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/ diesem HeTt

F
Fa

:

1e Leserinnen und eser,
historische Ereignisse, die sich dem kulturellen (GedächtnIis eingepräagt

aben, sind iImmer beides reale Geschichte und identitätsstiftende Erinne-
ruhng. (Gerade eiztieres Mac ihre Bewertung 1M Nachhinein schwierig.
SO annn die unterschiedliche Deutung und Bedeutung des 31 (O)ktober
15 einfachen Begrifflichkeiten geradezu kontroverstheologisch festge-
Mac werden Ist 2017 1Un 1n „Reformationsjubiläum ” Oder „L1UTF 1n
edenken“? Während die eiınenL lelern Sibt gENUL, SCHHEeBNC
1st der 31 (Oktober 151 der symbolische Gründungstag jener e1lle der lca-
tholischen Kirche, die AUS der Reformation hervorgegangen SiNd, kontern
die anderen Die verlorene Einheit der Kırche des Abendlandes ann nicht
gefeier werden SO seht der entscheidende Streit serade arum Was be
deutet „Reformation“” eigentlich AUS dem Blickwinkel der verschiedenen
christlichen Konfessionen? Kann 2017 eiInem OÖkumenischen EreignIis
werden? Wenn Ja, W OT al wird sich SEINE Ökumenizität testmachen? ine
Bewertung auch 1M Sinne e1ner gemeinsamen Wertschätzung der Reforma:-
t10N aber 1st die Voraussetzung, das Jahr 201 auch geme1insam be
sehen Dabel Ist e1Nes allen Beiträgen des Heflftes geme1insam: 2017 kann
1Ur als OÖkumenisches Ereignis Wirklich gefeier werden

Das stellt die römisch-katholische Kırche VOT die DallzZ eigene eraus-
forderung edenken, WEr Oder WAS 1E wäare, ohne die Reformation S1e
ware e1nNe andere, ahber ware S1E tatsächlic e1Ne EsSsere/ arum 1st e1nNe
notwendige Verstehenshilfe, dass 1n edenken und Neubewerten der Be
deutung der Reformation Uurc die römisch-katholische Kıirche VOT e1ner
entscheidenden Erkenntnis abhängt: „Das /weite Vatikanische Konzil hat
450 Jahre späater die Anliegen Luthers rehabilitiert und 1n der katholischen
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Liebe Leserinnen und Leser,

historische Ereignisse, die sich dem kulturellen Gedächtnis eingeprägt
haben, sind immer beides: reale Geschichte und identitätsstiftende Erinne-
rung. Gerade letzteres macht ihre Bewertung im Nachhinein so schwierig.
So kann die unterschiedliche Deutung und Bedeutung des 31. Oktober
1517 an einfachen Begrifflichkeiten geradezu kontroverstheologisch festge-
macht werden: Ist 2017 nun ein „Reformationsjubiläum“ oder „nur ein
Gedenken“? Während die einen sagen, zu feiern gibt es genug, schließlich
ist der 31. Oktober 1517 der symbolische Gründungstag jener Teile der ka-
tholischen Kirche, die aus der Reformation hervorgegangen sind, kontern
die anderen: Die verlorene Einheit der Kirche des Abendlandes kann nicht
gefeiert werden. So geht der entscheidende Streit gerade darum: Was be-
deutet „Reformation“ eigentlich aus dem Blickwinkel der verschiedenen
christlichen Konfessionen? Kann 2017 zu einem ökumenischen Ereignis
werden? Wenn ja, woran wird sich seine Ökumenizität festmachen? Eine
Bewertung auch im Sinne einer gemeinsamen Wertschätzung der Reforma-
tion aber ist die Voraussetzung, um das Jahr 2017 auch gemeinsam zu be-
gehen. Dabei ist eines allen Beiträgen des Heftes gemeinsam: 2017 kann
nur als ökumenisches Ereignis wirklich gefeiert werden.

Das stellt die römisch-katholische Kirche vor die ganz eigene Heraus-
forderung zu bedenken, wer oder was sie wäre, ohne die Reformation. Sie
wäre eine andere, aber wäre sie tatsächlich eine bessere? Darum ist es eine
notwendige Verstehenshilfe, dass ein Bedenken und Neubewerten der Be-
deutung der Reformation durch die römisch-katholische Kirche von einer
entscheidenden Erkenntnis abhängt: „Das Zweite Vatikanische Konzil hat
450 Jahre später die Anliegen Luthers rehabilitiert und in der katholischen



Kırche wieder ren gebracht.” (Bischof oachim Wanke, Erfurt; (C1G
23/201 1) N., Bewertung und Bedeutung der Reformation hängt mi1t der
Selbstdefinition der römisch-katholischen Kırche 1n der Moderne ZUSaNMNl-

MEN, Iur die auch und serade das I Vatikanische Konzil sStTe Diese Aner:
kenntnis dieses Zusammenhangs 1st vielleicht der chritt jener
herausfordernden /Zielperspektive, die UL Bausenhart 1n SEINeEemM Be1
rag 1n historischer WIE systematischer 1NSIC INn „Kann das
Amalgam VON Arroganz, Besserwisserel, Überheblichkeit, Überlegenheit, g
1lcdeier Bornierthei einmal ZUTr „Telix culpa  “ ZUTr „glückseligen Schu
werden, die Ende ZU Heil gereicht?

Doch auch die Bewertung VOT Seliten der Kırchen der Reformation 1st
keineswegs einfacher. Das ubı1laum wird 1n dAialektisches se1n, WIEe dies
1es UNdiac. ec betont enn 1C und Schattenseiten des Re
formationsereign1sses sind ehbenso Teil dieses Jubiläums WIEe die Feiler SE1-
er unverkennbar identitätsstiftenden emente, eren ehbenso freudig WIE
aktualisierend gedenken Seın wird Doch Ist sgerade die der ZerDro-
chenen Einheit iıchtbar werdende ea110a der je eigenen konfessionellen
Begrenztheit, die 1M 1C auf 201 alle Konfessionen dazu herausfordert,
Urc. gemeiInsames Lernen In der Brkenntnis des Evangeliums n_

zuschreiten, denn der VOT er polntiert Tormulierte ‚Rückru[f ZU
Zentrum des aubens Ist Seın OÖkumenisches Erbe Das zeigt der Beitrag
VOT Volker Leppin, der die Reformation serade In SEINer historischen, aber
auch zeitübergreifenden Bedeutung analysiert. Er stellt ec tlest „Die
Besinnung aul die Reformation ann eıInNnen ass Tüur gemeinsame Be
mühungen, das Evangelium verkünden, bleten arın leg die elemen-
Llare (G(Gemeinsamkeit des Jubiläums 201 7“ Die Bedeutung der Reformation

indes tatsächlic auch ihren eigentlichen SINn nicht 1Ur Tüur die KIr-
chen der Reformation verloren, WEl sich 2017 In e1ner ReminIis-
Ze117 vergallgehNer konfessioneller Hochzeiten und eren euphorischem Ge
denken lestmachen würde, dabel ahber die Gegenwartsbedeutung dessen,
woflfuür „Reformation“ ste  e AUS den ugen verlöre arum betont Kenneth
afa AUS der Perspektive der Kırchen des Sudens 1M Lutherischen Welt-
bund miıt Nachdruck die politische Relevanz des Jubiläums 201 „als e1nNe
Gelegenheit, ber die Dynamıiık der Reformation selhst als e1Nes Phäno
[NEelNs des andels nachzudenken, den WIr In vielen Bereichen uNnNsSseTeTr 4(0)
balısierten Welt ringen benötigen”. Diese praktische Seite STE auch
1M Uus des Orthodoxen eitrags AUS der er VOT Daniel Buda, der 1n
der Anerkenntnis der Bedeutung der Orthodoxie und Kırchen der Reforma:-
107 verbindenden Iradition auch der Jahrhunderte VOT 517 den besten
Weg sieht, den Satz Wirklic  e1 werden lassen „201 sehört uns
Isten ESs sehört uns YIsten mi1t allen seINenN Geschehnissen und Her
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4 Kirche wieder zu Ehren gebracht.“ (Bischof Joachim Wanke, Erfurt; CiG
23/2011). D. h., Bewertung und Bedeutung der Reformation hängt mit der
Selbstdefinition der römisch-katholischen Kirche in der Moderne zusam-
men, für die auch und gerade das II. Vatikanische Konzil steht. Diese Aner-
kenntnis dieses Zusammenhangs ist vielleicht der erste Schritt zu jener
herausfordernden Zielperspektive, die Guido Bausenhart in seinem Bei-
trag in historischer wie systematischer Hinsicht untermauert: „Kann das
Amalgam von Arroganz, Besserwisserei, Überheblichkeit, Überlegenheit, ge-
bildeter Borniertheit“ einmal zur „felix culpa“, zur „glückseligen Schuld“
werden, die am Ende zum Heil gereicht?

Doch auch die Bewertung von Seiten der Kirchen der Reformation ist
keineswegs einfacher. Das Jubiläum wird ein dialektisches sein, wie dies
Thies Gundlach zu Recht betont: Denn Licht- und Schattenseiten des Re-
formationsereignisses sind ebenso Teil dieses Jubiläums wie die Feier sei-
ner unverkennbar identitätsstiftenden Elemente, deren ebenso freudig wie
aktualisierend zu gedenken sein wird. Doch ist es gerade die an der zerbro-
chenen Einheit sichtbar werdende Realität der je eigenen konfessionellen
Begrenztheit, die im Blick auf 2017 alle Konfessionen dazu herausfordert,
durch gemeinsames Lernen in der Erkenntnis des Evangeliums voran-
zuschreiten, denn der von Luther so pointiert formulierte ‚Rückruf zum
Zentrum des Glaubens‘ ist sein ökumenisches Erbe. Das zeigt der Beitrag
von Volker Leppin, der die Reformation gerade in seiner historischen, aber
auch zeitübergreifenden Bedeutung analysiert. Er stellt zu Recht fest: „Die
Besinnung auf die Reformation kann so einen Anlass für gemeinsame Be-
mühungen, das Evangelium zu verkünden, bieten. Darin liegt die elemen-
tare Gemeinsamkeit des Jubiläums 2017.“ Die Bedeutung der Reformation
hätte indes tatsächlich auch ihren eigentlichen Sinn nicht nur für die Kir-
chen der Reformation verloren, wenn sich 2017 in einer puren Reminis-
zenz vergangener konfessioneller Hochzeiten und deren euphorischem Ge-
denken festmachen würde, dabei aber die Gegenwartsbedeutung dessen,
wofür „Reformation“ steht, aus den Augen verlöre. Darum betont Kenneth
Mtata aus der Perspektive der Kirchen des Südens im Lutherischen Welt-
bund mit Nachdruck die politische Relevanz des Jubiläums 2017 „als eine
Gelegenheit, um über die Dynamik der Reformation selbst als eines Phäno-
mens des Wandels nachzudenken, den wir in vielen Bereichen unserer glo-
balisierten Welt so dringend benötigen“. Diese praktische Seite steht auch
im Fokus des orthodoxen Beitrags aus der Feder von Daniel Buda, der in
der Anerkenntnis der Bedeutung der Orthodoxie und Kirchen der Reforma-
tion verbindenden Tradition auch der Jahrhunderte vor 1517 den besten
Weg sieht, um den Satz Wirklichkeit werden zu lassen: „2017 gehört uns
Christen. Es gehört uns Christen mit allen seinen Geschehnissen und Her-



ausforderungen.“ Abgeschlossen wird der Reigen der konfessionellen Be
wertungen Uurc die Vorstellung des rojekts Refo50Ö Uurc Herman Sel
derhuits. Das Projekt hat sich ZU /iel gEeSeEeTZT, „1M Vorfeld des ahres 201
ausglebig den 500 Geburtstag der Reformation SOWIE ihrer Relevanz Be
achtung  &b SCHeNken und stimulieren, „ausgehend VO  = Prinzip der Er-

und Veränderung, In der Vergangenheit, eute und In der /Uu:
kunft, wWwohel der Uus historischer, theologischer, religlöser, politischer,
SO71aler und kultureller Art ist“

en 2017 als Leitthema des Heflftes wird die Ökumenische Rund:
SCHAU ahber auch ihrem Bestreben erecht, Jungen Ökumenikern e1nNe
Torm bleten C’hristian Henkel nımm die Gelegenhei wahr, eıInNnen Be1i
rag ZUr Rede Benedikts 1M Deutschen Bundestag und ihrer
OÖkumenischen Sprengkraft eINem breiteren UubBblıkum zugänglich m -
chen Ebenso dokumentieren WITr wieder Dokumente der internationalen
ÖOkumene 1n deutscher Übersetzung, diesmal das Abschlusskommunique
der Studienkonsultation ber Religionsfreiheit und die Rechte VONN elig16
SET1 Minderheiten der KOmMmMIsSsicN der Kıirchen Iur internaticnale gele
genheiten des (Istanbul, Türkei; 28.11.-2.12.201 1) Dagmar Heller
edenkt des November 2011 verstorbenen Metropoliten amas
1108 (Papandreou|] VOT Adrianopel.

1ne anregende Lektüre Uunscht nen 1M Namen des Redaktions

Johanna Rahner

1/2012

ausforderungen.“ Abgeschlossen wird der Reigen der konfessionellen Be-
wertungen durch die Vorstellung des Projekts Refo500 durch Herman Sel-
derhuis. Das Projekt hat sich zum Ziel gesetzt, „im Vorfeld des Jahres 2017
ausgiebig den 500. Geburtstag der Reformation sowie ihrer Relevanz Be-
achtung“ zu schenken und zu stimulieren, „ausgehend vom Prinzip der Er-
neuerung und Veränderung, in der Vergangenheit, Heute und in der Zu-
kunft, wobei der Fokus historischer, theologischer, religiöser, politischer,
sozialer und kultureller Art ist“.

Neben 2017 als Leitthema des Heftes wird die Ökumenische Rund-
schau aber auch ihrem Bestreben gerecht, jungen Ökumenikern eine Platt-
form zu bieten. Christian Henkel nimmt die Gelegenheit wahr, einen Bei-
trag zur Rede Benedikts XVI. im Deutschen Bundestag und ihrer
ökumenischen Sprengkraft einem breiteren Publikum zugänglich zu ma-
chen. Ebenso dokumentieren wir wieder Dokumente der internationalen
Ökumene in deutscher Übersetzung, diesmal das Abschlusskommuniqué
der Studienkonsultation über Religionsfreiheit und die Rechte von religiö-
sen Minderheiten der Kommission der Kirchen für internationale Angele-
genheiten des ÖRK (Istanbul, Türkei; 28.11.–2.12.2011). Dagmar Heller
gedenkt des am 5. November 2011 verstorbenen Metropoliten Damaski-
nos (Papandreou) von Adrianopel.

Eine anregende Lektüre wünscht Ihnen im Namen des Redaktions-
teams

Johanna Rahner
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Felern Oder
N-IneIIPer  IV /

auTt 1517/2017
\ \ ß

TÜr erner Brandle
(Hildesheim/Reichenat)

Ul Bausenhart'

Im Kulturkreis des Dezimalsystems Ist eiInem halben Jahrtausen: alle
mal ulsenen SEWISS. E1IN ulmerken jedoch 1st die /Zanl eın sıch
Och Nıcht wert, auch WEl SIE Me: feuerwerkartig INszenlert wird WIE
die SOR. Jahrtausendwende

Aufimerksamkeit verdient der (Oktober 151 /, we1l dieser Tag e1N
Ereignis erinnert, dessen Wirkungsgeschichte die Welt nachhaltig veräan-
dert hat, dessen mpulse und Motive lebendig geblieben Sind und hinelin-
eichen 1n e1nNe Oflfene Zukunft. er selhst hat den zenhnten restag
„MiIt eiInem X köstlichen Irunk“ gefelert.

Jahrestage DZW. ubılaen sind ass, sich der Bedeutung des Gesche
enen vergewIissern, S1E aren und leliern Oder ahber bege
hen Mmer handelt sich e1N kEreignis, das nicht vergeSSsecN Oder VeT-

rang werden darf.
/uUu leiern rauche ich eıInNnen run der darın egeben SL, dass ich

W2S emplange Oder besitze, W2S ich jebe, W2S ul Iur mich SL, dass ich
mich aran lIreuen ann „VWO 1e sıch reut, da Ist e1N Fest“ (Johannes
Chrysostomus). Gedenktage werden Festtagen, WEl ich mich aran
lIreuen kann, WESSEeT ich da edenke, WE ich sutheißen und Iur mich
selber gelten lassen kann, WEl esS wichtig Iur mich 1St, dass ich ohne
nicht en möchte

Dart also der 31 (Oktober 517 gefeilert, es1c begangen werden
und VOT wem? Was wWware der run der dazu berechtigte?“

Prof. Dr. -Ul! Bausenhart ISst Lehrstuhlinhaber Iur Katholische Theologie und Religions-
padagog1l Nnstitut Iur Katholische Theologie der Universitäi Hildesheim.
Zur (‚eschichte der Reformation Joseph Ortfz: DIie Reformation in Deutschland Un-
veränderte Neuausgabe, Freiburg-Basel-Wien £homas aufMmann: (‚eschichte der
Keformation, Tankiur' M./Leipzig 2009

(1/201 2) —20

Im Kulturkreis des Dezimalsystems ist einem halben Jahrtausend alle-
mal Aufsehen gewiss. Ein Aufmerken jedoch ist die Zahl allein an sich
noch nicht wert, auch wenn sie medial feuerwerkartig inszeniert wird wie
die sog. Jahrtausendwende. 

Aufmerksamkeit verdient der 31. Oktober 1517, weil dieser Tag an ein
Ereignis erinnert, dessen Wirkungsgeschichte die Welt nachhaltig verän-
dert hat, dessen Impulse und Motive lebendig geblieben sind und hinein-
reichen in eine offene Zukunft. Luther selbst hat den zehnten Jahrestag
„mit einem gar köstlichen Trunk“ gefeiert. 

Jahrestage bzw. Jubiläen sind Anlass, sich der Bedeutung des Gesche-
henen zu vergewissern, sie zu klären und – zu feiern oder aber zu bege-
hen. Immer handelt es sich um ein Ereignis, das nicht vergessen oder ver-
drängt werden darf. 

Zu feiern brauche ich einen Grund, der darin gegeben ist, dass ich et-
was empfange oder besitze, was ich liebe, was gut für mich ist, so dass ich
mich daran freuen kann: „Wo Liebe sich freut, da ist ein Fest“ (Johannes
Chrysostomus). Gedenktage werden zu Festtagen, wenn ich mich daran
freuen kann, wessen ich da gedenke, wenn ich es gutheißen und für mich
selber gelten lassen kann, wenn es so wichtig für mich ist, dass ich ohne es
nicht leben möchte. 

Darf also der 31. Oktober 1517 gefeiert, festlich begangen werden –
und von wem? Was wäre der Grund, der dazu berechtigte?2

Feiern oder begehen?

Eine katholische Perspektive 
auf 1517/2017

für Werner Brändle 
(Hildesheim/Reichenau)

1 Prof. Dr. Guido Bausenhart ist Lehrstuhlinhaber für Katholische Theologie und Religions-
pädagogik am Institut für Katholische Theologie der Universität Hildesheim.

2 Zur Geschichte der Reformation z. B. Joseph Lortz: Die Reformation in Deutschland. Un-
veränderte Neuausgabe, Freiburg–Basel–Wien 61982; Thomas Kaufmann: Geschichte der
Reformation, Frankfurt a. M./Leipzig 2009.

Guido Bausenhart1
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Gehört die Einheit den ‚nola ecclesiae‘, alsSO den essentials, ohne
die die CNMSUÜNCHE Kırche nicht CNMSUÜNCHE Kıirche Se1n kann, we1l sich
christlicher Glaube den eiınen Ott richtet, der 1n dem eıInNnen esus VOT
Nazareth begegne und SEINE (Gottesherrsc aufrichten, ‚alles In em
(Eph 4,0) werden will; we1l dieser CNMSUÜNCHE Glaube Urchaus Jeg1i
U1m unterschiedlich ZU USdruc ommt, diese Artikulationen einander
aber nicht ausschließen dürfen, vielmehr einander X  10 auszulegen
1n der Lage Seın MuUussen sehört die Einheit alsSO den ‚NOTa ecclesiae‘,
dann Sind Kirchentrennungen Ooder -Spaltungen iImMmer e1N Skandal egal b
1517, 1054, 451 Oder auch ach dem Ersten Vatikanischen Konzil Was
nicht SeE1N soll, kann nicht gefeier werden; Skandale erinnern die
Pflicht, SIE AUS der Welt sSschalifen

ann das gam VOT TOgaNnZ, Besserwisserel, Überheblichkeit,
Überlegenheit, gebildeter Borniertheit,Gehört die Einheit zu den ‚nota ecclesiae‘, also zu den essentials, ohne  die die christliche Kirche nicht christliche Kirche sein kann, weil sich  christlicher Glaube an den einen Gott richtet, der in dem einen Jesus von  Nazareth begegnet und seine Gottesherrschaft aufrichten, ‚alles in allem‘  (Eph 4,6) werden will; weil dieser christliche Glaube zwar durchaus legi-  tim unterschiedlich zum Ausdruck kommt, diese Artikulationen einander  aber nicht ausschließen dürfen, vielmehr einander gegenseitig auszulegen  in der Lage sein müssen — gehört die Einheit also zu den ‚nota ecclesiae‘,  dann sind Kirchentrennungen oder -spaltungen immer ein Skandal: egal ob  1517, 1054, 451 oder auch nach dem Ersten Vatikanischen Konzil. Was  nicht sein soll, kann nicht gefeiert werden; Skandale erinnern an die  Pflicht, sie aus der Welt zu schaffen.  Kann das Amalgam von Arroganz, Besserwisserei, Überheblichkeit,  Überlegenheit, gebildeter Borniertheit, ... — kann ‚mea culpa‘ eine ‚felix  culpa‘ sein? Darf der nicht (nötig) sein sollende 31. Oktober 1517 Anlass  zu der kühnen und paradoxen Rede von der ‚glückseligen Schuld‘ sein, die  ihren eigentlichen Ort in der Liturgie der Osternacht hat, in der jubelnden  Proklamation der Erlösung? „O glückselige Schuld, der solch ein großer Er-  löser geziemte!“ Darf in ähnlich „höchst gewagter, paradoxer, nur im Hym-  nus erträglicher Weise“ die Schuld der Reformation „für ‚notwendig‘ erach-  6663  tet, ja ‚seliggepriesen  werden?  I. 1517 —- Was darf ‚gefeiert‘ bzw. ‚begangen‘ werden?  Im Anfang jedes bedeutsamen Aufbruchs in der Kirche, im Ursprung  jeder großen Theologie steht eine radikale Glaubens- und Gotteserfahrung,  die sich dann in dem kritischen Bemühen spiegelt, diese Erfahrung ange-  messen zur Sprache zu bringen und zu bedenken. Diese Erfahrung ist nicht  nur ‚initium‘, also chronologischer Beginn, sondern ‚principium‘: Sie war  und wird immer sein.  Martin Luthers ehrliches, entschiedenes und engagiertes Ringen, Gott  zu lieben aus ganzem Herzen und mit all seinen Kräften, die notvolle Er-  fahrung, dies nicht zu können trotz all der geistlichen Übungen, die seine  Zeit ihm als Augustinermönch nahe legte und denen er sich bereitwillig  unterzog, die verzweifelte Einsicht, dass er so vor seinem ewigen Richter  nicht bestehen kann — aus all dem resultierte die große Frage seines Le-  3  Reinhard Messner: Einführung in die Liturgiewissenschaft, Paderborn u.a. 2001, 356.  ÖR 61 (1/2012)annn ‚INECA culpa e1nNe ‚Telix
culpa Se1N“ Darf der nicht Se1n SOllende 31 (Oktober 517 ass

der küuhnen und paradoxen Rede VOT der ‚glückseligen Schuld‘ se1n, die
ihren eigentlichen Ort 1n der iturgie der Osternacht hat, In der jubelnden
Proklamation der Erlösung? 77O glückselige Schuld, der SOIC e1N großer Er-
Oser geziemte!“ Darft 1n hnlich „hÖöchst W:  m paradoxer, 1Ur 1M Hym
11US erträglicher Weise  &b die Schuld der Reformation „IUr ‚.notwendig eracn-

LELeL, ja ‚seliggepriesen werden?

1517 Was darf ‚gefeiert bzw. ‚begangen‘ werden?

Im Anfang jedes bedeutsamen UIDruchAs 1n der Kirche, 1M rsprung
jeder großen Theologie STE e1nNe adıkale auDens: und Gotteserfahrung,
die sich dann In dem kritischen Bemüuhen spiegelt, diese r  rung al ge
e8SSET ZUr Sprache bringen und edenken Diese r  rung 1st nicht
1Ur ‚initium alsSO chronologischer Beginn, Oondern ‚Principium'‘: S1e WT
und wird iImmer seıin

Martın Luthers ehrliches, entschiedenes und engaglertes ngen, Ott
liehben AUS BallzZe erzen und mi1t seiINen Kräflten, die NOLVOIEe Er-

fahrung, dies nicht können LFrOTZ der geistlichen Übungen, die SEINE
Zeit inhm als Augustinermönch nahe egte und enen sich bereitwillig
Z  ‚> die verzweilelte Einsicht, dass VOT SEINeEemM ewigen Richter
nicht estenen kann AUS al] dem resultierte die große rage SEINES Le

einAnarı Messner: Einführung In die Liturgiewissenschaft, Paderborn 2001, 350
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Gehört die Einheit zu den ‚nota ecclesiae‘, also zu den essentials, ohne
die die christliche Kirche nicht christliche Kirche sein kann, weil sich
christlicher Glaube an den einen Gott richtet, der in dem einen Jesus von
Nazareth begegnet und seine Gottesherrschaft aufrichten, ‚alles in allem‘
(Eph 4,6) werden will; weil dieser christliche Glaube zwar durchaus legi-
tim unterschiedlich zum Ausdruck kommt, diese Artikulationen einander
aber nicht ausschließen dürfen, vielmehr einander gegenseitig auszulegen
in der Lage sein müssen – gehört die Einheit also zu den ‚nota ecclesiae‘,
dann sind Kirchentrennungen oder -spaltungen immer ein Skandal: egal ob
1517, 1054, 451 oder auch nach dem Ersten Vatikanischen Konzil. Was
nicht sein soll, kann nicht gefeiert werden; Skandale erinnern an die
Pflicht, sie aus der Welt zu schaffen. 

Kann das Amalgam von Arroganz, Besserwisserei, Überheblichkeit,
Überlegenheit, gebildeter Borniertheit, … – kann ‚mea culpa‘ eine ‚felix
culpa‘ sein? Darf der nicht (nötig) sein sollende 31. Oktober 1517 Anlass
zu der kühnen und paradoxen Rede von der ‚glückseligen Schuld‘ sein, die
ihren eigentlichen Ort in der Liturgie der Osternacht hat, in der jubelnden
Proklamation der Erlösung? „O glückselige Schuld, der solch ein großer Er-
löser geziemte!“ Darf in ähnlich „höchst gewagter, paradoxer, nur im Hym-
nus erträglicher Weise“ die Schuld der Reformation „für ‚notwendig‘ erach-
tet, ja ‚seliggepriesen‘“3 werden? 

1. 1517 – Was darf ‚gefeiert‘ bzw. ‚begangen‘ werden? 

Im Anfang jedes bedeutsamen Aufbruchs in der Kirche, im Ursprung
jeder großen Theologie steht eine radikale Glaubens- und Gotteserfahrung,
die sich dann in dem kritischen Bemühen spiegelt, diese Erfahrung ange-
messen zur Sprache zu bringen und zu bedenken. Diese Erfahrung ist nicht
nur ‚initium‘, also chronologischer Beginn, sondern ‚principium‘: Sie war
und wird immer sein. 

Martin Luthers ehrliches, entschiedenes und engagiertes Ringen, Gott
zu lieben aus ganzem Herzen und mit all seinen Kräften, die notvolle Er-
fahrung, dies nicht zu können trotz all der geistlichen Übungen, die seine
Zeit ihm als Augustinermönch nahe legte und denen er sich bereitwillig
unterzog, die verzweifelte Einsicht, dass er so vor seinem ewigen Richter
nicht bestehen kann – aus all dem resultierte die große Frage seines Le-
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3 Reinhard Messner: Einführung in die Liturgiewissenschaft, Paderborn u.a. 2001, 356. 



bens Wie ann ich mich senen lassen VOT Gott, WIEe bın ich rec VOT ihm,
WOM1 kann ich mich rechtiertigen inhm gegenüber, W2S habe ich VOrZUWEeI-
Seln, damıit MIır e1N onäadiger Richter sE1?

Die befreiendeor Iindet er In der Lektüre des Römerbriefes
Ich ann mich selhst nicht rechtfertigen, 1NUSS aber auch Dar Nicht: ott
selhst Mac mich rec 1n seiner nade; senen lassen annn ich mich, we1l

mich unverdient onadig ansieht, darın sewinne ich Ansehen er be
SCHre1l 1M SEWISS auch stilisierenden UuC  1C 545 diese reformatorI-
sche Grunderfahrung

„Ich aber, der ich, untadelig ich uch als onc e  e, VOT gtt mich als Sunder
VonNn unruhigstem (Jewissen Tuhlte und mich N1IC darauf verlassen konnte, ass ich
Uurc meine Genugtuung verscohn sel,bens: Wie kann ich mich sehen lassen vor Gott, wie bin ich recht vor ihm,  womit kann ich mich rechtfertigen ihm gegenüber, was habe ich vorzuwei-  sen, damit er mir ein gnädiger Richter sei?  Die befreiende Antwort findet Luther in der Lektüre des Römerbriefes:  Ich kann mich selbst nicht rechtfertigen, muss es aber auch gar nicht: Gott  selbst macht mich recht in seiner Gnade; sehen lassen kann ich mich, weil  er mich unverdient gnädig ansieht, darin gewinne ich Ansehen. Luther be-  schreibt im gewiss auch stilisierenden Rückblick 1545 diese reformatori-  sche Grunderfahrung so:  „Ich aber, der ich, so untadelig ich auch als Mönch lebte, vor Gott mich als Sünder  von unruhigstem Gewissen fühlte und mich nicht darauf verlassen konnte, dass ich  durch meine Genugtuung versöhnt sei, ...  Bis ich, dank Gottes Erbarmen, unablässig Tag und Nacht darüber nachdenkend, auf  den Zusammenhang der Worte aufmerksam wurde, nämlich ‚Gottes Gerechtigkeit  wird darin offenbart, wie geschrieben steht: Der Gerechte lebt aus Glauben‘. Da be-  gann ich, die Gerechtigkeit Gottes zu verstehen als die, durch die als durch Gottes  Geschenk der Gerechte lebt, nämlich aus Glauben, und dass dies der Sinn sei: Durch  das Evangelium werde Gottes Gerechtigkeit offenbart, nämlich die passive, durch  die uns der barmherzige Gott gerecht macht durch den Glauben, wie geschrieben ist:  ‚Der Gerechte lebt aus Glauben.‘ Da hatte ich das Empfinden, ich sei geradezu von  neuem geboren und durch geöffnete Tore in das Paradies selbst eingetreten.“4  Ermessen kann man die Befreiung, die Luther erfährt, nur vor dem  Hintergrund eines Gottesbildes, von dem er sagt, man habe ihm Gott „von  Kindheit auf“ als „einen gestrengen und zornigen Richter“ beigebracht  (WA 40 I, 298). Dieser Hintergrund wird noch dunkler durch die theologi-  sche Schule des Nominalismus, die damals die Universitäten Erfurt und  Wittenberg dominierte. Der Nominalismus schreibt Gott eine Freiheit zu,  die sich zu einer Willkür steigert: Auf Gottes Willen kann nichts Einfluss  haben, so dass der Mensch ihm hilflos und ohnmächtig und in absoluter  Ungewissheit ausgeliefert ist.  Geradezu tragisch ist zu nennen, dass Gabriel Biel, dessen Lehrbücher  Luther studiert, ihn zwar im Allgemeinen seriös über die Theologie des  Thomas von Aquin unterrichtet —- mit einer Ausnahme: eben der Rechtfer-  tigungslehre; hier ist Biel selbst dem Nominalismus erlegen, so dass Luther  gerade hier im Herzen seiner zentralen Glaubenserfahrung einem nomina-  listisch verzerrten Thomas begegnet,” den er dann in der ihm eigenen  4  Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der lateinischen Schriften Luthers  (1545): Martin Luther: Ausgewählte Schriften, hg. v. Karin Bornkamm/Günter Ebe-  ling, Bd. 1: Aufbruch zur Reformation, Frankfurt 1982, 12-25, 22 f.  ÖR 61 (1/2012)BIS ich, dank (‚ottes kErbarmen, unablässig Tag und acC darüber nachdenkend, auf
den Zusammenhang der Orte aufmerksam wurde, namlich ‚Gottes Gerechtigkeit
WITd darın offenbart, WE geschrieben ST Der erechlte eht AUS G:lauben DDa be
Balllı ich, die Gerechtigkeit (‚ottes verstehen als die, UrcC| die als Urc (‚ottes
schenk der erechlte lebt, namlich AUS Glauben, und ass 1e5 der Sinn NR UTrC
das Evangelium werde (‚ottes Gerechtigkeit olfenbart, namlıich die passive, Uurc
die uns der barmherzige Oft gerecht Mac| UrcCc den Glauben, WE geschrieben Ist:
‚Der erechlte eht AUS G:lauben. DE ich das Empfinden, ich E1 geradezu Von

geboren und UTrC geölfnete lore In das aradıes csoelhst eingetreten.“4
Tmessen kann die Befreiung, die Luther erfährt, 1Ur VOT dem

Hintergrun e1Nes Gottesbildes, VOT dem Sagtl, habe inm ott „VON
1Nnanel au als „einen gestrengen und zornigen er beigebrac

40 L, 298) Dieser Hintergrun: wird Och dunkler Uurc die theolog1i
sche Schule des Nominalismus, die arn die Universitäten Erfurt und
Wittenberg dominierte Der Nominalismus SCNreli Ott e1nNe reinel Z
die sich e1iner Willküur steigert: Auf ottes ıllen kann nichts Einflluss
haben, dass der ensch inhm hıilflos und ohnmächtig und 1n SOIUter
Ungewissheit ausgeliefert 1ST.

(‚eradezu ragisc Ist NENNEN, dass Gabriel Biel, dessen Lehrbücher
er studiert, innn 1M Allgemeinen SEeMOS ber die Theologie des
1 homas VOT quin unterrichtet miıt e1ner usnahme ehben der ec  er
tigungslehre; ler Ist Bie] selhst dem Nominalismus erlegen, dass er
sgerade ler 1M erzen SeINer zentralen Glaubenserfahrung eiInem NOM1INA-
1SUSC verzerrien I1homas begegnet,” den dann 1n der inm eigenen

Vorrede ZUuU erstien Band der VWittenberger Ausgabe der lateinischen Schriften Luthers
Martin Lufher Ausgewäl  e Schriften, hg. Karin ornkamm,/ Günfer Fbe

ling, Aufbruch ZUrTr Reformation, Frankfurt 1982, 12-25,

1/2012

bens: Wie kann ich mich sehen lassen vor Gott, wie bin ich recht vor ihm,
womit kann ich mich rechtfertigen ihm gegenüber, was habe ich vorzuwei-
sen, damit er mir ein gnädiger Richter sei? 

Die befreiende Antwort findet Luther in der Lektüre des Römerbriefes:
Ich kann mich selbst nicht rechtfertigen, muss es aber auch gar nicht: Gott
selbst macht mich recht in seiner Gnade; sehen lassen kann ich mich, weil
er mich unverdient gnädig ansieht, darin gewinne ich Ansehen. Luther be-
schreibt im gewiss auch stilisierenden Rückblick 1545 diese reformatori-
sche Grunderfahrung so: 

„Ich aber, der ich, so untadelig ich auch als Mönch lebte, vor Gott mich als Sünder
von unruhigstem Gewissen fühlte und mich nicht darauf verlassen konnte, dass ich
durch meine Genugtuung versöhnt sei, … 
Bis ich, dank Gottes Erbarmen, unablässig Tag und Nacht darüber nachdenkend, auf
den Zusammenhang der Worte aufmerksam wurde, nämlich ,Gottes Gerechtigkeit
wird darin offenbart, wie geschrieben steht: Der Gerechte lebt aus Glauben‘. Da be-
gann ich, die Gerechtigkeit Gottes zu verstehen als die, durch die als durch Gottes
Geschenk der Gerechte lebt, nämlich aus Glauben, und dass dies der Sinn sei: Durch
das Evangelium werde Gottes Gerechtigkeit offenbart, nämlich die passive, durch
die uns der barmherzige Gott gerecht macht durch den Glauben, wie geschrieben ist:
,Der Gerechte lebt aus Glauben.‘ Da hatte ich das Empfinden, ich sei geradezu von
neuem geboren und durch geöffnete Tore in das Paradies selbst eingetreten.“4

Ermessen kann man die Befreiung, die Luther erfährt, nur vor dem
Hintergrund eines Gottesbildes, von dem er sagt, man habe ihm Gott „von
Kindheit auf“ als „einen gestrengen und zornigen Richter“ beigebracht
(WA 40 I, 298). Dieser Hintergrund wird noch dunkler durch die theologi-
sche Schule des Nominalismus, die damals die Universitäten Erfurt und
Wittenberg dominierte. Der Nominalismus schreibt Gott eine Freiheit zu,
die sich zu einer Willkür steigert: Auf Gottes Willen kann nichts Einfluss
haben, so dass der Mensch ihm hilflos und ohnmächtig und in absoluter
Ungewissheit ausgeliefert ist. 

Geradezu tragisch ist zu nennen, dass Gabriel Biel, dessen Lehrbücher
Luther studiert, ihn zwar im Allgemeinen seriös über die Theologie des
Thomas von Aquin unterrichtet – mit einer Ausnahme: eben der Rechtfer-
tigungslehre; hier ist Biel selbst dem Nominalismus erlegen, so dass Luther
gerade hier im Herzen seiner zentralen Glaubenserfahrung einem nomina-
listisch verzerrten Thomas begegnet,5 den er dann in der ihm eigenen
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4 Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der lateinischen Schriften Luthers
(1545): Martin Luther: Ausgewählte Schriften, hg. v. Karin Bornkamm/Günter Ebe-
ling, Bd. 1: Aufbruch zur Reformation, Frankfurt 1982, 12–25, 22 f. 



Schroffheit aDlennen MNUuss Er S11 „born und grundsuppe aller ketzerey”;
WEr en WIE Ihomas, S11 e1N Esel, Ja e1n Schwein.® Aber auch 1homas
SCNON ergänzt die paulinische Aussage VO  = Glauben das Adverb ‚allein
ITE

Luthers ‚Empfinden, seradezu VONN eboren sein’, die
Lutherkenner ZE1IU1C 1n den Jahren 513 S1e artıkuliert sich 1n 4802
Rer Klarheit 1n SEINer Vorlesung ZUuU Römerbhbriel (1515/16). Paulus VeT-

Oolge darın diese Absicht: „alle eigene Gerechtigkeit und e1snel ZeT-
stOren und umgekehrt Sunden und JTorheit, die Nıcht vorhanden
(d die Olcher Gerechtigkeit willen VONN uns sgeachte wurden, als
waren 1E nicht da), festzustellen, mehren und sroßzumachen (d
bewirken, dass Nan erkenne, dass S1E iImmer Och estenen und 1e] und
sroß sind und VOlleNds zeigen, dass ihrer wahren Zerstörung
T1SLUS und SEINE Gerechtigkeit uns nötLLg sSind.“” L}  )7 /Zentrale
edanken Sind die bleibende Uun: 1M enschen und die ‚TIremde Gerech
tigkeit‘, die inhm Ott zusprechen MNUuss

Über die Wirkung VOT Vorlesungen wird sich eın Professor Ilusionen
ingeben. Öffentlichkeitswirksam und folgenreic wird Luthers reformato-
rische Grunderfahrung erst 151 /, nachdem 1M Beichtstu Kenntnis be
kommen VOT den Erlehbnissen der Gläubigen mi1t dem ass In der
brandenburgischen Nachbarschaft. Diese Ablasspraxiıs 1st mi1t SEINeEer lau:
bens- und Gotteserfahrung unvereinbar, und er 1NUSS protestieren. Er Tut
dies mi1t seinen beruüuhmten 05 (lateinischen) ] hesen ZUr Kraft des ]asses
VO  = 31 (Oktober.

Die MIF Luthers (Grotteserfahrung unvereinbare AD&IasSSpraxXis

Der ass reaglert auf die Kollateralschäden der üunde, die miıt der
Vergebung nicht auch bereits ehoben sind E1n Problem entsteht, WEl
die en und schmerzlichen Folgen der un nicht mehr wieder SuL X
Mac werden können Damıiıt wird diese selhbstverständliche Pflicht des
Uunders uner{Iiullbar. Hier tlretien dann Kompensationen eren Stelle,
ußwerke, die die Kıirche dem Sunder ZUr Auflage Mac  e die 50R Sunden

$fO ermann 2SC: ar Luther, OMaAas VON quin und die rteformatorische
Y der Scholastik. /ur (eschichte und Wirkungsgeschichte e1Nes MissverständnIis-
sa Mit weltgeschichtlichen Folgen, Hamburg 1994,

O.; 1217
Martin Lufher Vorlesung ber den RKömerbhbrief 515/15 O, übersetzt VON FEIhwein
artın uther, Ausgewäl  e erke, hg. VON Borcherdt und Merz, Ergänzungs-
reihe, Band Muüunchen
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Schroffheit ablehnen muss: Er sei „born und grundsuppe aller ketzerey“;
wer denke wie Thomas, sei ein Esel, ja ein Schwein.6 Aber auch Thomas
schon ergänzt die paulinische Aussage vom Glauben um das Adverb ‚allein –
sola fide‘. 

Luthers ‚Empfinden, geradezu von neuem geboren zu sein‘, setzen die
Lutherkenner zeitlich in den Jahren ab 1513 an. Sie artikuliert sich in gro-
ßer Klarheit in seiner Vorlesung zum Römerbrief (1515/16). Paulus ver-
folge darin diese Absicht: „alle eigene Gerechtigkeit und Weisheit zu zer-
stören und umgekehrt Sünden und Torheit, die nicht vorhanden waren
(d. h. die um solcher Gerechtigkeit willen von uns geachtet wurden, als
wären sie nicht da), festzustellen, zu mehren und großzumachen (d. h. zu
bewirken, dass man erkenne, dass sie immer noch bestehen und viel und
groß sind) und so vollends zu zeigen, dass zu ihrer wahren Zerstörung
Christus und seine Gerechtigkeit uns nötig sind.“ (WA 56,157)7 Zentrale
Gedanken sind die bleibende Sünde im Menschen und die ‚fremde Gerech-
tigkeit‘, die ihm Gott zusprechen muss. 

Über die Wirkung von Vorlesungen wird sich kein Professor Illusionen
hingeben. Öffentlichkeitswirksam und folgenreich wird Luthers reformato-
rische Grunderfahrung erst 1517, nachdem er im Beichtstuhl Kenntnis be-
kommen hatte von den Erlebnissen der Gläubigen mit dem Ablass in der
brandenburgischen Nachbarschaft. Diese Ablasspraxis ist mit seiner Glau-
bens- und Gotteserfahrung unvereinbar, und er muss protestieren. Er tut
dies mit seinen berühmten 95 (lateinischen) Thesen zur Kraft des Ablasses
vom 31. Oktober. 

2. Die mit Luthers Gotteserfahrung unvereinbare Ablasspraxis 

Der Ablass reagiert auf die Kollateralschäden der Sünde, die mit der
Vergebung nicht auch bereits behoben sind. Ein Problem entsteht, wenn
die üblen und schmerzlichen Folgen der Sünde nicht mehr wieder gut ge-
macht werden können. Damit wird diese selbstverständliche Pflicht des
Sünders unerfüllbar. Hier treten dann Kompensationen an deren Stelle,
Bußwerke, die die Kirche dem Sünder zur Auflage macht, die sog. Sünden-
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5 Vgl. Otto Hermann Pesch: Martin Luther, Thomas von Aquin und die reformatorische
Kritik an der Scholastik. Zur Geschichte und Wirkungsgeschichte eines Missverständnis-
ses mit weltgeschichtlichen Folgen, Hamburg 1994, 24 f.

6 Vgl. a. a. O., 12–17. 
7 Martin Luther: Vorlesung über den Römerbrief 1515/1516, übersetzt von E. Ellwein (=

Martin Luther, Ausgewählte Werke, hg. von H. H. Borcherdt und G. Merz, Ergänzungs-
reihe, 2. Band) München 31957, 9. 



10 trafen Ist dieser Weg stellvertretender Alternativen einmal beschritten,
können auch die Substitutionen wieder substitulert werden 1cC ange, und
auch Geldzahlungen gehörten den stellvertretende Bußleistungen10  strafen. Ist dieser Weg stellvertretender Alternativen einmal beschritten,  können auch die Substitutionen wieder substituiert werden. Nicht lange, und  auch Geldzahlungen gehörten zu den stellvertretenden Bußleistungen ...  Die missbräuchliche Ablasspraxis, der Luther begegnet, war in allem  dazu angetan, den Eindruck zu erwecken, der in dem (schon traditionel-  len) Spottvers zum Ausdruck kam: „Wenn das Geld im Kasten klingt, die  Seele aus dem Fegfeuer springt.“  Der Papst hatte Bischof Albrecht von Brandenburg erlaubt, für acht  Jahre die Hälfte der Einnahmen aus dem Ablasshandel zum Neubau der Pe-  terskirche in Rom für sich zu behalten, damit der seine Schulden von  29.000 Rheinischen Goldgulden zurückzahlen könnte, die er sich beim  Bankhaus der Fugger hatte leihen müssen, um die Kosten zu begleichen,  die ihm entstanden waren, als er 1514 zu seinen beiden Bistümern Magde-  burg und Halberstadt auch noch — kirchenrechtlich unerlaubt — Erzbischof  (und damit Kurfürst!) von Mainz werden wollte. Von diesem skandalösen  Geldgeschäft erfährt Luther erst später. Für ihn, der jetzt weiß, dass der  Gerechte allein aus dem Glauben lebt, ist, wenn das von Gott geschenkte  Heil des Menschen mit Geld in Berührung gebracht wird, das schon skan-  dalös genug.  Luther schickt seine Ablassthesen an seinen Ortsbischof Hieronymus  Schulz von Brandenburg und an den Erzbischof Albrecht, der den Ablasshan-  del verantwortet. (Erst) als er von beiden nichts hört, macht er die Thesen  der Öffentlichkeit zugänglich, so schreibt er selber (vgl. WA 1, 528; Br 1,  245). Den für die Diskussion unter Theologen gedachten Thesen schiebt er  im März 1518 einen „Sermon von dem Ablass und von der Gnade“ nach  (WA 1, 239-246), gedacht für einfachere Gläubige, nachdem seine Thesen  ohne sein Zutun gedruckt worden waren und große Resonanz erfahren hat-  ten  Im April/Mai 1518 treffen sich die Augustinereremiten zum General-  kapitel der Reformkongregation in Heidelberg; die Mitbrüder diskutieren  Luthers Thesen, dass der Mensch von sich aus zum Guten unfähig, sein  freier Wille ohnmächtig sei und die Rechtfertigung sich allein dem Glauben  verdanke. Dieser sog. ‚Heidelberger Disputation‘ innerhalb des eigenen Or-  dens folgt nach einem Verhör Luthers durch Kardinal Thomas de Vio (Caje-  tan) im Oktober 1518 am Rand des Augsburger Reichstags Juni/Juli 1519  die sog. ‚Leipziger Disputation‘ zwischen Luther und Johannes Eck, dem  Ingolstädter Theologen.  e Martin Luthers fundamentale und radikale Einsicht, dass er sein Heil  und den Frieden seiner Seele nicht im eigenen aszetisch-spirituellen  Bemühen findet, sondern allein, wenn er Gott glauben kann, dass er  in seiner Gnade ihm sein Heil schenkt, diese Einsicht besitzt Erfah-  ÖR 61 (1/2012)Die Mmisshbräuchliche AblasspraxIis, der er begegnet, In allem
dazu den 1INAruc erwecken, der 1n dem (Sschon tradıtionel.
jen) pottvers Zu USAdruc kam „Wenn das eld 1M Kasten INgKLT, die
eele AUS dem Fegfeuer springt.“”

Der aps Bischof Albrecht VOT Brandenburg erlaubt, Tüur acht
re die der Einnahmen AUS dem Ablasshande Zu Neubau der Pe
terskirche In Rom Iur sich behalten, damıt der SEINE chulden VOT

Rheinischen Goldgulden zuruckzanlien könnte, die sich beim
Bankhaus der Fugger leihen mussen, die Kosten begleichen,
die inm entstandenL als 514 seinNnen beiden Bistumern agde
burg und Halberstadt auch Och kırchenrechtlich unerlaubt Erzbischof
(und damıit Kurfürst!) VONN Maiıinz werden wollte Von diesem skandalösen
Geldgeschä erfährt er erst späater. Für ihn, der jetzt weiß, dass der
erechte allein AUS dem Glauben lebt, SL, WEl das VOT Ott seschenkte
He1l des enschen mi1t eld In Berührung sebrac wird, das SCHNON sSkan-
al0QGs

Luther chickt SEINE Ablassthesen seinen Ortsbischo Hieronymus
Schulz VON Brandenburg und den Erzbischof Albrecht, der den assnan:
de]lel Erst als VON beiden Nichts hört, Mac er die 1hesen
der Öffentlichkeit zugänglich, SCNTe1 selhber (vgl 1, 526ö; Br 1,
245) Den TUr die Diskussion TIheologen gedachten 1hesen chieht
11 März 518 einen „Jermon VON dem Abhlass und VON der (‚nade“ ach

1, 239-240), edacht Iür einfachere äubige, nachdem SEINE 1hesen
Oohne sSe1InNn UtIun gedruc worden und große Resonanz erlanren hat:
ten

Im April/Mai 151 relfen sich die Augustinereremiten ZU (General
kapitel der Reformkongregation In Heidelberg; die Mitbrüder diskutieren
Luthers Ihesen, dass der ensch VOT sich AUS ZU uten unfähig, SeE1N
lreier ohnmächtig S11 und die Rechtifertigung sıch allein dem Glauben
verdanke Dieser SOR. ‚Heidelberger Disputation’ innerhalb des eigenen Or
dens O1g ach eINem Verhör Luthers Uurc Kardınal I1homas de \VATS' Gaje

1M (O)ktober 151 Rand des Augsburger Reichstags Juni/Juli 519
die 50R ‚Leipziger Disputation’ zwischen er und ohannes ECK, dem
Ingolstädter TITheologen.

Martın Luthers ITundamentale und radıkale Einsicht, dass SeE1N He1l
und den Frieden SEINeEer eele nicht 1M eigenen aszetisch-spirituellen
Bemüuhen findet, Oondern allein, WEl ott lauben kann, dass
In SEINer Nade inm SeE1N He1l schenkt, diese 1NSIC besitzt TIa
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strafen. Ist dieser Weg stellvertretender Alternativen einmal beschritten,
können auch die Substitutionen wieder substituiert werden. Nicht lange, und
auch Geldzahlungen gehörten zu den stellvertretenden Bußleistungen … 

Die missbräuchliche Ablasspraxis, der Luther begegnet, war in allem
dazu angetan, den Eindruck zu erwecken, der in dem (schon traditionel-
len) Spottvers zum Ausdruck kam: „Wenn das Geld im Kasten klingt, die
Seele aus dem Fegfeuer springt.“ 

Der Papst hatte Bischof Albrecht von Brandenburg erlaubt, für acht
Jahre die Hälfte der Einnahmen aus dem Ablasshandel zum Neubau der Pe-
terskirche in Rom für sich zu behalten, damit der seine Schulden von
29.000 Rheinischen Goldgulden zurückzahlen könnte, die er sich beim
Bankhaus der Fugger hatte leihen müssen, um die Kosten zu begleichen,
die ihm entstanden waren, als er 1514 zu seinen beiden Bistümern Magde-
burg und Halberstadt auch noch – kirchenrechtlich unerlaubt – Erzbischof
(und damit Kurfürst!) von Mainz werden wollte. Von diesem skandalösen
Geldgeschäft erfährt Luther erst später. Für ihn, der jetzt weiß, dass der
Gerechte allein aus dem Glauben lebt, ist, wenn das von Gott geschenkte
Heil des Menschen mit Geld in Berührung gebracht wird, das schon skan-
dalös genug. 

Luther schickt seine Ablassthesen an seinen Ortsbischof Hieronymus
Schulz von Brandenburg und an den Erzbischof Albrecht, der den Ablasshan-
del verantwortet. (Erst) als er von beiden nichts hört, macht er die Thesen
der Öffentlichkeit zugänglich, so schreibt er selber (vgl. WA 1, 528; Br 1,
245). Den für die Diskussion unter Theologen gedachten Thesen schiebt er
im März 1518 einen „Sermon von dem Ablass und von der Gnade“ nach
(WA 1, 239-246), gedacht für einfachere Gläubige, nachdem seine Thesen
ohne sein Zutun gedruckt worden waren und große Resonanz erfahren hat-
ten. 

Im April/Mai 1518 treffen sich die Augustinereremiten zum General-
kapitel der Reformkongregation in Heidelberg; die Mitbrüder diskutieren
Luthers Thesen, dass der Mensch von sich aus zum Guten unfähig, sein
freier Wille ohnmächtig sei und die Rechtfertigung sich allein dem Glauben
verdanke. Dieser sog. ‚Heidelberger Disputation‘ innerhalb des eigenen Or-
dens folgt nach einem Verhör Luthers durch Kardinal Thomas de Vio (Caje-
tan) im Oktober 1518 am Rand des Augsburger Reichstags Juni/Juli 1519
die sog. ‚Leipziger Disputation‘ zwischen Luther und Johannes Eck, dem
Ingolstädter Theologen. 

• Martin Luthers fundamentale und radikale Einsicht, dass er sein Heil
und den Frieden seiner Seele nicht im eigenen aszetisch-spirituellen
Bemühen findet, sondern allein, wenn er Gott glauben kann, dass er
in seiner Gnade ihm sein Heil schenkt, diese Einsicht besitzt Erfah-
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rungsqualität und wird ZUr Überzeugung, VOT der er nicht mehr
lassen wird
diese reformatorische Ur und Ursprungserfahrung artikuliert sich In
Luthers Auslegung des Römerbriefs (1 515/ Ö), polemischer dann In
SeINer Reaktion aul den skandalösen Ablasshandel 1n SEINer unmıittel
baren Nac  arschaft.
Luthers 1NSIC rlaubt inhm e1nNe euUue€e 1C aufT das Verhältnis VOT
ott und ensch 1C sieht alles anders aUuUs Spätestens In ihren
Konsequenzen rlährt diese 1C dann aber auch Widerspruch: VeT-
halten beli seinen teren Urdensmitbrüdern, enen diese 1C uNngeE-
wohnt 1St, energisch und entschieden bel den politischen und 2010
ischen Vertretern der römischen Kirche, Tüur die die Folgen
unannehmbar SINd Das 1st die ase der theologischen Disputatio-
NET, die die anstehende Sachfrage kritisch klären versuchen
daran dann aber scheitern

Die TUKfIur der Geschichte

rittig Ist 1n den ersien ahren dessen, W2S Nan dann Reformation
neNnnNnelNn wird, nicht Luthers Glaubenserfahrung des inm gnädigen ottes,
Oondern die Art, WIEe diese Erfahrung bezeugt: 1n SeINer Theologie, die
Bekenntnischarakter SewilnnNt, WIEe 1n SEINeEemM Widerspruc e1nNe die
SEr SEINer Erfahrung widersprechende Ablasspraxıis. Die Diskussion dieser
Artikulationen In Heidelberg, ugsburg und Leipzig bewährt die reformato-
rische Grundeinsich und bestreitet zugleic die Folgerungen Tüur benach
harte Felder der Theologie und des kırchlichen Lebens, die als damıit
rennbar verknüpft behauptet werden

Solcherart Verknüpfung kann 1Un In der Jat dahın befragt werden, b
die Konsequenzen unausweichlich, zwingend sind Ooder ahber kontingent,

nicht notwendig und ehben auch anders auUusSssenen könnten MusSs,
WEr dankbar SEINE Erfahrung bezeugt, dass inn Ott allein 1n SEINer Nade
rechtfertigt und 1E sich In keiner Weise verdient INUSS der zwangsläu
fg beim ‚sola-scriptura‘-Prinzip landen? Und 1NUSS das Schriftprinzip ©1-
er exklusiven Alternative Tuüuhren zwischen der Schrift „DET cCertissima,
apertissima, SMI IDSIUS Interpres /, Y /} und der Scriptura HONn
entica SINe aufANorifatfe ecclesige“?® Kann der nicht anders als die utori

arMühlenberg: Scriptura NON est autentica SINE authoritate ecclesiae I6
hannes Eck) Vorstellungen VON der Entstehung des Kanons In der Kontroverse das
rteformatorische Schriftprinzip: /INK }, 183209
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rungsqualität und wird zur Überzeugung, von der Luther nicht mehr
lassen wird. 

• diese reformatorische Ur- und Ursprungserfahrung artikuliert sich in
Luthers Auslegung des Römerbriefs (1515/16), polemischer dann in
seiner Reaktion auf den skandalösen Ablasshandel in seiner unmittel-
baren Nachbarschaft. 

• Luthers Einsicht erlaubt ihm eine neue Sicht auf das Verhältnis von
Gott und Mensch: Plötzlich sieht alles anders aus. Spätestens in ihren
Konsequenzen erfährt diese Sicht dann aber auch Widerspruch: ver-
halten bei seinen älteren Ordensmitbrüdern, denen diese Sicht unge-
wohnt ist, energisch und entschieden bei den politischen und theolo-
gischen Vertretern der römischen Kirche, für die die Folgen
un annehmbar sind. Das ist die Phase der theologischen Disputatio-
nen, die die anstehende Sachfrage kritisch zu klären versuchen –
daran dann aber scheitern. 

3. Die Struktur der Geschichte 

Strittig ist in den ersten Jahren dessen, was man dann Reformation
nennen wird, nicht Luthers Glaubenserfahrung des ihm gnädigen Gottes,
sondern die Art, wie er diese Erfahrung bezeugt: in seiner Theologie, die
Bekenntnischarakter gewinnt, wie in seinem Widerspruch gegen eine die-
ser seiner Erfahrung widersprechende Ablasspraxis. Die Diskussion dieser
Artikulationen in Heidelberg, Augsburg und Leipzig bewährt die reformato-
rische Grundeinsicht und bestreitet zugleich die Folgerungen für benach-
barte Felder der Theologie und des kirchlichen Lebens, die als damit un-
trennbar verknüpft behauptet werden. 

Solcherart Verknüpfung kann nun in der Tat dahin befragt werden, ob
die Konsequenzen unausweichlich, zwingend sind oder aber kontingent,
d. h. so nicht notwendig und eben auch anders aussehen könnten. Muss,
wer dankbar seine Erfahrung bezeugt, dass ihn Gott allein in seiner Gnade
rechtfertigt und er sie sich in keiner Weise verdient – muss der zwangsläu-
fig beim ‚sola-scriptura‘-Prinzip landen? Und muss das Schriftprinzip zu ei-
ner exklusiven Alternative führen zwischen der Schrift „per se certissima,
apertissima, sui ipsius interpres (WA 7, 97) und der Scriptura non au-
tentica sine authoritate ecclesiae“?8 Kann der nicht anders als die Autori-
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8 Vgl. Ekkehard Mühlenberg: Scriptura non est autentica sine authoritate ecclesiae (Jo-
hannes Eck). Vorstellungen von der Entstehung des Kanons in der Kontroverse um das
reformatorische Schriftprinzip: ZThK 97 (2000), 183–209.



17 tat des Papstes bestreiten, innn D als Antichristen karıkieren serade
WE sich die kurze Vorstellung erlauben möchte, Luther ware nicht
LeO gegenübergestanden, Oondern Hadrıan VI., der seiINen (‚esandten
TancescCo Chieregati Zu Reichstag 1n ürnberg 522/23 SCNICKTE mi1t
dem Auiftrag:

„Du WITST Sapell, ass WIT ITe1l ekennen: gtt ass diese Verfolgung Se1Ner Kırche
geschehenNder enschen und sonderlich der Sünden der TIesier und
Pralaten12  tät des Papstes bestreiten, ihn gar als Antichristen karikieren — gerade  wenn man sich die kurze Vorstellung erlauben möchte, Luther wäre nicht  Leo X. gegenübergestanden, sondern Hadrian VI., der seinen Gesandten  Francesco Chieregati zum Reichstag in Nürnberg 1522/23 schickte mit  dem Auftrag:  „Du wirst sagen, dass wir es frei bekennen: Gott lässt diese Verfolgung seiner Kirche  geschehen wegen der Menschen und sonderlich wegen der Sünden der Priester und  Prälaten. ... Wir wissen wohl, dass auch bei diesem Heiligen Stuhle schon seit man-  chem Jahre viel Verabscheuungswürdiges vorgekommen ist: ... Wir alle, Prälaten  und Geistliche, sind vom Wege des Rechtes abgewichen, und es hat schon lange kei-  nen einzigen, der Gutes getan hat. Deshalb müssen wir alle Gott die Ehre geben und  uns vor ihm demütigen. Z  e Sind die Folgerungen aus einem Glaubenszeugnis nicht zwingend,  sondern lediglich mehr oder weniger nahe liegend, dann zwingt ein  Widerspruch gegenüber den Konsequenzen nicht eo ipso auch dazu,  das Zeugnis der Glaubenserfahrung selbst in Frage zu stellen oder gar  zu bestreiten.  °  Weiter ist zu bedenken, dass kein Zeugnis eine Erfahrung umfassend,  unmissverständlich, erschöpfend, ein für allemal und alternativlos  zum Ausdruck zu bringen vermag. Die Einsicht in die Alleinwirksam-  keit Gottes verbietet nicht, auch über die Art und Weise zu spre-  chen, in der der Mensch an seiner Rechtfertigung beteiligt und da-  von betroffen ist, und ‚mere passive‘ darf eine legitime, muss aber  nicht die einzige korrekte Formel sein, die das ‚sola gratia‘ rettet.  Glaubenszeugnisse sind allesamt kontingent: Es könnte auch anders  von derselben Erfahrung Gottes gesprochen werden; diese Erfahrung  könnte auch eine andere ethische Praxis begründen und motivieren;  christlicher Glaube könnte auch in anderen Riten und Gebräuchen  seinen Ausdruck finden; und es fällt nicht schwer, sich auch kirchli-  che Strukturen anders vorzustellen.'” Unterschiede im Zeugnis müs-  sen einen Konsens in der bezeugten Erfahrung nicht ausschließen.  °  Noch weiter: Luthers Glaubenserfahrung erlaubt ihm eine weit rei-  chende Aussage über Gott: Gott ist dem Menschen ein gnädiger  Gott, nicht weil der —- der Mensch — ein guter wäre (so dass die gött-  Zitiert nach Joseph Lortz: Wie kam es zur Reformation? Ein Vortrag (Christ heute 1-9),  Einsiedeln 1950, 67 f.  10  Spannend wird dieses „anders“ erst, wenn man es nach ‚besser‘ und ‚schlechter‘ oder  gar nach ‚richtig‘ und ‚falsch‘ sortieren will. Dazu meine ‚Einführung in die Theologie.  Genese und Geltung theologischer Aussagen‘, Freiburg-Basel-Wien 2010, 317-424.  ÖR 61 (1/2012)Wir WIissen wohl, ass uch hel diesem eiligen Stuhle schon cSo1[{ [Nan-
chem re viel erabscheuungswürdiges vorgekommen Ist:12  tät des Papstes bestreiten, ihn gar als Antichristen karikieren — gerade  wenn man sich die kurze Vorstellung erlauben möchte, Luther wäre nicht  Leo X. gegenübergestanden, sondern Hadrian VI., der seinen Gesandten  Francesco Chieregati zum Reichstag in Nürnberg 1522/23 schickte mit  dem Auftrag:  „Du wirst sagen, dass wir es frei bekennen: Gott lässt diese Verfolgung seiner Kirche  geschehen wegen der Menschen und sonderlich wegen der Sünden der Priester und  Prälaten. ... Wir wissen wohl, dass auch bei diesem Heiligen Stuhle schon seit man-  chem Jahre viel Verabscheuungswürdiges vorgekommen ist: ... Wir alle, Prälaten  und Geistliche, sind vom Wege des Rechtes abgewichen, und es hat schon lange kei-  nen einzigen, der Gutes getan hat. Deshalb müssen wir alle Gott die Ehre geben und  uns vor ihm demütigen. Z  e Sind die Folgerungen aus einem Glaubenszeugnis nicht zwingend,  sondern lediglich mehr oder weniger nahe liegend, dann zwingt ein  Widerspruch gegenüber den Konsequenzen nicht eo ipso auch dazu,  das Zeugnis der Glaubenserfahrung selbst in Frage zu stellen oder gar  zu bestreiten.  °  Weiter ist zu bedenken, dass kein Zeugnis eine Erfahrung umfassend,  unmissverständlich, erschöpfend, ein für allemal und alternativlos  zum Ausdruck zu bringen vermag. Die Einsicht in die Alleinwirksam-  keit Gottes verbietet nicht, auch über die Art und Weise zu spre-  chen, in der der Mensch an seiner Rechtfertigung beteiligt und da-  von betroffen ist, und ‚mere passive‘ darf eine legitime, muss aber  nicht die einzige korrekte Formel sein, die das ‚sola gratia‘ rettet.  Glaubenszeugnisse sind allesamt kontingent: Es könnte auch anders  von derselben Erfahrung Gottes gesprochen werden; diese Erfahrung  könnte auch eine andere ethische Praxis begründen und motivieren;  christlicher Glaube könnte auch in anderen Riten und Gebräuchen  seinen Ausdruck finden; und es fällt nicht schwer, sich auch kirchli-  che Strukturen anders vorzustellen.'” Unterschiede im Zeugnis müs-  sen einen Konsens in der bezeugten Erfahrung nicht ausschließen.  °  Noch weiter: Luthers Glaubenserfahrung erlaubt ihm eine weit rei-  chende Aussage über Gott: Gott ist dem Menschen ein gnädiger  Gott, nicht weil der —- der Mensch — ein guter wäre (so dass die gött-  Zitiert nach Joseph Lortz: Wie kam es zur Reformation? Ein Vortrag (Christ heute 1-9),  Einsiedeln 1950, 67 f.  10  Spannend wird dieses „anders“ erst, wenn man es nach ‚besser‘ und ‚schlechter‘ oder  gar nach ‚richtig‘ und ‚falsch‘ sortieren will. Dazu meine ‚Einführung in die Theologie.  Genese und Geltung theologischer Aussagen‘, Freiburg-Basel-Wien 2010, 317-424.  ÖR 61 (1/2012)Wir alle, Talaten
und Geistliche, Sind VOMM Wege des Rechtes abgewichen, und hat schon ange kel:
nen einzigen, der U{es gelan hat. Deshalbh muüssen WIT alle Oft die Ehre geben und
uns VOT ihm demütigen. u

Sind die Folgerungen AUS eiInem Glaubenszeugnis Nıcht zwingend,
Oondern lediglich mehr Oder weniger nahe liegend, dann ZzwIingt e1N
Widerspruc gegenüber den Konsequenzen nicht 1PSO auch dazu,
das Zeugnis der Glaubenserfahrun selhst 1n rage tellen Oder D

bestreiten
VWeiter 1st edenken, dass eın Zeugnis e1nNe Erfahrung umfassend,
unmissverständlich, erschöpfend, e1N Iur em.: und alternativlios
ZUuU USAdruc bringen vVeErMasS. Die 1NSIC In die Alleinwirksam:
keit ottes verbietet nicht, auch ber die Art und Weise SPIE-
chen, In der der ensch SEINeEer Rechtifertigung beteiligt und dAa-
VOT eirolen 1St, und ‚MeTE passive darf e1nNe legitime, INUSS aber
nicht die einzIge Orrekte Formel se1n, die das ‚sola gratia reiteLl.
Glaubenszeugnisse sind allesamt kontingent: ESs könnte auch anders
VOT derselben Erfahrung ottes gesprochen werden; diese r  rung
könnte auch e1nNe andere thische Praxis begründen und motivileren;
christlicher Glaube könnte auch In anderen ten und Gebräuchen
seiINen USdruc finden; und Tallt nicht schwer, sich auch kırchli
che Strukturen anders vorzustellen. '“ Unterschiede 1M Zeugnis MUS-
SET1 eiınen KONsens In der bezeugten r  rung Nıcht ausschließen
Ooch welter Luthers Glaubenserfahrun rlauhbt inm e1Ne we1ilit re1-
chende Aussage ber Ott: Ott Ist dem enschen e1N onäadiger
Gott, nicht we1l der der ensch e1N wWware (SO dass die SOLL

/itiert ach Joseph Or£fz: VWie kam ZUrTr Keformation? Fin Vortrag Christ eute J—' )v
Finsiedeln 1950,

10 pannen! WwIird dieses „anders” ersL, WenNnnNn ach ‚besser‘ und ‚schlechter‘ der
ar ach ‚TIC.  1g und falsch‘ Sortieren will. Dazu meline ‚Einführung In die eologie.
(‚enese und Geltung theologischer Aussagen‘, Freiburg-Basel-Wien 701 Ü, 7474
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tät des Papstes bestreiten, ihn gar als Antichristen karikieren – gerade
wenn man sich die kurze Vorstellung erlauben möchte, Luther wäre nicht
Leo X. gegenübergestanden, sondern Hadrian VI., der seinen Gesandten
Francesco Chieregati zum Reichstag in Nürnberg 1522/23 schickte mit
dem Auftrag:

„Du wirst sagen, dass wir es frei bekennen: Gott lässt diese Verfolgung seiner Kirche
geschehen wegen der Menschen und sonderlich wegen der Sünden der Priester und
Prälaten. … Wir wissen wohl, dass auch bei diesem Heiligen Stuhle schon seit man-
chem Jahre viel Verabscheuungswürdiges vorgekommen ist: … Wir alle, Prälaten
und Geistliche, sind vom Wege des Rechtes abgewichen, und es hat schon lange kei-
nen einzigen, der Gutes getan hat. Deshalb müssen wir alle Gott die Ehre geben und
uns vor ihm demütigen.“9

• Sind die Folgerungen aus einem Glaubenszeugnis nicht zwingend,
sondern lediglich mehr oder weniger nahe liegend, dann zwingt ein
Widerspruch gegenüber den Konsequenzen nicht eo ipso auch dazu,
das Zeugnis der Glaubenserfahrung selbst in Frage zu stellen oder gar
zu bestreiten. 

• Weiter ist zu bedenken, dass kein Zeugnis eine Erfahrung umfassend,
unmissverständlich, erschöpfend, ein für allemal und alternativlos
zum Ausdruck zu bringen vermag. Die Einsicht in die Alleinwirksam-
keit Gottes verbietet nicht, auch über die Art und Weise zu spre-
chen, in der der Mensch an seiner Rechtfertigung beteiligt und da-
von betroffen ist, und ‚mere passive‘ darf eine legitime, muss aber
nicht die einzige korrekte Formel sein, die das ‚sola gratia‘ rettet.
Glaubenszeugnisse sind allesamt kontingent: Es könnte auch anders
von derselben Erfahrung Gottes gesprochen werden; diese Erfahrung
könnte auch eine andere ethische Praxis begründen und motivieren;
christlicher Glaube könnte auch in anderen Riten und Gebräuchen
seinen Ausdruck finden; und es fällt nicht schwer, sich auch kirchli-
che Strukturen anders vorzustellen.10 Unterschiede im Zeugnis müs-
sen einen Konsens in der bezeugten Erfahrung nicht ausschließen. 

• Noch weiter: Luthers Glaubenserfahrung erlaubt ihm eine weit rei-
chende Aussage über Gott: Gott ist dem Menschen ein gnädiger
Gott, nicht weil der – der Mensch – ein guter wäre (so dass die gött-
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9 Zitiert nach Joseph Lortz: Wie kam es zur Reformation? Ein Vortrag (Christ heute I–9),
Einsiedeln 1950, 67 f.

10 Spannend wird dieses „anders“ erst, wenn man es nach ‚besser‘ und ‚schlechter‘ oder
gar nach ‚richtig‘ und ‚falsch‘ sortieren will. Dazu meine ‚Einführung in die Theologie.
Genese und Geltung theologischer Aussagen‘, Freiburg-Basel-Wien 2010, 317–424. 



1C Nade 1Ur e1Ne aMNgeMESSENE Gegenleistung wäre), Oondern 13
we1l Oott selhst SuL Ist und Sut meın miıt dem enschen
Diese christlich nicht bestreitende 1NSIC resultiert AUS e1ner Er-
fahrung; aber er spricht ber ott nicht und Tüur sich,
Oondern ber ihn, WIE der sich inm erkennen egeben hat, WIEe
er innn erfanren hat.''

War Ist Oott 1n SEINeEer UOffenbarungsgestalt WwWirklich zugänglich, dies
aber 1n „ldentität VOT Erscheinung und Verhüllung“ Richard chaef(f-
ler), 1n Mehrdeutigkeit. Das Silt auch Iur SEINE OUOffenbarung In der Ge
stalt Jesu VOT azare 1n „mummerey“, Sagl er 15,3 /3) ottes
Heilshandeln Ist Kreuz abzulesen, also „verborgen dem Gegenteil
uUuNSeTES Begreifens und Denkens  &b L} Die Vieldeutigkeit des Je
SUS VOT Nazareth verlangt ach e1ner Deutung, die die Be-Deutung be
sStImmMt. Ott Sibt sıch er 1n SeINer r  rung WwWirklich erken-
NETN, bleibt darın aber der verborgene, dass die großartige Erfahrung
Luthers nicht ausschließen kann, dass der ‚deus SCEIMDET Malcor sich auch
aufT Och andere Weise offenbart.

Notwendige und hilfreiche Unterscheidungen
Die Unterscheidungen zwischen Ott selhst als dem, der sich erfanren

ässt, der (restalt, 1n der verborgen ott sich dem enschen erkennen
Sibt, der Erfahrung als e1ner Begegnung mi1t dieser Gestalt, In der Ott MIt:
erilanren wird und SCHNEeBllC dem Zeugnis, In dem sıch diese persönliche
Gotteserfahrung artikuliert, auslegt und anderen verstehen SiDt diese
Unterscheidungen Sind deshalb bedeutsam, we1l 1E Talsche Identifizie
rungel vermeililden helfen und geheimen Ooder Olfenen Verabsolutierungen
wehren, die der orößeren TO Ottes Nıcht erecht werden kön
NelNn

Eerst WE 1M Zeugnis die Erfahrung 1n jeder 1NSIC erschöpfend 1n
Tüur allemal und nicht bloß vorläufig ausgesagt werden könnte; WEl In der
je persönlichen r  rung die DallZe OUOffenbarungsgestalt des verborgenen

(‚erade 1e$5 Letztere cheint MIr 1m Hintergrund der Irritation der Bar Verständnislosig-
keit stehen, MIt der römisch-katholische Theologie dem reformatorischen Insistieren
auf dem kriteriologischen us der Kechtfertigungslehre begegnet; ernarn Jün
gel: Um (‚Otftes willen Klarheit! Kritische Bemerkungen ZUT Verharmlosung der e
riologischen un  107 des Rechtfertigungsartikels AUS Anlass einer Okumenischen „Ge
mMeinsamen rklärung ZUrTr Rechtfertigungslehre”: /INK i} 394-4006; Orofnhea
Saffler: 35 He gesamte TE und Praxis der Kirche unablässig auf TISTUS hin OTMen-
t1ieren A /ur NeuetTenNn IHsSkussion die kriteriologische un  107 der RKechtfertigungs-
Tre ( atholica }, 05—]1
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liche Gnade nur eine angemessene Gegenleistung wäre), sondern
weil er – Gott – selbst gut ist und es gut meint mit dem Menschen.
Diese christlich nicht zu bestreitende Einsicht resultiert aus einer Er-
fahrung; d. h. aber: Luther spricht über Gott nicht an und für sich,
sondern über ihn, wie der sich ihm zu erkennen gegeben hat, wie er
– Luther – ihn erfahren hat.11

Zwar ist Gott in seiner Offenbarungsgestalt wirklich zugänglich, dies
aber stets in „Identität von Erscheinung und Verhüllung“ (Richard Schaeff-
ler), d. h. in Mehrdeutigkeit. Das gilt auch für seine Offenbarung in der Ge-
stalt Jesu von Nazareth: in „mummerey“, sagt Luther (WA 15,373). Gottes
Heilshandeln ist am Kreuz abzulesen, also „verborgen unter dem Gegenteil
unseres Begreifens und Denkens“ (WA 56,376 f). Die Vieldeutigkeit des Je-
sus von Nazareth verlangt nach einer Deutung, die die Be-Deutung be-
stimmt. D. h. Gott gibt sich Luther in seiner Erfahrung wirklich zu erken-
nen, bleibt darin aber der verborgene, so dass die großartige Erfahrung
Luthers nicht ausschließen kann, dass der ‚deus semper maior‘ sich auch
auf noch andere Weise offenbart. 

4. Notwendige und hilfreiche Unterscheidungen 

Die Unterscheidungen zwischen Gott selbst als dem, der sich erfahren
lässt, der Gestalt, in der verborgen Gott sich dem Menschen zu erkennen
gibt, der Erfahrung als einer Begegnung mit dieser Gestalt, in der Gott mit-
erfahren wird und schließlich dem Zeugnis, in dem sich diese persönliche
Gotteserfahrung artikuliert, auslegt und anderen zu verstehen gibt – diese
Unterscheidungen sind deshalb so bedeutsam, weil sie falsche Identifizie-
rungen vermeiden helfen und geheimen oder offenen Verabsolutierungen
wehren, die der stets größeren Größe Gottes nicht gerecht werden kön-
nen. 

Erst wenn im Zeugnis die Erfahrung in jeder Hinsicht erschöpfend ein
für allemal und nicht bloß vorläufig ausgesagt werden könnte; wenn in der
je persönlichen Erfahrung die ganze Offenbarungsgestalt des verborgenen
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11 Gerade dies Letztere scheint mir im Hintergrund der Irritation oder gar Verständnislosig-
keit zu stehen, mit der römisch-katholische Theologie dem reformatorischen Insistieren
auf dem kriteriologischen Status der Rechtfertigungslehre begegnet; vgl. Eberhard Jün-
gel: Um Gottes willen – Klarheit! Kritische Bemerkungen zur Verharmlosung der krite-
riologischen Funktion des Rechtfertigungsartikels – aus Anlass einer ökumenischen „Ge-
meinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre“: ZThK 94 (1997), 394–406; Dorothea
Sattler: „… Die gesamte Lehre und Praxis der Kirche unablässig auf Christus hin orien-
tieren …“ Zur neueren Diskussion um die kriteriologische Funktion der Rechtfertigungs-
lehre: Catholica 52 (1998), 95–114. 



14 ottes sich erschlieben und zugänglich werden könnte; WEl Ott sich In
e1ner (Gestalt menschlicher Erfahrung S WIE SL, wahr- und vernehmen
lassen könnte erst dann könnte die Theologie ihren ‚Betrieb schließen

Weil dies aber utopIsSC bleibt, hat die Theologie kritisch ber diese
Dilferenzen wachen

ber die ‚signifikative Differenz  $ (Bernhar' Waldeni{els), darüber also,
dass die göttliche Wirklichkei nicht miıt ihrer Erscheinungsgestalt
identiliziert wird Wird dieser Unterschie verwischt, dann wird
die Begegnungsgestalt Zu Ötzen, das edium der Wirklic  e1
selbst, die vermitteln soll Gleichzeiltig 1st das edium weltlicher
Erscheinungsgestalt ahber auch nicht überspringen. ESs Silt also,
Ott 1n SeINer unentbehrlichen Erscheinung begegnen, jede Er
scheinung aber zugleic als SEINE Verbergung rTahren und als
zulänglich, arum vorläufig testzuhalten
Die Theologie wacht weilter kritisch darüber, dass die göttliche Er-
scheinungsgestalt nicht damıit identifizlert werden darT, WIEe S1E era
[el wird
Für konkrete UOffenbarungsgestalten Silt iImMmer zwelerle1i

ZUuU eıInNnen e1Ne mangelnde Eindeutigkeit dieser weltlich-geschicht-
lichen Gestalt, die aufT den darın erkennbDbaren Ott hın ausgelegt
werden INUSS, der sgegenüber der weltlich-geschichtlichen Art SE1-
116585 Erscheinens aber der prinzipie andere bleibt;
ZUuU anderen sowoNnl e1nNe Unverzichtbarkeit WIE zugleic auch Un
angemessenheit der 1n der Erfahrung dieser (‚estalt empflangenen
kEindrücke

Die Theologie wacht SCHHEe NC kritisch darüber, dass die (Sprachli-
che, ethische, asthetische, strukturelle, Aussagegestalt, In der die
Erfahrung ihren USdruc Iindet und ZUr Sprache sebrac wird,
nicht unbesehen Iur die r  rung selhst adäquat und damıit eINZIg
möglich sehalten wird S1E wacht ber die ‚responsIive Diflferenz
(Bernhard Waldenfels). In glaubiger Praxis wird der Anspruch der e '
anhnrenen göttlichen OUOffenbarungsgestalt beantwortet; diese Pra:;
Y1IS bezeugt, dass SIE e1ner größtmöglichen Entsprechung VOT Wort
und Ant-Wort verplflichtet IStT. Das Zeugn1s verwelst aufT die (Offenba:
DS- und Erfahrungsgestalt, zeigt nicht primar s1e, Oondern aufT S1e
ESs 1st menschlich-gläubige Auslegung der Auslegung, die Ott selhst
vornimmt, indem sich 1n dieser (Gestalt erilanren Sibt
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Gottes sich erschließen und zugänglich werden könnte; wenn Gott sich in
einer Gestalt menschlicher Erfahrung so, wie er ist, wahr- und vernehmen
lassen könnte – erst dann könnte die Theologie ihren ‚Betrieb schließen‘. 

Weil dies aber utopisch bleibt, hat die Theologie kritisch über diese
Differenzen zu wachen: 

• über die ‚signifikative Differenz‘ (Bernhard Waldenfels), darüber also,
dass die göttliche Wirklichkeit nicht mit ihrer Erscheinungsgestalt
identifiziert wird. – Wird dieser Unterschied verwischt, dann wird
die Begegnungsgestalt zum Götzen, das Medium zu der Wirklichkeit
selbst, die es vermitteln soll. Gleichzeitig ist das Medium weltlicher
Erscheinungsgestalt aber auch nicht zu überspringen. Es gilt also,
Gott in seiner unentbehrlichen Erscheinung zu begegnen, jede Er-
scheinung aber zugleich als seine Verbergung zu erfahren und als un-
zulänglich, darum vorläufig festzuhalten. 

• Die Theologie wacht weiter kritisch darüber, dass die göttliche Er-
scheinungsgestalt nicht damit identifiziert werden darf, wie sie erfah-
ren wird.
Für konkrete Offenbarungsgestalten gilt immer zweierlei: 
– zum einen eine mangelnde Eindeutigkeit dieser weltlich-geschicht-

lichen Gestalt, die auf den darin erkennbaren Gott hin ausgelegt
werden muss, der gegenüber der weltlich-geschichtlichen Art sei-
nes Erscheinens aber der prinzipiell andere bleibt; 

– zum anderen sowohl eine Unverzichtbarkeit wie zugleich auch Un-
angemessenheit der in der Erfahrung dieser Gestalt empfangenen
Eindrücke. 

• Die Theologie wacht schließlich kritisch darüber, dass die (sprachli-
che, ethische, ästhetische, strukturelle, …) Aussagegestalt, in der die
Erfahrung ihren Ausdruck findet und zur Sprache gebracht wird,
nicht unbesehen für die Erfahrung selbst adäquat und damit einzig
möglich gehalten wird – sie wacht über die ‚responsive Differenz‘
(Bernhard Waldenfels). In gläubiger Praxis wird der Anspruch der er-
fahrenen göttlichen Offenbarungsgestalt beantwortet; d. h. diese Pra-
xis bezeugt, dass sie einer größtmöglichen Entsprechung von Wort
und Ant-Wort verpflichtet ist. Das Zeugnis verweist auf die Offenba-
rungs- und Erfahrungsgestalt, zeigt nicht primär sie, sondern auf sie.
Es ist menschlich-gläubige Auslegung der Auslegung, die Gott selbst
vornimmt, indem er sich in dieser Gestalt zu erfahren gibt. 
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/weli Verständigungsprozesse 19

Worüber Ist die Einheit der (lateinischen!] Kırche zerbrochen?
1C Luthers r  rung e1Nes ottes, der allein 1n SEINer Nade

den enschen rettel, der dazu nichts kann als sich diese Nade 1M lau:
ben dankbar sefallen lassen Widerspruc erntelt Luthers Art und Weise,
VOT dieser Erfahrung sprechen, S1E bezeugen; Widerspruc erfanren
die Konsequenzen, die Luther In SEINer Auseinandersetzung miıt diesem
Widerspruc zieht und S1E als mi1t SEINer r  rung mitgegeben sieht,
dass sich berechtigt u S1E ziehen, WIE auch genötigt, ihnen
festzuhalten, SEINE r  rung nicht verleugnen.

530 ergab sich auf dem Augsburger Reichstag e1nNe Chance der Ver-
ständigung Karl „als Römischer Kalser und au der T1sS
tenhaı eingeladen In der Absicht: „WIE der irrung und zwispalt hal
ben In dem halligen lauben und der Christlichen eligion
beschlossen werden MUg und olle  “ Die Reformatoren prasentlerten
ihre religiösen Überzeugungen miıt der ‚Gon{fessio Augustana‘’ ),
‚einer zutrefifenden Auslegung des Wortes (‚ottes‘ (Verfassung des
LWB 1977 elanchthon veritrat die reformatorische Position, LU
ther 1e sich als (Geächteter VO  = Reichstag lern aul der EsTEe Co
burg aul.

Die ‚Gon{fessio Augustana‘ ll re und Kirchenordnung ZUSaAaMMMmMel-
Tassen und besonders die Abweichungen gegenüber der Iradition der FOMN1-
SscChHen Kıirche theologisch begründen, VOT der Schrift AUS- und ihre
kırchliche Kontinuiltät aulweisen 1n der Hoffnung, damıit Missverständnisse
auszuraumen In keinem Glaubenssa weiche VOT der eiligen
Schrift und der allgemeinen und der römischen Kıirche ab, beseitige
lediglich einıge wenige Missbräuche

Die ‚Gon{essio Augustana' prasentiert 1M ersten Teil die zentralen
Glaubensartikel; ZUr kırchlichen Einheit sollte der KONsens darın ehören
und auch enugen. In den 1M zweıten Teil kırchlichen Tau-
chen ONNe Vielfalt hingenommen werden OMMUN1CN beiden Ge
stalten, Zölibat, Beichte, Klostergelübde, Vollmacht der ischöfe,5. Zwei Verständigungsprozesse  15  Worüber ist die Einheit der (lateinischen!) Kirche zerbrochen?  Nicht an Luthers Erfahrung eines Gottes, der allein in seiner Gnade  den Menschen rettet, der dazu nichts kann als sich diese Gnade im Glau-  ben dankbar gefallen zu lassen. Widerspruch erntet Luthers Art und Weise,  von dieser Erfahrung zu sprechen, sie zu bezeugen; Widerspruch erfahren  die Konsequenzen, die Luther in seiner Auseinandersetzung mit diesem  Widerspruch zieht und sie als mit seiner Erfahrung mitgegeben sieht, so  dass er sich berechtigt fühlt, sie zu ziehen, wie auch genötigt, an ihnen  festzuhalten, um seine Erfahrung nicht zu verleugnen.  e 1530 ergab sich auf dem Augsburger Reichstag eine Chance der Ver-  ständigung: Karl V. hatte „als Römischer Kaiser und haubt der Chris-  tenhait“ eingeladen in der Absicht: „wie der irrung und zwispalt hal-  ben in dem hailigen glauben und der Christlichen Religion  beschlossen werden mug und solle“. Die Reformatoren präsentierten  ihre religiösen Überzeugungen mit der ‚Confessio Augustana‘ (CA),  ‚einer zutreffenden Auslegung des Wortes Gottes‘ (Verfassung des  LWB 1977). Melanchthon vertrat die reformatorische Position, Lu-  ther hielt sich als Geächteter vom Reichstag fern auf der Feste Co-  burg auf.  Die ‚Confessio Augustana‘ will Lehre und Kirchenordnung zusammen-  fassen und besonders die Abweichungen gegenüber der Tradition der römi-  schen Kirche theologisch begründen, d.h. vor der Schrift aus- und ihre  kirchliche Kontinuität aufweisen in der Hoffnung, damit Missverständnisse  auszuräumen. In keinem Glaubenssatz weiche man von der Heiligen  Schrift und der allgemeinen und der römischen Kirche ab, man beseitige  lediglich einige wenige Missbräuche.  Die ‚Confessio Augustana‘ präsentiert im ersten Teil die zentralen  Glaubensartikel; zur kirchlichen Einheit sollte der Konsens darin gehören  und auch genügen. In den im zweiten Teil genannten kirchlichen Bräu-  chen könne Vielfalt hingenommen werden: Kommunion unter beiden Ge-  stalten, Zölibat, Beichte, Klostergelübde, Vollmacht der Bischöfe, ...:  „Das genügt (satis est) zur wahren Einheit der christlichen Kirche, dass das Evange-  lium einträchtig im reinen Verständnis gepredigt und die Sakramente dem göttlichen  Wort gemäß gereicht werden. Und es ist nicht zur wahren Einheit der christlichen  Kirche nötig (nec necesse est), dass überall die gleichen, von den Menschen einge-  setzten Zeremonien eingehalten werden“ (CA 7).  Die Konstitutiva der Kirche werden zu dem, was die Einheit der Kir-  che erfordert: die Verkündigung des Evangeliums und die Feier der Sakra-  ÖR 60 (4/2011)„Das genügt satis est) ZUrT wahren Einheit der chrsilichen Kirche, ass das Evange-

1UmM einträchtig 1M reinen Verständnis gepredigt und die akramente dem göttlichen
Wort gemä geTelC. werden. Und Ist NIC ZUrT wahren Einheit der chrıistiıchen
TC nötig (necC NECEsSsE est), ass überall die gleichen, Von den enschen einge-
seiIzien Zeremonien eingehalten werden“ 7
Die Konstitutiva der Kırche werden dem, W2S die Einheit der KIr-

che erfordert: die Verkündigung des Evangeliums und die Feiler der Sakra:

60 (4/201 1)

5. Zwei Verständigungsprozesse 

Worüber ist die Einheit der (lateinischen!) Kirche zerbrochen? 
Nicht an Luthers Erfahrung eines Gottes, der allein in seiner Gnade

den Menschen rettet, der dazu nichts kann als sich diese Gnade im Glau-
ben dankbar gefallen zu lassen. Widerspruch erntet Luthers Art und Weise,
von dieser Erfahrung zu sprechen, sie zu bezeugen; Widerspruch erfahren
die Konsequenzen, die Luther in seiner Auseinandersetzung mit diesem
Widerspruch zieht und sie als mit seiner Erfahrung mitgegeben sieht, so
dass er sich berechtigt fühlt, sie zu ziehen, wie auch genötigt, an ihnen
festzuhalten, um seine Erfahrung nicht zu verleugnen. 

• 1530 ergab sich auf dem Augsburger Reichstag eine Chance der Ver-
ständigung: Karl V. hatte „als Römischer Kaiser und haubt der Chris -
tenhait“ eingeladen in der Absicht: „wie der irrung und zwispalt hal-
ben in dem hailigen glauben und der Christlichen Religion …
beschlossen werden mug und solle“. Die Reformatoren präsentierten
ihre religiösen Überzeugungen mit der ‚Confessio Augustana‘ (CA),
‚einer zutreffenden Auslegung des Wortes Gottes‘ (Verfassung des
LWB 1977). Melanchthon vertrat die reformatorische Position, Lu-
ther hielt sich als Geächteter vom Reichstag fern auf der Feste Co-
burg auf. 

Die ‚Confessio Augustana‘ will Lehre und Kirchenordnung zusammen-
fassen und besonders die Abweichungen gegenüber der Tradition der römi-
schen Kirche theologisch begründen, d. h. vor der Schrift aus- und ihre
kirchliche Kontinuität aufweisen in der Hoffnung, damit Missverständnisse
auszuräumen. In keinem Glaubenssatz weiche man von der Heiligen
Schrift und der allgemeinen und der römischen Kirche ab, man beseitige
lediglich einige wenige Missbräuche. 

Die ‚Confessio Augustana‘ präsentiert im ersten Teil die zentralen
Glaubensartikel; zur kirchlichen Einheit sollte der Konsens darin gehören
und auch genügen. In den im zweiten Teil genannten kirchlichen Bräu-
chen könne Vielfalt hingenommen werden: Kommunion unter beiden Ge-
stalten, Zölibat, Beichte, Klostergelübde, Vollmacht der Bischöfe, …: 

„Das genügt (satis est) zur wahren Einheit der christlichen Kirche, dass das Evange-
lium einträchtig im reinen Verständnis gepredigt und die Sakramente dem göttlichen
Wort gemäß gereicht werden. Und es ist nicht zur wahren Einheit der christlichen
Kirche nötig (nec necesse est), dass überall die gleichen, von den Menschen einge-
setzten Zeremonien eingehalten werden“ (CA 7). 

Die Konstitutiva der Kirche werden zu dem, was die Einheit der Kir-
che erfordert: die Verkündigung des Evangeliums und die Feier der Sakra-
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16 dies aber ‚1m reinen Verständnis DZW. ‚dem göttlichen Wort X
mäls‘, ‚DUTE i recte Diese ergänzenden Adverbien Sind unverzichtbar,
we1l darın das Heil, die Rechtfertigung vermittelt wird Implizi sind
ahber auch Perversionen der Predigt und des (‚ottesdienstes enkbar, WE
S1E nicht ‚DUTE i recte seschehen.

Katholiken en 1n dem, W2S die Kıirche ZUr Kıirche Mac und darum
auch ZUr Einheit notwendig 1st und genuügt, das Ordinierte Amt Verm1Ss
und 1n Deflizit reformatorischer E  esiologie diagnostiziert. Doch
nächst: Nirgendwo 7 die ‚Gon{fessio Augustana‘’ das kırchliche Amt
tler die nicht notwendigen, VOT enschen Iraditionen;

vielmehr ‚VOIN Ott eingesetzt‘, Zu rechtfertigenden Glauben
finden, denn das Evangelium 1NUSS ja gepredigt und die Sakramente

MUussen gefeier werden „Nach göttlichem ec esteht deshalb das b1
schöflliche Amt darin, das Evangelium predigen, Sunden vergeben,
re (be)urteilen und die ehre, die das Evangelium ISt, VeT-
werlfen und die Gottlosen, eren sottloses esen offenkundig 1St, AUS der
christlichen (Gemeiminde auszuschließen  &b 28) Nur Die das
IuUure AdIivino kırchliche Amt nicht 1M selhben Atemzug WIEe das Evangelium
und die Sakramente; doch 1st Tur die beiden konstitutiven kırchlichen
ollzüge e1nNe notwendige Bedingung: Mir INUSS das Evangelium gepredigt
und Mussen die akramente sereic werden, damıit S1E dann ihre 2115
wirksamkeit 1n Mır en  en können

Das kırchliche Amt 1st e1N normiertes, das apostolische Zeugnis X
undenes; die katholischerseits betonte Sukzession 1st nicht Zzuerst e1nNe
formale, Oondern inhaltlıch bestimmte Kontinultät ZUuU rsprung. arum
kann und INUSS die „Wenn die 1SCNHNOTEe EIWAas das Evange-
lıum ljehren, lestsetzen Ooder einrichten, aben WITr ottes Befehl, In eiInem
Olchen Fall Nıcht gehorsam Se1iın  &b 28) Schwierig Ist ‚nur  * L
welche Instanz klärt, W2S dem Evangelium enT: und W2S inm widerspricht.
er Nnımm das Tüur sich In Anspruch, die römische Kırche auch; damıit
dar{i ahber das espräc nicht eendet se1n, und Glaubensfragen dürien
nicht als Machtfragen verhandelt werden 1ne Orm. DallzZ analoge rage

sich 1M 15 Jahrhundert als rage ach dem rechtmäßigen aps X
stellt. In ugsburg esteht Zeitdruck; die ] Uurkensteuer INUSS beschlossen
werden

er 11mmte dem lext Melanc  ONs Er WISSE nichts daran
verbessern; das „würde sıch auch nicht schicken, da ich Sanlt und leise
nicht lreten kannn  &b Br 5,519 Man MagL Luther habe ‚Kreide X
iressen'; sgl sich ler aber nicht die 1NSIC 1n die bleibende Un
angemessenheit jeden Zeugnisses gegenüber der bezeugten r  rung artı-
kulieren, e1nNe Einsicht, die erlaubt, ussagen, auch dogmatische ussagen

1/2012

mente – dies aber ‚im reinen Verständnis‘ bzw. ‚dem göttlichen Wort ge-
mäß‘, ‚pure et recte‘. Diese ergänzenden Adverbien sind unverzichtbar,
weil da rin das Heil, die Rechtfertigung vermittelt wird. Implizit sind so
aber auch Perversionen der Predigt und des Gottesdienstes denkbar, wenn
sie nicht ‚pure et recte‘ geschehen. 

Katholiken haben in dem, was die Kirche zur Kirche macht und darum
auch zur Einheit notwendig ist und genügt, das ordinierte Amt vermisst
und ein Defizit reformatorischer Ekklesiologie diagnostiziert. Doch zu-
nächst: Nirgendwo zählt die ‚Confessio Augustana‘ das kirchliche Amt un-
ter die nicht notwendigen, von Menschen gesetzten Traditionen; CA 5
nennt es vielmehr ‚von Gott eingesetzt‘, um zum rechtfertigenden Glauben
zu finden, denn das Evangelium muss ja gepredigt und die Sakramente
müssen gefeiert werden. „Nach göttlichem Recht besteht deshalb das bi-
schöfliche Amt darin, das Evangelium zu predigen, Sünden zu vergeben,
Lehre zu (be)urteilen und die Lehre, die gegen das Evangelium ist, zu ver-
werfen und die Gottlosen, deren gottloses Wesen offenkundig ist, aus der
christlichen Gemeinde auszuschließen“ (CA 28). Nur: Die CA nennt das
iure divino kirchliche Amt nicht im selben Atemzug wie das Evangelium
und die Sakramente; doch ist es für die beiden konstitutiven kirchlichen
Vollzüge eine notwendige Bedingung: Mir muss das Evangelium gepredigt
und müssen die Sakramente gereicht werden, damit sie dann ihre Heils-
wirksamkeit in mir entfalten können. 

Das kirchliche Amt ist ein normiertes, an das apostolische Zeugnis ge-
bundenes; die katholischerseits so betonte Sukzession ist nicht zuerst eine
formale, sondern inhaltlich bestimmte Kontinuität zum Ursprung. Darum
kann und muss die CA sagen: „Wenn die Bischöfe etwas gegen das Evange-
lium lehren, festsetzen oder einrichten, haben wir Gottes Befehl, in einem
solchen Fall nicht gehorsam zu sein“ (CA 28). Schwierig ist ‚nur‘ zu sagen,
welche Instanz klärt, was dem Evangelium ent- und was ihm widerspricht.
Luther nimmt das für sich in Anspruch, die römische Kirche auch; damit
darf aber das Gespräch nicht beendet sein, und Glaubensfragen dürfen
nicht als Machtfragen verhandelt werden. Eine formal ganz analoge Frage
hatte sich im 15. Jahrhundert als Frage nach dem rechtmäßigen Papst ge-
stellt. In Augsburg besteht Zeitdruck; die Türkensteuer muss beschlossen
werden. 

Luther stimmte dem Text Melanchthons zu: Er wisse nichts daran zu
verbessern; das „würde sich auch nicht schicken, da ich so sanft und leise
nicht treten kann“ (WA Br 5,519). Man mag sagen, Luther habe ‚Kreide ge-
fressen‘; warum soll sich hier aber nicht die Einsicht in die bleibende Un-
angemessenheit jeden Zeugnisses gegenüber der bezeugten Erfahrung arti-
kulieren, eine Einsicht, die erlaubt, Aussagen, auch dogmatische Aussagen
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relativieren, SIE 1n elatlleoen dem, W2S S1E dUSZUSAaSEN bean 1/
spruchen, das aber Nıcht In abschließender Vollendung eisten VermÖ
sen  2  *

099 rYrlehte die „Gemeinsame Erklärung zwischen der Katholi
schen Kırche und dem Lutherischen un ber die Rechtierti
sungslehre“ (GE), e1Ne Verständigung ber die ‚Lehre”, ber
das Verständnis des Zeugnisses VOT Luthers Gotteserfahrung. “
Unterschiedliche Verständnisse hatten sich ber Jahrhunderte AUS-
einander entwickelt und vertielt und erschienen unvereinbar,
dass 1E gegenseltige Verurteilungen legitimierten. “
Den KONsens ermöglichte die Einsicht, dass alles MmMenschliiche Den
ken und prechen endlich, sgeschichtlich, perspektivisch und damıit
notwendig Olfen Ist aul 11  » aANSECMESSENETIES, arum auch korrTI1-
gierendes Denken und prechen.

Schwierig wird e1nNe Verständigung iImMmer dort, Nıcht 1Ur er-
schiedlich edacht und gesprochen wird, Oondern dies auch 1n unterschied-:
liıchen Kategorien sgeschieht. Ludwig Wittgenstein hat 1n SEINeEemM Konzept
des ‚Sprachspiels’ ezelgt, dass die Sprache ihre Bedeutungen primar der
Pragmatik des Gebrauchs Uurc enschen 1n eren Lebenssituationen VeT-
dankt. Jede sprachliche AÄußerung verwelist aul e1nNe den KOommMunıiıkations-
teilnnehmern gemeinsame, vermittelte Welt: die dem Sprachspie entspre
chende ‚Lebensform’, e1Ne „liefengrammatık” (Wittgenstein), die ber
SIinn und Nsınn entscheidet. Konfessionell Spiritualitäten, AÄus
drucksformen des aubens, Mentalitäten, auch A  ergien‘, Iradıtionen
und Bräuche stehen hinter theologischen Begrifflichkeiten und Sind nicht

unterschätzende hinderliche Oder Tördernde aktoren er Bemühun
DE Konsens

VWeiter spielen philosophische Denkmöglichkeiten und -Tormen, In de
NelNn sich jede Theologie ausspricht, e1nNe entscheidende Für die MIt:
elalterliche Theologie 1st der ensch e1nNe ubstanz miıt spezifischen Ver-
mögen, intellectus und voluntas, mi1t enen Handlungen SeTZT, die
inhm selhst gegenüber 1n SEINer UDSTLanz aber akzıidentell leiben er

12 /um erden der ‚Gemeinsamen rklärung‘ und ihres Textes Orofnhea Wendebourg:
/ur Entstehungsgeschichte der „Gemeinsamen rklärung“: },
140-2006; AUS der er e1Nes der Autoren: Lofhar UHrich Praxis und Prinzipien einer
Okumenischen Hermeneutik. Dargestellt der „Gemeinsamen rklärung ZUrTr Rechtfierti:
gungslehre”: Bertram Stubenrauc. (Hg.) Dem rsprung /ukunft geben. (‚laubenserT-
kenntnis In Okumenischer Verantwortung { Wolfigang Beinert), Freiburg-Basel-Wien
1998, 185—-774

13 die Se1It 1986 In reiburg Herder und GÖttingen (Vandenhoeck uprecht) C T7'-
schienenen tudien „Lehrverurteilungen kirchentrennend?"“
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zu relativieren, sie in Relation zu setzen zu dem, was sie auszusagen bean-
spruchen, das aber nicht in abschließender Vollendung zu leisten vermö-
gen? 

• 1999 erlebte die „Gemeinsame Erklärung zwischen der Katholi-
schen Kirche und dem Lutherischen Weltbund über die Rechtferti-
gungslehre“ (GE), eine Verständigung über die ‚Lehre‘, d. h. über
das Verständnis des Zeugnisses von Luthers Gotteserfahrung.12

Unterschiedliche Verständnisse hatten sich über Jahrhunderte aus-
einander entwickelt und vertieft und erschienen unvereinbar, so
dass sie gegenseitige Verurteilungen legitimierten.13

Den Konsens ermöglichte die Einsicht, dass alles menschliche Den-
ken und Sprechen endlich, geschichtlich, perspektivisch und damit
notwendig offen ist auf neues, angemesseneres, darum auch korri-
gierendes Denken und Sprechen. 

Schwierig wird eine Verständigung immer dort, wo nicht nur unter-
schiedlich gedacht und gesprochen wird, sondern dies auch in unterschied-
lichen Kategorien geschieht. Ludwig Wittgenstein hat in seinem Konzept
des ‚Sprachspiels‘ gezeigt, dass die Sprache ihre Bedeutungen primär der
Pragmatik des Gebrauchs durch Menschen in deren Lebenssituationen ver-
dankt. Jede sprachliche Äußerung verweist auf eine den Kommunikations-
teilnehmern gemeinsame, vermittelte Welt: die dem Sprachspiel entspre-
chende ‚Lebensform‘, eine „Tiefengrammatik“ (Wittgenstein), die über
Sinn und Unsinn entscheidet. Konfessionell geprägte Spiritualitäten, Aus-
drucksformen des Glaubens, Mentalitäten, auch ‚Allergien‘, Traditionen
und Bräuche stehen hinter theologischen Begrifflichkeiten und sind nicht
zu unterschätzende hinderliche oder fördernde Faktoren aller Bemühun-
gen um Konsens.

Weiter spielen philosophische Denkmöglichkeiten und -formen, in de-
nen sich jede Theologie ausspricht, eine entscheidende Rolle. Für die mit-
telalterliche Theologie ist der Mensch eine Substanz mit spezifischen Ver-
mögen, z. B. intellectus und voluntas, mit denen er Handlungen setzt, die
ihm selbst gegenüber in seiner Substanz aber akzidentell bleiben. Luther
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12 Zum Werden der ‚Gemeinsamen Erklärung‘ und ihres Textes: Dorothea Wendebourg:
Zur Entstehungsgeschichte der „Gemeinsamen Erklärung“: ZThK.B 10 (1998),
140–206; aus der Feder eines der Autoren: Lothar Ullrich: Praxis und Prinzipien einer
ökumenischen Hermeneutik. Dargestellt an der „Gemeinsamen Erklärung zur Rechtferti-
gungslehre“: Bertram Stubenrauch (Hg.): Dem Ursprung Zukunft geben. Glaubenser-
kenntnis in ökumenischer Verantwortung (FS Wolfgang Beinert), Freiburg-Basel-Wien
1998, 185–224. 

13 Vgl. die seit 1986 in Freiburg (Herder) und Göttingen (Vandenhoeck & Ruprecht) er-
schienenen Studien „Lehrverurteilungen kirchentrennend?“ 



18 kann dagegen Menschsein nicht mehr als quası neutrale alur VOT SEINeEemM
Vollzug unterscheiden; serade dieser identiliziert als SO  idriger Oder aber
gerechtfertigter den enschen

der Scholastische Theologie beschreiht die Nade als vgeschenkte
‚qualitas’ 1M enschen Ihomas, SINn J-11, ‚2C) und damit ihre Wir-
kung, Luther dagegen als personale Beziehung zwischen Ott und ensch,
die IN der Zuwendung ottes gestiftet wird und schaut aufT ihren TUnN:
I1homas meın aher mit Nade vgerade nicht e1INe dem enschen eigene IU
gend, Ondern „eine Art Zustand, der den eingegossenen Tugenden als de
Tel Ausgangsgrund und urzel vorausliegt” (5 J-11, 10,2 A10| 3) Luther

dem Konzept der ‚qualitas‘ SE1INES der ‚externa l alliena i1ustitia'
14  ven

der Die Rechtfertigung des sündigen enschen ann 1n UrCNaus
unterschiedlichen Kontexten Zu ema werden bel Augustinus INNer-
halb der Gotteslehre, beli I1homas 1M Zusammenhang der Schöpfungslehre,
bel er SCHHEeBNC als Moment der Soteriologie. Das alles 1st legitim,

ahber zwangsläulfig je verschiedenen ussagen, die 1M Ortiau D
nicht übereinstimmen können, eren Angemessenheit ihrem jeweiligen
Kontext hängt, die ahber 1n der acC Urchaus konsensfähig Seın können,
natürlich nicht mussen; das ware aber eweils prüfen.

Unterschiedliche Formulierungen signalisieren nicht notwendig auch
Differenzen 1M Verständnis der gemeıinten acC E1IN Beispie115

e1m Streit die Bezeichnung des Gerechtiertigten als ‚Sünder geht
nicht 1Ur orte, aber auch €1 Positionen unterscheiden ZW1-

schen der atsunde ODUS peccati/vere i roprie peccatum) und der Wur-
zeisunde annn 1st aber auch SIiNNVOIL, wesentlich verschiedene achver-
halte auch unterschiedlich enennen

Man könnte den theologischen Streit das ‚simul 1USTUSs i peccator‘
auch stellvertretend den Begriff der ‚Gottwidrigkeit‘ lühren ährend
die utheraner Tormulieren „Diese Gottwidrigkeit 1st als solche wahrhaft
unde  &b (GE 29), 1st Tüur die Katholiken diese Gottwidrigkeit ‚objektiv‘ BCHEC
ben (GE 50), wird VOT Ott ahber nicht sehaßt (vgl Präazisierungen 1;
1515 In der Beschreibung OMmM er damıit überein, WEl Tur innn
Uun: „Nichts anderes (1St)} als das, W2S nicht ach ottes esetz i1st“

Ö, ö3) In der Bewertung bricht ahber Luthers Beobachtung und TIa

14 die och iImmer unübertroffene StTucCcie VON $fO ermann eSC. Theologie der
Kechtfertigung hel ar uther und I1homas VON quin. Versuch e1nNnes systematisch-
theologischen Dialogs, Mainz 1967

15 HIT Bausenhart: 1IMU| 1USTUSs ei peccaltor. /um römischen kEinspruch die
„Gemeinsame rklärung 7zwischen der katholischen Kirche und dem Lutherischen VWelt-
bund ber die Kechtfertigungslehre”: atholica Y09), 1272—141
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kann dagegen Menschsein nicht mehr als quasi neutrale Natur von seinem
Vollzug unterscheiden; gerade dieser identifiziert als gottwidriger oder aber
gerechtfertigter den Menschen. – 

Oder: Scholastische Theologie beschreibt die Gnade als geschenkte
‚qualitas‘ im Menschen (Thomas, S.th. I–II, 110,2c) und damit ihre Wir-
kung, Luther dagegen als personale Beziehung zwischen Gott und Mensch,
die in der Zuwendung Gottes gestiftet wird und schaut so auf ihren Grund.
Thomas meint aber mit Gnade gerade nicht eine dem Menschen eigene Tu-
gend, sondern „eine Art Zustand, der den eingegossenen Tugenden als de-
ren Ausgangsgrund und Wurzel vorausliegt“ (S. th. I–II, 10,2 ad 3). Luther
setzt dem Konzept der ‚qualitas‘ seines der ‚externa et aliena iustitia‘ entge-
gen.14 –

Oder: Die Rechtfertigung des sündigen Menschen kann in durchaus
unterschiedlichen Kontexten zum Thema werden: bei Augustinus inner-
halb der Gotteslehre, bei Thomas im Zusammenhang der Schöpfungslehre,
bei Luther schließlich als Moment der Soteriologie. Das alles ist legitim,
führt aber zwangsläufig zu je verschiedenen Aussagen, die im Wortlaut gar
nicht übereinstimmen können, deren Angemessenheit an ihrem jeweiligen
Kontext hängt, die aber in der Sache durchaus konsensfähig sein können, –
natürlich nicht müssen; das wäre aber jeweils zu prüfen. 

Unterschiedliche Formulierungen signalisieren nicht notwendig auch
Differenzen im Verständnis der gemeinten Sache. – Ein Beispiel:15

Beim Streit um die Bezeichnung des Gerechtfertigten als ‚Sünder‘ geht
es nicht nur um Worte, aber auch. Beide Positionen unterscheiden zwi-
schen der Tatsünde (opus peccati/vere et proprie peccatum) und der Wur-
zelsünde. Dann ist es aber auch sinnvoll, wesentlich verschiedene Sachver-
halte auch unterschiedlich zu benennen. 

Man könnte den theologischen Streit um das ‚simul iustus et peccator‘
auch stellvertretend um den Begriff der ‚Gottwidrigkeit‘ führen. Während
die Lutheraner formulieren: „Diese Gottwidrigkeit ist als solche wahrhaft
Sünde“ (GE 29), ist für die Katholiken diese Gottwidrigkeit ‚objektiv‘ gege-
ben (GE 30), wird von Gott aber nicht gehaßt (vgl. Präzisierungen 1; DH
1515). In der Beschreibung kommt Luther damit überein, wenn für ihn
Sünde „nichts anderes (ist) als das, was nicht nach Gottes Gesetz ist“
(WA 8, 83). In der Bewertung bricht aber Luthers Beobachtung und Erfah-
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14 Vgl. die noch immer unübertroffene Studie von Otto Hermann Pesch: Theologie der
Rechtfertigung bei Martin Luther und Thomas von Aquin. Versuch eines systematisch-
theologischen Dialogs, Mainz 1967. 

15 Vgl. Guido Bausenhart: Simul iustus et peccator. Zum römischen Einspruch gegen die
„Gemeinsame Erklärung zwischen der katholischen Kirche und dem Lutherischen Welt-
bund über die Rechtfertigungslehre“: Catholica 53 (1999), 122–141. 



ruhng urc dass solche Gottwidrigkeit keine neutral-ruhige /uständlic 19
keit edeutet, Oondern e1nNe virulente bedrängende, sefährliche und
die E y1istenz des enschen sefährdende aC der ausgeliefert 1St, der

1Ur wachend und betend 1M Kampf begegnen vermag, damıit sich,
SeE1N en und SEINE Bestimmung nicht verie OIC prinzipielle Ott:
widrigkeit 1st Iur er we1ilit gefährlicher, we1l S1E latente, srundsätzliche
und ermanente UOpposition Ott sgegenüber edeute arum 1st 1E Tüur
er die eigentliche Uun: Doch Gegenstand göttlichen Orns das Iu
therische Pendant Zu tridentinischen ‚hassen 1st S1E auch Tüur den Re
Ormafltor nicht mehr, WEl S1E In der vergebenden, rechtfertigenden
Nade ZUr ‚.beherrschten Uunde Ö, 94-97/ geworden 1St.

Die beiden umstrıittenen Ihemenkomplexe 1M Kontext der Rechtierti
sungslehre die Wirkung der rechtfertigenden Nade 1M enschen und
des enschen (un)mögliche Mitwirkung diesem Geschehen Sind je
geleite VOT csehr legitimen Intentionen

Die katholische orge ass sich als die beschreiben, die EITizieNnz
des Heilshandelns ottes 1M KRechtfertigungsgeschehen könnte nicht

werden arum iNsıstiert das ]rienter Konzıil auf der Er-
und Heiligung des nneren enschen 15268; 1561 darauf,

‚13 die vergebende Nnade ottes iImmer miıt dem eschen e1Nes
Lebens verbunden i1st“ (GE 24) Die Iutherische orge Silt der Vorstellung,
Menschliche könnte VOT ott Bestand haben, SEINer dauernden Nade
also Nıcht edürien, die Nade 1n den enschen über, dass
S1E ZUuU verfügbaren Besitz des enschen wlüurde und nicht mehr die
Nade des onäadigen Ottes bliebe

uch 1M zweılten Komplex, der (un)möglichen Mitwirkung, Sind aul
beiden Seliten eiDnen ültige Anliegen wirksam, die sich In der AÄAuseinan-
dersetzung dann allerdings Manchma 1n schwer miteinander vereinbarer
Weise artiıkulieren Die katholische orge geht dahin, der ensch neNnme
SEINE Verantwortung, den Anspruch der Nnade nicht e (ue Nıcht das
Seine und habe Nade VOT allem mi1t sich selhst als ‚billige (‚nade‘ (Dietric
Bonhoeffer). Die orge der Lutheraner wendet sich mi1t Leidensc DC
gel die Vorstellung, der ensch könnte AUS eigener Inıtlative beitra:
gel SEINer Rechtfertigung, sich irgendwie die Nade verdienen, aul
srun irgendwelcher Verdienste X eıInNnen Anspruch darauf anmelden
Doch verneinen auch SIE nicht „Se1n volles personales Beteiligtsein 1M
Glauben, das VO  = Wort ottes selhst ewirkt wird“ (GE 71

Im Versuch, 1n der E‘ e1nNe gemeinsame Sprache Tüur e1nNe UumsirntLiene
acC finden, 1st eın küunstliches ‚öÖkumenisches speranto‘ konstrulert
worden; vielmehr Ollten 1n diese gemeinsame Sprache die unterschiedl1:
chen Sprachtraditionen münden, In enen sich ja auch konfessionelle den

1/2012

rung durch, dass solche Gottwidrigkeit keine neutral-ruhige Zuständlich-
keit bedeutet, sondern eine stets virulente bedrängende, gefährliche und
die Existenz des Menschen gefährdende Macht, der er ausgeliefert ist, der
er nur wachend und betend im Kampf zu begegnen vermag, damit er sich,
sein Leben und seine Bestimmung nicht verfehlt. Solch prinzipielle Gott-
widrigkeit ist für Luther weit gefährlicher, weil sie latente, grundsätzliche
und permanente Opposition Gott gegenüber bedeutet. Darum ist sie für
Luther die eigentliche Sünde. Doch Gegenstand göttlichen Zorns – das lu-
therische Pendant zum tridentinischen ‚hassen‘ – ist sie auch für den Re-
formator nicht mehr, wenn sie in der vergebenden, rechtfertigenden
Gnade zur ‚beherrschten Sünde‘ (WA 8, 94-97) geworden ist. 

Die beiden umstrittenen Themenkomplexe im Kontext der Rechtferti-
gungslehre – die Wirkung der rechtfertigenden Gnade im Menschen und
des Menschen (un)mögliche Mitwirkung an diesem Geschehen – sind je
geleitet von sehr legitimen Intentionen: 

– Die katholische Sorge lässt sich als die beschreiben, die Effizienz
des Heilshandelns Gottes im Rechtfertigungsgeschehen könnte nicht ernst
genug genommen werden. Darum insistiert das Trienter Konzil auf der Er-
neuerung und Heiligung des inneren Menschen (DH 1528; 1561) darauf,
„daß die vergebende Gnade Gottes immer mit dem Geschenk eines neuen
Lebens verbunden ist“ (GE 24). Die lutherische Sorge gilt der Vorstellung,
Menschliches könnte vor Gott Bestand haben, seiner dauernden Gnade
also nicht bedürfen, d. h. die Gnade ginge so in den Menschen über, dass
sie zum verfügbaren Besitz des Menschen würde und nicht mehr die
Gnade des gnädigen Gottes bliebe. 

–- Auch im zweiten Komplex, der (un)möglichen Mitwirkung, sind auf
beiden Seiten bleibend gültige Anliegen wirksam, die sich in der Auseinan-
dersetzung dann allerdings manchmal in schwer miteinander vereinbarer
Weise artikulieren. Die katholische Sorge geht dahin, der Mensch nehme
seine Verantwortung, den Anspruch der Gnade nicht ernst, tue nicht das
Seine und habe Gnade vor allem mit sich selbst als ‚billige Gnade‘ (Dietrich
Bonhoeffer). Die Sorge der Lutheraner wendet sich mit Leidenschaft ge-
gen die Vorstellung, der Mensch könnte aus eigener Initiative etwas beitra-
gen zu seiner Rechtfertigung, sich irgendwie die Gnade verdienen, auf-
grund irgendwelcher Verdienste gar einen Anspruch darauf anmelden.
Doch verneinen auch sie nicht „sein volles personales Beteiligtsein im
Glauben, das vom Wort Gottes selbst gewirkt wird“ (GE 21). 

Im Versuch, in der ‚GE‘ eine gemeinsame Sprache für eine umstrittene
Sache zu finden, ist kein künstliches ‚ökumenisches Esperanto‘ konstruiert
worden; vielmehr sollten in diese gemeinsame Sprache die unterschiedli-
chen Sprachtraditionen münden, in denen sich ja auch konfessionelle Iden-
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M} ı1tAaten artikulieren SO cheıint auch die behutsame und respektvolle Me
Ode des „differenzierten KOoNnsenses der Begriff seht aufT Harding
eyver zurück aNSCMESSENN, ach der In der E‘ thematisch eweils
nHächst der KONnsens geme1insam Tormuliert und dieser KONnsens dann je AUS
lutherischer und katholischer (Sprach-) Iradition re-Tormuliert wird.®©

Hier wird emacht mi1t der Einsicht, dass e1nNe gemeilnte acC
nicht alternativlos und erschöpfend In sprachlichen Formulierungen e_
Sagt werden kann, dass sprachliche Unterschiede alsSO nicht notwendig
auch Differenzen 1n der darın angezielten acC signalisieren, we1l e1nNe
Pluralität 1n der Sprache als kulturell Ooder biographisc edingte 1lieren.
zierte Rezeptionen der Glaubenswahrhel begriffen werden annn

„ES handelt sich einen ‚In siıch differenzierten Konsens‘, der IM 1C aul die Je
We1ils erOörterte Lehrfrage STEeTSs ZWE1 Konsensaussagen enthält:

1ne Aussage der Übereinstimmung In dem, Wa In dieser Lehrfrage gemeinsam
als das Grundlegende Oder Wesentliche erachte wird, und
ıne gemeinsame Aussage darüber, ass und WAaTUumMm die verbleibenden erscNnle-
denhelten In dieser Lehrfrage als zulässig und legitim gelten können und die her-

17einstimmung IM Grundlegenden Oder Wesentlichen NIC In Tage tellen

Die Wahrheitsirage Ist damıit nicht 1Ur nicht pragmatisc suspendiert,
Oondern strikt festgehalten, indem 1E nicht vorschnell mi1t sprachlichen
Formulierungen Tüur beantwortet ehalten wird, Oondern e1Ne or 1n
der Entsprechung (Adäquation VOT gemeintem Gehalt und sprachlicher
(Gestalt esucht wird 1M Wissen arum, dass der nirgendwo anders
egeben Ist als In der (Gestalt. Bekenntnisse und dogmatische Fes  un
gEeN können e1Ne EXklusive und abgrenzende, dann trennende Wirkung

ec 1Ur en  en, WEl darın VOT eiInem je unvereinbaren ott die
Rede 1ST. Der e1nNe ott kann auf egitim unterschiedliche Weise erfahren,
bezeugt und edacht werden und bleibt 1n al] dem der ‚SCMDET mMal0r

10 arald agner (Hg.) Finheit ber W1e*? /ur Iragfähigkeit der Okumenischen Formel
VOIN „differenzierten Konsens“ { 184), Freiburg-Basel-Wien 2000 erAnar Jüngel
spricht allerdings VON einer ‚begrifflichen Mißgeburt‘ (Amica Exegesis einer römischen
ote 1998J, 252-27/9; 256)

17 Harding eyer. /ur (‚estalt Okumenischer Konsense: olfgang Beinert (Hg.) Un
tlerwegs ZU einen (‚lauben (FS Othar Ulrich) th; /4), Leipzig 1997, 021-0630;
029 I, 1 1 hes.
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titäten artikulieren. So scheint auch die behutsame und respektvolle Me-
thode des „differenzierten Konsenses“ – der Begriff geht auf Harding
Meyer zurück – angemessen, nach der in der ‚GE‘ thematisch jeweils zu-
nächst der Konsens gemeinsam formuliert und dieser Konsens dann je aus
lutherischer und katholischer (Sprach-)Tradition re-formuliert wird.16

Hier wird ernst gemacht mit der Einsicht, dass eine gemeinte Sache
nicht alternativlos und erschöpfend in sprachlichen Formulierungen ausge-
sagt werden kann, dass sprachliche Unterschiede also nicht notwendig
auch Differenzen in der darin angezielten Sache signalisieren, weil eine
Pluralität in der Sprache als kulturell oder biographisch bedingte differen-
zierte Rezeptionen der Glaubenswahrheit begriffen werden kann. 

„Es handelt sich um einen ‚in sich differenzierten Konsens‘, der im Blick auf die je-
weils erörterte Lehrfrage stets zwei Konsensaussagen enthält: 
– eine Aussage der Übereinstimmung in dem, was in dieser Lehrfrage gemeinsam

als das Grundlegende oder Wesentliche erachtet wird, und 
– eine gemeinsame Aussage darüber, dass und warum die verbleibenden Verschie-

denheiten in dieser Lehrfrage als zulässig und legitim gelten können und die Über-
einstimmung im Grundlegenden oder Wesentlichen nicht in Frage stellen.“17

Die Wahrheitsfrage ist damit nicht nur nicht pragmatisch suspendiert,
sondern strikt festgehalten, indem sie nicht vorschnell mit sprachlichen
Formulierungen für beantwortet gehalten wird, sondern eine Antwort in
der Entsprechung (Adäquation) von gemeintem Gehalt und sprachlicher
Gestalt gesucht wird im Wissen darum, dass der Gehalt nirgendwo anders
gegeben ist als in der Gestalt. Bekenntnisse und dogmatische Fest-Stellun-
gen können eine exklusive und abgrenzende, dann trennende Wirkung –
zu Recht – nur entfalten, wenn darin von einem je unvereinbaren Gott die
Rede ist. Der eine Gott kann auf legitim unterschiedliche Weise erfahren,
bezeugt und gedacht werden – und bleibt in all dem der ‚semper maior‘. 
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16 Vgl. Harald Wagner (Hg.): Einheit aber wie? Zur Tragfähigkeit der ökumenischen Formel
vom „differenzierten Konsens“ (QD 184), Freiburg–Basel–Wien 2000. Eberhard Jüngel
spricht allerdings von einer ‚begrifflichen Mißgeburt‘ (Amica Exegesis einer römischen
Note: ZThK.B 10 [1998], 252–279; 258). 

17 Harding Meyer: Zur Gestalt ökumenischer Konsense: Wolfgang Beinert u. a. (Hg.), Un-
terwegs zum einen Glauben (FS Lothar Ulrich) (EthSt 74), Leipzig 1997, 621–630;
629. – Vgl. GE 5, 13, 14, bes. 40.



Umkehr Ins gemeinsame Gottesiob

Legitim 1st e1N chisma nner der Christenheit Nıcht SCNON beli
undaren Oder drittrangigen Fragen, Oondern allein, WEl die beteiligten
Parteien eıInNnen anderen ott ekennen als den ott Jesu VOT Nazareth, des
T1SLUS Dann allerdings ware e1nNe solche rennung auch eboten
ottes und der enschen willen Das Ist ahber nicht SCHNON dann der Fall,
WEl erselne Ott aufT andere, unterschiedliche Weise verehrt und be

wird Einseltigkeiten VOorzuwerlen Ist 1Ur lJegitim, WEl diese verabh-
solutiert werden, nicht mehr Olfen Sind Iur mögliche andere Seiten Der
Begrenzthei der Perspektiven annn 11UTr entgehen, WEr Iur sich eiınen
endlichen (göttlichen Intellekt 1n Anspruch nımmt, der die Welt miıt ©1-
e  = 1C (UuNO contuitu) umfTasst.

ES ibt dogmatische äresien, aher auch ethische, aStTNeMUsSsCNE und STIFU
turelle, 1n enen der vermeintlic rechte (Glaube seINnen USATUC Iindet N1e
sind verkehrt, N1IC weil S1Ee€ Neu Oder anders sind, Oondern Welnn und weil
S1e N1IC mehrLaul den (‚ott Jesu Christi sind, WenNnn und weil S1E
die gläubige 1C aul ihn verdecken und dem (Glauben der enschen 11
Weg stehen Unstimmigkeiten, Unangemessenheiten Sind unvermeidbar;
dass gläubige TıIsten 11 Zeugnis inrer Existenz hinter dem zurückbleiben,
1St schmerzhaflft, auch weil dann ‚die Herrlichkeit Christi N1IC mehr aul dem
Antlitz der Kirche widerschei und die enschen erleuchten ann’, W1€e
das die Dogmatische Konstitution über die Kirche 13  umen gentium  L ‚drin-
gend Unscht‘ 1) Mängel können aher auch schuldhaft seıin Arroganz,
Besserwisserel, Überheblichkeit, Überlegenheit, gebildete Borniertheit,6. Umkehr ins gemeinsame Gotteslob  21  Legitim ist ein Schisma innerhalb der Christenheit nicht schon bei se-  kundären oder drittrangigen Fragen, sondern allein, wenn die beteiligten  Parteien einen anderen Gott bekennen als den Gott Jesu von Nazareth, des  Christus. Dann allerdings wäre eine solche Trennung auch geboten — um  Gottes und der Menschen willen. Das ist aber nicht schon dann der Fall,  wenn derselbe Gott auf andere, unterschiedliche Weise verehrt und be-  zeugt wird. Einseitigkeiten vorzuwerfen ist nur legitim, wenn diese verab-  solutiert werden, nicht mehr offen sind für mögliche andere Seiten. Der  Begrenztheit der Perspektiven kann nur entgehen, wer für sich einen un-  endlichen (göttlichen) Intellekt in Anspruch nimmt, der die Welt mit ei-  nem Blick (uno contuitu) umfasst.  Es gibt dogmatische Häresien, aber auch ethische, ästhetische und struk-  turelle, in denen der vermeintlich rechte Glaube seinen Ausdruck findet. Sie  sind verkehrt, nicht weil sie neu oder anders sind, sondern wenn und weil  sie nicht mehr transparent auf den Gott Jesu Christi sind, wenn und weil sie  die gläubige Sicht auf ihn verdecken und so dem Glauben der Menschen im  Weg stehen. Unstimmigkeiten, Unangemessenheiten sind unvermeidbar;  dass gläubige Christen im Zeugnis ihrer Existenz hinter dem zurückbleiben,  ist schmerzhaft, auch weil dann ‚die Herrlichkeit Christi nicht mehr auf dem  Antlitz der Kirche widerscheint und die Menschen erleuchten kann‘, wie  das die Dogmatische Konstitution über die Kirche „Lumen gentium“ ‚drin-  gend wünscht‘ (Nr. 1). Mängel können aber auch schuldhaft sein: Arroganz,  Besserwisserei, Überheblichkeit, Überlegenheit, gebildete Borniertheit, ...  das genannte Amalgam ist beschämend, nicht ungeschehen zu machen,  muss aber bedauert - und kann als Schuld bekannt werden.  Jede Begegnung mit Gott hat notwendig den Charakter der Umkehr.  Nie kann eine Glaubenserfahrung genau meinen Vorstellungen von ihr ent-  sprechen. Wo hier etwas genau passt, stimmt es nicht. Das Moment der  Negation ist konstitutiv, wenn Gott nicht zur bloßen Projektion meiner Er-  wartungen und Lieblingsideen verniedlicht und verharmlost werden soll —  und mir dann auch nichts zu sagen hätte. Paulus schreibt seinen Christen-  schwestern und -brüdern in Rom, sie sollten ‚sich nicht dieser Weltzeit an-  gleichen, sondern sich umgestalten lassen durch ein neues Denken‘ (Röm  12,2). Diese Befreiung aus bestehender und wirksamer ‚Prägung‘ ist Wir-  kung einer neuen Prägung, der sich der Mensch als einer ihm widerfahren-  den Umgestaltung zustimmend aussetzt; die sprachliche Form des Passiv  zeigt an, dass Paulus hier an das Wirken Gottes denkt, dessen Wirkung in  genau diesem ‚neuen Denken‘ liegt, wenn sich der Mensch das gefallen  lässt.  ÖR 61 (1/2012)das Amalgam IsSt beschämend, NIC ungeschehen machen,
1L1USS aber edauer und kann als Schuld ekannt werden

Jede Begegnung mi1t Ott hat notwendig den Charakter der Umkehr.
Nie annn e1nNe Glaubenserfahrung melmnen Vorstellungen VONN ihr ent
sprechen. Wo ler EIWAas stimmt nicht. Das Moment der
egation 1st konstitutiv, WEl Ott Nıcht ZUr bloßen Projektion meıliner Er-
W: und Lieblingsideen verniedlich und verharmlost werden sgl
und MIır dann auch nichts Paulus SCNre1I seinen Isten
schwestern und hbrüdern 1n Rom, S1E Ollten ‚sich nicht dieser Weltzeit All-

gleichen, Oondern sıch umgestalten lassen Uurc 1n Denken (Röm
12,2) Diese Befreiung AUS bestehender und wirksamer ‚Praägung‘ 1st Wir-
kung e1iner Prägung, der sich der ensch als e1iner inm Wıderlanren:
den Umgestaltung zustimmend auUSSeTZtT,; die sprachliche Form des Passıv
zeigt d. dass Paulus ler das 1rken ottes en dessen Wirkung In

diesem Denken legL, WEl sich der ensch das efallen
ass
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6. Umkehr ins gemeinsame Gotteslob 

Legitim ist ein Schisma innerhalb der Christenheit nicht schon bei se-
kundären oder drittrangigen Fragen, sondern allein, wenn die beteiligten
Parteien einen anderen Gott bekennen als den Gott Jesu von Nazareth, des
Christus. Dann allerdings wäre eine solche Trennung auch geboten – um
Gottes und der Menschen willen. Das ist aber nicht schon dann der Fall,
wenn derselbe Gott auf andere, unterschiedliche Weise verehrt und be-
zeugt wird. Einseitigkeiten vorzuwerfen ist nur legitim, wenn diese verab-
solutiert werden, nicht mehr offen sind für mögliche andere Seiten. Der
Begrenztheit der Perspektiven kann nur entgehen, wer für sich einen un-
endlichen (göttlichen) Intellekt in Anspruch nimmt, der die Welt mit ei-
nem Blick (uno contuitu) umfasst. 

Es gibt dogmatische Häresien, aber auch ethische, ästhetische und struk-
turelle, in denen der vermeintlich rechte Glaube seinen Ausdruck findet. Sie
sind verkehrt, nicht weil sie neu oder anders sind, sondern wenn und weil
sie nicht mehr transparent auf den Gott Jesu Christi sind, wenn und weil sie
die gläubige Sicht auf ihn verdecken und so dem Glauben der Menschen im
Weg stehen. Unstimmigkeiten, Unangemessenheiten sind unvermeidbar;
dass gläubige Christen im Zeugnis ihrer Existenz hinter dem zurückbleiben,
ist schmerzhaft, auch weil dann ‚die Herrlichkeit Christi nicht mehr auf dem
Antlitz der Kirche widerscheint und die Menschen erleuchten kann‘, wie
das die Dogmatische Konstitution über die Kirche „Lumen gentium“ ‚drin-
gend wünscht‘ (Nr. 1). Mängel können aber auch schuldhaft sein: Arroganz,
Besserwisserei, Überheblichkeit, Überlegenheit, gebildete Borniertheit, …
das genannte Amalgam ist beschämend, nicht ungeschehen zu machen,
muss aber bedauert – und kann als Schuld bekannt werden. 

Jede Begegnung mit Gott hat notwendig den Charakter der Umkehr.
Nie kann eine Glaubenserfahrung genau meinen Vorstellungen von ihr ent-
sprechen. Wo hier etwas genau passt, stimmt es nicht. Das Moment der
Negation ist konstitutiv, wenn Gott nicht zur bloßen Projektion meiner Er-
wartungen und Lieblingsideen verniedlicht und verharmlost werden soll –
und mir dann auch nichts zu sagen hätte. Paulus schreibt seinen Christen-
schwestern und -brüdern in Rom, sie sollten ‚sich nicht dieser Weltzeit an-
gleichen, sondern sich umgestalten lassen durch ein neues Denken‘ (Röm
12,2). Diese Befreiung aus bestehender und wirksamer ‚Prägung‘ ist Wir-
kung einer neuen Prägung, der sich der Mensch als einer ihm widerfahren-
den Umgestaltung zustimmend aussetzt; die sprachliche Form des Passiv
zeigt an, dass Paulus hier an das Wirken Gottes denkt, dessen Wirkung in
genau diesem ‚neuen Denken‘ liegt, wenn sich der Mensch das gefallen
lässt. 
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D Dieser Gott, der 1n SEINer Nnade aul den enschen sieht und inhm
senen verschafft, innn eiInem enschen Mac  e dass der sıch
senen lassen annn dieser ott Ist das este, W2S dem enschen passle-
[el kann, Ist uneingeschränkt oben, preisen, leiern „Gott
oben, das Ist Amt“ (Davi Denicke 16053—1680]| 266,9;
4/4,5 gemeinsames Amt! Das LOD darf vielstimmig SeE1N er-
schiedlich StmMmMm1g olyphon. Umkehr und (G‚otteslob das können alle
Christen, alle christlichen Kirchen, auch geme1insam, auch 201
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Dieser Gott, der in seiner Gnade auf den Menschen sieht und ihm An-
sehen verschafft, ihn zu einem neuen Menschen macht, so dass der sich
sehen lassen kann – dieser Gott ist das Beste, was dem Menschen passie-
ren kann, er ist uneingeschränkt zu loben, zu preisen, zu feiern: „Gott 
loben, das ist unser Amt“ (David Denicke [1603–1680] EG 288,5; GL
474,5) – unser gemeinsames Amt! Das Lob darf vielstimmig sein – unter-
schiedlich stimmig polyphon. Umkehr und Gotteslob – das können alle
Christen, alle christlichen Kirchen, auch gemeinsam, auch 2017.
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Volker LeppIN'

Der Vorsitzende der ÖOkumene-Kommission der Deutschen Bischofskon
lerenz, Bischof (Gerhard Ludwig üller, hat Jungst „Anfragen
das Keformationsjubiläum 2017“ gestellt.“ /Zentral IsSt 1n diesem bedenkens
werten Beitrag ohl der Satz „Von er IsSt e Iür die katholische €1{e
schwierig, Welnn 11 Zusammenhang MIt 2017 VON eiInem ‚Jubiläum‘ Oder
einer ‚Feier‘ die Rede 1St. ‚Reformationsgedenken‘ cheint da die aNSEMESSE-
eTe Redeweise.  &65 ESs IsSt offenkundig, dass dieser Appell Iür die evangeli-
Sschen Kirchen und ohl auch TUr e1nNne Treltere Öffentlichkeit kontraintuitiv
1st. Das „Jubelfest““ 1St SEIT 617 lest 11 protestantischen kulturellen Ge
aCcCNTINIS verankert, und die kulturelle Dominanz des Protestantismus EeSON-
ders 11 19 Jahrhunder hat 1ese Vorstellung auch MIt einer nationalen
Dimension versehen.” SO 1st e pragmatischen Gesichtspunkten kaum

erwarten, dass der Vorschlag einer entsprechenden Sprachregelung über
den innerkatholischen £Drauc hinaus Verwendung linden wird

Volker Leppin 1St Professor Iur Kirchengeschichte der Evangelisch-theologischen Fa-
kultät der EFberhard-Karls-Universitäi übingen.
Gerhard Ludwig Mühller: In gemeinsamer Verantwortung. nfiragen das eil0rmal
onsjubiläum 2017, In Berliner Theologische /Zeitschri (201 1), 120—1
Müller, Verantwortung
zParasceve adl Solenntı  em EVAÄNGELLIC Das 1St: (.hristliche und

AUS (‚Oottes Wort CNOMMENE Anleitung, W/I1E das instehende Evangelische Jubelfest rec
und nutzlich SO egangen, insonderheit abher das VOT hundert ahren VON dem @7
OcNsten Uurc Herrn Mart Luthern seligen angefangene und hernach glücklich voll-
hrachte RKeformationswerck heilsamlich hbetrachtet werden. gestellet und In TUC
verfertiget Uurc1am Hoe Von Hoenegg Leipzig: Ahraham Lamberg und (as
DarT Kloseman 1617; den Feilerlichkeiten VON 1617 und inrer lutherischen Deutung
insgesamts. Hans-Jürgen Schönstädt: ichrist, VWeltheilsgeschehen und (‚ottes Werk-
ZCUB. Römische Kirche, Keformation und Luther 1m Spiege] des RKeformationsjubiläums
161 (VIEG ÖO, VWieshaden 1978
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Der Vorsitzende der Ökumene-Kommission der Deutschen Bischofskon-
ferenz, Bischof Gerhard Ludwig Müller, hat jüngst prägnant „Anfragen an
das Reformationsjubiläum 2017“ gestellt.2 Zentral ist in diesem bedenkens-
werten Beitrag wohl der Satz: „Von daher ist es für die katholische Seite
schwierig, wenn im Zusammenhang mit 2017 von einem ‚Jubiläum‘ oder 
einer ‚Feier‘ die Rede ist. ‚Reformationsgedenken‘ scheint da die angemesse-
nere Redeweise.“3 Es ist offenkundig, dass dieser Appell für die evangeli-
schen Kirchen und wohl auch für eine breitere Öffentlichkeit kontraintuitiv
ist: Das „Jubelfest“4 ist seit 1617 fest im protestantischen kulturellen Ge-
dächtnis verankert, und die kulturelle Dominanz des Protestantismus beson-
ders im 19. Jahrhundert hat diese Vorstellung auch mit einer nationalen 
Dimension versehen.5 So ist es unter pragmatischen Gesichtspunkten kaum
zu erwarten, dass der Vorschlag einer entsprechenden Sprachregelung über
den innerkatholischen Gebrauch hinaus Verwendung finden wird.
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2017 – ein Jubiläum

Volker Leppin1

1 Volker Leppin ist Professor für Kirchengeschichte an der Evangelisch-theologischen Fa-
kultät der Eberhard-Karls-Universität Tübingen.

2 Gerhard Ludwig Müller: In gemeinsamer Verantwortung. Anfragen an das Reformati-
onsjubiläum 2017, in: Berliner Theologische Zeitschrift 28 (2011), 120–126.

3 Müller, Verantwortung 121.
4 S. etwa Parasceve ad Solennitatem JUBILAEAM EVANGELICAM. Das ist: Christliche und

aus Gottes Wort genommene Anleitung, wie das instehende Evangelische Jubelfest recht
und nützlich solle begangen, insonderheit aber das vor hundert Jahren von dem Aller-
höchsten durch Herrn D. Mart Luthern seligen angefangene und hernach glücklich voll-
brachte Reformationswerck heilsamlich betrachtet werden. … gestellet und in Druck
verfertiget Durch Matthiam Hoe von Hoenegg …, Leipzig: Abraham Lamberg und Cas-
par Kloseman 1617; zu den Feierlichkeiten von 1617 und ihrer lutherischen Deutung
insgesamts. Hans-Jürgen Schönstädt: Antichrist, Weltheilsgeschehen und Gottes Werk-
zeug. Römische Kirche, Reformation und Luther im Spiegel des Reformationsjubiläums
1617 (VIEG 88, Wiesbaden 1978). 



P Diese nNüchterne Gewiissheit sollte Te1Ilc die evangelische Seite nicht
dazu (ver)Iühren, die sgeaäußerten edenken nicht nehmen, rühren
S1E doch tiefgreifende Fragen, die Uüller selhst benennt ESs osehe l1er-
bel 77e  1C verschiedene Sichtweisen VONN Kirche, Amt und Eucharis-

ÖU1e und damit, Mag eneligt Se1n hinzuzufügen, die Prob
leme, die 1n der ÖOkumene Beschwer machen Müllers Liste Mac auch
eutlich, dass die exyistierende paltung nicht e1nNe 1St, die der evangeli-
schen Seite gleichguültig SeE1N könnte Über die enlende (Gemeinsamkeit 1M
Herrenmahl vermMag Nan VOT evangelischer Seite wenI1g jubeln WIE
VOT römisch-katholischer Se1ite Die rage Ist also SEWISS nicht, b die 1M
16 Jahrhundert entistandene Kirchenspaltung beklagen 1st Oder Nicht.
Das 1st sie, und serade VONN evangelischer Se1lte wurde ja auch iImMmer WIe-
der betont, WIEe schmerzlich 1St, dass die derzeitige Rechtspraxis der
römisch-katholischen Seite 1n e1ner konfessionsverbindenden Ehe nicht e '

möglicht, geme1insam miıt hrem/T epartner(in) ZU Mahl des errn
gehen Die dogmatischen Fragen werden da csehr eyistentiellen seelsorg-
lichen Problemen, die ach e1ner Lösung schreien Nan 1Un me1nt,
dass das hierfür srundlegende Ärgernis In der Reformation leg Oder In der
römisch-katholischen Auslegung VOT Glaubenslehre und Kirchenrecht,
Mag dahın geste leiben Aass sich e1nNe Form des Umgangs mi1t
der Reformation und damıit wenigstens Nndıre auch e1Ne ihnrer Folgen
handelt, ur unstrittig sein

Die rage Ist 1Un aber, welches Gewicht der Kirchenspaltung 1n der
Bewertung des Ereignisses der Reformation insgesam zukommt. Die
rage, b EIWAas leliern 1st Ooder SEINer 1Ur edacht werden öÖnne, zielt
offenkundig aul die Zuordnung VONN positiven und negatıven teilen 1n
dem Vorgang, aufT den Nan sich besinnt. Wo der Begriff des Jubiläums VeT-
MmMieden werden soll, STE die Reformation Olfenhbar insgesam eiInem
negatıven Signum. Oran ahber kann und Mag dies sich bemessen? ESs leg
aul der Hand, dass die schmerzlichen Seiten verlorener Einheit evangeli-
SCNHET- und katholischerseits unterschiedlich esehen und VOT allem ekkle
siologisch unterschiedlich bewertet werden 1es zugestanden, wird Nan
ahber doch VOT evangelischer Seite Iragen dürfen, 918 das In katholischen
ugen gegebene Gewicht der rennung ausreicht, anderes In den
Cchatten tellen Blickt aul die römisch-katholische Kıirche VOT

eute, 1st unübersehbar, dass die OÖkumenischen Annäherungen dazu

Volker Leppin ()ktober Der symbolische Anfang der Keformation und die
rtische Festkultur, InN: Rolf Gröschner/Wolfgang einAarı (Hg.) Tage der Kevolution
ESTE der ation, übingen 72010 (Politika 3), 55—-/7
Müller, Verantwortung, 121
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Diese nüchterne Gewissheit sollte freilich die evangelische Seite nicht
dazu (ver)führen, die geäußerten Bedenken nicht ernst zu nehmen, rühren
sie doch an tiefgreifende Fragen, die Müller selbst benennt: Es gehe hier-
bei „letztlich um verschiedene Sichtweisen von Kirche, Amt und Eucharis -
tie“6 – und damit, so mag man geneigt sein hinzuzufügen, um all die Prob -
leme, die in der Ökumene Beschwer machen. Müllers Liste macht auch
deutlich, dass die existierende Spaltung nicht eine ist, die der evangeli-
schen Seite gleichgültig sein könnte: Über die fehlende Gemeinsamkeit im
Herrenmahl vermag man von evangelischer Seite so wenig zu jubeln wie
von römisch-katholischer Seite. Die Frage ist also gewiss nicht, ob die im
16. Jahrhundert entstandene Kirchenspaltung zu beklagen ist oder nicht.
Das ist sie, und gerade von evangelischer Seite wurde ja auch immer wie-
der betont, wie schmerzlich es ist, dass die derzeitige Rechtspraxis es der
römisch-katholischen Seite in einer konfessionsverbindenden Ehe nicht er-
möglicht, gemeinsam mit ihrem/r Ehepartner(in) zum Mahl des Herrn zu
gehen. Die dogmatischen Fragen werden da zu sehr existentiellen seelsorg-
lichen Problemen, die nach einer Lösung schreien. Ob man nun meint,
dass das hierfür grundlegende Ärgernis in der Reformation liegt oder in der
römisch-katholischen Auslegung von Glaubenslehre und Kirchenrecht,
mag dahin gestellt bleiben: Dass es sich um eine Form des Umgangs mit
der Reformation und damit wenigstens indirekt auch um eine ihrer Folgen
handelt, dürfte unstrittig sein. 

Die Frage ist nun aber, welches Gewicht der Kirchenspaltung in der
Be wertung des Ereignisses der Reformation insgesamt zukommt. Die
Frage, ob etwas zu feiern ist oder seiner nur gedacht werden könne, zielt
offenkundig auf die Zuordnung von positiven und negativen Anteilen in
dem Vorgang, auf den man sich besinnt. Wo der Begriff des Jubiläums ver-
mieden werden soll, steht die Reformation offenbar insgesamt unter einem
negativen Signum. Woran aber kann und mag dies sich bemessen? Es liegt
auf der Hand, dass die schmerzlichen Seiten verlorener Einheit evangeli-
scher- und katholischerseits unterschiedlich gesehen und vor allem ekkle-
siologisch unterschiedlich bewertet werden. Dies zugestanden, wird man
aber doch von evangelischer Seite fragen dürfen, ob das in katholischen
Augen gegebene Gewicht der Trennung ausreicht, um anderes in den
Schatten zu stellen. Blickt man auf die römisch-katholische Kirche von
heute, so ist es unübersehbar, dass die ökumenischen Annäherungen dazu
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eführt aben, dass die evangelische Seite 1n der Lage SL, Mmanches rühere D
Urteil WIE ETW die Auffassung VO  = apsttum als Antichrist revidie-
Te  - Ja, die Entwicklungen se1t dem 16 Jahrhunder en auch miıt
sich sgebracht, dass die römisch-katholische Kırche 1n sich Anteile des Re
Tormatorischen integriert hat.

Diese Einsicht, dass die Gegenüberstellungen des 16 Jahrhunderts
Schroffheit verloren und dass €1 er sich eändert haben, sollte
auch 1n der Feiler VOT 201 spürbar werden E1IN Weg hierzu kann se1n,
e1nNe deutlichere Unterscheidung VONN Intentionen und historisch bedingten
Wirkungen der Reformation vorzunehmen, die Treinel e1ner X
mMmeinsamen Feiler sgewinnen, die Nıcht VOT dem 1C aul die paltung
der Christenheit eprägt wäre, Ondern Uurc den 1C aufT die Intention
auch die Hofnung auf Neugewinnung e1iner Einheit 1SC des errn
mi1t sich rächte Wenn e1Nnem Kiırchenhistoriker gestattiet SL, dies S -

gEeN Jene Vergangenheit, die 1M Wort „Gedächtnis” betont wird, könnte In
eiInem Wwirklichen ub1laum Uurc e1nNe euUue€e /Zukunftsoffenheit erweıler
werden Diese mMmUusste sich Te1Ilc AUS e1iner unverkrampften 1C des his
torischen Geschehens spelsen.

FBinheit und paltung In der Reformation

Se1it den Forschungen VOT Joseph Lortz‘ und TWIN Iserloh® 1st auch
Tüur die römisch-katholische Seite DallzZ unproblematisch, den usgangs-
pun der Reformation DOSIUV würdigen. ESs Sibt gute historische und
theologische Gründe, der Einschätzung VONN Lortz zweilfeln, dass je
116585 Mittelalter, das er sıch wandte beziehungsweise das In
sich überwand, eigentlich nicht mehr katholisch gEeWESENN sel SO reden,

eıInNnen überzeitlichen Begriff des Katholischen VOTaus, der historisch
und theologisch Iragwürdig 1ST. Vor allem aber wird das späate Mittelalter
mi1t SEINeEer Vielzahl olarer Spannungen hierdurch vereinseltigt W2S dem
seinerzeitigen Forschungsstand UrCNaus aNgeEMESSENN Wal, Ja, 1M anmen
e1Nes gewaltigen Forschungsfortschritts Uurc die euUue€e Würdigung der Re
Tormation sStan  m eute aber dillerenzierter esehen werden MNuUuss Jatsäch
iıch ibt e1N monolithisches Mittelalter, das unbedingt ernalten Ooder
ehbenso unbedingt berwinden gEeWESENN wäre, nicht. lelimenr tellen

Joseph Orfz: He Keformation In Deutschland, reiburg 1939/40, Mit zanlreichen Spa-
ere Auflagen
Frurn "seriIcoh artın uther und der Aufbruch der Keformation (151/-1525), InN:

4, reiburg 19067/, —]
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geführt haben, dass die evangelische Seite in der Lage ist, manches frühere
Urteil – wie etwa die Auffassung vom Papsttum als Antichrist – zu revidie-
ren. Ja, die Entwicklungen seit dem 16. Jahrhundert haben es auch mit
sich gebracht, dass die römisch-katholische Kirche in sich Anteile des Re-
formatorischen integriert hat.

Diese Einsicht, dass die Gegenüberstellungen des 16. Jahrhunderts an
Schroffheit verloren und dass beide Partner sich geändert haben, sollte
auch in der Feier von 2017 spürbar werden. Ein Weg hierzu kann es sein,
eine deutlichere Unterscheidung von Intentionen und historisch bedingten
Wirkungen der Reformation vorzunehmen, um so die Freiheit zu einer ge-
meinsamen Feier zu gewinnen, die nicht von dem Blick auf die Spaltung
der Christenheit geprägt wäre, sondern durch den Blick auf die Intention
auch die Hoffnung auf Neugewinnung einer Einheit am Tisch des Herrn
mit sich brächte. Wenn es einem Kirchenhistoriker gestattet ist, dies zu sa-
gen: Jene Vergangenheit, die im Wort „Gedächtnis“ betont wird, könnte in
einem wirklichen Jubiläum durch eine neue Zukunftsoffenheit erweitert
werden. Diese müsste sich freilich aus einer unverkrampften Sicht des his -
torischen Geschehens speisen.

1. Einheit und Spaltung in der Reformation 

Seit den Forschungen von Joseph Lortz7 und Erwin Iserloh8 ist es auch
für die römisch-katholische Seite ganz unproblematisch, den Ausgangs-
punkt der Reformation positiv zu würdigen. Es gibt gute historische und
theologische Gründe, an der Einschätzung von Lortz zu zweifeln, dass je-
nes Mittelalter, gegen das Luther sich wandte beziehungsweise das er in
sich überwand, eigentlich nicht mehr katholisch gewesen sei. So zu reden,
setzt einen überzeitlichen Begriff des Katholischen voraus, der historisch
und theologisch fragwürdig ist. Vor allem aber wird das späte Mittelalter
mit seiner Vielzahl polarer Spannungen hierdurch vereinseitigt – was dem
seinerzeitigen Forschungsstand durchaus angemessen war, ja, im Rahmen
eines gewaltigen Forschungsfortschritts durch die neue Würdigung der Re-
formation stand, heute aber differenzierter gesehen werden muss. Tatsäch-
lich gibt es ein monolithisches Mittelalter, das unbedingt zu erhalten oder
ebenso unbedingt zu überwinden gewesen wäre, so nicht. Vielmehr stellen
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7 Joseph Lortz: Die Reformation in Deutschland, Freiburg 1939/40, mit zahlreichen spä-
teren Auflagen.

8 Erwin Iserloh: Martin Luther und der Aufbruch der Reformation (1517–1525), in:
HKG(J) 4, Freiburg u. a. 1967, 3–114.



76 sich das und 15 Jahrhunder als Zeitphasen dar, In enen ehbenso
lendenzen e1ner Verinnerlichung des aubDbens WIE SEINer erauber-
ichung gab, 1n enen dem starken Bestreben ach zentraler Leitung der
Kırche ehbenso Intensive Bemühungen e1nNe Dezentralisierung der KIr-
che und ihre Lenkung Uurc regionale Instanzen entgegenstanden, Ooder 1n
enen die etonung klerikaler Heilsvermittliung die e1nNe Seite e1ner Wirk-
1cC  e1 darstellte, In der zugleic iImmer mehr Lalen Kompetenzen bean-
spruchen und erhielten.”

Nimmt diese polare Tuktur der spätmittelalterlichen auDens:
vorstellungen wahr, erweIlist sich, WIE untauglich die klassıschen chemata
e1Nes miıt dem Mittelalter brechenden er sind er WT der e1N-
Sall1€ eros, mi1t dem unerwarielt das Neue, die Neuzeit X begann, ” Och
WT der Häretiker, der VO  = Katholizismus abfiel. ” Sein irken ass sıch
ehbenso In Kontinultät bestimmten rängen mittelalterlicher Frömmig
keit erklären, WIEe die Schärfe des Gegensatzes anderen ehbenfTalls mittel
alterlichen Entwicklungen überdeutlic IStT. SO Tand die VOT allem In der
ystik assende etonung der Innerlichkeit 1M späaten Mittelalter 1n
Martın er eıInNnen rben, der diese 1M Kloster der Augustinereremiten
angeeignete Frömmigkeit grundlegen transformierte und AUS ihr euUue€e Po.
entiale em den mMYyStisc gefärbten Bußbegrif miıt dem
spätmittelalterlichen Protest die veräußerlichende Ablassfrömmig-
keit verband, sab dieser Kritik e1nNe prinzipielle Wendung, die ihre Stoß
kraft sewaltig rhöhte und e1nNe ewegung 1n Deutschland auslöste, die der
Wittenberger ONC 1n diesem Ausmal nicht abgesehen

Die Grundsätzlichkeit dieses Protestes zeigt sich auch In dem Einsatz
der ] hesen den ass „Unser Herr und elister esus T1SLUS
wollte, als sSprach: ‚Jut Buße IC dass das en der Gläubigen
Buße sel  «15 Jesu Bußruft erinnern, e1 aufT das Evangelium HINZU-
welsen er Tlatl dies In e1ner Situation, In der vermutlich Och keine

/u diesem Deutungskonzept Volker Leppin He VWittenberger Keformation und der
Prozess der Iransformation kultureller nstitutionellen Polaritäten, Stuttgart/Leipzig
72008 (Sitzungsberichte der Sächsischen ademıle der VWissenschalften Leipzig. 110-
Jogisch-historische Klasse

10 Prägend Iur dieses Verständnis ach W/1E VOT' arl} Holl: (‚‚esammelte Aufsätze ZUrTr KIr-
chengeschichte. Luther, übingen 71 U458
Heinrich SSO Denifle: Luther und das uthertum In der erstien Entwicklung, Mainz
“1904-19006; Hartmann (Jrisar: ar Luthers en und SeINn VWerk, reiburg Br.

O27
12 er Leppin„ Vifam fidelium Y :  penite  14 SE VoHrr /ur ulnahme

mystischer Iraditionen In Luthers ersier Ablaßthese, In ARG }, 175
13 1, 233,
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sich das 14. und 15. Jahrhundert als Zeitphasen dar, in denen es ebenso
Tendenzen zu einer Verinnerlichung des Glaubens wie zu seiner Veräußer-
lichung gab, in denen dem starken Bestreben nach zentraler Leitung der
Kirche ebenso intensive Bemühungen um eine Dezentralisierung der Kir-
che und ihre Lenkung durch regionale Instanzen entgegenstanden, oder in
denen die Betonung klerikaler Heilsvermittlung die eine Seite einer Wirk-
lichkeit darstellte, in der zugleich immer mehr Laien Kompetenzen bean-
spruchen und erhielten.9

Nimmt man diese polare Struktur der spätmittelalterlichen Glaubens-
vorstellungen wahr, erweist sich, wie untauglich die klassischen Schemata
eines mit dem Mittelalter brechenden Luther sind. Weder war er der ein-
same Heros, mit dem unerwartet das Neue, die Neuzeit gar begann,10 noch
war er der Häretiker, der vom Katholizismus abfiel.11 Sein Wirken lässt sich
ebenso in Kontinuität zu bestimmten Strängen mittelalterlicher Frömmig-
keit erklären, wie die Schärfe des Gegensatzes zu anderen ebenfalls mittel-
alterlichen Entwicklungen überdeutlich ist. So fand die vor allem in der
Mystik zu fassende Betonung der Innerlichkeit im späten Mittelalter in
Martin Luther einen Erben, der diese im Kloster der Augustinereremiten
angeeignete Frömmigkeit grundlegend transformierte und aus ihr neue Po-
tentiale gewann. Indem er den mystisch gefärbten Bußbegriff12 mit dem
spätmittelalterlichen Protest gegen die veräußerlichende Ablassfrömmig-
keit verband, gab er dieser Kritik eine prinzipielle Wendung, die ihre Stoß-
kraft gewaltig erhöhte und eine Bewegung in Deutschland auslöste, die der
Wittenberger Mönch in diesem Ausmaß nicht abgesehen hatte.

Die Grundsätzlichkeit dieses Protestes zeigt sich auch in dem Einsatz
der Thesen gegen den Ablass: „Unser Herr und Meister Jesus Christus
wollte, als er sprach: ‚Tut Buße etc!‘ dass das ganze Leben der Gläubigen
Buße sei.“13 An Jesu Bußruf zu erinnern, heißt: auf das Evangelium hinzu-
weisen. Luther tat dies in einer Situation, in der er vermutlich noch keine
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9 Zu diesem Deutungskonzept s. Volker Leppin: Die Wittenberger Reformation und der
Prozess der Transformation kultureller zu institutionellen Polaritäten, Stuttgart/Leipzig
2008 (Sitzungsberichte der Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig. Philo-
logisch-historische Klasse 140/4).

10 Prägend für dieses Verständnis nach wie vor: Karl Holl: Gesammelte Aufsätze zur Kir-
chengeschichte. Bd. 1: Luther, Tübingen 71948. 

11 Heinrich Suso Denifle: Luther und das Luthertum in der ersten Entwicklung, Mainz
²1904–1906; Hartmann Grisar: Martin Luthers Leben und sein Werk, Freiburg i. Br.
²1927.

12 S. Voker Leppin: „omnem vitam fidelium penitentiam esse voluit“. Zur Aufnahme
mystischer Traditionen in Luthers erster Ablaßthese, in: ARG 93 (2002), 7–25.

13 WA 1, 233, 10 f.



klare Vorstellung VONN eiInem ausgepräagten Sola-Scriptura-Prinzip esa. da A
dieses erst Uurc die Leipziger Disputation 519 sgeschärft wurde. “ Die
Wendung ZU Evangelium zielte mithın zunNächst keineswegs die
Iradition, Ondern S1E erinnerte die unhinterfragt verbindliche Iun
lage jeden christlichen aubDbens SO rotesk wäre, sich AUS evangeli-
SCHer 1C den mittelalterlichen Glauben vorzustellen, als sich
DallzZ VOT SEINer biblischen Grundlage gelöst, euUic dürifte auch Tüur
römisch-katholische ugen se1n, dass dieser Rückruf ZUuU Evangelium den
christlichen Glauben aul Seın tiefstes Nnneres VerwIes und araurf, dass
der 1C hierauf VvIelITaC verloren WAarl. Um die beli aller Differen
zierung bleibende Wahrheit der Lortzschen und Iserloehschen Deutung aul
zugreifen: er wandte sich miıt dem erwels aufT das Evangelium
die s  en katholischen aubens, die ihre eigene urzel verloren hat:
ten (Gerade In diesem Rückruf Zu Zentrum des aubDbens die e10T.
mMmatıon 1n sich, WIEe (Gottiried Seebalß pomMmtiert Tormuliert hat, 1n „Ökume-
nisches Ereignis 6 15 1es wird gefeiler die eingetretene Kirchenspaltung
1st nicht der Gegenstand der Feler. Vor diesem Hintergrun: mMmöchte ich
e1nNe ese formulieren: ®

ese Sich auf die Reformation esinnen, 27 evangelisch:
Sich auf das Evangelium Von esus FTISTUS OSIANNenNn und amı
auf die gemeinsame Grundlage christlicher erkündigung.

Te1l1lc Der Rückruf Zu Evangelium wurde nicht 1M Sinne e1ner Re
Tormation der gallzell Kıirche sehört, 1M Gegenteil: Er wurde 1n e1ner
Weise aufgegriffen, die den 1C aul das (G(Gemelnsame verstellte und AUS
der Erinnerung die gemeinsame Grundlage e1nNe Kontroverse die
gültigen Autoritäten machte SO richtig ISt, dass SCHNON er selhst In
seiINen Ablassthesen die Papstirage In e1ner Weise angesprochen atte, die
den aum Iur Mmancherlei Kritik öffnete, csehr ann Nan doch als be
Ondere Tragik ansehen, dass diejenigen, die inm 1Un 1M römischen Pro

14

15
Volker Leppin ar Luther, Darmstadt 150
o  z€ Seebaß He Keformation als Okumenisches kreignis, In Fy [heol] },
4—]

10 He I1hesen habe ich (mit anderen Erläuterungen) Ystmals veröffentlicht In Der 1C
auf die Keformation: konfessionell, Dostkonfessionell, ökumenisch?, InN: (G‚ünter ran
Albert Käuflein (Hg.) Okumene eute, reiburg Z2010, 0-1 5-1 em
habe ich C1E auf dem Okumenischen Kirchentag In Muüunchen 701 V(  Nn. 1E Nn
den sSich entsprechend uch In den ortigen Materjalien.

17 1ne profilierte Deutung der Abhblassthesen als schon rteformatorischen Text hat Jungst
Berndft Hamm: Der Tu Luther. Etappen reformatorischer Neuorientierung, übingen
701 Ü, O()—1 1 vorgelegt.
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klare Vorstellung von einem ausgeprägten Sola-Scriptura-Prinzip besaß, da
dieses erst durch die Leipziger Disputation 1519 geschärft wurde.14 Die
Wendung zum Evangelium zielte mithin zunächst keineswegs gegen die
Tradition, sondern sie erinnerte an die unhinterfragt verbindliche Grund-
lage jeden christlichen Glaubens. So grotesk es wäre, sich aus evangeli-
scher Sicht den mittelalterlichen Glauben so vorzustellen, als hätte er sich
ganz von seiner biblischen Grundlage gelöst, so deutlich dürfte es auch für
römisch-katholische Augen sein, dass dieser Rückruf zum Evangelium den
christlichen Glauben auf sein tiefstes Inneres verwies – und darauf, dass
der Blick hierauf vielfach verloren gegangen war. Um die bei aller Differen-
zierung bleibende Wahrheit der Lortzschen und Iserlohschen Deutung auf-
zugreifen: Luther wandte sich mit dem Verweis auf das Evangelium gegen
die Gestalten katholischen Glaubens, die ihre eigene Wurzel verloren hat-
ten. Gerade in diesem Rückruf zum Zentrum des Glaubens war die Refor-
mation in sich, wie Gottfried Seebaß pointiert formuliert hat, ein „ökume-
nisches Ereignis“.15 Dies wird gefeiert – die eingetretene Kirchenspaltung
ist nicht der Gegenstand der Feier. Vor diesem Hintergrund möchte ich
eine erste These formulieren:16

These 1: Sich auf die Reformation zu besinnen, heißt evangelisch:
sich auf das Evangelium von Jesus Christus zu besinnen – und damit
auf die gemeinsame Grundlage christlicher Verkündigung.

Freilich: Der Rückruf zum Evangelium wurde nicht im Sinne einer Re-
formation der ganzen Kirche gehört, im Gegenteil: Er wurde in einer
Weise aufgegriffen, die den Blick auf das Gemeinsame verstellte und aus
der Erinnerung an die gemeinsame Grundlage eine Kontroverse um die
gültigen Autoritäten machte. So richtig es ist, dass schon Luther selbst in
seinen Ablassthesen die Papstfrage in einer Weise angesprochen hatte, die
den Raum für mancherlei Kritik öffnete,17 so sehr kann man es doch als be-
sondere Tragik ansehen, dass diejenigen, die ihm nun im römischen Pro-
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14 Volker Leppin: Martin Luther, Darmstadt ²2010, 150 f.
15 Gottfried Seebaß: Die Reformation als ökumenisches Ereignis, in: EvTheol 59 (1999),

4–12.
16 Die Thesen habe ich (mit anderen Erläuterungen) erstmals veröffentlicht in: Der Blick

auf die Reformation: konfessionell, postkonfessionell, ökumenisch?, in: Günter Frank/
Albert Käuflein (Hg.): Ökumene heute, Freiburg u. a. 2010, 80–102, 98–102. Zudem
habe ich sie auf dem Ökumenischen Kirchentag in München 2010 vorgetragen. Sie fin-
den sich entsprechend auch in den dortigen Materialien.

17 Eine profilierte Deutung der Ablassthesen als schon reformatorischen Text hat jüngst
Berndt Hamm: Der frühe Luther. Etappen reformatorischer Neuorientierung, Tübingen
2010, 90–114, vorgelegt.



78 Ze58 gegenüberstanden, innerhalb der ala spätmittelalterlicher Möglich-
keiten eher diejenige e1ner starken, Ja, überstrengen zentralen Lenkung
der Kıiırche repräsentlierten. Silvester Prierlas, der das (Gutachten ZUr StUut:
ZUNg der
age 1M Lutherprozess vorzubereiten atte, Ist e1N markantes eispie
nlerfür. Luthers Gegner wiıtterten hinter dem Ablassprotest die Autoritä-:
enfrage, und diese rückte zunehmen: In das Zentrum der eDatten ESs
wüuürde den Kontext dieses UTIsatzes überschreiten, wollte 1Un die
gesamte Geschichte der Reformation darstellen. ”® Die Faktoren, die S1E VOT-

antrieben, WaTrel vielfältig. e1m eutigen an: der Forschung wird Nan
neDen den 1M CNgEeTEN Sinne religiösen Fragen auch die In der spätmittelal-
terlichen Verdichtung VONN Herrschaft wurzelnden Bemühungen der JerrI1-
torlalmächte Eigenständigkeit 1n kırchlichen Belangen 1n echnung
tellen haben In theologischer 1NSIC wird aul die KRechtfertigungs-
re blicken, und, verstehbar machen, WIE AUS Theologie Ge
SCHICNTE wurde, aul die re VO  = allgemeinen Priestertum. ”

Für e1N Verständnis der konfessionellen Ausdifferenzierung 1st VOT be
SONderer Bedeutung, dass sich ber die ellung Zu apsttum rec hald
Differenzen entwickelten, die Tüur das 16 Jahrhundert unüberwindbar e '
scheinen mussten.““ en dem Beginn des römischen Prozesses
er und dem Verhör Uurc Kardınal Gajetan 1st ohl die wichtigste
Etappe aufT diesem Weg die Leipziger Disputation,“ 1n eren Verlauf ECck
er der Aussage brachte, dass Nıcht eın der aps irren öÖnne, SOT1-
dern auch Konzilien. Das bedeutete, dass keine kırchlichen Instanzen
mehr seben konnte, die die rechte Auslegung christlicher re sewähr-
leisteten Konsequenterweise wurde wenI1g späater In Wittenberg Uurc

18 den umfassenden, Mit einem zu Teil eIWwa 1Im 1C auf Spanien eigenwilligen
Sal7z VoOoNn Diarmaid MacCGCuHoch DIie Reformation 0-1  9 München Z008, die ehen-
Talls umfangreiche, Te1illc deutsch und Iutherisch verengte Darstellung VON £homas Kauf-
Mannn (‚eschichte der Keformation, Tankiur' die abgewogene Darstellung VoOoNn

(}  z€ Seebaß (‚eschichte des (C.hristentums IIl Spätmittelalter Reformation KOon:-:
fessionalisierung, Stuttgart Z006, der MmMeline eigene knappere Darstellung: Volker
Leppin Das e1  er der Reformation. 1ne VWelt 1Im Übergang, Darmstadt 2009 /dStutt-
gart Z009

19 Volker Leppin Evangelium der Te1INel und allgemeines Priestertum. Überlegungen
ZUuU Zusammenhang VON eologie und (eschichte In der Reformation, InN: MaAaKI

AÜ)
i} 103-107
Ihomas aufMmann: (‚eschichte der Reformation, 009, spricht VON einer „Unwiderruf-
i1chkeli der Keformation “

hierzu Jetz Markıts Hein/Armin Kohnle (Hg.) e Leipziger Disputation 151 I, Leip:
zZ1g 701 (Herbergen der (.hristenheit. ONder'! 18)

A ens-Martin KFuse: Universitätstheologie und Kirchenreform. He Anflänge der e10T-
Matiıon In VWittenberg 151 0—-1522, Mainz 2002, AT
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zess gegenüberstanden, innerhalb der Skala spätmittelalterlicher Möglich-
keiten eher diejenige einer starken, ja, überstrengen zentralen Lenkung
der Kirche repräsentierten. Silvester Prierias, der das Gutachten zur Stüt-
zung der 
Anklage im Lutherprozess vorzubereiten hatte, ist ein markantes Beispiel
hierfür. Luthers Gegner witterten hinter dem Ablassprotest die Autoritä-
tenfrage, und diese rückte zunehmend in das Zentrum der Debatten. Es
würde den Kontext dieses Aufsatzes überschreiten, wollte man nun die 
gesamte Geschichte der Reformation darstellen.18 Die Faktoren, die sie vor-
antrieben, waren vielfältig. Beim heutigen Stand der Forschung wird man
neben den im engeren Sinne religiösen Fragen auch die in der spätmittelal-
terlichen Verdichtung von Herrschaft wurzelnden Bemühungen der Terri-
torialmächte um Eigenständigkeit in kirchlichen Belangen in Rechnung zu
stellen haben. In theologischer Hinsicht wird man auf die Rechtfertigungs-
lehre blicken, und, um verstehbar zu machen, wie aus Theologie Ge-
schichte wurde, auf die Lehre vom allgemeinen Priestertum.19

Für ein Verständnis der konfessionellen Ausdifferenzierung ist von be-
sonderer Bedeutung, dass sich über die Stellung zum Papsttum recht bald
Differenzen entwickelten, die für das 16. Jahrhundert unüberwindbar er-
scheinen mussten.20 Neben dem Beginn des römischen Prozesses gegen
Luther und dem Verhör durch Kardinal Cajetan ist wohl die wichtigste
Etappe auf diesem Weg die Leipziger Disputation,21 in deren Verlauf Eck
Luther zu der Aussage brachte, dass nicht allein der Papst irren könne, son-
dern auch Konzilien. Das bedeutete, dass es keine kirchlichen Instanzen
mehr geben konnte, die die rechte Auslegung christlicher Lehre gewähr -
leis teten. Konsequenterweise wurde wenig später in Wittenberg durch
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18 S. den umfassenden, mit einem zum Teil – etwa im Blick auf Spanien – eigenwilligen An-
satz von Diarmaid MacCulloch: Die Reformation 1490–1700, München 2008, die eben-
falls umfangreiche, freilich deutsch und lutherisch verengte Darstellung von Thomas Kauf-
mann: Geschichte der Reformation, Frankfurt ²2010, die abgewogene Darstellung von
Gottfried Seebaß: Geschichte des Christentums III: Spätmittelalter – Reformation – Kon-
fessionalisierung, Stuttgart u. a. 2006, oder meine eigene knappere Darstellung: Volker
Leppin: Das Zeitalter der Reformation. Eine Welt im Übergang, Darmstadt 2009 (/Stutt-
gart 2009).

19 S. Volker Leppin: Evangelium der Freiheit und allgemeines Priestertum. Überlegungen
zum Zusammenhang von Theologie und Geschichte in der Reformation, in: MdKI 58
(2007), 103-107.

20 Thomas Kaufmann: Geschichte der Reformation, 609, spricht von einer „Unwiderruf-
lichkeit der Reformation“.

21 S. hierzu jetzt Markus Hein/Armin Kohnle (Hg.): Die Leipziger Disputation 1519, Leip-
zig 2010 (Herbergen der Christenheit. Sonderbd. 18).

22 S. Jens-Martin Kruse: Universitätstheologie und Kirchenreform. Die Anfänge der Refor-
mation in Wittenberg 1516–1522, Mainz 2002, 227.



Phi-lipp elanchthon e1N klares Sola-Scriptura-Prinzip formuliert.““ Für LU A
ther WT diesem Zeitpunkt ehbenso konsequent, das apsttum als
tichrist identifizieren.“ Man wird ohl können, dass sich damıit
SCNON 519 abzeichnete, dass die E  esiologie Wal, der Gegensätze
entstanden, die 1M Reformationsjahrhundert unversöhnlich wurden und
liehben und Tüur die erst 1M Zuge des OÖkumenischen Gesprächs der

Jahrzehnte euUue€e Wege beschritten werden konnten, die die Mög
1chkel e1ner Versöhnung nicht ausgeschlossen erscheinen lassen

In der Reformationszeit Wr die Spaltung rec hald 1n die Wege gele1i
teLl Mit der Bannandrohungsbulle wurde VONN päapstlicher Seite 520 e1Ne
rTrennmarke gEeSeEeTZT, miıt ihrer Verurteilung als ‚13  u  € des Antichrist“ und
der erbrennung 1n Wittenberg““ wurde die Verselbständigung der sıch VOT
der reformateorischen OTSC und damıit doch VOT der gemeinsamen
christlichen Grundlage 1M Evangelium her MNEeu konstitulerenden Kıirche X
enüber der dem aps stehenden Kıiırche ratilizliert. Für den histori
SscChHen und theologischen UuC  1C hierauf 1st nicht unerheblich, dass In
der Schriftlehre inzwischen 1n es Verständigung erreicht WET-
den konnte und auch 1M 1C aul das apstam alte charien nicht 1n die
egenwar übertragen werden Das Ookumen „Lehrverurteilungen kır
chentrennend?“ hat hierzu die ohl angemessens Haltung festgehalten,
dass jede Konfession SuL aran Lue, auf antichristliche emente 1n der ©1-

Kırche und 1M eigenen Glauben achten.“ Im 1C aul die Och
1M Prozess befindlichen Gespräche ber Schrift und Tradition“® Ist ler
nicht der Urt, e1N /Zwischenfazı ziehen euUic 1St, dass aul evangeli-
SCHer Seite die ufklärung notwendigerweise e1ner Neubestimmung des
Schriftprinzips eführt hat2 und aufT römisch-katholischer Se1lte die 1NSIC

A Leppin, Luther, 14/-150
zx4 Ebd., 168
A arlt Lehmann/ Wolfhart Pannen berg (Hg.) Lehrverurteilungen kirchentrennend?

Kechtfertigung, Sakramente und Amt 1mM e1  er der Keformation und eute, T@e1-
burg/Göttingen 1980, 108, 23-25; den entsprechenden ehatten Volker Lep
DIN Der AÄAntichrist: och iImmer e1n ema 1m Dialog 7zwischen Luthertum und FrOM1-
schem Katholizismus, In Martiano Delgado/ Volker Leppin (Hg.) Der CANMS
Historische und systematische Zugänge, Freiburg/Stuttgart 701 1, 1—5721

20 hierzu Wolfhart Pannenberg/Theo Schneider (Hg.) Verbindliches ZeugnIis. Bde.,
Freiburg/Göttingen 7—1 01074

AF Jörg Fauster Prinzip und ethode He Iransformation des protestantischen CNHrIift-
PIINZIDS Urc die historische T1 VON Schleiermacher His ZUT egenwart, übingen
7004 (Hermeneutische Untersuchungen ZUrTr eologie 40)

28 die Deutung VON „Del Verbum“ Uurc Joseph atzinger, der VON einem Zugleich E1-
Nes katholischen S O2 scripfura und e1nNnes n fradifione spricht (LIAK* Tg.
2, 524)
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Phi -lipp Melanchthon ein klares Sola-Scriptura-Prinzip formuliert.22 Für Lu-
ther war es zu diesem Zeitpunkt ebenso konsequent, das Papsttum als An-
tichrist zu identifizieren.23 Man wird wohl sagen können, dass sich damit
schon 1519 abzeichnete, dass es die Ekklesiologie war, an der Gegensätze
entstanden, die im Reformationsjahrhundert unversöhnlich wurden und
blieben und für die erst im Zuge des ökumenischen Gesprächs der vergan-
genen Jahrzehnte neue Wege beschritten werden konnten, die die Mög-
lichkeit einer Versöhnung nicht ausgeschlossen erscheinen lassen.

In der Reformationszeit war die Spaltung recht bald in die Wege gelei-
tet: Mit der Bannandrohungsbulle wurde von päpstlicher Seite 1520 eine
Trennmarke gesetzt, mit ihrer Verurteilung als „Bulle des Antichrist“ und
der Verbrennung in Wittenberg24 wurde die Verselbständigung der sich von
der reformatorischen Botschaft und damit doch von der gemeinsamen
christlichen Grundlage im Evangelium her neu konstituierenden Kirche ge-
genüber der unter dem Papst stehenden Kirche ratifiziert. Für den histori-
schen und theologischen Rückblick hierauf ist es nicht unerheblich, dass in
der Schriftlehre inzwischen ein hohes Maß an Verständigung erreicht wer-
den konnte und auch im Blick auf das Papstamt alte Schärfen nicht in die
Gegenwart übertragen werden. Das Dokument „Lehrverurteilungen – kir-
chentrennend?“ hat hierzu die wohl angemessenste Haltung festgehalten,
dass jede Konfession gut daran tue, auf antichristliche Elemente in der ei-
genen Kirche und im eigenen Glauben zu achten.25 Im Blick auf die noch
im Prozess befindlichen Gespräche über Schrift und Tradition26 ist hier
nicht der Ort, ein Zwischenfazit zu ziehen – deutlich ist, dass auf evangeli-
scher Seite die Aufklärung notwendigerweise zu einer Neubestimmung des
Schriftprinzips geführt hat27 und auf römisch-katholischer Seite die Einsicht
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23 S. Leppin, Luther, 147–150.
24 Ebd., 168 f.
25 Karl Lehmann/Wolfhart Pannenberg (Hg.): Lehrverurteilungen – kirchentrennend? Bd.

1: Rechtfertigung, Sakramente und Amt im Zeitalter der Reformation und heute, Frei-
burg/Göttingen 1986, 168, 23–25; vgl. zu den entsprechenden Debatten Volker Lep-
pin: Der Antichrist: noch immer ein Thema im Dialog zwischen Luthertum und römi-
schem Katholizismus, in: Mariano Delgado/Volker Leppin (Hg.): Der Antichrist.
Historische und systematische Zugänge, Freiburg/Stuttgart 2011, 511–521.

26 S. hierzu Wolfhart Pannenberg/Theo Schneider (Hg.): Verbindliches Zeugnis. 3 Bde.,
Freiburg/Göttingen 1992–1998.

27 S. Jörg Lauster: Prinzip und Methode. Die Transformation des protestantischen Schrift-
prinzips durch die historische Kritik von Schleiermacher bis zur Gegenwart, Tübingen
2004 (Hermeneutische Untersuchungen zur Theologie 46).

28 Vgl. die Deutung von „Dei Verbum“ durch Joseph Ratzinger, der von einem Zugleich ei-
nes katholischen Sola scriptura und eines totum in traditione spricht (LThK². Erg.Bd.
2, 524).



6{8 In die Schriftbindung der Iradition sewachsen ist.  Z8ö €1 Entwicklungen
und das aufT ihnen auflbauende OÖkumenische espräc seben die Möglich-
keit, das der Reformation zugrunde liegende gemeinsame Anliegen der
Neubesinnung aufT das Evangelium deutlicher als Gewinn nicht Tüur die e1nNe
Oder andere Seite, Oondern Tüur die Christenheit würdigen. Die Be
ehrung Uurc das Evangelium 1st Tüur die YIsten und Christinnen gleich
welcher Konfession iImMmer MNEeUu notwendig. Und die eUuee Urientierung
Evangelium INUSS ruheren und anderen Formen des Christentums nicht
bestreiten, ihrerseits auch 1n anderer Weise Urientierung Uurc das
Evangelium aben und gewinnen. Wenn Iur Protestan:
ten möglich 1St, 1n den Neuaufbrüchen der Theologie 1M 20 Jahrhunder 1n
uther-Renaissance WIEe Dialektischer Theologie e1nNe positive Neubesin-
NUuNg aufT das Evangelium sehen, ohne dass damıit alle erdikte Karl
Barths ber die vorherige 1Derale Theologie teilen IMNUSS, wird Nan erme-
neutisch auch ach Möglichkeiten Ssuchen können, die Grundlage der Re
Tormatieon 1M Evangelium weniger X K]USIV als inklusıv verstehen, nicht
1Ur die Abgrenzung gegenüber „dem  &b Mittelalter Oder dem Modernen Ka-
tholizismus suchen, Oondern VOT allem ach der Gemeinsamkeit Ira
gEeN insbesondere dann, WEl das seinerzeitige Gegenüber selhst Uurc
Iransfermationen hindurchgegangen 1St, die die seinerzeitigen Urteile und
Verurteilungen MNEeUu edenken lassen

Die Reformation miıitsamt der anschließenden Konfessionalisierung be
deutet nicht 1Ur Tüur die evangelischen Kıirchen e1nNe Erneuerung, auch
WE diese zunNächst 1NSs Auge Tallt. Städtische WIEe territoriale Reformatı
OoNsmaßnahmen Uurc engaglierte Bürger und relig1Öös bewegte rigkeiten
racnhtien eiınen Ausbau der Kırche mi1t sich, der inr 1n einıgen wich-
tigen ktappen e1Ne euUue€e este (Gestalt gab Mit der Durchführung VOT Vis1-
atiıonen, die VOT dem Deyverer Reichstag 526 vorsichtig einsetzte, anac
ahber In achsen WIE essen energisch betrieben wurde, egann die Trse
ZUNg der bisherigen bischöflichen Jurisdiktion ass ange dauerte, HIis
diese CNrıtte unwiderrullich wurden, zeigt das ngen VOT 28 die
bischöfliche Jurisdiktion ehbenso WIE die „Bischofsexperimente“” der Irüuhen
vierziger Jahre.“ Keiner dieser CNrıtte bremste langfristig den Weg 1n e1nNe
SCHNEeBllC Uurc die Bildung VOT Konsistorien landesherrlichem KIr-

zUu den Versuchen, In aumburg und Merseburg MIt 1KOJIaus VON Amsdorf und eorg
VON evangelische 1SCNOTe eINZUsSEeTZeN: IM Detmers/ Ua Jablonowski (Hg.)
500 re eorg IIl Urs und ( hrist In al Köthen 2008; efer (G(abriel. Uurs
eorg IIl VON Anhalt als evangelischer Bischof VON Merseburg und Ihüringen
1  4-15  Ö, Frankfurt a M 1997/; Irene Dingel (Hg.) 1KOJIaus VON Amsdorf

48315065 7zwischen Keformation und Politik, Leipzig 2008
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in die Schriftbindung der Tradition gewachsen ist.28 Beide Entwicklungen
und das auf ihnen aufbauende ökumenische Gespräch geben die Möglich-
keit, das der Reformation zugrunde liegende gemeinsame Anliegen der
Neubesinnung auf das Evangelium deutlicher als Gewinn nicht für die eine
oder andere Seite, sondern für die ganze Christenheit zu würdigen. Die Be-
lehrung durch das Evangelium ist für die Christen und Christinnen gleich
welcher Konfession immer neu notwendig. Und die neue Orientierung am
Evangelium muss früheren und anderen Formen des Christentums nicht
bestreiten, ihrerseits auch – in anderer Weise – Orientierung durch das
Evangelium gewonnen zu haben und zu gewinnen. Wenn es für Protestan-
ten möglich ist, in den Neuaufbrüchen der Theologie im 20. Jahrhundert in
Luther-Renaissance wie Dialektischer Theologie eine positive Neubesin-
nung auf das Evangelium zu sehen, ohne dass man damit alle Verdikte Karl
Barths über die vorherige Liberale Theologie teilen muss, wird man herme-
neutisch auch nach Möglichkeiten suchen können, die Grundlage der Re-
formation im Evangelium weniger exklusiv als inklusiv zu verstehen, nicht
nur die Abgrenzung gegenüber „dem“ Mittelalter oder dem modernen Ka-
tholizismus zu suchen, sondern vor allem nach der Gemeinsamkeit zu fra-
gen – insbesondere dann, wenn das seinerzeitige Gegenüber selbst durch
Transformationen hindurchgegangen ist, die die seinerzeitigen Urteile und
Verurteilungen neu bedenken lassen.

Die Reformation mitsamt der anschließenden Konfessionalisierung be-
deutet nicht nur für die evangelischen Kirchen eine Erneuerung, auch
wenn diese zunächst ins Auge fällt: Städtische wie territoriale Reformati-
onsmaßnahmen durch engagierte Bürger und religiös bewegte Obrigkeiten
brachten einen Ausbau der neuen Kirche mit sich, der ihr in einigen wich-
tigen Etappen eine neue feste Gestalt gab: Mit der Durchführung von Visi-
tationen, die vor dem Speyerer Reichstag 1526 vorsichtig einsetzte, danach
aber in Sachsen wie Hessen energisch betrieben wurde, begann die Erset-
zung der bisherigen bischöflichen Jurisdiktion. Dass es lange dauerte, bis
diese Schritte unwiderruflich wurden, zeigt das Ringen von CA 28 um die
bischöfliche Jurisdiktion ebenso wie die „Bischofsexperimente“ der frühen
vierziger Jahre.29 Keiner dieser Schritte bremste langfristig den Weg in eine
schließlich durch die Bildung von Konsistorien unter landesherrlichem Kir-
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29 S. zu den Versuchen, in Naumburg und Merseburg mit Nikolaus von Amsdorf und Georg
von Anhalt evangelische Bischöfe einzusetzen: Achim Detmers/Ulla Jablonowski (Hg.):
500 Jahre Georg III. Fürst und Christ in Anhalt, Köthen 2008; Peter Gabriel: Fürst
Georg III. von Anhalt als evangelischer Bischof von Merseburg und Thüringen
1544–1548/50, Frankfurt a. M. 1997; Irene Dingel (Hg.): Nikolaus von Amsdorf
(1483–1565) zwischen Reformation und Politik, Leipzig 2008.



chenregiment verfestigte Kirche.” Diesem Prozess korrespondierten
ohl die Entwicklungen 1M calyiıniıstischen Einflussgebiet WIE auch der
Selbstdefinitionsprozess 1n Irient, der bel aller eionien Kontinultät Zu
Mittelalter aktısch die römisch-katholische Konfessionskirche der Neuzeit
als Kıirche neDen anderen begründete.“” Die vielen Spannungen, die 1M
spaten Mittelalter beohbachten Sind, aben sich nicht eINSINNIS aul diese
und jene Konfession aufgeteilt, ahber S1E haben diesen Prozess der INsSUtUHNO
nellen Ausdifferenzierung mitgeprägt. deutlichsten 1st dies darın
hen, dass aufT römisch-katholischer Seite 1M apsttum das Moment Zzenira-
ler Kirchenleitung fortdauerte, während die evangelischen Kırchen
dezentral organıisiert wurden Für die anderen Polarıtäten mMmuUusste den
Prozess dilferenzierter beschreiben, ETW Tüur die Innerlichkeit 1n en All-
ders als Iur die en Innerlichkeit anknüpfenden Frömmigkeitsfor-
InelNn rationaler, predigtorientierter Frömmigkeit 1n den tädten Die Spat
mittelalterlich greifbaren Polarıtäten Sind ler 1n je unterschiedlicher
Weise In den Konfessionen transformiert worden und haben ehben
diesen Vorgang mitgestaltet.

er lautet MmMeıine
ese Der verlauf der Reformation hat AazZu geführt, ass die

Polaritäten, die die lateinische Kirche des Mittelalters prägten, SICH n
konfessionellen Teilkirchen institutionell verfestigt en

paltung als Hindernis und C’hance

Mit der Entstehung der Konfessionen und den damıit verbundenen X
genseltigen Uusschlüssen VO  = Herrenmahl 1st jener un erreicht,
dem e1 Seliten mi1t den Folgen der Reformation Nıcht infach zulrieden
SeE1N können ESs Sind Telllc unterschiedliche E  esiologien, die diesen
chmerz unterschiedlich scharf empfinden lassen Für die römisch-katholi
sche Seite Ist offenkundig, dass sıch das Zerbrechen der Einheit insbe-
Ondere der Amtsirage es  ac ass das ekre MILatis redintegra
H0O A, aufT evangelischer Seite eiınen OFrdin{is ejectus identilizierte und
inhm und der Auslegung Uurc Dominus esus folgend den evangelischen
Kıirchen 1Ur der Status kırchlicher (emeinschaften (communitates eccie

A0 diesem Prozess Hans-Walter Krumwiede: /ur Entstehung des landesherrlichen
Kirchenregiments In Kursachsen und Braunschweig-Wolfenbüttel, GÖttingen 1967
(} Jetz uch In einer hbewusst katholischen Deutung Harm ueting: Luther und die
Neuzeit, Darmstadt 701 1, 1372

C rg 2, 118; vgl 5088 Dominus FTesus
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chenregiment verfestigte Kirche.30 Diesem Prozess korrespondierten so-
wohl die Entwicklungen im calvinistischen Einflussgebiet wie auch der
Selbstdefinitionsprozess in Trient, der bei aller betonten Kontinuität zum
Mittelalter faktisch die römisch-katholische Konfessionskirche der Neuzeit
als Kirche neben anderen begründete.31 Die vielen Spannungen, die im
späten Mittelalter zu beobachten sind, haben sich nicht einsinnig auf diese
und jene Konfession aufgeteilt, aber sie haben diesen Prozess der institutio-
nellen Ausdifferenzierung mitgeprägt. Am deutlichsten ist dies darin zu se-
hen, dass auf römisch-katholischer Seite im Papsttum das Moment zentra-
ler Kirchenleitung fortdauerte, während die evangelischen Kirchen
de zentral organisiert wurden. Für die anderen Polaritäten müsste man den
Prozess differenzierter beschreiben, etwa für die Innerlichkeit in Orden an-
ders als für die ebenfalls an Innerlichkeit anknüpfenden Frömmigkeitsfor-
men rationaler, predigtorientierter Frömmigkeit in den Städten. Die spät-
mittelalterlich greifbaren Polaritäten sind hier in je unterschiedlicher
Weise in den neuen Konfessionen transformiert worden und haben eben
diesen Vorgang mitgestaltet.

Daher lautet meine
These 2: Der Verlauf der Reformation hat dazu geführt, dass die

Polaritäten, die die lateinische Kirche des Mittelalters prägten, sich in
konfessionellen Teilkirchen institutionell verfestigt haben.

2. Spaltung als Hindernis und Chance

Mit der Entstehung der Konfessionen und den damit verbundenen ge-
genseitigen Ausschlüssen vom Herrenmahl ist jener Punkt erreicht, an
dem beide Seiten mit den Folgen der Reformation nicht einfach zufrieden
sein können. Es sind freilich unterschiedliche Ekklesiologien, die diesen
Schmerz unterschiedlich scharf empfinden lassen. Für die römisch-katholi-
sche Seite ist es offenkundig, dass sich das Zerbrechen der Einheit insbe-
sondere an der Amtsfrage festmacht. Dass das Dekret Unitatis redintegra-
tio a. 22 auf evangelischer Seite einen ordinis defectus identifizierte und
ihm und der Auslegung durch Dominus Iesus folgend den evangelischen
Kirchen nur der Status kirchlicher Gemeinschaften (communitates eccle-
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30 S. zu diesem Prozess Hans-Walter Krumwiede: Zur Entstehung des landesherrlichen
Kirchenregiments in Kursachsen und Braunschweig-Wolfenbüttel, Göttingen 1967.

31 So jetzt auch in einer bewusst katholischen Deutung Harm Klueting: Luther und die
Neuzeit, Darmstadt 2011, 132.

32 LThK². Erg.bd. 2, 118; vgl. DH 5088 (Dominus Iesus IV).



37 Stales} zugestanden wird,”“ spricht e1nNe deutliche Sprache Die Bildung der
Konfessionskirchen ann AUS dieser 1C 1Ur edeuten, dass e1N Jeil erer,
die T1SLIUS lauben, 1Ur In defizienter Weise kırchlicher Heilsver-
mittlung eilhat. AÄus evangelischer 1C esteht die Hoffinung, dass die
weltleren OÖkumenischen Gespräche dazu Iuühren werden, dass die OÖmisch-
katholische Seite sich e1ner positiveren Würdigung inres Kırcheseins
durchringt. AaDEel INUSS der evangelischen Seite auch bewusst se1n, dass
die Erwartungen, die SIE notwendigerweise die römisch-katholische
Seite üchten MUSS, hoch SiNd, denn AUS evangelischer 1C ann der enT:
scheidende Weg ZUr OÖkumenischen erständigung nicht ber e1nNe Behe
bung des vermeiınintlichen efecLius OFrdin{is sehen uch WENN), allein SCNON
angesichts der kırchlichen Lage der Kırchen In Skandinavien, Tüur den deut-:
schen Protestantismus die Integration 1n eıInNnen bestehenden /usammen-
hang der Amtssukzession keineswegs ausgeschlossen 1st und 1n manchen
en ja Uurc Beteiligung skandıinavischer 1SCNOTEe Bischofseinfuhrun:
gEeN liıturgisch ausgedrückt wurde, SETI7ZT e1nNe sgeschwisterliche ÖOkumene
miıt der römisch-katholischen Seite e1nNe gemeinsame Verständigung dar-
ber VOTaUS, dass die evangelischen Kırchen se17 der Reformation e1N-
SCHNEeBllC der Ordination VOT annern WIE Frauen 1M Vollsinne Kırche

und sind /uUu erkennen, dass dieses Zugeständnis Tüur die römisch-ka-
OllsSche Seite einıge ekklesiologische en mi1t sıch bringt, der
evangelischen Seite auch des eigenen weniger institutionell Oren-
Jerten Kırchenverständnisses schwer, WIEe In VII ausgedrückt 1st:

„Dann 1es5 Ist 1Ug wahrer Einigkeit der chrıistiıchen Kirchen, da da inträch-
1C. nach reinem erstian: das Evangelium gepredigt und die Sakrament dem ZOLL-
liıchen Wort gemäa gereic. werden. Und ist N1IC nolt ZUrT wahren 1nı  P  el der
chrıiıstichen rche, allenthalben gleichformige Ceremonien, VonNn den enschen
eingesetzt, gehalten werden. 33

Mit dieser beruüuhmten Definıition hat das Luthertum 1n SEINer rundle-
genden Bekenntnisschrift 1n Kırchenverständnis formuliert, das e1N es

ennel Tüur unterschiedliche estaltungen enthält. uch WE
1n Missverständnis wäre, AUS inhm folgern, dass das kıirchliche Amt

nicht den notwendigen er  alen VOT Kırche ehörte, da ehben Tüur
Predigt und akramentenverwaltung ach und unabdingbar NOT:
wendig 1St, Silt doch, dass Tüur die Ausgestaltung des Amtes viele er-
SCHIEÜdNCNE Möglichkeiten Sibt eın SCNON die ehben SCHNON erwähnten
Unterschiede zwischen slkandınavischem und deutschem UutNertium SPIE-
chen ler anı NsOoIern 1st das lutherische Kiırchenverständnis VONN VOT-

43 BSLK 01,5-1
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siales) zugestanden wird,32 spricht eine deutliche Sprache. Die Bildung der
Konfessionskirchen kann aus dieser Sicht nur bedeuten, dass ein Teil derer,
die an Christus glauben, nur in defizienter Weise an kirchlicher Heilsver-
mittlung teilhat. Aus evangelischer Sicht besteht die Hoffnung, dass die
weiteren ökumenischen Gespräche dazu führen werden, dass die römisch-
katholische Seite sich zu einer positiveren Würdigung ihres Kircheseins
durchringt. Dabei muss es der evangelischen Seite auch bewusst sein, dass
die Erwartungen, die sie notwendigerweise an die römisch-katholische
Seite richten muss, hoch sind, denn aus evangelischer Sicht kann der ent-
scheidende Weg zur ökumenischen Verständigung nicht über eine Behe-
bung des vermeintlichen defectus ordinis gehen. Auch wenn, allein schon
angesichts der kirchlichen Lage der Kirchen in Skandinavien, für den deut-
schen Protestantismus die Integration in einen bestehenden Zusammen-
hang der Amtssukzession keineswegs ausgeschlossen ist und in manchen
Fällen ja durch Beteiligung skandinavischer Bischöfe an Bischofseinführun-
gen liturgisch ausgedrückt wurde, setzt eine geschwisterliche Ökumene
mit der römisch-katholischen Seite eine gemeinsame Verständigung dar-
über voraus, dass die evangelischen Kirchen seit der Reformation ein-
schließlich der Ordination von Männern wie Frauen im Vollsinne Kirche
waren und sind. Zu erkennen, dass dieses Zugeständnis für die römisch-ka-
tholische Seite einige ekklesiologische Mühen mit sich bringt, fällt der
evangelischen Seite auch wegen des eigenen weniger institutionell orien-
tierten Kirchenverständnisses schwer, wie es in CA VII ausgedrückt ist:

„Dann dies ist gnug zu wahrer Einigkeit der christlichen Kirchen, daß da einträch-
tiglich nach reinem Verstand das Evangelium gepredigt und die Sakrament dem gott-
lichen Wort gemäß gereicht werden. Und ist nicht not zur wahren Einigkeit der
christlichen Kirche, daß allenthalben gleichformige Ceremonien, von den Menschen
eingesetzt, gehalten werden.“33

Mit dieser berühmten Definition hat das Luthertum in seiner grundle-
genden Bekenntnisschrift ein Kirchenverständnis formuliert, das ein hohes
Maß an Offenheit für unterschiedliche Gestaltungen enthält. Auch wenn
es ein Missverständnis wäre, aus ihm zu folgern, dass das kirchliche Amt
nicht zu den notwendigen Merkmalen von Kirche gehörte, da es eben für
Predigt und Sakramentenverwaltung nach CA V und XIV unabdingbar not-
wendig ist, gilt doch, dass es für die Ausgestaltung des Amtes viele unter-
schiedliche Möglichkeiten gibt. Allein schon die eben schon erwähnten
Unterschiede zwischen skandinavischem und deutschem Luthertum spre-
chen hier Bände. Insofern ist das lutherische Kirchenverständnis von vor-
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33 BSLK 61,8–16.



neherein aul e1nNe weitreichende Pluriformität ausgerichtet und kann miıt 33
e1ner Vielzahl VONN Kırchen und Konflessionen 1M Sinne e1ner 1n Predigt und
akrament versöhnten Verschiedenheit beli unterschiedenen Amtsverfas:
SUNGENN SuL en

Zugleic aher 1st e klar, dass 11 1cC aul das Verhältnis ZUTr römisch-ka-
tholischen Kirche das, WaSs TUr die Einheit genügt, offenkundig N1IC TIUNT
1st. Die rechte Verwaltung der Sakramente kann dann N1IC ErTTeic se1n,
WenNnn 1SC des errn die Christenheit getirennt und NIC vereint 1St.
Man würde VON evangelischer £1(€e die Problemati der Multikonfessionali
tat unterschätzen, WenNnn INan diesen offenkundigen Mange]l N1IC sähe und
den amı verbundenen chmerz SallZ unabhängig VON der Trage, 1n wel
cher Konfession INan den TUnN!' TUr die paltung 11 Sakrament SUC NIC
ausdrückte Angesichts des Zusammenhangs VON Verkündigung und
Sakramenten gerade Iür Iutherisches Verständnis edeute dies auch, dass 1n
dem grundlegenden Vorgang der Keformation, der Verkündigung des Evan-
geliums, die Klärung über die einnel der Verkündigung N1IC 1n der e1sSe
ErTTeic iISt, die ZUTr Einheit der Kirche nöt1ig ware 1e$ Sl unbeschadet des
1n vielen Fragen, auch der Kechtfertigungslehre, erreichten Lehrkonsenses
und erinner aran, dass dieser unvollständi SL, WenNnn eine erwIirkiiıı
chung 11 en der Kirche rIährt Wenn dies ichtig SL, edeute CS, dass
das Grundanliegen der Keformation, das Evangelium verkünden, das doch
der Christenheit gemeinsam E1 und er Einheit 1n Ihr bewirken
müssen,“” 1n einer e1sSe verwirklicht SL, die e1ine N1IC gewollte und 11
Nachhinein auch 1n dieser FOorm N1IC bejahende paltung mMit sich g
bracht hat. NSsSOolern Sl auch AUS evangelischer 1C

ese Die B xistenz mMmenrerer Konfessionskirchen nebeneinan-
der edeutet, ass der westlichen Christenheit ANIC. gelingt, die
Botschaft Jesu Christi der Welt einmutig verkünden.

Der USAdruc VOT chmerz 1st Telllc 1Ur das eine Mag Tüur die
evangelische Seite notwendig se1n, sıch daran erinnern Jassen, dass PIu:
ralıtät VOT Konflessionen ihre Grenzen jedenfalls dort hat, die Isten
heit ihre Einheit In Verkündigung und akramen verliert, sehört
den notwendigen Lernprozessen aller Konfessionskirchen der Moderne,
das Faktum der Pluralıtät nicht allein negatıven Vorzeichen senen
und verstehen, Oondern auch als e1nNe Chance begreifen: Wo die EIN
heit verloren CDAl BENN 1St, kann die eweils andere Konfessionskirche 1n
Ansporn se1n, aufT das verwelsen, WAS der eigenen Konfession Och

Aass e1N rotziges enarren aufT dem eigenen Wahrheitsanspruch der

44 Seebaß, Ökumenisches kreignis.
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neherein auf eine weitreichende Pluriformität ausgerichtet und kann mit
einer Vielzahl von Kirchen und Konfessionen im Sinne einer in Predigt und
Sakrament versöhnten Verschiedenheit bei unterschiedenen Amtsverfas-
sungen gut leben.

Zugleich aber ist es klar, dass im Blick auf das Verhältnis zur römisch-ka-
tholischen Kirche das, was für die Einheit genügt, offenkundig nicht erfüllt
ist. Die rechte Verwaltung der Sakramente kann dann nicht erreicht sein,
wenn am Tisch des Herrn die Christenheit getrennt und nicht vereint ist.
Man würde von evangelischer Seite die Problematik der Multikonfessionali-
tät unterschätzen, wenn man diesen offenkundigen Mangel nicht sähe und
den damit verbundenen Schmerz – ganz unabhängig von der Frage, in wel-
cher Konfession man den Grund für die Spaltung im Sakrament sucht – nicht
ausdrückte. Angesichts des engen Zusammenhangs von Verkündigung und
Sakramenten gerade für lutherisches Verständnis bedeutet dies auch, dass in
dem grundlegenden Vorgang der Reformation, der Verkündigung des Evan-
geliums, die Klärung über die Reinheit der Verkündigung nicht in der Weise
erreicht ist, die zur Einheit der Kirche nötig wäre. Dies gilt unbeschadet des
in vielen Fragen, auch der Rechtfertigungslehre, erreichten Lehrkonsenses
und erinnert daran, dass dieser unvollständig ist, wenn er keine Verwirkli-
chung im Leben der Kirche erfährt. Wenn dies richtig ist, bedeutet es, dass
das Grundanliegen der Reformation, das Evangelium zu verkünden, das doch
der Christenheit gemeinsam sei und daher Einheit in ihr hätte bewirken
müssen,34 in einer Weise verwirklicht ist, die eine nicht gewollte und im
Nachhinein auch in dieser Form nicht zu bejahende Spaltung mit sich ge-
bracht hat. Insofern gilt auch aus evangelischer Sicht: 

These 3: Die Existenz mehrerer Konfessionskirchen nebeneinan-
der bedeutet, dass es der westlichen Christenheit nicht gelingt, die
Botschaft Jesu Christi der Welt einmütig zu verkünden.

Der Ausdruck von Schmerz ist freilich nur das eine. Mag es für die
evangelische Seite notwendig sein, sich daran erinnern zu lassen, dass Plu-
ralität von Konfessionen ihre Grenzen jedenfalls dort hat, wo die Christen-
heit ihre Einheit in Verkündigung und Sakrament verliert, so gehört es zu
den notwendigen Lernprozessen aller Konfessionskirchen der Moderne,
das Faktum der Pluralität nicht allein unter negativen Vorzeichen zu sehen
und zu verstehen, sondern auch als eine Chance zu begreifen: Wo die Ein-
heit verloren gegangen ist, kann die jeweils andere Konfessionskirche ein
Ansporn sein, auf das zu verweisen, was der eigenen Konfession noch
fehlt. Dass ein trotziges Beharren auf dem eigenen Wahrheitsanspruch der
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34 S. Seebaß, Ökumenisches Ereignis.



34 Juralen Lage der MoOodernen Christenheit aum erecht wird, annn eın
SCHNON Uurc eıInNnen sehr einfachen Gedankengang euUuic werden Die
E yistenz e1ner anderen, 1M enadama Nıcht vereinten Konfessionskirche
belegt, dass der eigenen Konfession nicht gelungen 1St, das Iur wahr e '
achtete Evangelium Christi werbend und unverfälsch verkündigen,
dass alle Gutwilligen sich inm vollen Herzens anzuschließen vermochten
Man wird aber ohl Och hierüber hinausgehen können und mussen
Möglicherwels Sind 1n der je anderen Konfession auch Darticulae verl:
erkennen, die In der Lage SiNd, das eigene Verständnis des Christentums 1n
rage tellen und erweltern Diese Möglichkei eINZUrauUmMeEenN 1st e '
kenntnistheoretisch e1nNe olge AUS der Begrenzthei menschlicher Erkennt-:
nisfähigkeit, theologisch entspricht der emMmu 1M gesic der Wahr-
heit des Evangeliums, das iImmer dem sS1 ausgesetzt ISt, Uurc
enschen Mmissverstanden und werden Diese epistemolog]-
sche und theologische Offenheit 1st die Grundvoraussetzung gelingender
ÖOkumene. Die 1NSIC 1n die Begrenzthei der Konfessionskirchen 1st dAa-
miıt auch e1N HIinweilis aufT eıInNnen Weg, der mi1t eSsus T1STUS egann, mi1t
der Reformation eiınen deutlichen Impuls erfuhr und weitergeht,
lange die Christenheit als das wandernde (‚ottesvolk aul en ach dem
HehbräerbrieflT exIistliert. In diesem Sinne Silt

eSsSe Die Begrenztheit der UrCc. die Reformation entstandenen
Teilkirchen verweist auf die Aufgabe, Urc. gemeiInsames Lernen In
der Brkenntnis des Evangeliums voranzuschreiten.

Das Reformationsjubiläum als eler n OÖOkumenischem Horizont

Das edeute Tüur das ubı1laum 201 auch, dass VOT evangelischer
Seite nicht eın als Selbstbestätigung, SCNON X nicht als unhinterfragte
Alfırmatieon der eigenen partikularen E yistenz gefeier werden kann mi1t
er gesprochen, ware e1nNe solche Haltung 1n der efahr, die Gewissheit
In T1SLUS 1n e1nNe Talsche Sicherheit, e1nNe securitas, verkehren E1IN
BEMESSCNES Fest wird den eigenen Schwächen und Grenzen aum seben
und damıit auch or Iur die andere Seite Öffnen Damıiıt wird AUS dem Ju
biläum eın bloßes Gedächtnis, we1l die sgemeinchristliche Grundlage, das
kEvangelium, 1M Mittelpunkt STE und eiınen Iun ZU ab
Sibt. Aber werden 1M us OÖkumenischer Lernhbereitschaf‘ die Nıcht
angestrebten Folgen der Reformation 1n die Feiler integriert und 1n eıInNnen
übergreifenden Sinnhorizont eingeordnet. In dieser Lernbereitschaft, die
zunNächst dem OÖkumenischen ar  er, dann ahber VOT allem dem geme1nsa-
InelNn verbindlichen Zeugnis des Evangeliums gilt, stehen sich die Konfes
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pluralen Lage der modernen Christenheit kaum gerecht wird, kann allein
schon durch einen sehr einfachen Gedankengang deutlich werden: Die
Existenz einer anderen, im Abendmahl nicht vereinten Konfessionskirche
belegt, dass es der eigenen Konfession nicht gelungen ist, das für wahr er-
achtete Evangelium Christi so werbend und unverfälscht zu verkündigen,
dass alle Gutwilligen sich ihm vollen Herzens anzuschließen vermochten.
Man wird aber wohl noch hierüber hinausgehen können und müssen:
Möglicherweise sind in der je anderen Konfession auch particulae veri zu
erkennen, die in der Lage sind, das eigene Verständnis des Christentums in
Frage zu stellen und zu erweitern. Diese Möglichkeit einzuräumen ist er-
kenntnistheoretisch eine Folge aus der Begrenztheit menschlicher Erkennt-
nisfähigkeit, theologisch entspricht es der Demut im Angesicht der Wahr-
heit des Evangeliums, das immer dem Risiko ausgesetzt ist, durch
Menschen missverstanden und verzerrt zu werden. Diese epistemologi-
sche und theologische Offenheit ist die Grundvoraussetzung gelingender
Ökumene. Die Einsicht in die Begrenztheit der Konfessionskirchen ist da-
mit auch ein Hinweis auf einen Weg, der mit Jesus Christus begann, mit
der Reformation einen neuen deutlichen Impuls erfuhr und weitergeht, so-
lange die Christenheit als das wandernde Gottesvolk auf Erden nach dem
Hebräerbrief existiert. In diesem Sinne gilt

These 4: Die Begrenztheit der durch die Reformation entstandenen
Teilkirchen verweist auf die Aufgabe, durch gemeinsames Lernen in
der Erkenntnis des Evangeliums voranzuschreiten.

3. Das Reformationsjubiläum als Feier in ökumenischem Horizont

Das bedeutet für das Jubiläum 2017 auch, dass es von evangelischer
Seite nicht allein als Selbstbestätigung, schon gar nicht als unhinterfragte
Affirmation der eigenen partikularen Existenz gefeiert werden kann – mit
Luther gesprochen, wäre eine solche Haltung in der Gefahr, die Gewissheit
in Christus in eine falsche Sicherheit, eine securitas, zu verkehren. Ein an-
gemessenes Fest wird den eigenen Schwächen und Grenzen Raum geben
und damit auch Gehör für die andere Seite öffnen. Damit wird aus dem Ju-
biläum kein bloßes Gedächtnis, weil die gemeinchristliche Grundlage, das
Evangelium, im Mittelpunkt steht und einen guten Grund zum Jubel ab-
gibt. Aber es werden im Modus ökumenischer Lernbereitschaft die nicht
angestrebten Folgen der Reformation in die Feier integriert und in einen
übergreifenden Sinnhorizont eingeordnet. In dieser Lernbereitschaft, die
zunächst dem ökumenischen Partner, dann aber vor allem dem gemeinsa-
men verbindlichen Zeugnis des Evangeliums gilt, stehen sich die Konfes-
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SIONenN nicht gegenüber, Oondern S1E Sind darın vereıint. SO wenI1g e1Ne 3
sichtbare (G(emeinschaft In der Sakramentenspendung erreicht 1St, csehr
verbindet doch die UucC ach dem kEvangelium. enn die Klärung, W2S
das Evangelium ISt, Ist die elementare Voraussetzung, den Verkündigungs-
auftrag erfüllen, den eSsus T1SLUS SEINer Kırche egeben hat
26,16-20) Er Silt VOT allen Konfessionen und ungeachtet ihnrer Differen
ZEIN, Kırche kann ohne diese Verkündigung des Evangeliums nicht SeE1N
T1 die Erinnerung die Neubesinnung aul das Evangelium den 1NNer-
sten ern VOT Kırche und kann unabhängig VOT jeglicher Konfession die
SET1 eıInNnen srundlegenden Auftrag MNEeUu ktuell machen

ese Die Besinnung auf die Reformation ann einen Anlass
für gemeinsame emühungen, das Evangelium verkünden, bieten

Hier sollte auch den Ort und die /Zeit Nıcht unterschätzen, die das
ubılaum prägen Wer 201 In Wittenberg felert, begibt sich 1n eiınen Land
strich, der Uurc die Geschichte des 20 Jahrhunderts weitgehend ent
kırchlicht 1st und dringlich Nıcht konfessionelle Streitigkeiten, Oondern
e1nNe Neubesinnung aul das Evangelium raucht. Evangelischerseits (Grenz-
Zzaune das eigene Evangelium hochzuziehen Ooder katholischerseits die
Gemeinsamkeit des Evangeliums hinter den konfessionellen Differenzen
verschwinden Jassen, jeße, diese sgemeinchristliche Gelegenhei
übersehen Die Herausforderungen der entchristlichten egenwar und
das Uranliegen der Reformation verbinden sich der eıInNnen und erausra-
genden Aufgabe der Evangeliumsverkündigung. ESs 1st naheliegend, dass
VOT evangelischer Seite beli der Feiler 201 die Anteile der eigenen, 1n TUunT-
hundert Jahren sewachsenen Identität e1nNe große spielen werden,
und Ist ehbenso offenkundig, dass VONN römisch-katholischer Seite benannt
werden 1NUSS und wird, W2S als Verlust Uurc die Reformation esehen
wird Wer versteht, 1n Felern und ubılaen auch schmerzliche Aspekte

integrieren, wird damıit en und umgehen können, wird 1M auch
dem edenken aum seben Aber beides sollte den 1C dafur nicht VeT-

stellen, dass jede Konfession 1M Dienst des Evangeliums STE und 1n Sal
ches ubı1laum dann zugleic der eigenen acC WIEe dem OÖkumenischen
Anliegen erecht wird, WEl sich aul das Evangelium selhst ezieht.
arın leg die elementare Gemeinsamkeit des Jubiläums 2017 SO wen1g
S1E VOT evangelischer Seite monopolisiert werden kann, sehr ann 1E
VOT katholischer Seite eteilt werden SO verstanden, wird das Reformatı
ons]jubiläum nicht e1nNe eltere Etappe, ruc  ickend konfessionelle
TeNzel festzuzurren, Oondern vorausschauend CNMSUÜNCHE (Gemeinsamkeit

entwickeln und entfalten
ese Im beginnenden 21 Jahrhundert annn 21N Reformations-
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sionen nicht gegenüber, sondern sie sind darin vereint. So wenig eine
sichtbare Gemeinschaft in der Sakramentenspendung erreicht ist, so sehr
verbindet doch die Suche nach dem Evangelium. Denn die Klärung, was
das Evangelium ist, ist die elementare Voraussetzung, den Verkündigungs-
auftrag zu erfüllen, den Jesus Christus seiner Kirche gegeben hat (Mt
28,18-20). Er gilt vor allen Konfessionen und ungeachtet ihrer Differen-
zen, Kirche kann ohne diese Verkündigung des Evangeliums nicht sein – so
trifft die Erinnerung an die Neubesinnung auf das Evangelium den inner-
sten Kern von Kirche und kann unabhängig von jeglicher Konfession die-
sen einen grundlegenden Auftrag neu aktuell machen. 

These 5: Die Besinnung auf die Reformation kann so einen Anlass
für gemeinsame Bemühungen, das Evangelium zu verkünden, bieten.

Hier sollte man auch den Ort und die Zeit nicht unterschätzen, die das
Jubiläum prägen: Wer 2017 in Wittenberg feiert, begibt sich in einen Land-
strich, der durch die Geschichte des 20. Jahrhunderts weitgehend ent-
kirchlicht ist und dringlich nicht konfessionelle Streitigkeiten, sondern
eine Neubesinnung auf das Evangelium braucht. Evangelischerseits Grenz-
zäune um das eigene Evangelium hochzuziehen oder katholischerseits die
Gemeinsamkeit des Evangeliums hinter den konfessionellen Differenzen
verschwinden zu lassen, hieße, diese gemeinchristliche Gelegenheit zu
übersehen. Die Herausforderungen der entchristlichten Gegenwart und
das Uranliegen der Reformation verbinden sich zu der einen und herausra-
genden Aufgabe der Evangeliumsverkündigung. Es ist naheliegend, dass
von evangelischer Seite bei der Feier 2017 die Anteile der eigenen, in fünf-
hundert Jahren gewachsenen Identität eine große Rolle spielen werden,
und es ist ebenso offenkundig, dass von römisch-katholischer Seite benannt
werden muss und wird, was als Verlust durch die Reformation gesehen
wird. Wer es versteht, in Feiern und Jubiläen auch schmerzliche Aspekte
zu integrieren, wird damit leben und umgehen können, wird im Jubel auch
dem Bedenken Raum geben. Aber beides sollte den Blick dafür nicht ver-
stellen, dass jede Konfession im Dienst des Evangeliums steht und ein sol-
ches Jubiläum dann zugleich der eigenen Sache wie dem ökumenischen
Anliegen gerecht wird, wenn es sich auf das Evangelium selbst bezieht.
Darin liegt die elementare Gemeinsamkeit des Jubiläums 2017. So wenig
sie von evangelischer Seite monopolisiert werden kann, so sehr kann sie
von katholischer Seite geteilt werden. So verstanden, wird das Reformati-
onsjubiläum nicht eine weitere Etappe, rückblickend konfessionelle Diffe-
renzen festzuzurren, sondern vorausschauend christliche Gemeinsamkeit
zu entwickeln und zu entfalten.

These 6: Im beginnenden 21. Jahrhundert kann ein Reformations-
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Da sprach arum gleicht jeder Schriftgelehrte, der 21N Jünger
des immelreiches geworden IST, e1nem Hausvater, der AaAUSs sernenm
Schatz eues undes hervorholt (Mt [5, 52}

Martın Luthers heroische Jat des möglicherweise historisch-Taktı
schen schlags VOT 05 ] hesen 31 (Oktober 517 die 1Ur der
Schlosskirche Wittenberg, SEINE Dozenten-Kollegen e1ner akade
Mischen Disputation herauszufordern, könnte als Bezugspun dienen, VOT
dem AUS Nan das 500-Jährige Reformationsjubiläum In den 1C nımm
1ne solche Perspektive wlüurde dann insbesondere den persönlichen Mut
Luthers DZW. SEINer Anhänger 1n der Gelehrtenschaft herausstellen Und
e1Ne solche Würdigung VOT individuellen Leistungen Samı(t der politischen
Unterstützung, die damıit einherging, wlüurde auch den Kontext der esam
entwicklung, WIE ZUuU eispie die Entwicklung der Drucktechnik, en
ken, die e1nNe solche Umwälzung erst möglich machte 1e$ es ware ler-
er 1n den Kontext der gegenwärtigen Globalisierung stellen, 1n der
Persönlichkeiten 1n der Art Martın Luthers 1n ihren verschiedenen eiz
werken 1n Führungsvorbild Se1n könnten, uNnSserTe Gesellschaften
verändern, die VOT Herausforderungen stehen, die enen des 16 ahrhun
erts vergleic  ar sind enn nicht 1Ur die theologische Kreativıität LU:
thers ein, Oondern auch die (‚esetzesreformen Uurc die politischen
Machthaber, die er unterstutzten, CS, die ZUuU Erfolg der (23(0)8
mMmatıon beitrugen.“

Pfarrer Dr. Kenneth Mitata ISst Stucienreferent Iur eologie und Kirche In der teilung
Iur Theologie und tudien (AIS des Lutherischen Welthundes e In diesem AÄAufsatz BC
außerten SIichten SINd persönlicher atur und tellen NIC die OMIziellen Positionen
irgendeiner UOrganisation dar.
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Da sprach er: Darum gleicht jeder Schriftgelehrte, der ein Jünger
des Himmelreiches geworden ist, einem Hausvater, der aus seinem
Schatz Neues und Altes hervorholt. (Mt 13, 52)

Martin Luthers heroische Tat des – möglicherweise historisch-fakti-
schen – Anschlags von 95 Thesen am 31. Oktober 1517 an die Tür der
Schlosskirche zu Wittenberg, um seine Dozenten-Kollegen zu einer akade-
mischen Disputation herauszufordern, könnte als Bezugspunkt dienen, von
dem aus man das 500-jährige Reformationsjubiläum in den Blick nimmt.
Eine solche Perspektive würde dann insbesondere den persönlichen Mut
Luthers bzw. seiner Anhänger in der Gelehrtenschaft herausstellen. Und
eine solche Würdigung von individuellen Leistungen samt der politischen
Unterstützung, die damit einherging, würde auch den Kontext der Gesamt-
entwicklung, wie zum Beispiel die Entwicklung der Drucktechnik, beden-
ken, die eine solche Umwälzung erst möglich machte. Dies alles wäre fer-
ner in den Kontext der gegenwärtigen Globalisierung zu stellen, in der
Persönlichkeiten in der Art Martin Luthers in ihren verschiedenen Netz-
werken ein Führungsvorbild sein könnten, um unsere Gesellschaften zu
verändern, die vor Herausforderungen stehen, die denen des 16. Jahrhun-
derts vergleichbar sind. Denn nicht nur die theologische Kreativität Lu-
thers allein, sondern auch die Gesetzesreformen durch die politischen
Machthaber, die Luther unterstützten, waren es, die zum Erfolg der Refor-
mation beitrugen.2

Die Politische Theologie 
des Gedenkens

Ein Blick aus dem 
globalen Süden auf 
das Reformationsjubiläum 2017

Kenneth Mtata1

1 Pfarrer Dr. Kenneth Mtata ist Studienreferent für Theologie und Kirche in der Abteilung
für Theologie und Studien (ATS) des Lutherischen Weltbundes. Die in diesem Aufsatz ge-
äußerten Ansichten sind persönlicher Natur und stellen nicht die offiziellen Positionen
irgendeiner Organisation dar.



Allerdings möchte ich bel meınen Betrachtungen ZU anstenenden 3{
>  Jäaährigen Reformationsjubiläum e1N anderes orgehen wählen
rend die Person u  er, das inn unterstützende Netzwerk VOT Gelehrten
WIEe elanchthon, die politische Unterstützung Uurc die deutschen
Fürsten e1nNe Art Odell Iur die bildenden Büundnisse ZW1-
SscChHen Kirche, ntellektuellen und Politikern In uNnNseTeTr gegenwärtigen Welt
abgeben könnten, eiınen weitreichenden andel der (Gesellsc ALLZU-

stoßen, sehe ich das ubılaum 201 mehr als e1nNe Gelegenheit, ber
die ynamı der Reformation selhst als e1Nes ancomens des andels
nachzudenken, den WITr 1n vielen Bereichen uNsSsSeTeTr globalisierten Welt
ringen benötigen. Die ewegkräfte der Reformation werden ler als D
tentielle tmuli Iur Ozlale Veränderungen eute betrachtet, Uurc e1Ne
spezifische Verbindung VOT „Neuem  &b und „Altem“, der Einwirkung
des eiligen (elstes Luthers E xkommunikation 520 Uurc aps LeO

In dieser 1C die unabwendbare eaklicon aufT eıInNnen ıllen Zu

„Neuen  &b aul der Basıs e1ner aufrichtigen Rückkehr ZUuU „Alten“” Auf diese
Spannung zwischen Alt und Neu In der Reformation ezieht sich Margot
Käßmann, WEl 1E Sagt „Ich bın davon überzeugt, dass die lutherische
Theologie auf die Herausforderungen der globalisierten Welt vorbereitet
1ST. Wır werden den Ausgleich suchen Mussen zwischen der Reform der
Kırche der Reformation (ecclesia reformata SEIMPDET reformanda) und
dem Erhalt der JIradition In theologischem Denken und 1n liturgischer Pra:
X1S  &b (Hervorheb. A.).“

Die Reformation wurde als solche erst 1M Nachhinein erkannt, als 1E
hbereits geschehen Als 1E och 1M Gange Wi nNiıemand e1Ne
klare Vorstellung davon, WIE sich die inge, selhst 1n aher Zukunift, ent
wickeln wüuürden Phänomenologisc sehört S1E 1n die Kategorie „SOzlaler
an WIEe andere große Bewegungen auch, aber handelte sich NatUur-
iıch e1nNe besondere Form des Ozlalen Wandels, der 1M Bereich der Re
ligion begann, aber chnell gesellschaftspolitische und wirtsc  tTliche AÄus
wirkungen In gewlssem Sinne Ist diese Unterscheidung jedoch
anachronistisch, da die rennung VOT eligion VOT anderen sozlalen, politi-
SscChHen und wirtschaftlichen hänomenen ZUuU Teil selhst e1Ne olge der Re
Tormation SL, insbesondere aufgrun Luthers re VOT den „Zwel Rei
chen  &b und auch VOT den „Drei Ständen  “ Luthers Welt WT e1nNe religiöse

John 7  €, IT Land Protestantism [I[he egal JTeachings f the Lutheran Reformation,
Cambridge 2002,
Vortrag auf der Konsu  107 Iutherische Iheologen weltweit „1heologie 1mM en Iu:
therischer Kirchen Perspe  tiven und VWege ZUrTr Verwandlung der Kirchen heute”, die
VOTIN LWB organisiert wurde und VOTIN His 1 März 7009 In ugsburg stattfand.
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Allerdings möchte ich bei meinen Betrachtungen zum anstehenden
500-jährigen Reformationsjubiläum ein anderes Vorgehen wählen. Wäh-
rend die Person Luther, das ihn unterstützende Netzwerk von Gelehrten
wie z. B. Melanchthon, die politische Unterstützung durch die deutschen
Fürsten zusammen eine Art Modell für die zu bildenden Bündnisse zwi-
schen Kirche, Intellektuellen und Politikern in unserer gegenwärtigen Welt
abgeben könnten, um einen weitreichenden Wandel der Gesellschaft anzu-
stoßen, sehe ich das Jubiläum 2017 mehr als eine Gelegenheit, um über
die Dynamik der Reformation selbst als eines Phänomens des Wandels
nachzudenken, den wir in vielen Bereichen unserer globalisierten Welt so
dringend benötigen. Die Bewegkräfte der Reformation werden hier als po-
tentielle Stimuli für soziale Veränderungen heute betrachtet, durch eine
spezifische Verbindung von „Neuem“ und „Altem“, unter der Einwirkung
des Heiligen Geistes. Luthers Exkommunikation 1520 durch Papst Leo X.
war in dieser Sicht die unabwendbare Reaktion auf einen Willen zum
„Neuen“ auf der Basis einer aufrichtigen Rückkehr zum „Alten“. Auf diese
Spannung zwischen Alt und Neu in der Reformation bezieht sich Margot
Käßmann, wenn sie sagt: „Ich bin davon überzeugt, dass die lutherische
Theologie auf die Herausforderungen der globalisierten Welt vorbereitet
ist. Wir werden den Ausgleich suchen müssen zwischen der Reform der
Kirche der Reformation (ecclesia reformata semper reformanda) und
dem Erhalt der Tradition in theologischem Denken und in liturgischer Pra-
xis“ (Hervorheb. v. A.).3

Die Reformation wurde als solche erst im Nachhinein erkannt, als sie
bereits geschehen war. Als sie noch im Gange war, hatte niemand eine
klare Vorstellung davon, wie sich die Dinge, selbst in naher Zukunft, ent-
wickeln würden. Phänomenologisch gehört sie in die Kategorie „sozialer
Wandel“ wie andere große Bewegungen auch, aber es handelte sich natür-
lich um eine besondere Form des sozialen Wandels, der im Bereich der Re-
ligion begann, aber schnell gesellschaftspolitische und wirtschaftliche Aus-
wirkungen hatte. In gewissem Sinne ist diese Unterscheidung jedoch
anachronistisch, da die Trennung von Religion von anderen sozialen, politi-
schen und wirtschaftlichen Phänomenen zum Teil selbst eine Folge der Re-
formation ist, insbesondere aufgrund Luthers Lehre von den „Zwei Rei-
chen“ und auch von den „Drei Ständen“. Luthers Welt war eine religiöse
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2 John Witte, Jr.: Land Protestantism. The Legal Teachings of the Lutheran Reformation,
Cambridge 2002, 4.

3 Vortrag auf der Konsultation lutherischer Theologen weltweit „Theologie im Leben lu-
therischer Kirchen – Perspektiven und Wege zur Verwandlung der Kirchen heute“, die
vom LWB organisiert wurde und vom 25. bis 31. März 2009 in Augsburg stattfand.



38 Welt, die VOT (Gottheiten und leufeln ewohnt Wal, die aul das en und
Wohlbefinden der enschen Einflluss hatten Das e1nNe Situation, die

mi1t der vergleichen kann, 1n der sich viele Lutheraner 1n rika, Asien
und Jleilen Lateinamerikas eute einden Was die Lutherzeit und die Ge
biete, In enen eute das UutNertium wächst, geme1insam aben, 1st der
Kontext VOT veränderung, und das 1st W  » W2S naner untersucht WET-
den sollte Die lutherischen Kirchen, die Kıirchen der Reformation und ihre
OÖkumenischen Partner lelern 500 Jahre Reformation Dabhbe!]l Sind eltere
Überlegungen notwendig ber den gegenwärtigen Kontext des aschen
Wandels, die der Kırchen aDel ichtig einschätzen können

Wenn das Hauptaugenmer. aul Veränderung legt, erkennt Nan
die besonderen Verhältnisbestimmungen 1M Übergang VO  = Alten ZU
euen Charakteristisch Tüur die Keformation, WIE Tüur jeden Ozlalen Wan
del, 1st die besondere Perspektive der das Neue WIE das Alte etrach
telt wird Bel jedem soz71alen geht das er  15 VOT

„Neuem  &b und „Altem“ uch die Reformation rachte keine vollständige
rennung zwischen dem Alten und dem euen, Ondern Tand e1nNe ESON-
dere Weise, das Alte miıt dem euen 1n Beziehung und
ziale Veränderung bewerkstelligen. In diesem Aufsatz betrachte ich ©1-
nıge dieser emente der Keformation, die das Alte miıt dem euen aufT
e1Ne spezifische Weise In Beziehung racntien und e1Ne Anregung Tüur das
Reformationsjubiläum 201 SeE1N könnten

Das Ite und das Neue SO7I10-Okonomisch

Das /Zeitalter Luthers e1nNe Zeit des andels 1M 1NDIIC aufT aum
und Identität. ährend Deutschlan: und der Rest der christlichen Welt je
weils der Herrschaft regionaler ächte standen, die römische
Kırche 1rektien und indirekten Einflluss In allen Bereichen der christlichen
Welt, nicht 1Ur relig1Öös, Oondern auch politisch und Öökonomisch ESs ass
sich aufzeigen, dass die Reformation 1n der eıInNnen Oder anderen Weise der
USdruc e1ner unstrukturierten Auseinandersetzung zwischen der /Zentra:
lisatiıon In Rom und den Ortlichen Kırchen 1M übrigen Europa WAarfl. Urc
SEINE KonfTrontaticon mi1t der römischen Kirche, insbesondere 1n Orms
1521, WT er weilithıin ekannt seworden, „eine Offentliche 1gur, die
1n weIltes uBßBıkum 1n DallzZ Europa und besonders 1n Deutschland Tas7z]1-

“ dnıerte Die VOTallseSahlgehNeNN Begegnungen miıt Rom hatten hauptsäch-

Kennetfth Appold. Ihe Keformation. eHistory, (.hichester 701 1, 81
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Welt, die von Gottheiten und Teufeln bewohnt war, die auf das Leben und
Wohlbefinden der Menschen Einfluss hatten. Das war eine Situation, die
man mit der vergleichen kann, in der sich viele Lutheraner in Afrika, Asien
und Teilen Lateinamerikas heute befinden. Was die Lutherzeit und die Ge-
biete, in denen heute das Luthertum wächst, gemeinsam haben, ist der
Kontext von Veränderung, und das ist etwas, was näher untersucht wer-
den sollte. Die lutherischen Kirchen, die Kirchen der Reformation und ihre
ökumenischen Partner feiern 500 Jahre Reformation. Dabei sind weitere
Überlegungen notwendig über den gegenwärtigen Kontext des raschen
Wandels, um die Rolle der Kirchen dabei richtig einschätzen zu können.

Wenn man das Hauptaugenmerk auf Veränderung legt, erkennt man
die besonderen Verhältnisbestimmungen im Übergang vom Alten zum
Neuen. Charakteristisch für die Reformation, wie für jeden sozialen Wan-
del, ist die besondere Perspektive unter der das Neue wie das Alte betrach-
tet wird. Bei jedem sozialen Wandel geht es um das Verhältnis von
„Neuem“ und „Altem“. Auch die Reformation brachte keine vollständige
Trennung zwischen dem Alten und dem Neuen, sondern fand eine beson-
dere Weise, um das Alte mit dem Neuen in Beziehung zu setzen und so so-
ziale Veränderung zu bewerkstelligen. In diesem Aufsatz betrachte ich ei-
nige dieser Elemente der Reformation, die das Alte mit dem Neuen auf
eine spezifische Weise in Beziehung brachten und eine Anregung für das
Reformationsjubiläum 2017 sein könnten.

Das Alte und das Neue – sozio-ökonomisch

Das Zeitalter Luthers war eine Zeit des Wandels im Hinblick auf Raum
und Identität. Während Deutschland und der Rest der christlichen Welt je-
weils unter der Herrschaft regionaler Mächte standen, hatte die römische
Kirche direkten und indirekten Einfluss in allen Bereichen der christlichen
Welt, nicht nur religiös, sondern auch politisch und ökonomisch. Es lässt
sich aufzeigen, dass die Reformation in der einen oder anderen Weise der
Ausdruck einer unstrukturierten Auseinandersetzung zwischen der Zentra-
lisation in Rom und den örtlichen Kirchen im übrigen Europa war. Durch
seine Konfrontation mit der römischen Kirche, insbesondere in Worms
1521, war Luther weithin bekannt geworden, „eine öffentliche Figur, die
ein weites Publikum in ganz Europa und besonders in Deutschland faszi-
nierte“.4 Die vorangegangenen Begegnungen mit Rom hatten hauptsäch-
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iıch aufT der theologischen ene stattgefunden, bel enen er miıt Ge U
andten des Papstes disputieren musste, und das Tüur die sewöhnlichen
Mitglieder der Kırche Nıcht sehr VOT elang Erst als Luthers Gedanken
en politisch ı1rksam wurden, begannen die deutschen Fürsten aufT innn
auflmerksam werden und ihr politisches Potential sehnen

Das Infragestellen der zentralen kırchlichen ac In Rom kam den
„schon ange sehegten Bestrebungen vieler europäischer Herrscher
gEeN ESs 1st jedoch nicht DallzZ klar, b Luthers chrift VONN 1520, An den
christlichen del deutscher Nation, e1N strategischer Schachzug Wi
den Nationalgeist aufzurütteln Ooder infach 1Ur e1N integraler Bestandteli
SEINer theologischen Entdeckungen, der sich ler USdruc verschaffte
Für uNnseTe Überlegungen Mac dies erding keinen großen Unterschie
Wichtig SL, dass die theologischen een aul regionaler ene VeT-
schiedene Ebenen des „delbstinteresses“ ansprachen und ZWar 1n eINem
usmal WIE vorher nicht sgeschehen ährend der Önig VOT
Frankreich e1nNe elatıv große regionale AÄAutonomie aufgrun des Kon
kordats VOT Bologna 151 Ö, WT die Lage 1M übrigen Europa anders, arum
die Resonanz aul solche Aufrufe ZUr Unabhängigkeit.

Im Verbund miıt dem treben ach lokaler politischer Autonomie,
der Dezentralisation der politischen aC stand das treben ach Dezen-
tralisation der wirtschaftlichen ac In SEINer Schrift VONN 520 An den
christlichen del deutscher Nation prangerte er die wirtsc  tTliche
Ausbeutung des deutschen Volkes Uurc den aps In Rom Und 1n ET7TS-
tler LINI1Ee Wr ja Luthers (angenommener) Anschlag der ] hesen sab
natürlich Och eltere Gründe Uurc die Korruption der Kıirche UrT-
SacC Den Höhepunkt dieser Korruption ildete das Bestreben aps LEeOs

Uurc Geldsammlungen den Bau des Petersdoms 1M Rom 1Nanzle-
Te  - ufgrun der Praxis des lasses glaubten die sewöhnlichen Kırchen
mitglieder, dass „MiIt der Zahlung e1ner bestimmten Geldsumme, be
11mmte geistliche Vergünstigungen, einschließlich der Vergebung der

“ DSunden, Uurc den Käufer erworben werden könnten
Allerdings sollte Nan sich VOT e1iner allZzu einfachen 1C üten, die

alle Korruption 1M Zentrum OMS sieht, während der heilige Protest In den
Randgebieten EUuropas stattfindet. enn selhst 1n Martın Luthers eimat
sab ersonen, Tüur die die römische Korruption e1nNe Gelegenhei bot,
sich selhst bereichern Albrecht VOT Brandenburg, Erzbischof VOT Mag
deburg und danach auch Erzbischof VOT Mainz, versuchte VOT den WITrT-
SCHAILlCcCHenN Möglichkeiten profitieren, die der große Erfolg des ass

Ihomas Lindsay. uther and the (‚erman Reformation, London 1900,
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lich auf der theologischen Ebene stattgefunden, bei denen Luther mit Ge-
sandten des Papstes disputieren musste, und das war für die gewöhnlichen
Mitglieder der Kirche nicht so sehr von Belang. Erst als Luthers Gedanken
offen politisch wirksam wurden, begannen die deutschen Fürsten auf ihn
aufmerksam zu werden und ihr politisches Potential zu sehen.

Das Infragestellen der zentralen kirchlichen Macht in Rom kam den
„schon lange gehegten Bestrebungen vieler europäischer Herrscher“ entge-
gen. Es ist jedoch nicht ganz klar, ob Luthers Schrift von 1520, An den
christlichen Adel deutscher Nation, ein strategischer Schachzug war, um
den Nationalgeist aufzurütteln oder einfach nur ein integraler Bestandteil
seiner theologischen Entdeckungen, der sich hier Ausdruck verschaffte.
Für unsere Überlegungen macht dies allerding keinen großen Unterschied.
Wichtig ist, dass die neuen theologischen Ideen auf regionaler Ebene ver-
schiedene Ebenen des „Selbstinteresses“ ansprachen und zwar in einem
Ausmaß wie es vorher nicht geschehen war. Während z. B. der König von
Frankreich eine relativ große regionale Autonomie hatte aufgrund des Kon-
kordats von Bologna 1516, war die Lage im übrigen Europa anders, darum
die Resonanz auf solche Aufrufe zur Unabhängigkeit.

Im Verbund mit dem Streben nach lokaler politischer Autonomie, d. h.
der Dezentralisation der politischen Macht, stand das Streben nach Dezen-
tralisation der wirtschaftlichen Macht. In seiner Schrift von 1520 An den
christlichen Adel deutscher Nation prangerte Luther die wirtschaftliche
Ausbeutung des deutschen Volkes durch den Papst in Rom an. Und in ers-
ter Linie war ja Luthers (angenommener) Anschlag der 95 Thesen – es gab
natürlich noch weitere Gründe – durch die Korruption der Kirche verur-
sacht. Den Höhepunkt dieser Korruption bildete das Bestreben Papst Leos
X. durch Geldsammlungen den Bau des Petersdoms im Rom zu finanzie-
ren. Aufgrund der Praxis des Ablasses glaubten die gewöhnlichen Kirchen-
mitglieder, dass „mit der Zahlung einer bestimmten Geldsumme, be-
stimmte geistliche Vergünstigungen, einschließlich der Vergebung der
Sünden, durch den Käufer erworben werden könnten“.5

Allerdings sollte man sich vor einer allzu einfachen Sicht hüten, die
alle Korruption im Zentrum Roms sieht, während der heilige Protest in den
Randgebieten Europas stattfindet. Denn selbst in Martin Luthers Heimat
gab es Personen, für die die römische Korruption eine Gelegenheit bot,
sich selbst zu bereichern. Albrecht von Brandenburg, Erzbischof von Mag-
deburg und danach auch Erzbischof von Mainz, versuchte von den wirt-
schaftlichen Möglichkeiten zu profitieren, die der große Erfolg des Ablass-
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A{} handels bel der leichtgläubigen Bevölkerung bot. er Tüur seINenN SIinn Tüur
die chönen KUüunste WT auch ekannt alür, dass SEINE Ozlale Stel
lung miıt Korruption erreicht und darauf (0)  e, seinNnen zweılten Z
schofssitz Uurc Bestechung erlangen.“ Dieser verschwenderische Le
benswandel Tührte ihn 1n e1Ne iImMmer rößere Verschuldung.

Die Erkenntnis der regionalen politischen und religiösen Führer, dass
ihre er ausgebeutet wurden, Rom bereichern, rachte S1E 1n
e1Ne gemeinsame Frontstellung Rom Erschwerend kam hinzu, dass
die Ablasshändler, die Tüur den ertirıe sorgtien, sich en bereicherten,
ETW WIEe die /Oöllner In den synoptischen kEvangelien. Mit des VOT
inm beauftragten Omiıiniıkaners ann steigerte Erzbischof
brecht VONN Brandenburg den Verkaufswert der Ablassbriefe, indem SUug:
gerlerte, dass diejenigen, die solche Ablasshriefe VOT inhm kauften, dadurch
„vollständige Vergebung der üunde, e1lnNnaDbe der Nade ottes und Er
lass des Fegieuers” erlangen würden.‘ Ähnliche Versprechen x  en
Iur eıInNnen entsprechenden Preis Tüur verstorbene Angehörige. ann Jet:
7e] ekannt alür, die Wirkung des lasses spektakulär herauszustel-
len Er warh miıt Worten wW1e „Wenn jemand die ungfrau Marıa eschän-
det ätte, wlüurde inhm meı1in ass helfen und „Wenn das eld 1M Kasten
INgL, die eele AUS dem Fegefeuer springt.““ In seinen ]hesen oriff LU:
ther diese Praxis d. die infach 1Ur den Aberglauben und die Angste der
einfachen eute ausnutzte er kritisierte ahber nicht 1Ur die politischen
und wirtschaftlichen Motive des Ablasshandels, Ondern auch die theolog1i
schen ITsachen e1ner Olchen Verirrung, und definijerte damıit die Grenzl
1en des „religiösen es neu.

Das Ite und das Neue theologisc.

Als er ZUuU Reichstag ugsburg zıl1ert wurde, VOT dem Kar-
dinallegaten I1homas Gajetan aufT die Anschuldigungen W  L die
Uurc Erzbischof Albrecht VOT Brandenburg innn In Rom rhoben

a.  n
a.  n
a.  nL 22rn 2“ CN Ich verwende ler den Begriff „Freld” 1mM SINNe VON Pierre Bourdieu, als Bezeichnung Tur
den Bereich menschlicher Interaktion In diesem „Freld” konkurrieren die Menschen
miteinander, indem C1E ihr öÖkonomisches, kulturelles und symbolisches Kapital e1INSsSeT-
ZeN, wohbel die Person MIt dem „nöheren Kapital” das pIie gewIinnt. J1e uch Pierre
Bourdien: Entwurtf einer [heorie der Praxis auf der ethnologischen Grundlage der Kaby-
ischen Gesellschaft, Frankfurt 19709
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handels bei der leichtgläubigen Bevölkerung bot. Außer für seinen Sinn für
die schönen Künste war er auch bekannt dafür, dass er seine soziale Stel-
lung mit Korruption erreicht hatte und darauf hoffte, seinen zweiten Erzbi-
schofssitz durch Bestechung zu erlangen.6 Dieser verschwenderische Le-
benswandel führte ihn in eine immer größere Verschuldung.

Die Erkenntnis der regionalen politischen und religiösen Führer, dass
ihre Länder ausgebeutet wurden, um Rom zu bereichern, brachte sie in
eine gemeinsame Frontstellung gegen Rom. Erschwerend kam hinzu, dass
die Ablasshändler, die für den Vertrieb sorgten, sich ebenfalls bereicherten,
etwa so wie die Zöllner in den synoptischen Evangelien. Mit Hilfe des von
ihm beauftragten Dominikaners Johann Tetzel steigerte Erzbischof Al-
brecht von Brandenburg den Verkaufswert der Ablassbriefe, indem er sug-
gerierte, dass diejenigen, die solche Ablassbriefe von ihm kauften, dadurch
„vollständige Vergebung der Sünde, Teilhabe an der Gnade Gottes und Er-
lass des Fegfeuers“ erlangen würden.7 Ähnliche Versprechen galten sogar –
für einen entsprechenden Preis – für verstorbene Angehörige. Johann Tet-
zel war bekannt dafür, die Wirkung des Ablasses spektakulär herauszustel-
len. Er warb mit Worten wie: „Wenn jemand die Jungfrau Maria geschän-
det hätte, würde ihm mein Ablass helfen“ und „Wenn das Geld im Kasten
klingt, die Seele aus dem Fegefeuer springt.“8 In seinen 95 Thesen griff Lu-
ther diese Praxis an, die einfach nur den Aberglauben und die Ängste der
einfachen Leute ausnutzte. Luther kritisierte aber nicht nur die politischen
und wirtschaftlichen Motive des Ablasshandels, sondern auch die theologi-
schen Ursachen einer solchen Verirrung, und definierte damit die Grenzli-
nien des „religiösen Feldes“ neu.9

Das Alte und das Neue – theologisch

Als Luther zum Reichstag zu Augsburg zitiert wurde, um vor dem Kar-
dinallegaten Thomas Cajetan auf die Anschuldigungen zu antworten, die
durch Erzbischof Albrecht von Brandenburg gegen ihn in Rom erhoben
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6 A. a. O., 55.
7 A. a. O., 55.
8 A. a. O., 56.
9 Ich verwende hier den Begriff „Feld“ im Sinne von Pierre Bourdieu, als Bezeichnung für

den Bereich menschlicher Interaktion. In diesem „Feld“ konkurrieren die Menschen
miteinander, indem sie ihr ökonomisches, kulturelles und symbolisches Kapital einset-
zen, wobei die Person mit dem „höheren Kapital“ das Spiel gewinnt. Siehe auch Pierre
Bourdieu: Entwurf einer Theorie der Praxis auf der ethnologischen Grundlage der kaby-
lischen Gesellschaft, Frankfurt a. M. 1979.



worden Warell, Jaubte Luther e1nNe Gelegenhei Tüur e1nNe akademische
Disputation, während Rom dies als den richtigen Moment sah, er den
Weg zurück ZUr echten re der Kıiırche zeigen, die gehorsam
empfangen habe. '“ Luthers Zurückweisung der Forderung CGajetans, sich
der Lehrautorität des Papstes unterwerfen verbunden mi1t dem Appell

e1N einzuberufendes Konzil VOT allem aber die erufung aufT das Evan
slium als entscheidendes Kriterium VONN Theologie und Kirche, wurde als
EIWAas eues empfunden, denn das tellte nicht 1Ur den politischen und
OÖkonomischen Status QUO In rage, Ondern warfT auch die rage ach der
theologischen Autorität der Kıirche aurfl. In SEINer Schrift VOT 520 An den
christlichen del deutscher Nation berielT sich er aul die Autorität
der eiligen Schrift, der sich mehr unterwerlen MUSSE als der Lehrau:
Orıtat des Papstes Er WIeECderNOlTte diese Auffassung 1n der 1M gleichen Jahr
erschienen Schrift Von der babylonischen Gefangenscha der Kirche
Und 1n SEINer Schrift Von der Freinel 21Nes Christenmenschen, en
1520, bezeichnete die wahre CNMSUÜNCHE Te1inel als eLiwas, das AUS der
Rechtfertigung Uurc den Glauben OMMe und nicht AUS der Hoffnung,
W2S erlangen Uurc die Einhaltung religiöser Vorschriften. '
Diese besondere etonung der en Autorität der eiligen chrift eu
leie jedoch nicht, dass er die Überlieferung der Kıirche zurückwies
Für er und die lutherischen Kırchen ach inhm 1e die OÖOkumenische
Überlieferung der Kıirche e1N wichtiger Faktor ZU Verständnis der chrift.

Luthers eUE 1C VOT kırchlicher Autorität sab der Theologie rich-
tungsweisende mpulse EIiner davon die „Zwei-Reiche-Lehre“”, die LU
ther zwischen 520 und 530 formulierte, und 1n der zwischen ottes
zweilacher Herrschaft In den ZWE1 sich überschneidenden Bereichen des
geistlichen Reiches und des weltlichen RKeiches, In enen die enschen
VOT ott eben, unterschied. Im geistlichen e1c en die enschen
tler ottes onädiger Einladung ZUr Vergebung und Versöhnung. In diesem
e1i1c Sind alle eingeladen der Nachricht VOT ottes 1e und
der UMSONST gewährten (Gabe e1Nes Lebens In Vergebung In esus 1T1SLIUS
Diese Einladung geschieht angesichts der Erfahrung der Verder  e1 der
Welt, 1n der menschliches Miteinander Uurc Selbstsuc und ESO1SMUS
bestimmt 1ST. Die erwartelie or aufT diese OTTeNe Einladung Ist der
Glaube DZW. e1nNe vertrauensvolle Annahme dieser Einladung.

10 Ihomas McGonigle/james Quigley. History f the ( hristian Tacılion. TOmM
the Keformation the Present, ahwah 19906,
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worden waren, glaubte Luther an eine Gelegenheit für eine akademische
Disputation, während Rom dies als den richtigen Moment sah, Luther den
Weg zurück zur rechten Lehre der Kirche zu zeigen, die er gehorsam zu
empfangen habe.10 Luthers Zurückweisung der Forderung Cajetans, sich
der Lehrautorität des Papstes zu unterwerfen – verbunden mit dem Appell
an ein einzuberufendes Konzil –, vor allem aber die Berufung auf das Evan-
glium als entscheidendes Kriterium von Theologie und Kirche, wurde als
etwas Neues empfunden, denn das stellte nicht nur den politischen und
ökonomischen Status quo in Frage, sondern warf auch die Frage nach der
theologischen Autorität der Kirche auf. In seiner Schrift von 1520 An den
christlichen Adel deutscher Nation berief sich Luther auf die Autorität
der Heiligen Schrift, der man sich mehr unterwerfen müsse als der Lehrau-
torität des Papstes. Er wiederholte diese Auffassung in der im gleichen Jahr
erschienen Schrift Von der babylonischen Gefangenschaft der Kirche.
Und in seiner Schrift Von der Freiheit eines Christenmenschen, ebenfalls
1520, bezeichnete er die wahre christliche Freiheit als etwas, das aus der
Rechtfertigung durch den Glauben komme und nicht aus der Hoffnung, et-
was zu erlangen durch die Einhaltung strenger religiöser Vorschriften.11

Diese besondere Betonung der hohen Autorität der Heiligen Schrift bedeu-
tete jedoch nicht, dass Luther die Überlieferung der Kirche zurückwies.
Für Luther und die lutherischen Kirchen nach ihm blieb die ökumenische
Überlieferung der Kirche ein wichtiger Faktor zum Verständnis der Schrift.

Luthers neue Sicht von kirchlicher Autorität gab der Theologie rich-
tungsweisende Impulse. Einer davon war die „Zwei-Reiche-Lehre“, die Lu-
ther zwischen 1520 und 1530 formulierte, und in der er zwischen Gottes
zweifacher Herrschaft in den zwei sich überschneidenden Bereichen des
geistlichen Reiches und des weltlichen Reiches, in denen die Menschen
vor Gott leben, unterschied. Im geistlichen Reich leben die Menschen un-
ter Gottes gnädiger Einladung zur Vergebung und Versöhnung. In diesem
Reich sind alle eingeladen zu der guten Nachricht von Gottes Liebe und
der umsonst gewährten Gabe eines Lebens in Vergebung in Jesus Christus.
Diese Einladung geschieht angesichts der Erfahrung der Verderbtheit der
Welt, in der menschliches Miteinander durch Selbstsucht und Egoismus
bestimmt ist. Die erwartete Antwort auf diese offene Einladung ist der
Glaube bzw. eine vertrauensvolle Annahme dieser Einladung.
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10 Thomas D. McGonigle/James F. Quigley: A History of the Christian Tradition. From
the Reformation to the Present, Mahwah 1996, 3.

11 A. a. O.



A Auf der anderen Seite, 1M e1i1c der „Welt“ regiert Ott Uurc das Ge
SE  T und die MmMenschliche Ratıo. Alle enschen, auch Jjene, enen ihre
Sunden vergeben wurden, en 1n diesem e1i1c der Welt. Deshalhb
enschen ihre rationalen Fähigkeiten, alktıv der C  ung e1ner
UOrdnung 1n der Welt mitzuwirken, die die ac der Selbstsuc e1N-
amm Aber dieses MmMenschliche ırken geschieht nicht unabhängig
und auber göttlicher Leitung, denn die Welt bleibt ottes Hefrr-
SC LFrOTZ der Freiheit, die den enschen als seiINen Statthaltern egeben
IStT. 1elimenr Sind der MmMenschliiche erstan:! und der (elst aben ottes,
die den enschen erlauben sollen, die Verwicklungen des Lebens aufT
en „durchschauen“ und „lÖösen  “ aufT e1nNe Weise, die Ott semäß
1ST

ESs ibt e1nNe wohlbekannte lendenz 1n und außerhalb des Luthertums,
die re VOT den WEe1 Reichen verstehen, dass 1E YIsten VOT
zialem Engagement entbinde, besonders WEl klare Stellungnah-
InelNn politischen und OÖkonomischen Fragen seht. Diese 1C zeigt sıch

sehr euUic 1n der Rede VOT SIr war Iwining, dem britischen
(‚ouverneur VOT Janganyika, die ZUr röffnung der ersien All-Africa LU:
eran Confierence In Marangu 12.-22. Neovember 1955 1e

Wo iImmer die Lutherische TC siıch etahliert hat, hat C1E als hre hohe VerT-
pfllichtung empfunden, die Lehren ihres TUunders Martın uther ezeugen. DIie
rTsie dieser Lehren ist die Von der Kechtfertigung UTrC den G:lauben. ute erke
ewImirken In sich N1IC| die rlösung und Sind NUur 1in Zeichen TUr den echten Jau:
ben, AUS dem 61 folgen. DIie 7zwelte TE Ist die VOomMmn Priestertum ler Gläubigen,
denen Gerechtigkeit zugerechnet WITd Urc den (G‚lauben esus T1SLIUS DIiese
hbeiden Lehren hat uther ZzuUersit In se1nNner Schrift „Von der Te1lNel e1nNnes TISteN.:
menschen“ dargelegt. Luthers Iheologie ST In Beziehung seinen politischen
Vorstellungen. ET lehrte „dass das geistliche 21C der TC unabänderbar Von

dem zeitlichen B1I1C des Staates getrennt ist, ass aher1i Von gtt abhängen

Iwining Tührte weilter dUS, dass 1n der Verantwortung des Staates
lege, die „rreineit der Religionsausübung und des aubens  &b sewähr
eisten Er betonte die Bedeutung VOT Erziehung und Bildung Uurc die
MIiss1on, denn estehe e1nNe wirkliche Notwendigkeit, Tüur „geistliches
und religiöses Hintergrundwissen“. Er hob auch die Bedeutung e1ner /uUu
SsammMmMenarbeit zwischen der „Mission und der Regierung“” ervor und bat

Ende SEINer Rede In eiInem ottes egen Tur das „Werk
ohl der 1SS10N als auch der Regierung”. Edward Iwining sab diese Lek-
107 1n Sachen u  er, während zugleic der DI der britischen KO

12 Africa utheran (‚ onference repDOTrtT, Marangu 1950,
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Auf der anderen Seite, im Reich der „Welt“ regiert Gott durch das Ge-
setz und die menschliche Ratio. Alle Menschen, auch jene, denen ihre
Sünden vergeben wurden, leben in diesem Reich der Welt. Deshalb nutzen
Menschen ihre rationalen Fähigkeiten, um aktiv an der Schaffung einer
Ordnung in der Welt mitzuwirken, die die Macht der Selbstsucht ein-
dämmt. Aber dieses menschliche Mitwirken geschieht nicht unabhängig
und außerhalb göttlicher Leitung, denn die Welt bleibt unter Gottes Herr-
schaft trotz der Freiheit, die den Menschen als seinen Statthaltern gegeben
ist. Vielmehr sind der menschliche Verstand und der Geist Gaben Gottes,
die es den Menschen erlauben sollen, die Verwicklungen des Lebens auf
Erden zu „durchschauen“ und zu „lösen“, auf eine Weise, die Gott gemäß
ist.

Es gibt eine wohlbekannte Tendenz in und außerhalb des Luthertums,
die Lehre von den Zwei Reichen so zu verstehen, dass sie Christen von so-
zialem Engagement entbinde, besonders wenn es um klare Stellungnah-
men zu politischen und ökonomischen Fragen geht. Diese Sicht zeigt sich
z. B. sehr deutlich in der Rede von Sir Edward Twining, dem britischen
Gouverneur von Tanganyika, die er zur Eröffnung der ersten All-Africa Lu-
theran Conference in Marangu (12.–22. November 1955) hielt:

Wo immer die Lutherische Kirche sich etabliert hat, hat sie es als ihre hohe Ver-
pflichtung empfunden, die Lehren ihres Gründers Martin Luther zu bezeugen. Die
erste dieser Lehren ist die von der Rechtfertigung durch den Glauben. Gute Werke
bewirken in sich nicht die Erlösung und sind nur ein Zeichen für den rechten Glau-
ben, aus dem sie folgen. Die zweite Lehre ist die vom Priestertum aller Gläubigen,
denen Gerechtigkeit zugerechnet wird durch den Glauben an Jesus Christus. Diese
beiden Lehren hat Luther zuerst in seiner Schrift „Von der Freiheit eines Christen-
menschen“ dargelegt. Luthers Theologie steht in Beziehung zu seinen politischen
Vorstellungen. Er lehrte …, „dass das geistliche Reich der Kirche unabänderbar von
dem zeitlichen Reich des Staates getrennt ist, dass aber beide von Gott abhängen“.12

Twining führte weiter aus, dass es in der Verantwortung des Staates
liege, die „Freiheit der Religionsausübung und des Glaubens“ zu gewähr-
leisten. Er betonte die Bedeutung von Erziehung und Bildung durch die
Mission, denn es bestehe eine wirkliche Notwendigkeit, für „geistliches
und religiöses Hintergrundwissen“. Er hob auch die Bedeutung einer Zu-
sammenarbeit zwischen der „Mission und der Regierung“ hervor und bat
am Ende seiner Rede in einem Gebet um Gottes Segen für das „Werk so-
wohl der Mission als auch der Regierung“. Edward Twining gab diese Lek-
tion in Sachen Luther, während er zugleich an der Spitze der britischen Ko-
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12 All Africa Lutheran Conference report, Marangu 1956, 14.



lonlalverwaltung stand In allem, W2S betonte die hervorra- 43
sgende /Zusammenarbeit zwischen der 1SS10N und der Kolonlalregierung
und 1e[% esS sıch angelegen se1n, die luthersche re VONN den WEe1 Rei
chen erinnern, den Status qUO der britischen Herrschaft ber die
alrıkanısche Bevölkerung rechtfertigen. 1ele aNnnlıche Beispiele e1ner
Olchen Haltung AUS der Vergangenheit aber auch AUS der egenwar
könnte ler Och aniuhren

Die rage das Jahr 201 1st jedoch, WIEe die VOorwärtsweisenden
Tormatorischen Erkenntnisse der Vergangenheit ı1rksam emacht und ent

werden können ZUr Unterstützung VOT Kräflten, die die Gesellscha
eute verändern Das 1st INSO notwendiger, WEl WITr edenken, welchen
regionalen und lobalen Problemen WIr eute gegenüberstehen, VOT enen
die Mmeılsten ihre Ursache In menschlicher Gler und Selbstsuc und eINem
Oft V€I‘äl'ltW0fttll'lg8108€l'l eDBrauc der menschlichen ernun haben

201 Chronos Oder Kaitros?

Die Reformation des 16 Jahrhunderts der Führung VOT Martın
er und anderen WT nicht das und hoffentlich auch nicht das
eizte treben der Kıiırche angesichts Herausforderungen der u '

sprünglichen ra des Evangeliums zurückzukehren Wenn 201 11UTr 1n
reines Gedenkjahr die Orte und aten Martın Luthers und SEINer Ge
Taährten wird, wird esS e1Nes dieser wiederkehrenden kEreignisse VIE -
len bleiben, VOT enen keine mpulse ZUr Erneuerung der Kırche und Zu

vgesellschaftlichen andel ausgehen. Ich greife drei zentrale Punkte der Re
Tormation des 16 Jahrhunderts heraus, S1E 1n den Kontext des Jah
rigen Jubiläums der protestantischen Reformation 201 tellen

Machtasymmetrien dem IC des (G(Gesetzes

Wır sahen, dass 1n der /Zeit der Reformation 1M 16 Jahrhunder Asym
metrien das en der enschen aufT der wirtschaftlichen, politischen und
religiösen ene bestimmten ESs sab ZWE1 mögliche Reaktionen darauf
einmal pPassung das bestehende Ungleichgewicht, mi1t dem individu-
en Versuch, sich ber Wasser en Ooder X gesellschaftlich aufzZU-
steigen, Ooder ahber der Versuch e1ner Reform, die Infragestellung des SySs
tems und Vorschläge SEINer Veränderung.

Nsere heutige Gesellschaft, 1n der die Kırche S1TU1er ISt, 1st en
Uurc e1nNe ungleiche Machtverteilung sgekennzeichnet. Das 1st 1n der letz
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lonialverwaltung stand. In allem, was er sagte, betonte er die hervorra-
gende Zusammenarbeit zwischen der Mission und der Kolonialregierung
und ließ es sich angelegen sein, an die luthersche Lehre von den Zwei Rei-
chen zu erinnern, um den Status quo der britischen Herrschaft über die
afrikanische Bevölkerung zu rechtfertigen. Viele ähnliche Beispiele einer
solchen Haltung aus der Vergangenheit aber auch aus der Gegenwart
könnte man hier noch anführen.

Die Frage an das Jahr 2017 ist jedoch, wie die vorwärtsweisenden re-
formatorischen Erkenntnisse der Vergangenheit wirksam gemacht und ent-
faltet werden können zur Unterstützung von Kräften, die die Gesellschaft
heute verändern. Das ist umso notwendiger, wenn wir bedenken, welchen
regionalen und globalen Problemen wir heute gegenüberstehen, von denen
die meisten ihre Ursache in menschlicher Gier und Selbstsucht und einem
oft verantwortungslosen Gebrauch der menschlichen Vernunft haben.

2017 – Chronos oder Kairos?

Die Reformation des 16. Jahrhunderts unter der Führung von Martin
Luther und anderen war nicht das erste und hoffentlich auch nicht das
letzte Streben der Kirche angesichts neuer Herausforderungen zu der ur-
sprünglichen Kraft des Evangeliums zurückzukehren. Wenn 2017 nur ein
reines Gedenkjahr an die Worte und Taten Martin Luthers und seiner Ge-
fährten wird, wird es eines dieser wiederkehrenden Ereignisse unter vie-
len bleiben, von denen keine Impulse zur Erneuerung der Kirche und zum
gesellschaftlichen Wandel ausgehen. Ich greife drei zentrale Punkte der Re-
formation des 16. Jahrhunderts heraus, um sie in den Kontext des 500-jäh-
rigen Jubiläums der protestantischen Reformation 2017 zu stellen.

Machtasymmetrien unter dem Blick des Gesetzes

Wir sahen, dass in der Zeit der Reformation im 16. Jahrhundert Asym-
metrien das Leben der Menschen auf der wirtschaftlichen, politischen und
religiösen Ebene bestimmten. Es gab zwei mögliche Reaktionen darauf:
einmal Anpassung an das bestehende Ungleichgewicht, mit dem individu-
ellen Versuch, sich über Wasser zu halten oder gar gesellschaftlich aufzu-
steigen, oder aber der Versuch einer Reform, die Infragestellung des Sys -
tems und Vorschläge zu seiner Veränderung.

Unsere heutige Gesellschaft, in der die Kirche situiert ist, ist ebenfalls
durch eine ungleiche Machtverteilung gekennzeichnet. Das ist in der letz-
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Ad ten Zeit csehr euUic seworden, Nıcht we1l e1N wachsendes Bestreben
spürbar wäre, diese ac MNEeUu verteilen, Ondern we1l diejenigen, die
lange 1n e1ner sicheren Position und 1M Besitz VOT ac Warell, 1Un sıch
In ihrer Sicherheit gefährdet und edroht fühlen, Uurc den ufstieg ande
TerT. Se1it dem Ende des /weiten Weltkrieges hatten die eichen Länder der
westlichen Welt eıInNnen stetigen wirtschaftlichen und politischen /uwachs

Erfolg und ac erlebt, während der Rest der Welt sich 1M Niedergang
eian Oder MUunNnsam versuchte, chritt halten Und 1n dieser westlichen
Welt das Christentum die vorherrschende eligion. In den letzten Jah
[el en sich die inge In verschiedenen Bereichen jedoch sewandelt. In
Politik und Wirtschaft 1st Asien 1n iImmer stärkerer Machtfaktor OT-
den Der Niedergang der westlichen Volkswirtschalften und die allgemeine
Schuldenkrise der westlichen Welt Sind evident. hre Kegierungen haben
M AasSSIV Vertrauen verloren lele Kegierungen sprechen VOT Demokra:;
tle, Missachten aber völlig ungestraft dieselben demokratischen Prinzipien,
WE ihren Interessen entgegenkommt. 1ele westliche er agen
die Diktaturen 1M Rest der Welt d. besonders Jjene, mi1t enen S1E keine
gemeinsamen Interessen verbindet. Alle anderen diktatorischen Regime
können ungehindert miıt außerster Brutalität vorgehen, solange S1E irgend-
WIE den „Interessen“ des estens dienen

fur /Zeit der Niederschrift dieses UuTIsalzes STE die Welt VOT schwierI1-
gEeN wirtschaftlichen Herausforderungen. ine der ITsachen Tüur die WIrtT-
schaftliche Situation Ist die unmäßige Ausgabenpolitik einiger Weniger, die
viele er In die Schuldenkrise getrieben hat. Verschuldung ISt, WIE
SCHNON /Zeiten Erzbischof TeCcNTs VOT Brandenburg, das esultal e1Nes
sewohnheitsmäßigen, maßlosen und nicht NaC  tigen Verbrauchs Wenn
die Regeln der Ökonomie VOT enen bestimmt werden, enen Profit das
eizte /iel des Wirtschafiftens 1St, bleibt die Welt DE  rdet, und besonders
Jjene, die sıch aul der untierstiten ulfe eiInden Und diese en unglück:
licherweise VOT allem 1M lobalen en Se1it dem Ende des en Krieges
und dem Fall des alternatiıven kommunistischen Wirtschaftssystems

990 hat die Welt 1Ur och 1n vorherrschendes Wirtschaftssystem,
das sich als unfähig erweist, die Armut ekämpifen und das Ungleichge-
wicht zwischen e1i1c und Arm andern

Die Reaktionen der Kırche aul diese S1ituation WaTrel zwliespältig. ESs
ibt individuelle Stimmen und Initiativen, die versuchen, die gegenwärtl-
gEeN TODlemMe aul 1USCHE Weise anzugehen, aber cheıint sich keine X
MmMeiınsame Position 1M 1C aul die aktuelle Krise herauszubilden Die 1N-
stitutionellen Kırchen en sich zume1lst alur entschieden, 1M eiste der
Diakonie denjenigen Erleichterung verschaffen, die dem eutigem
globalen Ungleichgewicht des Zugangs Ressourcen Mmeılsten leiden
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ten Zeit sehr deutlich geworden, nicht weil ein wachsendes Bestreben
spürbar wäre, diese Macht neu zu verteilen, sondern weil diejenigen, die
lange in einer sicheren Position und im Besitz von Macht waren, nun sich
in ihrer Sicherheit gefährdet und bedroht fühlen, durch den Aufstieg ande-
rer. Seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges hatten die reichen Länder der
westlichen Welt einen stetigen wirtschaftlichen und politischen Zuwachs
an Erfolg und Macht erlebt, während der Rest der Welt sich im Niedergang
befand oder mühsam versuchte, Schritt zu halten. Und in dieser westlichen
Welt war das Christentum die vorherrschende Religion. In den letzten Jah-
ren haben sich die Dinge in verschiedenen Bereichen jedoch gewandelt. In
Politik und Wirtschaft ist Asien ein immer stärkerer Machtfaktor gewor-
den. Der Niedergang der westlichen Volkswirtschaften und die allgemeine
Schuldenkrise der westlichen Welt sind evident. Ihre Regierungen haben
massiv an Vertrauen verloren. Viele Regierungen sprechen von Demokra-
tie, missachten aber völlig ungestraft dieselben demokratischen Prinzipien,
wenn es ihren Interessen entgegenkommt. Viele westliche Länder klagen
die Diktaturen im Rest der Welt an, besonders jene, mit denen sie keine
gemeinsamen Interessen verbindet. Alle anderen diktatorischen Regime
können ungehindert mit äußerster Brutalität vorgehen, solange sie irgend-
wie den „Interessen“ des Westens dienen.

Zur Zeit der Niederschrift dieses Aufsatzes steht die Welt vor schwieri-
gen wirtschaftlichen Herausforderungen. Eine der Ursachen für die wirt-
schaftliche Situation ist die unmäßige Ausgabenpolitik einiger Weniger, die
viele Länder in die Schuldenkrise getrieben hat. Verschuldung ist, so wie
schon zu Zeiten Erzbischof Albrechts von Brandenburg, das Resultat eines
gewohnheitsmäßigen, maßlosen und nicht nachhaltigen Verbrauchs. Wenn
die Regeln der Ökonomie von denen bestimmt werden, denen Profit das
letzte Ziel des Wirtschaftens ist, bleibt die Welt gefährdet, und besonders
jene, die sich auf der untersten Stufe befinden. Und diese leben unglück -
licherweise vor allem im globalen Süden. Seit dem Ende des Kalten Krieges
und dem Fall des alternativen kommunistischen Wirtschaftssystems
1989/1990 hat die Welt nur noch ein vorherrschendes Wirtschaftssystem,
das sich als unfähig erweist, die Armut zu bekämpfen und das Ungleichge-
wicht zwischen Reich und Arm zu ändern.

Die Reaktionen der Kirche auf diese Situation waren zwiespältig. Es
gibt individuelle Stimmen und Initiativen, die versuchen, die gegenwärti-
gen Probleme auf kritische Weise anzugehen, aber es scheint sich keine ge-
meinsame Position im Blick auf die aktuelle Krise herauszubilden. Die in-
stitutionellen Kirchen haben sich zumeist dafür entschieden, im Geiste der
Diakonie denjenigen Erleichterung zu verschaffen, die unter dem heutigem
globalen Ungleichgewicht des Zugangs zu Ressourcen am meisten leiden.
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Das Wirit allerdings die rage auf, b diese Unterstützungsleistungen aul 4
auer das System verändern können Ooder infach 1Ur seiINen Fortbestan:
verlängern. Gebraucht die Kırche ihre „Ratio  “ aufT die Welt EINZUWIF-
ken Oder hat die Kıirche sich jeglicher Verantwortung entledigt, und ass
die Welt sich selhst zugrunde richten?

Das ubı1laum VOT 500 Jahren Refomatieon wird In der 1C VOT vielen
1M globalen en e1nNe Gelegenhei Iur die Kırchen der Reformation se1n,
nicht 1Ur die Stimme das verfehlte OÖOkonomische System und die
Heuchele1l der Politik erheben, Oondern alternative Modelle vorzuschla-
DE und 1M jene unterstützen, die solche Alternativen verwirklı-
chen wollen Wie dringlich Ist das Iur e1Ne kleine Lutherische Kıiırche Ooder
Dar die DallZe protestantische Welt 1M 1C aul 201 /? Kann die Kırche Sal
che Alternativen vorschlagen, ohne dass Nan inr vorwirft, die klaren Un
terschiede zwischen den „ZWEeI Reichen  &b vermengen? Mit anderen Wor-
ten, hat die Kırche das mMmoralische ec und die Tachlichen Kenntnisse,

mi1t Autorität ber Ökonomie und Politik urteilen? Wird nicht jede
Meinung politischen und wirtschaftlichen Fragen leicht In den erdac
geraten, 11UTr bestimmte politische Oder wirtschaftliche Jdeologien Jegiti-
mieren, die ihrerseits die eligion ausnutzen? Natürlich estenen solche
Kisiken, ahber sollte 1E eingehen. ESs Sind Kisiken, die die Kıirche wird
eingehen wollen, WEl SIE denn Wirklich e1nNe Kırche In Reformation Seın
1ll Die Kırche wird dann inspiriert werden VOT ihren Werten der Ur
und Gerechtigkeit, Mitgefühl und Engagement, Integrativität und Jeilhabe,
Iransparenz und Verantwortung. ”

ESs ibt Och andere Gründe, die Kırche zwischen dieser unglel-
chen Mac  erteilun In der Welt vermitteln sollte ohne e1N Olches EIN
reilen seschehen große „Machtverschiebungen selten und Sind selten
friedlich“ *. Diese Analyse edeute übrigens In keiner Weise e1Ne /Zustim:
MUNg der allzu vereinfachenden ese VOT eiInem „Kampf der
ren  “ S1e ll ahber die Kıirche ihrer Verantwortung rufen, Entwicklun-
DE 1n rage stellen, die absıchtlich Oder implizı ac 1n wenigen
ersonen, Institutionen Oder Ländern konzentrieren, denn die daraus Tol
sgende ungleiche Mac  erteilun wird tendentie gewaltsame Reaktionen
hervorrufen Unglücklicherweise 1st die Kıirche nicht immun, nicht 11UTr
we1l SIE sich den Müächtigen an passt und die Hiıilferufe der Armen überhört,
Oondern auch we1l S1E diese weltlichen Machtkonstellationen In ihrem In

13 /u diesen erten siehe Lutfherischer un (Hg.) LW B-Strategie 2012—701 /, enf
2011,

14 James Hoge, IT Power In the aking. Is the United States Ready?, InN:
Foreign Affairs, July/ August 2004;,
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Das wirft allerdings die Frage auf, ob diese Unterstützungsleistungen auf
Dauer das System verändern können oder einfach nur seinen Fortbestand
verlängern. Gebraucht die Kirche ihre „Ratio“, um auf die Welt einzuwir-
ken oder hat die Kirche sich jeglicher Verantwortung entledigt, und lässt
die Welt sich selbst zugrunde richten?

Das Jubiläum von 500 Jahren Refomation wird in der Sicht von vielen
im globalen Süden eine Gelegenheit für die Kirchen der Reformation sein,
nicht nur die Stimme gegen das verfehlte ökonomische System und die
Heuchelei der Politik zu erheben, sondern alternative Modelle vorzuschla-
gen und im Gebet jene zu unterstützen, die solche Alternativen verwirkli-
chen wollen. Wie dringlich ist das für eine kleine Lutherische Kirche oder
gar die ganze protestantische Welt im Blick auf 2017? Kann die Kirche sol-
che Alternativen vorschlagen, ohne dass man ihr vorwirft, die klaren Un-
terschiede zwischen den „zwei Reichen“ zu vermengen? Mit anderen Wor-
ten, hat die Kirche das moralische Recht und die fachlichen Kenntnisse,
um mit Autorität über Ökonomie und Politik zu urteilen? Wird nicht jede
Meinung zu politischen und wirtschaftlichen Fragen leicht in den Verdacht
geraten, nur bestimmte politische oder wirtschaftliche Ideologien zu legiti-
mieren, die ihrerseits die Religion ausnutzen? Natürlich bestehen solche
Risiken, aber man sollte sie eingehen. Es sind Risiken, die die Kirche wird
eingehen wollen, wenn sie denn wirklich eine Kirche in Reformation sein
will. Die Kirche wird dann inspiriert werden von ihren Werten der Würde
und Gerechtigkeit, Mitgefühl und Engagement, Integrativität und Teilhabe,
Transparenz und Verantwortung.13

Es gibt noch andere Gründe, warum die Kirche zwischen dieser unglei-
chen Machtverteilung in der Welt vermitteln sollte: ohne ein solches Ein-
greifen geschehen große „Machtverschiebungen selten und sind selten
friedlich“14. Diese Analyse bedeutet übrigens in keiner Weise eine Zustim-
mung zu der allzu vereinfachenden These von einem „Kampf der Kultu-
ren“. Sie will aber die Kirche zu ihrer Verantwortung rufen, Entwicklun-
gen in Frage zu stellen, die absichtlich oder implizit Macht in wenigen
Personen, Institutionen oder Ländern konzentrieren, denn die daraus fol-
gende ungleiche Machtverteilung wird tendentiell gewaltsame Reaktionen
hervorrufen. Unglücklicherweise ist die Kirche nicht immun, nicht nur
weil sie sich den Mächtigen anpasst und die Hilferufe der Armen überhört,
sondern auch weil sie diese weltlichen Machtkonstellationen in ihrem In-
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13 Zu diesen Werten siehe Lutherischer Weltbund (Hg.): LWB-Strategie 2012–2017, Genf
2011, 10.

14 James F. Hoge, Jr.: A Global Power Shift in the Making. Is the United States Ready?, in:
Foreign Affairs, July/August 2004, 2.



4p er nachbildet. Die rage 1St, b die Lutheraner e1iner nNnneren Einheit
lınden werden, wWwirksam OTfeNTtlches Zeugnis ungleiche ac
verhältnisse ablegen können Wird der (‚elst der Reformation die Kırche
eflügeln und S1E sensibler werden lassen 1M 1INDIIIC aul e1nNe allzu be

Identifikation mi1t den Müächtigen? Wenn die etablierte INstitutoNAa-
lisierte Kırche dies nicht LUL, allein SCHNON AUS eiInemX der Selbsterhal:
LUunNg heraus, werden euUue€e Propheten Oder eiormer 1n Erscheinung treien

Wenn die Kıirche aber dem (elst der Reformation Lreu bleibt, wird S1E
ihre beim des Status qUO In rage tellen und versuchen, AUS
dem eichen ihrer „alten“ JIradıition die Erkenntnisse nehmen,
die das „Neue  “ das sıch entwickelt, bereichern können /anhlreiche Mit:
gliedskirchen des LWB und andere Kırchen engagleren sich rnsthaft und
In verschiedenster Weise, aufT das gegenwaärtige Ungleichgewicht 1n
Ökonomie, staatlicher Politik und 1M 1NDIIIC aufT nachhaltiges en e1N-
zuwirken Und al] dies Ist csehr lobenswert Die gegenwartige weltweite
Krise erfordert jedoch Och überlegtere, diflferenziertere und abgestimm-
lere Herangehensweisen, Aktionen und Überlegungen. er sich den
Zzanlreichen Fundraisingaktionen Iur humanıtäre angesichts des end
Osen Elends beteiligen, sollte die Kırche e1nNe aktıve spielen In der
Dekonstruktion VOT TITheorien, Weltanschauungen und Mechanismen, die
das System ernalten und dem (‚elst der Reformation treu leiben

nter der Perspektive VOT esetz und kEvangelium, ehören diese ıll
schen Bemerkungen ler ZU Bereich des Gesetzes, als e1N Urteil ber die
gegenwaärtige Lage Während das esetz dazu dient aufzuzeigen, Uun:
errscht, sollte die Kıirche 1n reformatorischem (‚elst Tortschreiten VO  =
verurteilenden eEsetz ZUr befreienden Nachricht des Evangeliums.
Wie könnte dieses Evangelium 1n reformateorischem (elst gefeier werden?

eues en annenmen IM eiste des Evangeliums

In der konzeptuellen Perspektive des Ver  1S5SeSs VOT „A1t“ und
„Neu  “ 1st wichtig schauen, das „Neue  &b entsteht, we1l das
„Neue  &b nicht iImMmer das Erneuernde 1St, WE nicht VOT dem „Alten“
ern und sich aul adaquate Weise mi1t inm In Beziehung Setzl. Das Ist wich-
Ug, we1l 1n jedem „neuen“ eben, das entsteht, auch e1N großes JTodespo
tential leg ährend der Reformation des 16 Jahrhunderts er
nicht 1Ur miıt den Anfeindungen OMSs und SeINer Verbündeten kaämp
len Er USSsSTe miıt gleicher Kraft auch die unbeabsichtigten ONSEe-
qUENZEIN der Reformation kämpfen, die sich beli enen zeigten, die das
„Neue  &b scheinbar annahmen, ahber 1n EXZEeSSE verfielen, die dem (‚elst der
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nern nachbildet. Die Frage ist, ob die Lutheraner zu einer inneren Einheit
finden werden, um wirksam öffentliches Zeugnis gegen ungleiche Macht-
verhältnisse ablegen zu können. Wird der Geist der Reformation die Kirche
beflügeln und sie sensibler werden lassen im Hinblick auf eine allzu be-
queme Identifikation mit den Mächtigen? Wenn die etablierte institutiona-
lisierte Kirche dies nicht tut, allein schon aus einem Reflex der Selbsterhal-
tung heraus, werden neue Propheten oder Reformer in Erscheinung treten.

Wenn die Kirche aber dem Geist der Reformation treu bleibt, wird sie
ihre Rolle beim Erhalt des Status quo in Frage stellen und versuchen, aus
dem reichen Schatz ihrer „alten“ Tradition die Erkenntnisse zu nehmen,
die das „Neue“, das sich entwickelt, bereichern können. Zahlreiche Mit-
gliedskirchen des LWB und andere Kirchen engagieren sich ernsthaft und
in verschiedenster Weise, um auf das gegenwärtige Ungleichgewicht in
Ökonomie, staatlicher Politik und im Hinblick auf nachhaltiges Leben ein-
zuwirken. Und all dies ist sehr lobenswert. Die gegenwärtige weltweite
Krise erfordert jedoch noch überlegtere, differenziertere und abgestimm-
tere Herangehensweisen, Aktionen und Überlegungen. Außer sich an den
zahlreichen Fundraisingaktionen für humanitäre Hilfe angesichts des end-
losen Elends zu beteiligen, sollte die Kirche eine aktive Rolle spielen in der
Dekonstruktion von Theorien, Weltanschauungen und Mechanismen, die
das System erhalten – und so dem Geist der Reformation treu bleiben.

Unter der Perspektive von Gesetz und Evangelium, gehören diese kriti-
schen Bemerkungen hier zum Bereich des Gesetzes, als ein Urteil über die
gegenwärtige Lage. Während das Gesetz dazu dient aufzuzeigen, wo Sünde
herrscht, sollte die Kirche in reformatorischem Geist fortschreiten vom
verurteilenden Gesetz zur befreienden guten Nachricht des Evangeliums.
Wie könnte dieses Evangelium in reformatorischem Geist gefeiert werden?

Neues Leben annehmen im Geiste des Evangeliums

In der konzeptuellen Perspektive des Verhältnisses von „Alt“ und
„Neu“, ist es wichtig zu schauen, wo das „Neue“ entsteht, weil das
„Neue“ nicht immer das Erneuernde ist, wenn es nicht von dem „Alten“
lernt und sich auf ädaquate Weise mit ihm in Beziehung setzt. Das ist wich-
tig, weil in jedem „neuen“ Leben, das entsteht, auch ein großes Todespo-
tential liegt. Während der Reformation des 16. Jahrhunderts hatte Luther
nicht nur mit den Anfeindungen Roms und seiner Verbündeten zu kämp-
fen. Er musste mit gleicher Kraft auch gegen die unbeabsichtigten Konse-
quenzen der Reformation kämpfen, die sich bei denen zeigten, die das
„Neue“ scheinbar annahmen, aber in Exzesse verfielen, die dem Geist der
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Erneuerung konträr entgegenstanden. eues en annehmen, ent A /
ste  e erfordert iImMmer den (‚elst der Unterscheidung, dass das „Neue  &b
nicht 1n Wirklichkei e1nNe Nachahmung des Alten 1ST. Was edeute das Tüur
die protestantischen Kırchen 1M 1NDIIC aufT das 500Ö-Jährige Reformations-
jubiläum?

ährend die Reformation 1M 16 Jahrhundert unglücklicherweise ZUr

Spaltung der Westkirche führte, lındet das ubı1laum 2017 In e1ner S1tUa:
t10N e 1n der SCNON e1nNe ange Wegstrecke zurückgelegt 1St, aufT dem
Weg ZUr Einheit der Kirche Die Unterzeichnung der Gemeinsamen
FUuNg ZUF Rechtfertigungsiehre 099 zwischen den Lutherischen Kırchen
und der römisch-kathoelischen Kıiırche WT e1N wichtiger Meilenstein aul
diesem Weg Die Beschlussfassung ZUr Versöhnung mi1t den Mennoniten
aufT der 11 Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes In uttgar
2010, miıt der Bitte Vergebung, 1st 1n Welleres /Zeichen dafür, das
en des Reiches Ottes entste Das Versprechen der e1lnNnaDbe e1i1c
ottes 1st den Friedensstiftern egeben: Sind, die Frieden stiften,
denn S1E werden ottes Kınder heißen  &b D, Ü}

eltere Dialoge werden eführt, die bestehenden theologischen
Dilferenzen zwischen den Kırchen AUS der /Zeit der Reformation des
16. Jahrhunderts Oder Irüher beizulegen. elche (Gefahren bringen diese

OÖkumenischen Errungenschaften aufT dem Weg ZUr Einheit der KIr-
che miıt sich? Im Lutherischenun Ist Nan weilithıin der Ansicht, dass
2017 e1Ne OÖkumenische Feiler SeE1N sollte  15 Diese Sichtweise 1st plausibel
1M Lichte der negatıven Wirkungen der Spaltungen der Westkirche, Iur All-
dere SCNre1I dies infach 1Ur e1Ne OÖOkumenische Perspektive fort, In der
die Kıirchen des lobalen Nordens anac streben, die Westkirchen 1n ©1-
er Art „Wiedersehensieier“ versammeln, nachdem sich aufT 1n
gemeinsames (an Konsenstexten festgemachtes) Verständnis des aubDbens
1  1 hat Die Herausforderung, das Jahr 2017 OÖkumenisch und global

feiern, esteht aber darın, e1N erweltertes Verständnis VOT ÖOkumene
finden, wodurch diejenigen 1M LWB Nıcht ausgeschlossen werden, Iur die
e1N eher ‚textbasierter Ökumenismus nicht diese Dringlichkeit hat WIEe
vielmehr OÖkumenische Beziehungen, die Tüur diejenigen Kırchen e1N Ootfen
t1al beinhalten, die zusammenarbeiten, den Herausforderungen der DC
sellschaftlichen Entwicklung begegnen. Wenn mi1t „Ökumenisch“ 11UTr

gemeıint 1St, dass die Kırchen der Reformation VOT der römisch-katholi
SscChHen Kırche „anerkannt“ werden wollen und e1N lutherischer Bischof sich

15 He V B-Ratstagung 2005 heschloss „das (‚eneralsekretatat bitten, einen VOT-
bereitungsprozess Inı 1eren Tur das ubılaum 2017 MIt der FOMI1SC.  athı
ischen Kirche und Mit anderen weltweiten cCNrıstlichen (‚emeinschaften “
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Erneuerung konträr entgegenstanden. Neues Leben annehmen, wo es ent-
steht, erfordert immer den Geist der Unterscheidung, so dass das „Neue“
nicht in Wirklichkeit eine Nachahmung des Alten ist. Was bedeutet das für
die protestantischen Kirchen im Hinblick auf das 500-jährige Reformations-
jubiläum?

Während die Reformation im 16. Jahrhundert unglücklicherweise zur
Spaltung der Westkirche führte, findet das Jubiläum 2017 in einer Situa-
tion statt, in der schon eine lange Wegstrecke zurückgelegt ist, auf dem
Weg zur Einheit der Kirche. Die Unterzeichnung der Gemeinsamen Erklä-
rung zur Rechtfertigungslehre 1999 zwischen den Lutherischen Kirchen
und der römisch-katholischen Kirche war ein wichtiger Meilenstein auf
diesem Weg. Die Beschlussfassung zur Versöhnung mit den Mennoniten
auf der 11. Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes in Stuttgart
2010, mit der Bitte um Vergebung, ist ein weiteres Zeichen dafür, wo das
Leben des Reiches Gottes entsteht. Das Versprechen der Teilhabe am Reich
Gottes ist den Friedensstiftern gegeben: „Selig sind, die Frieden stiften,
denn sie werden Gottes Kinder heißen.“ (Mt 5, 9)

Weitere Dialoge werden geführt, um die bestehenden theologischen
Differenzen zwischen den Kirchen aus der Zeit der Reformation des
16. Jahrhunderts oder früher beizulegen. Welche Gefahren bringen diese
neuen ökumenischen Errungenschaften auf dem Weg zur Einheit der Kir-
che mit sich? Im Lutherischen Weltbund ist man weithin der Ansicht, dass
2017 eine ökumenische Feier sein sollte.15 Diese Sichtweise ist plausibel
im Lichte der negativen Wirkungen der Spaltungen der Westkirche, für an-
dere schreibt dies einfach nur eine ökumenische Perspektive fort, in der
die Kirchen des globalen Nordens danach streben, die Westkirchen in ei-
ner Art „Wiedersehensfeier“ zu versammeln, nachdem man sich auf ein
gemeinsames (an Konsenstexten festgemachtes) Verständnis des Glaubens
geeinigt hat. Die Herausforderung, das Jahr 2017 ökumenisch und global
zu feiern, besteht aber darin, ein erweitertes Verständnis von Ökumene zu
finden, wodurch diejenigen im LWB nicht ausgeschlossen werden, für die
ein eher ‚textbasierter  Ökumenismus nicht diese Dringlichkeit hat wie
vielmehr ökumenische Beziehungen, die für diejenigen Kirchen ein Poten-
tial beinhalten, die zusammenarbeiten, um den Herausforderungen der ge-
sellschaftlichen Entwicklung zu begegnen. Wenn mit „ökumenisch“ nur
gemeint ist, dass die Kirchen der Reformation von der römisch-katholi-
schen Kirche „anerkannt“ werden wollen und ein lutherischer Bischof sich
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15 Die LWB-Ratstagung 2005 beschloss u. a., „das Generalsekretariat zu bitten, einen Vor-
bereitungsprozess zu initiieren für das Jubiläum 2017 zusammen mit der römisch-katho-
lischen Kirche und mit anderen weltweiten christlichen Gemeinschaften“.



48 aufgrun: dieser Anerkennung In SEINer Bedeutung bestätigt u. dann 1st
der (elst der Reformation verloren Wenn die lutherischen Kırchen sıch
nicht sicher SiNd, dass S1E vollständig Kıiırche SiNd, auch WE S1E nicht die
vollständige Kırche SiNd, dann hat das OÖkumenische treben seinen SIinn
verloren

Von e1iner „Ökumenischen“ Feiler erwarten viele 1M globalen üden,
dass SIE Wege findet, WIE Kırchen 1M Glauben UusammMenarbeiten können,

die TODlemMe der gallzell Welt Oosen arnel In dogmatischen Fra
gEeN Mag gemeinsames Verständnis der Welt erleichtern, ahber SIE 1st
keine Vorbedingung Tüur Zusammenarbeit. E1IN OÖOkumenischer Dialog sollte
1M Kontext e1ner OÖkumenischen D{iapraxis stattfÄiinden Wenn YIsten e1N-
ander llehben und inge geme1insam Lun, dann wird die Welt sewahr WET-

den, dass S1E Jesu Jünger (Joh » 39) sind In manchen Regionen des
globalen Sudens linden WITr großartige Beispiele e1ner OÖkumenischen Dia-:
praxIıs, e1ner Zusammenarbeit, ohne dass weitgehende theologische
Klarstellungen erfolgt Waren E1IN eispie 1st die wachsende OÖkumenische
Uusammenarbeit der Kirchenführer 1n iImbabwe als Antwort aul das politi-
sche 1ma VOT (Gewalt und Intoleranz Ein Höhepunkt dieser Uusammenar-
hbeit WarTr das gemeinsame Oöokumen „Ihe Im We Want. Towards
ationa 1SION for Imbabwe“, der 1mMBDabwe atholic Bishops Oonie
» der Evangelica Fellowship OT 1mMmBDabwe und des /Zimbabwe Council
OT urches, 1n dem diese unterschiedlichen christlichen Iraditionen,
getrieben VOT „dem gemeinsamen Bestreben, das tagtägliche Leiden und
den chmerz uUuNSeTrTes Volkes beenden  &b die Kıiırche zusammenbringen,
„ U mi1t e1ner Stimme sprechen, eiInem Glauben, e1iner offnung und
e1iner Vision, das iImbabwe schaffen, das WIr alle wollen“.  «“ 10 Och
mehr Beispiele Olcher basısökumenischen Aktıivitäten könnten AUS Brası-
lien, Indien und der Karıbik angeführt werden, Oobwohl viele davon wahr:
scheinlich nicht dem konventiconellen „Ökumenischen“ Profil DaSsell, da
S1E nNichts miıt der LÖsSUuNg der alten theologischen Fragen AUS dem 16 Jahr
hundert kEucharistie Ooder Amt iun aben em S1E sich miıt der LO
SUuNg aktueller TrOoDleme aul OÖkumenische Weise aufgrun e1ner geme1nsa-
InelNn Betroffenheit beschäftigen, tellen 1E damıit nicht zugleic auch e1nNe
Kritik der herrschenden Auffassung VONN ÖOkumene dar, die das ubı1laum
VOT 500 ahren Reformation bestimmen SO

Wenn 201 e1nNe weltweite Feiler werden Soll, INUSS die vielen /Zent:
[el e1iner protestantisch gepragten Christenheit berücksichtigen. Damıiıt
sgl nicht die herausragende Deutschlands als Geburtsland der (23(0)8
10 The im We Wanf. Towards A afıona VISION for m  a  e, prepare DYy the

1ımbabwe ( atholic Bishops Conference, Evangelica|l Fellowship f 1mDabwe and the
1ımbabwe Councıl f urches, September 2006
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aufgrund dieser Anerkennung in seiner Bedeutung bestätigt fühlt, dann ist
der Geist der Reformation verloren. Wenn die lutherischen Kirchen sich
nicht sicher sind, dass sie vollständig Kirche sind, auch wenn sie nicht die
vollständige Kirche sind, dann hat das ökumenische Streben seinen Sinn
verloren.

Von einer „ökumenischen“ Feier erwarten viele im globalen Süden,
dass sie Wege findet, wie Kirchen im Glauben zusammenarbeiten können,
um die Probleme der ganzen Welt zu lösen. Klarheit in dogmatischen Fra-
gen mag unser gemeinsames Verständnis der Welt erleichtern, aber sie ist
keine Vorbedingung für Zusammenarbeit. Ein ökumenischer Dialog sollte
im Kontext einer ökumenischen Diapraxis stattfinden. Wenn Christen ein-
ander lieben und Dinge gemeinsam tun, dann wird die Welt gewahr wer-
den, dass sie Jesu Jünger (Joh 13, 35) sind. In manchen Regionen des 
globalen Südens finden wir großartige Beispiele einer ökumenischen Dia-
praxis, einer Zusammenarbeit, ohne dass zuvor weitgehende theologische
Klarstellungen erfolgt waren. Ein Beispiel ist die wachsende ökumenische
Zusammenarbeit der Kirchenführer in Simbabwe als Antwort auf das politi-
sche Klima von Gewalt und Intoleranz. Ein Höhepunkt dieser Zusammenar-
beit war das gemeinsame Dokument „The Zimbabwe We Want. Towards a
National Vision for Zimbabwe“, der Zimbabwe Catholic Bishops Confe-
rence, der Evangelical Fellowship of Zimbabwe und des Zimbabwe Council
of Churches, in dem diese unterschiedlichen christlichen Traditionen, an-
getrieben von „dem gemeinsamen Bestreben, das tagtägliche Leiden und
den Schmerz unseres Volkes zu beenden“ die Kirche zusammenbringen,
„um mit einer Stimme zu sprechen, einem Glauben, einer Hoffnung und
einer Vision, um das Simbabwe zu schaffen, das wir alle wollen“.16 Noch
mehr Beispiele solcher basisökumenischen Aktivitäten könnten aus Brasi-
lien, Indien und der Karibik angeführt werden, obwohl viele davon wahr-
scheinlich nicht zu dem konventionellen „ökumenischen“ Profil passen, da
sie nichts mit der Lösung der alten theologischen Fragen aus dem 16. Jahr-
hundert zu Eucharistie oder Amt zu tun haben. Indem sie sich mit der Lö-
sung aktueller Probleme auf ökumenische Weise aufgrund einer gemeinsa-
men Betroffenheit beschäftigen, stellen sie damit nicht zugleich auch eine
Kritik der herrschenden Auffassung von Ökumene dar, die das Jubiläum
von 500 Jahren Reformation bestimmen soll?

Wenn 2017 eine weltweite Feier werden soll, muss es die vielen Zent-
ren einer protestantisch geprägten Christenheit berücksichtigen. Damit
soll nicht die herausragende Rolle Deutschlands als Geburtsland der Refor-
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16 The Zimbabwe We Want. Towards a National Vision for Zimbabwe, prepared by the
Zimbabwe Catholic Bishops Conference, Evangelical Fellowship of Zimbabwe and the
Zimbabwe Council of Churches, September 2006.



mMmatıon und der lutherischen Kıirche geschmäler werden Das ub1ılaum 4U
VOT 500 Jahren Reformation wird die nationalen und kulturellen emente
der Keformation, die aul ihre Entstehung 1n Deutschlan: zurückgehen, X
Uuhrend würdigen und dies entsprechend herausstellen Doch sollte das
ubiläum, 1n wahrhaft lutherischer 1  e  1  m sowoNnl e1N deutsches WIEe
auch 1n weltweites Ereignis sein Als 1n deutsches Ereignis wird die
nationalen und geschichtlichen Aspekte, insolern SIE Iur Deutschland VOT

Bedeutung Sind, herausstellen und 1M Lichte der Reformation betrachten
1ne 1C. die ZUr Feiler aber auch ZU edauern Tüur Vorgefallenes ass
Sibt Als e1N weltweites Ereignis andererseits, wird das Erbe der Mission,
die der Verbreitung des Evangeliums 1n der Welt mitwirkte, en
gefeier und kritisiert werden Der positive Beitrag der 1SS10N ZUr Ent
wicklung 1n rika, Asien und Lateinamerika und ihre /Zusammenarbeit miıt
den Koleonlilalmächten 1n einıgen Regionen wird betrachtet WET-
den mussen

Hier MmMeıine Anregung, WIEe das ubılaum sowoNnl der Vergangenheit als
auch der religiösen Gegenwart erecht werden könnte Der ge  W:  1ge
explosionsartige Aufschwung des Christentums, besonders 1n rika, 1st
aufregend, ahber nicht es aran Ist e1tel Sonnenschein 1ele Alrıkaner ha-:
ben ihre eigene Form des Christentums entwickelt, nachdem S1E ©1-
116585 auf dem Jlahblett der Dogmen westlicher Philosophie erviert om
InelNn aben Man kann aber nicht übersehen, dass das alrıkanısche
Christentum ZUr Verfestigung patriarchaler ungen beigetragen hat, die
die Marginalisierung VOT Frauen und Kındern stutzen Der Aufschwung
des Christentums In rika, Asien und Lateinamerika hat nicht dazu X
ÜUhrt, dass abergläubische und repressive Weltanschauungen gleichzeitig
verschwinden, die VOT betrügerischen Predigern ausgenutzt werden,
die Armen inr hart erarbeitetes (Gut bringen und diese Regionen X
DE jeglichen (elst des „FOortschritts“” abzuschotten

E1IN SINNVOIles ubılaum 2017 wüuürde Tüur diesen Teil der Welt und Tüur
die übrige Kırche edeuten, das acNsSIUum des Christentums freudig

bejahen, ahber negatıve Begleitumstände auch In rage tellen
rend das Jahr 2017 äner ruc  » werden lLiSsSChHeEe Fragen tellen Seın
hinsichtlich der ungenügenden Teilhabe VOT Frauen der Führung der
Kırche und die Klammer VONN Kultur und Traditionalismus, die verhindert,
dass Kreativıität und positive Veränderungen sich 1n Politik, Wirtschaft und
eligion Tikas entfalten können Hier Ist notwendig, das Evangelium
der Te1inel predigen, das Individuen und (emeinschaften VOT den Fes
seln negatıver kultureller Iraditionen efreit Das Evangelium In die Kultur
einzubringen 1st ehbenso e1nNe Aufgabe Tur die westlichen Kirchen, 1{1
sche Reflexion, miıt bescheidener Unterstützung Uurc die Kırchen des SUu
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mation und der lutherischen Kirche geschmälert werden. Das Jubiläum
von 500 Jahren Reformation wird die nationalen und kulturellen Elemente
der Reformation, die auf ihre Entstehung in Deutschland zurückgehen, ge-
bührend würdigen und dies entsprechend herausstellen. Doch sollte das
Jubiläum, in wahrhaft lutherischer Dialektik, sowohl ein deutsches wie
auch ein weltweites Ereignis sein. Als ein deutsches Ereignis wird es die
nationalen und geschichtlichen Aspekte, insofern sie für Deutschland von
Bedeutung sind, herausstellen und im Lichte der Reformation betrachten.
Eine Sicht, die zur Feier aber auch zum Bedauern für Vorgefallenes Anlass
gibt. Als ein weltweites Ereignis andererseits, wird das Erbe der Mission,
die an der Verbreitung des Evangeliums in der Welt mitwirkte, ebenfalls
gefeiert und kritisiert werden. Der positive Beitrag der Mission zur Ent-
wicklung in Afrika, Asien und Lateinamerika und ihre Zusammenarbeit mit
den Kolonialmächten in einigen Regionen wird zusammen betrachtet wer-
den müssen.

Hier meine Anregung, wie das Jubiläum sowohl der Vergangenheit als
auch der religiösen Gegenwart gerecht werden könnte. Der gegenwärtige
explosionsartige Aufschwung des Christentums, besonders in Afrika, ist
aufregend, aber nicht alles daran ist eitel Sonnenschein. Viele Afrikaner ha-
ben ihre eigene Form des Christentums entwickelt, nachdem sie zuvor ei-
nes auf dem Tablett der Dogmen westlicher Philosophie serviert bekom-
men haben. Man kann aber nicht übersehen, dass das afrikanische
Christentum zur Verfestigung patriarchaler Haltungen beigetragen hat, die
die Marginalisierung von Frauen und Kindern stützen. Der Aufschwung
des Christentums in Afrika, Asien und Lateinamerika hat nicht dazu ge-
führt, dass abergläubische und repressive Weltanschauungen gleichzeitig
verschwinden, die von betrügerischen Predigern ausgenutzt werden, um
die Armen um ihr hart erarbeitetes Gut zu bringen und diese Regionen ge-
gen jeglichen Geist des „Fortschritts“ abzuschotten.

Ein sinnvolles Jubiläum 2017 würde für diesen Teil der Welt und für
die übrige Kirche bedeuten, das Wachstum des Christentums zwar freudig
zu bejahen, aber negative Begleitumstände auch in Frage zu stellen. Wäh-
rend das Jahr 2017 näher rückt, werden kritische Fragen zu stellen sein
hinsichtlich der ungenügenden Teilhabe von Frauen an der Führung der
Kirche und die Klammer von Kultur und Traditionalismus, die verhindert,
dass Kreativität und positive Veränderungen sich in Politik, Wirtschaft und
Religion Afrikas entfalten können. Hier ist es notwendig, das Evangelium
der Freiheit zu predigen, das Individuen und Gemeinschaften von den Fes-
seln negativer kultureller Traditionen befreit. Das Evangelium in die Kultur
einzubringen ist ebenso eine Aufgabe für die westlichen Kirchen, wo kriti-
sche Reflexion, mit bescheidener Unterstützung durch die Kirchen des Sü-
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(} dens, nötLLg 1St, die der Kırche 1n e1iner säakularısierten Gesellsc
MNEeUu bestimmen Diese Anstrengungen werden ungenügend se1n, WE
S1E 1Ur aul die liturgische Sterilität, den ange spiritueller Vıitalıtät 1n
den westlichen Kırchen abzielen, und Nıcht auch die Politik der Regierun-
gEeN und die internationalen eschäftsverbindungen In eirac ziehen, die
die er des Sudens In eINnem ausbeuterischen Abhängigkeitsverhältnis
en Im eiste der Reformation Ist dies die wahre Bestimmung der
un  107 der Kıirche als Salz und 1C der Eerde Wenn 201 dem (‚elst der
Reformation treu Seın wird, dann werden die Kırchen der Reformation sıch
AUS ihrem manchmal treulosen und Manchma sSklavischen Verhältnis
dieser Welt Oosen Um nicht mehr das Sprachrohr der Welt se1n, mMmMussen
die Kırchen Olfene ren Tüur das aben, W2S ott ihnen Sagl Dieser (‚elst
der Unterscheidung drückt sich AUS In eiInem Interesse STU:
dium und eiInem kritischen Einlassen auf die Heilige chrift als Zeugnis des
Wortes ottes Und dies mich meıliner letzten AÄAnregung Iur 201 /,
die der chrift.

Die Schrift IM /entrum

(Gerhard Ebeling hat aufT eıInNnen einfachen enner ringen X
Sagt, die Kirchengeschichte S11 die Geschichte der Auslegung der eiligen
chrift. ManfTfred O“eming SCHNII1Ee daran „Wenn Nan alsSO eiınen lext be
reifen will, Ist genötigt, das pektrum der divergierenden ‚re-
eciures abzuarbeiten, das sich 1M aute der Kulturgeschichte herausgebil-
det hat, SOWIE auch das DallZe pektrum des kulturellen ens aufT
ÖS der biblischen Stimme abzuhorchen Die Wissenschaftlichkeit
e1iner Jextauslegung ergibt sich dieser TAam1SSe MNUur dadurch, daß die
reiche Auslegungsgeschichte e1Nes lextes QqUeET Urc die Geschichte VeT-

(0](°4 und die Wandlungen SEINES Verständnisses STUdIier werden.  1/ Das his
OTISCHE Großereignis der Reformation 1St ZU sroßen Teil e1n Ergebnis der
Wirkung, die das Wort ottes aul ihre Initiatoren ausübte Als er aufT
dem Reichstag Orms 521 erklärte, S11 „gefangen 1n dem Orte
Gottes“, ”“ tellte sıch damıt In die e1 der vorhergehenden (23(0)8
MEIT, die 1n der Lektüre der biblischen Jlexte ottes Wort auf euUue€e Weise
sehört hatten Jaroslav Pelikan mer d. dass Tüur er die Theologie des
„Wortes (Gottes und die der „Meiligen! CNg Mmiteinander verbun-

17 Manfred Qeming: Biblische Hermeneutik. 1ne kEinführung, Darmstadt
18 uther auf dem eichstag VWorms, IN: Luthers erke, 32, 1172 (siehe uch DE RKeichs:

tagsakten, Jüngere eihe, I1, Ö0Ö, 5361-582, AÄAnm. Neumann).
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dens, nötig ist, um die Rolle der Kirche in einer säkularisierten Gesellschaft
neu zu bestimmen. Diese Anstrengungen werden ungenügend sein, wenn
sie nur auf die liturgische Sterilität, den Mangel an spiritueller Vitalität in
den westlichen Kirchen abzielen, und nicht auch die Politik der Regierun-
gen und die internationalen Geschäftsverbindungen in Betracht ziehen, die
die Länder des Südens in einem ausbeuterischen Abhängigkeitsverhältnis
halten. Im Geiste der Reformation ist dies die wahre Bestimmung der
Funktion der Kirche als Salz und Licht der Erde. Wenn 2017 dem Geist der
Reformation treu sein wird, dann werden die Kirchen der Reformation sich
aus ihrem manchmal treulosen und manchmal sklavischen Verhältnis zu
dieser Welt lösen. Um nicht mehr das Sprachrohr der Welt zu sein, müssen
die Kirchen offene Ohren für das haben, was Gott ihnen sagt. Dieser Geist
der Unterscheidung drückt sich aus in einem erneuten Interesse am Stu-
dium und einem kritischen Einlassen auf die Heilige Schrift als Zeugnis des
Wortes Gottes. Und dies führt mich zu meiner letzten Anregung für 2017,
die Rolle der Schrift.

Die Schrift im Zentrum

Gerhard Ebeling hat – es auf einen einfachen Nenner bringend – ge-
sagt, die Kirchengeschichte sei die Geschichte der Auslegung der Heiligen
Schrift. Manfred Oeming schließt daran an: „Wenn man also einen Text be-
greifen will, ist man genötigt, das ganze Spektrum der divergierenden ,ré-
lectures  abzuarbeiten, das sich im Laufe der Kulturgeschichte herausgebil-
det hat, sowie auch das ganze Spektrum des kulturellen Schaffens auf
Echos der biblischen Stimme abzuhorchen. Die Wissenschaftlichkeit 
einer Textauslegung ergibt sich unter dieser Prämisse nur dadurch, daß die
reiche Auslegungsgeschichte eines Textes quer durch die Geschichte ver-
folgt und die Wandlungen seines Verständnisses studiert werden.“17 Das his -
torische Großereignis der Reformation ist zum großen Teil ein Ergebnis der
Wirkung, die das Wort Gottes auf ihre Initiatoren ausübte. Als Luther auf
dem Reichstag zu Worms 1521 erklärte, er sei „gefangen in dem Worte
Gottes“,18 stellte er sich damit in die Reihe der vorhergehenden Refor-
mern, die in der Lektüre der biblischen Texte Gottes Wort auf neue Weise
gehört hatten. Jaroslav Pelikan merkt an, dass für Luther die Theologie des
„Wortes Gottes“ und die der „Heiligen Schrift“ eng miteinander verbun-
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17 Manfred Oeming: Biblische Hermeneutik. Eine Einführung, Darmstadt 22007, 93.
18 Luther auf dem Reichstag zu Worms, in: Luthers Werke, 32, 112 (siehe auch Dt. Reichs-

tagsakten, Jüngere Reihe, Bd. II, n. 80, S. 581–582, Anm. Neumann).



den sind. ” Luther entdeckte das Wort ottes, als 1n hartnäckigem Stu:
dium das Verständnis der eiligen chrift Fang. Jede ernstiNaite Feiler
der Reformation wird den biblischen lext miıt al] seinen interpretatorI1-
SscChHen Herausforderungen 1n das Zentrum der Feiler tellen

Den Mitgliedskirchen des wird nicht schwerfallen, 1M 1C aul
das 500-Jährige Reformationsjubiläum die Heilige chrift ihren echten
Platz stellen, denn In der Verfassung des LWB e1 „Der Lutheri
sche unekennt die Heilige chrift des Alten und euen lTestamen
tes als die alleinige OQuelle und Norm SEINer ehre, SE1INES Lebens und SE1-
116585 Dienstes.  6 ZU 1ne Aussage, die sich In verschiedenen Varationen In
den erfassungen der Kırchen VOT eltweit Millionen Lutheranern WI@e-
derholt. Aber Sibt e1Ne euUue€e Herausforderung. Diese vielen Lutheraner
interpretieren die Heilige Schrift aul viele verschiedene Weisen und MUS-
SET1 deshalb Wege finden, WIE S1E das Wort ottes leliern und sich dabel aul
asselDe beziehen können

Im globalen en wird der bıblische lext nicht 1Ur gelesen, SE1-
NelNn unmittelbar wörtlichen SIinn errassen, Oondern wird kontextualı
sSIer 1M 1C aufT Kultur, Gender, regionale Iradıtionen und SO710-OkONOM1-
sche Gegebenheiten. In diesem interpretativen Rahmen sgl der biblische
lext Anfragen stellen, ahber auch Antworten seben aufT individuelle und X
MEINSC  tTliche Tobleme Diese Art der Bibellektüre wird 1M Allgemeinen
als „unwissenschaftlich“ angesehen, besonders VONN Seiten e1ner historisch
kritischen Wissenschaftstradition, die In vielen Universitäten des lobalen
Nordens vorherrscht. Während e1 Arten VOT Bibellesern höflich die je
weilig andere Art der Bibellektüre als egitim „anerkennen“, zeigt sich die
wahre Einschätzung der Interpretation des eweils anderen 1n er Deut:
lichkeit, WEl die ethischen Fragen oeht, die W  1 die christ-
1C Welt bewegen Solche Polarisierungen verlaufen Nıcht ausschließlich
entlang geogralischer Grenzen (SUd und Nord), WAS sich darın ze1igt, dass
die Irennlinien auch miıtten Uurc nationale Kırchen sehen, doch VeT-
SCHAarien S1E sich aufT globaler ene Uurc ihre Verbindung miıt anderen
aktoren

ÄAngesichts dieser Streitiragen bezüglich der biblischen lexte und 1M
1NDIIIC aufT das sich nahernde Jahr 2017, Ist notwendig, die ellung
der In den Lutherischen Kırchen sowohl aufT Gemeindeebene WIE aul
wissenschaftlicher ene edenken Im Kontext e1Nes Basiıs-Christen
LUmMS, das sich VO  = Wort ottes nährt, 1st 2017 e1N KAalros des Aurf:

19 arosia Pelikan uther the EXDOSItOTr, aln LOUIS 1959, IT
AÜ) LWB Verfassung, Artikel I1
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den sind.19 Luther entdeckte das Wort Gottes, als er in hartnäckigem Stu-
dium um das Verständnis der Heiligen Schrift rang. Jede ernsthafte Feier
der Reformation wird den biblischen Text mit all seinen interpretatori-
schen Herausforderungen in das Zentrum der Feier stellen.

Den Mitgliedskirchen des LWB wird es nicht schwerfallen, im Blick auf
das 500-jährige Reformationsjubiläum die Heilige Schrift an ihren rechten
Platz zu stellen, denn in der Verfassung des LWB heißt es: „Der Lutheri-
sche Weltbund bekennt die Heilige Schrift des Alten und Neuen Testamen-
tes als die alleinige Quelle und Norm seiner Lehre, seines Lebens und sei-
nes Dienstes.“20 Eine Aussage, die sich in verschiedenen Variationen in
den Verfassungen der Kirchen von weltweit 70 Millionen Lutheranern wie-
derholt. Aber es gibt eine neue Herausforderung. Diese vielen Lutheraner
interpretieren die Heilige Schrift auf viele verschiedene Weisen und müs-
sen deshalb Wege finden, wie sie das Wort Gottes feiern und sich dabei auf
dasselbe beziehen können.

Im globalen Süden wird der biblische Text nicht nur gelesen, um sei-
nen unmittelbar wörtlichen Sinn zu erfassen, sondern er wird kontextuali-
siert im Blick auf Kultur, Gender, regionale Traditionen und sozio-ökonomi-
sche Gegebenheiten. In diesem interpretativen Rahmen soll der biblische
Text Anfragen stellen, aber auch Antworten geben auf individuelle und ge-
meinschaftliche Probleme. Diese Art der Bibellektüre wird im Allgemeinen
als „unwissenschaftlich“ angesehen, besonders von Seiten einer historisch-
kritischen Wissenschaftstradition, die in vielen Universitäten des globalen
Nordens vorherrscht. Während beide Arten von Bibellesern höflich die je-
weilig andere Art der Bibellektüre als legitim „anerkennen“, zeigt sich die
wahre Einschätzung der Interpretation des jeweils anderen in aller Deut-
lichkeit, wenn es um die ethischen Fragen geht, die gegenwärtig die christ-
liche Welt bewegen. Solche Polarisierungen verlaufen nicht ausschließlich
entlang geografischer Grenzen (Süd und Nord), was sich darin zeigt, dass
die Trennlinien auch mitten durch nationale Kirchen gehen, doch ver-
schärfen sie sich auf globaler Ebene durch ihre Verbindung mit anderen
Faktoren.

Angesichts dieser Streitfragen bezüglich der biblischen Texte und im
Hinblick auf das sich nähernde Jahr 2017, ist es notwendig, die Stellung
der Bibel in den Lutherischen Kirchen sowohl auf Gemeindeebene wie auf
wissenschaftlicher Ebene zu bedenken. Im Kontext eines Basis-Christen-
tums, das sich vom Wort Gottes nährt, ist 2017 ein Kairos des Auf-
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19 Jaroslav Pelikan: Luther the Expositor, Saint Louis 1959, 48 ff.
20 LWB Verfassung, Artikel II.



7 schwungs Tur alle protestantischen Kirchen Im ebet, das en Ist Iur das
Wort ottes, entwickeln die Kırchen das Gespür afür, wohin S1E der He1l
lige (‚elst ÜUhrt, und aben Teil dem „Neuen  “ das Ott LUL. Wır soll
ten uns daran erinnern, dass die Entwicklung des ruckwesens Wal, die
die WEE11€e Verbreitung der den einfachen Leuten ermöglichte
und AUS der Reformation mehr als 1Ur die Angelegenheit e1ner 1(€e
machte hne die „einfachen“ eute und ihre r  rung der „neuen“ Be
WERQUNS des eiligen (‚elstes Uurc den „alten“ lext der wird 201
vielleicht 1Ur e1N kulturelles DE  e miıt großer wirtschaftliche JIrag:
WEE11€e ahber ohne Auswirkungen aufT die Kirche

Das stellt die akademische Welt VOT große Herausforderungen. Die alka-
demischen Institutionen einden sich 1n e1iner schwierigen Situation aNSE-
Ssichts des Jahres 2017 ährend /Zeiten Luthers die akademischen
TIheologen CNg mi1t der Kırche verbunden WaTrel und inr Meftier 1M Dienste
der Kıirche betrieben, Sind viele TIheologen der Gegenwart Teil e1Nes abge
hobenen akademischen Systems, SsOdass ihre Arbeiten ZUuU großen Jeil
der VONN der Kırche Och der Welt wahrgenommen werden hre Betrach:
tungswelse biblischer und anderer theologischer lexte hat sich 1n eiInem
seschlossenen System verdinglicht, das 1Ur rückwärtsgewandt 1St. Wie
wird der akademischen Theologie gelingen, ihren wissenschaftlichen
Ansprüchen LIreu leiben und ZUr gleichen /Zeit Uurc die Ergebnisse in
TeTr wissenschaftlichen Tätigkeit e1nNe 1 immung chalfen Tüur
e1Ne 1USCHE ahber gläubige Kirche? Ich wiederhole 0“emings Uullorde
rung, „das pektrum der divergierenden ‚relectures‘ abzuarbeiten,
das sich 1M AauTte der Kulturgeschichte herausgebildet und eziehe
das aufT uNnSserTe eigene gegenwartige Geschichte.“ en WIrF, dass mi1t dem
Heranrücken des ahres 2017 sıch euUue€e ynergien entwickeln zwischen
akademischen und kırchlichen Institutionen WIE Luthers Zeiten, SOdass
sich e1 X  10 verstärken 1n inhrem irken, damıit das Wort ottes
MNEeUu sehört wird ZUr Bevollmächtigung der Kırche ihrer Aufgabe der Ver:
wandlung der Welt.

Übersetzung AaUS dem Englischen: Dr olfgang eumann

Manfred Qeming, O.;
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schwungs für alle protestantischen Kirchen. Im Gebet, das offen ist für das
Wort Gottes, entwickeln die Kirchen das Gespür dafür, wohin sie der Hei-
lige Geist führt, und haben so Teil an dem „Neuen“, das Gott tut. Wir soll-
ten uns daran erinnern, dass es die Entwicklung des Druckwesens war, die
die weite Verbreitung der Bibel unter den einfachen Leuten ermöglichte
und aus der Reformation mehr als nur die Angelegenheit einer Elite
machte. Ohne die „einfachen“ Leute und ihre Erfahrung der „neuen“ Be-
wegung des Heiligen Geistes durch den „alten“ Text der Bibel wird 2017
vielleicht nur ein kulturelles Spektakel mit großer wirtschaftlicher Trag-
weite aber ohne Auswirkungen auf die Kirche.

Das stellt die akademische Welt vor große Herausforderungen. Die aka-
demischen Institutionen befinden sich in einer schwierigen Situation ange-
sichts des Jahres 2017. Während zu Zeiten Luthers die akademischen
Theologen eng mit der Kirche verbunden waren und ihr Metier im Dienste
der Kirche betrieben, sind viele Theologen der Gegenwart Teil eines abge-
hobenen akademischen Systems, sodass ihre Arbeiten zum großen Teil we-
der von der Kirche noch der Welt wahrgenommen werden. Ihre Betrach-
tungsweise biblischer und anderer theologischer Texte hat sich in einem
geschlossenen System verdinglicht, das nur rückwärtsgewandt ist. Wie
wird es der akademischen Theologie gelingen, ihren wissenschaftlichen
Ansprüchen treu zu bleiben und zur gleichen Zeit durch die Ergebnisse ih-
rer wissenschaftlichen Tätigkeit eine günstige Stimmung zu schaffen für
eine kritische aber gläubige Kirche? Ich wiederhole Oemings Aufforde-
rung, „das ganze Spektrum der divergierenden ,rélectures‘ abzuarbeiten,
das sich im Laufe der Kulturgeschichte herausgebildet hat“ und beziehe
das auf unsere eigene gegenwärtige Geschichte.21 Hoffen wir, dass mit dem
Heranrücken des Jahres 2017 sich neue Synergien entwickeln zwischen
akademischen und kirchlichen Institutionen wie zu Luthers Zeiten, sodass
sich beide gegenseitig verstärken in ihrem Wirken, damit das Wort Gottes
neu gehört wird zur Bevollmächtigung der Kirche zu ihrer Aufgabe der Ver-
wandlung der Welt.

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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21 Manfred Oeming, a. a. O., 93.



eTo300 verbindet

(

Herman Selderhuls'

Se1it Fehbruar 2010 äuflt die internationale Plattform Refo50O, der
sich eltweit mittilerweile ETW 100 Institutionen beteiligen. Refo50Ö wid
metTlt sich In besonderer Weise dem Reformationsjubiläum.

Hintergründe

201 1st 500 Jahre her, dass Martın er angeblic SEINE Ihe
SET1 die 1Ur der Schlosskapelle Wittenberg schlug, W2S als der Beginn
e1Nes Europa esehen werden kann und als Startschuss dessen, W2S
bekannt werden sollte als die Reformation ach diesem Ereignis SINg
Schlag aufT Schlag, und kam großen Veränderungen aufT dem Gebiet
der Kirche, der eligion, der Politik, der Kultur, der Wissensc und der
Gesellscha Luthers eUuee Theologie bedeutete den Übergang VO  = ıttel:
er In e1N e1  er der westlichen Welt.

Die Reformation 1st nicht 1Ur 1n historisches Geschehen, denn ihre
Folgen Sind auch eute aufT vielen £Dileien euUuilc und selhst eltweit
spürbar, Darüber hinaus 1st die Reformation als Erneuerungsbewegung
auch Tüur die eiormen und Veränderungen VOT Bedeutung, die se17 dem
ultreien Luthers In der katholischen Kırche stattfanden Die Reformation
zeichnet sich nämlich derart Uurc Aspekte der Erneuerung, Veränderung
und der ewegung dUS, dass nicht 1Ur ihre Einflüsse spürbar SiNd, Oondern
auch bedeutende mpulse Tüur das 21 Jahrhundert VOT ihr ausgehen. Die

Profi. Dr. Herman Selderhuils ISst Se1It 19097 Professor Iur Kirchengeschichte und KIr-
chenrecht der Theologischen Universität Apeldoorn, lrektor des Projektes Refo5>00,
VWissenschalftlicher Kurator der Johannes Lasco Bibliothek Emden) und Präsident des
Internationalen Calvinkongresses.

1/2012), 5363ÖR 61 (1/2012), S. 53–63

Seit Februar 2010 läuft die internationale Plattform Refo500, an der
sich weltweit mittlerweile etwa 100 Institutionen beteiligen. Refo500 wid-
met sich in besonderer Weise dem Reformationsjubiläum.

Hintergründe

2017 ist es 500 Jahre her, dass Martin Luther angeblich seine 95 The-
sen an die Tür der Schlosskapelle zu Wittenberg schlug, was als der Beginn
eines neuen Europa gesehen werden kann und als Startschuss dessen, was
bekannt werden sollte als: die Reformation. Nach diesem Ereignis ging es
Schlag auf Schlag, und es kam zu großen Veränderungen auf dem Gebiet
der Kirche, der Religion, der Politik, der Kultur, der Wissenschaft und der
Gesellschaft. Luthers neue Theologie bedeutete den Übergang vom Mittel-
alter in ein neues Zeitalter der westlichen Welt. 

Die Reformation ist nicht nur ein historisches Geschehen, denn ihre
Folgen sind auch heute auf vielen Gebieten deutlich und selbst weltweit
spürbar. Darüber hinaus ist die Reformation als Erneuerungsbewegung
auch für die Reformen und Veränderungen von Bedeutung, die seit dem
Auftreten Luthers in der katholischen Kirche stattfanden. Die Reformation
zeichnet sich nämlich derart durch Aspekte der Erneuerung, Veränderung
und der Bewegung aus, dass nicht nur ihre Einflüsse spürbar sind, sondern
auch bedeutende Impulse für das 21. Jahrhundert von ihr ausgehen. Die

1 Prof. Dr. Herman J. Selderhuis ist seit 1997 Professor für Kirchengeschichte und Kir-
chenrecht an der Theologischen Universität Apeldoorn, Direktor des Projektes Refo500,
Wissenschaftlicher Kurator der Johannes a Lasco Bibliothek (Emden) und Präsident des
Internationalen Calvinkongresses. 

Refo500 verbindet

Herman J. Selderhuis1



54 Reformation amals hat Bedeutung Tüur euftfe Und Tüur Morgen. ufgrun
dieser großen Bedeutung und Relevanz Iur eufe wird Nan sıch 1M Jahr
201 und In den ahren davor eltweit mi1t der Reformation beschälftigen.

Diese Aakten und viele ZU Inhalt der Reformation Sind weniger
enschen geläulfig als viele, die sich mi1t dem Reformationsjubiläum be
schäftigen, meınen Der Name Luther Ist 1n Deutschlan: Och vielen be
kannt, aber außerhalb Deutschlands denken die Mmeılsten beim Namen Mar
Un er eher den entschlossenen Kämpfer Iur die Rechte der
Schwarzen als den Theologen AUS Wittenberg.

In den Niederlanden wurde darum die Inıtlative ergriffen, sich
assend mi1t dem ubılaum der Reformation 1M Jahre 201 beschäftigen.
Die AÄAnregung dieser Inıtlative kam Uurc das EeNOTTINE Interesse und
die vielen positiven Reaktionen aufT das Galvinjahr 2009 zustande Das Ju
biläum des 500 Geburtstags des (‚enifer Reformators Tand VOT Kuba HIis KO
Feca, VOT Johannesburg His Helsinkı hbreite Aulimerksamkeit und hat auch
die OÖkumenische Bedeutung der Theologie Calvins wieder 1NSs 1C X
ruc In den Niederlanden Tand In der Großen Kırche VOT Dordrecht e1nNe
Ausstellung e die VOT der KönNIigin eröffnet wurde und mehr als
100.000 esucher zanlte, WAS euUuilc machte, dass Interesse ibt
relig1Ös Orlentierten historischen ersonen und kEreignissen, WEl diese
1Ur zugänglich, attraktıv und relevant dargeste werden Diese Ausstel
lung WT Frucht e1ner UusammMmenaAarbeit zwischen e1ner al e1iner Kirche,
e1iner Universität, eiInem Verlag, eINem Fernsehsender und eiInem Reisever-
stalter. (Gerade diese einzigartige Verbindung sorgte Iur den Erfolg der
Ausstellung und diese Art VOT Verbindung dann das Oodell Tüur
Refo500

Internatonal

Diese Inıtlative wurde 1n ihnrer Anfangsphase VOT allem VONN den AÄAus
stellungspartnern aufgegriffen und VOT einıgen Xperten AUS verschiede-
NelNn Disziplinen untersStutz egen des großen Interesses wurde späater
beschlossen, Refo50Ö In e1iner un  ängigen und nicht-kenfessionell X
undenen nıederländischen iftung mi1t dem Namen Refo50Ö unterzubrin-
gEeN

Obwohl das Projekt ursprünglic aufT die Niederlande beschränkt Wal,
sab hald Anfragen ZUr einanme AUS dem Ausland Bezeichnen Wal,
dass als ersier akademischer er sıch die Katholische Universität LO
WT (Flandern beteiligte, sgerade jene Universität, die 1M 16 Jahrhunder
als Luthers Auffassungen verurteilte Fast gleicher /Zeit irat die
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Reformation damals hat Bedeutung für Heute. Und für Morgen. Aufgrund
dieser großen Bedeutung und Relevanz für Heute wird man sich im Jahr
2017 und in den Jahren davor weltweit mit der Reformation beschäftigen. 

Diese Fakten – und viele zum Inhalt der Reformation – sind weniger
Menschen geläufig als viele, die sich mit dem Reformationsjubiläum be-
schäftigen, meinen. Der Name Luther ist in Deutschland noch vielen be-
kannt, aber außerhalb Deutschlands denken die meisten beim Namen Mar-
tin Luther eher an den entschlossenen Kämpfer für die Rechte der
Schwarzen als an den Theologen aus Wittenberg.

In den Niederlanden wurde darum die Initiative ergriffen, um sich um-
fassend mit dem Jubiläum der Reformation im Jahre 2017 zu beschäftigen.
Die Anregung zu dieser Initiative kam u.a. durch das enorme Interesse und
die vielen positiven Reaktionen auf das Calvinjahr 2009 zustande. Das Ju-
biläum des 500. Geburtstags des Genfer Reformators fand von Kuba bis Ko-
rea, von Johannesburg bis Helsinki breite Aufmerksamkeit und hat auch
die ökumenische Bedeutung der Theologie Calvins wieder ins Licht ge-
rückt. In den Niederlanden fand in der Großen Kirche von Dordrecht eine
Ausstellung statt, die von der Königin eröffnet wurde und mehr als
100.000 Besucher zählte, was deutlich machte, dass es Interesse gibt an
religiös orientierten historischen Personen und Ereignissen, wenn diese
nur zugänglich, attraktiv und relevant dargestellt werden. Diese Ausstel-
lung war Frucht einer Zusammenarbeit zwischen einer Stadt, einer Kirche,
einer Universität, einem Verlag, einem Fernsehsender und einem Reisever-
anstalter. Gerade diese einzigartige Verbindung sorgte für den Erfolg der
Ausstellung und diese Art von Verbindung war dann das Modell für
Refo500.

International

Diese Initiative wurde in ihrer Anfangsphase vor allem von den Aus-
stellungspartnern aufgegriffen und von einigen Experten aus verschiede-
nen Disziplinen unterstützt. Wegen des großen Interesses wurde später 
beschlossen, Refo500 in einer unabhängigen und nicht-konfessionell ge-
 bundenen niederländischen Stiftung mit dem Namen Refo500 unterzubrin-
gen. 

Obwohl das Projekt ursprünglich auf die Niederlande beschränkt war,
gab es bald Anfragen zur Teilnahme aus dem Ausland. Bezeichnend war,
dass als erster akademischer Partner sich die Katholische Universität Lö-
wen (Flandern) beteiligte, gerade jene Universität, die im 16. Jahrhundert
als erste Luthers Auffassungen verurteilte. Fast zu gleicher Zeit trat die 



Melanchthonakademie In Bretten bei, e1Ne Einrichtung, die sich nicht 11UTr %e
als herausragende Forschungsstätte, Oondern auch als wichtiges Instrument
Tüur die ÖOkumene etahbliert hat. diesem Zeitpunkt wurde beschlossen,
die Plattform international ges  en, und se17 dem OMNzIellen Anfang 1M
Februar 2010 aben sıch eltweit Tast 100 Einrichtungen als Projektpart-
er angeschlossen. Die Liste dieser Städte, Universitäten, Kirchen, Verlage,
Museen, Hochschulen, Reiseveranstalter EIc Ist aul der EeNseIle
(www.reifod 00.de) inden Die Breite des Projektes kann den eilneh
menden Institutionen und eren Beitrittsgründen abgelesen werden, VOT-
her aber Ollten /iel und VOT Refo50Ö beschrieben werden

1el

RefoS50Ö hat ZU Ziel, 1M Vorield des Jahres 201 ausgiebig dem 500
(eburtstag der Reformation SOWI1E ihrer Relevanz Beachtung Sschenken
und diese fördern, ausgehend VO  - Prinzip der Erneuerung und Verände
rung, IN der Vergangenheit, 1M eute und 17 der Zukunft, wWwohel der Uus
historischer, theologischer, religlöser, politischer, Ozlaler und kultureller
Art 1st.

Refo50Ö arbeitet dieser Zielsetzung, indem 1n Umifeld sgeschaffen
wird, In dem die Partner den Zielsetzungen arbeiten können, indem 1E
optimal VOT verfügbaren PR-Mitteln, Expertisen, e  erken, Informatio-
NelNn eiIc £eDrauc MmMachen können Refo50Ö 1st In diesem SInne e1Ne
Plattform. Danehben rIullt Refo50Ö e1nNe Dac  n  I0N, daer ihre ©1-

rojekte (und rojekte, In enen SIE als er fungieren)
Refo50Ö koppeln können und dabel VOT den Vorteilen der Plattform profi
tieren Die achfunktion VOT Refo50Ö zeigt sich insbesondere auf den In
ternetseiten VOT Refo500Ö0

Pla ttform

Refo50Ö entwirft, realisiert und e1ire1l die Plattform und profiliert
diese als e1nNe internaticnale Plattiorm, die Sachverstand, Kenntnisse,
een, Aktivyitäten und TOAUKkKTEe aul dem Gebiet der Reformation des
Jahrhunderts und ihrer Relevanz anbiletet. Auf dieser Plattform arbeiten
verschiedene er miteinander ZUSdMMMETN, eINnem breiten UubBblıkum
e1N Programm anzubileten und damıit die Relevanz der Reformation erken-
NelNn lassen Die er beteiligen sich finanziell, geme1insam die
Projektkosten Lragen. Die nterne KOommMmunikation au ber die Projekt-
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Melanchthonakademie in Bretten bei, eine Einrichtung, die sich nicht nur
als herausragende Forschungsstätte, sondern auch als wichtiges Instrument
für die Ökumene etabliert hat. Ab diesem Zeitpunkt wurde beschlossen,
die Plattform international zu gestalten, und seit dem offiziellen Anfang im
Februar 2010 haben sich weltweit fast 100 Einrichtungen als Projektpart-
ner angeschlossen. Die Liste dieser Städte, Universitäten, Kirchen, Verlage,
Museen, Hochschulen, Reiseveranstalter etc. ist auf der Webseite
(www.refo500.de) zu finden. Die Breite des Projektes kann an den teilneh-
menden Institutionen und deren Beitrittsgründen abgelesen werden, vor-
her aber sollten Ziel und Inhalt von Refo500 beschrieben werden.

Ziel

Refo500 hat zum Ziel, im Vorfeld des Jahres 2017 ausgiebig dem 500.
Geburtstag der Reformation sowie ihrer Relevanz Beachtung zu schenken
und diese zu fördern, ausgehend vom Prinzip der Erneuerung und Verände-
rung, in der Vergangenheit, im Heute und in der Zukunft, wobei der Fokus
his torischer, theologischer, religiöser, politischer, sozialer und kultureller
Art ist. 

Refo500 arbeitet an dieser Zielsetzung, indem ein Umfeld geschaffen
wird, in dem die Partner an den Zielsetzungen arbeiten können, indem sie
optimal von verfügbaren PR-Mitteln, Expertisen, Netzwerken, Informatio-
nen etc. Gebrauch machen können. Refo500 ist in diesem Sinne eine
Plattform. Daneben erfüllt Refo500 eine Dachfunktion, da Partner ihre ei-
genen Projekte (und Projekte, in denen sie als Partner fungieren) an
Refo500 koppeln können und dabei von den Vorteilen der Plattform profi-
tieren. Die Dachfunktion von Refo500 zeigt sich insbesondere auf den In-
ternetseiten von Refo500. 

Plattform

Refo500 entwirft, realisiert und betreibt die Plattform und profiliert
diese als eine internationale Plattform, die Sachverstand, Kenntnisse,
Ideen, Aktivitäten und Produkte auf dem Gebiet der Reformation des 16.
Jahrhunderts und ihrer Relevanz anbietet. Auf dieser Plattform arbeiten
verschiedene Partner miteinander zusammen, um einem breiten Publikum
ein Programm anzubieten und damit die Relevanz der Reformation erken-
nen zu lassen. Die Partner beteiligen sich finanziell, um gemeinsam die
Projektkosten zu tragen. Die interne Kommunikation läuft über die Projekt-



56 eitung miıt eINem Newsiletter, der dreiwöchig erscheint, die Eyxlerne
KOommMmunikation ber e1nNe E DSEeITE In drei prachen (Deutsch, Englisch,
Niederländisch), eıInNnen Newsletter und ber e1nNe Vielzahl VOT
Pressenachrichten

Der hbreite Uus VOT Refod0O, WIE 1n der Zielsetzung (historisch, theo
logisch, relig1iös, politisch, S7141 und kulturell)} ahbzulesen 1St, SOWIE die Väa-
Yllerte /Zielgruppe lassen Refo50Ö als hreites Projekt erkennen, das auch
VOT vielen Partnern miıt verschiedenem Hintergrun: werden ll
Diese große Bandhreite sgl auch 1M Angebotenen dem Dach VOT
Refo50Ö wieder erkannt werden können

Der Begriff eiormalon wird NIC inhaltlich definiert. Dadurch abDen
die Partner die Gelegenheit, nner der /ielsetzungen, den Begriff e10T-
MalUon selhst interpretieren und können ach passenden Beiträgen Tür
RefoS50QO suchen Auf{f 1ese €e1Ise können 11 Projekt RefoS50QO den protestan-
tischen, katholischen, wiedertäuferischen und anderen reformatorischen Ent:
wicklungen des Jahrhunderts besondere Beachtung geschenkt werden

Angesichts der tarken /Zunahme VOT Partnern In aller Welt, spielen
e1Ne e1 VOT Partnern e1Ne koordinierende olle, WIE ZU eispie die
kuropäische Melanchthon-Akademie Bretten Tüur die deutschsprachigen
Partner, die Heidelberg Iur den Bereich der deutschen Städte und
Museen, die Universität S10 Tüur Kirchen, Museen und akademische EIN:
richtungen 1n Skandinavien, die Chongshin Universität, eoul, Iur den 2S12-
ischen Bereich, die Universität Kopenhagen (Anna Vind} Tüur RefoRCG, die
akademische eilung VOT Refo50O, und die Universität arschau Iur den
zentraleuropäischen Bereich

verbindungen

RefoS50QO 1st e1n Projekt, das verbindet ES streht danach, Verbindungen
zwischen den nNnnNalten der Reformation und UNSeTeTr /Zeit schaffen, ebenso
WI€e zwischen Projektinhalten und /ielgruppen, zwischen den artelen 17
Projekt untereinander, SOWIE zwischen den artelen und den jeweiligen
Netzwerken

Teilbereiche

nner VOT Refo50Ö Sind SECNS JTeilbereiche relevant, nNämlich e1N
historischer, theologischer, religlöser, politischer, Ozlaler und e1N ulture
ler Bereich

1/2012

56

ÖR 61 (1/2012)

leitung u. a. mit einem Newsletter, der dreiwöchig erscheint, die externe
Kommunikation über eine Webseite in drei Sprachen (Deutsch, Englisch,
Niederländisch), einen externen Newsletter und über eine Vielzahl von
Pressenachrichten.

Der breite Fokus von Refo500, wie in der Zielsetzung (historisch, theo-
logisch, religiös, politisch, sozial und kulturell) abzulesen ist, sowie die va-
riierte Zielgruppe lassen Refo500 als breites Projekt erkennen, das auch
von vielen Partnern mit verschiedenem Hintergrund getragen werden will.
Diese große Bandbreite soll auch im Angebotenen unter dem Dach von
Refo500 wieder erkannt werden können.

Der Begriff Reformation wird nicht inhaltlich definiert. Dadurch haben
die Partner die Gelegenheit, innerhalb der Zielsetzungen, den Begriff Refor-
mation selbst zu interpretieren und können so nach passenden Beiträgen für
Refo500 suchen. Auf diese Weise können im Projekt Refo500 den protestan-
tischen, katholischen, wiedertäuferischen und anderen reformatorischen Ent-
wicklungen des 16. Jahrhunderts besondere Beachtung geschenkt werden.

Angesichts der starken Zunahme von Partnern in aller Welt, spielen
eine Reihe von Partnern eine koordinierende Rolle, wie zum Beispiel die
Europäische Melanchthon-Akademie Bretten für die deutschsprachigen
Partner, die Stadt Heidelberg für den Bereich der deutschen Städte und
Museen, die Universität Oslo für Kirchen, Museen und akademische Ein-
richtungen in Skandinavien, die Chongshin Universität, Seoul, für den asia-
tischen Bereich, die Universität Kopenhagen (Anna Vind) für RefoRC, die
akademische Abteilung von Refo500, und die Universität Warschau für den
zentraleuropäischen Bereich.

Verbindungen

Refo500 ist ein Projekt, das verbindet. Es strebt danach, Verbindungen
zwischen den Inhalten der Reformation und unserer Zeit zu schaffen, ebenso
wie zwischen Projektinhalten und Zielgruppen, zwischen den Parteien im
Projekt untereinander, sowie zwischen den Parteien und den jeweiligen
Netzwerken. 

Teilbereiche

Innerhalb von Refo500 sind sechs Teilbereiche relevant, nämlich ein
historischer, theologischer, religiöser, politischer, sozialer und ein kulturel-
ler Bereich.



Um mi1t den NnNalten der Diskussionen des 16 Jahrhunderts e1N breite 5{
[e6585 ubplıiıkum als 1Ur die akademische Welt erreichen, sgl die eu
LUunNng und der Einflluss der Reformation aul diesen verschiedenen eDleien
klar emacht werden

Bedeutung und Einfluss der Reformation auf historischem Gebiet

Warum WITd ar er In Deutschlan: als nationaler Held gefeiert?
Warum hatten die enschen des Jahrhunderts Angst VOT OSIemMs Warum
1st der Önig VONN kEengland gleichzeitig auch das Öberhaupt der anglikanischen
Kirche? Warum wohnen z.B 1 uden der Niederlande und In Flandern mehr
Katholiken als Protestanten Warum oibt es viele verschiedene protestanti-
sche Kirchen, jedoch 1Ur e1ine katholische Das /usammenleben und die Kul-
IUr In den verschiedenen ändern Europas SINd stark VON der Reformation hbe
eINMNUSST. Um die Vorgänge 1 eutigen Europa verstehen können, 1st es

notwendig, die Auswirkungen der Reformation berücksichtigen. Das leiche
oilt auch für die Kirche, die 1 Jahrhunder In ZWE1 e1lle getirennt wurde
und später In weltere KONfessionen auseinanderfiel. Um dies verstehen,
mehr noch: möglicherweise die Spaltung der Kirche überwinden, INUSS
IDan insbesondere 1 espräc mMIt jenen enschen, die anders lauben Oder
denken, wISssen, WIE es ZUT paltung des westlichen Christentums kam

Bedeutung und Einfluss der Reformation auf theologischem Gebiet

Die Theologie Fragen des Ver  1SSeSs VONN Ott den
enschen 1e$ Wr auch der zentrale un In der Diskussion zwischen
Katholiken und Protestanten elche Möglichkeiten ZUr (‚otteserkenntnis
und Gottesverehrung leiben dem enschen ach SEINeEemM Sundenfa Wo
ann Nan Halt finden, WEl eıInNnen erum alles zerhbrechen droht?
Und welche spielt bel dem die Kirche? Ist die Kırche Urganisation,
Gemeinschaft, des himmlischen Jerusalems Ooder bloß 1n eDaude
AÄus theologischer 1C rafen 1M 16 Jahrhunder viele der 1n den Jahrhun:
derten aufgekommenen Fragen ichtige Streitpunkte
ETW Waren Kindertaufe, Fegefeuer, /ZOlibat und Ehescheidung, die Stel
lung des enschen 1M gesiC ottes und die olle, welche den erken
des enschen Iur Seın Verhältnis Ott zukommt. diese 1 hemen Sind
auch eute aktuell, auch WEl eute stärker als amals e1nNe andere 2010
gische rage 1M Mittelpunkt sStTe Wie kann die paltung der lateinischen
Christenheit überwunden werden?

1/2012

Um mit den Inhalten der Diskussionen des 16. Jahrhunderts ein breite-
res Publikum als nur die akademische Welt zu erreichen, soll die Bedeu-
tung und der Einfluss der Reformation auf diesen verschiedenen Gebieten
klar gemacht werden.

1. Bedeutung und Einfluss der Reformation auf historischem Gebiet

Warum wird Martin Luther in Deutschland als nationaler Held gefeiert?
Warum hatten die Menschen des 16. Jahrhunderts Angst vor Moslems? Warum
ist der König von England gleichzeitig auch das Oberhaupt der anglikanischen
Kirche? Warum wohnen z.B. im Süden der Niederlande und in Flandern mehr
Katholiken als Protestanten? Warum gibt es so viele verschiedene protestanti-
sche Kirchen, jedoch nur eine katholische? Das Zusammenleben und die Kul-
tur in den verschiedenen Ländern Europas sind stark von der Reformation be-
einflusst. Um die Vorgänge im heutigen Europa verstehen zu können, ist es
notwendig, die Auswirkungen der Reformation zu berücksichtigen. Das gleiche
gilt auch für die Kirche, die im 16. Jahrhundert in zwei Teile getrennt wurde
und später in weitere Konfessionen auseinanderfiel. Um dies zu verstehen,
mehr noch: um möglicherweise die Spaltung der Kirche zu überwinden, muss
man insbesondere im Gespräch mit jenen Menschen, die anders glauben oder
denken, wissen, wie es zur Spaltung des westlichen Christentums kam.

2. Bedeutung und Einfluss der Reformation auf theologischem Gebiet

Die Theologie behandelt Fragen des Verhältnisses von Gott zu den
Menschen. Dies war auch der zentrale Punkt in der Diskussion zwischen
Katholiken und Protestanten. Welche Möglichkeiten zur Gotteserkenntnis
und Gottesverehrung bleiben dem Menschen nach seinem Sündenfall? Wo
kann man Halt finden, wenn um einen herum alles zu zerbrechen droht?
Und welche Rolle spielt bei all dem die Kirche? Ist die Kirche Organisation,
Gemeinschaft, Abbild des himmlischen Jerusalems oder bloß ein Gebäude?
Aus theologischer Sicht trafen im 16. Jahrhundert viele der in den Jahrhun-
derten zuvor aufgekommenen Fragen zusammen. Wichtige Streitpunkte
etwa waren: Kindertaufe, Fegefeuer, Zölibat und Ehescheidung, die Stel-
lung des Menschen im Angesicht Gottes und die Rolle, welche den Werken
des Menschen für sein Verhältnis zu Gott zukommt. All diese Themen sind
auch heute aktuell, auch wenn heute stärker als damals eine andere theolo-
gische Frage im Mittelpunkt steht: Wie kann die Spaltung der lateinischen
Christenheit überwunden werden?
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ale Bedeutung und Einfluss der Reformation auf religiösem Gebiet

Wie erlangt der ensch ewiges Leben? Muss sich VOT ott urc
ten? Braucht Nan die Kirche, lauben können? Wie INUSS die Kırche
organısiert Se1N“ E1IN Reformator WIEe ohannes Galvın dachte tärker ber
die rage nach, WeTr Ott eigentlich S11 und welche ellung Er 1M a0Ss
des irdischen Lebens einnehme Diese Fragen Uuhrten 1cC auch ©1-
er Neubesinnung und Erneuerung der römisch-katholischen Kırche ach
dem Konzıil VOT Irient {  5-1  ) Die Reformation Tuhrte SOMI1I UNMITL-
telbar WIEe auch mittelbar e1ner Erneuerung des aubDbens 1n allen Le
bensbereichen des enschen Dennoch die paltung der Christenheit 1st
HIis eute Iur viele YIsten 1n Ärgernis. S1e SCHWAC nicht 1Ur ihr Zeug:
NS 1M gesic e1ner Sakularen Umwelt, Ondern widerspricht klar der
Bitte inres rTunders „Alle sollen e1NSs SeEe1n  &b (Joh » 21) Aazu OomMm die
rage des Verhältnisses Israel und dem udentum aben die anti-Jüdi-
sche Haltung VOT ETrasmus und Luther ZUuU Antisemitismus eführt und
W2S edeute das Tüur YIsten eute In ihrem miıt der jüdischen
Iradition? das udentum auch W2S utes VOT der Reformation?

Bedeutung und Einfluss der Reformation auf politischem Gebiet

In der Welt des 16 Jahrhunderts wurde die Politik 1M esentlichen
bestimmt VO  = apst, dem deutschen alser und dem Önig VOT Frank-
reich Politische Teilhabe den Mmeılsten enschen verwehrt. uch AUS
diesem Grunde unterstützten viele die OTSC Luthers Man suchte Fre1i-
heit und Unabhängigkeit, leider nicht selten mi1t (G(ewalt. Diese ENtTtWICK:
Jungen Uuhrten e1ner politischen UOrdnung Europas Wie konnte
ahber e1nNe VOT der christlichen Ethik bestimmte und verantworthbare Politik
aussehen? Sind 1 heokratie Gott errsc  } und Demokratie (das Olk I‘ -

ojert) Mmiteinander überhaupt vereinbar? Wie we1ilit darf der aa beli der
Auferlegung VOT (‚esetzen Oder In der Begründung VOT Werten sehen?
Können enschen verschiedener Glaubensrichtungen 1n e1ner Oder
In eINem Land leben? Wie s1eht die Beziehung zwischen Kırche
und ax auUs? Inwieweit dar{i e1nNe Regierung In ljegitimer Weise (G(ewalt
wenden? Auf al] diese Fragen des 16 Jahrhunderts sab In den verschlile-
enen Ländern unterschiedliche Antworten eute betreilfen diese Fragen
ach dem er  15 VOT eligion und Politik die gesamte westliche Welt.
Das heutige Europa kann Nan nicht verstehen, ohne die Reformation 1n in
[el vielfältigen Wirkungen kennen
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3. Bedeutung und Einfluss der Reformation auf religiösem Gebiet

Wie erlangt der Mensch ewiges Leben? Muss man sich vor Gott fürch-
ten? Braucht man die Kirche, um glauben zu können? Wie muss die Kirche
organisiert sein? Ein Reformator wie Johannes Calvin dachte stärker über
die Frage nach, wer Gott eigentlich sei und welche Stellung Er im Chaos
des irdischen Lebens einnehme. Diese Fragen führten letztlich auch zu ei-
ner Neubesinnung und Erneuerung der römisch-katholischen Kirche nach
dem Konzil von Trient (1545–1563). Die Reformation führte somit unmit-
telbar wie auch mittelbar zu einer Erneuerung des Glaubens in allen Le-
bensbereichen des Menschen. Dennoch: die Spaltung der Christenheit ist
bis heute für viele Christen ein Ärgernis. Sie schwächt nicht nur ihr Zeug-
nis im Angesicht einer säkularen Umwelt, sondern widerspricht klar der
Bitte ihres Gründers: „Alle sollen eins sein“ (Joh 17, 21). Dazu kommt die
Frage des Verhältnisses zu Israel und dem Judentum. Haben die anti-jüdi-
sche Haltung von Erasmus und Luther zum Antisemitismus geführt und
was bedeutet das für Christen heute in ihrem Umgang mit der jüdischen
Tradition? Hatte das Judentum auch was Gutes von der Reformation?

4. Bedeutung und Einfluss der Reformation auf politischem Gebiet

In der Welt des 16. Jahrhunderts wurde die Politik im Wesentlichen
bestimmt vom Papst, dem deutschen Kaiser und dem König von Frank-
reich. Politische Teilhabe war den meisten Menschen verwehrt. Auch aus
diesem Grunde unterstützten viele die Botschaft Luthers. Man suchte Frei-
heit und Unabhängigkeit, leider nicht selten mit Gewalt. Diese Entwick-
lungen führten zu einer neuen politischen Ordnung Europas. Wie konnte
aber eine von der christlichen Ethik bestimmte und verantwortbare Politik
aussehen? Sind Theokratie (Gott herrscht) und Demokratie (das Volk re-
giert) miteinander überhaupt vereinbar? Wie weit darf der Staat bei der
Auferlegung von Gesetzen oder in der Begründung von Werten gehen?
Können Menschen verschiedener Glaubensrichtungen in einer Stadt oder
in einem Land zusammen leben? Wie sieht die Beziehung zwischen Kirche
und Staat aus? Inwieweit darf eine Regierung in legitimer Weise Gewalt an-
wenden? Auf all diese Fragen des 16. Jahrhunderts gab es in den verschie-
denen Ländern unterschiedliche Antworten. Heute betreffen diese Fragen
nach dem Verhältnis von Religion und Politik die gesamte westliche Welt.
Das heutige Europa kann man nicht verstehen, ohne die Reformation in ih-
ren vielfältigen Wirkungen zu kennen. 
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Bedeutung und Einfluss der Reformation auf sozialem Gebiet 54

„Die Ehescheidung Ist e1nNe Möglichkei Tur Frauen, ihre Teinel WI@e-
der erlangen.“ „Das VOT Lehrkräften 1NUSS steigen und e1
nehmer Mussen mehr Rechte erhalten  &b

Das sSind eine ussagen VON enschen des 21 Jahrhunderts, Oondern
/itate VON Reformatoren Die Reformation vielfältige Folgen aul SO7Z19-
lem Geblet. Die Ausbildung der Jugend am über Konfessionsgrenzen hin
WB einen deutlichen ultrıe Jetzt, da das geistliche en NIC über dem
weltlichen STaN:  3 veränderte sich auch die Bewertung der e1 und des
Einkommens Geld verdienen, erweckte NIC mehr Jänger das MIiSsSs-
iIrauen der eute Waisenhäuser, chulen und Arbeitsplätze chulen euUue€e
Lebensräume Iür die Benachteiligten. ]1hemen WIe lebe, NSexualität und
Elternschaft wurde wieder die Aufimerksamkeit geschenkt, die S1E verdien-
ten. Auch die katholische Kirche ahm sich dieser ToHleme und Tand
eigene NnLiwoOrtien SO gab die Reformation aul SsO7zl1alem (Gebiet den Anstoß
TUr vielfältige Veränderungen.

Bedeutung und Einfluss der Reformation auf kulturellem Gebiet

1C  ar werden die Bedeutung und der Einflluss der Reformation auch
1n der Uus1 und In der uns uch WEl In einiıgen radikalen Kreisen

Bildersturmen kam, Tührte doch die Reformation insgesamt her
ausragenden kulturellen Leistungen, WIE 1E ETW miıt den Namen ürer,
C ranach Oder auch emPBbran: verbunden sind uch die katholische radı
t10N rYrlehte e1nNe euUue€e ute In uns und Malerel, indem 1E diese In den
Dienst der Kırche tellte Rubens).

Diese Entwicklungen Sind iNsolern Nıcht Ohne Bedeutung, als die Fra:
gel und Antworten VOT amals beli den Diskussionen ber das er  15
zwischen uns und christlichem Glauben und der Bedeutung VOT Kultur
und Gesellscha eute helfen können Was 1st der Wert der Kultur? Was 1st
Kultur eigentlich? Welchen Preis darf S1E haben? Welchen e1 aben
Kıirche und Gesellscha den verschiedensten Formen der Kultur? Kann
Kultur eINnem esseren /usammenleben beitragen?

Die 1 hemen In den SECNS Jeilbereichen aben ihre Bedeutung His
eute nicht verloren Refo50Ö ll SIE In ihren verschiedenen Aktıivyitäten
berücksichtigen.
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5. Bedeutung und Einfluss der Reformation auf sozialem Gebiet

„Die Ehescheidung ist eine Möglichkeit für Frauen, ihre Freiheit wie-
der zu erlangen.“ „Das Gehalt von Lehrkräften muss steigen und Arbeit-
nehmer müssen mehr Rechte erhalten.“

Das sind keine Aussagen von Menschen des 21. Jahrhunderts, sondern
Zitate von Reformatoren. Die Reformation hatte vielfältige Folgen auf sozia-
lem Gebiet. Die Ausbildung der Jugend bekam über Konfessionsgrenzen hin-
weg einen deutlichen Auftrieb. Jetzt, da das geistliche Leben nicht über dem
weltlichen stand, veränderte sich auch die Bewertung der Arbeit und des
Einkommens. Geld zu verdienen, erweckte nicht mehr länger das Miss-
trauen der Leute. Waisenhäuser, Schulen und Arbeitsplätze schufen neue 
Lebensräume für die Benachteiligten. Themen wie Liebe, Sexualität und 
Elternschaft wurde wieder die Aufmerksamkeit geschenkt, die sie verdien-
ten. Auch die katholische Kirche nahm sich dieser Probleme an und fand 
eigene Antworten. So gab die Reformation auf sozialem Gebiet den Anstoß
für vielfältige Veränderungen. 

6. Bedeutung und Einfluss der Reformation auf kulturellem Gebiet

Sichtbar werden die Bedeutung und der Einfluss der Reformation auch
in der Musik und in der Kunst. Auch wenn es in einigen radikalen Kreisen
zu Bilderstürmen kam, so führte doch die Reformation insgesamt zu her-
ausragenden kulturellen Leistungen, wie sie etwa mit den Namen Dürer,
Cranach oder auch Rembrandt verbunden sind. Auch die katholische Tradi-
tion erlebte eine neue Blüte in Kunst und Malerei, indem sie diese in den
Dienst der Kirche stellte (Rubens).

Diese Entwicklungen sind insofern nicht ohne Bedeutung, als die Fra-
gen und Antworten von damals bei den Diskussionen über das Verhältnis
zwischen Kunst und christlichem Glauben und der Bedeutung von Kultur
und Gesellschaft heute helfen können. Was ist der Wert der Kultur? Was ist
Kultur eigentlich? Welchen Preis darf sie haben? Welchen Anteil haben
Kirche und Gesellschaft an den verschiedensten Formen der Kultur? Kann
Kultur zu einem besseren Zusammenleben beitragen?

Die Themen in den sechs Teilbereichen haben ihre Bedeutung bis
heute nicht verloren. Refo500 will sie in ihren verschiedenen Aktivitäten
berücksichtigen. 
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5(} Sektionen innerhaltb Von Refo500

RefoRCG, die akademische Sektion

Die Plattform Refo50Ö Sibt akademischen Einrichtungen die Möglich-
keit, Partner werden Die Vielseitigkeit VONN Refoa0O, die ualıta der
Projektpartner und die internationale Breite dieses rojekts haben ZUr

Olge, dass e1nNe Partnerschaft viele Möglichkeiten ZUr Profilierung der ©1-
Einrichtung bletet. Für er bringt das e1nNe iIrühzeitige,

che Einbindung In die Veranstaltungen, die 1M Projekt stattfinden Das be
deutet Zz. B., dass ildungs- und Forschungseinrichtungen Irühzeitig
Kongresse, Buchprojekte ankündigen und sich dabel der innerhalb des
Projektes vorhandenen Kenntnisse und Kontakte bedienen können Damıiıt
können jene er ihren (wissenschaftlichen) Output und ihre USsSstira
lung Tüur mehrere re garantiıeren und aUsSsDauen und zudem teinehmen

eINnem wachsenden und qualitativ hochwertigen internaticonalen akade
Mischen Netzwerk eltere Ortelle Sind e1nNe Verstärkung der 1INterunıver-
Ssıtaren und interdisziplinären Forschung und e1nNe Vergrößerung des Ange
bots Tüur Studenten und Dozenten

Um die UusammMmenarbhbeit zwischen akademischen Einrichtungen VeT-

stärken, hat sich das Reformation Research Consortium RefoRCG) als e1InNe
ektion nner VOT RefoS50Ö gebildet. RefoRG Inıt11ert und koordiniert
eue€e Forschungsprojekte, 17 enen interkonfessionelle und interdiszipli-
nare UusammMmenarbhbeit angestrebt WITd. ährlich lindet e1Ne internationale
Konferenz 3 auf der Orscher AUS allen Bereichen sich treffen, und auf
der Wissenschalfltler die Möglichkei haben, ihre rojekte vorzustel-
len Die RefoRG Konflerenz Tand 1 Juni 2011 17 /ürich und die
ZWE1TE 1st 1 Mal 2012 IN S10 geplant Zum Oar VOT RefoRG ehören
AÄAnne Eusterschulte (Freie Universität Berlin), berto Melloni (Fondazione
DET le Sclenze Religiose, Bologna), Volker Leppin (Universität übingen),
eler DItZ (Universität Zürich), ara Rasmussen (Universität Oslo), \Violet
Soen (Katholieke Universiteit Leuven), Anna 1nd (Universität Kopenha
ven), Piotr Wilczek (Universität Warschau und erman Selderhuis Univer-
S1TA Apeldoorn).

Reformationsstädte bei Refo300

Das Projekt Refo50Ö ibt einiıgen tädten In kuropa die Ööglichkei
Iur die Zeitspanne 2010-—201 Reformationsstadt werden Die Vielsei
tigkeit VOT Refo50O, die (Qualität der Projektpartner und die internaticnale
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Sektionen innerhalb von Refo500

RefoRC, die akademische Sektion

Die Plattform Refo500 gibt akademischen Einrichtungen die Möglich-
keit, Partner zu werden. Die Vielseitigkeit von Refo500, die Qualität der
Projektpartner und die internationale Breite dieses Projekts haben zur
Folge, dass eine Partnerschaft viele Möglichkeiten zur Profilierung der ei-
genen Einrichtung bietet. Für Partner bringt das eine frühzeitige, inhaltli-
che Einbindung in die Veranstaltungen, die im Projekt stattfinden. Das be-
deutet z. B., dass Bildungs- und Forschungseinrichtungen frühzeitig
Kongresse, Buchprojekte u. a. ankündigen und sich dabei der innerhalb des
Projektes vorhandenen Kenntnisse und Kontakte bedienen können. Damit
können jene Partner ihren (wissenschaftlichen) Output und ihre Ausstrah-
lung für mehrere Jahre garantieren und ausbauen und zudem teilnehmen
an einem wachsenden und qualitativ hochwertigen internationalen akade-
mischen Netzwerk. Weitere Vorteile sind eine Verstärkung der interuniver-
sitären und interdisziplinären Forschung und eine Vergrößerung des Ange-
bots für Studenten und Dozenten.

Um die Zusammenarbeit zwischen akademischen Einrichtungen zu ver-
stärken, hat sich das Reformation Research Consortium (RefoRC) als eine
Sektion innerhalb von Refo500 gebildet. RefoRC initiiert und koordiniert
neue Forschungsprojekte, in denen interkonfessionelle und interdiszipli-
näre Zusammenarbeit angestrebt wird. Jährlich findet eine internationale
Konferenz statt, auf der Forscher aus allen Bereichen sich treffen, und auf
der junge Wissenschaftler die Möglichkeit haben, ihre Projekte vorzustel-
len. Die erste RefoRC Konferenz fand im Juni 2011 in Zürich statt und die
zweite ist im Mai 2012 in Oslo geplant. Zum Board von RefoRC gehören
Anne Eusterschulte (Freie Universität Berlin), Alberto Melloni (Fondazione
per le Scienze Religiose, Bologna), Volker Leppin (Universität Tübingen),
Peter Opitz (Universität Zürich), Tarald Rasmussen (Universität Oslo), Violet
Soen (Katholieke Universiteit Leuven), Anna Vind (Universität Kopenha-
gen), Piotr Wilczek (Universität Warschau) und Herman Selderhuis (Univer-
sität Apeldoorn).

Reformationsstädte bei Refo500

Das Projekt Refo500 gibt einigen Städten in Europa die Möglichkeit,
für die Zeitspanne 2010–2017 Reformationsstadt zu werden. Die Vielsei-
tigkeit von Refo500, die Qualität der Projektpartner und die internationale



Ausrichtung dieses rojekts aben ZUr Olge, dass der 1(e „Reformations-
tadt“ viele Möglichkeiten ZUr Profilierung der eigenen bletet. Städte
WIEe Dordrecht, ouda, Apeldoorn, mden, Nordhausen und Heidelberg
aben sıch bisher als Reformationsstadt angeschlossen. Die Städte Lreien
bevorzugt als Gastgeber VOT Ausstellungen, Kongressen, JTagungen
und Konzerten auf, die VOT den Partnern organıisiert werden Das Netz
werk VOT Refo50Ö kann e1ner Reformationsstadt auch aDel behilflich se1n,
ihre Geschichte (neuU) entdecken und Aktıivyitäten planen, beli enen
auch die Mitbürger mi1t einbezogen werden Dadurch, dass Refo50Ö nicht
konfessionell gebunden 1St, alle Lebensalter als Zielgruppe anspric und
darüber hinaus die Aspekte Kultur, Politik, Gesellscha und eligion be
handelt, kann der 1(e „Reformationsstadt“” Tüur alle Einwohner e1iner Sal
chen elzvoll seın em werden ber Refo50Ö Tagesausflüge Ooder
mehrtägige Reisen aul historischen Routen organısiert. Die eilnanme

Refo50Ö edeutet, dass die Reformationsstädte aul diesen Reisen eSON-
ders STAr vertreien SiNd, wWwohel auch die Reisen VO  = Ausland 1n die Nie
erlande mi1t einbezogen sind ufgrun des wachsenden Interesses Re
formationsgedenken wird davon dUSSECSANSENN, dass die Anzahl der
esucher mi1t (kultur-)historischem Interesse 1n den OmMenden
[elN STAr zunehmen wird Die Reformationsstädte können und sollen
Uurc Refo50Ö davon STAr proflitieren.

Beispiele Von Aartnern und Projekten

Die 1e17a und Vielseitigkeit der Partner und rojekte 1st Taszınle-
rend Einige Beispiele selilen ler erwähnt.

udentum und Reformation

Die iftung Synagoge NsScCHNede (NL) len dem Erhalt einer der sSschÖöns-
tien ynagogen Europas RefoS50Ö IsSt der iftung beigetreten der
Bedeutung der Reformation TUr die eubelebung des Uud1uUms der Hehbhräi
Sschen Sprache SOWIE ZU espräc zwischen en und TIsSten beizutra-
gen Die iftung ıl| enschen und Überzeugungen 1n Verbindung bringen
und hat dazu als Refo50Ö0Ö-Aktivität 1n /Zusammenarbeit mMit der Theologi
Sschen Universität Apeldoorn einen Urs Hehbhräisch TUr Interessierte Organli-
siert, TUr den e großes Interesse Sibt

1/2012

Ausrichtung dieses Projekts haben zur Folge, dass der Titel „Reformations-
stadt“ viele Möglichkeiten zur Profilierung der eigenen Stadt bietet. Städte
wie Dordrecht, Gouda, Apeldoorn, Emden, Nordhausen und Heidelberg
haben sich bisher als Reformationsstadt angeschlossen. Die Städte treten
bevorzugt als Gastgeber von z. B. Ausstellungen, Kongressen, Tagungen
und Konzerten auf, die von den Partnern organisiert werden. Das Netz-
werk von Refo500 kann einer Reformationsstadt auch dabei behilflich sein,
ihre Geschichte (neu) zu entdecken und Aktivitäten zu planen, bei denen
auch die Mitbürger mit einbezogen werden. Dadurch, dass Refo500 nicht
konfessionell gebunden ist, alle Lebensalter als Zielgruppe anspricht und
darüber hinaus die Aspekte Kultur, Politik, Gesellschaft und Religion be-
handelt, kann der Titel „Reformationsstadt“ für alle Einwohner einer sol-
chen Stadt reizvoll sein. Zudem werden über Refo500 Tagesausflüge oder
mehrtägige Reisen u. a. auf historischen Routen organisiert. Die Teilnahme
an Refo500 bedeutet, dass die Reformationsstädte auf diesen Reisen beson-
ders stark vertreten sind, wobei auch die Reisen vom Ausland in die Nie-
derlande mit einbezogen sind. Aufgrund des wachsenden Interesses am Re-
formationsgedenken wird davon ausgegangen, dass die Anzahl der
Besucher – mit (kultur-)historischem Interesse – in den kommenden Jah-
ren stark zunehmen wird. Die Reformationsstädte können und sollen
durch Refo500 davon stark profitieren.

Beispiele von Partnern und Projekten

Die Vielzahl und Vielseitigkeit der Partner und Projekte ist faszinie-
rend. Einige Beispiele seien hier erwähnt.

Judentum und Reformation

Die Stiftung Synagoge Enschede (NL) dient dem Erhalt einer der schöns -
ten Synagogen Europas. Refo500 ist der Stiftung beigetreten wegen der 
Bedeutung der Reformation für die Neubelebung des Studiums der Hebräi-
schen Sprache sowie zum Gespräch zwischen Juden und Christen beizutra-
gen. Die Stiftung will Menschen und Überzeugungen in Verbindung bringen
und hat dazu als Refo500-Aktivität in Zusammenarbeit mit der Theologi-
schen Universität Apeldoorn einen Kurs Hebräisch für Interessierte organi-
siert, für den es großes Interesse gibt.
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57 Studienreisen

DIie Nordcdhausen wird Melstens NIC direkt mMit den Lutherorten 1n
Verbindung gebracht, aher S1e über RefoS50Ö e1ine Möglichkeit, ihre ESON-
dere Keformationsgeschichte erzählen und auswartige esucner TUr ihre
historische Innenstadt und ihre Kirchen interessieren (egmelinsam MIt ©1-
Ne  = der Reiseveranstalter und einer Hochschule, die £1: auch Refo50Ö
Partner sind, wird e1nNne Studienreise Iür Hochschullehrer ach Nordcdhausen
organisiert, das Verhältnis Rom-Reformation-Judentum e1Nes der I1he
Inen 1st. Die Fondazione DET le CIeNze religiose (;10vannı XX
(www.Iscire.it) 1n Bologna IsSt 1in nstitut, das sich mMit der (Geschichte der
OÖkumenischen Konzilien beschäftigt und iIhr irektor, Professor Alberto Mel-:
loni, Möchte sSein NSUTIU und dessen reiche Ressourcen 1n RefoS50Ö
einbringen. amı IsSt auch e1ine „Ltalian CONNEecCcUON gelegt und gesichert
und können Verbindungslinien VO  = Jahrhunder bIis 1n die
OÖkumenischen Prozesse SCeZOBEN werden

Heidelberg un TIrient

DIie iftung RefoS50Ö IsSt Partner 11 internationalen Ausstellungsprojekt
ZU 4  -Jährigen ubılaum des Heidelberger Katechismus, das 2013 gefeiler
wird In diesem Ausstellungsprojekt arbelten Partner AUS Heidelberg und
Apeldoorn drei sroßen Ausstellungen anlässlich der Pubhlikation des Heil
delberger Katechismus 11 Jahr 563 (Kurpfälzisches Museum Heidelberg,
chloss Heidelberg und Nationalmuseum Palast Het LoO) Der Beitrag VON
RefoS50Ö esteht 1n der Erstellung e1Nes dreisprachigen Ausstellungska-
talogs und verschiedenen Projekten ZU Heidelberger Katechismus, 1n de
nNen Städte, Universitäten, Keiseveranstalter, kirchliche Gemeinden, chulen
eic zusammenarbeiten ES wird erwartet, dass die Aktivitäten rund die
SE reignis einen Höhepunkt VOT dem re 2013 darstellen werden Die
RefoS  artner ernalten die Gelegenheit, sich inhaltlich einzubringen,
und/oder sich mMit eiInem Kahmenprogramm aran anzulehnen

2013 1st ebenso das 450-Jährige ub1Llaum des Abschlusses des Konzils VON
Irient. Was 1 kreignisse verbindet 1st die konfessionelle Neuorientierung,
die In Festlegung und Abgrenzung, Verwerfung und Verfluchung
seitiger Auffassungen bestand und einen weitreichenden religiösen SOWIE
kulturellen Einifluss Innerhalb VOoN RefoS5S0O werden e1ne internationale
WwIissenschaftliche Jagung SOWIE einige Ausstellungen ZU TIenNier Konzil O n

ganıisiert. Im OOSIer ler Apel (NL} ZU eispie Ist die Bilderfrage e1in WwWich-
Liges ema, In dem inne, dass sowohl der Heidelberger Katechismus WIE
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Studienreisen

Die Stadt Nordhausen wird meistens nicht direkt mit den Lutherorten in
Verbindung gebracht, aber sieht über Refo500 eine Möglichkeit, ihre beson-
dere Reformationsgeschichte zu erzählen und auswärtige Besucher für ihre
historische Innenstadt und ihre Kirchen zu interessieren. Gemeinsam mit ei-
nem der Reiseveranstalter und einer Hochschule, die beide auch Refo500-
Partner sind, wird eine Studienreise für Hochschullehrer nach Nordhausen
organisiert, wo das Verhältnis Rom–Reformation–Judentum eines der The-
men ist. Die Fondazione per le scienze religiose Giovanni XXIII
(www.fscire.it) in Bologna ist ein Institut, das sich mit der Geschichte der
ökumenischen Konzilien beschäftigt und ihr Direktor, Professor Alberto Mel-
loni, möchte gerne sein Institut und dessen reiche Ressourcen in Refo500
einbringen. Damit ist auch eine „Italian connection“ gelegt und gesichert
und können Verbindungslinien vom 16. Jahrhundert bis in die neuesten
ökumenischen Prozesse gezogen werden.

Heidelberg und Trient

Die Stiftung Refo500 ist Partner im internationalen Ausstellungsprojekt
zum 450-jährigen Jubiläum des Heidelberger Katechismus, das 2013 gefeiert
wird. In diesem Ausstellungsprojekt arbeiten Partner aus Heidelberg und
Apeldoorn an drei großen Ausstellungen anlässlich der Publikation des Hei-
delberger Katechismus im Jahr 1563 (Kurpfälzisches Museum Heidelberg,
Schloss Heidelberg und Nationalmuseum Palast Het Loo). Der Beitrag von
Refo500 besteht u. a. in der Erstellung eines dreisprachigen Ausstellungska-
talogs und verschiedenen Projekten zum Heidelberger Katechismus, in de-
nen Städte, Universitäten, Reiseveranstalter, kirchliche Gemeinden, Schulen
etc. zusammenarbeiten. Es wird erwartet, dass die Aktivitäten rund um die-
ses Ereignis einen Höhepunkt vor dem Jahre 2013 darstellen werden. Die
Refo500-Partner erhalten die Gelegenheit, sich inhaltlich einzubringen,
und/oder sich mit einem Rahmenprogramm daran anzulehnen.

2013 ist ebenso das 450-jährige Jubiläum des Abschlusses des Konzils von
Trient. Was beide Ereignisse verbindet ist die konfessionelle Neuorientierung,
die in Festlegung und Abgrenzung, Verwerfung und sogar Verfluchung gegen-
seitiger Auffassungen bestand und so einen weitreichenden religiösen sowie
kulturellen Einfluss hatte. Innerhalb von Refo500 werden eine internationale
wissenschaftliche Tagung sowie einige Ausstellungen zum Trienter Konzil or-
ganisiert. Im Klooster Ter Apel (NL) zum Beispiel ist die Bilderfrage ein wich-
tiges Thema, in dem Sinne, dass sowohl der Heidelberger Katechismus wie
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das Konzil VOoN ITrient das Bild VO  = Katholiken und sEeINemM Katholizismus, D3
ohl das VO  = Reformierten und SEINer Überzeugung SOWIE sEeINemM Lebensstil
bestimmt und epräagt hat. In der as1ı11ka In TIer WIrd der Leitung VOoN
Professor AÄAndreas Mühling, dessen Ökumenisches NSUTLU Tür interreligiösen
Dialog über die Uni TIer Projektpartner VOoN RefoS5S0O ISL, e1ne Ausstellung
stattfinden, In der sOowohl Heidelberg als auch ITient 1n 1nrer (‚eschichte dar-
geste werden, mit dem Ziel, das Verständnis der anderen Positionen TÖTr-
dern und das OkumenIische espräc sSUumuleren.

/Zum Schluss. Herausforderungen
Die Herausforderungen Iür Refo50Ö liegen VOT allem aul den £eDleien

Kirche, Jugend und 201
Bisher aben kirchliche Einrichtungen zurückhaltend reaglert aul die

Teilnahme KRefo50O, Oobwohl OrLiche (emeinden und ihre Mitglieder
csehr begeistert sSind und sich SCNON vielen Aktivitäten eteili en
alen aben e OTft eichtier MIt einer en definierten Plattiorm RefoS50Ö
eracnte e als notwendig, dass Kirchen VOT (Ort sich 1n vielen Ländern g
Meinsam MIt dem Kefiformationsjubiläum beschäftigen. ES seht ler N1IC
e1ine Lutherleier oder e1nNne Geburtstagsparty der Protestanten, Ondern
Fragen, die eute W1€e damals existentiell sind und geme1insam beantwortet
werden mMmussen em stellt die Reformation WIe die Welt VON eute
ohl Katholiken als auch Protestanten Fragen, die den ern des
Menschseins und des aubens betreffen Die Reformationsieier bletet e1ine
perfekte Gelegenheit, sich die Antworten des anderen anzuhören

Das Irn auch das ema Was sollen die M1t Keformation,
M1t J]rient und Heidelberg anfangen? Wie Mac INan enen eutlich, dass
Luther mehr War als e1n deutscher, blertrinkender ONC. der OTt Justige
und MancAma schreckliche Sprüche VON sich gab? Und dass die Reforma:-
10n als e1ine ewegung VON Erneuerung und Veränderung ZWaT M1t Luther
angefangen hat, aher jel mehr bletet als Luthers Tbe Hier leg e1ine Aulfl:
gabe Iür alle, die davon überzeugt sind, dass Jugendliche relevante enn
N1ISSE vermittelt werden sollen und dass, WaSs VOT 500 Jahren eschah, eute
och wichtig 1st.

Schließlic Wie seht e ach 201 welter mMit e1i0 Jetzt SCNON S -

gen UNSeTe Partner Oft, dass e undenkbar wäre, alle NEeUu geknüpiten KOon
a  e, Verbindungen, rojekte und ane abzubrechen FÜr RefoS50Ö 1st 201
kein /ieldatum, Oondern e1ine Jahreszahl, die uUunNns eute beschäftigt und
Freude Mac Das edeute wahrscheinlich auch, dass das (‚anze 2017
N1IC endet, Oondern eTrTSsT rec beginnt.
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das Konzil von Trient das Bild vom Katholiken und seinem Katholizismus, so-
wohl das vom Reformierten und seiner Überzeugung sowie seinem Lebensstil
bestimmt und geprägt hat. In der Basilika in Trier wird unter der Leitung von
Professor Andreas Mühling, dessen Ökumenisches Institut für interreligiösen
Dialog über die Uni Trier Projektpartner von Refo500 ist, eine Ausstellung
stattfinden, in der sowohl Heidelberg als auch Trient in ihrer Geschichte dar-
gestellt werden, mit dem Ziel, das Verständnis der anderen Positionen zu för-
dern und das ökumenische Gespräch zu stimulieren.

Zum Schluss: Herausforderungen

Die Herausforderungen für Refo500 liegen vor allem auf den Gebieten
Kirche, Jugend und 2017.

Bisher haben kirchliche Einrichtungen zurückhaltend reagiert auf die
Teilnahme an Refo500, obwohl örtliche Gemeinden und ihre Mitglieder
sehr begeistert sind und sich schon an vielen Aktivitäten beteiligt haben.
Laien haben es oft leichter mit einer so offen definierten Plattform. Refo500
erachtet es als notwendig, dass Kirchen vor Ort sich in vielen Ländern ge-
meinsam mit dem Reformationsjubiläum beschäftigen. Es geht hier nicht um
eine Lutherfeier oder eine Geburtstagsparty der Protestanten, sondern um
Fragen, die heute wie damals existentiell sind und gemeinsam beantwortet
werden müssen. Zudem stellt die Reformation wie die Welt von heute so-
wohl an Katholiken als auch an Protestanten Fragen, die den Kern des
Menschseins und des Glaubens betreffen. Die Reformationsfeier bietet eine
perfekte Gelegenheit, sich die Antworten des anderen anzuhören.

Das betrifft auch das Thema „Jugend“. Was sollen die mit Reformation,
mit Trient und Heidelberg anfangen? Wie macht man denen deutlich, dass
Luther mehr war als ein deutscher, biertrinkender Mönch, der oft lustige
und manchmal schreckliche Sprüche von sich gab? Und dass die Reforma-
tion als eine Bewegung von Erneuerung und Veränderung zwar mit Luther
angefangen hat, aber viel mehr bietet als Luthers Erbe? Hier liegt eine Auf-
gabe für alle, die davon überzeugt sind, dass an Jugendliche relevante Kennt-
nisse vermittelt werden sollen und dass, was vor 500 Jahren geschah, heute
noch wichtig ist.

Schließlich: Wie geht es nach 2017 weiter mit Refo500? Jetzt schon sa-
gen unsere Partner oft, dass es undenkbar wäre, alle neu geknüpften Kon-
takte, Verbindungen, Projekte und Pläne abzubrechen. Für Refo500 ist 2017
kein Zieldatum, sondern eine Jahreszahl, die uns heute beschäftigt und
Freude macht. Das bedeutet wahrscheinlich auch, dass das Ganze 2017
nicht endet, sondern erst recht beginnt.



Was AUS der der
EK} das KeTformationsjubllaäum”?

F

A

undlach' sr
Geschichte wird UrCc. FZanilen wirkmäc.  19

Martın Kähler, e1N bekannter evangelischer Systematiker AUS Halle, hat
8972 e1nNe wir  ächtige chrift veröffentlicht mi1t dem 1te „Der SOBE-

historische esus und der seschichtliche, biblische Christus“ Käh
ler entfaltete darın die ese verstehbar besonders 1M Umifeld der dama-
igen Diskussion die Leben-Jesu-Forschung und die kraftvolle Präsenz
der historisch-kritischen ethode dass nicht der WIEe auch iImMmer

identilizierende historische Jesu geschichtlich wirkmächtig geworden
sel, Oondern der Christus, WIE VONN inhm In den Evangelien erzählt wurde
Der historische esus hat In der Geschichte des auDens nıe e1nNe WwWirk]ı-
che gespielt, VOT Beginn kam aufT die Erzählungen d. die ber
diesen historischen enschen 1M Umlauf Waren ESs jeg aufT der Hand,
dass 1Ur konsequent 1St, WEl weni1ge Jahrzehnte späater 1n der 1heo
ogie des euen lestaments bel Rudolf Bultmann el dass der histori
sche esus nicht den Voraussetzungen der Theologie sehöre, Oondern
dass allein aufT das „Das des Gekommen-Seins  &b ankomme Und ehbenso
verständlich Ist dann die Entwicklung der Diskussion zwischen Bultmann
und SEINeEemM chüler TNSs Käsemann, 1n der die Bedeutung und Re
levanz des historischen esus Iur den erz.  en T1SLUS SINg Unabhängig
VOT der Näherbestimmung dieses Verhältnisses esteht eute Einigkeit
darın, dass die Erzählung VOT diesem historisch 1Ur schwer Tassenden
enschen esus die geschichtlich wirksame Dimension 1St, auch WEl die
historisch eyvakte Kückbindung dieser Z  ung diesen eıInNnen ONkreien
enschen unerlässlich 1ST.

Dr 1e$5 undlac 1St Vizepräsident der Evangelischen Kirche In Deutschland (EKD
und Leiter der Abteilung „‚Kirchliche Handlungsfelder”.

(1/201 2) 64—-69

I. Geschichte wird durch Erzählen wirkmächtig

Martin Kähler, ein bekannter evangelischer Systematiker aus Halle, hat
1892 eine wirkmächtige Schrift veröffentlicht mit dem Titel „Der soge-
nannte historische Jesus und der geschichtliche, biblische Christus“. Käh-
ler entfaltete darin die These – verstehbar besonders im Umfeld der dama-
ligen Diskussion um die Leben-Jesu-Forschung und die kraftvolle Präsenz
der historisch-kritischen Methode –, dass nicht der wie auch immer genau
zu identifizierende historische Jesu geschichtlich wirkmächtig geworden
sei, sondern der Christus, wie von ihm in den Evangelien erzählt wurde.
Der historische Jesus hat in der Geschichte des Glaubens nie eine wirkli-
che Rolle gespielt, von Beginn an kam es auf die Erzählungen an, die über
diesen historischen Menschen im Umlauf waren. Es liegt auf der Hand,
dass es nur konsequent ist, wenn es wenige Jahrzehnte später in der Theo-
logie des Neuen Testaments bei Rudolf Bultmann heißt, dass der histori-
sche Jesus nicht zu den Voraussetzungen der Theologie gehöre, sondern
dass es allein auf das „Das des Gekommen-Seins“ ankomme. Und ebenso
verständlich ist dann die Entwicklung der Diskussion zwischen Bultmann
und seinem Schüler Ernst Käsemann, in der es um die Bedeutung und Re-
levanz des historischen Jesus für den erzählten Christus ging. Unabhängig
von der Näherbestimmung dieses Verhältnisses besteht heute Einigkeit
darin, dass die Erzählung von diesem historisch nur schwer zu fassenden
Menschen Jesus die geschichtlich wirksame Dimension ist, auch wenn die
historisch exakte Rückbindung dieser Erzählung an diesen einen konkreten
Menschen unerlässlich ist. 

Was bedeutet aus der Sicht der
EKD das Reformationsjubiläum? 

Thies Gundlach1

1 Dr. Thies Gundlach ist Vizepräsident der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD)
und Leiter der Abteilung „Kirchliche Handlungsfelder“.
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1ne vergleichbare Grundproblematik leg auch beli der Reformations- 55
seschichte VOL Natürlich 1st die Geschichte der Reformation und sind die
handelnden ersonen historisch ungleic besser Tassen und praziser
rekonstruileren, ahber bleibt die kategoriale 1NSIC sÜültig, dass zuletzt
1Ur die RKeformationserzählung geschichtlich wirkmächtig wurde, nicht die
historisch richtigen Tatsachen Man könnte er In SewIlsser Weise para
lel Tormulieren Der sogenannte reformatorische Durchbruch und der
geschichtliche Anfang der Reformation. Natürlich Ist auch Iur die
evangelische Kırche VOT außerstem Interesse, WIEe sich die historische Wis
senschaft ber die Reformation und ihre ersien Protagonisten verständigt,
welche systematischen ] hesen S1E bel der Deutung der Ereignisse VOTAaAUS-

und welche Konsequenzen S1E araus zieht. Aber Ist V  L
dass diese historischen Diskussionen keinem eindeutigen Ergebnis TIuh
[elN werden Die Erzählungen VO  = reformaterischen Aufbruch hängen kei
NESWECDS eın davon ab, W2S die Wissensc Tüur historisch elastbar hält
und W2S nicht, Oondern auch davon, W2S eute erzählt werden kann,
dass die erzen berührt, die Öpfe Nac  enklich Mac und das Han
deln NsOoIern ann Nan Die Reformation gehört denjenit
geTL, die Von ihr erzählen, Aass SIE reievan wird für die Gegenwart,.

Für die G(regenwart relievan

Klassischerweise STE die RKeformationserzählung 1n eiInem landläufi
DE, undıllerenzierten Sinne Iur die Herautfkunft der MoOodernen Welt. Diese
Jandläufige Deutung der Reformation als Aufbruch AUS der mittelalterlichen
Einheitswel Mac plausibel, dass aat, Gesellsc und reformato-
risch Kırchen auch den 31 (Oktober 201 Tüur eıInNnen herausragen-
den lermıin halten Obwohl In der historischen un lange Zeit strittig
geWESEN SL, b 31 (Oktober 151 tatsächlic eiınen Ihesenanschlag
Martın Luthers die 1Ur der Schlosskirche Wittenberg egeben hat,
der 31 (Oktober 517 Ist dem symbolischen atum Tüur den Aufbruch
AUS der mittelalterlichen Unfreiheit hın ZUr (jeweiligen vermeiintlichen
Ooder tatsächlichen) Gegenwart geworden und wird se17 Jahrhunderten als
Olcher Beginn natürlich eweils miıt unterschiedlichen Intentionen DC
lelert. AÄAus der der historisch lıxierbaren Ereignisse werden dann je
weils diejenigen Ereignisse INSs 1C der Aulimerksamkeit erückt, die die
(jeweilige)] egenwar meın Iur besonders relevant und zukuniftsträchtig
halten können Im Prinzip wird dies auch 1M 71 Jahrhunder sein ESs
wird der Aufbruch der Reformation als Beginn e1Nes eges ZUr egenwar
entfaltet und alsSO jener Anfang reflektiert und konzentriert, dass als
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Eine vergleichbare Grundproblematik liegt auch bei der Reformations-
geschichte vor: Natürlich ist die Geschichte der Reformation und sind die
handelnden Personen historisch ungleich besser zu fassen und präziser zu
rekonstruieren, aber es bleibt die kategoriale Einsicht gültig, dass zuletzt
nur die Reformationserzählung geschichtlich wirkmächtig wurde, nicht die
historisch richtigen Tatsachen. Man könnte daher in gewisser Weise paral-
lel formulieren: Der sogenannte reformatorische Durchbruch und der
geschichtliche Anfang der Reformation. Natürlich ist es auch für die
evangelische Kirche von äußerstem Interesse, wie sich die historische Wis-
senschaft über die Reformation und ihre ersten Protagonisten verständigt,
welche systematischen Thesen sie bei der Deutung der Ereignisse voraus-
setzt und welche Konsequenzen sie daraus zieht. Aber es ist zu vermuten,
dass diese historischen Diskussionen zu keinem eindeutigen Ergebnis füh-
ren werden. Die Erzählungen vom reformatorischen Aufbruch hängen kei-
neswegs allein davon ab, was die Wissenschaft für historisch belastbar hält
und was nicht, sondern auch davon, was heute so erzählt werden kann,
dass es die Herzen berührt, die Köpfe nachdenklich macht und das Han-
deln prägt. Insofern kann man sagen: Die Reformation gehört denjeni-
gen, die von ihr so erzählen, dass sie relevant wird für die Gegenwart.

II. Für die Gegenwart relevant

Klassischerweise steht die Reformationserzählung in einem landläufi-
gen, undifferenzierten Sinne für die Heraufkunft der modernen Welt. Diese
landläufige Deutung der Reformation als Aufbruch aus der mittelalterlichen
Einheitswelt macht es plausibel, dass Staat, Gesellschaft und reformato-
risch geprägte Kirchen auch den 31. Oktober 2017 für einen herausragen-
den Termin halten. Obwohl es in der historischen Zunft lange Zeit strittig
gewesen ist, ob es am 31. Oktober 1517 tatsächlich einen Thesenanschlag
Martin Luthers an die Tür der Schlosskirche zu Wittenberg gegeben hat, –
der 31. Oktober 1517 ist zu dem symbolischen Datum für den Aufbruch
aus der mittelalterlichen Unfreiheit hin zur (jeweiligen vermeintlichen
oder tatsächlichen) Gegenwart geworden und wird seit Jahrhunderten als
solcher Beginn – natürlich jeweils mit unterschiedlichen Intentionen – ge-
feiert. Aus der Fülle der historisch fixierbaren Ereignisse werden dann je-
weils diejenigen Ereignisse ins Licht der Aufmerksamkeit gerückt, die die
(jeweilige) Gegenwart meint für besonders relevant und zukunftsträchtig
halten zu können. Im Prinzip wird dies auch im 21. Jahrhundert so sein: Es
wird der Aufbruch der Reformation als Beginn eines Weges zur Gegenwart
entfaltet und also jener Anfang so reflektiert und konzentriert, dass er als



56 zukunftsfähig Tüur die eigene Gegenwart INSs 1C omm Die evangelische
Kırche wird er keineswegs nNuchtiern e1Nes historisch mehr Oder WenN1-
DEr UuNuUumMSIrTıLEeENEN Datums gedenken, Oondern sich anlässlich dieses Da-
(UumMs der S1E His eute berührenden und prägenden Grundgeschichte der
Glaubensbefreiun zuwenden und diesen ang tleiern Deswegen SPIE-
chen evangelische YIsten 1M 1C aufT 201 VOT eiInem Reformations/u-
Ofläum, nicht VOT eiInem RKeformationsgedenken.

In der acC stellt sich Iur das erzählende und aktualisierende
Grundgeschehen des reformaterischen Durc  TUuCcASs gleichsam modellhaft
In eiInem Dreischritt dar ÄAuszug AUS der Angst Einkehr beli Ott Aurf:
FUuC 1n die Welt Weil WIr eute 1n eINem hochindividualistischen e1
tler en W OT al die reformatorische ewegung nicht ehben unschuldig
Ist Silt CS, individuelle Zugänge ZUr reformateorischen 1NSIC OrMU-
lieren Im Grunde könnte jeder ensch 1n jedem ilieu, 1n jeder ildungs-
schicht, In jeder eyistentiellen Situation seine/ihre eigene Befreiungsge-
SCHICNTE 1n diesen Dreischrnritt eintragen. Luthers Weg 1st verstehen als
e1Ne Art exyistentieller C  e aller Befreiungswege, we1l 1M Hintergrun:
e1Ne Art „biblische Hintergrundgrammatik” der Befreiung AUS Gefangen
SC und 1od wahrzunehmen 1ST. Die Irias „Auszug AUS der Angst EIN:
kehr beli Ott Aufbruch 1n die elt“ ruc e1Ne anthropologische Tun
er  rung In e1N geistlich-theologisches 1C der Heilung und Hoffinung,
der Befreiung und rlösung. Der Einzelne annn sich wiedererkennen 1n je
er Irias, we1l dieser Weg e1nNe universale Grammatıik der Befreiung 1n
christlicher Perspektive erzählt.

Darüber hIiNAaus werden miıt der Z  ung VO  = Reformationsbeginn 1n
e1iner Art Verdichtungsverfahren viele weıtere, vermeinintliche Oder atsaäch
1cC Errungenschaften der Reformation verbunden, ungeachtet der atsa:
che, dass damıit historisch sgeurteit Ereignisse ineinander seschoben
werden, die historisch nacheinander seschehen sind Das Reformations]u-
biläum STE zugleic Tüur die Wiederentdeckung des Evangeliums, Iur das
mutige Aufbegehren Rom und die SOuveränität VOT Kalser und
eIc Tüur die Freiheitsschriften VOT 1520, Tüur die Bibelübersetzung us  =
Man ann Mit diesem atum 151 werden Jandläufig die wertvol
len Errungenschaften lest verbunden, W2S zugleic die efahr mi1t sıch
bringt, dass alle innerreformatorischen Streitigkeiten zwischen Luthera:
er und Reformierten ehbenso ausgeblendet werden WIE andere Cchatten
se1ten der Reformation ESs 1st ahber unerlässlich, dass auch diese dunklen
Seiten des reformateorischen Aufbruches historisch korrekt erinner und
aufrichtig erzählt werden Die kritischen und beschämende Seliten der
Haltung Luthers (wie er der Antisemit, der Fürstenknecht, der
] Uüurkenhasser USW. } und der anderen Reformatoren dürien nicht verschwie-
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zukunftsfähig für die eigene Gegenwart ins Licht kommt. Die evangelische
Kirche wird daher keineswegs nüchtern eines historisch mehr oder weni-
ger unumstrittenen Datums gedenken, sondern sich anlässlich dieses Da-
tums der sie bis heute berührenden und prägenden Grundgeschichte der
Glaubensbefreiung zuwenden und diesen Anfang feiern. Deswegen spre-
chen evangelische Christen im Blick auf 2017 von einem Reformationsju-
biläum, nicht von einem Reformationsgedenken. 

In der Sache stellt sich für das zu erzählende und aktualisierende
Grundgeschehen des reformatorischen Durchbruchs gleichsam modellhaft
in einem Dreischritt dar: Auszug aus der Angst – Einkehr bei Gott – Auf-
bruch in die Welt. Weil wir heute in einem hochindividualistischen Zeital-
ter leben – woran die reformatorische Bewegung nicht eben unschuldig
ist –, gilt es, individuelle Zugänge zur reformatorischen Einsicht zu formu-
lieren. Im Grunde könnte jeder Mensch in jedem Milieu, in jeder Bildungs-
schicht, in jeder existentiellen Situation seine/ihre eigene Befreiungsge-
schichte in diesen Dreischritt eintragen. Luthers Weg ist zu verstehen als
eine Art existentieller Archetyp aller Befreiungswege, weil im Hintergrund
eine Art „biblische Hintergrundgrammatik“ der Befreiung aus Gefangen-
schaft und Tod wahrzunehmen ist. Die Trias „Auszug aus der Angst – Ein-
kehr bei Gott – Aufbruch in die Welt“ rückt eine anthropologische Grund-
erfahrung in ein geistlich-theologisches Licht der Heilung und Hoffnung,
der Befreiung und Erlösung. Der Einzelne kann sich wiedererkennen in je-
ner Trias, weil dieser Weg eine universale Grammatik der Befreiung in
christlicher Perspektive erzählt. 

Darüber hinaus werden mit der Erzählung vom Reformationsbeginn in
einer Art Verdichtungsverfahren viele weitere, vermeintliche oder tatsäch-
liche Errungenschaften der Reformation verbunden, ungeachtet der Tatsa-
che, dass damit – historisch geurteilt – Ereignisse ineinander geschoben
werden, die historisch nacheinander geschehen sind. Das Reformationsju-
biläum steht zugleich für die Wiederentdeckung des Evangeliums, für das
mutige Aufbegehren gegen Rom und die Souveränität vor Kaiser und
Reich, für die Freiheitsschriften von 1520, für die Bibelübersetzung usw.
Man kann sagen: Mit diesem Datum 1517 werden landläufig die wertvol-
len Errungenschaften fest verbunden, was zugleich die Gefahr mit sich
bringt, dass alle innerreformatorischen Streitigkeiten zwischen Luthera-
nern und Reformierten ebenso ausgeblendet werden wie andere Schatten-
seiten der Reformation. Es ist aber unerlässlich, dass auch diese dunklen
Seiten des reformatorischen Aufbruches historisch korrekt erinnert und
aufrichtig erzählt werden. Die kritischen und beschämenden Seiten der
Haltung Luthers (wie z. B. Luther der Antisemit, der Fürstenknecht, der
Türkenhasser usw.) und der anderen Reformatoren dürfen nicht verschwie-
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DE werden 67
HL Wir feiern die Reformation ANIC. den Reformator

Für die Evangelische Kırche 1n Deutschlan: gilt, dass 201 e1N großer
Anfang gefeier werden soll, Nıcht eın 1n sroßer Anfänger, auch WEl
beides nicht Streng voneinander unterscheiden 1ST. Eerst das 19 Jahrhun:
dert ı1dmete die Reformationserinnerungen ja dem „Melden Martın
uther  LL 883 (400 Jahre Geburt Luthers wurde der Grundstein alur X
legt, VOT em aber wurde 191 nicht die Entfaltung der acC der e10T.
mMmatıon In die Mitte gestellt, Ondern SINg zunehmen: die Person
Martın Luthers und Seın helden  es Handeln „VOTr Kalser und Reich“
AÄus der Erinnerung e1nNe ewegung und ihre 1e wurde e1nNe Art
„evangelisches Apostelifest”, Will ahber er 1M 21 Jahrhunder VOT

ideologischem Missbrauch chützen (diesmal vielleicht eher davor, dass
als alter der kommerziellen Lutherfeste,» -SOöcken us  = verzweckt
wird), INUSS inn Zzuerst als TIheologen der Keformation, als Wiederent:
decker des Evangeliums und als Streiter Tüur ottes Barmherzigkeit In die
Mitte der Erinnerung tellen Theologisc prazise Verortung schüuützt VOT

ideologischem Missbrauch der Person er.
Das Reformationsjubiläum und SEINE Vorbereitung sgl AUS 1C der

kEvangelischen Kıirche 1n Deutschlan: eın „Luther-Fest“ werden, Oondern
e1N weltweites Fest des Protestantismus, der lutherische und reformierte,
unlerte und Treikirchliche Iraditionsströme herausgebildet hat. ESs Ollten
alle reformaterisch gepragten Kirchen, Konfessionen und ulturen ach
Deutschland eingeladen werden semä. dem rundsatz, dass 201 alle In
Wittenberg einkehren, we1l „alle da erkommen (Nikolaus Schneider).
/ur Feiler der Reformation 201 Sind könnte Nan Tormulieren arum
alle eingeladen, Martın er ehbenso WIEe die anderen großen Lehrer der
Reformation WIEe Huldrych Zwingl]i, Philipp elanchthon, ohannes
Bugenhagen, ohannes vin, Heiinrich Bullinger und Martın ucer, ahber
auch die späateren „Kinder und Kındeskinder der Reformatoren  &b WIE Phi
l1Dp aCco. Spener und Johann Sehbastlian Bach, WIEe August erman Francke
und Johann Heinrich Pestalozzi, WIE ann (Gottiried Herder und eorg
Friedrich Wilhelm egel, WIE Johann Hinrich Wichern und ohannes
rahms S1e alle Sind sehr eigene Wege BCRANSETNN, aber S1E haben in
[elN Wurzelgrun en 1n der Reformation esehen.

Und dieser WEE17(1€e Ansatz eröffnet die Möglichkeit, auch die erneren
kulturellen Folgen der Reformation miıt In den 1C nehmen enn miıt
ihren RKeformationserzählungen STE die evangelische Kırche VOT der Aurf:
gabe unterscheiden zwischen Entwicklungslinien, die miıt e1ner SEWIS-
SET1 historischen Plausibilität direkt miıt der Reformation verbunden WET-

1/2012

gen werden. 
III. Wir feiern die Reformation – nicht den Reformator

Für die Evangelische Kirche in Deutschland gilt, dass 2017 ein großer
Anfang gefeiert werden soll, nicht allein ein großer Anfänger, auch wenn
beides nicht streng voneinander zu unterscheiden ist. Erst das 19. Jahrhun-
dert widmete die Reformationserinnerungen ja dem „Helden Martin 
Luther“. 1883 (400 Jahre Geburt Luthers) wurde der Grundstein dafür ge-
legt, vor allem aber wurde 1917 nicht die Entfaltung der Sache der Refor-
mation in die Mitte gestellt, sondern es ging zunehmend um die Person
Martin Luthers und sein heldenhaftes Handeln „vor Kaiser und Reich“.
Aus der Erinnerung an eine Bewegung und ihre Vielfalt wurde eine Art
„evangelisches Apostelfest“. Will man aber Luther im 21. Jahrhundert vor
ideologischem Missbrauch schützen (diesmal vielleicht eher davor, dass er
als Vater der kommerziellen Lutherfeste, -zwerge, -socken usw. verzweckt
wird), muss man ihn zuerst als Theologen der Reformation, als Wiederent-
decker des Evangeliums und als Streiter für Gottes Barmherzigkeit in die
Mitte der Erinnerung stellen. Theologisch präzise Verortung schützt vor
ideologischem Missbrauch der Person Luther. 

Das Reformationsjubiläum und seine Vorbereitung soll aus Sicht der
Evangelischen Kirche in Deutschland kein „Luther-Fest“ werden, sondern
ein weltweites Fest des Protestantismus, der lutherische und reformierte,
unierte und freikirchliche Traditionsströme herausgebildet hat. Es sollten
alle reformatorisch geprägten Kirchen, Konfessionen und Kulturen nach
Deutschland eingeladen werden gemäß dem Grundsatz, dass 2017 alle in
Wittenberg einkehren, weil „alle da herkommen“ (Nikolaus Schneider).
Zur Feier der Reformation 2017 sind – so könnte man formulieren – darum
alle eingeladen, Martin Luther ebenso wie die anderen großen Lehrer der
Reformation wie z. B. Huldrych Zwingli, Philipp Melanchthon, Johannes
Bugenhagen, Johannes Calvin, Heinrich Bullinger und Martin Bucer, aber
auch die späteren „Kinder und Kindeskinder der Reformatoren“ wie Phi-
lipp Jacob Spener und Johann Sebastian Bach, wie August Herman Francke
und Johann Heinrich Pestalozzi, wie Johann Gottfried Herder und Georg
Friedrich Wilhelm Hegel, wie Johann Hinrich Wichern und Johannes
Brahms u. v. a. Sie alle sind sehr eigene Wege gegangen, aber sie haben ih-
ren Wurzelgrund ebenfalls in der Reformation gesehen. 

Und dieser weite Ansatz eröffnet die Möglichkeit, auch die ferneren
kulturellen Folgen der Reformation mit in den Blick zu nehmen. Denn mit
ihren Reformationserzählungen steht die evangelische Kirche vor der Auf-
gabe zu unterscheiden zwischen Entwicklungslinien, die mit einer gewis-
sen historischen Plausibilität direkt mit der Reformation verbunden wer-
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gle den können (wie die Stärkung der Bedeutung des Einzelnen Uurc das
programmatische „Priestertum aller (‚etauften Ooder e1nNe entscheidende
Prägung der deutschen Sprache Uurc Martın Luthers Bibelübersetzung
Oder die Popularisierung der Uus1 m.) und Entwicklungen, die 1Ur
Ndıiıre (und dann M1ıtunier auch die Konfessionskirchen)] Folgen
der Reformation sgeworden Sind (wie die JToleranzthematik, die Men
schenwuürde DZWw. die Grundrechteidee a.) Diese llrekiten und ndirek.
ten Entwicklungslinien ZUSaAaMMmmnmen ergeben das historische Umfeld, INNer-
halb dessen die Erzählungen ber die Reformation ZUr „Befestigung
uUuNSeTes Tiehenden Daseins  &b beitragen können (Friedrich CcNıller Was
e1 und welchem Ende studiert Universalgeschichte, Antrittsvor-
Jesung 1n Jena VO  = 26 Maı 1789

Reformation und die katholische Kirche

Der reformatorische Aufbruch 1st WIEe Martın er und die anderen
Reformatoren der Zeit insgesamt e1Ne ZWar kritische, ahber UrCNaus
innerkatholische ewegung. Der ONC er wollte amals weder e1nNe
eUuee Kırche Och e1nNe euUue€e Konfession sründen, Oondern die /ustände
der einen, eiligen, apostolischen Kıirche 99  aup und 1edern  &b veräan-
dern Mit den ursprünglichen Intentionen der Reformation als Jeder-
entde-ckung des Evangeliums 1st weder e1nNe Kirchenspaltung beabsichtigt
Och e1Ne Exkommunikation AUS der katholischen Kıirche erwartelt worden
Weil dies WT und we1l die reformatorisch gepräagten YIsten 1n
Deutschlan: 201 ihre besondere erkun und Identität erinnern und lei
eIN, eignet sich das Reformationsjubiläum 201 nicht Iur e1nNe antı-katholi
sche Inszenierung. enn jeder antı-römische TonfTall ware ja e1N eleg Tüur
e1Ne schwächelnde eigene Identität; WeTr sich selhst weiß, Traucht
dere nicht ZUr Abgrenzung. Diese Selbstgewissheit SCHNII1Ee ahber nicht dUS,
Oondern e1n, dass sich der Protestantismus darüber klar wird, weilche FeIißGr-
Mmatorischen Kritikpunkte der römisch-katholischen Theologie und KIr-
che zeitbedingt und welche HIis eute unabgegolten sind 1C jede
heutige Kritik Rom dient e1ner alschen Profilierung, S1E ann auch AÄus
rTuc eiDnen wichtiger Dilferenzen seıin

Die Grundzüge der Erzählungen ber den reformaterischen Anfang
517 spiegeln sich ehesten Urchaus anachrenistisch 1n den SOR.
„vler Sg]1 der RKeformation“”, also 1n der srundlegenden Christuszentrierung
(SOlus christus), 1n der MNEeUu entdeckten Bibelfrömmigkeit sola Sscriptura), 1n
der STAaUN:  wertien Gnadentheologie sola gratia) und TIreiheitsschalffenden
Glaubenskonzentration sola de Diese 1er Grundpifeiler Tüur das Selbst:
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den können (wie z. B. die Stärkung der Bedeutung des Einzelnen durch das
programmatische „Priestertum aller Getauften“ oder eine entscheidende
Prägung der deutschen Sprache durch Martin Luthers Bibelübersetzung
oder die Popularisierung der Musik u. a. m.) und Entwicklungen, die nur
indirekt (und dann mitunter auch gegen die Konfessionskirchen) Folgen
der Reformation geworden sind (wie z. B. die Toleranzthematik, die Men-
schenwürde bzw. die Grundrechteidee u. v. a.). Diese direkten und indirek-
ten Entwicklungslinien zusammen ergeben das historische Umfeld, inner-
halb dessen die Erzählungen über die Reformation zur „Befestigung
un seres fliehenden Daseins“ beitragen können (Friedrich Schiller: Was
heißt und zu welchem Ende studiert man Universalgeschichte, Antrittsvor-
lesung in Jena: vom 26. Mai 1789). 

IV. Reformation und die katholische Kirche

Der reformatorische Aufbruch ist – wie Martin Luther und die anderen
Reformatoren zu der Zeit insgesamt – eine zwar kritische, aber durchaus
innerkatholische Bewegung. Der Mönch Luther wollte damals weder eine
neue Kirche noch eine neue Konfession gründen, sondern die Zustände
der einen, heiligen, apostolischen Kirche an „Haupt und Gliedern“ verän-
dern. Mit den ursprünglichen Intentionen der Reformation als Wieder-
entde-ckung des Evangeliums ist weder eine Kirchenspaltung beabsichtigt
noch eine Exkommunikation aus der katholischen Kirche erwartet worden.
Weil dies so war und weil die reformatorisch geprägten Christen in
Deutschland 2017 ihre besondere Herkunft und Identität erinnern und fei-
ern, eignet sich das Reformationsjubiläum 2017 nicht für eine anti-katholi-
sche Inszenierung. Denn jeder anti-römische Tonfall wäre ja ein Beleg für
eine schwächelnde eigene Identität; wer um sich selbst weiß, braucht an-
dere nicht zur Abgrenzung. Diese Selbstgewissheit schließt aber nicht aus,
sondern ein, dass sich der Protestantismus darüber klar wird, welche refor-
matorischen Kritikpunkte an der römisch-katholischen Theologie und Kir-
che zeitbedingt waren und welche bis heute unabgegolten sind. Nicht jede
heutige Kritik an Rom dient einer falschen Profilierung, sie kann auch Aus-
druck bleibend wichtiger Differenzen sein. 

Die Grundzüge der Erzählungen über den reformatorischen Anfang
1517 spiegeln sich am ehesten – durchaus anachronistisch – in den sog.
„vier soli der Reformation“, also in der grundlegenden Christuszentrierung
(solus christus), in der neu entdeckten Bibelfrömmigkeit (sola scriptura), in
der staunenswerten Gnadentheologie (sola gratia) und freiheitsschaffenden
Glaubenskonzentration (sola fide). Diese vier Grundpfeiler für das Selbst-
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verständnis des Christenmenschen relativierte die Institution Kırche als al Y
Jeinigen Weg Zu Seelenheil, und eben diese Relativierung der mittelalter-
liıchen Einheitskirche Ist der ern der dann aulbrechenden OÖkumenischen
Streitigkeiten. Darüber wird zweilfellos His 2017 Och MmManche Diskus
S1ON miıt den römisch-katholischen Geschwistern sgeben, VOT Seiten der
kEvangelischen Kırche 1n Deutschland sollen aber olgende Gesichtspunkte
des Selbstverständnisses festgehalten werden

Das reformatorische Handeln Luthers 1M Herbst 151 aVisl]lerte kei
NESWECDS die ründung e1ner Kirche, Ondern zielte auf die Reform
der gallzell Kıirche „l aup und 1edern  “ erWT eın Kirchengrün-
der, Oondern e1N Evangeliumsfinder. Aass sich Kıirchen und Konfessionen
herausbildeten, WT dann das späatere Ergebnis e1ner VOT sehr er-
schiedlichen Gründen

Die Reformationskirchen verstehen sıch 500 Jahre ach der Reforma:-
t10N als diejenigen katholischen Kirchen, die Uurc die Reformation BDal
DE sind hre geistlichen Wurzeln beginnen nicht erst mi1t Martın er
Ooder ohannes V1IN und S1E enden nicht beli den Bekenntnisschriften des
16 Jahrhunderts, Oondern ründen In der eiligen chrift und laufen ber
die Kirchenväter. S1e achten die altkirchlichen Entscheidungen und erken-
NelNn In der mittelalterlichen Herausbildung der Westkirche ihre geme1n-
Sadl11€ Herkunftsgeschichte. Die iImMmer wieder eionien (G(emeinsamkeiten
zwischen den Konfessionen liegen gegründet 1n e1iner 2000 Jahre währen-
den gemeinsamen Geschichte

Das Reformationsjubiläum 2017 und der Weg 1n sgl internatio-
nal, OÖkumenisch und kulturoffen gestaltet werden, denn das Reformations-
jubiläum sehört Nıcht den evangelischen oder Dar den Jutherischen T1sS
ten Ooder Kirchen, Oondern allen Christenmenschen ESs erinner den
reformaterischen Beitrag ZUuU geistlichen Erfahrungsschatz der Isten
heit, 1st der reformatorische Beitrag e1ner „Ökumene der Gaben“

Die römisch-katholische Beurteilung hat unterhalb der offiziellen
ene Martın Luther M1ıtunier als „Vater 1M Glauben“ sgewurdigt. Zugleic
aber bleibt er 1n den ugen der römisch-katholischen Kırche OTINZIe
e1N verurteilter eizer und die protestantischen Kırchen werden den
Häresien ezählt. Die Erwartungen Korrekturen dieser römisch-katholi
SscChHen Beurteilungen Sind aufT dem Weg ZUuU ubılaum 201 hoch

Die Erzählungen VO  = Beginn der Reformation 151 stehen sowohl Tüur
den Anfang WIE Tüur das esentliliche der Reformation Was arn aul
raCc kann Och eute 1n den ern theologischer Klärungen führen, we1l
mi1t dem Reformationsjubiläum das (‚„anze der Reformation erinner wird;
und diese Diskussion ann e1ner Gesellschaft ul Lun, arau hoT:
len jedenfTalls die evangelischen Kirchen
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verständnis des Christenmenschen relativierte die Institution Kirche als al-
leinigen Weg zum Seelenheil, und eben diese Relativierung der mittelalter-
lichen Einheitskirche ist der Kern der dann aufbrechenden ökumenischen
Streitigkeiten. Darüber wird es zweifellos bis 2017 noch manche Diskus-
sion mit den römisch-katholischen Geschwistern geben, von Seiten der
Evangelischen Kirche in Deutschland sollen aber folgende Gesichtspunkte
des Selbstverständnisses festgehalten werden: 

– Das reformatorische Handeln Luthers im Herbst 1517 avisierte kei-
neswegs die Gründung einer neuen Kirche, sondern zielte auf die Reform
der ganzen Kirche „an Haupt und Gliedern“. Luther war kein Kirchengrün-
der, sondern ein Evangeliumsfinder. Dass sich Kirchen und Konfessionen
herausbildeten, war dann das spätere Ergebnis einer Fülle von sehr unter-
schiedlichen Gründen.

– Die Reformationskirchen verstehen sich 500 Jahre nach der Reforma-
tion als diejenigen katholischen Kirchen, die durch die Reformation gegan-
gen sind. Ihre geistlichen Wurzeln beginnen nicht erst mit Martin Luther
oder Johannes Calvin und sie enden nicht bei den Bekenntnisschriften des
16. Jahrhunderts, sondern gründen in der Heiligen Schrift und laufen über
die Kirchenväter. Sie achten die altkirchlichen Entscheidungen und erken-
nen in der mittelalterlichen Herausbildung der Westkirche ihre gemein-
same Herkunftsgeschichte. Die immer wieder betonten Gemeinsamkeiten
zwischen den Konfessionen liegen gegründet in einer 2000 Jahre währen-
den gemeinsamen Geschichte.

– Das Reformationsjubiläum 2017 und der Weg dahin soll internatio-
nal, ökumenisch und kulturoffen gestaltet werden, denn das Reformations-
jubiläum gehört nicht den evangelischen (oder gar den lutherischen) Chris-
ten oder Kirchen, sondern allen Christenmenschen. Es erinnert an den
reformatorischen Beitrag zum geistlichen Erfahrungsschatz der Christen-
heit, es ist der reformatorische Beitrag zu einer „Ökumene der Gaben“.

– Die römisch-katholische Beurteilung hat unterhalb der offiziellen
Ebene Martin Luther mitunter als „Vater im Glauben“ gewürdigt. Zugleich
aber bleibt Luther in den Augen der römisch-katholischen Kirche offiziell
ein verurteilter Ketzer und die protestantischen Kirchen werden zu den
Häresien gezählt. Die Erwartungen an Korrekturen dieser römisch-katholi-
schen Beurteilungen sind auf dem Weg zum Jubiläum 2017 hoch.

Die Erzählungen vom Beginn der Reformation 1517 stehen sowohl für
den Anfang wie für das Wesentliche der Reformation. Was damals auf-
brach, kann noch heute in den Kern theologischer Klärungen führen, weil
mit dem Reformationsjubiläum das Ganze der Reformation erinnert wird;
und diese Diskussion kann einer ganzen Gesellschaft gut tun, – darauf hof-
fen jedenfalls die evangelischen Kirchen.
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In kırchenhistorischer Perspektive ann der 31 (Oktober 151 als Ge
burtsdatum der lutherischen Reformation angesehen werden, jener Tag als
Martın er die ] hesen das lor der Wittenberger Schlosskirche
angeschlagen hat.“ Im Jahr 201 werden die Lutheranerinnen und Luthera:
er In er Welt das 500Ö-Jährige Reformationsjubiläum leiern 1ne „LU
therdekade  &b wurde 21 September 2008 ausgerufen, das ubı1laum
vorzubereiten, ahber auch „LICU durchzubuchstabieren, W2S Reformation
edeute amals WIE heute“.  “ S ESs esteht natürlich auch die rage, WAS
dieses ubılaum Tüur andere CNMSUÜNCHE Konfessionen edeutet, besonders
Iur diejenigen, die OÖkumenische Beziehungen mi1t der lutherischen radı
107 pflegen In diesem Aufsatz werde ich versuchen, die rage „Wem X
hört 201 [?“ AUS Orthodoxer Perspektive beantworten Um e1nNeor

formulieren, 1NUSS Nan ZzUerst eıInNnen 1C In die Vergangenheit werfen
und die gemeinsame Geschichte SOWIE die theologischen Bemühungen
den Dialog beurteilen und euUue€e Perspektiven Iur e1Ne näherung aber
auch Herausforderungen bestimmen

Ich werde ZzUerst 1n sehr kurzes EXDOSe historischer Beziehungen ZW1-
schen Orthodoxie und UutNertium sgeben, die daraus resultierten Vor:
teile, aber auch mögliche Nachteile Tüur die aktUuelle OÖkumenische Diskus
S10ON erläutern Ich bın der Meinung, dass tärkere Beziehungen
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In kirchenhistorischer Perspektive kann der 31. Oktober 1517 als Ge-
burtsdatum der lutherischen Reformation angesehen werden, jener Tag als
Martin Luther die 95 Thesen an das Tor der Wittenberger Schlosskirche
angeschlagen hat.2 Im Jahr 2017 werden die Lutheranerinnen und Luthera-
ner in aller Welt das 500-jährige Reformationsjubiläum feiern. Eine „Lu-
therdekade“ wurde am 21. September 2008 ausgerufen, um das Jubiläum
vorzubereiten, aber auch um „neu durchzubuchstabieren, was Reformation
bedeutet – damals wie heute“.3 Es besteht natürlich auch die Frage, was
dieses Jubiläum für andere christliche Konfessionen bedeutet, besonders
für diejenigen, die ökumenische Beziehungen mit der lutherischen Tradi-
tion pflegen. In diesem Aufsatz werde ich versuchen, die Frage „Wem ge-
hört 2017?“ aus orthodoxer Perspektive zu beantworten. Um eine Antwort
zu formulieren, muss man zuerst einen Blick in die Vergangenheit werfen
und die gemeinsame Geschichte sowie die theologischen Bemühungen um
den Dialog beurteilen und neue Perspektiven für eine Annäherung aber
auch Herausforderungen zu bestimmen. 

Ich werde zuerst ein sehr kurzes Exposé historischer Beziehungen zwi-
schen Orthodoxie und Luthertum geben, um die daraus resultierten Vor-
teile, aber auch mögliche Nachteile für die aktuelle ökumenische Diskus-
sion zu erläutern. Ich bin der Meinung, dass stärkere Beziehungen

Wem gehört 2017? 

Versuch einer 
orthodoxen Perspektive

Daniel Buda1

1 Erzpriester Dr. Daniel Buda ist Programmreferent für kirchliche und ökumenische Bezie-
hungen im Ökumenischen Rat der Kirchen (ÖRK) und Lektor für Kirchengeschichte an
der Orthodoxen Theologischen Fakultät Hl. Andrei Saguna, Sibiu/Hermannstadt, Rumä-
nien.

2 Thomas Kaufmann: Geschichte der Reformation, Frankfurt/Leipzig 2009, 182–197.
3 www.luther2017.de.



zwischen Orthodoxen und utheranern 11UTr dann möglich Sind, WEl WITr
die este Überzeugung als Basıs nehmen, dass WIr e1nNe gemeinsame e_
Tormatorische CNMSUÜNCHE Iradition teilen Die Heilige Schrift und die radı
t10N Sind uNseTe gemeinsamen Wurzeln, die uns aul den Weg ZUr Einheit
Tuüuhren mussen E1n e1ines Kapitel berichtet ber den theologischen Dia
10g zwischen UutNertium und Orthodoxie als eltkonfessionen aul der ©1-
NelNn Seite und zwischen verschiedenen nationalen lutherischen und Or
doxen Kırchen aul der anderen Seite Ich plädiere Tüur die Fortsetzung
dieser Dialoge LrOTZ einıger Schwierigkeiten, die uns Och 1M Weg stehen
E1IN wichtiger Aaktor Iur die Annäherung der christlichen Konfessionen 1st
Tüur mich die euUue€e lobale Situation, die mehr und mehr I1sten verschie-
ener Konfessionen zueinander bringt. Das 1st wesentlich Iur das unmıittel
hbare Kennenlernen, das we1ilt ber die theologischen Dialoge hinausgeht
und ZUr Entstehung e1Nes OÖkumenischen Ethos eiträgt. Abschließen (010°4
der Versuch e1ner or aufT die 1M 1(e gestellte rage ach den
sprüchen 1M 1NDIIIC aul das Jubiläumsjahr 201 und e1nNe UusammenTas-
SUuNg.

Gemeinsame Tradition und Geschichte Gemeinsame Zukunft
UNaCANS INUSS L dass die Orthodoxen seiNerzeIıt Dar nichts

mi1t den historischen kEreignissen (Oktober 151 /, die ZUr Entstehung
der Reformatienskirchen führten, iun hatten Das el dass keine
mittelbare historische Verbindung zwischen Luthers Reformation und der
Orthodoxie esteht. Der Reformator er und SEINE ewegung versuch-
ten, die westliche Kırche reformieren und SEINE Maßnahmen
nicht die TINOdOXe Kıirche serichtet Ooder Uurc die Auseinander-
setzung miıt ihr mo vIiert. In seimnen Auseinandersetzungen mi1t katholı
SscChHen Theologen ahber haben er und die ersien Reformatoren wIieder-
holend tradıtionelle Argumente der Orthodoxen Kıirche appelliert.“ Mit

Ich gebe ler NUur 21n Daarl Beispiele. In einem Te den eutschen Humanıisten George
Spalatin datiert Juli 1519 herichtet uther, dass während der Disputation MiIit Jo:
hannes Eck in Leipzig die TINOdOXe Kirche stark verteidigt atte, als Se1n Gegner sich AaU-
erte, dass die TINOdOXEe TC ihren christlichen (‚lauben ach dem Fall VoOoNn Konstanti:
nope verloren Er hetonte auch, ass in der Disputation das Argument den
Papstprimat angebracht hat, ass eın Kiırchenvater die dee des Primats verireie
(siehe ar 1 uthers erke "LiSChHe (esamtausgabe, VWeimar 15854, 2, Z27, 272-273;
siehe ıuch NS Benz: DIie TC 1Im Lichte der protestantischen (‚eschichtsschre!l:
bung VON der Reformation DIS ZUrL egenwart, München 195Z2, 10-14). In einem auf den

November 1519 atıerten rief, der Spalatin adressiert wurde, Schre1l uther, ass
ıuch die griechische TC die Fegefeuertheologie 1st (siehe ar 1 uthers erke
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zwischen Orthodoxen und Lutheranern nur dann möglich sind, wenn wir
die feste Überzeugung als Basis nehmen, dass wir eine gemeinsame vorre-
formatorische christliche Tradition teilen. Die Heilige Schrift und die Tradi-
tion sind unsere gemeinsamen Wurzeln, die uns auf den Weg zur Einheit
führen müssen. Ein kleines Kapitel berichtet über den theologischen Dia-
log zwischen Luthertum und Orthodoxie als Weltkonfessionen auf der ei-
nen Seite und zwischen verschiedenen nationalen lutherischen und ortho-
doxen Kirchen auf der anderen Seite. Ich plädiere für die Fortsetzung
dieser Dialoge trotz einiger Schwierigkeiten, die uns noch im Weg stehen.
Ein wichtiger Faktor für die Annäherung der christlichen Konfessionen ist
für mich die neue globale Situation, die mehr und mehr Christen verschie-
dener Konfessionen zueinander bringt. Das ist wesentlich für das unmittel-
bare Kennenlernen, das weit über die theologischen Dialoge hinausgeht
und zur Entstehung eines ökumenischen Ethos beiträgt. Abschließend folgt
der Versuch einer Antwort auf die im Titel gestellte Frage nach den An-
sprüchen im Hinblick auf das Jubiläumsjahr 2017 und eine Zusammenfas-
sung.

Gemeinsame Tradition und Geschichte – Gemeinsame Zukunft

Zunächst muss man sagen, dass die Orthodoxen seinerzeit gar nichts
mit den historischen Ereignissen am 31. Oktober 1517, die zur Entstehung
der Reformationskirchen führten, zu tun hatten. Das heißt, dass keine un-
mittelbare historische Verbindung zwischen Luthers Reformation und der
Orthodoxie besteht. Der Reformator Luther und seine Bewegung versuch-
ten, die westliche Kirche zu reformieren und seine Maßnahmen waren
nicht gegen die Orthodoxe Kirche gerichtet oder durch die Auseinander-
setzung mit ihr motiviert. In seinen Auseinandersetzungen mit katholi-
schen Theologen aber haben Luther und die ersten Reformatoren wieder-
holend an traditionelle Argumente der Orthodoxen Kirche appelliert.4 Mit

4 Ich gebe hier nur ein paar Beispiele. In einem Brief an den deutschen Humanisten George
Spalatin (datiert 20. Juli 1519) berichtet Luther, dass er während der Disputation mit Jo-
hannes Eck in Leipzig die Orthodoxe Kirche stark verteidigt hatte, als sein Gegner sich äu-
ßerte, dass die Orthodoxe Kirche ihren christlichen Glauben nach dem Fall von Konstanti-
nopel verloren hatte. Er betonte auch, dass er in der Disputation das Argument gegen den
Papstprimat angebracht hat, dass kein Kirchenvater die Idee des Primats vertreten hätte
(siehe Martin Luthers Werke: Kritische Gesamtausgabe, Weimar 1884, 2, 227, 272–273;
siehe auch Ernst Benz: Die Ostkirche im Lichte der protestantischen Geschichtsschrei-
bung von der Reformation bis zur Gegenwart, München 1952, 10–14). In einem auf den
7. November 1519 datierten Brief, der an Spalatin adressiert wurde, schreibt Luther, dass
auch die griechische Kirche gegen die Fegefeuertheologie ist (siehe Martin Luthers Werke



f anderen Worten, S1E wWussten, dass ihre ewegung nicht die einzIge der
Welt SL, die den Primat des Papstes nicht akzeptiert und die sich In
NOovatıonen der Papstkirche außerte In Luthers ugen und der SEINer CN&
sten Mitstreiter erschien die TINOdOXe Kıirche als e1Ne Kirche, die der
re und Praxis der Alten treu geblieben Deswegen haben die Luthe

versucht, direkte Beziehungen den Orthodoxen üpfen. Im
Jahr 5509 hat elanchthon eiınen Te den amaligen OÖkumenischen
atlrlıarc Joasaph I1 {  5-1  } gesendet.” Einige Jahre späater
{  3-1  } sab eıInNnen Briefwechsel zwischen e1ner Gruppe lutheri
ScChHher TIheologen VOT der Universität übingen und dem OÖkumenischen Pa-
triarchen Jeremias I1 (  2-1  » 580Ö— 1584; )ÖDieser e '

der alsSTE orthodox-lutherische Kontakt, systematisch-theologisc
bezeichnet werden kann, hat e1 Seiten darın bestätigt, dass neben der

die Iradition e1nNe wichtige Quelle christlichen Dogmas IStT. Die atsa:
che, dass atlrlıarc Jeremias I In seiINen Briefen die Kırchenväter häufig 71-
t1erte Oder erwähnte, sab Tüur die Lutheraner auch den Impuls, patristische
(QQuellen erforschen, S1E (Gunsten ihrer Kırche nutzen Luthers
Nachfolger haben die Kırchenväter INTeNSIV erforscht und dazu auch etli
che ihrer erke publiziert. ESs Sibt viele Beweise alür, dass die erke der
Kırchenväater e1nNe wichtige innerhalb des uthertums spielten und
spielen (müssen).‘ Diese und andere VOT der Reformation ahber auch VOT72  anderen Worten, sie wussten, dass ihre Bewegung nicht die einzige der  Welt ist, die den Primat des Papstes nicht akzeptiert und die sich gegen In-  novationen der Papstkirche äußerte. In Luthers Augen und der seiner eng-  sten Mitstreiter erschien die Orthodoxe Kirche als eine Kirche, die der  Lehre und Praxis der Alten treu geblieben war. Deswegen haben die Luthe-  raner versucht, direkte Beziehungen zu den Orthodoxen zu knüpfen. Im  Jahr 1559 hat Melanchthon einen Brief an den damaligen ökumenischen  Patriarch Joasaph II. (1555-1565) gesendet.” Einige Jahre später  (1573-1581) gab es einen Briefwechsel zwischen einer Gruppe lutheri-  scher Theologen von der Universität Tübingen und dem ökumenischen Pa-  triarchen Jeremias II. (1572-1579; 1580- 1584; 1587-1595).° Dieser er-  der  als  ste orthodox-lutherische Kontakt,  systematisch-theologisch  bezeichnet werden kann, hat beide Seiten darin bestätigt, dass neben der  Bibel die Tradition eine wichtige Quelle christlichen Dogmas ist. Die Tatsa-  che, dass Patriarch Jeremias II. in seinen Briefen die Kirchenväter häufig zi-  tierte oder erwähnte, gab für die Lutheraner auch den Impuls, patristische  Quellen zu erforschen, um sie zu Gunsten ihrer Kirche zu nutzen. Luthers  Nachfolger haben die Kirchenväter intensiv erforscht und dazu auch etli-  che ihrer Werke publiziert. Es gibt viele Beweise dafür, dass die Werke der  Kirchenväter eine wichtige Rolle innerhalb des Luthertums spielten und  spielen (müssen).” Diese und andere von der Reformation aber auch von  ... Brief 218, 1, 25). In seiner Apologia der Konfession appelliert Philipp Melanchthon  mindestens dreimal an die Praxis und Tradition der „Griechischen Kirche“, um seine Ar-  gumentationen gegen westliche Sitten zu begründen: gegen (22, 4), gegen private Litur-  gien (24, 6) gegen einseitiges Verständnis der Substanz der göttlichen Liturgie (24, 78-83,  88, 93; ich habe die gut zugängliche elektronische Version von www.glaubensstim-  me.de/doku.php?id=bekenntnisse:apologie_der_konfessionen verwendet.  Martin Chrusius: Turcograecia, Basel 1584, 559.  Der Briefwechsel ist gut dokumentiert in: Acta et Scripta Theologorum Wirtembergen-  sium et Patriarchae Constantinopolitani D. Hieremiae, Wittenberg 1584. Für eine engli-  sche Übersetzung der Dokumentation, versehen mit historischer Einleitung, Kommenta-  ren und Bibliographie, siehe George Mastrantonis: Augsburg and Constantinople. The  Correspondence between the Tübinger Theologians and Patriarch Jeremiah II of Cons-  tantinople on the Augsburg Confession, Holy Cross Orthodox Press, Brookline, Massa-  chusetts, 1982. Siehe auch Dorothea Wendebourg: Reformation und Orthodoxie. Der  ökumenische Briefwechsel zwischen der Leitung der Württembergischen Kirche und Pa-  triarch Jeremias II. von Konstantinopel in den Jahren 1573-1581, Göttingen 1986.  Dafür gibt es viele Beweise. Meinem lutherischen Mentor zuliebe, dem Heidelberger  Kirchenhistoriker Adolf Martin Ritter, werde ich hier zwei seiner Aufsätze als Beispiele  anführen: Adolf Martin Ritter: Das Chrysostomosbild im Pietismus am Beispiel Johann  Albrecht Bengels, in: Martin Wallraff, Rudolf Brändle (Hg.): Chrysostomos in 1600 Jah-  ren. Facetten der Wirkungsgeschichte eines Kirchenvaters, Berlin/New York 2008, wo  er zahlreiche Beispiele gibt, wie J. Chrysostomos, aber auch andere Kirchenväter eine  ÖR 61 (1/2012)He 218, 1, 25) In SseINer pologia der Konfession appelliert Philipp elanchthon

MmMindestens dreimal die Praxis und Tadıtiıon der „Griechischen Kirche”, SEINE
ZuU!  e  (0)  en westliche Sitten begründen: 4), private 1{Ur-
yien O} einseltiges Verständnis der ubstanz der vöttlichen iturgie /6-03,
ÖO, 93; ich habe die gul zugängliche elektronischı Version VOoN www.glaubensstim-
me.de/doku.php?id=bekenntnisse:apologie_der_konfessionen verwendet.
Martin OC ÄAFUuSIUS: JTurcograecia, ase 1584, 550
Der Brie  ecnNnse 1St gzuL Okumentiert In Acta ei Scripta Theologorum Wirtembergen-
S1UM ei Patriarchae (Constantinopolitani Hieremiae, Wittenberg 1584 Für e1nNe engli:
sche Übersetzung der Dokumentation, versehen MIt historischer Einleitung, Kommenta:-
Ten und Bibliographie, siehe George Mastranfonis ugsburg and C onstantinople Ihe
Correspondence hbetween the übinger Iheologians and Patriarch eremiah 11 f (ONS-
tantinople the ugsburg (C‚onfession, Holy ( TOSS ()rthodox Press, Brookline, Massa-
chusetts, 19872 J1e uch Orofnhea Wendebourg: Keformation und ()rthodoxie Der
Okumenische Brie  ecnse 7zwischen der Leitung der ürttembergischen Kirche und Pa-
trmarch Jeremias I1 VON Konstantinopel In den ahren 3-1  9 (GÖttingen 1986
Aur Yibt viele Bewelise. Meinem lutherischen entor zuliebe, dem Heidelberger
Kirchenhistoriker artın erl, werde ich ler ZWE1 SEINeTr UTISaLze als Beispiele
anführen: Ado  artin Kiffer: Das Chrysostomosbild 1m Pietismus eispie Johann
Albrecht Bengels, in: Martfın a  ra  y Rudolf Brändle (Hg.) Chrysostomos In 1600 Jah-
Te  > Aacetiten der Wirkungsgeschichte e1nNnes Kirchenvaters, Berlin/New York 2008,

zahlreiche Beispiele ibt, W/1E Chrysostomos, her uch andere Kirchenväter e1InNe
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anderen Worten, sie wussten, dass ihre Bewegung nicht die einzige der
Welt ist, die den Primat des Papstes nicht akzeptiert und die sich gegen In-
novationen der Papstkirche äußerte. In Luthers Augen und der seiner eng-
sten Mitstreiter erschien die Orthodoxe Kirche als eine Kirche, die der
Lehre und Praxis der Alten treu geblieben war. Deswegen haben die Luthe-
raner versucht, direkte Beziehungen zu den Orthodoxen zu knüpfen. Im
Jahr 1559 hat Melanchthon einen Brief an den damaligen ökumenischen
Patriarch Joasaph II. (1555–1565) gesendet.5 Einige Jahre später
(1573–1581) gab es einen Briefwechsel zwischen einer Gruppe lutheri-
scher Theologen von der Universität Tübingen und dem ökumenischen Pa-
triarchen Jeremias II. (1572–1579; 1580– 1584; 1587–1595).6 Dieser er-
ste orthodox-lutherische Kontakt, der als systematisch-theologisch
bezeichnet werden kann, hat beide Seiten darin bestätigt, dass neben der
Bibel die Tradition eine wichtige Quelle christlichen Dogmas ist. Die Tatsa-
che, dass Patriarch Jeremias II. in seinen Briefen die Kirchenväter häufig zi-
tierte oder erwähnte, gab für die Lutheraner auch den Impuls, patristische
Quellen zu erforschen, um sie zu Gunsten ihrer Kirche zu nutzen. Luthers
Nachfolger haben die Kirchenväter intensiv erforscht und dazu auch etli-
che ihrer Werke publiziert. Es gibt viele Beweise dafür, dass die Werke der
Kirchenväter eine wichtige Rolle innerhalb des Luthertums spielten und
spielen (müssen).7 Diese und andere von der Reformation aber auch von

… Brief 218, 1, 25). In seiner Apologia der Konfession appelliert Philipp Melanchthon
mindestens dreimal an die Praxis und Tradition der „Griechischen Kirche“, um seine Ar-
gumentationen gegen westliche Sitten zu begründen: gegen (22, 4), gegen private Litur-
gien (24, 6) gegen einseitiges Verständnis der Substanz der göttlichen Liturgie (24, 78–83,
88, 93; ich habe die gut zugängliche elektronische Version von www.glaubensstim-
me.de/doku.php?id=bekenntnisse:apologie_der_konfessionen verwendet.

5 Martin Chrusius: Turcograecia, Basel 1584, 559.
6 Der Briefwechsel ist gut dokumentiert in: Acta et Scripta Theologorum Wirtembergen-

sium et Patriarchae Constantinopolitani D. Hieremiae, Wittenberg 1584. Für eine engli-
sche Übersetzung der Dokumentation, versehen mit historischer Einleitung, Kommenta-
ren und Bibliographie, siehe George Mastrantonis: Augsburg and Constantinople. The
Correspondence between the Tübinger Theologians and Patriarch Jeremiah II of Cons-
tantinople on the Augsburg Confession, Holy Cross Orthodox Press, Brookline, Massa-
chusetts, 1982. Siehe auch Dorothea Wendebourg: Reformation und Orthodoxie. Der
ökumenische Briefwechsel zwischen der Leitung der Württembergischen Kirche und Pa-
triarch Jeremias II. von Konstantinopel in den Jahren 1573–1581, Göttingen 1986.

7 Dafür gibt es viele Beweise. Meinem lutherischen Mentor zuliebe, dem Heidelberger
Kirchenhistoriker Adolf Martin Ritter, werde ich hier zwei seiner Aufsätze als Beispiele
anführen: Adolf Martin Ritter: Das Chrysostomosbild im Pietismus am Beispiel Johann
Albrecht Bengels, in: Martin Wallraff, Rudolf Brändle (Hg.): Chrysostomos in 1600 Jah-
ren. Facetten der Wirkungsgeschichte eines Kirchenvaters, Berlin/New York 2008, wo
er zahlreiche Beispiele gibt, wie J. Chrysostomos, aber auch andere Kirchenväter eine



der katholischen Gegenreformation die Orthodoxen gerichteten eraus- f3
forderungen haben der Entwicklung der Orthodoxen Theologie 1M
17/7. Jahrhunder beigetragen.“ Die neopatristische ewegung, die VOT

Georges Florovsky (1 803—]1 979} und anderen orthodoxen Theologen 1N1U-
lert wurde, Ist erfolgreic SCWESEINN, auch gerade we1l viele erke der KIr-
chenväter den Orthodoxen Theologen erst ber protestantische (und
lische Editionen)] zugänglich wurden

Alle diese ussagen beweilisen ausreichend, dass WIr FIisSten 21Ne
MeiInSsame TITradition teilen Davon Ist nNiemand ausgeschlossen. “ Erfah
L[ele lutherische TIheologen betonen und Oordern die LEeUeTeEel (‚eneratlo-
NelNn auf, nicht vergessen. Ich kann mich 1Ur freuen, dass auch

große innerhalb des uthertums gespielt aben; ders.‘: Situationsgerechtes kirchli
ches Handeln In der pätantike und eute eispie des Johannes Chrysostomos, Ke
FYEINa und ogma (55), 2, 2009, 148-1068, Mit einem Kapitel y und WAS VON Chry:
SOSTOMOS eute lernen ca12" 5-1 05) e rage ISst Lutheraner gerichtet und die
AÄAntwort ISst sonnenklar: Yibt vieles lernen.
Fimothy Ware: I he ()rthodox Church, New York (U. a.)} 1993,
Der ekannte Ruf „Zurück den Kirchenvätern“ wurde VON OTOWS. auf dem erstien
Kongress der Orthodoxen eologie, en 1936 ausdrücklich Tormuliert (siehe azu
AHvVISatos [Hg.| Proces-Verbaux du Premier Congres de eologie rthodoxe, Pyrsos,
ena 1939, 7212—7931 758247 /ur Person und Theologie OFTOVKYS siehe hbesonders
die folgenden ZWE1 onographien: Christoph Künkel: OT{US YISTUS He eologie
(Georges Florovskys, Öttingen 1989 und Andrew ane (ed.) Georges OTFOVSKY:
RKussian Intellectual and TtNOCOX Churchman, res  00d, NY, 19095

10 Leider vyab e1InNe Zeit, als die Lutheraner und die ()rthodoxen In den Katholiken einen
gemeinsamen e1N! gesehen haben. |Hese /eiten SINd etrfreulicherweise vorbel.
Fın eispie alur ISst die Abschiedsvorlesung eite „Protestantisches (eschichts
bewusstsein und vVorreformatorische radition”, die Kiffer FEnde SEINeTr ACHVI-
FAas In Heidelberg vorgetragen hat. Ritters wichtigste Aussagen SINd Iur UNSeTeE Dehatte
die folgenden: „Luther weiß sSich In einem ununterbrochenen ITraditionszusammenhang,
In dem selhst NUurTr e1in 1e ist, e1n 1e das Terbhites weitergibt. [Heser /usammen-
hang durchzieht Iur ihn das Mittelalter BENAUSO V1E die Ite Kirche uther Uup: ehen
NIC Überspringen des Mittelalterlichen das TcNAliche der Bar unmıiıttelbar

das Neutestamentlich-Apostolische Er nımmt vielmehr inmnerhatb des mittelalterl]1:
chen Iraditionsbesitzes Gegensätze wahr, und ZWOäaT MIt einer Schärfe, die Banz und ar
unmittelalterlich 1St. Und LUL 1e$5 aufgrund e1nNnes Schriftstudiums, das bislang
Intensität und Unmittelbarkeit ZU Text kaum, WeNnNn überhaupt, seinesgleichen hatte”
und „Der Protestantismus hraucht die Verwurzelung In der vorreformatorischen, alt-
kirchlichen und mittelalterlichen radition, we1l davon SE1INE ähigkeit ZU Okumen!I1-
schen 1  og Banz wesentlich abhängt. Uuma| die Fähigkeit ZU Dialog MIt den ‚katho-
ischen Kirchen‘ also römischen Katholizismus, ()rthodorxie und Anglikanismus]) und
amı der We1it überwiegenden enrnhnel der christlichen Weltbevölkerung VON
eute 1mM Kern davon hberuührt ISt, b Protestanten NIC 1UT rudimentäre Kenntnisse In
er und mittelalterlicher Kirchengeschichte besitzen, sondern b C1E die vorreformato-
tische /eit uch als Te1il ihrer eigenen (‚eschichte en entwicklungsgeschichtlich
begreifen. Mit einer Mumie, einem Fossil, ISst MNUunNn einmal eın Sinnvolles esSpräc. mÖÖg
1C Ndererseli ISst der Okumenische Dialog MIt dem Fernziel christlicher ZeugnIis- und
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der katholischen Gegenreformation an die Orthodoxen gerichteten Heraus-
forderungen haben zu der Entwicklung der orthodoxen Theologie im
17. Jahrhundert beigetragen.8 Die neopatristische Bewegung, die von
Georges Florovsky (1893–1979)9 und anderen orthodoxen Theologen initi-
iert wurde, ist erfolgreich gewesen, auch gerade weil viele Werke der Kir-
chenväter den orthodoxen Theologen erst über protestantische (und katho-
lische Editionen) zugänglich wurden.

Alle diese Aussagen beweisen ausreichend, dass wir Christen eine ge-
meinsame Tradition teilen. Davon ist niemand ausgeschlossen.10 Erfah-
rene lutherische Theologen betonen es und fordern die neueren Generatio-
nen auf, es nicht zu vergessen.11 Ich kann mich nur freuen, dass auch

große Rolle innerhalb des Luthertums gespielt haben; ders.: Situationsgerechtes kirchli-
ches Handeln in der Spätantike und heute am Beispiel des Johannes Chrysostomos, Ke-
rygma und Dogma (55), 2, 2009, 148–168, mit einem Kapitel: „Ob und was von Chry-
sostomos heute zu lernen sei?“ (155–165) Die Frage ist an Lutheraner gerichtet und die
Antwort ist sonnenklar: es gibt vieles zu lernen.

8 Timothy Ware: The Orthodox Church, New York (u. a.) 1993, 93.
9 Der bekannte Ruf „Zurück zu den Kirchenvätern“ wurde von Florowsky auf dem ersten

Kongress der orthodoxen Theologie, Athen 1936 ausdrücklich formuliert (siehe dazu H.
Alivisatos [Hg.]: Procès-Verbaux du Premier Congrès de Théologie Orthodoxe, Pyrsos,
Atena 1939, 212–231 u. 238–242. Zur Person und Theologie Florovkys siehe besonders
die folgenden zwei Monographien: Christoph Künkel: Totus Christus. Die Theologie
Georges V. Florovskys, Göttingen 1989 und Andrew Blane (ed.): Georges Florovsky:
Russian Intellectual and Orthodox Churchman, Crestwood, NY, 1993.

10 Leider gab es eine Zeit, als die Lutheraner und die Orthodoxen in den Katholiken einen
gemeinsamen Feind gesehen haben. Diese Zeiten sind erfreulicherweise vorbei.

11 Ein gutes Beispiel dafür ist die Abschiedsvorlesung betitelt „Protestantisches Geschichts-
bewusstsein und vorreformatorische Tradition“, die A. M. Ritter am Ende seiner activi-
tas in Heidelberg vorgetragen hat. Ritters wichtigste Aussagen sind für unsere Debatte
die folgenden: „Luther weiß sich in einem ununterbrochenen Traditionszusammenhang,
in dem er selbst nur ein Glied ist, ein Glied, das Ererbtes weitergibt. Dieser Zusammen-
hang durchzieht für ihn das Mittelalter genauso wie die Alte Kirche. Luther knüpft eben
nicht unter Überspringen des Mittelalterlichen an das Altkirchliche oder gar unmittelbar
an das Neutestamentlich-Apostolische an. Er nimmt vielmehr innerhalb des mittelalterli-
chen Traditionsbesitzes Gegensätze wahr, und zwar mit einer Schärfe, die ganz und gar
unmittelalterlich ist. Und er tut dies aufgrund eines Schriftstudiums, das – bislang – an
Intensität und Unmittelbarkeit zum Text kaum, wenn überhaupt, seinesgleichen hatte“;
und „Der Protestantismus braucht die Verwurzelung in der vorreformatorischen, alt-
kirchlichen und mittelalterlichen Tradition, weil davon seine Fähigkeit zum ökumeni-
schen Dialog ganz wesentlich abhängt. – Zumal die Fähigkeit zum Dialog mit den ‚katho-
lischen Kirchen‘ (also römischen Katholizismus, Orthodoxie und Anglikanismus) und
damit der weit überwiegenden Mehrheit unter der christlichen Weltbevölkerung von
heute im Kern davon berührt ist, ob Protestanten nicht nur rudimentäre Kenntnisse in
alter und mittelalterlicher Kirchengeschichte besitzen, sondern ob sie die vorreformato-
rische Zeit auch als Teil ihrer eigenen Geschichte statt rein entwicklungsgeschichtlich
begreifen. Mit einer Mumie, einem Fossil, ist nun einmal kein sinnvolles Gespräch mög-
lich! Andererseits ist der ökumenische Dialog mit dem Fernziel christlicher Zeugnis- und



/4 andere protestantische Theologen unterstreichen, dass „die Geschichte der
evangelischen Kırchen nicht 151 /, 530 Oder 1555“ beginnt, Oondern ‚13
WIE die Geschichte aller christlichen (emeinden miıt dem Urchristentum
und der esus T1SLUS als ihrem errn

er der gemeinsamen JIradition teilen Lutheraner und (Orthodoxe 1n
einigen £eDIetien Europas SEIT Jahrhunderten denselben ag /Zum eispie.
en die Siebenbürger achsen MIt den Urthodoxen, eitdem S1e
sich 1n überwiegender enrneli TUr die Lutherische Reformation Urc das
irken des einheimischen Reformator ohannes ONTEeTUS 1498—- 1549)“
11 re 545 entschieden en Das leiche Sl auch Iür innlan In
USSIanı ibt e e1nNne lutherische Präsenz, die VOT mehr als 400 Jahren aM SE-
fangen hat. 1esSe europäischen Beispiele des /Zusammenlebens, die über
Jahrhunderte sehen, aben selhstverständlich e1nNne 1n der Entstehung
der OMziellen bilateralen Dialoge zwischen Lutheranern und Orthodoxen
gespielt. Viel wichtiger als das 1St aher die atsache, dass sich n einigen Ge:
hieten Europas Orthodoxe un Lutheraner seift Jahrhunderten unmittel-
Har kennengelernt und miIf einigen Ausnahmen schr zut verstanden
haben

Der historischen anrneı uliebe INUSS auch erwähnen, dass die
Lutheraner Iur e1nNe SEWISSE /Zeit und 1n gewiissen £eDIieten versuchten, die
Orthodoxen ZU Luthertum ekenren Timothy Ware beobachtet, dass
SCHNON die übinger Theologen ehofft aben, die Orthodoxen Iur ihre Re
Tormatieon gewinnen WIE Martın (rusius chrieb „Wenn S1E (die rtho
Oxen)] wollen, dass SIE Iur die ewige rlösung ihre Seelen gewinnen, dann
MUussen SIE uns zusammenfTügen und uNnserTe re anneNmMen Ooder
ewl1g terben  «14 Das Ergebnis der eher bescheidenen)” lutherischen Mis
S1IONen den Orthodoxen Sind einıge kleine lutherische Kıirchen 1n
ahos Das hat ahber die Beziehungen zwischen diesen christlichen KOon
lessionen nicht bedeutend beschädigt.

Dienstgemeinschaft Jängst NIC mehr NUurTr e1InNe aCcC des Beliebens, sondern des Überle-
ens  A (Die Vorlesung ISst geringfügig gekürzt In der Festschri Iur Hans Armin (‚Jartner
AUS Anlass SE1INEeSs Geburtstages, herausgegeben VON Haltenhoff/F.-H. Mutschler,

dem 1te „Hortus Litterarum Antiquarum ” , Heidelberg 2000, 4065-47/5, publiziert
worden.

12 Aaltfer Fleischmann-Bisftfen 2017 500 re Keformation In evangelischer und OkKu:

13
menischer 1C. 1,
J1e Art. Johannes Honterus, In 1 Berlin/ New York, 5/8—-580

14 Fimothy Ware: Ihe TtNOCOX Church, eın Kommentar lautet: „Zweifellos aben
C1E (die übinger ITheologen) gehofft, e1nNe Art Keformation den (‚riechen 1M1-
tieren.“ Er charakterisiert ihre offnung als „Nalv“”.

15 In RKumänien aben die Siebenbürger achsen 1m Unterschie den Ungarn, die sich
Iur ( alvıins RKeformation entschieden aben, NIC versucht, die RKumänen konvertie-
Ten
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andere protestantische Theologen unterstreichen, dass „die Geschichte der
evangelischen Kirchen nicht 1517, 1530 oder 1555“ beginnt, sondern „–
wie die Geschichte aller christlichen Gemeinden – mit dem Urchristentum
und der Jesus Christus als ihrem Herrn“.12

Außer der gemeinsamen Tradition teilen Lutheraner und Orthodoxe in
einigen Gebieten Europas seit Jahrhunderten denselben Alltag. Zum Beispiel
leben die Siebenbürger Sachsen zusammen mit den Orthodoxen, seitdem sie
sich in überwiegender Mehrheit für die Lutherische Reformation durch das
Wirken des einheimischen Reformator Johannes Honterus (1498– 1549)13

im Jahre 1545 entschieden haben. Das gleiche gilt auch für Finnland. In
Russland gibt es eine lutherische Präsenz, die vor mehr als 400 Jahren ange-
fangen hat. Diese europäischen Beispiele des Zusammenlebens, die über
Jahrhunderte gehen, haben selbstverständlich eine Rolle in der Entstehung
der offiziellen bilateralen Dialoge zwischen Lutheranern und Orthodoxen
gespielt. Viel wichtiger als das ist aber die Tatsache, dass sich in einigen Ge-
bieten Europas Orthodoxe und Lutheraner seit Jahrhunderten unmittel-
bar kennengelernt und – mit einigen Ausnahmen – sehr gut verstanden
haben. 

Der historischen Wahrheit zuliebe muss man auch erwähnen, dass die
Lutheraner für eine gewisse Zeit und in gewissen Gebieten versuchten, die
Orthodoxen zum Luthertum zu bekehren. Timothy Ware beobachtet, dass
schon die Tübinger Theologen gehofft haben, die Orthodoxen für ihre Re-
formation zu gewinnen wie Martin Crusius schrieb: „Wenn sie (die Ortho-
doxen) wollen, dass sie für die ewige Erlösung ihre Seelen gewinnen, dann
müssen sie uns zusammenfügen und unsere Lehre annehmen oder sonst
ewig sterben.“14 Das Ergebnis der (eher bescheidenen)15 lutherischen Mis-
sionen unter den Orthodoxen sind einige kleine lutherische Kirchen in
Nahost. Das hat aber die Beziehungen zwischen diesen christlichen Kon-
fessionen nicht bedeutend beschädigt.

Dienstgemeinschaft längst nicht mehr nur eine Sache des Beliebens, sondern des Überle-
bens.“ (Die Vorlesung ist geringfügig gekürzt in der Festschrift für Hans Armin Gärtner
aus Anlass seines 70. Geburtstages, herausgegeben von A. Haltenhoff/F.-H. Mutschler,
unter dem Titel „Hortus Litterarum Antiquarum“, Heidelberg 2000, 465–475, publiziert
worden.

12 Walter Fleischmann-Bisten: 2017 – 500 Jahre Reformation in evangelischer und öku-
menischer Sicht, MD 5/2011, 98.

13 Siehe Art. Johannes Honterus, in: TRE Bd. 15, Berlin/New York, 578–580.
14 Timothy Ware: The Orthodox Church, 94. Sein Kommentar lautet: „Zweifellos haben

sie (die Tübinger Theologen) gehofft, eine Art Reformation unter den Griechen zu imi-
tieren.“ Er charakterisiert ihre Hoffnung als „naiv“. 

15 In Rumänien haben die Siebenbürger Sachsen im Unterschied zu den Ungarn, die sich
für Calvins Reformation entschieden haben, nicht versucht, die Rumänen zu konvertie-
ren. 



Den theologischen Dialog fortsetzen 75

Wie SCNON erwähnt, der wichtige theologische Kontakt zwischen
Orthodoxen und utheranern hat 1M re 5/3 angefangen, alsSO re
ach dem USDBruc der Reformation ESs wurden wichtige theologische
1 hemen behandelt WIE KRechtfertigung, rbsunde, Amt, endmahl, Ge
brauch der akramente, die Kirche-Staat-Beziehungen, der Ireije und
die nade, Önchtum, ac der ischöfe, Tüur die oten, Anrufung
der eiligen us  = uch WEl dieser Dialog scheiterte, © wird iImmer als
Vorbild der Dialoge zwischen Orthodoxen und Lutheranern gelten. ‘ Heut:
zutage Sibt esS Offizielle utherisch-orthodoxe Dialoge, die sowoNnl aufT reg10-
naler Oder nationaler ene als auch aufT weltweiter ene (zwischen dem
Lutherischenunund e1ner Sonderkommission, die alle In den wich-
tUlgsten Orthodoxen Kıirchen vertreien sind stattfinden ESs ler der
Raum, diese Dialoge vorzustellen Oder ihre Ergebnisse analysieren. “ Für
das /iel dieses Aufsatzes Ist wIissen, dass diese Dialoge welter-
sehen

Wır duürien auch nicht die Bedeutung der ora und INnrer erte für
das en der Kirchen und für die inter-kirchlichen OÖOkumenischen Be
ziehungen unerwähnt lassen ESs Ist infach e1nNe beunruhigte Realität, dass
heutzutage nicht 11UTr die doktrinären Spaltungen, Ondern iImMmer ogravlie-
endere Mmoralische Unterschiede TINOdOXe und utheraner vonemander
rennen Die Moral und Wertunterschiede Sind e1nNe elativ eUuee eraus-
forderung, die nicht unterschätzen darft. S1e können Iun Tüur NeUeTe

Spannungen und Entzweiungen werden. ”

10 [Heser theologische 1  og wurde VON verschiedenen Iheologen als „Treundlich” (/.
Ware, Y3) der „außergewöhnlich Treundlich“ bezeichnet, ber leider „Unfruc.
bar In seinem unmittelbaren rgebnis” Vohn IFavis: (Orthodox-Lutheran RKelations:
elr
Historical Beginnings In ree  9 TtNOCOX Theological Review, 129], 4/1984,;, 303-325,
ler 322)

17 amıt meline ich die gebliebene Freundschalt, '\OLZ wenigen Fortschritten und Bereit-
schaft welteren ialogen. Der atrarcı Jeremias I1 VON Konstantinopel hat In seinem
AUS dem Jahr 1581 stammenden Ahbhschiedshrief übinger Iheologen folgendes C
schrieben: „Do gehe MNUunNn Weg und SCNTre1l UNS, WenNnnNn ihr WO. NIC. mehr ber

18
die ogmen, sondern der Freundsc willen.“
Dazu siehe den Artikel „Lutheran-Orthodox ialogue” VON Danitel Martensen, InN:
Dictionary f the Fecumenical Movement, enf 60—7/1 Mit ausführlicher Biblio-

19
graphie
Ich hbeobachte e1nNne ZEeWISSE Jendenz, die OTYTa| und VWertedebattt: als marginal he
Trachten LTOLZ aren Signalen ihres Irennungspotentials. ESs ISst Mmelner Meinung ach
uch falsch, C1E W/1E die doktrinären Unterschiede wahrzunehmen, we1l s1e, anders als
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Den theologischen Dialog fortsetzen

Wie schon erwähnt, der erste wichtige theologische Kontakt zwischen
Orthodoxen und Lutheranern hat im Jahre 1573 angefangen, also 66 Jahre
nach dem Ausbruch der Reformation. Es wurden wichtige theologische
Themen behandelt wie Rechtfertigung, Erbsünde, Amt, Abendmahl, Ge-
brauch der Sakramente, die Kirche-Staat-Beziehungen, der freie Wille und
die Gnade, Mönchtum, Macht der Bischöfe, Gebet für die Toten, Anrufung
der Heiligen usw. Auch wenn dieser Dialog scheiterte,16 wird er immer als
Vorbild der Dialoge zwischen Orthodoxen und Lutheranern gelten.17 Heut-
zutage gibt es offizielle lutherisch-orthodoxe Dialoge, die sowohl auf regio-
naler oder nationaler Ebene als auch auf weltweiter Ebene (zwischen dem
Lutherischen Weltbund und einer Sonderkommission, die alle in den wich-
tigsten Orthodoxen Kirchen vertreten sind) stattfinden. Es fehlt hier der
Raum, diese Dialoge vorzustellen oder ihre Ergebnisse zu analysieren.18 Für
das Ziel dieses Aufsatzes ist es genug zu wissen, dass diese Dialoge weiter-
gehen. 

Wir dürfen auch nicht die Bedeutung der Moral und ihrer Werte für
das Leben der Kirchen und für die inter-kirchlichen ökumenischen Be-
ziehungen unerwähnt lassen. Es ist einfach eine beunruhigte Realität, dass
heutzutage nicht nur die doktrinären Spaltungen, sondern immer gravie-
rendere moralische Unterschiede Orthodoxe und Lutheraner voneinander
trennen. Die Moral- und Wertunterschiede sind eine relativ neue Heraus-
forderung, die man nicht unterschätzen darf. Sie können Grund für neuere
Spannungen und Entzweiungen werden.19

16 Dieser theologische Dialog wurde von verschiedenen Theologen als „freundlich“ (T.
Ware, 93) oder sogar „außergewöhnlich freundlich“ bezeichnet, aber leider „unfrucht-
bar in seinem unmittelbaren Ergebnis“ (John Travis: Orthodox-Lutheran Relations:
Their 
Historical Beginnings in Greek, Orthodox Theological Review, [29], 4/1984, 303–325,
hier 322).

17 Damit meine ich die gebliebene Freundschaft, trotz wenigen Fortschritten und Bereit-
schaft zu weiteren Dialogen. Der Patriarch Jeremias II. von Konstantinopel hat in seinem
aus dem Jahr 1581 stammenden Abschiedsbrief an Tübinger Theologen folgendes ge-
schrieben: „So gehet nun euren Weg und schreibt uns, wenn ihr wollt, nicht mehr über
die Dogmen, sondern um der Freundschaft willen.“ 

18 Dazu siehe den Artikel „Lutheran-Orthodox Dialogue“ von Daniel F. Martensen, in: 
Dictionary of the Ecumenical Movement, Genf 22002, 716–718 mit ausführlicher Biblio-
graphie.

19 Ich beobachte eine gewisse Tendenz, die Moral- und Wertedebatte als marginal zu be-
trachten trotz klaren Signalen ihres Trennungspotentials. Es ist meiner Meinung nach
auch falsch, sie wie die doktrinären Unterschiede wahrzunehmen, weil sie, anders als



/6 1NS 1NUSS aber festgestellt werden, nämlich dass vieler nter
chiede und eINnem theologischen 14108, der Tur viele 1Ur wen1g Fort:
schritte Mac.  e die ber Jahrhunderte gestiftete Freundsc zwischen Or
thodoxen und utheranern 1M Sinne des Ooben erwäannten Briefes des
Patriarchen Jeremias I1 Test bleibt. S1e könnte jederzeit der Ausgangspunkt
e1Nes Anfangs sein

Die eUe globaleH] Fine Gelegenheit für das ahekommen
Von Orthodoxen und Lutheranern

Das 20 Jahrhundert und die moderne OÖOkumenische ewegung bleten
eUuee Gelegenheiten Iur die nährung der YIsten verschiedener Konfes
sionen Se1it 9048 Sind die Lutheraner und die Orthodoxen mi1t
anderen christlichen Konfessionen Teil des Ökumenischen ates der KIr-
chen, der e1Ne systematische und programmatische Plattform der theolog1i
schen, missiologischen und Ozlalen Dialoge und Kennenlernen bletet. Da
sowoNnl Orthodoxie als auch Luthertum eltkonfessionen geworden Sind,
bletet Nan die Gelegenhei ZUr nährung auch 1M Rahmen VOT reg10na-
len OÖkumenischen Gremien.“

er der OÖkumenischen ewegung, die ich ler Nıcht erläutern
möchte, we1l S1E ekannt 1St, bletet die eUuee lobale Realıtät e1nNe
nicht wen1g herausfordernde aber sicherlich wichtige Angelegenheit, da
iImmer mehr TINOdOXeEe und utheraner zusammenleben ährend His VOT
kurzem diese atsache Okal begrenz WT (nur In einıgen e Dileien STeU
» ETW 1n Finnland und In Russland aber auch In ahost), 1st 1E heut:
zutlage e1nNe Realıtät 1n allen Ländern Westeuropas SOWIE 1n Nordamerika
Über die Migration 1st die /Zahl der Orthodoxen In diesen Jleilen der Welt
euUuilc gestiegen. TINOdOXe Christinnen und Y1sten aben dadurch
Gelegenheit, andere Christen, arunter auch ulheraner, unmıittelbar ken
nenzulernen aber auch selhst kennengelernt werden Diese ONTakTte
werden die Früchte der OÖkumenischen Bemühungen aul allen Ebenen der
Kırchen verbreiten und entscheidend dazu beitragen, dass sich 1n OkKkUume-
Nisches ETNOS entwickelt.“ Wenn das Kennenlernen sich 1n der Praxis

AÜ)
die Lehrunterschiede, Sichtharer 1m SINd und viele gesellschaftliche Folgen aDen.
Besonders In der Konfiferenz Europäischer Kirchen ber uch 1m Nahost Kirchenrat
Middle Fast Councıl f urches]), 1mM AIl Aifrıkanischen Kirchenrat, 1m Nationalen Kat
der Kirchen In den Vereinigten taaten VON AÄAmertika us  =
ıne neuerliche Studie VO  = ÖORK erkennt, ass „Migration verändert kirchliche Landschaf-
ten'  eb (siehe wwWw.oikoumene.org/en/news/news-management/eng/a/article/ 034/m1:
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Eins muss aber festgestellt werden, nämlich dass trotz vieler Unter-
schiede und einem theologischen Dialog, der für viele nur wenig Fort-
schritte macht, die über Jahrhunderte gestiftete Freundschaft zwischen Or-
thodoxen und Lutheranern im Sinne des oben erwähnten Briefes des
Patriarchen Jeremias II. fest bleibt. Sie könnte jederzeit der Ausgangspunkt
eines neuen Anfangs sein.

Die neue globale Realität – Eine Gelegenheit für das Nahekommen
von Orthodoxen und Lutheranern 

Das 20. Jahrhundert und die moderne ökumenische Bewegung bieten
neue Gelegenheiten für die Annährung der Christen verschiedener Konfes-
sionen. Seit 1948 sind die Lutheraner und die Orthodoxen zusammen mit
anderen christlichen Konfessionen Teil des Ökumenischen Rates der Kir-
chen, der eine systematische und programmatische Plattform der theologi-
schen, missiologischen und sozialen Dialoge und Kennenlernen bietet. Da
sowohl Orthodoxie als auch Luthertum Weltkonfessionen geworden sind,
bietet man die Gelegenheit zur Annährung auch im Rahmen von regiona-
len ökumenischen Gremien.20

Außer der ökumenischen Bewegung, die ich hier nicht erläutern
möchte, weil sie bekannt genug ist, bietet die neue globale Realität eine
nicht wenig herausfordernde aber sicherlich wichtige Angelegenheit, da
immer mehr Orthodoxe und Lutheraner zusammenleben. Während bis vor
kurzem diese Tatsache lokal begrenzt war (nur in einigen Gebieten Osteu-
ropas, etwa in Finnland und in Russland aber auch in Nahost), ist sie heut-
zutage eine Realität in allen Ländern Westeuropas sowie in Nordamerika.
Über die Migration ist die Zahl der Orthodoxen in diesen Teilen der Welt
deutlich gestiegen. Orthodoxe Christinnen und Christen haben dadurch
Gelegenheit, andere Christen, darunter auch Lutheraner, unmittelbar ken-
nenzulernen aber auch selbst kennengelernt zu werden. Diese Kontakte
werden die Früchte der ökumenischen Bemühungen auf allen Ebenen der
Kirchen verbreiten und entscheidend dazu beitragen, dass sich ein ökume-
nisches Ethos entwickelt.21 Wenn das Kennenlernen sich in der Praxis um-

die Lehrunterschiede, sichtbarer im Alltag sind und viele gesellschaftliche Folgen haben. 
20 Besonders in der Konferenz Europäischer Kirchen aber auch im Nahost Kirchenrat

(Middle East Council of Churches), im All Afrikanischen Kirchenrat, im Nationalen Rat
der Kirchen in den Vereinigten Staaten von Amerika usw.

21 Eine neuerliche Studie vom ÖRK erkennt, dass „Migration verändert kirchliche Landschaf-
ten“ (siehe www.oikoumene.org/en/news/news-management/eng/a/article/1634/mi-



seizen kann, ann 1Ur als csehr DOSILIV angesehen werden.“ Diese eUuee f{
eala Ist also e1N wichtiges Potential, das uns bewusst SeE1N INUSS und das
WIr Tüur das /iel der Einheit der Kıirchen könnten

Wem gehört 201 /?

Ich offe, dass alles, W2S bisher gesagt wurde, MmMeline Überzeugung be
stätigt, dass heutzutage die Konfessionen und Kırchen ahber auch die T1sS
tinnen und YIsten 1Ur geme1insam ihre Vergangenheit aber auch egen
wart und /ukunft wahrnehmen können Deswegen Sibt aufT diese rage
1Ur e1Ne or 2017 sehört uns IY1sten ESs sehört uns IY1sten miıt
allen seinen Geschehnissen und Herausforderungen. Seine Eminenz Äu
SUuSUNOS, Metropolit des Ökumenischen Patriarchats In Deutschland und
Xarc VOT Zentraleuropa, hat In SeINer OTSC die 11 ynode der
EKD Tüur viele TINOdOXe gesprochen, als „Auch Tüur uns (die Or
thodoxen 1st nNämlich das Jahr 201 und SEINE Vorbereitung e1nNe außeror-

23dentliche OÖkumenische Herausforderung.
Ich rlaube MIır als Orthodoxer eologe, WIE der katholische B1

SC oachim Wanke“ Iur SEINE Iradition hat, auch iragen „Ha
ben TINOdOXe Reformationsjubiläum 2017 EIWAas lelern?“ Ich
oglaube, dass Tüur uns TINOdOXeEe dieor einfacher Seın ann als Iur die
katholischen Brüder und Schwestern Um das erläutern, erlauben 1E
Mır miıt der Z  ung e1ner Geschichte anzufangen. Als 1n den /0er
[elN e1N hervorragender Oorthodoxer eologe VOT e1ner Promotionsprü-
fungskommission ebeten wurde, SEINE ber die Reformation geschriebene
Doktorarbei 1n drei Aätzen zusammenzufassen , hat folgendes berichtet:
„FÜür mich als Orthodoxen Theologen die Reformation e1nNe tragische
Notwendigkeit. Die römisch-katholischen Theologen senen 1Ur die rag
die daran und die protestantischen Iheologen 11UTr die Notwendigkeit.“ Wır
Orthodoxen können also einfacher zugleic die ragödie der Kirchenspal-
LUNg, die die Reformation unwillig verursachte, sehen, ahber auch die (min
destens damalige Notwendigkeit der Reformation verstehen Wır als Or

gration-cChanges-ecclesi.html.
A amıt meline ich ZU eispie gemeinsame SO 71ale der Alakonische rojekte, die Iur alle

Ysten elevant SINC. Dazu gehört uch die wesentliche Unterstützung, die melne
eigene Kirche die RKumänisch-Orthodoxe Kirche VON verschiedenen Okalen uther!:
schen Kirchen VWesteuropas bekommen hat, euUue (‚emeinden Iur die Migranten STIiT-
t{en. Konkret: viele Kirchengebäude wurden den rumänisch-orthodoxen (‚emeinden ZUrTr

A
Verfügung gestellt. Das edeute sicherlich „gelebte (O)kumene“.
www.ekd.de/synodeZ01 1 /grussworte//91
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setzen kann, kann es nur als sehr positiv angesehen werden.22 Diese neue
Realität ist also ein wichtiges Potential, das uns bewusst sein muss und das
wir für das Ziel der Einheit der Kirchen nutzen könnten.

Wem gehört 2017?

Ich hoffe, dass alles, was bisher gesagt wurde, meine Überzeugung be-
stätigt, dass heutzutage die Konfessionen und Kirchen aber auch die Chris -
tinnen und Christen nur gemeinsam ihre Vergangenheit aber auch Gegen-
wart und Zukunft wahrnehmen können. Deswegen gibt es auf diese Frage
nur eine Antwort: 2017 gehört uns Christen. Es gehört uns Christen mit
allen seinen Geschehnissen und Herausforderungen. Seine Eminenz Au-
gus tinos, Metropolit des Ökumenischen Patriarchats in Deutschland und
Exarch von Zentraleuropa, hat in seiner Botschaft an die 11. Synode der
EKD für viele Orthodoxe gesprochen, als er sagte: „Auch für uns (die Or-
thodoxen) ist nämlich das Jahr 2017 und seine Vorbereitung eine außeror-
dentliche ökumenische Herausforderung.“23

Ich erlaube mir als orthodoxer Theologe, wie es der katholische Bi-
schof Joachim Wanke24 für seine Tradition getan hat, auch zu fragen „Ha-
ben Orthodoxe am Reformationsjubiläum 2017 etwas zu feiern?“ Ich
glaube, dass für uns Orthodoxe die Antwort einfacher sein kann als für die
katholischen Brüder und Schwestern. Um das zu erläutern, erlauben sie
mir mit der Erzählung einer Geschichte anzufangen. Als in den 70er Jah-
ren ein hervorragender orthodoxer Theologe von einer Promotionsprü-
fungskommission gebeten wurde, seine über die Reformation geschriebene
Doktorarbeit in drei Sätzen zusammenzufassen, hat er folgendes berichtet:
„Für mich als orthodoxen Theologen war die Reformation eine tragische
Notwendigkeit. Die römisch-katholischen Theologen sehen nur die Tragö-
die daran und die protestantischen Theologen nur die Notwendigkeit.“ Wir
Orthodoxen können also einfacher zugleich die Tragödie der Kirchenspal-
tung, die die Reformation unwillig verursachte, sehen, aber auch die (min-
destens damalige) Notwendigkeit der Reformation verstehen. Wir als Or-

gration-changes-ecclesi.html. 
22 Damit meine ich zum Beispiel gemeinsame soziale oder diakonische Projekte, die für alle

Christen relevant sind. Dazu gehört auch die wesentliche Unterstützung, die meine 
eigene Kirche – die Rumänisch-Orthodoxe Kirche – von verschiedenen lokalen lutheri-
schen Kirchen Westeuropas bekommen hat, neue Gemeinden für die Migranten zu stif-
ten. Konkret: viele Kirchengebäude wurden den rumänisch-orthodoxen Gemeinden zur
Verfügung gestellt. Das bedeutet sicherlich „gelebte Ökumene“.

23 www.ekd.de/synode2011/grussworte/79192.html. 



/8 thodoxe duürien das ubılaum 201 uUuNSeTEelN lutherischen Mitgeschwistern
uliehe lelern Diese ualıta der Moderatoren, die WIr Orthodoxen ha:
ben lauben, beinhaltet e1nNe Verantwortung, die zugleic die Kırchen
der Reformation ahber auch die katholische Kırche serichtet 1ST. ESs geht
kurzgesagt die Verantwortung, die beiden christlichen Konfessionen
einander näherzubringen. Wır duürien das ubılaum e1ner Konfession lei
eIN, die Tüur die Christenheit vieles beigetragen hat und Och 1e] beizutra-
gEeN hat und die Iur die Einheit der YIsten 1e] investiert hat. Wır mMmMussen
dem uthertium ankbar SeE1N Tüur die Art und Weise, WIE uns erausge-
Oordert hat, das Christsein ständig reflektieren und uNnseTrTe Wurzeln e '
eut erforschen

Fazit

Wem gehört 201 /? AUS der Orthodoxen Perspektive, die ahber die
eren christlichen Konflessionen nicht AUS dem 1C verliert, ass sıch
diese rage auf der Basıs der historischen Fakten, WIE auch aufT die aktUuelle
Lage beantworten Das ubı1laum 201 sehört uns allen, we1l WIr e1nNe X
MmMeiınsame Tradition, die uns alle aufT uUuNnNseTeNN Weg ZUr Einheit inspiriert
und herausfordert, teilen ESs sehört uns allen, we1l WIr 1n eiInem theolog1i
schen Dialog engaglert SiNd, der uns keinen Rückweg mehr rlaubt. ESs X
hört uns allen, we1l WITr als YIsten heutzutage nicht mehr 1n getrennten
Konfessionen denken dürfen Diese gemeinsame Zugehörigkeit edeute
ahber auch geteilte Verantwortung. Die Orthodoxen YIsten Sind dazu VeT-

pflichtet, ihren lutherischen Geschwistern änher stehen und S1E
SETE gemeinsamen erte ständig erinnern UutNertium Ist Tüur die rtho
doxen e1nNe CNMSUÜNCHE Konfession mi1t dem SIE LFrOTZ Unterschiede 1n der
ehre, die nicht übersehen Sind gute historische Beziehungen hatten,
die uns erlauben, aufT e1nNe bessere /ukunft en
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thodoxe dürfen das Jubiläum 2017 unseren lutherischen Mitgeschwistern
zuliebe feiern. Diese Qualität der Moderatoren, die wir Orthodoxen zu ha-
ben glauben, beinhaltet eine Verantwortung, die zugleich an die Kirchen
der Reformation aber auch an die katholische Kirche gerichtet ist. Es geht
kurzgesagt um die Verantwortung, die beiden christlichen Konfessionen
einander näherzubringen. Wir dürfen das Jubiläum einer Konfession fei-
ern, die für die Christenheit vieles beigetragen hat und noch viel beizutra-
gen hat und die für die Einheit der Christen viel investiert hat. Wir müssen
dem Luthertum dankbar sein für die Art und Weise, wie es uns herausge-
fordert hat, das Christsein ständig zu reflektieren und unsere Wurzeln er-
neut zu erforschen.

Fazit

Wem gehört 2017? – aus der orthodoxen Perspektive, die aber die an-
deren christlichen Konfessionen nicht aus dem Blick verliert, lässt sich
diese Frage auf der Basis der historischen Fakten, wie auch auf die aktuelle
Lage beantworten. Das Jubiläum 2017 gehört uns allen, weil wir eine ge-
meinsame Tradition, die uns alle auf unserem Weg zur Einheit inspiriert
und herausfordert, teilen. Es gehört uns allen, weil wir in einem theologi-
schen Dialog engagiert sind, der uns keinen Rückweg mehr erlaubt. Es ge-
hört uns allen, weil wir als Christen heutzutage nicht mehr in getrennten
Konfessionen denken dürfen. Diese gemeinsame Zugehörigkeit bedeutet
aber auch geteilte Verantwortung. Die orthodoxen Christen sind dazu ver-
pflichtet, ihren lutherischen Geschwistern näher zu stehen und sie an un-
sere gemeinsamen Werte ständig zu erinnern. Luthertum ist für die Ortho-
doxen eine christliche Konfession mit dem sie – trotz Unterschiede in der
Lehre, die nicht zu übersehen sind – gute historische Beziehungen hatten,
die uns erlauben, auf eine bessere Zukunft zu hoffen.
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DIE Großraumbüro
DIe Hede Benedikts X] VOTr dem Deutschen Bundestag

ZUT Ächtung der unverTfugbaren Grundlagen des
reiheltlichen Kecntsstaats Wer aner SOI erkennen
Was UNVErTU Ist?

September 2011 Lrat aps ened1i XVI auf Einladung des Bundes
tagspräsidenten M1 kritischen Zeitdiagnose VOT die arlamenTtarernnnen und
arlamentarier des Deutschen Bundestages. Das Oberhaupt der OÖmisch-kathaoli:
schen TC und des Vatikanstaats VOT der „alleinige[n| Herrschaft der DOSI-
tivistischen Vernunft“' Olfentilichen EWUSSTISEIN und aVvOT, dass „die klassji-
schen Erkenntnisquellen Tür FEThos und ec auber Kraft gesetzt“2 €11*

„WOo die positivistische Vernunft sich allein als die genügende Kultur
S1e l da verkleinert 1E den enschen, SIE hedroht enschlic  eit 3

Die positivistische Vernunft gleicht, die Pointe SECEINEeT ede „Betonbauten
ohne Fenster, enen VWIT unNns 1mMa und 1C selher geben, heides N1IC mehr
AUuUSs der welten Welt (‚ottes eziehen wollen  «4 und das kann kein FEnde neh:
19913  - Zeit also, die Fenster auizureißen und die alur „1IN 1nrer wanren lefe, iN:
TE  = Änspruch und mi1t hrer Weisung“5 hereinzulassen Wie aher stellt sich der
aps den Weg A Fenster Vor?

Für die Rechtsphilosophie edeute das Bild VON der positivistischen ernun
EeIONDAau ZUNACNANS E1NE charfe Kritik klassischen Rechtspositivismus und

dessen prominentestem Vertreter dem OÖsterreichischen uristen ans Kelsen
ach der Auffassung der klassischen RKechtspositivisten 1Nieressier die Welt aulber
halh des Betonhbaus tatsÄäc  1C N1IC Der ngländer John Austin fTormuliert
die des Jahrhunderts treffendsten

„Gegenstand der Rechtsphilosophie 1ST allein das DOS1ILLVE (Jesetz Es seht inr
a1sSO NUur das, Wa INan SCNI1C und unmissverständlich als (Jesetz hbezeichnet
Um das also, Wa die UObrigkeit den Untertanen aNOoraneo

enedt. XT RKede VOT dem eutschen undestag 09 2011 hg Libreria
1trıce Vaticana valican va/holy Tather  enedic Xvi/speeches/20 sep
tember/documents/hf hben SPC 701 reichstag erlin_ge html
(Abrufdatum 11 701 1)
Ehd
Ehd
Ehd
Ehde s D John Austin Ihe Province f Jurisprudence Determined >1885) ambridge 19095
Übersetzung Ysthan Henkel
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Junge Ökumeniker und Ökumenikerinnen

Am 22. September 2011 trat Papst Benedikt XVI. auf Einladung des Bundes-
tagspräsidenten mit einer kritischen Zeitdiagnose vor die Parlamentarierinnen und
Parlamentarier des Deutschen Bundestages. Das Oberhaupt der römisch-katholi-
schen Kirche und des Vatikanstaats warnte vor der „alleinige[n] Herrschaft der posi-
tivistischen Vernunft“1 im öffentlichen Bewusstsein und davor, dass „die klassi-
schen Erkenntnisquellen für Ethos und Recht außer Kraft gesetzt“2 seien:

„Wo die positivistische Vernunft sich allein als die genügende Kultur an-
sieht […], da verkleinert sie den Menschen, ja sie bedroht seine Menschlichkeit.“3

Die positivistische Vernunft gleicht, so die Pointe seiner Rede „Betonbauten
ohne Fenster, in denen wir uns Klima und Licht selber geben, beides nicht mehr
aus der weiten Welt Gottes beziehen wollen“4 und das kann kein gutes Ende neh-
men. Zeit also, die Fenster aufzureißen und die Natur „in ihrer wahren Tiefe, ih-
rem Anspruch und mit ihrer Weisung“5 hereinzulassen. Wie aber stellt sich der
Papst den Weg ans Fenster vor?

Für die Rechtsphilosophie bedeutet das Bild von der positivistischen Vernunft
im Betonbau zunächst eine scharfe Kritik am klassischen Rechtspositivismus und
dessen prominentestem Vertreter, dem österreichischen Juristen Hans Kelsen.
Nach der Auffassung der klassischen Rechtspositivisten interessiert die Welt außer-
halb des Betonbaus tatsächlich nicht. Der Engländer John Austin formuliert es um
die Mitte des 19. Jahrhunderts am treffendsten:

„Gegenstand der Rechtsphilosophie ist allein das positive Gesetz. Es geht ihr
also nur um das, was man schlicht und unmissverständlich als Gesetz bezeichnet.
Um das also, was die Obrigkeit den Untertanen anordnet.“6

Die Vernunft im Großraumbüro

Die Rede Papst Benedikts XVI. vor dem Deutschen Bundestag
mahnt zur Achtung der unverfügbaren Grundlagen des 
freiheitlichen Rechtsstaats – wer aber soll erkennen, 
was unverfügbar ist?

1 Benedikt XVI.: Rede vor dem Deutschen Bundestag am 22.09.2011, hg. v. Libreria 
Editrice Vaticana. S. www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/speeches/2011/sep-
tember/documents/hf_ben-xvi_spe_20110922_reichstag-berlin_ge.html
(Abrufdatum: 28.11.2011).

2 Ebd.
3 Ebd.
4 Ebd.
5 Ebd.
6 John Austin: The Province of Jurisprudence Determined (51885), Cambridge 1995, 28.

Übersetzung: Christian Henkel.
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Ungeachtet ler Vorbehalte, die inshbesondere der überzeugte Demokrat Kel:
SEN die Gleichsetzung VOoN acC und ecC anen mag,” 1st die (‚efahr elINer
Oölchen 1C auf das ecC doch evident Der aps bringt das ZUr Sprache, WEn
er das Unrecht 1M Dritten e1i1c erinnert:

„Wir haben erlebt, | dass acC ecC stand, das ecC Zerireien hat
und dass der Staat ZU Instrument der Rechtszerstörung wurde elINer csehr gul
organisierten RKäuberbande, die die Welt edrohen und den and des

5srunds rTreihben konnte
Die (‚efahr hat reilich N1IC 1Ur der eutfsche aps erkannt Bereits kurz nach

dem Fnde der NS-Schreckensherrschaft und damit mehr als Jahre VOT der ede
Benedikts XVI SCNre1l der deutsche Jurist 1Ü1StTaVv aCdbruc len Rechtsanwen:
dern e1NEe deutliche Warnung 1Ins ammbuc

„ VWO Gerechtigkeit N1IC einmal etstreht wird, die Gleichheit, die den ern
der Gerechtigkeit ausmacht, Hel der Setzung positiven Rechts hewußt verleugnet
wurde, da 1st das (Jesetz N1IC ETW 1Ur ‚unrichtiges’ eC VvIeIMeNr entiDbehNr
überhaupt der Rechtsnatur “”

Der ehemalige RKechtspositivist aCdbruc erklärt amit, dass das ecC eiınen
MmMorallschen ern braucht, überhaupt ecC Se1IN Wo dieser ern( da
cheint die positivistische ernun tatsÄäc  1C Ungeheuer In 1nrem ETIONDAU
gebären.

/wel ToOoleme ergeben sich mit dem Bild VON der ernun) 1mM EeiIONDAau /Zum
Trsien (‚ebiert 1E wirklich Ungeheuer? Der Verweis des Papstes auf die eutfsche
(Geschichte 1st ZWeEeITelsoNNe wichtig das NS-Unrecht aber tatsächlich der „allei
nige/n| Herrschaft der positivistischen Vernunf a T1O geschuldet ISt, darf zumindest
hbezweifelt werden aben sich N1IC gerade die NS-Juristen hbesonders we1lt AUuUSs
dem Fenster pseudo-naturrechtlicher Begründungsversuche gelehnt, WEnnn 1E VON
der „Reinhei des deutschen Blutes ıA 1n den Nürnberger Eseizen sprachen und
amit, Sanz UNnannlıiıc elINer Käuberbande, das Unrecht systematisc egründen
SUCHNTIEeN Ist e1INEe Justiz, die srundlegende prozedurale andards Versiß
überhaupt mi1t jedweder ernun In Verbindung ringen?

/Zum /weiten LÖöst der 1C AUuUSs dem Fenster wirklich alle TroDleme Die
uelle unverfügbaren Rechts, die ened1i hier den Rechtspositivismus

In der Papstrede OMM! die 1C Kelsens NUurTr vermittelt ber die Darstellung des atur-
rechtsphilosophen olfgang Alfldenstfenn ZUT Sprache ders.“* Ins Herz geschrie-
hben. Das Naturrecht als Fundament einer menschlichen Gesellschaft, ugsburg 2010
/ur Y aldenstein vgl Stephan Kixen: aps ened1i VOT dem undestag.
„Vergesst MIr das Naturrecht nicht”, In Frankfurter Allgemeine Zeitung, November
701 http://begegnungund-dialog.blogspot.com / 201 2/papst-benedikt-Xvi-vor-
dem-bundestag.html .  ruldatum: 1.12.201 1)
enedi.AVL RKede VOT dem eutschen Bundestag 727 09 7201
GUSEaVC: (‚ese  1CNes Unrecht und übergesetzliches eC.  3 InN: Sicddeutsche
Juristen-Zeitung }, 105-108, ler 107

10 enedi.AVL RKede VOT dem eutschen Bundestag 727 009 201
(‚esetz ZUuU chutze des eutschen Blutes und der eutschen Fhre VOTIN September
1935, InN: RKeichsgesetzblatt 1935 l, 1146
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Ungeachtet aller Vorbehalte, die insbesondere der überzeugte Demokrat Kel-
sen gegen die Gleichsetzung von Macht und Recht haben mag,7 ist die Gefahr einer
solchen Sicht auf das Recht doch evident. Der Papst bringt das zur Sprache, wenn
er an das Unrecht im Dritten Reich erinnert:

„Wir haben erlebt, […] dass Macht gegen Recht stand, das Recht zertreten hat
und dass der Staat zum Instrument der Rechtszerstörung wurde – zu einer sehr gut
organisierten Räuberbande, die die ganze Welt bedrohen und an den Rand des Ab-
grunds treiben konnte.“8

Die Gefahr hat freilich nicht nur der deutsche Papst erkannt. Bereits kurz nach
dem Ende der NS-Schreckensherrschaft und damit mehr als 60 Jahre vor der Rede
Benedikts XVI. schreibt der deutsche Jurist Gustav Radbruch allen Rechtsanwen-
dern eine deutliche Warnung ins Stammbuch:

„Wo Gerechtigkeit nicht einmal erstrebt wird, wo die Gleichheit, die den Kern
der Gerechtigkeit ausmacht, bei der Setzung positiven Rechts bewußt verleugnet
wurde, da ist das Gesetz nicht etwa nur ‚unrichtiges‘ Recht, vielmehr entbehrt es
überhaupt der Rechtsnatur.“9

Der ehemalige Rechtspositivist Radbruch erklärt damit, dass das Recht einen
moralischen Kern braucht, um überhaupt Recht zu sein. Wo dieser Kern fehlt, da
scheint die positivistische Vernunft tatsächlich Ungeheuer in ihrem Betonbau zu
gebären.

Zwei Probleme ergeben sich mit dem Bild von der Vernunft im Betonbau. Zum
Ersten: Gebiert sie wirklich Ungeheuer? Der Verweis des Papstes auf die deutsche
Geschichte ist zweifelsohne wichtig. Ob das NS-Unrecht aber tatsächlich der „allei-
nige[n] Herrschaft der positivistischen Vernunft“10 geschuldet ist, darf zumindest
bezweifelt werden. Haben sich nicht gerade die NS-Juristen besonders weit aus
dem Fenster pseudo-naturrechtlicher Begründungsversuche gelehnt, wenn sie von
der „Reinheit des deutschen Blutes“11 in den Nürnberger Gesetzen sprachen und
damit, ganz unähnlich einer Räuberbande, das Unrecht systematisch zu begründen
suchten? Ist eine Justiz, die gegen grundlegende prozedurale Standards verstößt
überhaupt mit jedweder Vernunft in Verbindung zu bringen?

Zum Zweiten: Löst der Blick aus dem Fenster wirklich alle Probleme? Die
Quelle unverfügbaren Rechts, die Benedikt XVI. hier gegen den Rechtspositivismus

Junge Ökumeniker und Ökumenikerinnen

7 In der Papstrede kommt die Sicht Kelsens nur vermittelt über die Darstellung des Natur-
rechtsphilosophen Wolfgang Waldenstein zur Sprache. Vgl. ders.: Ins Herz geschrie-
ben. Das Naturrecht als Fundament einer menschlichen Gesellschaft, Augsburg 2010.
Zur Kritik an Waldenstein vgl. Stephan Rixen: Papst Benedikt XVI. vor dem Bundestag.
„Vergesst mir das Naturrecht nicht“, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 30. November
2011, 33. http://begegnungund-dialog.blogspot.com/2011/12/papst-benedikt-xvi-vor-
dem-bundestag.html (Abrufdatum: 1.12.2011).

8 Benedikt XVI.: Rede vor dem Deutschen Bundestag am 22.09.2011.
9 Gustav Radbruch: Gesetzliches Unrecht und übergesetzliches Recht, in: Süddeutsche 

Juristen-Zeitung 5 (1946), 105–108, hier 107.
10 Benedikt XVI.: Rede vor dem Deutschen Bundestag am 22.09.2011.
11 Gesetz zum Schutze des deutschen Blutes und der deutschen Ehre vom 15. September

1935, in: Reichsgesetzblatt 1935 I, 1146.
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und den SCAHNON anderweitig eMUuNtien Relativismu: demokratischer Syste Ine‚1 ] In
tellung MMNEL, wIird als „objektive Vernunft, die sich In der alur Zeig  t„13 He
schrieben Wem aber zeigt sich diese Vernunft und Wa hat S1E den Parlamentatie-
MNNen und Parlamentariern auf den Stühlen des Bundestages sagen?
eEINZEeINE ÄAbgeordnete VOT der Abstimmung ZUr Präimplantationsdiagnostik VEOET-

pflichtet, entscheiden, WIE sich die inge ehen „1N der Natur  «14 zeigten, das
rgebnis WAre nach WIE VOT fern jeder Eindeutigkeit.

TEe1l1c hat der Verwels auf natürliche (Grundsätze 1M MmModernen ecC e1INEe
ange Iradition Als der Rechtspositivismus Beginn des Jahrhunderts ZUT
herrschenden ethode 1n den Rechtsfakultäten avanclert, eIMNNern sich staatskriti
sche katholische TITheologen und Rechtsphilosophen das klassische Naturrechts:
denken Für 1E hleiht alles, Wa der aa menschlicher UOrdnung mi1t dem ecC
schafft, rückgebunden die göttliche UOrdnung, die sich In der alur zeigt. Vor n]-
lem 1}/älenschengemachten ste Tormuliert ened1i AVI., der „Creator Diri
LUSs 0

amı 1st reilich noch N1IC das Problem gelöst, WIE AUuUSs der göttlichen (Ird:
Nung In der alur Justiziables ecC werden soll, WEn doch jeder SEINE eigene
1C auf die alur hat uch die MmModerne RKechtsphilosophie oMmMm Indivi
duum N1IC vorhei. ®

Ängesichts dieser nklarheit; WAaTrum wüÜünscht der aps den Abgeordneten des
17Deutschen Bundestages e1n „hÖörendes erz beziehungsweise den 1C AUuUSs

dem eNnsier Vielleicht deshalb, we1l er selhst klar senen glaubt. Dan aber
stellt sich die rage, 919 N1IC e1n einzelner Frkennender genügt, die natürliche
UOrdnung 1n e1INEe RKechtsordnung gjeßen. errede das arlamen a1sSO die WAanNnre
Frkenntnis

Aass diese rage politischen WIE Okumenischen Sprengsto| 1n sich 1reT, ass
sich eINem anderen prominenten TILKer des Kelsen’schen Rechtspositivismus
zeigen. on 1914, ange VOT SeINeEeN Verstrickungen In die -Justiz, Order{ie der
Jurist und ol1 ar[ Schmitt, MUsse e1n unverfügbares ecC VOT dem kon:
eien (Jesetz geben Da das zerstrıtiene arlamen SEINeEer Zeit aber Offensichtlich
N1IC ZUr Frkenntnis dieses Rechts ahig sel, MUsse ehen 1Nnen geben, der dieses
ecC klar erkennt und 1n konkrete (‚esetze UDerse

„Der des SOluUutfen Herrschers kann 1Ur deshalhbh (Jesetz se1n, we1l er SE1-
Ne  = te nach Nichts mehr wollen Kann, WIE das, Wa ec jot «!

12 das espräc Mit Jürgen Habermas ber die Grundlagen der Treiheitlichen Rechts:
ordnung: Jürgen Habermas un Ratzinger: l1ale der Sakularisierung. hber
ernun: und Religion, reiburg 2005

13 enedt. Kede VOT dem Deutschen undestag 727 09 7201
14 Eb3d.
15 Eb3d.
10 Für e1nNe Übersicht vgl Robert 2sIT Chools fJurisprudence, urham 701
17 enedt. RKede VOT dem Deutschen undestag 727 09 7201
18 arlk SCHMIFF: Der VWert des taates und die Bedeutung des Finzelnen }, Berlin
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und den schon anderweitig bemühten Relativismus demokratischer Systeme12 in
Stellung bringt, wird als „objektive Vernunft, die sich in der Natur zeigt“13 be-
schrieben. Wem aber zeigt sich diese Vernunft und was hat sie den Parlamentarie-
rinnen und Parlamentariern auf den Stühlen des Bundestages zu sagen? Hätte man
einzelne Abgeordnete vor der Abstimmung zur Präimplantationsdiagnostik ver-
pflichtet, so zu entscheiden, wie sich die Dinge eben „in der Natur“14 zeigten, das
Ergebnis wäre nach wie vor fern jeder Eindeutigkeit.

Freilich hat der Verweis auf natürliche Grundsätze im modernen Recht eine
lange Tradition. Als der Rechtspositivismus zu Beginn des 20. Jahrhunderts zur
herrschenden Methode in den Rechtsfakultäten avanciert, erinnern sich staatskriti-
sche katholische Theologen und Rechtsphilosophen an das klassische Naturrechts-
denken. Für sie bleibt alles, was der Staat an menschlicher Ordnung mit dem Recht
schafft, rückgebunden an die göttliche Ordnung, die sich in der Natur zeigt. Vor al-
lem Menschengemachten steht, so formuliert es Benedikt XVI., der „Creator Spiri-
tus“.15

Damit ist freilich noch nicht das Problem gelöst, wie aus der göttlichen Ord-
nung in der Natur justiziables Recht werden soll, wenn doch jeder seine eigene
Sicht auf die Natur hat. Auch die moderne Rechtsphilosophie kommt am Indivi-
duum nicht vorbei.16

Angesichts dieser Unklarheit; warum wünscht der Papst den Abgeordneten des
Deutschen Bundestages ein „hörendes Herz“17, beziehungsweise den Blick aus
dem Fenster? Vielleicht deshalb, weil er selbst klar zu sehen glaubt. Dann aber
stellt sich die Frage, ob nicht ein einzelner Erkennender genügt, um die natürliche
Ordnung in eine Rechtsordnung zu gießen. Zerredet das Parlament also die wahre
Erkenntnis?

Dass diese Frage politischen wie ökumenischen Sprengstoff in sich birgt, lässt
sich an einem anderen prominenten Kritiker des Kelsen’schen Rechtspositivismus
zeigen. Schon 1914, lange vor seinen Verstrickungen in die NS-Justiz, forderte der
Jurist und Katholik Carl Schmitt, es müsse ein unverfügbares Recht vor dem kon-
kreten Gesetz geben. Da das zerstrittene Parlament seiner Zeit aber offensichtlich
nicht zur Erkenntnis dieses Rechts fähig sei, müsse es eben Einen geben, der dieses
Recht klar erkennt und in konkrete Gesetze übersetzt.

„Der Wille des absoluten Herrschers kann nur deshalb Gesetz sein, weil er sei-
nem Amte nach nichts mehr wollen kann, wie das, was Recht ist.“18

Junge Ökumeniker und Ökumenikerinnen

12 Vgl. das Gespräch mit Jürgen Habermas über die Grundlagen der freiheitlichen Rechts-
ordnung: Jürgen Habermas und Josef Ratzinger: Dialektik der Säkularisierung. Über
Vernunft und Religion, Freiburg 2005.

13 Benedikt XVI.: Rede vor dem Deutschen Bundestag am 22.09.2011.
14 Ebd.
15 Ebd.
16 Für eine Übersicht vgl. Robert E. Rodes Jr.: Schools of Jurisprudence, Durham 2011.
17 Benedikt XVI.: Rede vor dem Deutschen Bundestag am 22.09.2011.
18 Carl Schmitt: Der Wert des Staates und die Bedeutung des Einzelnen (1914), Berlin

32004, 95.
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uch WEn vieles VON dem, Wa Schmitt über den Katholizismus schreibt, S@E1-
NeTr Außergperspektive als preußischer uns AduSs katholischem Milieu geschuldet
SeE1IN Mag, INUSS INan sich doch mi1t SEINeEer Souveränitätsvorstellung politisc
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STE

VWahrscheiminlicher 1st deshalb e1Ne ZzweiIlte Perspektive auf den Wunsch des Papstes
nach eINem „nörenden| Herz  Z Wenn der aps en Parlamentarierinnen und
Parlamentatriern den 1C AUuUSs dem Fenster wünscht, dann kann e1n vollständiges

19 Hasso Hofmann Legalität egitimität, Vegl uch Manfred Dahlheimer:
Carl Chmitt und der deutsche Katholizismus, 181 „Die Aaucforitfas könnte sich Ja der
veritas Orentieren. AÄus dem polemischen Kontext ergibt sSich jedoch, daß die auctoritas
durchaus auf Kosten der veritas entscheiden ann.  A

AÜ) /ur (‚emeinschaft der Kirchen die Ergebnisse der lutherisch-katholischen Arbeits-:
VON arla Sahlina. Dies.: (‚emeiminschaft der Kirchen und Petrusamt. Lutherisch-ka-

Ollsche Annäherungen, Tankiur aM und Paderborn 2010 /u den Okumenischen
Implikationen des Papstbesuches Friedrich er (‚emeinsam Kirche SE1IN?! Oku:
menische Beobachtungen der letzten onate, hg. Vereinigte Evangelisch-Lutheri-
sche Kirche Deutschlands, uch wurw velkd.de/down-loads
tholica_Bericht_zur_Veroeffentlichung_Hp_We. (Abrufdatum: 78.1 701 1)

ZUrTr Biographie Chmitts einAarı Mehring. ( ‚arl chmiuitt. Aufstieg und Fall, Mun:-:
chen 2009, ler 15-—20, SOWIE opa Bala  ısAnNnan [I[he nemy. Intellectual Oortraı
f Carl Schmitt, London 2000, ler /um Ystarken der Nationalstaaten Jürgen
OC Das Jahrhundert, ler und U() Als Gegenthese ZUT Abkapselung katholi
scher Milieus In den Nationalstaaten vgl Manuel Boruffa Religion und Zivilgesellschaft.
/ur [heorie und (eschichte ihrer Beziehung, I HMSCUSSION aper 205-404, VWissen-
schaftszentrum Berlin Iur Sozialforschung.
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Was Carl Schmitt da in seiner Habilitationsschrift vom Wert des Staates und
der Bedeutung des Einzelnen schreibt, offenbart, dass Recht und Macht sich auch
im Naturrecht gefährlich nahe kommen können. Die politische Sprengkraft dieses
Satzes liegt nun darin, dass jeder Einspruch gegen den Herrscherwillen, jede demo-
kratische Meinungsbildung ein direkter Affront gegen das natürliche Recht ist.
Selbst wenn wir uns den Herrscher als die Gerechtigkeit in Person vorstellen,
weckt dessen Unhinterfragbarkeit nicht beunruhigende Gedanken an den Fürsten
Niccolò Machiavellis oder den Leviathan Thomas Hobbes?19

Auch aus ökumenischer Perspektive muss eine solche „Gerechtigkeit von
Amts wegen“ Sorge auslösen; noch mehr, wenn man bei Schmitt die Zeilen liest,
die zu dem oben Genannten führen. Vorbild für den unhinterfragbaren Souverän ist
nämlich der infallible Papst. Dabei ist der Stein des Anstoßes nicht so sehr die Her-
vorhebung eines Amtes, sondern der Gedanke Schmitts, dass dieses Amt einzig und
allein unhinterfragbares Recht produziert. Damit entzieht es sich sowohl der eige-
nen Kirche, als auch der Gemeinschaft der Kirchen und verspielt sein eigenes Po-
tential zur Einigung der Christen, wie auch das Potential der anderen kirchlichen
Stimmen im Ringen um die Wahrheit im Glauben.20

Auch wenn vieles von dem, was Schmitt über den Katholizismus schreibt, sei-
ner Außenperspektive als preußischer Jurist aus katholischem Milieu geschuldet
sein mag,21 so muss man sich doch mit seiner Souveränitätsvorstellung politisch
wie kirchlich auseinandersetzen. Es genügt eben nicht, wenn nur einer am Fenster
steht.

Wahrscheinlicher ist deshalb eine zweite Perspektive auf den Wunsch des Papstes
nach einem „hörende[n] Herz“22. Wenn der Papst allen Parlamentarierinnen und
Parlamentariern den Blick aus dem Fenster wünscht, dann kann ein vollständiges

19 Vgl. Hasso Hofmann: Legalität gegen Legitimität, 68. Vgl. auch Manfred Dahlheimer:
Carl Schmitt und der deutsche Katholizismus, 181: „Die auctoritas könnte sich ja an der
veritas orientieren. Aus dem polemischen Kontext ergibt sich jedoch, daß die auctoritas
durchaus auf Kosten der veritas entscheiden kann.“

20 Zur Gemeinschaft der Kirchen vgl. die Ergebnisse der lutherisch-katholischen Arbeits-
gruppe von Farfa Sabina. Dies.: Gemeinschaft der Kirchen und Petrusamt. Lutherisch-ka-
tholische Annäherungen, Frankfurt a.M. und Paderborn 2010. Zu den ökumenischen
Implikationen des Papstbesuches vgl. Friedrich Weber: Gemeinsam Kirche sein?! Öku-
menische Beobachtungen der letzten 12 Monate, hg. v. Vereinigte Evangelisch-Lutheri-
sche Kirche Deutschlands, 7/2011. S. auch www.velkd.de/down-loads/11-11-07_Ca-
tholica_Bericht_zur_Veroeffentlichung_Hp_We.pdf (Abrufdatum: 28.11.2011).

21 Vgl. zur Biographie Schmitts Reinhard Mehring: Carl Schmitt. Aufstieg und Fall, Mün-
chen 2009, hier 18–20, sowie Gopal Balakrishnan: The Enemy. An Intellectual Portrait
of Carl Schmitt, London 2000, hier 11 f. Zum Erstarken der Nationalstaaten vgl. Jürgen
Kocka: Das 19. Jahrhundert, hier 84 und 90 f. Als Gegenthese zur Abkapselung katholi-
scher Milieus in den Nationalstaaten vgl. Manuel Borutta: Religion und Zivilgesellschaft.
Zur Theorie und Geschichte ihrer Beziehung, Discussion Paper SP IV 205–404, Wissen-
schaftszentrum Berlin für Sozialforschung.

22 Benedikt XVI.: Rede vor dem Deutschen Bundestag am 22.09.2011.
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Bild, von dem was sich „in der Natur“23 zeigt, auch nur von allen gemeinsam er-
kannt werden.

Grundlegend für diese Sichtweise ist ein Grundvertrauen in die prinzipielle
Vernunftfähigkeit jedes einzelnen Parlamentariers. Zu Beginn seiner Rede spricht
Benedikt dieses Vertrauen aus, indem er darauf hinweist, dass das Christentum den
Staat nicht auf ein geoffenbartes göttliches Recht verpflichtet, sondern auf „Ver-
nunft und Natur“24, die beide in Gott gegründet seien. Denkt man diesen Gedan-
ken weiter, kann man zu dem Schluss kommen, dass die Vernunft selbst ein Teil der
Gott-gemachten und damit gut-gemachten Natur ist. Das hat schon Thomas von
Aquin in seiner Summa Theologiae erkannt:

„Schließlich wohnt dem Menschen die Hinneigung zum Guten gemäß der Na-
tur der Vernunft inne, die ihm eigen ist: Auf diese Weise hat der Mensch eine na-
türliche Hinneigung dazu, daß er die Wahrheit über Gott erkennt und in Gemein-
schaft lebt.“25

Wenn der Mensch also zur Erkenntnis des Guten mittels der Vernunft fähig ist,
dann können wir mit Thomas auch darauf vertrauen, dass sich diese Erkenntnis in
der Gesetzgebung niederschlägt:

„Das Gesetz ist nichts anderes als eine Anordnung der Vernunft im Hinblick
auf das Gemeingut, erlassen und öffentlich bekanntgegeben von dem, der die Sorge
für die Gemeinschaft innehat.“26

Noch ein anderer Aspekt klingt bei Thomas an. Er stellt nämlich die Erkennt-
nis des Guten durch die Vernunft in beiden Stellen in den direkten Kontext des Le-
bens in der Gemeinschaft. Der Mensch ist schon bei Thomas ein animal sociale et
politicum, das sich nur zusammen mit anderen zu solchen Höchstleistungen wie
der 
Erkenntnis der Wahrheit und der rechtlichen Ausrichtung menschlichen Zusam-
menlebens darauf aufschwingen kann. Denkt man diesen Gedanken über die Zeit-
umstände, in denen die Summa 1265–1273 entstanden ist, hinaus, so kann man
durchaus zu dem Schluss gelangen, dass die Erkenntnis von Wahrheit und die
Schaffung von Recht überhaupt nur im gemeinschaftlichen Diskurs entstehen kön-
nen.

Dies ist die zweite und vielleicht in der Rede Benedikts XVI. etwas spärlicher
beleuchtete Konsequenz aus dem Vertrauen in die menschliche Vernunft. Wenn
der Papst dem Einzelnen schon die Erkenntnis des Guten zuspricht – andernfalls
wäre der Wunsch nach einem „hörende[n] Herz“27 wirklich nur eine freundliche
Geste –, wie befruchtend muss dann der Austausch unter den gleichermaßen er-
kenntnisfähigen Bewohnern des Betonbaus sein?

Der Rede von Benedikt XVI. Rede hätte also eine stärkere Betonung dieses ge-
meinschaftlichen Aspektes der Vernunft derjenigen, die da im Parlament vor ihm

23 Ebd.
24 Ebd.
25 Thomas von Aquin: Summa Theologiae, I–II 94, 2.
26 Ebd., 90, 4.
27 Benedikt XVI.: Rede vor dem Deutschen Bundestag am 22.09.2011.
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saßen, gutgetan. Und ein anderes Bild: Die menschliche Vernunft muss nicht nur in
die Natur schauen, sie muss auch über das je eigene Verständnis des dort Gesehe-
nen miteinander ringen. Den Parlamentarierinnen und Parlamentariern ist wenig
damit geholfen, einzeln ans Fenster zu treten, sie müssen zusammen in ein Groß-
raumbüro mit Aussicht ziehen. Im Grunde kann der Plenarsaal des Bundestages zu
einem solchen Ort werden, an dem sich Menschen verantwortungsvoll um die
rechte Einsicht in die Grundlagen unserer Rechtsordnung bemühen. Eine solche
Einsicht muss nicht katholisch geprägt sein, sie muss nicht einmal aus dem jüdisch-
christlichen Erbe Europas gespeist sein. Nimmt man die Universalität der Vernunft-
erkenntnis ernst, so ist jeder Abgeordnete gleich kompetent, die Welt außerhalb
des Betonbaus wahrzunehmen. Es bleibt dann nur zu wünschen, dass die Parla-
mentarierinnen und Parlamentarier auch kompetent genug werden, einen freien
und offenen Diskurs über ihre Einsichten zu führen. Ein solcher Diskurs kann nie
abgeschlossen sein. Es muss immer wieder neu verhandelt werden. Dazu hat die
kritische Zeitdiagnose des Papstes, wesentlich stärker aber sein frommer und zu-
gleich aufrührender Wunsch nach einem beständig „hörende[n] Herz“28 Entschei-
dendes beigetragen.

Christian Henkel

(Christian Henkel ist wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Institut für Katholische Theologie der Otto-Friedrich-Universität Bamberg.)

28 Ebd.
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stanbul, Türkei
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KommunIquE
Wir, die leilnehmer der Internationalen Studienkonsultation über Religions-

rTe1iheit und die Rechte religiöser Minderheiten AduS Kirchen, tTchennahen Urga-
nisationen, AUuUSs Wissenschaft und /ivilgesellschaft, VON Menschenrechtsorganisatio-
nen und AUuUSs dem Juristischen Bereich, AduS Ländern Afrikas, Asiens, des
Mittleren Ustens, Amerikas und Europas kommend anen UuNns, als Mitglieder
e1INer Internationalen Studienkonsultation, die VON der Kommission der tTchen Tür
internationale Angelegenheiten organisiert worden ISt, 1n stanhbhul 1n der ]ürkel
sammengefunden. Die Konsultation untiersuchtie die Lage hinsichtlich der Rechte
religiöser Minderheiten und der Religionsfreiheit In verschiedenen Kontexten

Wir mMmöchten Ter Allheiligkeit, dem ÖOkumenischen Patriarchen Bartholo-
MAuUSs l., UNSPETE tiefempfundene ankharkeit Tür SeINeEeN Empfang und SE1INE spra;
che die Teilnehmer der KOnNnsul!  107 ausdrücken und UNSEeTeEeTr Freude USCArucC
verleihen Tür die Gewährung e1INer Audienz SOWIE die Teilnahme der eiligen
iturgie ZU Fest VOoN an ÄAndreas, dem Schutzpatron des ÖOkumenischen Patriar-
alts

Im erlautfe der Studienkonsultation erhielten WIT erichte ZUT S1ituation der
Religionsfreiheit und der Rechte religiöser Minderheiten In Ländern Diese Be
richte hestärkten unNns In UNSEeTeEeTr gemeinsamen Auffassung bezüglich der Rechte,
auf die alle enschen Änspruch aben, wIesen uUunNns auf zahlreiche eNnschen-
rechtsbelange hin und befähigten uns e1INEe el VON Schritten enennen, die
UNnT:  men werden sollten, die Religions- und (,laubensfreihei SOWIE die
Rechte religiöser Minderheiten 1n verschiedenen Kontexten ichern

Wir tellen fest, dass die Te1Nel VON eligion und Weltanschauung e1n allge
MEe1INes (yut 1st und die Voraussetzung Tür die demokrtatische und Trmedvolle Fortent:
wicklung der menschlichen (‚esellschal darstellt. Die we1lt verbreiteten chweren
Verletzungen dieser Te1Nel e  T'  en die Stabilität, die Sicherheit und die Ent:
wicklung vieler Staaten und anen schwerwiegende Auswirkungen auf das en
VON Individuen, Familien und G emeinden, inshbesondere hinsichtlich e1INeEes Triedvol
len /Zusammenlebens

Wir tellen mi1t Nachdruck fest, dass alle enschen e1NEe angeborene urde
es1it7zen Wir anerkennen und hbetonen die Bedeutung der internationalen Men:
schenrec  standards In eZug auf eligion, Weltanschauung und relig1iöse Minder-

1/2012), 8588

85

ÖR 61 (1/2012), S. 85–88

Istanbul, Türkei
28. November bis 2. Dezember 2011

Kommuniqué

Wir, die Teilnehmer an der Internationalen Studienkonsultation über Religions-
freiheit und die Rechte religiöser Minderheiten – aus Kirchen, kirchennahen Orga-
nisationen, aus Wissenschaft und Zivilgesellschaft, von Menschenrechtsorganisatio-
nen und aus dem juristischen Bereich, aus 23 Ländern Afrikas, Asiens, des
Mittleren Ostens, Amerikas und Europas kommend – haben uns, als Mitglieder 
einer Internationalen Studienkonsultation, die von der Kommission der Kirchen für
internationale Angelegenheiten organisiert worden ist, in Istanbul in der Türkei zu-
sammengefunden. Die Konsultation untersuchte die Lage hinsichtlich der Rechte
religiöser Minderheiten und der Religionsfreiheit in verschiedenen Kontexten.

Wir möchten Ihrer Allheiligkeit, dem Ökumenischen Patriarchen Bartholo-
mäus I., unsere tiefempfundene Dankbarkeit für seinen Empfang und seine Anspra-
che an die Teilnehmer der Konsultation ausdrücken und unserer Freude Ausdruck
verleihen für die Gewährung einer Audienz sowie die Teilnahme an der Heiligen
Liturgie zum Fest von Sankt Andreas, dem Schutzpatron des Ökumenischen Patriar-
chats.

Im Verlaufe der Studienkonsultation erhielten wir Berichte zur Situation der
Religionsfreiheit und der Rechte religiöser Minderheiten in 27 Ländern. Diese Be-
richte bestärkten uns in unserer gemeinsamen Auffassung bezüglich der Rechte,
auf die alle Menschen Anspruch haben, wiesen uns auf zahlreiche Menschen-
rechtsbelange hin und befähigten uns, eine Reihe von Schritten zu benennen, die
unternommen werden sollten, um die Religions- und Glaubensfreiheit sowie die
Rechte religiöser Minderheiten in verschiedenen Kontexten zu sichern.

Wir stellen fest, dass die Freiheit von Religion und Weltanschauung ein allge-
meines Gut ist und die Voraussetzung für die demokratische und friedvolle Fortent-
wicklung der menschlichen Gesellschaft darstellt. Die weit verbreiteten schweren
Verletzungen dieser Freiheit gefährden die Stabilität, die Sicherheit und die Ent-
wicklung vieler Staaten und haben schwerwiegende Auswirkungen auf das Leben
von Individuen, Familien und Gemeinden, insbesondere hinsichtlich eines friedvol-
len Zusammenlebens.

Wir stellen mit Nachdruck fest, dass alle Menschen eine angeborene Würde
besitzen. Wir anerkennen und betonen die Bedeutung der internationalen Men-
schenrechtsstandards in Bezug auf Religion, Weltanschauung und religiöse Minder-

Studienkonsultation über Religionsfreiheit 
und die Rechte von religiösen Minderheiten

Dokumente und Berichte
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heiten Die internationalen Menschenrechte sprechen 1n eZug auf eligion Oder
Weltanschauung allen enschen olgende Rechte

das ecC auf edanken-, (JEWISSENS- und Religionsfreiheit; dieses ecC He
nhaltet auch die Te1Nel des Finzelnen ZU echsel der eligion;
SOWIE die Freiheit, SEINE eligion einzeln Oder 1n (‚emeinschaft mi1t anderen
OÖffentlich Oder privat, Urc Gottesdienst, Unterricht und Urc die AÄAus
übung und Beachtung religiöser (‚ehbräuche auszuüben;
den Schutz VOT Diskriminierung In en Lebenshbereichen aufgrun elINer
eligion Oder e1INer Weltanschauung, VOT ‚Wwang In eZzug auf eligion und
Weltanschauung:
das eC  9 die Erziehung der Kinder In Übereinstimmung mi1t den eigenen
Überzeugungen sicherzustellen;
das ec auf Kriegsdienstverweigerung.

Staaten und Regierungen haben die Pflicht, die Freiheit VON eligion und Welt-
anschauung respektieren, SCHUTLZeN und fördern, In a1] 1Inren Dimensionen
und Tür alle enschen In 1nrem Herrschaftsgebiet, ohne AÄAnsehen der jeweiligen
eligion Oder Weltanschauung.

Wir anerkennen und egrüßen die positiven CNTLIiE hin elINer Uumfassende-
Tren ÄAchtung der Freiheit VOoN eligion und Weltanschauung 1n e1INer 1el7za VON
Kontexten Wir hbeobachten aber auch mi1t eler Besorgnis schwerwiegende Verlet-
ZUNgEN dieser Rechte

ährend der Studienkonsultation wWwurde VON eilichen Beispielen der Nichtge-
währung des Rechts auf Religionsfreiheit herichtet In verschiedenen Kontexten
sibt T:  iken, die das ecC auf eiınen ecNnsel der religiösen Zugehörigkeit He
SsChranken und die ZUT rennung VON amilien, MmMatetrlellen Oder SO7Z1Aalen ee1N-
trächtigungen Oder Sal Strafverfolgung, efängnis und JlTodesstrafe Tühren können
Diese Bestimmungen ZUr nterbindung VON Konversionen 1n einigen Ländern €e1S-
ien eINem Misshrauch OFrSCNHNU! und Lragen ZUT negativen OÖffentlichen ahrnen:-:
MUuNng VON und ZUr Gewalt relig1öse Minderheiten hei

/ahlreiche enschen senen sich angesichts VON sTAaatlliıchem Oder religiösem
‚Wwang sroßen Schwierigkeiten gegenüber, hre eligion Oder hre Weltanschauung
Trei und nach eigenem TMEessen ekennen und aUusSZuühben In hestimmten
len sibt auch staatliche kinmischung 1n die Entscheidungsprozesse e1INer relig1lÖ-
SEN Gemeinschaft; 1n anderen Fällen werden eligionsgesetze und die enispre
chende RKechtssprechung Urc den Staat verordnet ugleic sibt (Jesetze
Blasphemie, die auf die OÖffentliche Diskussion ahbschreckend wirken, WIE auch auf
das eC die eigene eligion Oder Weltanschauung ekennen und die relig1iöse
Minderheiten unverhältnismäßig benachteiligen.

Jele religiöÖse (emeinschaften haben Schwierigkeiten, den egalen Status
erlangen, der nötig ISt, Grundeigentum erwerben und (Gehäude auen Oder ET-
en können, Tür (‚ottesdienststätten und Friedhöfe Oder Tür andere TIOT:-
ernN1ısse WIE ETW relig1Ööse und theologische Ausbildung. Diese Schwierigkeiten
behindern 1E auf schwerwiegende Weise 1n der usübung 1Nrer eligion.

Diskriminierung aufgrun e1INer eligion Oder elINer Weltanschauung He
chränkt heträc  1C die Möglichkeiten religiöser Minderheiten, hre Rechte auf
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heiten. Die internationalen Menschenrechte sprechen in Bezug auf Religion oder
Weltanschauung allen Menschen folgende Rechte zu:

• das Recht auf Gedanken-, Gewissens- und Religionsfreiheit; dieses Recht be-
inhaltet auch die Freiheit des Einzelnen zum Wechsel der Religion;

• sowie die Freiheit, seine Religion einzeln oder in Gemeinschaft mit anderen
öffentlich oder privat, durch Gottesdienst, Unterricht und durch die Aus-
übung und Beachtung religiöser Gebräuche auszuüben;

• den Schutz vor Diskriminierung in allen Lebensbereichen aufgrund einer
Religion oder einer Weltanschauung, vor Zwang in Bezug auf Religion und
Weltanschauung;

• das Recht, die Erziehung der Kinder in Übereinstimmung mit den eigenen
Überzeugungen sicherzustellen;

• das Recht auf Kriegsdienstverweigerung.
Staaten und Regierungen haben die Pflicht, die Freiheit von Religion und Welt-

anschauung zu respektieren, zu schützen und zu fördern, in all ihren Dimensionen
und für alle Menschen in ihrem Herrschaftsgebiet, ohne Ansehen der jeweiligen
Religion oder Weltanschauung.

Wir anerkennen und begrüßen die positiven Schritte hin zu einer umfassende-
ren Achtung der Freiheit von Religion und Weltanschauung in einer Vielzahl von
Kontexten. Wir beobachten aber auch mit tiefer Besorgnis schwerwiegende Verlet-
zungen dieser Rechte.

Während der Studienkonsultation wurde von etlichen Beispielen der Nichtge-
währung des Rechts auf Religionsfreiheit berichtet. In verschiedenen Kontexten
gibt es Praktiken, die das Recht auf einen Wechsel der religiösen Zugehörigkeit be-
schränken und die zur Trennung von Familien, materiellen oder sozialen Beein-
trächtigungen oder gar Strafverfolgung, Gefängnis und Todesstrafe führen können.
Diese Bestimmungen zur Unterbindung von Konversionen in einigen Ländern leis-
ten einem Missbrauch Vorschub und tragen zur negativen öffentlichen Wahrneh-
mung von und zur Gewalt gegen religiöse Minderheiten bei. 

Zahlreiche Menschen sehen sich angesichts von staatlichem oder religiösem
Zwang großen Schwierigkeiten gegenüber, ihre Religion oder ihre Weltanschauung
frei und nach eigenem Ermessen zu bekennen und auszuüben. In bestimmten Fäl-
len gibt es auch staatliche Einmischung in die Entscheidungsprozesse einer religiö-
sen Gemeinschaft; in anderen Fällen werden Religionsgesetze und die entspre-
chende Rechtssprechung durch den Staat verordnet. Zugleich gibt es Gesetze gegen
Blasphemie, die auf die öffentliche Diskussion abschreckend wirken, wie auch auf
das Recht, die eigene Religion oder Weltanschauung zu bekennen und die religiöse
Minderheiten unverhältnismäßig benachteiligen.

Viele religiöse Gemeinschaften haben Schwierigkeiten, den legalen Status zu
erlangen, der nötig ist, Grundeigentum zu erwerben und Gebäude bauen oder er-
halten zu können, z. B. für Gottesdienststätten und Friedhöfe oder für andere Erfor-
dernisse wie etwa religiöse und theologische Ausbildung. Diese Schwierigkeiten
behindern sie auf schwerwiegende Weise in der Ausübung ihrer Religion.

Diskriminierung aufgrund einer Religion oder einer Weltanschauung be-
schränkt beträchtlich die Möglichkeiten religiöser Minderheiten, ihre Rechte auf
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Erziehung, (Gesundheit und e1 wahrzunehmen und Demokratisierungspro-
55 teilzunehmen Fine diskriminierende Gesetzgebung und entsprechende sTaal:
1C en hilden eiınen legitimierenden Rahmen Tür weitreichende gesell-
schaftliche Diskriminierung. Der Entzug VON Möglichkeiten, SO71ale ÄAusgrenzung
und (‚ewalt gegenüber Minderheiten SiNd die uUunausweichlichen Folgen e1INer
matischen Diskriminierung und edrohnen das SO7Z1ale Gefüge e1INer (Gesellsc

In vielen Fällen wIird 1n Unterrichtsprogrammen und Lehrhüchern die
VON Minderheiten In der (‚esellsc abgewertet Oder negativ dargestellt und
hestehende gesellschaftliche Vorurteile Versiar und Intoleranz und Diskriminie-
ruhg gefördert. Darüber hinaus VeTleizZ e1INEe verpflichtende religiöse Erziehung VOoN
Kindern mi1t eINem M1InNnortaren religiösen Hintergrun In der eligion der gesell-
SCHAaIlllichen eNnrhnel die Rechte VON Eltern und ndern Weiterhin können este
en! rechtliche und staatliche Praktiken In hestimmten Ländern 1n eZzug auf reli
gionsverschiedene Fhen ehbenfalls negative Auswirkungen auf das ecC aben, die
Kinder AUuUSs diesen Fhen 1mM 1INNe der Religionsfreiheit erziehnen

Fhbenso Sind die Medien In vielen Ländern dafür verantwortlich, dass religiöÖse
Gruppen auf negative Weise dargestellt werden und Lragen ZU Forthbestehen Tal-
Sscher Stereotype und e1INer erschärfung der Diskriminierung hei

Schließlic gefährdet die Unfähigkeit mancher Staaten, iNnre religiösen Minder-
heiten VOT (‚ewalt schützen, den Bestand der (Gesellscha: selhst und stellt
dem e1INEe Verletzung der internationalen Verpflichtungen dieser Staaten dar. Die
„Kultur der Straflosigkeit”, die entsteht, WEnnn Versaum wird, Verbrechen
Mitglieder VOoN M1nortaren (‚emeinschaften untiersuchen und verfolgen,
stellt e1NEe Bedrohung Tür die langfristige Stabilität VON Nationen dar.

Die Teilnehmer der Studienkonsultation
ordern deshalhbh die Staaten auf, die hbestehenden Schutzmaßnahmen
die Verletzung des nationalen und internationalen Rechts auf Religionsfrei-
heit verstärken und effektiver ges  en,
rufen konzertierten und koordinierten ÄAnstrengungen VON NSelten der [E-

ligiÖsen, zivilgesellschaftlichen und sTaatlliıchen eure auf, den Verlet-
ZUNSEN dieses Rechtes egegnen,
hitten die Kommission der tTchen Tür internationale Angelegenheiten
CGCGILA) des ÖOkumenischen ates der Kirchen ( dieser Konsultation
e1INEe weltere folgen lassen und e1INen Aktionsplan erstellen, der
olgende Ihemen ZU Gegenstand anen könnte das Verhältnis VON Säku:
larisation und eligion, das Problem des wachsenden Nationalismus und
der Politisierung VON eligion, die Rechte und iıchien VON religiösen Min:
derheiten, die Steigerung VOoN Achtsamkei und erzieherische Maßnahmen
ZUr Förderung und ZU Schutz des Rechtes auf Te1Nel VON eligion Oder
Weltanschauung:
schlagen als möglichen Nachstien Schritt die Urganisation VOoN thematischen
und gebietsspezifischen Konsultationen VOT; sollte auch die Möglichkeit
der ründung e1INEeSs Okumenischen OTums Fragen der Religionsfreiheit
und der Menschenrechte etrulert werden
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Erziehung, Gesundheit und Arbeit wahrzunehmen und am Demokratisierungspro-
zess teilzunehmen. Eine diskriminierende Gesetzgebung und entsprechende staat-
liche Praktiken bilden einen legitimierenden Rahmen für weitreichende gesell-
schaftliche Diskriminierung. Der Entzug von Möglichkeiten, soziale Ausgrenzung
und Gewalt gegenüber Minderheiten sind die unausweichlichen Folgen einer syste-
matischen Diskriminierung und bedrohen das soziale Gefüge einer Gesellschaft.

In vielen Fällen wird in Unterrichtsprogrammen und Lehrbüchern die Rolle
von Minderheiten in der Gesellschaft abgewertet oder negativ dargestellt und so
bestehende gesellschaftliche Vorurteile verstärkt und Intoleranz und Diskriminie-
rung gefördert. Darüber hinaus verletzt eine verpflichtende religiöse Erziehung von
Kindern mit einem minoritären religiösen Hintergrund in der Religion der gesell-
schaftlichen Mehrheit die Rechte von Eltern und Kindern. Weiterhin können beste-
hende rechtliche und staatliche Praktiken in bestimmten Ländern in Bezug auf reli-
gionsverschiedene Ehen ebenfalls negative Auswirkungen auf das Recht haben, die
Kinder aus diesen Ehen im Sinne der Religionsfreiheit zu erziehen.

Ebenso sind die Medien in vielen Ländern dafür verantwortlich, dass religiöse
Gruppen auf negative Weise dargestellt werden und tragen so zum Fortbestehen fal-
scher Stereotype und einer Verschärfung der Diskriminierung bei.

Schließlich gefährdet die Unfähigkeit mancher Staaten, ihre religiösen Minder-
heiten vor Gewalt zu schützen, den Bestand der Gesellschaft selbst und stellt zu-
dem eine Verletzung der internationalen Verpflichtungen dieser Staaten dar. Die
„Kultur der Straflosigkeit“, die entsteht, wenn es versäumt wird, Verbrechen gegen
Mitglieder von minoritären Gemeinschaften zu untersuchen und zu verfolgen,
stellt eine Bedrohung für die langfristige Stabilität von Nationen dar.

Die Teilnehmer der Studienkonsultation:
• fordern deshalb die Staaten auf, die bestehenden Schutzmaßnahmen gegen

die Verletzung des nationalen und internationalen Rechts auf Religionsfrei-
heit zu verstärken und effektiver zu gestalten,

• rufen zu konzertierten und koordinierten Anstrengungen von Seiten der re-
ligiösen, zivilgesellschaftlichen und staatlichen Akteure auf, um den Verlet-
zungen dieses Rechtes zu begegnen,

• bitten die Kommission der Kirchen für internationale Angelegenheiten
(CCIA) des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) dieser Konsultation
eine weitere folgen zu lassen und einen Aktionsplan zu erstellen, der u. a.
folgende Themen zum Gegenstand haben könnte: das Verhältnis von Säku-
larisation und Religion, das Problem des wachsenden Nationalismus und
der Politisierung von Religion, die Rechte und Pflichten von religiösen Min-
derheiten, die Steigerung von Achtsamkeit und erzieherische Maßnahmen
zur Förderung und zum Schutz des Rechtes auf Freiheit von Religion oder
Weltanschauung;

• schlagen als möglichen nächsten Schritt die Organisation von thematischen
und gebietsspezifischen Konsultationen vor; es sollte auch die Möglichkeit
der Gründung eines ökumenischen Forums zu Fragen der Religionsfreiheit
und der Menschenrechte eruiert werden.
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Förderung und Schutz des Rechtes auf Te1Nel VON eligion Oder Weltanschau:
un ollten das Anliegen und das Bemühen aller Se1IN Die Teilnehmer eIMNNern
die OrTte des ÖOkumenischen Patriarchen „Wir Sind dazu aufgerufen prophetische
(emeinschaften des Wandels SeEIN In e1INer Welt, die 1n e1NEe Sackgasse geraten
1st Prophetische (‚emeinschaften des Tedens 1n e1INer globalen Gesellschaft, die
Urc rieg hedroht ISt, prophetische (‚emeinschaften des Dialogs In elINer 1V111SA-
t10N, die Urc Zwiespalt und Feindschaft gekennzeichnet 1st und prophetische (Ge
Me1insc  en der Versöhnung mi1t (‚otftes Schöpfung 1n e1INer Zeit, In der die /uU:
un des Planeten auf dem pie steht.“

Kommission der Kirchen für internationale Angelegenheiten (ÖRK)
Übersetzung Au dem Englischen: Dr olfgang Neumann
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Förderung und Schutz des Rechtes auf Freiheit von Religion oder Weltanschau-
ung sollten das Anliegen und das Bemühen aller sein. Die Teilnehmer erinnern an
die Worte des Ökumenischen Patriarchen: „Wir sind dazu aufgerufen prophetische
Gemeinschaften des Wandels zu sein in einer Welt, die in eine Sackgasse geraten
ist. Prophetische Gemeinschaften des Friedens in einer globalen Gesellschaft, die
durch Krieg bedroht ist, prophetische Gemeinschaften des Dialogs in einer Zivilisa-
tion, die durch Zwiespalt und Feindschaft gekennzeichnet ist und prophetische Ge-
meinschaften der Versöhnung mit Gottes Schöpfung in einer Zeit, in der die Zu-
kunft des Planeten auf dem Spiel steht.“

Kommission der Kirchen für internationale Angelegenheiten (ÖRK)

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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Okumenische bersonlichkerten Y

IN memoram
Metropolit Damaskınos (Papandreou) VON Adrianopel
(  6-2  )

„ES 1st VOoN kirchlicher e11e noch N1IC sgenügen geprüft und geklär worden,
910 UNSEPTE Unterschiede e1INEe gegenseltige Kommunionsverweigerung rechtfertigen,

919 die Irennungen 1mM Sinn verschiedenartiger Iraditionen verstehen Sind
und N1IC mehr als Irennungen 1n der TAad1ıLiOoN des auDens selhst Ich enke,

INUSS 1n der Jat auch VOoN der anderen e1{€e her agen, N1IC NUr* ‚Dürfen WITr
mM1ıteinander ommunizieren‘, ondern auch:” ‚Dürfen WIT eINAaNder die OMMUNI1ON
verweigern?‘...  «1 Diese Urze Passage charakterisiert In menNnrerer 1NS1C die Oku:
menische e1te hres Autors, des ehemaligen Metropoliten der Schweiz, AaMmaAas-
kinos Papandreou, der Ovember 2011 verstorben 1st

AS11108 Papandreou kam Tuar 1930 als Jüngstes ind elINer TIesSTEeFr-
Tamilie 1n eINem einen OTtf 1n Atolien/Griechenland ZUr Welt ach dem STU
dium der theologischen Hochschule des ÖOkumenischen Patriarchats In alk)l:
nahm er 1959 Hei SEINeEer Diakonenweihe den amen Damaskinos Ee1INe
Studien SPEI7Z{E er 1n Bonn und Marburg fort mi1t den Schwerpunkten Kirchenge-
schichte, vergleichende Religionswissenschaften und Religionsphilosophie. ahbel
kam die Okumene hereits dadurch 1n den Orizont, dass er sowohl Hei dem eEVall-

gelischen TIheologen 1ilhelm Schneemelcher als auch dem katholischen Professor
Joseph Katzinger studierte, mi1t enen ihn zeitlehbens e1INEe Freundschaft verband
Promoviert wurde er der Universität en mi1t elINer AÄArbeit über die armenIl-
sche TC Nachdem er 1961 ZU TIesier mi1t dem 1Te e1INeEes Archimandriten
geweiht worden WAaLT, wurde ihm noch während der Studienzei die seelsorgerliche
etreuung der griechischen (‚astarbeiter In der NÄähe VON Bonn aNnvertiraut. 1965
wWwurde er Vorsteher des Orthodoxen Mönchszentrums 1n ]alze (Frankreich),
und 1969 erNanntie ihn der ÖOjkumenische alfarc ZU Direktor des drei re
VOT gegründeten ()rthodoxen eNntiIrums In ambesy Hei enf und e1n Jahr später
ZU Metropoliten VON ITranoupolis. Als 19872 die Schwe1liz und lLiechtenstein e1INEe
unabhängige Metropolie wurden, wurde Damaskinos Metropolit der Schweliz und
XArC VON Europa.

Bis er aufgrun e1INeEes Schlaganfalls 2003 WAaLT, sich AduSs SeEINeM
zurückzuziehén‚2 mMachte er In vielfacher Weise die 1mM Studium gelegte Okumen!1i-
sche Grundlage uUC  ar In der alur der inhm übertragenen ufgaben lag
nächst die NNer-orthodoxe ÖOkumene: uständig Tür die Vorbereitung des eiligen

Damaskinos Papandreou: (‚ottesdienst geschlossene (‚esellschaft? SONdcarıtäi MIt der
Welt, In WIilIhelm Schneemelcher (Hg.) ()rthodorxie und Okumene. (‚‚esammelte Aufrf-
SafZe VON Damaskinos Papandreou, Verlag ohlhammer, Stuttgart 19806, 02-93, Ol
either Lrug den 1te Metropolit VON Adrianopel.
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„Es ist von kirchlicher Seite noch nicht genügend geprüft und geklärt worden,
ob unsere Unterschiede eine gegenseitige Kommunionsverweigerung rechtfertigen,
d. h. ob die Trennungen im Sinn verschiedenartiger Traditionen zu verstehen sind
und nicht mehr als Trennungen in der Tradition des Glaubens selbst. Ich denke,
man muss in der Tat auch von der anderen Seite her fragen, nicht nur: ‚Dürfen wir
miteinander kommunizieren‘, sondern auch: ‚Dürfen wir einander die Kommunion
verweigern?‘…“1 Diese kurze Passage charakterisiert in mehrerer Hinsicht die öku-
menische Weite ihres Autors, – des ehemaligen Metropoliten der Schweiz, Damas-
kinos Papandreou, der am 5. November 2011 verstorben ist.

Basilios Papandreou kam am 23. Februar 1936 als jüngstes Kind einer Priester-
familie in einem kleinen Dorf in Ätolien/Griechenland zur Welt. Nach dem Stu-
dium an der theologischen Hochschule des Ökumenischen Patriarchats in Halki-
nahm er 1959 bei seiner Diakonenweihe den Namen Damaskinos an. Seine
Studien setzte er in Bonn und Marburg fort mit den Schwerpunkten Kirchenge-
schichte, vergleichende Religionswissenschaften und Religionsphilosophie. Dabei
kam die Ökumene bereits dadurch in den Horizont, dass er sowohl bei dem evan-
gelischen Theologen Wilhelm Schneemelcher als auch dem katholischen Professor
Joseph Ratzinger studierte, mit denen ihn zeitlebens eine Freundschaft verband.
Promoviert wurde er an der Universität Athen mit einer Arbeit über die armeni-
sche Kirche. Nachdem er 1961 zum Priester mit dem Titel eines Archimandriten
geweiht worden war, wurde ihm noch während der Studienzeit die seelsorgerliche
Betreuung der griechischen Gastarbeiter in der Nähe von Bonn anvertraut. 1965
wurde er Vorsteher des neuen orthodoxen Mönchszentrums in Taizé (Frankreich),
und 1969 ernannte ihn der Ökumenische Patriarch zum Direktor des drei Jahre zu-
vor gegründeten Orthodoxen Zentrums in Chambésy bei Genf und ein Jahr später
zum Metropoliten von Tranoupolis. Als 1982 die Schweiz und Liechtenstein eine
unabhängige Metropolie wurden, wurde Damaskinos Metropolit der Schweiz und
Exarch von Europa. 

Bis er aufgrund eines Schlaganfalls 2003 gezwungen war, sich aus seinem Amt
zurückzuziehen,2 machte er in vielfacher Weise die im Studium gelegte ökumeni-
sche Grundlage fruchtbar. In der Natur der ihm übertragenen Aufgaben lag zu-
nächst die inner-orthodoxe Ökumene: Zuständig für die Vorbereitung des Heiligen

In memoriam 
Metropolit Damaskinos (Papandreou) von Adrianopel
(1936–2011)

1 Damaskinos Papandreou: Gottesdienst – geschlossene Gesellschaft? Solidarität mit der
Welt, in: Wilhelm Schneemelcher (Hg.): Orthodoxie und Ökumene. Gesammelte Auf-
sätze von Damaskinos Papandreou, Verlag W. Kohlhammer, Stuttgart 1986, 82–93, 91.

2 Seither trug er den Titel Metropolit von Adrianopel.
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und (Großen Konzils USSTE er die Orthodoxen Ortskirchen e1INen 1SC bringen
und zahlreiche anortihodoXe Konferenzen und interorthodoxe Kommissionen OT-

ganisieren. Fin zentrales nliegen ihm aher auch die ÖOkumene mi1t den N1IC
Orthodoxen rchen, dem er verschiedenen Stellen nachging: Nachdem er He
Fe1ITis 1968 theologischer Berater der Delegation des Okumenischen Patriarchats auf
der Vollversammlung des ORK In Uppsala SEWESEN W, VWa er In den 19/0er
Tren Offiziell die Verbindungsperson der ÖRK-Kommission Tür (‚:lauben und Tchen:
verfassung ZUr (O)rthodoxie Er VWa Ko-Vorsitzender Tür die hilateralen Dialoge der
(Irthodoxen TC mi1t den Orentalisch-orthodoxen Kirchen und mi1t den
Ollken und VWa den Vorbereitungen Tür den Dialog mi1t den Reformierten He
teiligt. Von 1986 his ] 90972 er aulßerdem itglie: 1mM Präsidium der Konferenz
Europäischer tTchen (KEK) Als (astprofessor wirkte er verschiedenen Univer-
ltaten WIE auch ÖOkumenischen NSTIILU BOosseYy und wWwurde 1974 der OT-
NOodoxe (nebenamtliche) Professor e1INer katholischen Universitä: (Luzern) In
der Schweiz In ambesy gründete er SCHHNEBC In OÖkumenischem £15 das In
st1tut ür ere Studien In Orthodoxer Theologie, das auf e1INer Vereinbarung mi1t
der katholischen der Universität ribourg (ScChweiz und der Protestanti:
scChen AaKU| der Universität enf hasiert

uch 1mM interreligiösen Dialog hat Metropolit amaskinos e1INen wichtigen
Beitrag geleistet: ach e1INer Initiative Tür den nterkulturellen Dialog mi1t dem Is
lam errichtete er 1990 die tiftung Tür Interreligiöse und Interkulturelle OTSCNUN-
sch und Dialoge

Wie das anfangs genannte 11a] zeigt, VWaTr SeEIN OÖOkumenisches Denken VON ©1-
NeTr Nnneren Te1Nel geprägt, die N1IC jeder nachvollziehen konnte, die ihn aher
auch N1IC daran inderte, SeE1IN Orthodoxes Profil ewahnren Leiten jeß er sich
Urc SEINE theologische Überzeugung und N1IC Urc diplomatische Freundlich:
keiten Wenn inm e1NEe acC Herzen Jag, jeß er sich N1IC nehmen, sich DET-
Önlich alur eINZUSEeIZEN Deshalhb Metropolit amaskinos N1IC IMmMmMer He
QUENM, weder Tür SEINE Okumenischen Partner noch ür SEINE eigene Kirche, aher
er 1e sich selhst LFeu und VWaTr er überzeugend.

Die Orthodoxe Kirche und die W  e11e ÖOkumene verlieren mi1t Metropolit
amaskinos e1NEe Persönlichkeit, die die eltene egabung atte, N1IC 1Ur aufgrund
elINer tiefgehenden theologischen eNNTINIS und Denkkraft, ondern auch aufgrund
SeE1INer festen erwurzelung 1mM Orthodoxen Glauben, verbunden mi1t menschlicher
e1fe und Großzügigkeit e1INEe TUÜC ischen den kirchlichen Iraditionen des
()stens und des estens auen Ee1Ne eingangs Zz1Lierte rage 1st His eute N1IC
hbeantwortet Es hleiht 1Ur WUNnschen und offen, dass 1E VOoN sSeINeN ach:
folgern aufgenommen wird, amı die Saat, die er gesa hat, nac  altige Früchte

WITrd.
agmar eller

(Pfarrerin Dr agmar eller Na OzZent/in für Olarmmenische IT heologie
Okumenischen STBOossey und eiterin des Forschungsprogramms füraf

and rdder heim Okumenischen Kat der Iirchen.
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und Großen Konzils musste er die orthodoxen Ortskirchen an einen Tisch bringen
und zahlreiche panorthodoxe Konferenzen und interorthodoxe Kommissionen or-
ganisieren. Ein zentrales Anliegen war ihm aber auch die Ökumene mit den nicht-
orthodoxen Kirchen, dem er an verschiedenen Stellen nachging: Nachdem er be-
reits 1968 theologischer Berater der Delegation des Ökumenischen Patriarchats auf
der Vollversammlung des ÖRK in Uppsala gewesen war, war er in den 1970er Jah-
ren offiziell die Verbindungsperson der ÖRK-Kommission für Glauben und Kirchen-
verfassung zur Orthodoxie. Er war Ko-Vorsitzender für die bilateralen Dialoge der
Orthodoxen Kirche mit den orientalisch-orthodoxen Kirchen und mit den Alt-Ka-
tholiken und war an den Vorbereitungen für den Dialog mit den Reformierten be-
teiligt. Von 1986 bis1992 war er außerdem Mitglied im Präsidium der Konferenz
Europäischer Kirchen (KEK). Als Gastprofessor wirkte er an verschiedenen Univer-
sitäten wie auch am Ökumenischen Institut Bossey und wurde 1974 der erste or-
thodoxe (nebenamtliche) Professor an einer katholischen Universität (Luzern) in
der Schweiz. In Chambésy gründete er schließlich in ökumenischem Geist das In-
stitut für höhere Studien in orthodoxer Theologie, das auf einer Vereinbarung mit
der katholischen Fakultät der Universität Fribourg (Schweiz) und der Protestanti-
schen Fakultät der Universität Genf basiert.

Auch im interreligiösen Dialog hat Metropolit Damaskinos einen wichtigen
Beitrag geleistet: Nach einer Initiative für den interkulturellen Dialog mit dem Is-
lam errichtete er 1999 die Stiftung für Interreligiöse und Interkulturelle Forschun-
gen und Dialoge. 

Wie das anfangs genannte Zitat zeigt, war sein ökumenisches Denken von ei-
ner inneren Freiheit geprägt, die nicht jeder nachvollziehen konnte, die ihn aber
auch nicht daran hinderte, sein orthodoxes Profil zu bewahren. Leiten ließ er sich
durch seine theologische Überzeugung und nicht durch diplomatische Freundlich-
keiten. Wenn ihm eine Sache am Herzen lag, ließ er es sich nicht nehmen, sich per-
sönlich dafür einzusetzen. Deshalb war Metropolit Damaskinos nicht immer be-
quem, – weder für seine ökumenischen Partner noch für seine eigene Kirche, aber
er blieb sich selbst treu und war daher überzeugend.

Die orthodoxe Kirche und die weltweite Ökumene verlieren mit Metropolit
Damaskinos eine Persönlichkeit, die die seltene Begabung hatte, nicht nur aufgrund
einer tiefgehenden theologischen Kenntnis und Denkkraft, sondern auch aufgrund
seiner festen Verwurzelung im orthodoxen Glauben, verbunden mit menschlicher
Weite und Großzügigkeit eine Brücke zwischen den kirchlichen Traditionen des
Ostens und des Westens zu bauen. Seine eingangs zitierte Frage ist bis heute nicht
beantwortet. Es bleibt nur zu wünschen und zu hoffen, dass sie von seinen Nach-
folgern aufgenommen wird, damit die Saat, die er gesät hat, nachhaltige Früchte
tragen wird.

Dagmar Heller

(Pfarrerin Dr. Dagmar Heller ist Dozentin für Ökumenische Theologie am
Ökumenischen Institut Bossey und Leiterin des Forschungsprogramms für Faith

and Order beim Ökumenischen Rat der Kirchen.)
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(jestern euUte 1NOTgEN
Die Evangelische TC 517 und der Reformation nalUlona

W1€e international 1NS 1C der Of:Deutschlan: (EKD) hat 31 kto
ber 1n 1senac Ihr I hemenjahr Tentlichkeit rücken
2012 „Reformation unusik“ e '
OÖlfnet In SallZ Deutschlan: erklingt Die europäischen griechisch-ka-
11 IThemenjahr der „Musikalische tholischen 1SCNOTE amen VO  =
Schatz der Reformation  “ Im Mitein: his November 11 rTumAanıschen
ander Jausender bringen mMit ()radea eiInem ongress über Fra
„  + Kirche ing 2012“ die geN der Neuevangelisterung
verschiedensten Music1I bundesweit SallıımmMen Der ongress wurde VO  =
einen künstlerischen Schatz der Re „Kat der kEuropäischen Bischofskon
Tormation 1n vielfältiger Iradition lerenzen  L GOGEE] uUuntersStIutz
ZU Klingen ihre Uus1 Urc alle
300 Tage des Schaltjahres 2012 Der Internationale Anglika-
zieht sich 11 Rahmen der UutLNerade: nisch/Alt-Katholische Koordinie-
kade ZU Jahresthema Reformation rende Rat AQUGICC) hat sich VO  =
un HST 1in 11 OmMinoprinNzip bIis November 1n York (Eng
verbundenes Band VON Konzerten, Jand ZUTr etzten Tagung seiNer la
(‚ottesdiensten und Solreen 1n Offe lenden Mandatsperiode getroffen.
nNen Kirchen Urc SallZ Deutsch aDel beriet ahbschließen den
and Im Rahmen der Lutherdekade lext einer gemeinsamen rklärung
ZUTr Hinführung aul das 500-Jahr-Ge über Ekklesiologie und 1SS10N mMit
denken der Reformation 2017 STE dem 1te „Belonging [ogether n
jedes Jahr einem anderen Ihe Europe b Die gemeinsame ETrk1ä:
menschwerpunkt, »”  aufe und FOI- rung soll e1ine Grundlage se1n, aul
heit“ tanden 2011 11 Mittelpunkt der die beiden Kirchen „ZU voller
der Lutherdekade sichtbarer Einheit welter n_

schreiten”, und soll NMUunNn VON den
„Am Anfang War das ort.“ ständigen UOrganen beider Kirchen

Die ersten Orte AUS dem ohannes approbiert werden Der Bericht des
evangelium tellen das der AOGICEC die Erzbischöflfe VON
KommMunikations- und Marketing- Ganterbury und Utrecht nthält
ampagne der Lutherdekade, der dem Empfehlungen, die Iür 1in
Vorbereitung aul das 500 Reforma andat berücksichtigt WEeT-

FHonsjubiläum 2017. DIie VON Bund, den sollen
EKD und Ländern getiragene Kam.:

Der Entwuri einerDaglle soll] die große Bedeutung des
TIhesenanschlags ar Luthers Missionserklärung des Ökumeni-
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Die Evangelische Kirche in
Deutschland (EKD) hat am 31. Okto-
ber in Eisenach ihr Themenjahr
2012 „Reformation und Musik“ er-
öffnet. In ganz Deutschland erklingt
im Themenjahr der „musikalische
Schatz der Reformation“. Im Mitein-
ander Tausender bringen mit
„366+1, Kirche klingt 2012“ die
verschiedensten Musici bundesweit
einen künstlerischen Schatz der Re-
formation in vielfältiger Tradition
zum Klingen: ihre Musik. Durch alle
366 Tage des Schaltjahres 2012
zieht sich im Rahmen der Lutherde-
kade zum Jahresthema Reformation
und Musik ein im Dominoprinzip
verbundenes Band von Konzerten,
Gottesdiensten und Soireen in offe-
nen Kirchen durch ganz Deutsch-
land. Im Rahmen der Lutherdekade
zur Hinführung auf das 500-Jahr-Ge-
denken der Reformation 2017 steht
jedes Jahr unter einem anderen The-
menschwerpunkt. „Taufe und Frei-
heit“ standen 2011 im Mittelpunkt
der Lutherdekade. 

„Am Anfang war das Wort.“
Die ersten Worte aus dem Johannes-
evangelium stellen das Motto der
Kommunikations- und Marketing-
kampagne der Lutherdekade, der
Vorbereitung auf das 500. Reforma-
tionsjubiläum 2017. Die von Bund,
EKD und Ländern getragene Kam-
pag ne soll die große Bedeutung des
Thesenanschlags Martin Luthers

1517 und der Reformation national
wie international ins Licht der Öf-
fentlichkeit rücken.

Die europäischen griechisch-ka-
tholischen Bischöfe kamen vom 3.
bis 6. November im rumänischen
Oradea zu einem Kongress über Fra-
gen der Neuevangelisierung zu-
sammen. Der Kongress wurde vom
„Rat der Europäischen Bischofskon-
ferenzen“ (CCEE) unterstützt. 

Der Internationale Anglika-
nisch/Alt-Katholische Koordinie-
rende Rat (AOCICC) hat sich vom
4. bis 8. November in York (Eng-
land) zur letzten Tagung seiner lau-
fenden Mandatsperiode getroffen.
Dabei beriet er abschließend den
Text einer gemeinsamen Erklärung
über Ekklesiologie und Mission mit
dem Titel „Belonging Together in
Europe“. Die gemeinsame Erklä-
rung soll eine Grundlage sein, auf
der die beiden Kirchen „zu voller
sichtbarer Einheit weiter voran-
schreiten“, und soll nun von den zu-
ständigen Organen beider Kirchen
approbiert werden. Der Bericht des
AOCICC an die Erzbischöfe von
Canterbury und Utrecht enthält zu-
dem Empfehlungen, die für ein
neues Mandat berücksichtigt wer-
den sollen.

Der erste Entwurf einer neuen
Missionserklärung des Ökumeni-

Gestern – heute – morgen



J7 SCHen Aaftfes der Kirchen OMMe b
STAnı 11 Mittelpunkt einer Tagung MIt eiInem Appell, Iruc  ares
der KOommMIission Iür Weltmission Land VOT Spekulation chützen
und Evangelisation GWMEAE), die und zuallererst TUr die Ernährung
VO  = bIis November aul dem der enschen nutzen, erölfnete
(Gelände der Universität VON ana das evangelische Hiliswerk „Brot für
1n der ähe VON Cccra STatlian: Der die elt“ SEINE 10N mMit eiInem
vorläulige lext der Erklärung wird (‚ottesdienst 1n OrTImMun aDel
11 März 2012 1n anila aul einer wurde VOT em der Zusammenhang
größeren 1SS10NS- und Evangelisati- VON Spekulation M1t Land und Hun
ONSTagung 11 Vorleld der Vollver- gerI aufigezeigt. DIie 107 Lrug das
sammlung welter bearhbeitet und „Land zu.  - en Fun
SCHNEeBßblC aul der NacAstien ZUr ung  “
Vollversammlung 2013 1n Uusan

vorgelegt werden Auf inrer Die Internationale [ heologen-
Tagung 1n ana eljerte die KOom kOommission IM Vatikan ETAaSSTE
M1SSION auch das 50-Jährige Jubi sich aul 1nrer Vollversammlung VO  =

28 November bIis ZU Dezemberlaum der Angliederung des tTunNeren
Internationalen ISSIONSFAFS /MR} 1n Rom Vorsitz des Präfekten

den ÖOkumenischen Rat der KITr- der Glaubenskongregation, ardına
chen und die Einrichtung der William Joseph Levada, MIt der ka
GWME, e1nNne Entwicklung, die 058 tholischen Soziallehre. eitere
1n CANIMOTA begann und 1hemen MetiNOoAISCHNE Fragen
9061 aul der Vollversammlung der gegenwartigen Theologie SOWIE
des Ökumenischen ates der KIrT- der Monotheismus
chen 1n eu-Delni abgeschlossen
wurde Vom bIis Dezember Tand 1n

Oskau das [ heologische Ge:
ersien Adventssonntag eTr0 spräch zwischen Vertretern der

die beiden sroßen Kirchen 1n Deutschen Bischofskonferenz un
Deutschlan: ihre traditionellen der Russischen Orthodoxen Kir-
Weihnachtsspendenaktionen. Mit che ema War „Das CAFISEH
eiInem (‚ottesdienst 1n eiInem che erstandnıs der enschen-
Mmenviertel VON SAa0 aUlOo beging das rechte ES Üpfte amı die
katholische Lateinamerikahilfswerk vorhergehende (‚esprächsrunde 11
enia November Jahr 2009 11 Kloster Weltenburg
gleich sSe1InNn 50-Jähriges estiehnen. (Deutschland) d hel der das ema
TSTIMAIS Tand die Eröffnung der „Das CHNrisiUiche Menschenbhil 17
Spendenaktion 1n Lateinamerika Kontext europäischer Entwicklun:

Die Aktion STAN! 11 Jubiläums gech erorier Worden WAarl. Die
Jahr dem „Dein RC nNächste (esprächsrunde 1st 11 ()kto
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schen Rates der Kirchen (ÖRK)
stand im Mittelpunkt einer Tagung
der Kommission für Weltmission
und Evangelisation (CWME), die
vom 22. bis 26. November auf dem
Gelände der Universität von Ghana
in der Nähe von Accra stattfand. Der
vorläufige Text der Erklärung wird
im März 2012 in Manila auf einer
größeren Missions- und Evangelisati-
onstagung im Vorfeld der Vollver-
sammlung weiter bearbeitet und
schließlich auf der nächsten ÖRK-
Vollversammlung 2013 in Busan
(Korea) vorgelegt werden. Auf ihrer
Tagung in Ghana feierte die Kom-
mission auch das 50-jährige Jubi-
läum der Angliederung des früheren
Internationalen Missionsrats (IMR)
an den Ökumenischen Rat der Kir-
chen und die Einrichtung der
CWME, eine Entwicklung, die 1958
in Achimota (Ghana) begann und
1961 auf der 3. Vollversammlung
des Ökumenischen Rates der Kir-
chen in Neu-Delhi abgeschlossen
wurde. 

Am ersten Adventssonntag eröff-
neten die beiden großen Kirchen in
Deutschland ihre traditionellen
Weih nachtsspendenaktionen. Mit 
einem Gottesdienst in einem Ar-
men viertel von Sao Paulo beging das
katholische Lateinamerikahilfswerk
Adveniat am 27. November zu-
gleich sein 50-jähriges Bestehen.
Erstmals fand die Eröffnung der
Spendenaktion in Lateinamerika
statt. Die Aktion stand im Jubiläums-
jahr unter dem Motto „Dein Reich

komme“. 
Mit einem Appell, fruchtbares

Land vor Spekulation zu schützen
und zuallererst für die Ernährung
der Menschen zu nutzen, eröffnete
das evangelische Hilfswerk „Brot für
die Welt“ seine Aktion mit einem
Gottesdienst in Dortmund. Dabei
wurde vor allem der Zusammenhang
von Spekulation mit Land und Hun-
ger aufgezeigt. Die Aktion trug das
Motto „Land zum Leben – Grund
zur Hoffnung“. 

Die Internationale Theologen-
kommission im Vatikan befasste
sich auf ihrer Vollversammlung vom
28. November bis zum 2. Dezember
in Rom unter Vorsitz des Präfekten
der Glaubenskongregation, Kardinal
William Joseph Levada, mit der ka-
tholischen Soziallehre. Weitere
Themen waren methodische Fragen
der gegenwärtigen Theologie sowie
der Monotheismus.

Vom 5. bis 8. Dezember fand in
Moskau das 7. Theologische Ge-
spräch zwischen Vertretern der
Deutschen Bischofskonferenz und
der Russischen Orthodoxen Kir-
che statt. Thema war „Das christli-
che Verständnis der Menschen-
rechte“. Es knüpfte damit an die
vorhergehende Gesprächsrunde im
Jahr 2009 im Kloster Weltenburg
(Deutschland) an, bei der das Thema
„Das christliche Menschenbild im
Kontext europäischer Entwicklun-
gen“ erörtert worden war. Die 
nächste Gesprächsrunde ist im Okto-
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nNennenEED beteiligte sich gemeinsam mMit
kirchlichen artnern aktiv den
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ber 2013 in Magdeburg geplant.
Der Evangelische Entwicklungs-

dienst (EED) forderte vom Weltkli-
magipfel in Südafrika mehr Enga-
gement für Klimaschutz und globale
Gerechtigkeit. Eine Delegation des
EED beteiligte sich gemeinsam mit
kirchlichen Partnern aktiv an den
Verhandlungen beim 17. UN-Klima-
gipfel in Durban. „Unsere Erde ist
das einzige Zuhause, das wir ha-
ben“, unterstrich auch der südafrika-
nische Erzbischof Desmond Tutu die
zentrale Bedeutung des Klimaschut-
zes bei einer interreligiösen Kundge-
bung in Durban.

Das 34. Taizé-Jugendtreffen
vom 28. Dezember 2011 bis 1. Ja-
nuar 2012 stand unter dem Motto
„Wege des Vertrauens“. Rund
30.000 junge Menschen aus ganz
Europa waren zum Singen, Beten
und Diskutieren nach Berlin gekom-
men. Der Prior der ökumenischen
Gemeinschaft, Bruder Alois, rief die
Jugendlichen dazu auf, in ihren Hei-
matländern Verantwortung für eine
gerechte Welt und die Bewahrung
der Schöpfung zu übernehmen.

Zum Ökumenischen Weltge-
betstag am 2. März 2012 laden
Frauen aus Malysia ein. Sie haben
das Thema für 2012 aufbereitet –
„Lasst Gerechtigkeit walten“ – und
laden ein, in ökumenischer Verbun-
denheit Gottesdienste zu feiern und
für Gerechtigkeit und Frieden einzu-
stehen. Sie beschreiben in „ihrer“
Liturgie die Schönheit und den
Reichtum ihres Landes, aber sie be-

nennen auch ihre Sorgen und Nöte,
die Probleme und Missstände, und
sie ermutigen dazu, eine klare un-
missverständliche Haltung einzu-
nehmen, wenn es darum geht, unge-
rechte Situationen beim Namen zu
nennen. 

„Räume öffnen – Menschen
begegnen“ heißt die 4. Fachtagung
der Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen (ACK) in Deutschland
zur Missionarischen Ökumene, die
vom 25.–26. April 2012 im Marcel-
Callo-Haus in Heiligenstadt stattfin-
den wird. Die Tagung will die Be-
deutung gesellschaftlicher Milieus
für die Mission der Kirchen untersu-
chen. Neben der wissenschaftlichen
Auseinandersetzung mit Milieus und
Milieuforschung sollen traditionelle
und neue kirchliche Handlungsfel-
der daraufhin befragt werden, inwie-
weit sie bewusst oder unbewusst mi-
lieuspezifisch sind. 

Das Motto für die 3. bundes-
weite Feier des ökumenischen
Tags der Schöpfung 2012 steht
fest: „Jetzt wächst Neues“. Der Ti-
tel bezieht sich auf einen Vers aus
dem Buch des Propheten Jesaja
(Kap. 43,19). Die Veranstaltungder
ACK in Deutschland findet am 7.
September 2012 in Zusammenarbeit
mit der regionalen ACK in Baden-
Württemberg im Rahmen der Lan-
desgartenschau in Nagold statt. Die
Festpredigt hält der Vorsitzende der
Deutschen Bischofskonferenz, Erzbi-
schof Robert Zollitsch aus Freiburg.
Nähere Informationen sind unter



J4 www.schoepfungstag.info inden hatten 3 11 1C aul das
Der Jrägerkreis der ÖOkumeni 200-Jahres-Gedenken der preußi-

Sschen FriedensDekade, In dem KIr Sschen Nı1o0N 2017 das Verhältnis
chen und CANTMMSTUCHE Friedensorgani zwischen UEK und SELK auUfzuarbei-
Sallonen zusammengeschlossen SiINd, ten und esiuimmen Das TAaS1-
egte das eUue „Mll 19 für dium der UEK und die Kirchenlei
Menschenwürde  D der Okume SELK en diesesLUNg der
nischen FriedensDekade lest N1Ie Orhaben begrüßt Eine bilaterale
WITrd VO  = 11 HIS 21 November Arbeitsgruppe hat NMUunNn das Konzept
2012 bundesweit veranstalte und e1Nes Kolloquiums erste ntier
mMöchte dazu ermutigen, sich tärker dem ema „  nion, Bekenntnis
als bisher Tür Menschenwürde und und kirchliche Identitä soll] 11 Ja
Menschenrechte eiINZUSeETIzZeEN. Uar 2013 1n Wittenberg 1in Fach

gespräc stattfinden, 1n dem das Ver-
hältnis der beiden KirchenDIie NIion Evangelischer Kir-

chen n der BKD un die Geschichte und Gegenwart hemat!:
Selbständige Evangelisch-Luthert- S1er wird aDel soll] e eiInem
sche Kirche (SELK) aben einen Austausch arüber kommen, WIe
(Gesprächsprozess ZUTr Klärung 1NTres 1: Seiten eute historische und
Verhältnisses zueinander begonnen. theologische Sachverhalte beurte]l:
Bischof Martin Schindehütte, der len, die das Verhältnis VON Nnıon
Leiter des Amtes der UEK, und BIi und selbstständigen Lutheranern be

ST1MMtT enSC ans-Jörg Vogt VON der SELK

\V'on ersonen
Deutschen Evangelischen KIrT-

Gerhard Robbers, Professor TUr chentags VO  = bIis MaIi 2012 1n
Öffentliches eC Kirchenrecht, Hamburg In das DEK I-Präsidium
Staatsphilosophie und Verfassungs- wurde Jan-Hendrik Olbertz, TAaS1-
geschichte der Universität rler, dent der Humboldt-Universität 1n
IsSt Präsident des Deutschen Berlin Iür e1nNne eltere Amtszeit VON

Evangelischen Kirchentags DEKT SECNS Jahren wiedergewählt. Neue
ET OSTEe turnusmäßig BundestagsvVi- Mitglieder des Präsidiums sind der

SPD-Fraktionsvorsitzende 11 BUun:zepräsidentin Ka Frin Öring-Ek-
ar ab, die auch Präses der destag, Fran  er Steinmeler,
ynode 1St und Präsidentin des und die Stuttgarter Ministerlaldirek-

Kirchentags 1n Dresden Orın Simone Schwanitz.
WAarl. Rohbhers 1st amı Präsident des Gerhard Ulrich, Vorsitzender
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www.schoepfungstag.info zu finden. 
Der Trägerkreis der Ökumeni-

schen FriedensDekade, in dem Kir-
chen und christliche Friedensorgani-
sationen zusammengeschlossen sind,
legte das neue Motto „Mutig für
Menschenwürde“ der 33. Ökume-
nischen FriedensDekade fest. Sie
wird vom 11. bis 21. November
2012 bundesweit veranstaltet und
möchte dazu ermutigen, sich stärker
als bisher für Menschenwürde und
Menschenrechte einzusetzen.

Die Union Evangelischer Kir-
chen (UEK) in der EKD und die
Selbständige Evangelisch-Lutheri-
sche Kirche (SELK) haben einen
Gesprächsprozess zur Klärung ihres
Verhältnisses zueinander begonnen.
Bischof Martin Schindehütte, der
Leiter des Amtes der UEK, und Bi-
schof Hans-Jörg Vogt von der SELK

hatten angeregt, im Blick auf das
200-Jahres-Gedenken der preußi-
schen Union 2017 das Verhältnis
zwischen UEK und SELK aufzuarbei-
ten und zu bestimmen. Das Präsi-
dium der UEK und die Kirchenlei-
tung der SELK haben dieses
Vorhaben begrüßt. Eine bilaterale
Arbeitsgruppe hat nun das Konzept
eines Kolloquiums erstellt. Unter
dem Thema: „Union, Bekenntnis
und kirchliche Identität“ soll im Ja-
nuar 2013 in Wittenberg ein Fach-
gespräch stattfinden, in dem das Ver-
hältnis der beiden Kirchen in
Geschichte und Gegenwart themati-
siert wird. Dabei soll es zu einem
Austausch darüber kommen, wie
beide Seiten heute historische und
theologische Sachverhalte beurtei-
len, die das Verhältnis von Union
und selbstständigen Lutheranern be-
stimmt haben.

Von Personen

Gerhard Robbers, Professor für
Öffentliches Recht, Kirchenrecht,
Staatsphilosophie und Verfassungs-
geschichte an der Universität Trier,
ist neuer Präsident des Deutschen
Evangelischen Kirchentags (DEKT).
Er löste turnusmäßig Bundestagsvi-
zepräsidentin Katrin Göring-Ek-
kardt ab, die auch Präses der EKD-
Synode ist und Präsidentin des
jüngsten Kirchentags in Dresden
war. Robbers ist damit Präsident des

34. Deutschen Evangelischen Kir-
chentags vom 1. bis 5. Mai 2012 in
Hamburg. In das DEKT-Präsidium
wurde Jan-Hendrik Olbertz, Präsi-
dent der Humboldt-Universität in
Berlin für eine weitere Amtszeit von
sechs Jahren wiedergewählt. Neue
Mitglieder des Präsidiums sind der
SPD-Fraktionsvorsitzende im Bun-
destag, Frank-Walter Steinmeier,
und die Stuttgarter Ministerialdirek-
torin Simone Schwanitz.

Gerhard Ulrich, Vorsitzender
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elbischen Kirche, 1st 17 Rahmen der (Geschäftsiührer des Liturgiewissen-
(Generalsynode der Vereinigten SCHaIlllchen Instituts der ereinig-
kEkvangelisch-Lutherischen IC tien Evangelisch-Lutherischen TC
Deutschlands (VELKD) als Lei Deutschlands hel der 1heo
tender Bischof der eingeführt logischen aku der Universität
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ihn ZU Nachfol:Paul Rouhana, melkitisch-ka
ger VON rene Mildenberger, dietholische Kirche, wurde aul der 10
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AlC: /ZU den Präsidenten Iür die ischen Kirche 1n Deutschland, wird
OMMenden Jler re wurden euUue€e Präsidentin des Bischoi{fsrats
Aram [., armenisch-orthodoxer Pa der internationalen Evangelisch-me-
triarch, T heophilus {III., griechisch- thodistischen Kirche (EmK) N1e T1
Orthodoxer Patriarch VON Jerusalem, die Nachfolge VON Bischof Larry
unı Junan, evangelisch-lutheri- G(Goodpaster 11 OMMenden
Sscher Bischof VON Jerusalem und rühjahr und IsSt die NIC
Präsident des Lutherischen Weltbun: AUS den USA stammMende Frau 1n die
des, SOWIE Mar I[gnatius Joseph HIL SE  = Amt
Younan, syrisch-katholischer atrı

Archimandri FSEeNIOS ardaarch, ewählt.
makis, (Generalvikar der oriechisch-Jözsef Steinbach, Bischof des OÖrthodoxen Metropolie VON Tan

transdanubischen Kirchenbezirks der reich, WIrd Metropolit VON
Reformierten Kirche In Ungarn, Ist Österreich. DIie Heilige ynode des

Präsident des Ökumenischen ÖOkumenischen Patriarchats VON KOon
ales der Kirchen In Ungarn. ViIlmos
Fischl wurde ZU (‚enerTalsekretär stantinope wählte iIhn ZU Nachfol

DEr des 17 ()ktober verstorbenen
ewählt. Metropoliten Michael SfAaikos.

ichel onskoff, russisch-oOT-
OdOXer Bischof VON Genf und Bertram Mefier, Prälat und Augs

burger Domkapitular undWesteuropa, IsSt Dezember ständig Tür Okumene und Interreli
ZU Erzbischof ernannt worden y1ösen Dialog, 1st Herausgeber

Christian Lehnert, SEIT 2008 und Redaktionsleiter der Zeitschri
Studienleiter Iür Iheologie, Zeitge- „FPraedica erbum ET Ost ach
SCHNICHTE und Kultur der vangeli- über 25 Jahren Prälat efer Neu
Sschen ademie Sachsen-Anhalt 1n hauser und Profi. Dr. Fritz Weid
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der Kirchenleitung der Nord-
elbischen Kirche, ist im Rahmen der 
Generalsynode der Vereinigten 
Evangelisch-Lutherischen Kirche
Deutsch lands (VELKD) als neuer Lei-
tender Bischof der VELKD eingeführt
worden.

Paul Rouhana, melkitisch-ka-
tholische Kirche, wurde auf der 10.
Generalversammlung des Rates der
Kirchen im Nahen Osten (MECC)
zum neuen Generalsekretär ge-
wählt. Er folgt auf Guirgis Ibrahim
Salch. Zu den Präsidenten für die
kommenden vier Jahre wurden
Aram I., armenisch-orthodoxer Pa-
triarch, Theophilus III., griechisch-
orthodoxer Patriarch von Jerusalem,
Munib Junan, evangelisch-lutheri-
scher Bischof von Jerusalem und
Präsident des Lutherischen Weltbun-
des, sowie Mar Ignatius Joseph III.
Younan, syrisch-katholischer Patri-
arch, gewählt.

József Steinbach, Bischof des
transdanubischen Kirchenbezirks der
Reformierten Kirche in Ungarn, ist
neuer Präsident des Ökumenischen
Rates der Kirchen in Ungarn. Vilmos
Fischl wurde zum Generalsekretär
gewählt.

Michel Donskoff, russisch-or-
thodoxer Bischof von Genf und
Westeuropa, ist am 14. Dezember
zum Erzbischof ernannt worden.

Christian Lehnert, seit 2008
Studienleiter für Theologie, Zeitge-
schichte und Kultur an der Evangeli-
schen Akademie Sachsen-Anhalt in

Wittenberg, wird im Juni 2012 
Geschäftsführer des Liturgiewissen-
schaftlichen Instituts der Vereinig-
ten Evangelisch-Lutherischen Kirche
Deutschlands (VELKD) bei der Theo-
logischen Fakultät der Universität
Leipzig. Die Kirchenleitung der
VELKD ernannte ihn zum Nachfol-
ger von Irene Mildenberger, die an
das Evangelische Augustinerkloster
in Erfurt wechselte. 

Rosemarie Wenner, seit 2005
Bischöfin der Evangelisch-metho dis-
tischen Kirche in Deutschland, wird
neue Präsidentin des Bischofsrats
der internationalen Evangelisch-me-
thodistischen Kirche (EmK). Sie tritt
die Nachfolge von Bischof Larry 
M. Goodpaster im kommenden
Frühjahr an und ist die erste nicht
aus den USA stammende Frau in die-
sem Amt.

Archimandrit Arsenios Karda-
makis, Generalvikar der griechisch-
orthodoxen Metropolie von Frank-
reich, wird neuer Metropolit von
Österreich. Die Heilige Synode des
Ökumenischen Patriarchats von Kon-
stantinopel wählte ihn zum Nachfol-
ger des im Oktober verstorbenen
Metropoliten Michael Staikos.

Bertram Meier, Prälat und Augs-
burger Domkapitular und u. a. zu-
ständig für Ökumene und Interreli-
giösen Dialog, ist neuer Herausgeber
und Redaktionsleiter der Zeitschrift
„Praedica Verbum“. Er löst nach
über 25 Jahren Prälat Peter Neu-
hauser und Prof. Dr. Fritz Weid-



J6 HNannn ab desverfassungsrichter und Präsident:
Annette Kurschus, Superinten- des Deutschen Evangelischen KIrT-

dentin des Kirchenkreise Siegen, chentages 1977 und 089 1n Ber-
wird eue Präses der Evangelischen lin), 1.Januar;
TC VON estTialen EKVVW|] und das 100 Lebensjahr:
IsSt die Frau 1n diesem Amt Die erta Scharffenorth, Heidelber-:
ynode wählte S1E November geI 1heologin, wurde als Frau In
ZUTr Nachfolgerin VON Ifre: 5uß, den Rat der kvangelischen Kirche In
der ach acht Jahren der Spitze Deutschland gewählt, wIissenschaftli-
der viertgrößten Landeskirch: 1n che Mitarbeiterin der Forschungs-
Deutschlan: ZU März 2012 1n stafte der kEkvangelischen Studienge-
den Ruhestand seht Mmeinschaft FEST1), VONN 073 His

Johann Schneider, SEIT 2007 084 eitete S1E das Studienprojekt
des Lutherischen Weltbundes ZUTtheologischer Oberkirchenrat und

eileren Iür Ökumene, Stipendien Mitverantwortung VONN Frauen In KIT-

und (Orthodoxie 11 Kirchenamt der che und Gesellschaft, Januar.
EKD 1n Hannover, wird egio Verstorben SINd.nalbischof TUr den Propstsprengel Gerhard Hoffmann, Pfarrer TUrHalle-Wittenberg. DIie Landessynode lakoni1e und Missionarische 1ens-der Evangelischen TC 1n ittel.
deutschlan: (E wählte ihn Le, eitete VON 081 his 0095 den

Fachbereic „Ökumene und AusNovember 1n Eriurt ZU ach
folger VON Stegfried Kasparick, länderarhbei  L des Evangelischen Re

dessen Amtszeit ach zehn Jahren gionalverbandes 1n Trankfurt, Tu
Tes itglie der Redaktion der11 August 2012 en! Ökumenischen Kundschau, 11 er

Kirsten FS IsSt als Bischöfin VON 31 Jahren, Mal;
des Sprengels Hamburg-Lübeck der Hans orissen, VON 9066 his
Nordelbischen Evangelisch-Lutheri- 9090 Professor Iür ogmati und
Sschen Kirche November 11 Iheologische Propädeuti der
Dom Lübeck 1n iIhr Amt einge- Iheologischen aku 1n Bonn,

worden aglert 11 Öökumenischen Dialog, 11
Alter VON Jahren, 20 kto

ESs Vollendefen ber;
das Lebensjahr: C(‚iemens Omd, Steyler MiIs
Kyrill [., Patriarch der USSISCNH- S10Nar und (Gründer des Instituts TUr

Orthodoxen Kirche, Novem- Jüdisch-Christliche Forschung IJCF)
ber; der Universität Luzern, das his

das Lebensjahr: sSEINer Emeritierung 11 Jahr 2000
Helmuft Imon, rTrunerer Bun leitete, 11 Alter VON Jahren,
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mann ab. 
Annette Kurschus, Superinten-

dentin des Kirchenkreises Siegen,
wird neue Präses der Evangelischen
Kirche von Westfalen (EKvW) und
ist die erste Frau in diesem Amt. Die
Synode wählte sie am 16. November
zur Nachfolgerin von Alfred Buß,
der nach acht Jahren an der Spitze
der viertgrößten Landeskirche in
Deutschland zum 1. März 2012 in
den Ruhestand geht. 

Johann Schneider, seit 2007
theologischer Oberkirchenrat und
Referent für Ökumene, Stipendien
und Orthodoxie im Kirchenamt der
EKD in Hannover, wird neuer Regio-
nalbischof für den Propstsprengel
Halle-Wittenberg. Die Landessynode
der Evangelischen Kirche in Mittel-
deutschland (EKM) wählte ihn am
18. November in Erfurt zum Nach-
folger von Siegfried T. Kasparick,
dessen Amtszeit nach zehn Jahren
im August 2012 endet.

Kirsten Fehrs ist als Bischöfin
des Sprengels Hamburg-Lübeck der
Nordelbischen Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche am 26. November im
Dom zu Lübeck in ihr Amt einge-
führt worden.

Es vollendeten
das 65. Lebensjahr:
Kyrill I., Patriarch der Russisch-

Orthodoxen Kirche, am 20. Novem-
ber; 

das 90. Lebensjahr:
Helmut Simon, früherer Bun-

desverfassungsrichter und Präsident-
des Deutschen Evangelischen Kir-
chentages (1977 und 1989 in Ber-
lin), am 1. Januar;

das 100. Lebensjahr:
Gerta Scharffenorth, Heidelber-

ger Theologin, wurde als erste Frau in
den Rat der Evangelischen Kirche in
Deutschland gewählt, wissenschaftli-
che Mitarbeiterin der Forschungs-
stätte der Evangelischen Studienge-
meinschaft (FEST), von 1973 bis
1984 leitete sie das Studienprojekt
des Lutherischen Weltbundes zur
Mitverantwortung von Frauen in Kir-
che und Gesellschaft, am 8. Januar.

Verstorben sind:
Gerhard Hoffmann, Pfarrer für

Diakonie und missionarische Diens-
te, leitete von 1981 bis 1995 den
Fachbereich V „Ökumene und Aus-
länderarbeit“ des Evangelischen Re-
gionalverbandes in Frankfurt, frühe-
res Mitglied der Redaktion der
Ökumenischen Rundschau, im Alter
von 81 Jahren, am 6. Mai; 

Hans Jorissen, von 1966 bis
1990 Professor für Dogmatik und
Theologische Propädeutik an der
Theologischen Fakultät in Bonn, en-
gagiert im ökumenischen Dialog, im
Alter von 86 Jahren, am 29. Okto-
ber; 

P. Clemens Thoma, Steyler Mis-
sionar und Gründer des Instituts für
Jüdisch-Christliche Forschung (IJCF)
an der Universität Luzern, das er bis
zu seiner Emeritierung im Jahr 2000
leitete, im Alter von 79 Jahren, am
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7. Dezember. I. Ökumenische Bewegung
Heinrich J. F. Reinhardt, Der

päpstliche Jurisdiktionsprimat im
ökumenischen Dialog. Kirchenrecht-
liche Reflexionen, Catholica 3/11,
184–194;

Thomas Fornet-Ponse, Nicht
nur als Wurzel! Der Ort des Juden-
tums in der innerchristlichen Öku-
mene, ebd., 195–210;

Ingeborg Gabriel, Zur Bedeu-
tung der Sozialethik für die Öku-
mene. Ein Plädoyer, UnSa 3/11,
170–179;

Hanspeter Schmitt, Ökumene
auf Basis der Theologischen Ethik?
Blickpunkt Suizidhilfe Schweiz,
ebd., 180–191;

Ulrich H. J. Körtner, Menschen-
würde und moderne Medizin: öku-
menische Herausforderungen, ebd.,
200–221;

Marlies Mügge, Ökumenischer
Appell. Walter Kasper würdigt Dia-
logergebnisse mit westlichen Kir-
chen, KNA-ÖKI 44/11, 18–19;

K. Rüdiger Durth, „Gemeinsam
auf dem Weg“. Das Zentralkomitee
der deutschen Katholiken und die
Ökumene, KNA-ÖKI 47/11, 3–4;

K. Rüdiger Durth, Das Eis ist
längst gebrochen. Die Heilig-Rock-
Wallfahrt 2012 in Trier wieder mit
evangelischer Beteiligung, KNA-ÖKI
49/11, 3–4;

Gerhard Müller, Die Ökumene
und die reformatorische Botschaft.
Eitel Freude und Sonnenschein gab

Zeitschriften und Dokumentationen
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4A5 / 1, Dokumentation Sschen Reiter des euen Atheismus,
Nr. 23, 1_7 HerKorr Spezlal 1, 2-—0;

etfroe üller, Wiederentde OZe Niewtadomskt, Unbe
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Begegnung mMit aps enedi aC. ebd., 6-1 l;
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UnSa 3/1 1, 222-2393; geschlechterbewusst, ebd., 4 /-—5 l;

Gerd Stricker, P ING Staats IMon Werner, Gleichnisse VeT-
IC Die (Orthodoxe Kirche 11 stehen eiträge AUS der LEeUeTeEel

eutigen ussland, HerKorr 1/12, Gleichnisforschung, Theologisches
43-47 espräc A4/1 1, 1653—-179;

Michael Böhnke, er die Tal-
HIL Sschen Alternativen Zur ermeneuU-

ONannes Reiter, Ethische Ge tik des /weiten Vatikanischen KON-:
staltungsoptionen. tuelle eraus- zils, (atholica 3/1 1, 169-183;
lorderungen 11 bioe  I1Sschen Be. eorg vers, OOMIAan: mMit Ris
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es in der Ökumene bisher nie, KNA-
ÖKI 47–11, Thema der Woche, 1–4;

Friedrich Weber, Gemeinsam
Kirche sein?! Ökumenische Beob-
achtungen der letzten 12 Monate,
KNA-ÖKI 45/11, Dokumentation
Nr. 23, 1–8; 

Petro Müller, Wiederentde -
ckung des geistlichen Ökumenis-
mus? Impulse aus der ökumenischen
Begegnung mit Papst Benedikt XVI.
in Erfurt, KNA-ÖKI 49/11, Thema
der Woche, 1–7.

II. Aus der Orthodoxen Kirche
Athanasios Vletsis, Ist sich die

Orthodoxie in bioethischen Fragen
einig? Eine (selbst)kritische Bilanz
zur Konsistenz von orthodoxen Aus-
sagen, die den Beginn und das Ende
des menschlichen Lebens begleiten,
UnSa 3/11, 222–235; 

Gerd Stricker, Faktisch Staats-
kirche. Die Orthodoxe Kirche im
heutigen Russland, HerKorr 1/12,
43–47.

III. Ethik
Johannes Reiter, Ethische Ge-

staltungsoptionen. Aktuelle Heraus-
forderungen im bioethischen Be-
reich, HerKorr 1/12, 29–32;

Hartmut Kreß, Der Graben zwi-
schen katholischer Morallehre und
evangelischer Ethik im Zusammen-
hang der Bioethik – aus evangeli-

scher Sicht, UnSa 3/11, 192–199.

IV. Weitere interessante Beiträge
Gregor Maria Hoff, Agressive

Gottesbestreiter. Die apokalypti-
schen Reiter des Neuen Atheismus,
HerKorr Spezial 2/11, 2–6;

Józef Niewiadomski, Unbe-
kömmlicher Monotheismus? Der
christliche Gott unter Generalver-
dacht, ebd., 6–11;

Patrick Becker, Paradigma un-
serer Zeit. Naturwissenschaftliches
Denken als Herausforderung für den
Gottesglauben, ebd.,15–19;

Georg Essen, Keine Geheimnis-
krämerei.Warum die Trinitätstheolo-
gie so wichtig ist, ebd., 38–42;

Marie–Theres Wacker, Eine
Frage der Gerechtigkeit. Gott su-
chen – feministisch, gendersensibel,
geschlechterbewusst, ebd., 47–51;

Simon Werner, Gleichnisse ver-
stehen. Beiträge aus der neueren
Gleichnisforschung, Theologisches
Gespräch 4/11, 163–179;

Michael Böhnke, Wider die fal-
schen Alternativen. Zur Hermeneu-
tik des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils, Catholica 3/11, 169–183; 

Georg Evers, Boomland mit Ris-
sen. Chinesische Verunsicherungen
und die katholische Kirche, HerKorr
1/12, 48–52; 

K. Rüdiger Durth, Das Land der
Reformation: Die „steinreichste“



JNeue Bucher
RELIGIONSUNTERRICH I N1IC onfessionell-kooperativ eTr-

richten, Tür entsprechende 1 hemen
Sabine Pemsel:  ater/Joachim Wein- 11 herkömmlichen Keligionsunter-

hardt/Marc Weinhardt, Konfes MC qualifizieren.
sionell-kooperativer Religionsun- Die vorliegende Studie doku:
erITIc als Herausforderung. Fine menter e1N Pilotprojekt der
empirische Studie eiInem 110 Pädagogischen Hochschule Karls
rojekt 1M Lehramtsstudium Ver- ruhe S1e verfolgt ©1 Nıcht 11UTr

Jag Kohlhammer, Stuttigart 201 e1nNe solche konfessionell-koopera-
206 Seiten Br. EUR 19,90 L1ve Qualifizierung VOT Studieren
Der konfessionell-kooperative den der Lehrämter Iur run

Religionsunterricht (KRU] In aden aup und Realschulen, Oondern
Württemberg 1st VONN SEINeEemM Selbst: Mac 1E zugleic ZU Gegenstand
verständnis und der Rechtsgrund- bildungswissenschaftlicher FOor

her eınlage Ökumenischer, schung. Grundlage WT 1n
Oondern e1nNe Variante des konfes JTeam-teaching VOT den beiden Pro
Ssionellen Unterrichts Er sieht 1n essoren Sabine emse  aler (ka
bestimmten Klassenstufen geme1n- tholisch und oachim einnar
Sadl11€ Lernprozesse VOT evangeli- (evangelisch) veranstaltetes Sem1-
SscChHen und katholischen Schüler/in Nar zentralen I1hemen der Oku
NelNn VOT und wird 1M Wechsel VOT menischen Theologie, verbunden
e1ner katholischen und e1ner E V mi1t e1ner umfangreichen empIn-
gelischen Lehrkraft erteilt. Die be Schen rhebung,el VOT

teiligten stellt damıt Marc Weinhardt, SOzlalwissen-
VOT besondere Tachliche und SCHAaIller der Universität 1n
tische Herausforderungen, die 1M gel
Zuge VONN Fortbildungen 1{Z- Mit VOT ZWE1 aufeinander
WE1ISe kompensiert werden können, bezogenen Fragebogen wurden die
die ahber die srundsätzliche rage 100 teilnehmenden Studieren
aufwerien, b konfessionelle und den Beginn und Ende des
OÖkumenische Bildung nicht 1INNvoOlL- Semiminars beifragt eingangs ach
erwelse irüher, nämlich bereits 1M dem konfessionellen und Okumen1-
tudium verankert werden MNUuss Je Schen Wissen und Bewusstsein, das
ach CcCNhular und OQualifikation der 1E mitbringen; Ende des Lern-
betreflfenden Ist dies BIs DTOZESSES wurden der mögliche
lang Nıcht zwangsläufig der Fall Wissenszuwachs SOWIE mögliche
Darüber hinaus esteht zudem die Veränderungen 1n ihrem konfessi0-
Notwendigkeit, auch ehrkräfte, die nellen und OÖkumenischen Bewusst:
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RELIGIONSUNTERRICHT

Sabine Pemsel-Maier/Joachim Wein-
 hardt/Marc Weinhardt, Konfes-
sionell-kooperativer Religionsun-
terricht als Herausforderung. Eine
empirische Studie zu einem Pilot-
projekt im Lehramtsstudium. Ver-
lag Kohlhammer, Stuttgart 2011.
206 Seiten. Br. EUR 19,90.
Der konfessionell-kooperative

Religionsunterricht (KRU) in Baden-
Württemberg ist von seinem Selbst-
verständnis und der Rechtsgrund-
lage her kein ökumenischer,
sondern eine Variante des konfes-
sionellen Unterrichts. Er sieht in
bestimmten Klassenstufen gemein-
same Lernprozesse von evangeli-
schen und katholischen Schüler/in-
nen vor und wird im Wechsel von
einer katholischen und einer evan-
gelischen Lehrkraft erteilt. Die be-
teiligten Lehrkräfte stellt er damit
vor besondere fachliche und didak-
tische Herausforderungen, die im
Zuge von Fortbildungen ansatz-
weise kompensiert werden können,
die aber die grundsätzliche Frage
aufwerfen, ob konfessionelle und
ökumenische Bildung nicht sinnvol-
lerweise früher, nämlich bereits im
Studium verankert werden muss. Je
nach Schulart und Qualifikation der
betreffenden Lehrkräfte ist dies bis-
lang nicht zwangsläufig der Fall.
Darüber hinaus besteht zudem die
Notwendigkeit, auch Lehrkräfte, die

nicht konfessionell-kooperativ unter-
richten, für entsprechende The men
im herkömmlichen Religionsunter-
richt zu qualifizieren.

Die vorliegende Studie doku-
mentiert ein Pilotprojekt an der
Pädagogischen Hochschule Karls-
ruhe. Sie verfolgt dabei nicht nur
eine solche konfessionell-koopera-
tive Qualifizierung von Studieren-
den der Lehrämter für Grund-,
Haupt- und Realschulen, sondern
macht sie zugleich zum Gegenstand
bildungswissenschaftlicher For-
schung. Grundlage war ein im
Team-teaching von den beiden Pro-
fessoren Sabine Pemsel-Maier (ka-
tholisch) und Joachim Weinhardt
(evangelisch) veranstaltetes Semi-
nar zu zentralen Themen der öku-
menischen Theologie, verbunden
mit einer umfangreichen empiri-
schen Erhebung, verantwortet von
Marc Weinhardt, Sozialwissen-
schaftler an der Universität Tübin-
gen. 

Mit Hilfe von zwei aufeinander
bezogenen Fragebogen wurden die
ca. 100 teilnehmenden Studieren-
den am Beginn und am Ende des
Seminars befragt: eingangs nach
dem konfessionellen und ökumeni-
schen Wissen und Bewusstsein, das
sie mitbringen; am Ende des Lern-
prozesses wurden der mögliche
Wissenszuwachs sowie mögliche
Veränderungen in ihrem konfessio-
nellen und ökumenischen Bewusst-

Neue Bücher



100 Se1n thoben en zentralen Ihe der 1C aul die eigene WIE auf die
andere Konfession verändert. Deut-InelNn des OÖkumenischen Dialogs,

WIE ETW der KRechtfertigungslehre, ich zeigt sıch auch, dass Inhalte,
Tanden aDel die Tur den Religions- die 1Ur wen1g 1M eigenen Lebens
unterricht relevanten Fragestellun- vollzug verankert SiNd, WIEe ETW die
DE Marıa und die eiligen, der Marien- und Heiligenverehrung,

LrOTZ e1iner iIntensıven Auseinander-Kirchenraum, Kirchenstruktur, KIr-
chen- und Amtsverständnis SOWIE setzung Ende eher Tem: blei
die Sakramente besondere Be ben, während andere omplexe
rücksichtigung. Ihemen, die eyistentiell Tüur bedeut:

Die ersien beiden e1lle der Stu eracnte werden, WIE ETW die
die „Voraussetzungen“ und „r Dilferenzen 1M endmahl Oder das
gebnisse” bieten zuNÄächst e1Ne jeweilige EheverständnIis, sich MNEeUu
ausführliche Darstellung der Sem- erschlielen
narınhalte und methoden Tur Das Beginn skizzierte FOr-
nachahmungswillige enrende und schungsdesign überzeugt; Katego-
Dozierende e1nNe anregende Fund rienbildung und Auswertung Sind
grube! Im Folgenden werden Kon methodisch stringent durchgeführt
Tessionsbewusstsein und -WISSen und dokumentiert. Die Stärke der
der Studierenden Beginn arge Darstellung die stark dilferen.
stellt. Wer erfanren möchte, WIEe zierte Auswertung gereic ihr a]-

rwachsene 1n dieser HIn lerdings 1n sewlsser 1NSIC
sicht „ticken”, b 1E sich eher als sleich ZUr chwache SO werden die
„allgemein christlich“ Ooder eher als Tüur baden-württembergische LeNhr-
katholisch DZW. evangelisch verslie- amtsstudierende typischen nNter:
hen, welche Differenzen S1E ZWI1- scheidungen ach aupt-, Le1t- und
SscChHen den Konfessionen rTahren allınem Fach bisweilen aul die
und reflektieren, WOTNN SIE die StÄär: RI getrieben; die Übertragbar-
ken der eigenen Konfession sehen, keit der Ergebnisse auf andere Bun:
W2S5 inhnen eweils inr problema- esiander bedarf daher Och kon
tisch erscheint, wird bel der Lek- eler Nachfragen. Dennoch liest
ture die e1nNe Ooder Überraschung e - sich die Abhandlung [UsS1g, Nıcht
eben, sowohl W2S den Stand des zuletzt Uurc die eingestreuten Ant-:
(Nicht-)wissens, als auch W2S die worten und /itate der befragten
Sens1ibilität Tüur die Notwendigkeit Studierenden
der ÖOkumene e{rn Dieser AÄAus Der drıtte Teil des Buches „Ver-
sangspunkt WIrd Ende miıt dem ortung Vorschläge Perspekti-
potentiellen Lern- und Bewusst: ven  &b blickt ber das Projekt und
SEINSZUWACHS konfrontiert. Deut- SEINE emplrische rhebung NiInNaus
ich zeigt sich, WIE sich Uurc eiınen nNtier dem Stichwort „Verortung“
Olchen gemeinsamen Lernprozess ezieht die Ergebnisse der ntier
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sein erhoben. Neben zentralen The-
men des ökumenischen Dialogs,
wie etwa der Rechtfertigungslehre,
fanden dabei die für den Religions-
unterricht relevanten Fragestellun-
gen – Maria und die Heiligen, der
Kirchenraum, Kirchenstruktur, Kir-
chen- und Amtsverständnis sowie
die Sakramente – besondere Be-
rücksichtigung. 

Die ersten beiden Teile der Stu-
die – „Voraussetzungen“ und „Er-
gebnisse“ – bieten zunächst eine
ausführliche Darstellung der Semi-
narinhalte und -methoden – für
nachahmungswillige Lehrende und
Dozierende eine anregende Fund-
grube! Im Folgenden werden Kon-
fessionsbewusstsein und -wissen
der Studierenden am Beginn darge-
stellt. Wer erfahren möchte, wie
junge Erwachsene in dieser Hin-
sicht „ticken“, ob sie sich eher als
„allgemein christlich“ oder eher als
katholisch bzw. evangelisch verste-
hen, welche Differenzen sie zwi-
schen den Konfessionen erfahren
und reflektieren, worin sie die Stär-
ken der eigenen Konfession sehen,
was ihnen jeweils an ihr problema-
tisch erscheint, wird bei der Lek-
türe die eine oder Überraschung er-
leben, sowohl was den Stand des
(Nicht-)wissens, als auch was die
Sensibilität für die Notwendigkeit
der Ökumene betrifft. Dieser Aus-
gangspunkt wird am Ende mit dem
potentiellen Lern- und Bewusst-
seinszuwachs konfrontiert. Deut-
lich zeigt sich, wie sich durch einen
solchen gemeinsamen Lernprozess

der Blick auf die eigene wie auf die
andere Konfession verändert. Deut-
lich zeigt sich auch, dass Inhalte,
die nur wenig im eigenen Lebens-
vollzug verankert sind, wie etwa die
Marien- und Heiligenverehrung,
trotz einer intensiven Auseinander-
setzung am Ende eher fremd blei-
ben, während andere komplexe
Themen, die existentiell für bedeut-
sam erachtet werden, wie etwa die
Differenzen im Abendmahl oder das
jeweilige Eheverständnis, sich neu
erschließen. 

Das am Beginn skizzierte For-
schungsdesign überzeugt; Katego-
rienbildung und Auswertung sind
methodisch stringent durchgeführt
und dokumentiert. Die Stärke der
Darstellung – die stark differen-
zierte Auswertung – gereicht ihr al-
lerdings in gewisser Hinsicht zu-
gleich zur Schwäche: So werden die
für baden-württembergische Lehr-
amtsstudierende typischen Unter-
scheidungen nach Haupt-, Leit- und
affinem Fach bisweilen auf die
Spitze getrieben; die Übertragbar-
keit der Ergebnisse auf andere Bun-
desländer bedarf daher noch kon-
kreter Nachfragen. Dennoch liest
sich die Abhandlung flüssig, nicht
zuletzt durch die eingestreuten Ant-
worten und Zitate der befragten
Studierenden.

Der dritte Teil des Buches „Ver-
ortung – Vorschläge – Perspekti-
ven“ blickt über das Projekt und
seine empirische Erhebung hinaus.
Unter dem Stichwort „Verortung“
bezieht er die Ergebnisse der Unter-



suchung aufT die einschlägige Litera-: Mit tto Hermann esCc der 107
{Uur und annliche tudien aNnalo- dem Buch e1N Geleitwort VOTallSeE-
DE Fragestellungen, die dazu stellt hat, Ist den Beteiligten
eigens systematisiert werden, wünschen, „dass SIE das Ofenll.
kontrastiert, ec arallelen aul konfessionell-kooperativen Lehrens
und ass die Befunde auch weililterhin ZUr Geltung kom

InelNn lassen und Iruchtbar MachenAuf diese Weise elingt e1nNe ber-
sichtliche Literatur-Zusammen- können”, dem Pilotprojekt, dass
schau, WIEe 1E bislang Och NIr- seinen Pilotcharakter verliert und
sendwo vorliegt. Im folgenden Teil sıch gerade 1n den Instituten Tüur
„Vorschläge“ reflektiert das Dozen- Lehrerbildung etabliert, der Studie,
ten-landem den eigenen Lehr- und dass S1E nicht 1Ur VOT der theolog1i
Lernprozess und bletet konkrete Schen und bildungswissenschaftli-
Anregungen Tüur e1nNe sgelingende chen „Scientific community  &b  » SOT[1-

konfessionell-kooperative Hoch dern auch VOT den mi1t der Aus-,
schuldidaktik, wissend, dass „KON- Fort: und Weiterbildung VOT Lehr-
Tessionell gemischt” keineswegs en Verantwortlichen und nicht
SCNON identisch Ist mi1t „KONTess10- zuletzt VOT den Kirchenleitungen
nell kooperativ“. Die otwendig- entsprechend reziplert wird Nur
keit des Erwerbs VONN Differenz: ann die Diskussion konfessi0-
Kompetenz OMmMmM aDel ehbenso nell-kooperative und gof. OKUuMe-
ZUr Sprache WIEe der Rekurs aul nische Formen des Religionsun-

terrichts undemoticonale Erfahrungen, die TWEI- wachgehalten
terung des konfessionell-kooperati- vorangetrieben werden
Vel aul e1N OÖOkumenisches Lernen Johanna Rahner
hın und die rage, WIE gelingen
kann, den Konflessionen mi1t ihrem
jeweiligen „Gefälle“ erecht EVANGELISCH
werden

Ende stehen „Perspekti- Thomas Seidel/Ulrich Schacht
Velb e1N inhaltlıch geführter und (Hg.), Marıa Evangelisch. Evan
zugleic persönlich sefärbter 0g gelische Verlagsanstalt/ Bonifa-
VOT emse  aler und Wein- UUSs Verlag, Leipzig/Paderborn

2011 217 Se1iten EURar als UuCcC  1C aul das geme1n-
Sadl11€ Projekt, die theologischen 19,80
Schwierigkeiten, aul die S1E Der vorliegende Band, erschle-
Ren und die Strategien, WIE S1E dAa- NelN Urz ach dem Papstbesuc In
mi1t UuMSeSaNgENN Sind und nicht der Bundesrepublik Deutschland,
zuletzt ber den „Mehrwert“ ihrer stellt e1N überraschendes ädoyer
gemeinsamen eit, dem die VOT evangelischer Seite (Nic nur)
beiden keinen /weiflel lassen die evangelische Seite dar, sich
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suchung auf die einschlägige Litera-
tur und ähnliche Studien zu analo-
gen Fragestellungen, die dazu 
eigens systematisiert werden, 
kontrastiert, deckt Parallelen auf
und fasst die Befunde zusammen.
Auf diese Weise gelingt eine über-
sichtliche Literatur-Zusammen-
schau, wie sie bislang noch nir-
gendwo vorliegt. Im folgenden Teil
„Vorschläge“ reflektiert das Dozen-
ten-Tandem den eigenen Lehr- und
Lernprozess und bietet konkrete
Anregungen für eine gelingende
konfessionell-kooperative Hoch-
schuldidaktik, wissend, dass „kon-
fessionell gemischt“ keineswegs
schon identisch ist mit „konfessio-
nell kooperativ“. Die Notwendig-
keit des Erwerbs von Differenz-
Kompetenz kommt dabei ebenso
zur Sprache wie der Rekurs auf
emotionale Erfahrungen, die Erwei-
terung des konfessionell-kooperati-
ven auf ein ökumenisches Lernen
hin und die Frage, wie es gelingen
kann, den Konfessionen mit ihrem
jeweiligen „Gefälle“ gerecht zu
werden.

Am Ende stehen „Perspekti-
ven“: ein inhaltlich geführter und
zugleich persönlich gefärbter Dialog
von S. Pemsel-Maier und J. Wein-
hardt als Rückblick auf das gemein-
same Projekt, die theologischen
Schwierigkeiten, auf die sie gesto-
ßen und die Strategien, wie sie da-
mit umgegangen sind – und nicht
zuletzt über den „Mehrwert“ ihrer
gemeinsamen Arbeit, an dem die
beiden keinen Zweifel lassen.

Mit Otto Hermann Pesch, der
dem Buch ein Geleitwort vorange-
stellt hat, ist den Beteiligten zu
wünschen, „dass sie das Potential
konfessionell-kooperativen Lehrens
auch weiterhin zur Geltung kom-
men lassen und fruchtbar machen
können“, dem Pilotprojekt, dass es
seinen Pilotcharakter verliert und
sich gerade in den Instituten für
Lehrerbildung etabliert, der Studie,
dass sie nicht nur von der theologi-
schen und bildungswissenschaftli-
chen „scientific community“, son-
dern auch von den mit der Aus-,
Fort- und Weiterbildung von Lehr-
kräften Verantwortlichen und nicht
zuletzt von den Kirchenleitungen
entsprechend rezipiert wird. Nur so
kann die Diskussion um konfessio-
nell-kooperative – und ggf. ökume-
nische – Formen des Religionsun-
terrichts wachgehalten und
vor angetrieben werden.

Johanna Rahner

MARIA – EVANGELISCH

Thomas A. Seidel/Ulrich Schacht
(Hg.), Maria. Evangelisch. Evan-
gelische Verlagsanstalt/Bonifa-
tius Verlag, Leipzig/Paderborn
2011. 272 Seiten. Pb. EUR
19,80.
Der vorliegende Band, erschie-

nen kurz nach dem Papstbesuch in
der Bundesrepublik Deutschland,
stellt ein überraschendes Plädoyer
von evangelischer Seite (nicht nur)
an die evangelische Seite dar, sich
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1072 der gemeinsamen JIradition der SUNg  &b der „erbauenden Schriften
Multter Jesu, der (‚ottesmutter Ma: Luthers, besonders der Magnilficat-
Ma MNEeUu anzunehmen Überraschend Auslegung“ die „Ökumenische 1N1-
Ist dieses ädoyer deshalb, we1l Sung  &b befördern (39  —_ ass LU:
Oobwohl Urchaus ekannt 1St, dass thers Marien-Verehrung In der
selhst Martın er 1n erenrer Wittenberger ewegung alles
Marılas WT e1Ne Marienverehrung dere als singulär Wi verdeutlich
1M zeitgenössischen Bewusstsein der Beitrag VOT Koch Koch zeigt
weitgehend als „katholisch-ortho- auf, dass teilweise HIis In das 19
doxe Sondertradition  &b angesehen Jhdt. hinein die EsTEe der RKeinigung
wird TOoMnNe wird dieser amme Marılas (2 rebruar), Marıa Verküun
band Uurc das Geleitwort e1Nes lca- digung (25 Maärz) und die EeIMSU-
tholischen Lalen, des Iranzösischen chung Marias (2 Juli) unbestritte
Journalisten und Politi  i1ssenschafft- er Teil der evangelischen iturgie
lers de Champris, der zwischen gEeWESENN selen, e1Ne allgemeine Ma;
2004 und 2008 Kulturbeauftragter rienverehrung jedoch auch ihren
und (‚esandter In Ihüringen Niederschlag

e1ner 1e 17a VOT Postillen und 10sıch amprIis’ ese relig10nS-
SOzlologisch belegen ässt, SE1I 1n nographischen Darstellungen sefun
geste 1E 1st aul jeden Fall VO- den hätten Gleichzeitig 1st eine als
katır mi1t e1ner alschen KOonzilsaus- hypertroph empfundene Maranısche
jegung ach 9062 S11 Marıa „L1UM Frömmigkeit häufig Gegenstand
auch ‚kirchenamtlich‘ privatisiert theologischer Kritik vgeworden. Der
und verdrängt“ worden miıt dem Er Durchgang Urc Außerungen VON

sgebnIis, dass „ZU e1ner historisch Iheologen der Wittenberger e10T-
einmaligen Abschwächung des Glau MalUon zeigt, dass die (Gestalt Marias
bens und der Kirche 17 gahzeh ETW ekklesiologisch eingezeichnet
Land“ gekommen E1 (14  — Johann C onrad Dannhauer} Ooder

Der Band selhst esteht AUS auch christologisch zentimer wurde
drei Teilen Die „1heologischen (  elchior Kromayer Der folgerich-
näherungen“ werden röffnet tigen Problematik, WOTNN dann die
Uurc Seidel, der e1nNe bildtheolo bleibende kontroverstheologische
gische Annäherung Marıa AUS Brisanz linden sel, widmet sıch

VOTevangelischer Perspektive der evangelische Kommentar ZUr
nımm Wie die neutestamentliche katholischen Marienirömmigkei VOT
und dogmatische Rede VOT Marla, Leiner. War cheint dem

das Reformatorische ZzusammenTas-der Gottesmutter, und der ungfrau-
engebur verstehen sel, wird senden „SOLUS TIStus  DL die Marnolo
Uurc e1nNe metaphorische EXDlika: gje „der mesige eın des Anstoßes“
107 VOT „Luther’s Marıa  &b argelegt, Sein (/9), 17 1cC aul die MartTien-
miıt dem Ziel, Uurc e1nNe „LIEUE Le dogmen VON 854 und 1950, aber
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der gemeinsamen Tradition der
Mutter Jesu, der Gottesmutter Ma-
ria neu anzunehmen. Überraschend
ist dieses Plädoyer deshalb, weil –
obwohl durchaus bekannt ist, dass
selbst Martin Luther ein Verehrer
Marias war – eine Marienverehrung
im zeitgenössischen Bewusstsein
weitgehend als „katholisch-ortho-
doxe Sondertradition“ angesehen
wird. Eröffnet wird dieser Sammel-
band durch das Geleitwort eines ka-
tholischen Laien, des französischen
Journalisten und Politikwissenschaft-
lers T. de Champris, der zwischen
2004 und 2008 Kulturbeauftragter
und Gesandter in Thüringen war.
Ob sich Champris’ These religions-
soziologisch belegen lässt, sei dahin
gestellt – sie ist auf jeden Fall provo-
kativ: mit einer falschen Konzilsaus-
legung nach 1962 sei Maria „nun
auch ‚kirchenamtlich‘ privatisiert
und verdrängt“ worden mit dem Er-
gebnis, dass es „zu einer historisch
einmaligen Abschwächung des Glau-
bens und der Kirche im ganzen
Land“ gekommen sei (14). 

Der Band selbst besteht aus
drei Teilen. Die „Theologischen An-
näherungen“ werden eröffnet
durch T. Seidel, der eine bildtheolo-
gische Annäherung an Maria aus
evangelischer Perspektive vor-
nimmt. Wie die neutestamentliche
und dogmatische Rede von Maria,
der Gottesmutter, und der Jungfrau-
engeburt zu verstehen sei, wird
durch eine metaphorische Explika-
tion von „Luther’s Maria“ dargelegt,
mit dem Ziel, durch eine „neue Le-

sung“ der „erbauenden Schriften
Luthers, besonders der Magnificat-
Auslegung“ die „ökumenische Eini-
gung“ zu befördern (39). Dass Lu-
thers Marien-Verehrung in der
Wittenberger Bewegung alles an-
dere als singulär war, verdeutlicht
der Beitrag von E. Koch. Koch zeigt
auf, dass teilweise bis in das 19.
Jhdt. hinein die Feste der Reinigung
Marias (2. Februar), Maria Verkün-
digung (25. März) und die Heimsu-
chung Marias (2. Juli) unbestritte-
ner Teil der evangelischen Liturgie
gewesen seien, eine allgemeine Ma-
rienverehrung jedoch auch ihren
Niederschlag in 
einer Vielzahl von Postillen und iko-
nographischen Darstellungen gefun-
den hätten. Gleichzeitig ist eine als
hypertroph empfundene marianische
Frömmigkeit häufig Gegenstand
theologischer Kritik geworden. Der
Durchgang durch Äußerungen von
Theologen der Wittenberger Refor-
mation zeigt, dass die Gestalt Marias
etwa ekklesiologisch eingezeichnet
(Johann Conrad Dannhauer) oder
auch christologisch zentriert wurde
(Melchior Kromayer). Der folgerich-
tigen Problematik, worin dann die
bleibende kontroverstheologische
Brisanz zu finden sei, widmet sich
der evangelische Kommentar zur
katholischen Marienfrömmigkeit von
M. Leiner. Zwar scheint unter dem
das Reformatorische zusammenfas-
senden „solus Christus“ die Mariolo-
gie „der riesige Stein des Anstoßes“
zu sein (79), im Blick auf die Marien-
dogmen von 1854 und 1950, aber
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auch 1n der Analyse einiger spra umfasst jedoch auch biblische, reli- 103
chen des Papstes ened1i gionswissenschaftliche, geistliche
zeigt sich jedoch, „werden die und lıteraturgeschichtliche Be1i
Einzigkeit Christi! und die eme1n- trage. SO unternımmt chacht In
SC Marias mi1t T1SLUSauch in der Analyse einiger Anspra-  umfasst jedoch auch biblische, reli-  103  chen des Papstes Benedikt XVI.  gionswissenschaftliche,  geistliche  zeigt sich jedoch, „werden  die  und  literaturgeschichtliche  Bei-  Einzigkeit Christi und die Gemein-  träge. So unternimmt U. Schacht in  schaft Marias mit Christus ... ange-  dem Beitrag „Meerstern, wir dich  «“  sprochen, dann ist der tiefste Ein-  grüßen  eine literarisch-theolo-  wand  (des  solus  Christus)  ım  gische Reise in die deutsche Ma-  Prinzip integriert“ (81). Schade ist,  rien-Dichtung. In seinem exempla-  dass nicht auch die richtungswei-  rischen Durchgang durch 1000  senden Äußerungen des II. Vatika-  Jahre Marien-Dichtung vom „Mel-  nums (Lumen gentium 52-69) in  ker Marienlied“ bis zu den jüngsten  gleicher Weise berücksichtigt wur-  evangelischen und katholischen  den. Maria als Thema der Homiletik  Dichtungen R. A. Schröders und G.  widmet sich der Beitrag von S.  von Le Fort belegt Schacht den im-  Renz. Eine „marianische Homile-  mer neuen Versuch, den „hochpoe-  tik“ müsse — so dessen Thesen —  tischen Gehalt der Gestalt Marias“  eine zweifache Perspektive aufwei-  und deren darin „veranschaulichten  sen: Maria als wahrhaft Hörende als  Sinn“ sichtbar werden zu lassen, der  Ausgangspunkt aller weiteren Über-  in Gott selbst begründet ist (136).  legungen darzulegen  in  einer  Mit dem evangelischen Theologen  Weise, das Herz der Menschen so  M. Gerland sieht Schacht eine  zu treffen, dass eine Herzensbewe-  „Selbstsäkularisierung“ der protes-  gung wie bei Maria möglich wird“  tantischen Theologie darin, „Ma-  (86). Eine altkatholische Perspek-  ra  nicht einmal die Anerken-  tive auf die Mutter Jesu unternimmt  nung und Würdigung zukommen zu  W. Jungbauer. Der Titel seines Bei-  lassen“, wie es die Evangelien bele-  trags „Maria auf die Erde holen“ ist  gen. Den neutestamentlichen Nach-  dabei programmatisch zu verstehen  richten über die Mutter Jesu geht  vor dem Hintergrund der Befrei-  der Beitrag von A. Posener „Tochter  ungstheologie, indem die „Regina  Zion“ nach. So schillernd auch das  coeli“ als „irdische Maria aus Naza-  Bild dieser Frau sei, für Posener  reth“  geradezu  soziopolitischen  zeigt sich in ihr eine „ganz außerge-  Sprengstoff biete. Maria wird hier  wöhnliche Gestalt der  Weltge-  als Vorbild für das „Streben nach  schichte“ (144). In ihrem religions-  der Realisierung von Gottes Heil in  wissenschaftlichen Beitrag „Unter  dieser Welt“ dargestellt (113). Die  dem Mantel ihrer Barmherzigkeit“  Gestalt Mariens verliert hier gleich-  geht M.-E. Lüdde den historischen  wohl beinahe jegliche theologische  Spuren verschiedener,  bekannter  Bedeutung.  Marienbilder nach: Maria als ge-  Der 2. Teil dieses Bandes eröff-  heime Göttin, die nach und nach  net „künstlerische Perspektiven“,  antike Göttinnen verdrängt habe,  ÖR 61 (1/2012)aNSE- dem Beitrag „Meerstern, WIr dich
Sprochen, dann Ist der Jeiste E1IN: srüßen e1nNe lıterarisch-theolo
wand (des SO|IUS ristus) gische Reise 1n die eutsche Ma:
Prinzip integriert” (5  — Schade SL, rien-Dichtung. In SEINeEemM exempla-
dass nicht auch die richtungswei- schen urchgang Uurc [01010
senden AÄußerungen des I1 Vatika- Jahre Marien-Dichtung VO  = „Mel
UumMs (Lumen sgentium 52-69 1n ker Marienlied“ HIis den
gleicher Weise berücksichtigt WUrLT- evangelischen und katholischen
den Marıa als ema der Homiletik Dichtungen Schröders und
widmet sich der Beitrag VONN VOT Le Fort belegt chacht den 17N-
enz 1ne „mMarlanische Homile Iner Versuch, den „NOchpoe-
t1k“ MUSSE dessen ] hesen ischen Gehalt der (Gestalt Marias
e1nNe zweilache Perspektive aul We1l- und eren arın „veranschaulichten
se  - Marıa als wahrhaft Hörende als SINN  DL SIC  ar werden Jassen, der
usgangspunkt aller weltleren Über- 1n (‚ott selhst begründet 1st (150)
legungen darzulegen 1n e1ner MIt dem evangelischen Iheologen
Weise, das Herz der enschen (‚erland S1e chacht e1ne

treffen, dass e1nNe Herzensbewe- „Jelbstsäkularisierung“ der protes-
gulg WIE beli Marıa möglich wird“ tantischen Theologie darin, „Ma
(S0O  — 1ne altkatholische Perspek-: L1a nicht einmal die Anerken:
L1ve aul die Multter Jesu unternımmt NUuNg und Würdigung zukommen

Jungbauer. Der 1(e SE1INES Beli lJassen”, WIeE e die Ekvangelien bele
„Marla auf die Erde holen  &b 1st gEenNn Den neutestamentlichen Nach:

dabel programmatisch verstehen üchten über die Multter Jesu seht
VOT dem Hintergrun der Befrei der Beitrag VOT Posener „lochter
ungstheologie, indem die „Regina /Zio0n  &b ach SO schillernd auch das
coeli  &b als „irdische Marıa AUS Naza- Bild dieser Frau sel, Tüur Posener
re seradezu soOzlopolitischen zeigt sich 1n ihr e1nNe „ZallzZ außerge-
Sprengsto blete Marıa wird ler wöhnliche (Gestalt der Weltge-
als Vorbild Tüur das „Streben ach schichte“ (144) In inhrem relig10NS-
der Realisierung VOT ottes He1l 1n wIissenschaftlichen Beitrag „Unter
dieser elt“ dargestellt (1153) Die dem ante ihrer Barmherzigkeit“”
(‚estalt arlens verliert ler gleich- geht den historischen
ohl beinahe jegliche theologische Spuren verschiedener, ekannter
Bedeutung. arenbilder ach Marıa als X

Der Teil dieses es er heime Öttin, die ach und ach
nel „künstlerische Perspektiven“, antıke (‚Ottinnen verdrängt habe,
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auch in der Analyse einiger Anspra-
chen des Papstes Benedikt XVI.
zeigt sich jedoch, „werden … die
Einzigkeit Christi und die Gemein-
schaft Marias mit Christus … ange-
sprochen, dann ist der tiefste Ein-
wand (des solus Christus) im
Prinzip integriert“ (81). Schade ist,
dass nicht auch die richtungswei-
senden Äußerungen des II. Vatika-
nums (Lumen gentium 52–69) in
gleicher Weise berücksichtigt wur-
den. Maria als Thema der Homiletik
widmet sich der Beitrag von S.
Renz. Eine „marianische Homile-
tik“ müsse – so dessen Thesen –
eine zweifache Perspektive aufwei-
sen: Maria als wahrhaft Hörende als
Ausgangspunkt aller weiteren Über-
legungen darzulegen in einer
Weise, das Herz der Menschen so
zu treffen, dass eine Herzensbewe-
gung wie bei Maria möglich wird“
(86). Eine altkatholische Perspek-
tive auf die Mutter Jesu unternimmt
W. Jungbauer. Der Titel seines Bei-
trags „Maria auf die Erde holen“ ist
dabei programmatisch zu verstehen
vor dem Hintergrund der Befrei-
ungstheologie, indem die „Regina
coeli“ als „irdische Maria aus Naza-
reth“ geradezu soziopolitischen
Sprengstoff biete. Maria wird hier
als Vorbild für das „Streben nach
der Realisierung von Gottes Heil in
dieser Welt“ dargestellt (113). Die
Gestalt Mariens verliert hier gleich-
wohl beinahe jegliche theologische
Bedeutung.

Der 2. Teil dieses Bandes eröff-
net „künstlerische Perspektiven“,

umfasst jedoch auch biblische, reli-
gionswissenschaftliche, geistliche
und literaturgeschichtliche Bei-
träge. So unternimmt U. Schacht in
dem Beitrag „Meerstern, wir dich
grüßen …“ eine literarisch-theolo-
gische Reise in die deutsche Ma-
rien-Dichtung. In seinem exempla-
rischen Durchgang durch 1000
Jahre Marien-Dichtung vom „Mel-
ker Marienlied“ bis zu den jüngsten
evangelischen und katholischen
Dichtungen R. A. Schröders und G.
von Le Fort belegt Schacht den im-
mer neuen Versuch, den „hochpoe-
tischen Gehalt der Gestalt Marias“
und deren darin „veranschaulichten
Sinn“ sichtbar werden zu lassen, der
in Gott selbst begründet ist (136).
Mit dem evangelischen Theologen
M. Gerland sieht Schacht eine
„Selbstsäkularisierung“ der protes-
tantischen Theologie darin, „Ma-
ria … nicht einmal die Anerken-
nung und Würdigung zukommen zu
lassen“, wie es die Evangelien bele-
gen. Den neutestamentlichen Nach-
richten über die Mutter Jesu geht
der Beitrag von A. Posener „Tochter
Zion“ nach. So schillernd auch das
Bild dieser Frau sei, für Posener
zeigt sich in ihr eine „ganz außerge-
wöhnliche Gestalt der Weltge-
schichte“ (144). In ihrem religions-
wissenschaftlichen Beitrag „Unter
dem Mantel ihrer Barmherzigkeit“
geht M.-E. Lüdde den historischen
Spuren verschiedener, bekannter
Marienbilder nach: Maria als ge-
heime Göttin, die nach und nach
antike Göttinnen verdrängt habe,
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104 die Multter der Barmherzigkeit, die schichtlicher, ikonographischer,
VOT allem Uurc die mittelalterl kunsttheoretischer und lıteraturge-
chen Bettelorden verehrt wurde, schichtlicher Fragestellungen bun
die Schmerzensmutter, die sich der deln Die vielen ikonographischen
Leiden der enschen annımmt, Marien-Darstellungen, die diesen
und die chwarze Madonna. Protes ammelban: zieren, Machen innn

würden eute 1ese Aspekte eiInem chönen andDuc
In 1nrer Sehnsucht ach den we1lbli Üünter ran
chen Selten ottes NEeU entdecken
Wie die „ScChwester Maria  DL als gEe1ISt-
1cC Wegbegleiterin entidec WEeT- EINFÜHRUNG DEN GLAUBEN
den kann, dieser rage seht der SDIF-
tuelle Beitrag VON 11 nach, Andreas Matena, Das re EIN:
e1ne liebenswürdige Darstellung der führung In den Glauben der KIr-
egegnung und des Umgangs M1t che Verlag Ferdinand Sch6
arla In der evangelischen Frauen- ningh, Paderborn 2009 163
KOommMmuniıtät des „CGasteller Rings  “ Seiten Kt. EUR 12,90

Der UTtOor Andreas Matena hatIm abschließenden Beitrag dieses
e11s stellt Hultenreic eiınen katholische Theologie studiert

us VOT Marien-Darstel: WIEe Geschichte des ertums und
Jungen ZU ema „Mutterscha des Mittelalters; Mitarbeiter
VOTL, die In den ahren zwischen bel dem Forschungsprojekt „Kultur-
2008 und 2010 entstanden sind seschichte und Theologie des Bildes

Der Teil dieses Bandes Sibt 1M Christentum  &b der Universität
1M esentlichen Luthers Auslegung Unster. Mit Jahrgang 07/77/ 1st
des „Magnificat” der „Weimarer bemerkenswert Jung, e1N Buch
Ausgabe“ wieder, die dieser 1M NO ber grundlegende 1 hemen In der
vember 520 verfassen egon renomMIertien e1 UTIB verTas-
NelNn Von dieser Auslegung se  - Erstaunlic nicht 1Ur 1n ezug
sgl e1nNe Legende aps LeO aul das Lebensalter, Oondern auch

ach SEINer Lektüre gesagt ha-: In ezug aul SEINE wissenschaftlı
ben die Hände, die das X che UQualifikation, denn die TOMO-
schrieben  “ Die vielfältigen und 110N STEe Och bevor. Diese unvoll
terschiedlichen eiträge scheinen endete theologische e11e mer
diesen Band zunächst eiInem 1N- dem Buch Urchaus e1N
haltliıch aum systematisierbaren „Lehrbuch“ (als das e a111 der 1nte
Potpourri machen; S1E verdeutli- TenNn Umschlagseite empfohlen wird
chen jedoch aufT der anderen Seite, 1st e NIC ohl aher kann e als
dass sich In der (‚estalt der Multter eine Einführung ZU ema vgelten.
Jesu e1nNe DallZe e1 theologi Der UTOr cheint sich adurch
scher, Ökumenischer, irchenge- empfehlen, dass konservative,
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die Mutter der Barmherzigkeit, die
vor allem durch die mittelalterli-
chen Bettelorden verehrt wurde,
die Schmerzensmutter, die sich der
Leiden der Menschen annimmt,
und die schwarze Madonna. Protes-
tanten würden heute diese Aspekte
in ihrer Sehnsucht nach den weibli-
chen Seiten Gottes neu entdecken.
Wie die „Schwester Maria“ als geist-
liche Wegbegleiterin entdeckt wer-
den kann, dieser Frage geht der spiri-
tuelle Beitrag von K. Schridde nach,
eine liebenswürdige Darstellung der
Begegnung und des Umgangs mit
Maria in der evangelischen Frauen-
Kommunität des „Casteller Rings“.
Im abschließenden Beitrag dieses 2.
Teils stellt J. Hultenreich einen
neuen Zyklus von Marien-Darstel-
lungen zum Thema „Mutterschaft“
vor, die in den Jahren zwischen
2008 und 2010 entstanden sind.

Der 3. Teil dieses Bandes gibt
im Wesentlichen Luthers Auslegung
des „Magnificat“ der „Weimarer
Ausgabe“ wieder, die dieser im No-
vember 1520 zu verfassen begon-
nen hatte. Von dieser Auslegung
soll – so eine Legende – Papst Leo
X. nach seiner Lektüre gesagt ha-
ben: „Selig die Hände, die das ge-
schrieben“. Die vielfältigen und un-
terschiedlichen Beiträge scheinen
diesen Band zunächst zu einem in-
haltlich kaum zu systematisierbaren
Potpourri zu machen; sie verdeutli-
chen jedoch auf der anderen Seite,
dass sich in der Gestalt der Mutter
Jesu eine ganze Reihe theologi-
scher, ökumenischer, kirchenge-

schichtlicher, ikonographischer,
kunsttheoretischer und literaturge-
schichtlicher Fragestellungen bün-
deln. Die vielen ikonographischen
Marien-Darstellungen, die diesen
Sammelband zieren, machen ihn zu
einem schönen Handbuch.

Günter Frank

EINFÜHRUNG IN DEN GLAUBEN

Andreas Matena, Das Credo. Ein-
führung in den Glauben der Kir-
che. Verlag Ferdinand Schö-
ningh, Paderborn 2009. 163
Seiten. Kt. EUR 12,90.
Der Autor Andreas Matena hat

katholische Theologie studiert so-
wie Geschichte des Altertums und
des Mittelalters; er war Mitarbeiter
bei dem Forschungsprojekt „Kultur-
geschichte und Theologie des Bildes
im Christentum“ an der Universität
Münster. Mit Jahrgang 1977 ist er
bemerkenswert jung, um ein Buch
über grundlegende Themen in der
renommierten Reihe UTB zu verfas-
sen. Erstaunlich nicht nur in Bezug
auf das Lebensalter, sondern auch
in Bezug auf seine wissenschaftli-
che Qualifikation, denn die Promo-
tion steht noch bevor. Diese unvoll-
endete theologische Reife merkt
man dem Buch durchaus an: ein
„Lehrbuch“ (als das es auf der hinte-
ren Umschlagseite empfohlen wird)
ist es nicht – wohl aber kann es als
eine Einführung zum Thema gelten.
Der Autor scheint sich dadurch zu
empfehlen, dass er konservative, tra-



ditionelle Positionen der katholi Bezugspun. der Darstellung 1n 105
Sschen Theologie vertntt; zweifellos Bild, nNämlich das „Vinnenberger
wird den Studierenden damıit e1nNe Retabel”, 1n spätmittelalterliches
grundlegende Urientierung ermög- ar AUS dem /isterzienserin-
1C damıit SIE sıch nicht 1n l{l nenkloster Vinnenberg beli Unster.
SscChHen Details Ooder MoOodernen 5Spe Die Auswahl dieses „altmodischen“
kulationen verlieren. Bildes verdeutlich einmal mehr die

Die konservative Grundausrich- konservative Ausrichtung VOT Man
LUunNng des Verfassers OMM dAa- Buch Laut UTtOr sgl das Bild
Uurc Zu usdruck, dass den PITOSTaILIN des Retabels den CNMSUN
Uusatz des 1loque 1M Glaubensbe chen Glauben ebenso WIE das
kenntnis verteidigt (49 [), dass redo) ZU USdruc bringen,

Sympathie Tüur die rklärung dass sich Bekenntnis und Bild
Dominus esus ber den ekklesia- wechselseitig erläutern (SO aul
len Status der nicht-katholischen und Y2) JTatsächlic jedoch
Kırchen wirht (59 [), dass die lca- erscheint die gegenseltige ezug
Ollsche Verweigerung VOT Abend: Nanme In antenas Darstellung
mahlsgemeinschaft erufung wenI1g ausgeführt und überzeugend.
aufT den Catechismus Romanus antenas Darstellung des christ:
rechtfertigt (Ö {) Oder dass sich lichen Dogmenbestandes 1st Takten

die Frauenordinatieon AUS- gesättigt und solide Dennoch WEeIS
spricht. Hierzu SCNreli antena dieser Überblick gewisse Schwächen
„ANn dieser Stelle VOT ‚DSEX1ISMUS’ auUl: en der einseltig konservati-
Ooder lehlender Gleichberechtigung Ven Ausrichtung 1st der lext INan-
1n der Kırche sprechen, verie chen tellen kurz geraten Die 1N-

haltliche Schlic  el verbindet sichSCNIIC die Argumentation: Als X
SCNIC  1C sgebundener Glaube M1t sprachlicher Kompliziertheit,
we1iß sıch das Christentum ZUurück- dass die gebotene Information ZWaT

gebunden den NOormatıyen und an  IC  3 aher NIC undedingt Ver-

unverfügbaren rsprung SEINer Ge staändlich 1St. (‚eradezu unverzeih-
SCNHNICNHNTE In T1SLUS sowohl 1M ich 1st e hbei einem lext dieser (‚at:
esam SeINer re als eben auch LUNg, dass die UQuellenangaben
1n der ubstanz der In T1SLUS VeT- häufig lIehlen (Z aul 11 hbei dem
ankerien \amente  &b (S7  _ 11a VON Joseph Katzinger). Studie

Das ema dieses Buches 1st rende, die eine erartige Einführung
etztlich N1IC „das Gredo”, Ondern konsultieren, MUSSeN dazu efähigt
eine Einführung 1n den christlichen werden, die gebotenen ussagen
Glauben, die sinnıgerweise anhand Urc das tudium der (Quellen
des apostolischen Glaubensbekenn überprüfen und weliterzuführen
N1ISSECS VOTSENOMMEN WwIrd er /ur Verwirrung rag auch der
dem lext des Te 1st en wellerer ufbau des Buches bel, denn Man
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ditionelle Positionen der katholi-
schen Theologie vertritt; zweifellos
wird den Studierenden damit eine
grundlegende Orientierung ermög-
licht, damit sie sich nicht in kriti-
schen Details oder modernen Spe-
kulationen verlieren.

Die konservative Grundausrich-
tung des Verfassers kommt z. B. da-
durch zum Ausdruck, dass er den
Zusatz des filioque im Glaubensbe-
kenntnis verteidigt (49 f), dass er
um Sympathie für die Erklärung 
Dominus Iesus über den ekklesia-
len Status der nicht-katholischen
Kirchen wirbt (59 f), dass er die ka-
tholische Verweigerung von Abend-
mahlsgemeinschaft unter Berufung
auf den Catechismus Romanus
rechtfertigt (61 f) oder dass er sich
gegen die Frauenordination aus-
spricht. Hierzu schreibt Mantena:
„An dieser Stelle von ‚Sexismus‘
oder fehlender Gleichberechtigung
in der Kirche zu sprechen, verfehlt
schlicht die Argumentation: Als ge-
schichtlich gebundener Glaube
weiß sich das Christentum zurück-
gebunden an den normativen und
unverfügbaren Ursprung seiner Ge-
schichte in Christus – sowohl im
Gesamt seiner Lehre als eben auch
in der Substanz der in Christus ver-
ankerten Sakramente“ (87).

Das Thema dieses Buches ist
letztlich nicht „das Credo“, sondern
eine Einführung in den christlichen
Glauben, die sinnigerweise anhand
des apostolischen Glaubensbekennt-
nisses vorgenommen wird. Außer
dem Text des Credo ist ein weiterer

Bezugspunkt der Darstellung ein
Bild, nämlich das „Vinnenberger
Retabel“, ein spätmittelalterliches
Altarbild aus dem Zisterzienserin-
nenkloster Vinnenberg bei Münster.
Die Auswahl dieses „altmodischen“
Bildes verdeutlicht einmal mehr die
konservative Ausrichtung von Man-
tenas Buch. Laut Autor soll das Bild-
programm des Retabels den christli-
chen Glauben (ebenso wie das
Credo) zum Ausdruck bringen, so
dass sich Bekenntnis und Bild
wechselseitig erläutern (so z. B. auf
S. 84 und S. 92). Tatsächlich jedoch
erscheint die gegenseitige Bezug-
nahme in Mantenas Darstellung
wenig ausgeführt und überzeugend.

Mantenas Darstellung des christ-
lichen Dogmenbestandes ist fakten-
gesättigt und solide. Dennoch weist
dieser Überblick gewisse Schwächen
auf: Neben der einseitig konservati-
ven Ausrichtung ist der Text an man-
chen Stellen zu kurz geraten. Die in-
haltliche Schlichtheit verbindet sich
mit sprachlicher Kompliziertheit, so
dass die gebotene Information zwar
handlich, aber nicht unbedingt ver-
ständlich ist. Geradezu unverzeih-
lich ist es bei einem Text dieser Gat-
tung, dass die Quellenangaben
häufig fehlen (z. B. auf S. 11 bei dem
Zitat von Joseph Ratzinger). Studie-
rende, die eine derartige Einführung
konsultieren, müssen dazu befähigt
werden, die gebotenen Aussagen
durch das Studium der Quellen zu
überprüfen und weiterzuführen.

Zur Verwirrung trägt auch der
Aufbau des Buches bei, denn Man-



106 tena behandelt die drei t1ikel des Seiten Kt. EUR 24,—
Glaubensbekenntnisses In UMge- Die rage ach der Bedeutung
kehrter Reihenfolge e1ine eigenwil- des es Jesu bleibt umstrıitten
lige Entscheidung, die NIC ÜDer- uch der vorliegende Band 1st die

DIie aUSSEWOBENE TUkKTIur des sSe  = ema sgewildmet, chränkt
christlichen Glaubens(bekenntnisses), ahber bewusst aufT die Fragestellung

e1ner e11Ne1Ine Aussage aul der anderen A111- „Sühnopfertheologie”
ruht, WIrd adurch gestört. Und Herausgeber/in und utor(inn)en
NIC Ur die Reihenfolge der Glau Sind sich darın einN1g, dass die ıll
bensartikel wird VON Mantena Urc SscChHen Anfragen nehmen
einandergebracht, OnNndern auch ihre SiNd, aber dass e1N ganzlicher Ver:
Gewichtung: Der über zicht aufT dieses Interpretamen
(‚ott wird a111 Selten verhandelt, schwierig ware Die Ösungen, die
der ZWEITE über eSsus er S1E anbieten, unterscheiden sıch
25 Seiten, und der dritte ahber beträchtlich Vom Zeugnis des
über die IC erstreckt sich über Alten lestaments AUS rag Adrian
50 NSeiten hinweg. Dadurch, dass das CAhenker. vVerschnung Urc. Ab
Schwergewicht der Darstellung hbei wälzen Von Strafe auf Unschul:
der E  esiologie legL, wird die kon: Ige Ist 21Nne solche Stellvertre:
ervaltıve Grundausrichtung des Ver- [UuNg IM SOß. Vierten Lied des
asSSsSers wiederum belegt. Mag dies Gottesknechtes In Jesaja TE
auch derzeit 1n der katholischen KITr- meint:? 15—-25) Seine or lau:

teLl Jes spricht nicht VOTche erfolgversprechend sSenmn theo
Ogisch bewertet 1st die Ekklesiozen- vertretiung, Oondern VO  = erzic
trik uNangeMeESSEN, denn die aul Vergeltung. Das Lied „1St e1N

Gleichnis der Versöhnlichkeit (7‚Ol:Aufgabe der Kirche esteht NIC
arin, über Sich sceIhbst nachzuden- tes, die SeEIN Knecht den Men
ken, SONdern Sich auf Gott und die SscChHen vorleht“ (25  — Sowelt ich
ENSCHEN auszurichten sehe, ass sich diese Deutung nicht

Koslowski lext verilizieren.
Leider USSsSTe „der Beitrag ZU

Sühnopfer AUS neutestamentlicher
CHRISTLICHE SUHNOPFER-: Perspektive“ sicher nicht 11UTr ZU
IHEOLOGIE edauern der Herausgeber „Kurz

fristig wegfallen“ (15  — Überra-
Beatrice Acklin LZimmerman/ Franz chenderweise zeigt Franz Mall,

NNnen (Hg.), ersonn Uurc Rersocohn und losgekauft UrCc.
den pierto: Christi? Die TISEUS SKIZZe ZUF Theologie
CNrısLUchHe Sühnopfertheologie der rlösung Urc. ne In der
auf der Anklagebank. eologi- en Kirche 27/7-59), dass der Ge
ScCher Verlag, /ürich 2009 198 danke der ne In der alten Kırche
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tena behandelt die drei Artikel des
Glaubensbekenntnisses in umge-
kehrter Reihenfolge – eine eigenwil-
lige Entscheidung, die nicht über-
zeugt. Die ausgewogene Struktur des
christlichen Glaubens(bekenntnisses),
wo eine Aussage auf der anderen auf-
ruht, wird dadurch gestört. Und
nicht nur die Reihenfolge der Glau-
bensartikel wird von Mantena durch-
einandergebracht, sondern auch ihre
Gewichtung: Der erste Artikel über
Gott wird auf 19 Seiten verhandelt,
der zweite Artikel über Jesus erhält
25 Seiten, und der dritte Artikel
über die Kirche erstreckt sich über
59 Seiten hinweg. Dadurch, dass das
Schwergewicht der Darstellung bei
der Ekklesiologie liegt, wird die kon-
servative Grundausrichtung des Ver-
fassers wiederum belegt. Mag dies
auch derzeit in der katholischen Kir-
che erfolgversprechend sein – theo-
logisch bewertet ist die Ekklesiozen-
trik unangemessen, denn die
Aufgabe der Kirche besteht nicht
darin, über sich selbst nachzuden-
ken, sondern sich auf Gott und die
Menschen auszurichten.

Jutta Koslowski

CHRISTLICHE SÜHNOPFER-
THEOLOGIE

Béatrice Acklin Zimmerman/Franz
Annen (Hg.), Versöhnt durch
den Opfertod Christi? Die
christliche Sühnopfertheologie
auf der Anklagebank. Theologi-
scher Verlag, Zürich 2009. 198

Seiten. Kt. EUR 24,–.
Die Frage nach der Bedeutung

des Todes Jesu bleibt umstritten.
Auch der vorliegende Band ist die-
sem Thema gewidmet, schränkt es
aber bewusst auf die Fragestellung
einer „Sühnopfertheologie“ ein.
Herausgeber/in und Autor(inn)en
sind sich darin einig, dass die kriti-
schen Anfragen ernst zu nehmen
sind, aber dass ein gänzlicher Ver-
zicht auf dieses Interpretament
schwierig wäre. Die Lösungen, die
sie anbieten, unterscheiden sich
aber beträchtlich. Vom Zeugnis des
Alten Testaments aus fragt Adrian
Schenker: Versöhnung durch Ab-
wälzen von Strafe auf Unschul-
dige? Ist eine solche Stellvertre-
tung im sog. vierten Lied des
Gottesknechtes in Jesaja 53 ge-
meint? (15–25) Seine Antwort lau-
tet: Jes 53 spricht nicht von Stell-
vertretung, sondern vom Verzicht
auf Vergeltung. Das Lied „ist ein
Gleichnis der Versöhnlichkeit Got-
tes, die sein Knecht unter den Men-
schen vorlebt“ (25). Soweit ich
sehe, lässt sich diese Deutung nicht
am Text verifizieren.

Leider musste „der Beitrag zum
Sühnopfer aus neutestamentlicher
Perspektive“ – sicher nicht nur zum
Bedauern der Herausgeber – „kurz-
fristig wegfallen“ (13). Überra-
schenderweise zeigt Franz Mali,
Versöhnt und losgekauft durch
Christus. Skizze zur Theologie
der Erlösung durch Sühne in der
Alten Kirche (27–55), dass der Ge-
danke der Sühne in der alten Kirche



e1N „Nebenschauplatz“ (55) Wal, 107
Ökumenisch Iruchthbarstengleichwohl die grundlegenden Ge

en Tüur die atislaktionslehre 1st sicher der Beitrag VON ern JO
Anselms bereit standen Ihr 1st der chen Hilbderath, Gi{bt einen /u
Beitrag VOT tto ermann esch, sammenhang zwischen ne
Anselm Von GCanterbury und die ftheologie und Abendmahl? (1Ö1—
FC Von der stellvertretenden 125) holt teilweise die enlende
Genugtuung Christi Fine kleine neutestamentliche Grundlegung ach
kritische Ehrenrettung 5/-/3), und stellt lest. „Im wird das
sgewidmet. In kritischer Weiterfüh: Abendmahl (Herrenmahl niemals
ruhng e1ner ese VOT Greshake als Dier bezeichnet“ (105); welter
stellt klar, dass auch Tüur selm „Die Alternative ‚Opfer Oder
nicht Ott 1St, der Genugtuung triIft N1IC die Wirklichkeit der EU:
braucht, Oondern die enschen, Iur charistiefeler/des Abendmahls
die die rlösung reinel ZUuU Ge (123), und VOT allem. „Die ONSE-
Orsam SC quente Orientierung biblischen

Die systematisch-theologischen Befund ermöglicht einen rundle-
Reflexionen beginnen mi1t risto genden OÖkumenischen Konsens  L
estrich, arum sollen WIr Ver- (120)! 4aCo Nordhofen. Gi{bt
SO werden? Ist esus TISTUS 21n Opfer Jesu, das UNS erlöst? Die
ottes Sühnopfer? 5-1 Seine Rede Vo.  3 Opfer Jesu n der MIMeE-
Hermeneutische(n)} Anmerkungen ischen Theorie ene Girards und

e1ner ausujernden Debatte X ihr Verhältnis ZUr 12/7-138),
hen VOT der ese dUS, dass der hlietet e1nNne positiv-kritische Evalua
kinsatzpunkt Iur jede Versöhnungs- U1OoN der ]1hesen (;1rards angesichts

der biblischen Befunde Pierre Bühre nicht das KreuZz, Oondern die
Auferweckung Jesu als Sieg ber ler, Kann 21n Sühnopfer versÖh-
den 1od SeE1N MNUuss Die Bedeutung nen? Grenzen und Herausforde-
des Kreuzes ergibt sich Tüur innn AUS FUuNgen der Opfervorstellung für

KOr 5,1 /-21 Im Kreuz stellt Ott eine heutige Kreuzestheologie
die „Menschen INSs ec und a l- 139-157), die hermeneuti-
zeptier und INszenlert SORar SEINE Sschen Bedingungen Iür e1ine Versteh:
eigene Verwerfungein „Nebenschauplatz“ (55) war,  107  Ökumenisch am fruchtbarsten  gleichwohl die grundlegenden Ge-  danken für die Satisfaktionslehre  ist sicher der Beitrag von Bernd Jo-  Anselms bereit standen. Ihr ist der  chen Hilberath, Gibt es einen Zu-  Beitrag von Otto Hermann Pesch,  sammenhang zwischen  Sühne-  Anselm von Canterbury und die  theologie und Abendmahl? (101-  Lehre von der stellvertretenden  125). H. holt teilweise die fehlende  Genugtuung Christi. Eine kleine  neutestamentliche Grundlegung nach  kritische Ehrenrettung (57-73),  und stellt u.a, fest: „Im NT wird das  gewidmet. In kritischer Weiterfüh-  Abendmahl (Herrenmahl) niemals  rung einer These von G. Greshake  als Opfer bezeichnet“ (105); weiter:  stellt er klar, dass auch für Anselm  „Die Alternative ‚Opfer oder Mahl‘  nicht Gott es ist, der Genugtuung  trifft nicht die Wirklichkeit der Eu-  braucht, sondern die Menschen, für  charistiefeier/des  Abendmahls“  die die Erlösung Freiheit zum Ge-  (123), und vor allem: „Die konse-  horsam schafft.  quente Orientierung am biblischen  Die systematisch-theologischen  Befund ermöglicht einen grundle-  Reflexionen beginnen mit Christof  genden ökumenischen Konsens“  Gestrich, Warum sollen wir ver-  (120)! Jacob Nordhofen. Gibt es  söhnt werden? Ist Jesus Christus  ein Opfer Jesu, das uns erlöst? Die  Gottes Sühnopfer? (75-100) Seine  Rede vom Opfer Jesu in der mime-  Hermeneutische{n) Anmerkungen  tischen Theorie Rene Girards und  zu einer ausufernden Debatte ge-  ihr Verhältnis zur Bibel (127-138),  hen von der These aus, dass der  bietet eine positiv-kritische Evalua-  Einsatzpunkt für jede Versöhnungs-  tion der Thesen Girards angesichts  der biblischen Befunde. Pierre Büh-  lehre nicht das Kreuz, sondern die  Auferweckung Jesu als Sieg über  ler, Kann ein Sühnopfer versöh-  den Tod sein muss. Die Bedeutung  nen? Grenzen und Herausforde-  des Kreuzes ergibt sich für ihn aus  rungen der Opfervorstellung für  2 Kor 5,17-21. Im Kreuz stellt Gott  eine  heutige  Kreuzestheologie  die „Menschen ins Recht und ak-  (139-157), nennt die hermeneuti-  zeptiert und inszeniert sogar seine  schen Bedingungen für eine Versteh-  eigene Verwerfung ... In göttlicher  barkeit einer Kreuzestheologie und  Demut werden die Menschen nun  sucht nach neuen „Sprachspielen“,  gebeten, diese Versöhnung anzu-  um heutiges Verstehen zu ermögli-  nehmen“ (94). Seine Antwort auf  chen. (Die Themenfrage beantwor-  die Themenfrage: „Warum sollen  tet er aber nicht.) Sehr konstruktiv  wir versöhnt werden?“ lautet dann:  geht Gunda Schneider-Flume, Heil  „Weil die Versöhnung mit uns  durch Gewalt? Theologische Über-  selbst, mit unserer Mitwelt und mit  legungen zu Kreuz, Opfer und  Gott möglich geworden ist!“ (99)  Sühne und ihrer philosophischen  ÖR 61 (1/2012)In göttlicher arkeit einer Kreuzestheologie und
emu werden die enschen 1Un SUC ach „Sprachspielen”,
ebeten, diese Versöhnung ALLZU- eutiges Verstehen ermögli-
nehmen (94) Seine or aul chen (Die Ihemenirage beantwor.-
die Ihemenfrage: ‚13  arum sollen tel er aher NIC. Sehr konstruktiv
WIr versöhnt werden?“ lautet dann seht un Schneider-Flume, P
„Weil die Versöhnung mi1t uns UrC Gewalt? [heologische ber-
selbst, mi1t uUuNSsSeTeTr 1twelt und miıt legungen Kreuz, pfer und
Oott möglich geworden ist!“ (99)] Nne un IiAnrer philosophischen
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ein „Nebenschauplatz“ (55) war,
gleichwohl die grundlegenden Ge-
danken für die Satisfaktionslehre
Anselms bereit standen. Ihr ist der
Beitrag von Otto Hermann Pesch,
Anselm von Canterbury und die
Lehre von der stellvertretenden
Genugtuung Christi. Eine kleine
kritische Ehrenrettung (57–73),
gewidmet. In kritischer Weiterfüh-
rung einer These von G. Greshake
stellt er klar, dass auch für Anselm
nicht Gott es ist, der Genugtuung
braucht, sondern die Menschen, für
die die Erlösung Freiheit zum Ge-
horsam schafft. 

Die systematisch-theologischen
Reflexionen beginnen mit Christof
Gestrich, Warum sollen wir ver-
söhnt werden? Ist Jesus Christus
Gottes Sühnopfer? (75–100) Seine
Hermeneutische(n) Anmerkungen
zu einer ausufernden Debatte ge-
hen von der These aus, dass der
Einsatzpunkt für jede Versöhnungs-
lehre nicht das Kreuz, sondern die
Auferweckung Jesu als Sieg über
den Tod sein muss. Die Bedeutung
des Kreuzes ergibt sich für ihn aus
2 Kor 5,17–21. Im Kreuz stellt Gott
die „Menschen ins Recht und ak-
zeptiert und inszeniert sogar seine
eigene Verwerfung … In göttlicher
Demut werden die Menschen nun
gebeten, diese Versöhnung anzu-
nehmen“ (94). Seine Antwort auf
die Themenfrage: „Warum sollen
wir versöhnt werden?“ lautet dann:
„Weil die Versöhnung mit uns
selbst, mit unserer Mitwelt und mit
Gott möglich geworden ist!“ (99)

Ökumenisch am fruchtbarsten
ist sicher der Beitrag von Bernd Jo-
chen Hilberath, Gibt es einen Zu-
sammenhang zwischen Sühne-
theologie und Abendmahl? (101–
125). H. holt teilweise die fehlende
neutestamentliche Grundlegung nach
und stellt u.a. fest: „Im NT wird das
Abendmahl (Herrenmahl) niemals
als Opfer bezeichnet“ (105); weiter:
„Die Alternative ‚Opfer oder Mahl‘
trifft nicht die Wirklichkeit der Eu-
charistiefeier/des Abendmahls“
(123), und vor allem: „Die konse-
quente Orientierung am biblischen
Befund ermöglicht einen grundle-
genden ökumenischen Konsens“
(120)! Jacob Nordhofen. Gibt es
ein Opfer Jesu, das uns erlöst? Die
Rede vom Opfer Jesu in der mime-
tischen Theorie René Girards und
ihr Verhältnis zur Bibel (127–138),
bietet eine positiv-kritische Evalua-
tion der Thesen Girards angesichts
der biblischen Befunde. Pierre Büh-
ler, Kann ein Sühnopfer versöh-
nen? Grenzen und Herausforde-
rungen der Opfervorstellung für
eine heutige Kreuzestheologie
(139–157), nennt die hermeneuti-
schen Bedingungen für eine Versteh-
barkeit einer Kreuzestheologie und
sucht nach neuen „Sprachspielen“,
um heutiges Verstehen zu ermögli-
chen. (Die Themenfrage beantwor-
tet er aber nicht.) Sehr konstruktiv
geht Gunda Schneider-Flume, Heil
durch Gewalt? Theologische Über-
legungen zu Kreuz, Opfer und
Sühne und ihrer philosophischen
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108 und feministischen Kritik (159— PAULUS NEU GELESEN
1/8) MT den kritischen Anfragen
vgerade VON lTeministischer €1{e Norbert Baumert, Sorgen des Seel
hre kritischen Gegenfragen SOTSETIS., Übersetzung und AÄAus
beitet S1€E der p  V und klar jegung des ersten Korinther-
sten Darstellung C1igEeNEN Posi Tielfes Paulus MNEeUu elesen
UOoN 1nrem Schlussabschnitt Echter Verlag, ürzburg 2007
„Kreuz Dier und ne als eute 448 Seiten EUR 16
kategorien des Lebens und des 10 Norbert Baumert Mit dem Rücken
des Jesu Christi 1C der (Ge ZUr Wand Übersetzung und
SCHNICNTE (‚ottes (170 1/8) Auslegung des ZwWeılten Korin

chluss er der praktı therbriefes Paulus MNEeUu gele
sche eologe das Wort Thomas sen)] Echter Verlag, ürzburg
Schlag, Kann HNan eufe och 2008 384 Seiten EUR

6.80Öüber Dfer sprechen? (179 195)
Seine Uberlegungen ZUF religiösen Die beiden Kommentarbände
Kommunikation MI Jugendlichen den Korintherbrielen des Paulus

emaüber OIn zeitgemäßes VOT Norbert Baumert J| emerıler
schildern csehr eindrücklich die VOT tler Neutestamentler der Philoso
Gewalterfahrung beherrschte Le phisch TIheologischen Hochschule
enswe eutiger Jugendlicher Für ST Georgen rankiur Maın
S1€E wird der Weg des Gekreuzigten bılden den Auftakt dem umTas
SINNVOI und verständlic als Vor senden Vorhaben des Verfassers
hıld das die teuflische Spirale VOT alle Briefe des CGorpus Paulinum
EW und Gegengewalt Uurc gleicher Weise auszulegen Basıs
bricht dieses Auslegungswerkes 1ST e111€

Der Sammelband 1 sehr Jahrzehntelange Beschäftigung m1L
SCHNON Vor und Nachteile so] Paulus S17 SEINEeTr Dissertation (1äg
chen AUS Tagung heraus enl ich terhben und aulierstenen Der
standenen Buches ESs enthält e111€ Literalsınn VOT KOr 10

VOT unterschiedlichen und München 1973 Inzwischen IST 11

wichtigen Impulsen aber kann dritter Band der e1 „Paulus MNEeUu
selhst keine konsistente or elesen ZU (‚alater: und Philip-
aul die aM SENSSCNENN Fragen bleten perbrie erschienen (Der Weg des
Der Band 1 ahber auch die Selbst Irauens UÜbersetzung und Uusie
verständlichkei eutigen Okumen]1 gulg des Briefes die (‚alater und
schen theologischen e1tens des Briefes die Philipper 2009

alter Klatber en SE111€eTN Zzanlreichen CI9ENEN
exegetischen Arbeiten sıch
der Verflasser durchgehen auf die
SEINEeTr chüler m1L enen SEMENN
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und feministischen Kritik (159–
178) mit den kritischen Anfragen
gerade von feministischer Seite um.
Ihre kritischen Gegenfragen verar-
beitet sie zu der positivsten und klar-
sten Darstellung einer eigenen Posi-
tion in ihrem Schlussabschnitt:
„Kreuz, Opfer und Sühne als Deute-
kategorien des Lebens und des To-
des Jesu Christi im Licht der Ge-
schichte Gottes“ (170–178). 

Am Schluss erhält der prakti-
sche Theologe das Wort: Thomas
Schlag, Kann man heute noch
über Opfer sprechen? (179–195)
Seine Überlegungen zur religiösen
Kommunikation mit Jugendlichen
über ein zeitgemäßes Thema
schildern sehr eindrücklich die von
Gewalterfahrung beherrschte Le-
benswelt heutiger Jugendlicher. Für
sie wird der Weg des Gekreuzigten
sinnvoll und verständlich als Vor-
bild, das die teuflische Spirale von
Gewalt und Gegengewalt durch-
bricht. 

Der Sammelband zeigt sehr
schön Vor- und Nachteile eines sol-
chen aus einer Tagung heraus ent-
standenen Buches: Es enthält eine
Fülle von unterschiedlichen und
wichtigen Impulsen, aber es kann
selbst keine konsistente Antwort
auf die angerissenen Fragen bieten.
Der Band zeigt aber auch die Selbst-
verständlichkeit heutigen ökumeni-
schen theologischen Arbeitens.

Walter Klaiber 

PAULUS NEU GELESEN

Norbert Baumert, Sorgen des Seel-
sorgers. Übersetzung und Aus-
legung des ersten Korinther-
briefes (= Paulus neu gelesen).
Echter Verlag, Würzburg 2007.
448 Seiten. Pb. EUR 16,80. 

Norbert Baumert, Mit dem Rücken
zur Wand. Übersetzung und
Auslegung des zweiten Korin-
therbriefes (= Paulus neu gele-
sen). Echter Verlag, Würzburg
2008. 384 Seiten. Pb. EUR
16,80. 
Die beiden Kommentarbände

zu den Korintherbriefen des Paulus
von Norbert Baumert SJ, emeritier-
ter Neutestamentler an der Philoso-
phisch-Theologischen Hochschule
St. Georgen in Frankfurt am Main,
bilden den Auftakt zu dem umfas-
senden Vorhaben des Verfassers,
alle 13 Briefe des Corpus Paulinum
in gleicher Weise auszulegen. Basis
dieses Auslegungswerkes ist eine
jahrzehntelange Beschäftigung mit
Paulus seit seiner Dissertation (Täg-
lich sterben und auferstehen. Der
Literalsinn von 2 Kor 4,12–5,10,
München 1973). Inzwischen ist ein
dritter Band der Reihe „Paulus neu
gelesen“ zum Galater- und Philip-
perbrief erschienen (Der Weg des
Trauens: Übersetzung und Ausle-
gung des Briefes an die Galater und
des Briefes an die Philipper, 2009).
Neben seinen zahlreichen eigenen
exegetischen Arbeiten stützt sich
der Verfasser durchgehend auf die
seiner Schüler, mit denen gemein-



Sel  = 1M „rrankfurter Pauluskreis  &b wird VO  - Verlag auch e1n eigenes 109
SEINE eigene 1C aufT Paulus 1n Begleitheft angeboten, das 1Ur die
gCer Arbeitsgemeinsc  i entwickelt Tortlaufende Übersetzung enthält
hat. 1es lindet iıchtbar darın SE1- Die vorliegenden anı Sind alsSO
NelNn Niederschlag, dass 1n den VOT- ach eigener Einschätzung des Ver-
liegenden OmMmMentaren 1n der Re assers „Nicht 1n ‚Kommentar‘ 1M
ve] keine Einzelauseinandersetzung üblichen, umfTfassenden Sinne des
mi1t der Paulusforschung eführt Wortes, Ondern e1InNe ese, e1Ne
und dokumentiert wird Sta  essen Auslegung mit Begründungen 1M

ahmen e1Nes (‚esamtbildes  LLen  en die an eweils
Ende e1Ne kommentierte „Arbeits- (Mit dem Rücken ZUr Wand, 6)|
übersetzung”, der In UubBNOoten Gleichwohl VerIn der Verfasser
Verweise miıt Kuüurzeln auf Publika- dezidiert eigene literargeschichtliche
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uskreis  DL egeben werden, die 1n der aktuellen Forschung UrcCchaus
einem eigenen Abkürzungsverzeich- kontrovers SInd SO seht er bezüglich
NIS entschlüsselt und 17 Literatur: beider Korintherbrielfe davon daUS,
verzeichnis nachgewiesen werden dass ihre überlielerte Jextgestalt
Das Mac e einigermaßen schwie- nicht der ursprünglichen (Gestalt
Me, die offenkundig hinter ahlrei der VOT Paulus verfassten Briefe
chen Auslegungsentscheidungen lie entspricht. Hinsichtlich des KO
gende Fac  1SKUSS1ON verfolgen. rintherbriefes Jegt sich nicht aul
Aber das 1st auch N1IC das zentrale e1nNe JTeilungshypothese fest, meın
Anliegen des ommentarwerkes aber, dass der überlieflerte Te VOT

lelimenr mMmöchte der Verfasser eiInem eur AUS 771 elatıv
m_Jeine eUueE (esamtschau auf Pau: selbständigen Blöcke(

lus IN Tortlaufender Auslegung S@E1- mengesetzt WOrden E1 dorgen des
er Briefe darlegen (vgl die Einlel Seelsorgers, [} e1m Korinther-
LuUunNg ZU Korintherbrier, Sorgen TE O1g 17 Wesentlichen der
des Seelsorgers, 5—/) Dabei hat Hypothese VON ornkamm, ach
nicht IN ersier LiNnije die Fachwissen- welcher der kanonische TEe AUS
SC 1M 1C (auf Griechisch wird drei ursprünglich selbständigen Te-
his aufT einıge Hinweise 17 der len zusammengefügt WOrden sel,
beitsübersetzung und IN exegetl- hel 1n zeitlicher olge Paulus ZUersti
SCHenNn Exkursen Ende des ersten die „Apologie” ( 7 4_77 )7 dann den
es verzichtet), Ondern wendet „ 1ränenbrief” (10,1-153,10 und
sich ausdrücklich e1InNe eSser- letzt einen „Frreudenbrief“ (1,1—
schaft, die bereit 1St, sich 17 kursori- 2.13; /,4—9 15; vermutlich auch
SCHer Lektüre oder auch IN 13,11-153) geschrieben und eweils
Bibe  eisen sründlich mit den Tür sich abgesandt habe (Mit dem
Paulusbriefen eiassen AazZu Rücken ZUr Wand, Of) Wenn e sich
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sam er im „Frankfurter Pauluskreis“
seine eigene Sicht auf Paulus in en-
ger Arbeitsgemeinschaft entwickelt
hat. Dies findet sichtbar darin sei-
nen Niederschlag, dass in den vor-
liegenden Kommentaren in der Re-
gel keine Einzelauseinandersetzung
mit der Paulusforschung geführt
und dokumentiert wird. Stattdessen
enthalten die Bände jeweils am
Ende eine kommentierte „Arbeits-
übersetzung“, zu der in Fußnoten
Verweise mit Kürzeln auf Publika-
tionen aus dem „Frankfurter Pau-
luskreis“ gegeben werden, die in 
einem eigenen Abkürzungsverzeich-
nis entschlüsselt und im Literatur-
verzeichnis nachgewiesen werden.
Das macht es einigermaßen schwie-
rig, die offenkundig hinter zahlrei-
chen Auslegungsentscheidungen lie-
gende Fachdiskussion zu verfolgen.
Aber das ist auch nicht das zentrale
Anliegen des Kommentarwerkes.

Vielmehr möchte der Verfasser
(s)eine neue Gesamtschau auf Pau-
lus in fortlaufender Auslegung sei-
ner Briefe darlegen (vgl. die Einlei-
tung zum 1. Korintherbrief, Sorgen
des Seelsorgers, 5–7). Dabei hat er
nicht in erster Linie die Fachwissen-
schaft im Blick (auf Griechisch wird
bis auf einige Hinweise in der Ar-
beitsübersetzung und in exegeti-
schen Exkursen am Ende des ersten
Bandes verzichtet), sondern wendet
sich ausdrücklich an eine Leser-
schaft, die bereit ist, sich in kursori-
scher Lektüre (oder z. B. auch in 
Bibelkreisen) gründlich mit den
Paulusbriefen zu befassen. Dazu

wird vom Verlag auch ein eigenes
Begleitheft angeboten, das nur die
fortlaufende Übersetzung enthält.
Die vorliegenden Bände sind also
nach eigener Einschätzung des Ver-
fassers „nicht ein ‚Kommentar‘ im
üblichen, umfassenden Sinne des
Wortes, sondern eine These, eine
Auslegung mit Begründungen im
Rahmen eines neuen Gesamtbildes“
(Mit dem Rücken zur Wand, 6).

Gleichwohl vertritt der Verfasser
dezidiert eigene literargeschichtliche
und exegetische Positionen, die in
der aktuellen Forschung durchaus
kontrovers sind. So geht er bezüglich
beider Korintherbriefe davon aus,
dass ihre überlieferte Textgestalt
nicht der ursprünglichen Gestalt
der von Paulus verfassten Briefe
entspricht. Hinsichtlich des 1. Ko-
rintherbriefes legt er sich nicht auf
eine Teilungshypothese fest, meint
aber, dass der überlieferte Brief von
einem Redakteur aus „10 relativ
selbständigen Blö cke(n)“ zusam-
mengesetzt worden sei (Sorgen des
Seelsorgers, 9 f). Beim 2. Korinther-
brief folgt er im Wesentlichen der
Hypothese von G. Bornkamm, nach
welcher der kanonische Brief aus
drei ursprünglich selbständigen Brie-
fen zusammengefügt worden sei, wo-
bei in zeitlicher Folge Paulus zuerst
die „Apologie“ (2,14–7,3), dann den
„Tränenbrief“ (10,1–13,10) und zu-
letzt einen „Freudenbrief“ (1,1–
2.13; 7,4–9. 15; vermutlich auch
13,11–13) geschrieben und jeweils
für sich abgesandt habe (Mit dem
Rücken zur Wand, 9f). Wenn es sich
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170 der Verifasser allerdings versagt, den SE och Begründungen TUr exegetl-
Vorgang der Jextentstehung VOT sche Einzelentscheidungen. Im We
den angeblich ursprünglic. selh sentlichen konzentriert sich der
ständigen Paulusbriefen DZW. Te usleger aher auf e1ine textnahe ET-
iragmenten His hın ZUr überlieler schließung der Satzaussagen, wohbeil
ten Jextgesta. rekonstrulere grammatische und SEMANÜSCHE Fra
(„VWir110  der Verfasser allerdings versagt, den  sen noch Begründungen für exegeti-  Vorgang der Textentstehung von  sche Einzelentscheidungen. Im We-  den angeblich ursprünglich selb-  sentlichen konzentriert sich der  ständigen Paulusbriefen bzw. -brief-  Ausleger aber auf eine textnahe Er-  fragmenten bis hin zur überliefer-  schließung der Satzaussagen, wobei  ten Textgestalt zu rekonstruieren  grammatische und semantische Fra-  („Wir ... bleiben gleichsam im Vor-  gen im Mittelpunkt stehen. Das  feld von Teilungshypothesen ste-  macht die Lektüre nicht immer ein-  hen“, Mit dem Rücken zur Wand,  fach,  zumal  10), so kann dies angesichts der ak-  gewisse Unausgewogenheiten hin-  tuellen Forschungsdiskussion nicht  sichtlich der Ausführlichkeit der Be-  mehr als löbliche Zurückhaltung ge-  sprechung einzelner Übersetzungs-  wertet, sondern muss vielmehr als  probleme auffallen. Eine stärkere  gravierende Infragestellung der von  Durchgliederung der Auslegung und  ihm vertretenen Hypothese beur-  gelegentliche Vor- oder Rückblicke  teilt werden. Denn solange eine ge-  auf die Textzusammenhänge hätten  gen die Überlieferung stehende lite-  hier Abhilfe schaffen können.  Am Ende beider Bände ver-  rarkritische Hypothese nicht durch  die Gegenprobe einer Rekonstruk-  sucht der Verfasser, seine neu erar-  tion der Entstehung des überliefer-  beitete Gesamtsicht auf Paulus noch  ten Textes bestätigt ist, kann sie  einmal knapp zusammenzufassen  nNicht als gesichert angesehen und  („Veränderte Gesamtlinien“:  Sor-  sollte sie auch nicht einer fortlau-  gen des Seelsorgers, 320-330; Mit  fenden Auslegung zugrunde gelegt  dem Rücken zur Wand, 356-358).  werden.  Gerade diese für sein Anliegen doch  In der Textauslegung bringt der  eigentlich grundlegenden Passagen  Verfasser seine eigene Arbeitsüber-  bleiben aber leider recht blass und  setzung häufig ins Gespräch mit ein-  bestehen zu großen Teilen nur aus  geführten Bibelübersetzungen (vor  stichpunktartigen Aufzählungen zu  allem Luther und die katholische  ausgewählten theologischen Stich-  Einheitsübersetzung) sowie mit aus-  wörtern. Alles in allem macht es der  gewählten wissenschaftlichen Kom-  Verfasser den von ihm in den Blick  mentaren (für 1 Kor vor allem Chr.  genommenen Lesern mit seinen  Wolff und W. Schrage, für 2 Kor H.+-J.  Pauluskommentaren also nicht ganz  Klauck und Chr. Wolff). Gelegentlich  leicht. Gefordert ist die Bereitschaft,  geht er auch auf Sekundärliteratur  mit großer Sorgfalt und Aufmerk-  samkeit den einzelnen Formulierun-  ein (bes. auf die Arbeiten von G. Sel-  lin, J. Kremer, E. Peterson, E. J.  gen und Textaussagen der Briefe  Schnabel, V. Furnish, M. Thrall, R.  nachzugehen und nachzudenken.  Bieringer). Zudem liefert ein An-  Eine solche Lektüre unter Anleitung  hang (nur zum 1 Kor) in elf Exkur-  durch die vorliegenden (und künftig  ÖR 61 (1/2012)leiben gleichsam 1M Vor: gel 11 Mittelpunkt stehen Das
leld VOT Jeilungshypothesen STEe Mac die Lektüre N1IC imMmer E1N-
hen  “ Mit dem Rücken ZUr Wand, fach, zumal
10), kann dies angesichts der SEWlsSse Unausgewogenheiten hin:
uyellen Forschungsdiskussion nicht sichtlich der Ausführlichkeit der Be.
mehr als OÖDBliıche Zurückhaltung X sprechung einzelner Übersetzungs-
werteL, Oondern 1NUSS vielmehr als probleme auffallen. Eine STArkere
gravierende Infragestellung der VOT Durc.  lederung der Auslegung und
inm ypothese beur- gelegentliche VOor.- oder Rückhlicke
teilt werden enn solange e1nNe X aul die Jextzusammenhänge hätten
gEeN die Überlieferung STeNeNde 1te ler Ahbhilfe SCHalilen können

Ende beider Bände VeT-rarkrıitische Hypothese nicht Uurc
die Gegenprobe e1iner Rekonstruk- SUC der Verfasser, SEINE MNEeUu ETAT-
107 der Entstehung des überlieler hbeitete (esamtsicht aufT Paulus Och
ten lextes bestätigt SL, ann S1E einmal knapp zusammMenzuUufAassen
nicht als gesichert angesehen und („Veränderte (Gesamtlinie  “ SOT-
sollte SIE auch nicht e1ner ortlau: gEeN des Seelsorgers, 320-—-350; Mit
lenden Auslegung zugrunde gelegt dem Rücken ZUTr Wand, 330—-358).
werden (‚erade 1ese TUr sSe1InNn Anliegen doch

In der Jextauslegung bringt der eigentlich grundlegenden assagen
Verlfasser SEINE eigene Arbeitsüber. Jeiben aher leider rec ass und
SeEIZUNg häufig 1NS espräc M1t e1N- estenen sroßen Jeilen UTr AUS

geführten Bibelübersetzungen (vOr stichpunktartigen Aufzählungen
allem Luther und die katholische ausgewählten theologischen 1C
Einheitsübersetzung) SOWI1E M1t AUS- Ortern es 1n em Mac e der
gewählten wissenschaftlichen KOom Verfasser den VON ihm 1n den 1cC

(Tür KOr VOT allem Chr. CNOMMENEN Lesern M1t seiInen
und Schrage, TUr KOT H.-J Pauluskommentaren alSO NIC SallZ

auc und Chr. Olff) Gelegentlich leicht (‚efordert IsSt die Bereitschalit,
seht auch aul Sekundärliteratur mMit großer Sorgfalt und Aufimerk-

amkeit den einzelnen Formulierun-1in (bes aul die TrDeliten VON Se]:
lin, Kremer, eterson, gel und Jextaussagen der Briefe
chnabel, Furnish, Ihrall, nachzugehen und nachzudenken
Bieringer). em lelert e1n Eine solche Lektüre eitung
hang (nur ZU Kor) 1n e1T KKUTF- Urc die vorliegenden (und künftig
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der Verfasser allerdings versagt, den
Vorgang der Textentstehung von
den angeblich ursprünglich selb-
ständigen Paulusbriefen bzw. -brief-
fragmenten bis hin zur überliefer-
ten Textgestalt zu rekonstruieren
(„Wir … bleiben gleichsam im Vor-
feld von Teilungshypothesen ste-
hen“, Mit dem Rücken zur Wand,
10), so kann dies angesichts der ak-
tuellen Forschungsdiskussion nicht
mehr als löbliche Zurückhaltung ge-
wertet, sondern muss vielmehr als
gravierende Infragestellung der von
ihm vertretenen Hypothese beur-
teilt werden. Denn solange eine ge-
gen die Überlieferung stehende lite-
rarkritische Hypothese nicht durch
die Gegenprobe einer Rekonstruk-
tion der Entstehung des überliefer-
ten Textes bestätigt ist, kann sie
nicht als gesichert angesehen und
sollte sie auch nicht einer fortlau-
fenden Auslegung zugrunde gelegt
werden.

In der Textauslegung bringt der
Verfasser seine eigene Arbeitsüber-
setzung häufig ins Gespräch mit ein-
geführten Bibelübersetzungen (vor
allem Luther und die katholische
Einheitsübersetzung) sowie mit aus-
gewählten wissenschaftlichen Kom-
mentaren (für 1 Kor vor allem Chr.
Wolff und W. Schrage, für 2 Kor H.-J.
Klauck und Chr. Wolff). Gelegentlich
geht er auch auf Sekundärliteratur
ein (bes. auf die Arbeiten von G. Sel-
lin, J. Kremer, E. Peterson, E. J.
Schnabel, V. Furnish, M. Thrall, R.
Bieringer). Zudem liefert ein An-
hang (nur zum 1 Kor) in elf Exkur-

sen noch Begründungen für exegeti-
sche Einzelentscheidungen. Im We-
sentlichen konzentriert sich der
Ausleger aber auf eine textnahe Er-
schließung der Satzaussagen, wobei
grammatische und semantische Fra-
gen im Mittelpunkt stehen. Das
macht die Lektüre nicht immer ein-
fach, zumal 
gewisse Unausgewogenheiten hin-
sichtlich der Ausführlichkeit der Be-
sprechung einzelner Übersetzungs-
probleme auffallen. Eine stärkere
Durchgliederung der Auslegung und
gelegentliche Vor- oder Rückblicke
auf die Textzusammenhänge hätten
hier Abhilfe schaffen können.

Am Ende beider Bände ver-
sucht der Verfasser, seine neu erar-
beitete Gesamtsicht auf Paulus noch
einmal knapp zusammenzufassen
(„Veränderte Gesamtlinien“: Sor-
gen des Seelsorgers, 320–330; Mit
dem Rücken zur Wand, 356–358).
Gerade diese für sein Anliegen doch
eigentlich grundlegenden Passagen
bleiben aber leider recht blass und
bestehen zu großen Teilen nur aus
stichpunktartigen Aufzählungen zu
ausgewählten theologischen Stich-
wörtern. Alles in allem macht es der
Verfasser den von ihm in den Blick
genommenen Lesern mit seinen
Pauluskommentaren also nicht ganz
leicht. Gefordert ist die Bereitschaft,
mit großer Sorgfalt und Aufmerk-
samkeit den einzelnen Formulierun-
gen und Textaussagen der Briefe
nachzugehen und nachzudenken.
Eine solche Lektüre unter Anleitung
durch die vorliegenden (und künftig
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och vorzulegenden)] KOommMentare Integration stellt e1nNne engaglerte 177
VON Norbert Baumert verspricht und diflferenzierte Analyse der nte
aher zweilellos sroßen £eW1NN grationspotentiale und -hemmnisse

E1IN OÖkumenisches Motiv der dar, die sich TUr TIsten und T1IS
exegetischen e1 des Verfassers innen M1t Migrationshintergrun 1n
ing In der Einleitung Zu ersien 1nren (emeinden 1n Deutschlan: e '
Band SEINES Auslegungswerkes geben ©1 wird sowohl UumTas-
„‚Über der haben sıch uNnSserTe send der sozlologische, rechtliche
atereber der MUS- und integrationspolitische inter-
SET1 WIr wieder zueiNnander linden srun erfasst, als auch AUS eMmMDI-

dieses Leitmotiv der Berliner Una: Sschen Befragungen und Beohbachtun
Sancta-  eit, der ich VOT gen die Eigenwahrnehmung VON
—1 teilnahm, STAN! auch Mitgliedern AUS Migrationskirchen
ber meılner e1 dargestellt. All dies wird zudem 1n
den Paulusbrieflen und möge dieses Beziehung ZUTr Aufgabe interkultu
Buch 1Un begleiten, auch e1ner reller ÖOkumene 1n Beziehung VON
OÖkumenischen Leserschaft hin; evangelischen Landeskirchen MI
nicht selten durifte ich ja 1n grationskirchen gestellt. In der SUm:
sgenkreisen und Bibelkursen e1nNe ergibt sich 1in sehr ares und
solche Gemeinsamkeit erfahren  &b hilfreiches Bild der Situation, MÖg
Sorgen des Seelsorgers, /) Möge lichkeiten und Herausforderungen,
das Werk VONN Norbert Baumert 1n enen sich Migrationskirchen 1n
diesem SInne voranschreiten und Deutschlan: gegenübersehen, WenNnn
viele gleich gesinnte eser In allen e Integration und OÖkumenische
Konfessionen lınden! Beziehungen seht

Kar.  2i1m Niebuhr Ihr ema bearbeitet In
großen apiteln, die alle sehr klar
und strukturiert geschrieben Sind

MIGRATIONSKIRCHEN /U eginn stellt In Kapitel Inte-
DEUTSCHLAND gration, Migrantenselbstorganisation

und interkulturelle Ökumene) die
Bianca Dümling, Migrationskirchen Forschungsgrundlagen dar. Aus der

In Deutschlan:ı (Orte der nte Analyse der integrationspolitischen,
rechtlichen undgration. Verlag ()tto Lembeck, -Sozlologischen

Tankiıur a.M 2011 3106 Se1 Kahmenbedingungen SOWIE der be
ten EUR 286,— (ZU beziehen über SONderen Potentiale und Risiken hbei
Evangelische Verlagsanstalt Leip Mig-rantenselbstorganisationen
z1g} WOZU auch die Migrationskirchen
Die diakoniewissenschaftliche zaählen Tür den Integrationsprozess

Dissertation VON Bianca Dümling ergeben sich ebenso WIeE AUS der Be
ZU ema Migrationskirchen und oriffsbestimmung der nterkulturel:
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noch vorzulegenden) Kommentare
von Norbert Baumert verspricht
aber zweifellos großen Gewinn.

Ein ökumenisches Motiv der
exegetischen Arbeit des Verfassers
klingt in der Einleitung zum ersten
Band seines Auslegungswerkes an:
„‚Über der Bibel haben sich unsere
Väter getrennt, über der Bibel müs-
sen wir wieder zueinander finden‘
– dieses Leitmotiv der Berliner Una-
Sancta-Arbeit, an der ich von
1963–1978 teilnahm, stand auch
über meiner gesamten Arbeit an
den Paulusbriefen und möge dieses
Buch nun begleiten, auch zu einer
ökumenischen Leserschaft hin;
nicht selten durfte ich ja in Kolle-
genkreisen und Bibelkursen eine
solche Gemeinsamkeit erfahren.“
(Sorgen des Seelsorgers, 7). Möge
das Werk von Norbert Baumert in
diesem Sinne voranschreiten und
viele gleich gesinnte Leser in allen
Konfessionen finden!

Karl-Wilhelm Niebuhr

MIGRATIONSKIRCHEN IN
DEUTSCHLAND

Bianca Dümling, Migrationskirchen
in Deutschland – Orte der Inte-
gration. Verlag Otto Lembeck,
Frankfurt a.M. 2011. 316 Sei-
ten. EUR 28,– (zu beziehen über
Evangelische Verlagsanstalt Leip-
zig).
Die diakoniewissenschaftliche

Dissertation von Bianca Dümling
zum Thema Migrationskirchen und

Integration stellt eine engagierte
und differenzierte Analyse der Inte-
grationspotentiale und -hemmnisse
dar, die sich für Christen und Chris-
tinnen mit Migrationshintergrund in
ihren Gemeinden in Deutschland er-
geben. Dabei wird sowohl umfas-
send der soziologische, rechtliche
und integrationspolitische Hinter-
grund erfasst, als auch aus empiri-
schen Befragungen und Beobachtun-
gen die Eigenwahrnehmung von
Mitgliedern aus Migrationskirchen
dargestellt. All dies wird zudem in
Beziehung zur Aufgabe interkultu-
reller Ökumene in Beziehung von
evangelischen Landeskirchen zu Mi-
grationskirchen gestellt. In der Sum -
me ergibt sich so ein sehr klares und
hilfreiches Bild der Situation, Mög-
lichkeiten und Herausforderungen,
denen sich Mi grations kirchen in
Deutschland gegenübersehen, wenn
es um Integration und ökumenische
Beziehungen geht.

Ihr Thema bearbeitet D. in 5
großen Kapiteln, die alle sehr klar
und strukturiert geschrieben sind.
Zu Beginn stellt D. in Kapitel 1 (Inte-
gration, Migrantenselbstorganisation
und interkulturelle Ökumene) die
Forschungsgrundlagen dar. Aus der
Analyse der integrationspolitischen, 
-rechtlichen und -soziologischen
Rahmenbedingungen sowie der be-
sonderen Potentiale und Risiken bei
Mig-rantenselbstorganisationen –
wozu auch die Migrationskir chen
zählen – für den Integrationsprozess
ergeben sich ebenso wie aus der Be-
griffsbestimmung der interkul turel-



117 len ÖOkumene die Analyseraster, menbedingungen der E yistenz VOT
ler enen die ausgewählten Migrati- Migrationskirchen In der 2)
Onskirchen In Kapitel dargeste AaDEel wird konsequent die Wahr-
und die geführten Interviews e_ nehmung VOT Seliten der Migran-
wertel werden /ZUVOTr bletet Kapitel tinnen 1n den Mittelpunkt der Dar-

(Integrationsparadigma und Me stellung erückt. 1e$ Ist Iur alle,
dische Keflexionen Oöch eine sehr die 1M Kontakt mi1t Migrationsge-
diflferenzierte Darstellung IOr meinden arbeiten, 1n nicht
schungsmethodischer und ethischer terschätzender Vorteil, da diese

Stimmen nicht iImMmer In dieserFragen, die die (Grundprinzipien hbei
der Datenerhebun und -darstellung Klarheit sehört werden Diese dop
herleiten und euilc machen Das pelte Konzentration Mac D.s
vierte Kapitel Interkulturelle Oku beit eINem lange erwarteien
LHEeTNE und Integration) beleuchtet Hilismittel, Tüur alle, die sich mi1t MI
dann wieder 11 uUumTfassenden /ZuUu ogrationskirchen beschäftigen wol
sammenhang die OÖkumenischen Be len
ziehungen zwischen Landeskirchen TMUSC könnte AUS Okumen\1-
und Migrationskirchen 11 1cC aul SCHer 1C angefragt werden, b
ihre potentielle und reale Integrati- das NOrmatıve Oodell der „interkul-
onslistung. €1 dienen die urellen ÖOkumene“ und SEINE
Kirchen als Keferenzrahmen, weil eitung AUS e1ner biblischen 1 heolo
S1e die hegemoniale FOorm evangeli- D1e, die sich VOT historisch
ScCher Kirchlichkeit 1n der dar- kritischer Forschung abgrenzt,
tellen und VON 1nrem Integrations- WIEe die Erkenntnisse AUS Okumen\1-
verhalten auch das der restlichen SscChHen Dialogen gegenüber den 1N-
Gesellschaft abhängen dürite Im 108 terkulturellen Lernerfahrungen 1n
schließkenden Kapitel (Herausf{or- Kirchengemeinden VOT Ort ahwefr-
erungen und Perspektiven] verlässt LeL, die des theologischen Po.

die primar deskriptive ene und entials erschließt, welches möglich
Tormuliert die sich AUS den analyti- gEeWESENN ware Insbesondere 1M
Sschen Ergebnissen aufdrängenden 1C aufT die biblischen Erwägun-
CNFNıLie TUr Mig-rationsgemeinden gEeN e1Ne historisch 1lieren.
und Landeskirchen zierte 1C aufT die verschiedenen

Die eindeutige Stärke dieser Aspekte VOT Verschiedenheit und
beit jeg 1n ihrer doppelten KOon Konflikt mögliche Beispiele Tüur VOT-
zentration 1) Integration wird ler handene Strategien und Grenzen
SOzlologisch, rechtlich und 2010 der „Einheit In Verschiedenheit“
SISC edacht und ONkreien Rahmen der Irühchristlichen GE
eispie VOT Migrationsgemeinden meinden auiTwelsen können Ehenso
analysiert. Dadurch wird die e1 Ollten die verschiedenen 1aloger-

eiInem Kompendium Iur die Rah fahrungen a111 internationaler ene
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len Ökumene die Analyseraster, un-
ter denen die ausgewählten Migrati-
onskirchen in Kapitel 3 dargestellt
und die geführten Interviews ausge-
wertet werden. Zuvor bietet Kapitel
2 (Integrationsparadigma und metho-
dische Reflexionen) noch eine sehr
differenzierte Darstellung for-
schungsmethodischer und -ethischer
Fragen, die die Grundprinzipien bei
der Datenerhebung und -darstellung
herleiten und deutlich machen. Das
vierte Kapitel (Interkulturelle Öku-
mene und Integration) beleuchtet
dann wieder im umfassenden Zu-
sammenhang die ökumenischen Be-
ziehungen zwischen Landeskirchen
und Migrationskirchen im Blick auf
ihre potentielle und reale Integrati-
onslistung. Dabei dienen die EKD-
Kirchen als Referenzrahmen, weil
sie die hegemoniale Form evangeli-
scher Kirchlichkeit in der BRD dar-
stellen und von ihrem Integrations-
verhalten auch das der restlichen
Gesellschaft abhängen dürfte. Im ab-
schließenden Kapitel 5 (Herausfor-
derungen und Perspektiven) verlässt
D. die primär deskriptive Ebene und
formuliert die sich aus den analyti-
schen Ergebnissen aufdrängenden
Schritte für Mig-rationsgemeinden
und Landeskirchen.

Die eindeutige Stärke dieser Ar-
beit liegt in ihrer doppelten Kon-
zentration: 1) Integration wird hier
soziologisch, rechtlich und theolo-
gisch bedacht und am konkreten
Beispiel von Migrationsgemeinden
analysiert. Dadurch wird die Arbeit
zu einem Kompendium für die Rah-

menbedingungen der Existenz von
Migrationskirchen in der BRD. 2)
Dabei wird konsequent die Wahr-
nehmung von Seiten der Migran-
tinnen in den Mittelpunkt der Dar-
stellung gerückt. Dies ist für alle,
die im Kontakt mit Migrationsge-
meinden arbeiten, ein nicht zu un-
terschätzender Vorteil, da diese
Stimmen nicht immer in dieser
Klarheit gehört werden. Diese dop-
pelte Konzentration macht D.s Ar-
beit zu einem lange erwarteten
Hilfsmittel, für alle, die sich mit Mi-
grationskirchen beschäftigen wol-
len.

Kritisch könnte aus ökumeni-
scher Sicht angefragt werden, ob
das normative Modell der „interkul-
turellen Ökumene“ und seine Ab-
leitung aus einer biblischen Theolo-
gie, die sich von historisch-
kri tischer Forschung abgrenzt, so-
wie die Erkenntnisse aus ökumeni-
schen Dialogen gegenüber den in-
terkulturellen Lernerfahrungen in
Kirchengemeinden vor Ort abwer-
tet, die Fülle des theologischen Po-
tentials erschließt, welches möglich
gewesen wäre. Insbesondere im
Blick auf die biblischen Erwägun-
gen hätte eine historisch differen-
zierte Sicht auf die verschiedenen
Aspekte von Verschiedenheit und
Konflikt mögliche Beispiele für vor-
handene Strategien und Grenzen
der „Einheit in Verschiedenheit“ im
Rahmen der frühchristlichen Ge-
meinden aufweisen können. Ebenso
sollten die verschiedenen Dialoger-
fahrungen auf internationaler Ebene



als eigenwertige Lernerfahrungen 1N- Kann miıt dieser Fremdheit produk- 173
terkultureller ÖOkumene SEeNULZL LV uUuMgeSahllgeEN werden? Wie kön
werden, auch WEl S1E ehben nicht NelN und Oran Tüur die einzel-
1M Lernort (G(emeinde stattgefunden NelN IY1sten und Muslime WIEe
aben Andererseits Ist die ler VOT- auch Iur ihre Glaubensgemeinschaf-
Iindliche Argumentation wiederum tien elevant werden? Inwielfern

können und Oran ber die1n em Maße anschlussfähig Iur
die verschiedenen Migrationskir- Glaubensgemeinschaften hIiNAaus Tüur
chen, die 1M Mittelpunkt der e1 ge  W:  1ge Diskurse aNSCNIUSSTA:
stehen und VOT er auch 1n in hig werden? Antworten seizen her
Te  = besonderen Charakter er meneutische Zugänge VOTaus Ge
end Weiterhin e1nNe Erhe rade auch 1n christlich-islamischen
bung den OÖkumenischen lalogen ruc die Auslegung der
Partnern der befragten (‚emeinden Schriften regelmäßig als Schlüssel
erlaubt, die landeskirchlichen Reak- rage 1INSs Zentrum
t1onen und Herausforderungen kon Das „1heologische OTrum T1IS
eier enen- NnET, als dies X tentum slam  &b seht diesen Fragen
chleht. nach, vertieft SIE und entwirit LO

In der umme stellt die e1 sungsperspektiven. Die orträge
eıInNnen unverzichtbaren Beitrag ZUr der konsequent dialogisch angeleg-
Kooperation miıt fremdsprachigen ten Fachtagung sind 1n dem vorlie-
(emeinden 1n Deutschland dar und genden Buch dokumentiert. Aass

sıch Muslime und YIsten In ihrererinner die evangelischen es
kırchen eıInNnen bislang Och nicht Vielstimmigkeit geme1insam den
sgenügen umgesetztien Beitrag ZUr hermeneutischen Fragen stellen, 1st

bemerkenswert.Integration.
Oren SINUS „Ausgangspun. A ans]örg

Schmid und Bülent Car In der EFIin:

INTERRELIGIOÖSER führung, „1st NIC die jJeweilige ()[-
fenbarungstheologie, Ondern die Re

ansjJörg Schmid, Andreas Renz, zeptionssituation der lexte ler
Bülent Ucar (Hg.), „Nahe 1st lindet kein Vergleich der
dir das Wort &i Schriftausle Offenbarungskonzepte Ondern
gulg 1n Christentum und siam der Rezeptionsvorgänge. ITrotz des
Verlag Friedrich Pustet, Regens- unterschiedlichen dogmatischen Stel
burg 201 217 Seiten Kt EUR lenwerts VOoN und Ooran linden
19,90 sich eweils vergleic  are ermeneuU-
Tem: erscheinen die und tische Ausgangsbedingungen TÜr die

der Oran vielen enschen, insbe- Rezeptionals eigenwertige Lernerfahrungen in-  Kann mit dieser Fremdheit produk-  113  terkultureller  Ökumene  genutzt  tiv umgegangen werden? Wie kön-  werden, auch wenn sie eben nicht  nen Bibel und Koran für die einzel-  im Lernort Gemeinde stattgefunden  nen Christen und Muslime wie  haben. Andererseits ist die hier vor-  auch für ihre Glaubensgemeinschaf-  findliche Argumentation wiederum  ten relevant werden?  Inwiefern  können Bibel und Koran über die  in hohem Maße anschlussfähig für  die verschiedenen Migrationskir-  Glaubensgemeinschaften hinaus für  chen, die im Mittelpunkt der Arbeit  gegenwärtige Diskurse anschlussfä-  stehen und von daher auch in ih-  hig werden? Antworten setzen her-  rem besonderen Charakter erhel-  meneutische Zugänge voraus. Ge-  lend. Weiterhin hätte eine Erhe-  rade auch in christlich-islamischen  bung unter den Ökumenischen  Dialogen rückt die Auslegung der  Partnern der befragten Gemeinden  Schriften regelmäßig als Schlüssel-  erlaubt, die landeskirchlichen Reak-  frage ins Zentrum.  tionen und Herausforderungen kon-  Das „Theologische Forum Chris-  kreter zu benen- nen, als dies so ge-  tentum — Islam“ geht diesen Fragen  schieht.  nach, vertieft sie und entwirft Lö-  In der Summe stellt die Arbeit  sungsperspektiven.  Die Vorträge  einen unverzichtbaren Beitrag zur  der konsequent dialogisch angeleg-  Kooperation mit fremdsprachigen  ten Fachtagung sind in dem vorlie-  Gemeinden in Deutschland dar und  genden Buch dokumentiert. Dass  sich Muslime und Christen in ihrer  erinnert die evangelischen Landes-  kirchen an einen bislang noch nicht  Vielstimmigkeit gemeinsam den  genügend umgesetzten Beitrag zur  hermeneutischen Fragen stellen, ist  bemerkenswert.  Integration.  Sören Asmus  „Ausgangspunkt“,  so Hansjörg  Schmid und Bülent Ucar in der Ein-  INTERRELIGIÖSER DIALOG  führung, „ist nicht die jeweilige Of-  fenbarungstheologie, sondern die Re-  Hansjörg Schmid, Andreas Renz,  zeptionssituation der Texte  .. Hier  Bülent Ucar (Hg.), „Nahe ist  findet  kein  Vergleich  der  dir das Wort ...“ Schriftausle-  Offenbarungskonzepte statt, sondern  gung in Christentum und Islam.  der Rezeptionsvorgänge. Trotz des  Verlag Friedrich Pustet, Regens-  unterschiedlichen dogmatischen Stel-  burg 2010. 277 Seiten. Kt. EUR  lenwerts von Bibel und Koran finden  19,90.  sich jeweils vergleichbare hermeneu-  Fremd erscheinen die Bibel und  tische Ausgangsbedingungen für die  der Koran vielen Menschen, insbe-  Rezeption ... Diese Distanz zwischen  sondere die Sprache und die Kon-  Geschichtlichkeit und aktuellem Le-  texte, in denen sie entstanden sind.  bensbezug zu überbrücken, ist Auf-  ÖR 61 (1/2012)1eSse Distanz zwischen
Ondere die Sprache und die KOon (‚eschic  ichkeit und aktuellem Le
X  » In enen S1E entstanden sind bensbezug überbrücken, Ist Auf:
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als eigenwertige Lernerfahrungen in-
terkultureller Ökumene genutzt
werden, auch wenn sie eben nicht
im Lernort Gemeinde stattgefunden
haben. Andererseits ist die hier vor-
findliche Argumentation wiederum
in hohem Maße anschlussfähig für
die verschiedenen Migrationskir-
chen, die im Mittelpunkt der Arbeit
stehen und von daher auch in ih-
rem besonderen Charakter erhel-
lend. Weiterhin hätte eine Erhe-
bung unter den ökumenischen
Partnern der befragten Gemeinden
erlaubt, die landeskirchlichen Reak-
tionen und Herausforderungen kon-
kreter zu benen- nen, als dies so ge-
schieht.

In der Summe stellt die Arbeit
einen unverzichtbaren Beitrag zur
Kooperation mit fremdsprachigen
Gemeinden in Deutschland dar und
erinnert die evangelischen Landes-
kirchen an einen bislang noch nicht
genügend umgesetzten Beitrag zur
Integration.

Sören Asmus

INTERRELIGIÖSER DIALOG

Hansjörg Schmid, Andreas Renz,
Bülent Ucar (Hg.), „Nahe ist
dir das Wort …“ Schriftausle-
gung in Christentum und Islam.
Verlag Friedrich Pustet, Regens-
burg 2010. 277 Seiten. Kt. EUR
19,90.
Fremd erscheinen die Bibel und

der Koran vielen Menschen, insbe-
sondere die Sprache und die Kon-
texte, in denen sie entstanden sind.

Kann mit dieser Fremdheit produk-
tiv umgegangen werden? Wie kön-
nen Bibel und Koran für die einzel-
nen Christen und Muslime wie
auch für ihre Glaubensgemeinschaf-
ten relevant werden? Inwiefern
können Bibel und Koran über die
Glaubensgemeinschaften hinaus für
gegenwärtige Diskurse anschlussfä-
hig werden? Antworten setzen her-
meneutische Zugänge voraus. Ge-
rade auch in christlich-islamischen
Dialogen rückt die Auslegung der
Schriften regelmäßig als Schlüssel-
frage ins Zentrum. 

Das „Theologische Forum Chris-
tentum – Islam“ geht diesen Fragen
nach, vertieft sie und entwirft Lö-
sungsperspektiven. Die Vorträge
der konsequent dialogisch angeleg-
ten Fachtagung sind in dem vorlie-
genden Buch dokumentiert. Dass
sich Muslime und Christen in ihrer
Vielstimmigkeit gemeinsam den
hermeneutischen Fragen stellen, ist
bemerkenswert. 

„Ausgangspunkt“, so Hansjörg
Schmid und Bülent Ucar in der Ein-
führung, „ist nicht die jeweilige Of-
fenbarungstheologie, sondern die Re-
zeptionssituation der Texte … Hier
findet kein Vergleich der 
Offenbarungskonzepte statt, sondern
der Rezeptionsvorgänge. Trotz des
unterschiedlichen dogmatischen Stel-
lenwerts von Bibel und Koran finden
sich jeweils vergleichbare hermeneu-
tische Ausgangsbedingungen für die
Rezeption … Diese Distanz zwischen
Geschichtlichkeit und aktuellem Le-
bensbezug zu überbrücken, ist Auf-



1714 gabe VOoN Übersetzung und Interpre- kara-Schule OMmM 1M zweılten Ka-
10N, die selhst wiederum kontextu: pitel, das sich Übersetzungen wıid
e]] bedingt S1Nd.“ (15} met, selhst Wort: Omer ÖZzsoy.

Der Schwerpunkt der VeröÖöffent- Er arbeitet 1n SEINer Hermeneutik
ichung jeg aufT hermeneutischen die Geschic  ichkeit des Orans
Grundlagen. AÄAus christlich-orthodo: heraus /uUu analysieren SE1I der KO
Xer 1C en Assaad 1aSs Kat- Ta als prec mi1t ONkreien In

Parrallelen zwischen CNTMSUN tentionen des Sprechers und res
cher und muslimischer Iradition In eiInem bestimmten Umfeld
hinsichtlich der liturgischen ezepn „Wenn WITr also den Oran als Wort
107 VONN und Koran, der Or1 dolmetschen wollen, mMmMussen WIr
entierung Literalsınn und der ber seiINen lext hinaus SEINE Um
legorischen Interpretation. Die stände erschlieblen und innn wieder
Mefta-Ehbene beli ledem S11 jedoch 1M Wortumfeld senen 1es Ist 1Ur

alle SEINEdie Verwendung der jeweiligen möglich, WEl WIr
chrift 1M tus assagen als prechen 1M histori

Auch die welltleren Beiträge die SscChHen Kontext auflfassen (120] Im
SE apitels unterstreichen die 1LUFr Vergleich seinem Ansatz stellt
vische Bedeutung und amı den Andreas Obermann die christlichen
/Zusammenhang ZUr Offenbarung: Übersetzungen der ausgehend
Eckart eINMUu (  enbarung als L1 VOT e1ner SuL gesicherten Überliefe-
eratur?), Isma{il Yavuzcan (Men rung dar. (‚erade dies aber 1M
schenwort VEeTISUS (Gotteswort?), Bur- slam, die Beobachtung VOT
aneiun alar (Die Relevanz der el-Halım aga. er stelle sıch
Koranhermeneutik] und eate KO Iur ÖZzsoy das Problem, hinter den
Wwals (Parallelen zwischen Oran- lext zurückgehen wollen ZUr X
und Bibelhermeneutik). In den sprochenen UOffenbarungssituation.
christlichen Positionen wird betont, Feministische Auslegungen kom:
dass ZU einen das emanzl1paton- InenN 17 dritten SCANI Wort
sche Potential der historisc  1: Muna Jlatarı und Kerstin Ködiger len:
Sschen Methode wieder esehen ken den 1C NIC NUTr aul die KOnN:
werden mUusse, ZUuU anderen aber textualität der ussagen In Ooran
auch die Grenzen der Methode und ibel, Ondern insbesondere
zuerkennen und eltere Methoden auch aul die Kontextualität und In
als hilfreich erachtien selen Un der Interpreten/innen und
tler den Mmuslimischen Positionen Kezipienten/innen.
ingegen Ist die Anerkennung der Chancen und Grenzen VOT 1N-
kontextuellen Bedingthei koranı- terdependenten Interpretationen
ScChHher ussagen strittig und das Ist en  en Stefan Schreiner und
beachtenswert. ullah lakım 1M vierten Kapitel

Einer der Vordenker der Deutungsmonopo en widmen sıch
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gabe von Übersetzung und Interpre-
tation, die selbst wiederum kontextu-
ell bedingt sind.“ (13) 

Der Schwerpunkt der Veröffent-
lichung liegt auf hermeneutischen
Grundlagen. Aus christlich-orthodo-
xer Sicht entfaltet Assaad Elias Kat-
tan Parrallelen zwischen christli-
cher und muslimischer Tradition
hinsichtlich der liturgischen Rezep-
tion von Bibel und Koran, der Ori-
entierung am Literalsinn und der al-
legorischen Interpretation. Die
Meta-Ebene bei alledem sei jedoch
die Verwendung der jeweiligen
Schrift im Ritus. 

Auch die weiteren Beiträge die-
ses Kapitels unterstreichen die litur-
gische Bedeutung – und damit den
Zusammenhang zur Offenbarung:
Eckart Reinmuth (Offenbarung als Li-
teratur?), Ismail H. Yavuzcan (Men-
schenwort versus Gotteswort?), Bur-
hanettin Tatar (Die Relevanz der
Koranhermeneutik) und Beate Ko-
walski (Parallelen zwischen Koran-
und Bibelhermeneutik). In den
christlichen Positionen wird betont,
dass zum einen das emanzipatori-
sche Potential der historisch-kriti-
schen Methode wieder gesehen
werden müsse, zum anderen aber
auch die Grenzen der Methode an-
zuerkennen und weitere Methoden
als hilfreich zu erachten seien. Un-
ter den muslimischen Positionen
hingegen ist die Anerkennung der
kontextuellen Bedingtheit korani-
scher Aussagen strittig – und das ist
beachtenswert.

Einer der Vordenker der An-

kara-Schule kommt im zweiten Ka-
pitel, das sich Übersetzungen wid-
met, selbst zu Wort: Ömer Özsoy.
Er arbeitet in seiner Hermeneutik
die Geschichtlichkeit des Korans
heraus. Zu analysieren sei der Ko-
ran als Sprechakt mit konkreten In-
tentionen des Sprechers und Adres-
saten in einem bestimmten Umfeld.
„Wenn wir also den Koran als Wort
dolmetschen wollen, müssen wir
über seinen Text hinaus seine Um-
stände erschließen und ihn wieder
im Wortumfeld sehen. Dies ist nur
möglich, wenn wir … alle seine
Passagen als Sprechen im histori-
schen Kontext auffassen“ (120). Im
Vergleich zu seinem Ansatz stellt
Andreas Obermann die christlichen
Übersetzungen der Bibel ausgehend
von einer gut gesicherten Überliefe-
rung dar. Gerade dies aber fehle im
Islam, so die Beobachtung von Abd
el-Halim Ragab. Daher stelle sich
für Özsoy das Problem, hinter den
Text zurückgehen zu wollen zur ge-
sprochenen Offenbarungssituation.

Feministische Auslegungen kom-
men im dritten Abschnitt zu Wort.
Muna Tatari und Kerstin Rödiger len-
ken den Blick nicht nur auf die Kon-
textualität der Aussagen in Koran
und Bibel, sondern insbesondere
auch auf die Kontextualität und In-
teressen der Interpreten/innen und
Rezipienten/innen. 

Chancen und Grenzen von in-
terdependenten Interpretationen
entfalten Stefan Schreiner und Ab-
dullah Takim im vierten Kapitel.
Deutungsmonopolen widmen sich



1M Tunfiten Kapitel Serdar unes (2 KOr 1,20) Diese beiden 175
und Oman Siebenrock. ach @1- ussagen stellt (Gerhard äde SE1-
er gemeinsamen Hermeneutik NelTr Monographie OTa vermittelt
und überzeugenden Kriterien Uurc das /itat AUS Vaticanum 1L,
chen SCHNEeBlC 1M SECNSIEN Kapi umen sentium, 16 „Der e11s
tel Nes arıc und aus VOT WI1 ottes umfasst aber auch die,
Stosch Damıiıt entwickeln diese drei weilche den chöpfer anerkennen,
Kapitel e1nNe eigene Dynamik, da 1E ihnen besonders die Mus
die Relevanz VOT und Oran lime, die sich ZUuU Glauben Abhra:

hams ekennen und mi1t uns denTüur die eigene Glaubensgemein-
SC und ber SIE hinaus suchen eıInNnen Ott anbeten, den barmherz]1-

Andreas enz und Ahbdullah 1a- gel), der die enschen üngsten
kım urteilen In ihrer zusammenTas- Tag wchten wird.“ Damıit wird be
senden Reflexion des Buches „Jede Feıts der Duktus der Veröffentlı
theologische Schriftauslegung wird chung euUic Im anmen der
sich daran e86SET] lassen mussen, Konzilsaussagen SUC Aäde eıInNnen
b ihr gelingt, Glauben E VO- christlichen Zugang anderen Re
zieren  &b (2/5) Das trifft die verhan- ligionen, der SIE wertschätzt und

emau Darüber hin: ihre Wahrheitsansprüche ALLEeT-
AUS wird beim esen dieses Buches ennt, indem IY1sten die Wahr-
euUui1c Die jeweilige (Offenba: heit und Präsenz Christi! 1n anderen
rungstheologie sollte aut E1IN: Religionen entdecken

(Gerhard Aäde se1t 2009führung keineswegs Ausgangspunkt
SeE1N Iur die Klärung hermeneufti- der Universität München,
SCHer Fragen. Doch WEl lehrte —2 ogmatı In
e1nNe Hermeneutik Rom und VOT —2 als Aast:theologische
seht, dann Ist die jeweilige (Offenba: professor auch 1n Palermo Das VOT-

rungstheologie bel er 1e1sUum liegende Buch 1st die eutische
migkeit der zentrale Referenz- Fassung SEINES eitrags ZU FOT-
pun schungsprojekt der theologischen Fa-

Christoph Dahling-Sander Palermo „Die Keligionen als
theologischer ODOS Tür eine eUTO-

Gerhard (‚Ade, siam 1n christlicher äische Theologie der Keligionen“.
Perspektive. Den Mmuslimischen Der Jeil des Buches, der sich
Glauben verstehen Verlag Fer- nicht spezie dem slam widmet, 1st
dinand Schöningh, Paderborn die überarbeitete Fassung e1Nes

schnitts SEINer Muünchener Habilıita:2009 300 Seiten Kt. EUR
29,90 tionsschrift Teile Religionen 215n
„Unser Ott und euUer ott 1st Wort ottes. INSDFrUuC

e1INer.  &b dSure 29,406 „Christus 1st ICKS pluralistische Religionstheo-
das Ja allem, W2S Ott verheißen ogle, (Güterslich 998 Der ZWEITEe
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im fünften Kapitel Serdar Günes
und Roman A. Siebenrock. Nach ei-
ner gemeinsamen Hermeneutik
und überzeugenden Kriterien su-
chen schließlich im sechsten Kapi-
tel Enes Karic und Klaus von
Stosch. Damit entwickeln diese drei
Kapitel eine eigene Dynamik, da sie
die Relevanz von Bibel und Koran
für die eigene Glaubensgemein-
schaft und über sie hinaus suchen. 

Andreas Renz und Abdullah Ta-
kim urteilen in ihrer zusammenfas-
senden Reflexion des Buches: „Jede
theologische Schriftauslegung wird
sich daran messen lassen müssen,
ob es ihr gelingt, Glauben zu evo-
zieren“ (275). Das trifft die verhan-
delte Thematik genau. Darüber hin-
aus wird beim Lesen dieses Buches
deutlich: Die jeweilige Offenba-
rungstheologie sollte zwar laut Ein-
führung keineswegs Ausgangspunkt
sein für die Klärung hermeneuti-
scher Fragen. Doch wenn es um
eine theologische Hermeneutik
geht, dann ist die jeweilige Offenba-
rungstheologie bei aller Vielstim-
migkeit stets der zentrale Referenz-
punkt. 

Christoph Dahling-Sander

Gerhard Gäde, Islam in christlicher
Perspektive. Den muslimischen
Glauben verstehen. Verlag Fer-
dinand Schöningh, Paderborn
2009. 300 Seiten. Kt. EUR
29,90.
„Unser Gott und euer Gott ist

einer.“ (Sure 29,46) „Christus ist
das Ja zu allem, was Gott verheißen

hat.“ (2. Kor 1,20) Diese beiden
Aussagen stellt Gerhard Gäde sei-
ner Monographie voran – vermittelt
durch das Zitat aus Vaticanum II,
Lumen gentium, 16: „Der Heils-
wille Gottes umfasst aber auch die,
welche den Schöpfer anerkennen,
unter ihnen besonders die Mus-
lime, die sich zum Glauben Abra-
hams bekennen und mit uns den 
einen Gott anbeten, den barmherzi-
gen, der die Menschen am Jüngsten
Tag richten wird.“ Damit wird be-
reits der Duktus der Veröffentli-
chung deutlich: Im Rahmen der
Konzilsaussagen sucht Gäde einen
christlichen Zugang zu anderen Re-
ligionen, der sie wertschätzt und
ihre Wahrheitsansprüche aner-
kennt, indem Christen die Wahr-
heit und Präsenz Christi in anderen
Religionen entdecken.

Gerhard Gäde lehrt seit 2009
an der Universität München, zuvor
lehrte er 1998–2008 Dogmatik in
Rom und von 2002–2008 als Gast-
professor auch in Palermo. Das vor-
liegende Buch ist die deutsche 
Fassung seines Beitrags zum For-
 schungsprojekt der theologischen Fa-
kultät Palermo: „Die Religionen als
theologischer Topos – für eine euro-
päische Theologie der Religionen“.
Der erste Teil des Buches, der sich
nicht speziell dem Islam widmet, ist
die überarbeitete Fassung eines Ab-
schnitts seiner Münchener Habilita-
tionsschrift: Viele Religionen – ein
Wort Gottes. Einspruch gegen
Hicks pluralistische Religionstheo-
logie, Gütersloh 1998. Der zweite



176 Teil widmet sıch spezie dem Is aUINIMM und indem S1e 1n dieser
lam Im Anhang ass der UTtOr SE1- chri{ft T1ISTUS als 1n Ihr verborge-
NelNn Ansatz 1n pomtierten ] hesen Ne  = Geheimnis begegnet” (19  —
ZUSaAaMMmmnmen und entgegnet EINWÄN- Diesen Nsatz (‚äde „Interl10-
den AUS der Diskussion SEINer Reli ristisch“ „Christus IsSt 1n den Reli
sionshermeneutik. sionen linden (159) „Das /iel

(‚Ade sieht die gangıgen Mo des theologischen Diskurses 1st116  Teil widmet sich speziell dem Is-  aufnimmt und indem sie in dieser  lam. Im Anhang fasst der Autor sei-  Schrift Christus als in ihr verborge-  nen Ansatz in pointierten Thesen  nem Geheimnis begegnet“  (19).  zusammen und entgegnet Einwän-  Diesen Ansatz nennt Gäde „interio-  den aus der Diskussion seiner Reli-  ristisch“, „Christus ist in den Reli-  gionshermeneutik.  gionen zu finden“ (159). „Das Ziel  Gäde sieht die gängigen Mo-  des theologischen Diskurses ist ...  delle Inklusivismus, Exklusivismus  von seinem Ausgangspunkt be-  und pluralistische Theologie der  stimmt: Wie können die Wahrheits-  Religionen mit guten Gründen als  ansprüche der anderen Religionen  nicht tragfähig an. Der Exklusivis-  mit dem christlichen Wahrheitsan-  mus könne nur eine Religion als  spruch versöhnt werden?“ (24)  wahr und heilsvermittelnd aner-  Methodisch grundlegend ist für  kennen und stelle Christus gegen  Gädes Argumentation, den Offenba-  alle anderen Religionen. Der Inklu-  rungsbegriff zu problematisieren.  sivismus werte zwar andere Reli-  Damit wird „bestritten, dass die  gionen auf, doch sehe er in ihnen  nNichtchristlichen Religionen in der  nur eine fragmentarische Wahrheit  Lage sind, ihre Heilsversprechen als  und stelle Christus letztlich über  ‚Gottes Wort‘ verständlich zu ma-  andere Religionen. Die pluralisti-  chen und sie also vor der kritischen  sche Theologie gehe von einer uni-  Vernunft zu verantworten“ (28). Auf  versalen Erfahrung aus, relativiere  kritische Einwände der Vernunft  den eigenen Wahrheitsanspruch  vermag demnach, so Gäde, allein die  und dispensiere letztlich die Chris-  christliche Botschaft zu antworten.  tologie, „insofern Jesus Christus als  Der Koran sei aus christlicher  Sicht nicht als Konkurrenz zum  ein großer Religionsgründer neben  andere große Gestalten der Religi-  christlichen Offenbarungsanspruch  onsgeschichte  gestellt wird.“  aufzufassen. Vielmehr erlaube es  (18, vgl. auch 158 f)  die interioristische Hermeneutik für  Gäde sucht jenseits der drei  Christen, „den Wort-Gottes-Charak-  Modelle einen Ausweg, der insbe-  ter des Korans anzuerkennen, ohne  sondere auch den lehramtlichen Vor-  deshalb den christlichen Anspruch  gaben genügt, wie sie für ihn weg-  zu relativieren“ (30). Christologie  weisend im Vaticanum II formuliert  und Trinitätstheologie ermöglich-  worden sind. „Die christliche Bot-  ten, so Gäde, dass Christen „den  schaft ist wesentlich dialogisch ...  ‚verborgenen‘ Christus im Islam als  Vielmehr  erkennt  sie  dessen tiefste Wahrheit entdecken“  uneinge-  schränkt an, dass die heilige Schrift  (30). Indem sich die christliche Bot-  der jüdischen Religion Wort Gottes  schaft als Wort Gottes erschließe,  ist, indem sie sie als Altes Testament  übe sie gegenüber anderen Religio-  in den eigenen biblischen Kanon  nen eine Dienstfunktion aus. Der  ÖR 61 (1/2012)Inklusivismus, EXKIUSIVISMUS VOT seinem Ausgangspunkt be
und pluralistische eologie der summt: Wie können die TNEe1Its
Religionen m1t (Gründen als ansprüche der anderen Religionen
nicht ragfählg Der E klusivis- miıt dem christlichen Wahrheitsan:
INUS ONNe 11UrTr e1nNne Religion als spruch versöhnt werden?“ (24}
wahr und heilsvermittelnd ALLEeT- Methodisch grundlegend IsSt TUr
kennen und stelle T1STUS ades Argumentation, den (iienba
alle anderen Religionen. Der nklu rungsbegrif problematisieren.
S1VISMUS andere Reli amı wird „bestritten, dass die
gionen auf, doch sehe 1n inhnen Nichtchristlichen Keligionen 1n der
1Ur e1ne iragmentarische anrner Lage sind, ihre Heilsversprechen als
und stelle T1SLUS 1C ber ‚Gottes or verständlich m -
andere Religionen. Die pluralisti- chen und S1e alsSo VOT der 1UScChen
sche eologie oehe VOll e1iNner Uun1- ernun verantworte  L (28  — Auf
versalen r  rung aUS, relatiıviere 1USCHNE Einwände der ernun
den eigenen Wahrheitsanspruch VeEIMaAS demnach, (‚äde, allein die
und dispensiere 1C die I1sS CNTSTUCHEe Botschaft
tologie, „1NSsofern eSuUSs T1STUS als Der Oran S11 AUS christlicher

1C nicht als Konkurrenz ZU1N großer Religionsgründe neDen
andere große (‚estalten der eligi christlichen OUOffenbarungsanspruch
onsgeschichte geste wird.“ aufzufassen lelimenr rlauhbe
(18, vgl auch 158 {) die interioristische Hermeneutik Tüur

(‚äde SUC Jjenseits der drei Christen, „den Wort-Gottes-Charak:
Modelle einen Ausweg, der 1NSDEe- tler des Orans anzuerkennen, Ohne
Ondere auch den lehramtlichen VOor.- deshalb den christlichen Anspruch
gaben genügt, WIe S1e TUr ihn WES relativieren  &b (30  — Christologie
eisend 11 Vaticanum Tormuliert und Irinıtätstheologie ermöglich-
worden Sind „Die CNTSTUCHEe Bot: ten, (Gäde, dass YIsten „den
schaft IsSt wesentlich dialogisch116  Teil widmet sich speziell dem Is-  aufnimmt und indem sie in dieser  lam. Im Anhang fasst der Autor sei-  Schrift Christus als in ihr verborge-  nen Ansatz in pointierten Thesen  nem Geheimnis begegnet“  (19).  zusammen und entgegnet Einwän-  Diesen Ansatz nennt Gäde „interio-  den aus der Diskussion seiner Reli-  ristisch“, „Christus ist in den Reli-  gionshermeneutik.  gionen zu finden“ (159). „Das Ziel  Gäde sieht die gängigen Mo-  des theologischen Diskurses ist ...  delle Inklusivismus, Exklusivismus  von seinem Ausgangspunkt be-  und pluralistische Theologie der  stimmt: Wie können die Wahrheits-  Religionen mit guten Gründen als  ansprüche der anderen Religionen  nicht tragfähig an. Der Exklusivis-  mit dem christlichen Wahrheitsan-  mus könne nur eine Religion als  spruch versöhnt werden?“ (24)  wahr und heilsvermittelnd aner-  Methodisch grundlegend ist für  kennen und stelle Christus gegen  Gädes Argumentation, den Offenba-  alle anderen Religionen. Der Inklu-  rungsbegriff zu problematisieren.  sivismus werte zwar andere Reli-  Damit wird „bestritten, dass die  gionen auf, doch sehe er in ihnen  nNichtchristlichen Religionen in der  nur eine fragmentarische Wahrheit  Lage sind, ihre Heilsversprechen als  und stelle Christus letztlich über  ‚Gottes Wort‘ verständlich zu ma-  andere Religionen. Die pluralisti-  chen und sie also vor der kritischen  sche Theologie gehe von einer uni-  Vernunft zu verantworten“ (28). Auf  versalen Erfahrung aus, relativiere  kritische Einwände der Vernunft  den eigenen Wahrheitsanspruch  vermag demnach, so Gäde, allein die  und dispensiere letztlich die Chris-  christliche Botschaft zu antworten.  tologie, „insofern Jesus Christus als  Der Koran sei aus christlicher  Sicht nicht als Konkurrenz zum  ein großer Religionsgründer neben  andere große Gestalten der Religi-  christlichen Offenbarungsanspruch  onsgeschichte  gestellt wird.“  aufzufassen. Vielmehr erlaube es  (18, vgl. auch 158 f)  die interioristische Hermeneutik für  Gäde sucht jenseits der drei  Christen, „den Wort-Gottes-Charak-  Modelle einen Ausweg, der insbe-  ter des Korans anzuerkennen, ohne  sondere auch den lehramtlichen Vor-  deshalb den christlichen Anspruch  gaben genügt, wie sie für ihn weg-  zu relativieren“ (30). Christologie  weisend im Vaticanum II formuliert  und Trinitätstheologie ermöglich-  worden sind. „Die christliche Bot-  ten, so Gäde, dass Christen „den  schaft ist wesentlich dialogisch ...  ‚verborgenen‘ Christus im Islam als  Vielmehr  erkennt  sie  dessen tiefste Wahrheit entdecken“  uneinge-  schränkt an, dass die heilige Schrift  (30). Indem sich die christliche Bot-  der jüdischen Religion Wort Gottes  schaft als Wort Gottes erschließe,  ist, indem sie sie als Altes Testament  übe sie gegenüber anderen Religio-  in den eigenen biblischen Kanon  nen eine Dienstfunktion aus. Der  ÖR 61 (1/2012)‚verborgenen‘ T1SLIUS 1M siam als
lelimenr erkennt S1e dessen jeliste Wahrheit entdeckenune1inge-
Schran d dass die heilige chrift (30  — em sich die CNrsSUlche Bot:
der Jjüdischen eligion Wort ottes SC als Wort ottes erschließe,
SL, indem S1e S1e als Altes Jlestament übe 1E sgegenüber anderen Religio
1n den eigenen biblischen anon NelNn e1nNe Dienstfunktion aus Der
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Teil widmet sich speziell dem Is-
lam. Im Anhang fasst der Autor sei-
nen Ansatz in pointierten Thesen
zusammen und entgegnet Einwän-
den aus der Diskussion seiner Reli-
gionshermeneutik.

Gäde sieht die gängigen Mo-
delle Inklusivismus, Exklusivismus
und pluralistische Theologie der
Religionen mit guten Gründen als
nicht tragfähig an. Der Exklusivis-
mus könne nur eine Religion als
wahr und heilsvermittelnd aner-
kennen und stelle Christus gegen
alle anderen Religionen. Der Inklu-
sivismus werte zwar andere Reli-
gionen auf, doch sehe er in ihnen
nur eine fragmentarische Wahrheit
und stelle Christus letztlich über
andere Religionen. Die pluralisti-
sche Theologie gehe von einer uni-
versalen Erfahrung aus, relativiere
den eigenen Wahrheitsanspruch
und dispensiere letztlich die Chris-
tologie, „insofern Jesus Christus als
ein großer Religionsgründer neben
andere große Gestalten der Religi-
onsgeschichte … gestellt wird.“
(18, vgl. auch 158 f)

Gäde sucht jenseits der drei 
Modelle einen Ausweg, der insbe-
sondere auch den lehramtlichen Vor-
gaben genügt, wie sie für ihn weg-
weisend im Vaticanum II formuliert
worden sind. „Die christliche Bot-
schaft ist wesentlich dialogisch …
Vielmehr erkennt sie uneinge-
schränkt an, dass die heilige Schrift
der jüdischen Religion Wort Gottes
ist, indem sie sie als Altes Testament
in den eigenen biblischen Kanon

aufnimmt und indem sie in dieser
Schrift Christus als in ihr verborge-
nem Geheimnis begegnet“ (19).
Diesen Ansatz nennt Gäde „interio-
ristisch“. „Christus ist in den Reli-
gionen zu finden“ (159). „Das Ziel
des theologischen Diskurses ist …
von seinem Ausgangspunkt be-
stimmt: Wie können die Wahrheits-
ansprüche der anderen Religionen
mit dem christlichen Wahrheitsan-
spruch versöhnt werden?“ (24) 

Methodisch grundlegend ist für
Gädes Argumentation, den Offenba-
rungsbegriff zu problematisieren.
Damit wird „bestritten, dass die
nichtchristlichen Religionen in der
Lage sind, ihre Heilsversprechen als
‚Gottes Wort‘ verständlich zu ma-
chen und sie also vor der kritischen
Vernunft zu verantworten“ (28). Auf
kritische Einwände der Vernunft
vermag demnach, so Gäde, allein die
christliche Botschaft zu antworten. 

Der Koran sei aus christlicher
Sicht nicht als Konkurrenz zum
christlichen Offenbarungsanspruch
aufzufassen. Vielmehr erlaube es
die interioristische Hermeneutik für
Christen, „den Wort-Gottes-Charak-
ter des Korans anzuerkennen, ohne
deshalb den christlichen Anspruch
zu relativieren“ (30). Christologie
und Trinitätstheologie ermöglich-
ten, so Gäde, dass Christen „den
‚verborgenen‘ Christus im Islam als
dessen tiefste Wahrheit entdecken“
(30). Indem sich die christliche Bot-
schaft als Wort Gottes erschließe,
übe sie gegenüber anderen Religio-
nen eine Dienstfunktion aus. Der
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Dienst „besteht darin, die unüber-
bietbare Wahrheit und damit auch
die universale Verkündbarkeit der
koranischen Botschaft zu erschlie-
ßen“ (159). Andernfalls bliebe der
Anspruch des Korans wie auch der
Schrift Israels aus christlicher Sicht
„schleierhaft“ (262).

Dass der Islam das trinitarische
Gottesverständnis und die christli-
che Christologie bestreite, „qualifi-
ziert den Islam nicht notwendig als
‚religio falsa‘, sondern bestätigt, dass
der Islam aus sich selbst … noch
nicht in der Lage ist, den eigenen Of-
fenbarungsanspruch definitiv von ei-
ner willkürlichen Behauptung zu un-
terscheiden“. In diesem Sinne sei
aus christlicher Sicht für Muslime
der Islam als Heilsweg anzuerkennen
– „jedoch immer in dem Wissen,
dass Christus allein der Mittler und
Herr aller Menschen ist“ (262).

Christus also mitten in den an-
deren Religionen, nicht gegen sie,
über oder neben ihnen. Christus als
tiefste Wahrheit des Christentums,
wie auch des Judentums, des Islams
und weiterer Religionen – Gäde bie-
tet damit eine anregende herme-
neutische Denkfigur, die andere Re-
ligionen würdigen möchte, ohne
den eigenen christlichen Anspruch
zu relativieren. Ob dies allerdings
gelingt, bleibt mir fraglich. Wäre es
nicht redlicher, die divergierenden
Wahrheitsansprüche auszuhalten
und unter Umständen auch zu erlei-
den – im Sinne aufrichtiger Tole-
ranz – genährt aus der christlichen
Erfahrung der tolerantia Dei? Dabei

wäre festzuhalten, dass die Wirk-
lichkeit und Möglichkeit soteriolo-
gischer Gottesoffenbarung neben
Jesus Christus methodisch nicht be-
stritten werden muss, diese sich
aber stets an der Offenbarung Got-
tes in Jesus Christus zu messen
hätte. So wären auch die Differen-
zen der Verhältnisse zwischen Ju-
den und Christen einerseits und
Christen und Muslimen anderer-
seits stärker auszuleuchten. 

Schließlich sei angemerkt, dass
Gädes Ansatz in ekklesiologischer
Hinsicht von einer integralen Per-
spektive lebt – ganz im Duktus der
Konzilsdokumente. Bereichernd für
seine Problematisierung des Offen-
barungsbegriffs wäre eine theolo-
gisch-religionskritische Perspektive.
Diese hätte zuallererst die Kirche
Jesu Christi und ihre Institutionali-
sierung in den Blick zu nehmen.
Auf dieser Grundlage könnte die
von Christen empfangene Offenba-
rung glaubwürdig bezeugt werden,
gerade auch im Dialog mit Angehö-
rigen anderer Religionen.

Christoph Dahling-Sander

Andreas Renz, Hansjörg Schmid,
Jutta Sperber, Abdullah Takim,
Prüfung oder Preis der Freiheit?
Leid und Leidbewältigung in
Christentum und Islam. Verlag
Friedrich Pustet, Regensburg
2008. 276 Seiten. Kt. EUR
19,90.
„Es reicht nicht aus, wenn die

Antworten auf die Theodizeefrage
nur mit Belegen aus den religiösen



178 (QQuellen versucht und bekräftigt der Theodizeefrage ominant,
werden enn Uurc die ] heodizee die Anerkennung der Allmacht,
rage werden ja eigentlich auch guüte und Vorhersehung ottes NIC
diese (Quellen selhst 1n rage X relativieren Vor diesem Hinter-
stellt. er 1st notwendig, dass srun erschließt sich auch der 1te
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WE allgemeine Akzeptanz ETWaT- Das Kapite]l widmet sich
telt wird“ (230) Mit dieser Zuspit- theologischen Grundlegungen MIt
ZUNg plädier Zekiri]ja Sejdini dafür, Beiträgen VON eler Antes, lahsın
sich der Theodizeefrage auch 1M Is G(Örgün, Stefan Schreiner, nu
lam tellen und inr nicht u_ VON chellha und Bülent Car. Der
eichen Oder S1E relativieren Versuch, Leid deuten wollen und
enn Glaubende iragen INMILIEN Formen der Leidbewältigung
VOT Leid ach ottes Allmacht, terscheiden, 1st den christlichen und
uUute und Gerechtigkeit. Darüber muslimischen Autoren geme1insam.
hinaus MUSSE die rage serade auch Die Herausgeber und Inıtiato
In lalogen mi1t ers und 1cC [el der Tagung undeln dies 1n
gläubigen reflektiert werden ihnrer weiterführenden /usammen-

ass TIsSten und Muslime sich fassSung „Le1id als Sundenstrafe  &b
gemeinsam der rage ach Leid und (250), „als Prüfung  &b (257/) „als
Leidbewältigung tellen und In die unbegreifliches Geheimnis“ (258),
SE  = /Zusammenhang die ] heodizee „als USdaruc der 1e Ottes und
edenken, 1st das Verdienst des drit: als geistig-seelischer KReifungspro-
ien „1heologischen FOTrUums 1T1S ZEess  &b (259) Mit der Deutung „LEel1-
tentum slam  «“ Die Lektüre der den als Preis der Freiheit“ werde 1n
dialogisch konzipierten Beiträge 1st beiden Religionen ottes All

anregend. N1Ie In eine Mac festgehalten und zugleic die
der zentralsten Fragen, der sich MmMenschliiche Treinel und erant-
(G‚laubende und Nichtglaubende stel wortung betont. Allerdings bleibe
len. Vor allem aher SINd Reflexionen die rage offen, Tüur welchen Preis
ZUrT ] heodizee AUS muslimischer Per- diese Te1inel angesichts VOT Leid
spektive eine Seltenheit, allemal 17 sewährt worden se1
deutschsprachigen Bereich SO 7@1- Das spezilisch CNTSTUCHEe Deu
gch die unterschiedlichen Beiträge, C relerieren 1NSDEeSON-
dass Leild und Leiden In der 1slamı- dere ar Karrer 11 Gegenüber
Sschen Theologie emaTsier WEeT- ZU Leiden der mame, das ader
den, die Iheodizeefrage aher keines- Purnagcheban darstellt, und Anla
WEBS selhstverständlic aNhSESAaANSEN Middelbeck-Varwick 11 Gegenüber
wird lelimenr 1st die Abweisung Omer Özsoy: der M1L-lelidende
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Quellen versucht und bekräftigt
werden. Denn durch die Theodizee-
frage werden ja eigentlich auch
diese Quellen selbst in Frage ge-
stellt. Daher ist es notwendig, dass
die Antworten auf die Theodizee-
frage auch rational begründbar oder
zumindest nachvollziehbar sind,
wenn allgemeine Akzeptanz erwar-
tet wird“ (230). Mit dieser Zuspit-
zung plädiert Zekirija Sejdini dafür,
sich der Theodizeefrage auch im Is-
lam zu stellen und ihr nicht auszu-
weichen oder sie zu relativieren.
Denn Glaubende fragen inmitten
von Leid nach Gottes Allmacht,
Güte und Gerechtigkeit. Darüber
hinaus müsse die Frage gerade auch
in Dialogen mit Anders- und Nicht-
gläubigen reflektiert werden. 

Dass Christen und Muslime sich
gemeinsam der Frage nach Leid und
Leidbewältigung stellen und in die-
sem Zusammenhang die Theodizee
bedenken, ist das Verdienst des drit-
ten „Theologischen Forums Chris-
tentum – Islam“. Die Lektüre der
dialogisch konzipierten Beiträge ist
enorm anregend. Sie führt in eine
der zentralsten Fragen, der sich
Glaubende und Nichtglaubende stel-
len. Vor allem aber sind Reflexionen
zur Theodizee aus muslimischer Per-
spektive eine Seltenheit, allemal im
deutschsprachigen Bereich. So zei-
gen die unterschiedlichen Beiträge,
dass Leid und Leiden in der islami-
schen Theologie thematisiert wer-
den, die Theodizeefrage aber keines-
wegs selbstverständlich angegangen
wird. Vielmehr ist die Abweisung

der Theodizeefrage dominant, um
die Anerkennung der Allmacht, All-
güte und Vorhersehung Gottes nicht
zu relativieren. Vor diesem Hinter-
grund erschließt sich auch der Titel
der Publikation, der den Fokus ge-
meinsamen Ringens auf den Men-
schen legt.

Das erste Kapitel widmet sich
theologischen Grundlegungen mit
Beiträgen von Peter Antes, Tahsin
Görgün, Stefan Schreiner, Arnulf
von Scheliha und Bülent Ucar. Der
Versuch, Leid deuten zu wollen und
Formen der Leidbewältigung zu un-
terscheiden, ist den christlichen und
muslimischen Autoren gemeinsam. 

Die Herausgeber und Initiato-
ren der Tagung bündeln dies in 
ihrer weiterführenden Zusammen-
fassung: „Leid als Sündenstrafe“
(256), „als Prüfung“ (257) „als 
unbegreifliches Geheimnis“ (258),
„als Ausdruck der Liebe Gottes und
als geistig-seelischer Reifungspro-
zess“ (259). Mit der Deutung „Lei-
den als Preis der Freiheit“ werde in
beiden Religionen an Gottes All-
macht festgehalten und zugleich die
menschliche Freiheit und Verant-
wortung betont. Allerdings bleibe
die Frage offen, für welchen Preis
diese Freiheit angesichts von Leid
gewährt worden sei.

Das spezifisch christliche Deu-
tungsmuster referieren insbeson-
dere Martin Karrer im Gegenüber
zum Leiden der Imame, das Nader
Purnaqcheband darstellt, und Anja
Middelbeck-Varwick im Gegenüber
zu Ömer Özsoy: der mit-leidende



(‚ott und das stellvertretende, suh ber ott In Trauerprozessen SeEIN 179
nende Leiden Jesu Christi AÄus INUS- können, stellt dagegen Karl er
limischer 1C wird dies ETWAT- chmidt dar. Damıiıt unterstreicht
tungsgemäß aufgrun: der eren theologische und seelsorgerli-
Koranquellen che Bedeutung. Für ihn Sind age
als anthropomorph zurückgewie- und Protest seradezu als USAaruc
se  - Selbst In der SCHNÜSCHEN 1heo des aubens senen
Jogie vgebe esS dazu eine nalogien. inig Sind die christlichen und
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esS eben zentral; WenlNn auch dort STTIT. forderung, Leid vermeililden und
L1g bleibe, woher das Leiden omme mi1t Leidenden SON1CAaNMsSC sein

relillen: betonen die erausge- Für IY1sten S11 die Verbindung
ber angesichts VONN 0a Oder auch VOT Ottes und Nächstenliebe ole
Naturkatastrophen, dass tliche Re WIE S1E e{Iwa 1n M{t 25 ber-
Texionen e1ner thropodizee jlelert 1ST. Umso überraschender 1st
geraten, 1n der die Rechtfierti CS, AUS den Hadıthen vergleichbare
gulg des enschen sehe und assagen esen Denn, Dzevad
die rage, WOZU der ensch 1M BO- HOodzic, Ott identiliziere sich dort
SET1 fahig sel „Muss sıch Nıcht auch mi1t den Leidenden ONammMe:
die islamische Iheologie dem Fak- Sagt_ „Gott wird üngsten Tag S -
ium der 0a tellen 7“ der gellGott und das stellvertretende, süh-  über Gott in Trauerprozessen sein  119  nende Leiden Jesu Christi. Aus mus-  können, stellt dagegen Karl Feder-  limischer Sicht wird dies erwar-  schmidt dar. Damit unterstreicht er  tungsgemäß  aufgrund  der  deren theologische und seelsorgerli-  Koranquellen  che Bedeutung. Für ihn sind Klage  als anthropomorph zurückgewie-  und Protest geradezu als Ausdruck  sen. Selbst in der schiitischen Theo-  des Glaubens zu sehen.  Jlogie gebe es dazu keine Analogien.  Einig sind die christlichen und  Doch für die christliche Theologie sei  muslimischen Ansätze in der Auf-  es eben zentral; wenn auch dort strit-  forderung, Leid zu vermeiden und  tig bleibe, woher das Leiden komme.  mit Leidenden solidarisch zu sein.  Treffend betonen die Herausge-  Für Christen sei die Verbindung  ber angesichts von Schoa oder auch  von Gottes- und Nächstenliebe ele-  Naturkatastrophen, dass etliche Re-  mentar wie sie etwa in Mt 25 über-  flexionen zu einer Anthropodizee  liefert ist. Umso überraschender ist  geraten, in der es um die Rechtferti-  es, aus den Hadithen vergleichbare  gung des Menschen gehe und um  Passagen zu lesen. Denn, so Dzevad  die Frage, wozu der Mensch im Bö-  Hodzic, Gott identifiziere sich dort  sen fähig sei. „Muss sich nicht auch  mit den Leidenden. Mohammed  die islamische Theologie dem Fak-  sagt: „Gott wird am Jüngsten Tag sa-  tum der Schoa stellen  ..?“ Oder  gen: ... ‚O Mensch, Ich habe Hun-  lässt „die islamische Theologie auf  ger gehabt, und du hast mir kein Es-  der Basis des Koran die radikale In-  Wenn du ihm  sen gegeben. ..  fragestellung Gottes bzw. des Glau-  Essen gegeben hättest, hättest du  bens an Gott angesichts des Leidens  mir Essen gegeben“ (118).  nicht an sich heran“? (268)  Fazit: Allen, die an existentiel-  Mit den muslimischen Positio-  len Fragen interessiert sind, ist die-  nen, die die Allmacht Gottes und  ses Buch sehr zu empfehlen.  die Anerkennung der Vorsehung  Christoph Dahling-Sander  bzw. Bestimmung Gottes hervorhe-  ben, korrespondiert, dass im Islam  die Klage anders als im Judentum  ÖKUMENISCHE  und Christentum eine sehr unbe-  GOTTESDIENSTGEMEINSCHAFT  deutende theologische und seelsor-  gerliche Rolle spielt. Hüseyin Inam,  Florian Ihsen, Eine Kirche in der  Dzevad Hodvic und andere verdeut-  Liturgie. Zur ekklesiologischen  lichen das in ihren Beiträgen und  Relevanz ökumenischer Gottes-  betonen stattdessen kulturelle Prä-  dienstgemeinschaft. Vandenho-  gungen, die zur Klage und zu Klage-  eck & Ruprecht,  Göttingen  ritualen führen. Wie hilfreich Klage  2010. 313 Seiten. Gb. EUR  und Protest gerade auch gegen-  70,95.  ÖR 61 (1/2012)‚O ensch, Ich habe Hun
ass „die islamische Theologie aul ger sehabt, und du hast Mır eın ES
der Basıs des Oran die adikale In Wenn du inmSE egeben.
fragestellung ottes DZW. des lau: sSsen egeben hättest, hättest du
bens Ott angesichts des Leidens Mır sSsen egeben“ (1 18)
nicht sich eran (208] Fazıt: Allen, die eyistentiel:

Mit den muslimischen Posit10- len Fragen interessier Sind, 1st die
NETN, die die Allmacht ottes und SEes Buch sehr empfehlen.
die Anerkennung der Vorsehung Christoph Dahling-Sander
DZW. Bestimmung ottes hervorhe
ben, korrespondiert, dass 1M slam
die age anders als 1M udentum
und Christentum e1nNe sehr nhbe- GOTIESDIENSTGEMEINSCHÄAÄF TI
eutende theologische und eelsoOr-
gerliche spielt. Hüseyin Inam, Florian sen, ine Kırche In der
Dzevad Hodvic und andere verdeut-: iturgie. fur ekklesiologischen
liıchen das In ihren Beiträgen und Relevanz ÖOkumenischer Ottes
betonen STALLAESSCEN kulturelle Prä-; dienstgemeinschaft. andenno
guhNSeN, die ZUr age und age eCck uprecht, Göttingen
ıtualen iühren Wie hilfreich age 2010 313 Seiten EUR
und Protest gerade auch /0,95
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Gott und das stellvertretende, süh-
nende Leiden Jesu Christi. Aus mus-
limischer Sicht wird dies erwar-
tungsgemäß aufgrund der
Koranquellen 
als anthropomorph zurückgewie-
sen. Selbst in der schiitischen Theo-
logie gebe es dazu keine Analogien.
Doch für die christliche Theologie sei
es eben zentral; wenn auch dort strit-
tig bleibe, woher das Leiden komme. 

Treffend betonen die Herausge-
ber angesichts von Schoa oder auch
Naturkatastrophen, dass etliche Re-
flexionen zu einer Anthropodizee
geraten, in der es um die Rechtferti-
gung des Menschen gehe und um
die Frage, wozu der Mensch im Bö-
sen fähig sei. „Muss sich nicht auch
die islamische Theologie dem Fak-
tum der Schoa stellen …?“ Oder
lässt „die islamische Theologie auf
der Basis des Koran die radikale In-
fragestellung Gottes bzw. des Glau-
bens an Gott angesichts des Leidens
nicht an sich heran“? (268) 

Mit den muslimischen Positio-
nen, die die Allmacht Gottes und
die Anerkennung der Vorsehung
bzw. Bestimmung Gottes hervorhe-
ben, korrespondiert, dass im Islam
die Klage anders als im Judentum
und Christentum eine sehr unbe-
deutende theologische und seelsor-
gerliche Rolle spielt. Hüseyin Inam,
Dzevad Hodvic und andere verdeut-
lichen das in ihren Beiträgen und
betonen stattdessen kulturelle Prä-
gungen, die zur Klage und zu Klage-
ritualen führen. Wie hilfreich Klage
und Protest gerade auch gegen-

über Gott in Trauerprozessen sein
können, stellt dagegen Karl Feder-
schmidt dar. Damit unterstreicht er
deren theologische und seelsorgerli-
che Bedeutung. Für ihn sind Klage
und Protest geradezu als Ausdruck
des Glaubens zu sehen.

Einig sind die christlichen und
muslimischen Ansätze in der Auf-
forderung, Leid zu vermeiden und
mit Leidenden solidarisch zu sein.
Für Christen sei die Verbindung
von Gottes- und Nächstenliebe ele-
mentar wie sie etwa in Mt 25 über-
liefert ist. Umso überraschender ist
es, aus den Hadithen vergleichbare
Passagen zu lesen. Denn, so Dzevad
Hodzic, Gott identifiziere sich dort
mit den Leidenden. Mohammed
sagt: „Gott wird am Jüngsten Tag sa-
gen: … ‚O Mensch, Ich habe Hun-
ger gehabt, und du hast mir kein Es-
sen gegeben. … Wenn du ihm
Essen gegeben hättest, hättest du
mir Essen gegeben“ (118).

Fazit: Allen, die an existentiel-
len Fragen interessiert sind, ist die-
ses Buch sehr zu empfehlen. 

Christoph Dahling-Sander

ÖKUMENISCHE 
GOTTESDIENSTGEMEINSCHAFT

Florian Ihsen, Eine Kirche in der
Liturgie. Zur ekklesiologischen
Relevanz ökumenischer Gottes-
dienstgemeinschaft. Vandenho-
eck & Ruprecht, Göttingen
2010. 313 Seiten. Gb. EUR
70,95.



1270 Was Ist 1n ÖOkumenischer (7‚Ol: E} Reflexionen über e1ine gemeln-
tesdienst? AÄus welchen Grüuünden Sall1€e iturgle den edingun-
können manche (Gottesdienste VOT gel der geirennten Onflessione
Christinnen und YIsten verschlie- und SCHNEeBßblC F} zusammenTas-
ener Konfessionen geme1insam sende Vertiefung.
elwerden, andere, Me1s In den ersien beiden apıteln
amentale (Gottesdienste jedoch wird zuNÄächst der dezidiert OkKkUume-
nNicht? Ist der OÖkumenische ottes Nische (‚ottesdienst untersucht, der
dienst EIWAas anderes als der katholi sich Uurc SEINE amtlich-liturgisch
sche, und der wieder EIWAS anderes repräsentierte Mehrkonfessionalitä
als der evangelische (‚ottesdienst? auszeichnet. VT konstatiert eiınen
Inwielern IsSt jeder (‚ottesdienst Oku Bedartf Tüur diese (‚ottesdienstiform
Mmenisch und ÖOkumene imMmer auch besonders bel einmaligen lässen
gottesdienstlich verflasst? elche MI1 allgemein-gesellschaftlichem
theologische und ekklesiologische ezug und bel der Bewältigung VOT

Bedeutung MM der atsacne SC geme1insam eriehnten Kontingenten.
MeiInsamer liturgischer ollzüge und an e1ner detaillierten yse
ementTte 1n konfessionell getrenn maßgeblicher Lehrtexte, kırchlicher
ten Feiern ZU? SO lauten einige FTra Verlautbarungen und OÖOkumenischer
gen, die die der Universität Muün Vereinbarungen wird dann der Ist-
chen eingereichte Dissertation 11 an: der interkonfessiconellen (7‚Ol:
interdisziplinären Schnittpunkt ZW1- tesdienstmöglichkeiten ausgelotet.
Sschen Systematischer Theologie, E1IN besonderes Augenmerk wird
iturgik und Liturgiewissenschaft aul die Relevanz amtstheologischer
nachgehen möchte Die Studie trifit und ekklesiologischer orgaben Tüur
aDe1l die Vorentscheidung, sich aul die COMMUNICAUO 1n SaCTIS gelegt.
die römisch-katholisch/evangelisch- In den folgenden apıteln WE@T]-
lutherischen Beziehungen kon det VT sich dann der OÖkumenischen
zentrieren Ihr au (0](°4 €1 und ekklesiologischen Dimension
folgenden Schritten A) Bestandsau e1Nes jeden Gottesdienstes, auch
nanme der OÖkumenischen ottes des konfessionell gebundenen,
dienstpraxis, B} Darstellung des Die Grundthese lautet „Der HIn

der WEE1S aufT die ÖOkumene und dieekklesiologischen Lehrstands
Kirchen und der Möglichkeiten 1N- zustrebende, gegenwärtig 1Ur X
terkonifessioneller rochen erkennbare KiırcheneinheitGottesdienstge-
meinschaft, ® Vorüberlegung TUr kann nicht als nachträgliche, gele
e1nNne evangelisc verantworteie 1LUr: gentliche UuTtal des (‚ottesdienstes
gische Ekklesiologie 1n Okumeni- verstanden werden, Oondern als
ScCher Absicht, D) Beschreibung des Grunddimension e1Nes jeden iturgi
Wesens der Kirche anhand der SscChHen Oollzugs” (10  — VT sieht je
Grundvollzüge 1Nres (ottesdienstes, doch die Gefahr, dass In beiden
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Was ist ein ökumenischer Got-
tesdienst? Aus welchen Gründen
können manche Gottesdienste von
Christinnen und Christen verschie-
dener Konfessionen gemeinsam
verantwortet werden, andere, meist
sakramentale Gottesdienste jedoch
nicht? Ist der ökumenische Gottes-
dienst etwas anderes als der katholi-
sche, und der wieder etwas anderes
als der evangelische Gottesdienst?
Inwiefern ist jeder Gottesdienst öku-
menisch und Ökumene immer auch
gottesdienstlich verfasst? Welche
theologische und ekklesiologische
Bedeutung kommt der Tatsache ge-
meinsamer liturgischer Vollzüge und
Elemente in konfessionell getrenn-
ten Feiern zu? So lauten einige Fra-
gen, die die an der Universität Mün-
chen eingereichte Dissertation im
interdisziplinären Schnittpunkt zwi-
schen Systematischer Theologie, 
Liturgik und Liturgiewissenschaft
nachgehen möchte. Die Studie trifft
dabei die Vorentscheidung, sich auf
die römisch-katholisch/evangelisch-
lutherischen Beziehungen zu kon-
zentrieren. Ihr Aufbau folgt dabei 
folgenden Schritten: A) Bestandsauf-
nahme der ökumenischen Gottes-
dienstpraxis, B) Darstellung des 
ekklesiologischen Lehrstands der
Kirchen und der Möglichkeiten in-
terkonfessioneller Gottesdienstge-
meinschaft, C) Vorüberlegung für
eine evangelisch verantwortete litur-
gische Ekklesiologie in ökumeni-
scher Absicht, D) Beschreibung des
Wesens der Kirche anhand der
Grundvollzüge ihres Gottesdienstes,

E) Reflexionen über eine gemein-
same Liturgie unter den Bedingun-
gen der getrennten Kon fessionen
und schließlich F) zu sam menfas-
sende Vertiefung. 

In den ersten beiden Kapiteln
wird zunächst der dezidiert ökume-
nische Gottesdienst untersucht, der
sich durch seine amtlich-liturgisch
repräsentierte Mehrkonfessionalität
auszeichnet. Vf. konstatiert einen
Bedarf für diese Gottesdienstform
besonders bei einmaligen Anlässen
mit allgemein-gesellschaftlichem
Bezug und bei der Bewältigung von
gemeinsam erlebten Kontingenten.
Anhand einer detaillierten Analyse
maßgeblicher Lehrtexte, kirchlicher
Verlautbarungen und ökumenischer
Vereinbarungen wird dann der Ist-
Stand der interkonfessionellen Got-
tesdienstmöglichkeiten ausgelotet.
Ein besonderes Augenmerk wird
auf die Relevanz amtstheologischer
und ekklesiologischer Vorgaben für
die communicatio in sacris gelegt.

In den folgenden Kapiteln wen-
det Vf. sich dann der ökumenischen
und ekklesiologischen Dimension
eines jeden Gottesdienstes, auch
des konfessionell gebundenen, zu.
Die Grundthese lautet: „Der Hin-
weis auf die Ökumene und die an-
zustrebende, gegenwärtig nur ge-
brochen erkennbare Kircheneinheit
kann nicht als nachträgliche, gele-
gentliche Zutat des Gottesdienstes
verstanden werden, sondern als
Grunddimension eines jeden liturgi-
schen Vollzugs“ (10). Vf. sieht je-
doch die Gefahr, dass in beiden
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Konfessionen die Kıiırche zuneh- VON priesterlicher Versammlung und 177
1NN€e1ItsSmend VONN e1ner liıturgisch selebten ordinationsgebundenem

e1iner gelehrten TO wird und dienst wird untersucht In eiInem
entsprechend kıirchliche re und welteren chritt werden die rge
liturgisches en zugunsten ab N1ISSE exemplarisch NOCNMAIS aul das
grenzender Selbstbehauptung AUS- gemeinsame (‚ottesdienstfieiern
einanderzudriften drohen Um dem ler dem Vorzeichen der eirenn
entgegenzuwirken, verschreibt VT heit der Konfessionskirchen aNSE-
sich der Aufgabe, iturgie als theo wandt.

Das ZzUsamMMeEeNTASSENde chlussogl1a Drima reflektieren Im
chluss onzepte e1ner Hiturgical kapıitel erweIlst sich als eutilc ab
theology seht davon dUS, dass STIrakter als die VOTalhseSahllgehNeEl,
die iturgie als kErkenntnisquelle da der Versuch UNT  en wird,
der Theologie fungieren kann, da die bisherigen Überlegungen hın
der (‚ottesdienst reales Begegnungs- eiInem allgemeinen theologischen
geschehen mMit dem dreieinigen (‚ott Liturgiebegriff systematisieren.
und gegenwartiger Zugang ZUT e11s Insgesamt IsSt die Studie e1n be
WIrklichkel ottes 1St. Liturgie wird achtenswerter Aufruf, dass sich die
als eologie VOT (ott 1n ottes Ge ÖOkumene NIC ausschließlich
genwart verstanden an der den Lehrbüchern der getirennten
Leitirage: „ Was Sagı die gottesdienst- Kirchen abarbeiten, Ondern sich
1cC Versammlung über Ihr Kirche verstärkt auch den (‚ottesdienst:
Sein und ihre OÖkumenisch-universal- und Gesangbüchern und amı dem
kirchlichen Verbundenheit, WenNnn liturgischen Vollzug der Kirchen Or1-
S1e (‚ottesdienst lelert?“ werden die enueren sollte Die Studie blietet

e1ine eindrucksvolle VON hilfreifolgenden Grundelemente und voll
züge der eucharistischen aup und chem Detailwissen und anregenden
Vollgesta. des (‚ottesdienstes phäno Beobachtungen: entrale OkKkUume-
menologisc untersucht Kirche als nische Kontroversiragen werden
Versammlung der Getauften, als ehbenso behandelt, W1€e Überle-
Iranszendenzgemeinschaft (Musi SunNgseN ZU gesellschaftlichen und
und Gesang]), als (Gemeinschaft der religiösen Kontext OÖökumenischer
Orenden 1n apostolischer ukzes Gottesdienste, die ichtung VON A
S10 (Schriftlesung), als KONnNsens klesiologisch relevanten liturgiewiSs-
ringende (Gemeinschaft (Predigt), senschaftlichen NLWwUurien Oder aher
der EXplikation inrer Bezogenhei auch praktische Vorschläge, WIe die
und Abhängigkeit (Gebet), als Ge „Amen-Regel“ als persönliche Or
Meinschaft gegenüber und in entierungshilfe Iür den Abendmahls
1e  = errn (  endmahl)] und 1n 1nrer empfang. Das nliegen des VT. 1st e
katholischen (Degen und Ge aDel imMmer wieder e1ine konsens-
segnetwerden). Auch die Beziehung Orlentierte OÖökumenische Hermeneu-
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Konfessionen die Kirche zuneh-
mend von einer liturgisch gelebten
zu einer gelehrten Größe wird und
entsprechend kirchliche Lehre und
liturgisches Leben zugunsten ab-
grenzender Selbstbehauptung aus-
einanderzudriften drohen. Um dem
entgegenzuwirken, verschreibt Vf.
sich der Aufgabe, Liturgie als theo-
logia prima zu reflektieren. Im An-
schluss an Konzepte einer liturgical
theology geht er davon aus, dass
die Liturgie als Erkenntnisquelle
der Theologie fungieren kann, da
der Gottesdienst reales Begegnungs-
geschehen mit dem dreieinigen Gott
und gegenwärtiger Zugang zur Heils-
wirklichkeit Gottes ist. Liturgie wird
als Theologie vor Gott in Gottes Ge-
genwart verstanden. Anhand der
Leitfrage: „Was sagt die gottesdienst-
liche Versammlung über ihr Kirche-
Sein und ihre ökumenisch-universal-
kirchlichen Verbundenheit, wenn
sie Gottesdienst feiert?“ werden die
folgenden Grund elemente und -voll-
züge der eucharistischen Haupt- und
Vollgestalt des Gottesdienstes phäno-
menologisch untersucht: Kirche als
Versammlung der Getauften, als
Transzendenzgemeinschaft (Musik
und Gesang), als Gemeinschaft der
Hörenden in apostolischer Sukzes-
sion (Schriftlesung), als um Konsens
ringende Gemeinschaft (Predigt), in
der Explikation ihrer Bezogenheit
und Abhängigkeit (Gebet), als Ge-
meinschaft gegenüber und unter ih-
rem Herrn (Abendmahl) und in ihrer
katholischen Fülle (Segen und Ge-
segnetwerden). Auch die Beziehung

von priesterlicher Versammlung und
ordinationsgebundenem Einheits-
dienst wird untersucht. In einem
weiteren Schritt werden die Ergeb-
nisse exemplarisch nochmals auf das
gemeinsame Gottesdienstfeiern un-
ter dem Vorzeichen der Getrennt-
heit der Konfessionskirchen ange-
wandt. 

Das zusammenfassende Schluss-
kapitel erweist sich als deutlich ab-
strakter als die vorangegangenen,
da der Versuch unternommen wird,
die bisherigen Überlegungen hin zu
einem allgemeinen theologischen
Liturgiebegriff zu systematisieren.

Insgesamt ist die Studie ein be-
achtenswerter Aufruf, dass sich die
Ökumene nicht ausschließlich an
den Lehrbüchern der getrennten
Kirchen abarbeiten, sondern sich
verstärkt auch an den Gottesdienst-
und Gesangbüchern und damit dem
liturgischen Vollzug der Kirchen ori-
entieren sollte. Die Studie bietet
eine eindrucksvolle Fülle von hilfrei-
chem Detailwissen und anregenden
Beobachtungen: Zentrale ökume-
nische Kontroversfragen werden
ebenso behandelt, wie z. B. Überle-
gungen zum gesellschaftlichen und
religiösen Kontext ökumenischer
Gottesdienste, die Sichtung von ek-
klesiologisch relevanten liturgiewis-
senschaftlichen Entwürfen oder aber
auch praktische Vorschläge, wie die
„Amen-Regel“ als persönliche Ori-
entierungshilfe für den Abendmahls-
empfang. Das Anliegen des Vf. ist es
dabei immer wieder eine konsens-
orientierte ökumenische Hermeneu-



127 tik, die ahbstrahierenden Profilierungs- rich Z)} 2010 310 Se1iten
versuchen entgegenwirken 11l /ZuUu Kt. EUR 22,60
gleich 111 er VON eiInem dezidiert IU Diese Festschrift ren des
therischen Standpunkt AUS ber Seın Heimatland hINAaUSWITF-
argumentieren, dem e1ine elativ kenden Präsidenten des ates des
einheitliche Bekenntnisverbunden: Schweizerischen Evangelischen KIr-
heit und dezidierte Kirchlichkeit AIR chenbundes (SEK] miıt 71 Beiträgen
estier aDel MM e TUr INan- spiegelt 1n den 1 hemen und den
chen evangelischen eser sicherlich beitragenden Autoren VOT
auch ungewöhnlichen Akzentset der Weite des Engagements dieses
ZUNSEN; S1eNe die Verhä  1S Schweizer Theologen wider, der
stimmung VON chriift und JIradition se17 2006 auch Präsident der Ge
121 1} oder ussagen einem Mmeinschaft Evangelischer Kırchen
MINISIEFTUM der Segensspendung In kuropa IStT.
(Z09 [} Doch selhst WenNnn vielleicht Das hbreite Feld SE1INES angen
der VT. 1n einigen Fällen N1IC die 1y Engagements en die erausge-
ersche Ooder evangelische Urc ber 1n 1er Abteilungen sSystema-
schnittstheologie In Deutschlan: VeT- 1sieren versucht: (1) Theologische
tntL, e a111 alle älle, sich M1t Perspektiven mi1t 1er Beiträgen,
dem Buch aUuseinanderzusetzen ES darunter Michael Bollog, der
Mac überzeugend deutlich, dass Vertreiter des israelitischen emeln-
„die IC Jesu Christi In T1ISTIUS ePundes 1st und der Jesuit eler
In der Ta des (‚elstes auch In 1nrer Henricl, 1n emerıtlerter runerer
vielfältigen Gebrochenheit und GE Weihbischof; (2) Kırche und Offent-:
spaltenhei eine 1st und geeint, Wenn 1cC  e1 miıt SECNS Uulsaizen
S1E (‚ottesdienst lelert und sich In VOT der zeitweiligen Nationalrats
die (egenwart ottes ziehen Jässt“ präsidentin Christine Egerszeg]l-
(288) und ruft die ÖOkumene e1N- OUbrist, der Islamwissenschaftlerin
dringlich auf, dies nehmen Rifa at Lenzin und Profi. ene

Oliver Schuegraf de Mortanges, der als Jurist Rechts
seschichte und Kiırchenrech ehrt;

KIRCHE (3) Reformatorisch reformiert mi1t
DER PLURALEN WELT Tunf enkimpulsen AUS der lJokalen,

regionalen und weltweiter Perspek:
Thomas FIügge, Martin FNS Hir- L1ve und (4) Kıiırche 1M Okumen\1-

zel, ran Ma efer SscChHen Kontext miıt SECNS Beiträgen,
Schmied (Hg.), Wo ottes Wort VO  = (Generalsekretär des
1St. Die gesellschaftliche Rele av Fykse I veit, den deutschen B1
Vall VOT Kıirche In der pluralen ch6ölfen er und Schindehütte
Welt. Festgabe Tüur I1homas und dem reformierten Wuppertaler
VWipT. TITheologischer Verlag /ZU Theologen eler Bukowski Mit die
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tik, die abstrahierenden Profilierungs-
versuchen entgegenwirken will. Zu-
gleich will er von einem dezidiert lu-
therischen Standpunkt aus
argumentieren, dem er eine relativ
einheitliche Bekenntnisverbunden-
heit und dezidierte Kirchlichkeit at-
testiert. Dabei kommt es für man-
chen evangelischen Leser sicherlich
auch zu ungewöhnlichen Akzentset-
zungen: siehe z. B. die Verhältnisbe-
stimmung von Schrift und Tradition
(121 f) oder Aussagen zu einem 
ministerium der Segensspendung
(209 f). Doch selbst wenn vielleicht
der Vf. in einigen Fällen nicht die lu-
therische oder evangelische Durch-
schnittstheologie in Deutschland ver-
tritt, lohnt es auf alle Fälle, sich mit
dem Buch auseinanderzusetzen. Es
macht überzeugend deutlich, dass
„die Kirche Jesu Christi in Christus
in der Kraft des Geistes auch in ihrer
vielfältigen Gebrochenheit und Ge-
spaltenheit eine ist und geeint, wenn
sie Gottesdienst feiert und sich in
die Gegenwart Gottes ziehen lässt“
(288) und ruft die Ökumene ein-
dringlich auf, dies ernst zu nehmen.

Oliver Schuegraf

KIRCHE 
IN DER PLURALEN WELT

Thomas Flügge, Martin Ernst Hir-
zel, Frank Mathwig, Peter
Schmied (Hg.), Wo Gottes Wort
ist. Die gesellschaftliche Rele-
vanz von Kirche in der pluralen
Welt. Festgabe für Thomas
Wipf. Theologischer Verlag Zü-

rich (TVZ) 2010. 310 Seiten.
Kt. EUR 22,80. 
Diese Festschrift zu Ehren des

über sein Heimatland hinauswir-
kenden Präsidenten des Rates des
Schweizerischen Evangelischen Kir-
chenbundes (SEK) mit 21 Beiträgen
spiegelt in den Themen und den
beitragenden Autoren etwas von
der Weite des Engagements dieses
Schweizer Theologen wider, der
seit 2006 auch Präsident der Ge-
meinschaft Evangelischer Kirchen
in Europa ist. 

Das breite Feld seines langen
Engagements haben die Herausge-
ber in vier Abteilungen zu systema-
tisieren versucht: (1) Theologische
Perspektiven mit vier Beiträgen,
darunter Michael Bollog, der u.a.
Vertreter des israelitischen Gemein-
debundes ist und der Jesuit Peter
Henrici, ein emeritierter früherer
Weihbischof; (2) Kirche und Öffent-
lichkeit mit sechs Aufsätzen u.a.
von der zeitweiligen Nationalrats-
präsidentin Christine Egerszegi-
Obrist, der Islamwissenschaftlerin
Rifa’at Lenzin und Prof. René Pahud
de Mortanges, der als Jurist Rechts-
geschichte und Kirchenrecht lehrt;
(3) Reformatorisch reformiert mit
fünf Denkimpulsen aus der lokalen,
regionalen und weltweiter Perspek-
tive und (4) Kirche im ökumeni-
schen Kontext mit sechs Beiträgen,
u. a. vom Generalsekretär des ÖRK
Olav FykseTveit, den deutschen Bi-
schöfen Huber und Schindehütte
und dem reformierten Wuppertaler
Theologen Peter Bukowski. Mit die-



SEr konzentrierten Auswahl VOT (G(Gemeinschaft Evangelischer Kirchen 123
Autoren miıt ihren Schwerpunkten 1n Europa GEKE] organisiert 1St. MIt
der Tätigkeit 1st die VWeite des Le einer biblischen Meditation über
benshorizonts des geehrten Schwel den lext „Gott will, dass allen Men
ZeT Pfarrers WIpI angedeutet. Sschen seholfen werde.. zeigt der

ÖOkumene-Bischof Schindehuütt: die
In der Ökumenischen Rund Dimension der Globalisierung Iür

SCHAaU verdient der vierte Bereich das Handeln der TC aul ES 1St
besondere Auimerksamkeit, Oobwohl e1n Beitrag dazu, WIe e1nNne territoria
die enrza der 1hemen e1ine OÖku organisierte Kirche ihre Grenzen
Men1IiSschANe Relevanz und zeitliche überwindet und Partner der elt
Uuallta aben eler Bukowski ibt weiten Christenheit wird
Anregungen ZUTr homiletischen Um er einzelne Beitrag 1st In
SeIzZUNg der rklärung VON Cccra sıch geschlossen und bletet reich-

zwischen-2004 Covenanting IOr Justice 1n iıch Anregungen Tüur
the ECONOMY and the arth) und kırchliche und interreliglöse Dia
baut amı NIC MNUur e1ine Brücke loge (Gerade In diesem Och iImMmer
ZUTr Verankerung zwischen globaler AUS e1iner anfänglichen ersucns-
und Ortlicher Ökumene, die drin- phase heraus sich entwickelnden
gend notwendig 1St. ET zeigt auch, Gegenüber, das sıch aufT e1N Mitein-
W1€e sgerade reiormIlerte Iheologie g ander bewegt, Sind hilfreiche
meindebezogen getrieben wird Bi Denkanstöße egeben. Die Fest.

chrift Tüur Pfarrer 1 homas WIpISC oligang er e1InNne
2009 der KEK-Versammlung 1n zeigt, WIEe reich und we1ılit 1n en
Lyon gehaltene Bibelarbei VOT, 1n 1n der Nachfolge Christi Uurc die

Aulinahme der OÖkumenischen DIider versucht, „eine OÖökumenische
1S10N Iür Europa” entwickeln Mensicn werden ann
Der westfälische Pfarrer Küdiger arl Heinz Olg
Oll wirtt aul dem Hintergrun SE1-
nerTr Erfahrungen vielen chnitt
schnellen zwischen den Kirchen DER OKUMENE
und den europäischen politischen Johann AmMoOs omenius, Jeder-
Ebenen 1n Brüssel und Straßburg die sprache aron Wol

ad Baronemrage auf, 910 e gelingen kann, „mit zogen/lteratus
einer Stimme gegenüber den @eEUTO- Wolzogenium Hg Er-
päaischen Institutionen (ZU) SUIE- WIN chadel Verlag eler Lang,

rankiur Maın 2002 55()chen  “ Elisabeth Parmentier re
ler 1n einem Iranzösischsprachigen Se1iten EUR Ö9,20
Beitrag die europäische Okumen\i- Johann Amos omenius, Antisoz1-
sche, die 1n Verbindung VON euen- nNianısche CNrıften Hg Er-
berg und die sich daraus gestaltete WIN chadel Verlag eler Lang,
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ser konzentrierten Auswahl von
Autoren mit ihren Schwerpunkten
der Tätigkeit ist die Weite des Le-
benshorizonts des geehrten Schwei-
zer Pfarrers Wipf angedeutet.

In der Ökumenischen Rund-
schau verdient der vierte Bereich
besondere Aufmerksamkeit, obwohl
die Mehrzahl der Themen eine öku-
menische Relevanz und zeitliche Ak-
tualität haben. Peter Bukowski gibt
Anregungen zur homiletischen Um-
setzung der Erklärung von Accra
(2004 – Covenanting for Justice in
the Economy and the Earth) und
baut damit nicht nur eine Brücke
zur Verankerung zwischen globaler
und örtlicher Ökumene, die drin-
gend notwendig ist. Er zeigt auch,
wie gerade reformierte Theologie ge-
meindebezogen getrieben wird. Bi-
schof Wolfgang Huber steuerte eine
2009 an der KEK-Versammlung in
Lyon gehaltene Bibelarbeit vor, in
der er versucht, „eine ökumenische
Vision für Europa“ zu entwickeln.
Der westfälische Pfarrer Rüdiger
Noll wirft auf dem Hintergrund sei-
ner Erfahrungen an vielen Schnitt-
schnellen zwischen den Kirchen
und den europäischen politischen
Ebenen in Brüssel und Straßburg die
Frage auf, ob es gelingen kann, „mit
einer Stimme gegenüber den euro-
päischen Institutionen (zu) spre-
chen“. Elisabeth Parmentier reflek-
tiert in einem französischsprachigen
Beitrag die europäische ökumeni-
sche, die in Verbindung von Leuen-
berg und die sich daraus gestaltete

Gemeinschaft Evangelischer Kirchen
in Europa (GEKE) organisiert ist. Mit
einer biblischen Meditation über
den Text „Gott will, dass allen Men-
schen geholfen werde…“ zeigt der
Ökumene-Bischof Schindehütte die
Dimension der Globalisierung für
das Handeln der Kirche auf. Es ist
ein Beitrag dazu, wie eine territorial
organisierte Kirche ihre Grenzen
überwindet und Partner der welt-
weiten Christenheit wird. 

Jeder einzelne Beitrag ist in
sich geschlossen und bietet reich-
lich Anregungen für zwischen-
kirchliche und interreligiöse Dia-
loge. Gerade in diesem noch immer
aus einer anfänglichen Versuchs-
phase heraus sich entwickelnden
Gegenüber, das sich auf ein Mitein-
ander zu bewegt, sind hilfreiche
Denkanstöße gegeben. Die Fest-
schrift für Pfarrer Thomas Wipf
zeigt, wie reich und weit ein Leben
in der Nachfolge Christi durch die
Aufnahme der ökumenischen Di-
mension werden kann.

Karl Heinz Voigt

VORLÄUFER DER ÖKUMENE

Johann Amos Comenius, Wieder-
holte Ansprache an Baron Wol-
zogen/Iteratus ad Baronem
Wolzogenium sermo. Hg. v. Er-
win Schadel. Verlag Peter Lang,
Frankfurt am Main 2002. 550
Seiten. Pb. EUR 89,20.

Johann Amos Comenius, Antisozi-
nianische Schriften. Hg. v. Er-
win Schadel. Verlag Peter Lang,
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124 Frankfurt Maın 2008 V (die 1M NS-Staat ihr Ende Tand) und
Seiten EUR 135,— die ZWEITEe se17 dem Jahr der Erst-
Diese Jextausgaben 1n Deutsch ausgabe des Ooben erwähnten
ZzUerst erwähnten Band miıt der auptwerks In Prag, 1960, hatten

Beigabe des lat. Urtextes] Sind e1N eıInNnen 11  » umfassenderen 1C
Ereignis: e1nNe Erstübersetzung VOT aul Persönlichkeit und Werk des
Jexten, die ( omenI1us (1 502—]1 O/0) (‚ omen1us freigegeben, dem 1Un
1M lateinischen rigina. bereits die [0100 erneut gegründete OMmMe-
9—1 In Amsterdam veröÖf[T- niusgesellschaft nachgeht. War
Tentlicht S1e ehören 1n e1Ne allgemein 1Ur als ädagoge
arn sich zuspitzende KOontro esehen WEl auch 1n OÖOCNSTIeEN

mi1t eiInem SOZINIANISCHeEN Oonen erühmt (  ichelet: der „Ga
Gegner. Und LFrOTZ des ihnen einge- 1121 der Paädagogik”; Dilthey: „das
zeichneten ers VONN Polemik größte pädagogische Genile
und Apologetik erweılisen S1E sich Europas  &b USW.) ng 1Un all,
als VOT beträc  i1cher systematl- SeE1N Gesamtkonzept erkennen
ScChHher Bedeutung. In SEINer „Pansophie“” die auch

Bel dem damaligen Kontrahen SEINer Pä-dagogik die Urilentierung
ten handelte sich den AUS Po. Sibt, WIEe Nan jetzt s1eht Sind die
len, das His 658 den SOzinlanern Bereiche VOT Wissensc  T, Politik
loleranz erwıiesen atte, nunmehr und eligion In gleichgewichtiger
verwıiesenen ruheren Arzt anıe und ineinander greifender Weise

edacht. Und entdeckte NanZwicker. Dieser C(omeni1us,
der se1t 656 selhst als Flüchtling erstaunlich, WIE das verkannt hlei
und Exyulant 1n Amsterdam aufge ben konnte den Brüderbischof als
LOINMEN Wi zuNÄächst umworben, Theologen und Ökumeniker. Doch

innn Tüur die SOzlaner SEWI1N- wurden Och iImmer jene Schriften,
NnET, aul dessen Widerstand hın die 1Un verdienstvoller Weise VOT
ahber iImMmer aggressiver attackiert. TWIN chadel und Mitarbeitern
In dieser Auseinandersetzung übersetzt, VONN inhm kommentiert
(omenius nicht 11UTr eweils egen und 1n Widmung Werner Kort:
schriften den /wickerschen VEeT- aase, den Neugründer der zweılten
Öffentlicht, Oondern Zug Zug Comeniusgesellschaft, herausgege-
auch rühere Notizen und TwWwI1Ide ben Sind, „übersehen“. SO der Nes
FruNngel SOZiIN1ANISChHheN Positio LOr der Nachkriegs-Comeniusfor-
NelNn mi1t veröffentlicht. SO Wr e1N schung, aus Schaller,
BallZeS CGorpus antiı-sozinlanıscher Jubiläumsjahr 992 1e$ sollte 1Un
Schriften entstanden nicht änger rlaubt seın

Erst die NeUeTe C(omeniusre- In dem der Gesamtdokumenta:
Naılssance se17 der ründung der 110N jenes CGOorpus vorauslaufenden
erstien omeni1usgesellschaft 891 Band VOT 2002 Ist der ZWEISpPra-
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Frankfurt am Main 2008. 1272
Seiten. Pb. EUR 135,–.
Diese Textausgaben in Deutsch

(im zuerst erwähnten Band mit der
Beigabe des lat. Urtextes) sind ein
Ereignis: eine Erstübersetzung von
Texten, die Comenius (1592–1670)
im lateinischen Original bereits
1659–1662 in Amsterdam veröf-
fentlicht hatte. Sie gehören in eine
damals sich zuspitzende Kontro-
verse mit einem sozinianischen
Gegner. Und trotz des ihnen einge-
zeichneten Charakters von Polemik
und Apologetik erweisen sie sich
als von beträchtlicher systemati-
scher Bedeutung. 

Bei dem damaligen Kontrahen-
ten handelte es sich um den aus Po-
len, das bis 1658 den Sozinianern
Toleranz erwiesen hatte, nunmehr
verwiesenen früheren Arzt Daniel
Zwicker. Dieser hatte Comenius,
der seit 1656 selbst als Flüchtling
und Exulant in Amsterdam aufge-
nommen war, zunächst umworben,
um ihn für die Sozianer zu gewin-
nen, auf dessen Widerstand hin
aber immer aggressiver attackiert.
In dieser Auseinandersetzung hatte
Comenius nicht nur jeweils Gegen-
schriften zu den Zwickerschen ver-
öffentlicht, sondern Zug um Zug
auch frühere Notizen und Erwide-
rungen zu sozinianischen Positio-
nen mit veröffentlicht. So war ein
ganzes Corpus anti-sozinianischer
Schriften entstanden. 

Erst die neuere Comeniusre-
naissance seit der Gründung der 
ersten Comeniusgesellschaft 1891

(die im NS-Staat ihr Ende fand) und
die zweite seit dem Jahr der Erst-
ausgabe des oben erwähnten
Hauptwerks in Prag, 1966, hatten
einen neuen, umfassenderen Blick
auf Persönlichkeit und Werk des
Comenius freigegeben, dem nun
die 1992 erneut gegründete Come-
niusgesellschaft nachgeht. War er
zuvor allgemein nur als Pädagoge
gesehen – wenn auch in höchsten
Tönen gerühmt (Michelet: der „Ga-
lilei der Pädagogik“; Dilthey: „das
größte pädagogische Genie
Europas“ usw.). so fing man nun an,
sein Gesamtkonzept zu erkennen.
In seiner „Pansophie“ – die auch
seiner Pä -dagogik die Orientierung
gibt, wie man jetzt sieht – sind die
Bereiche von Wissenschaft, Politik
und Religion in gleichgewichtiger
und ineinander greifender Weise
bedacht. Und so entdeckte man –
erstaunlich, wie das verkannt blei-
ben konnte – den Brüderbischof als
Theologen und Ökumeniker. Doch
wurden noch immer jene Schriften,
die nun verdienstvoller Weise von
Erwin Schadel und Mitarbeitern
übersetzt, von ihm kommentiert
und in Widmung an Werner Kort-
haase, den Neugründer der zweiten
Comeniusgesellschaft, herausgege-
ben sind, „übersehen“. So der Nes-
tor der Nachkriegs-Comeniusfor-
schung, Klaus Schaller, im
Jubiläumsjahr 1992. Dies sollte nun
nicht länger erlaubt sein.

In dem der Gesamtdokumenta-
tion jenes Corpus vorauslaufenden
Band von 2002 ist der zweispra-
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chige Abdruck e1ner Iruüuhen anUsSO- den deutschsprachigen Jextausgabe 125
wird zudem Uurc die ausführlıziN1aNISschen Schrift VOTWERBENON-

InelNn „Wiederholte sprache chen Einleitungen erhöht. S1e e '
aron Wolzogen  eratus a Baro- hellen sowohl die jeweilige Entste
nem Wolzogenium SErMO  &b (konzi hungssituation WIEe den SEW.  en
plert 1n L1ISSA SCNON 1638-41 7 veröOf[l- Zeitpunkt ihnrer Publikation Diese
Tentlicht In Amsterdam 1659 geschah 1M Kontext jener sich

DIie welltleren Schriften De csehr zuspitzenden Kontroverse In
Chris-Hanorum UNO Deo (10.2 den Irüuhen ahren SE1INES Amsterda:-

Iner Aufenthalts (‚ omenI1us WT 1n1659); De quaestione (20.3
1659); De 1TeN1COITeENICOTUM Januar innerstädtisch begehrter Dialogpart-
16060); Oculus 1del; De 1teratoso C1- NelTr seworden, er doch, VO  =
N1AaNO TeNICO März 1001); SOCI- Rat der unterstutzt, serade die
N1STINI Speculum 1601 Adminitio pera Didactica ()mnila (ODO)] In

1er en veröffentlicht 11657/]er (Apri 1002)}; TEe die
Utrechter TIheologische akultät 2007 gedachte dessen In Prag
(10./20.5.10062); dextris ei S1N1- mi1t eiInem internationalen Sympo
STIIS 1002} SiO0N) /wicker versuchte anfangs,

In den Übersetzungen dieses innn umwerben
Bandes In seinNnen drei durchgehen chadel Mac eutlich, WIEe läs
pagıinlerten Jleilen werden NOoLwen- ug die sich hinziehende Kontro
dige Korrekturen lateinischen Tüur (‚ omenI1us wurde, der sich

der weiterreichenden pansophi-lext markiert, WIE lehlerhafte /ita:
t1onen Ooder Sprachformen. Ihn Schen Aufgabe verplflichtet sah Und

chadel SCNON 9083 1n e1ner WIE sehr sich andererseits ihr
erke  &bAusgabe „Ausgewählte Nıcht entziehen wollte, da die

Verlag eorg Ulms, Hildesheim inhm VO  = Gegner zunehmen: zute1il
a.) 1M Reprint MNEeUu zugänglich X werdenden chmähungen Nıcht aul

mac Reiche Register 1M dritten sich eruhen lassen und VOT allen
Jeil, Bibelstellen, Personenna- Dingen die sachliche Auseinander-
InelNn und Sachen (  1-1  ), hel: Ssetizung M1t der SsOZiNIANISschen
len ehbenso WIE die ausführlichen en  e1sSe NIC unterlassen durite
Hinweise ZUuU lext 1n ulbnoten enn er erkannte In Ihr die Bestrei
S1e erläutern das sen. histor1i LUNg des srundlegenden christolog]-
SscChHen und philosophischen Wis Sschen Bekenntnisses er die Be
SECNS, das den Kontrahenten als zeichnung der SOzinlaner und ihre
nicht selten polemisch In Anschlag Bekämpfung als „Ebioniten“ und
sebrachtes rhetorisches Streitmate eUE „Arilaner“”, damıit aber des ir
ral AUS ike, christlicher Überlie- nıtarıschen Gottesbegrilffs. NsSOoIern
ferung und Redensarten (Gebote ergeben sıch AUS dieser konsequent
stand Der Wert der 1Un vorliegen- und zu weillen zorn1g seführten AÄus
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chige Abdruck einer frühen antiso-
zinianischen Schrift vorweggenom-
men: „Wiederholte Ansprache an
Baron Wolzogen/Iteratus ad Baro-
nemWolzogenium sermo“ (konzi-
piert in Lissa schon 1638-41, veröf-
fentlicht in Amsterdam 1659). 

Die weiteren Schriften: De
Chris-tianorum uno Deo (10.2.
1659); De quaestione … (20.3.
1659); De irenicoirenicorum (Januar
1660); Oculus fidei; De iteratoso ci-
niano irenico (März 1661); Soci-
nismi speculum (1661); Adminitio
tertia (April 1662); Brief an die 
Utrechter Theologische Fakultät
(10./20.5.1662); A dextris et sini -
stris (1662). 

In den Übersetzungen dieses
Bandes in seinen drei durchgehend
paginierten Teilen werden notwen-
dige Korrekturen am lateinischen
Text markiert, wie fehlerhafte Zita-
tionen oder Sprachformen. Ihn
hatte Schadel schon 1983 in einer
Ausgabe „Ausgewählte Werke“
(Verlag Georg Olms, Hildesheim
u. a.) im Reprint neu zugänglich ge-
macht. Reiche Register im dritten
Teil, so zu Bibelstellen, Personenna-
men und Sachen (1221–1272), hel-
fen ebenso wie die ausführlichen
Hinweise zum Text in Fußnoten.
Sie erläutern das Arsenal histori-
schen und philosophischen Wis-
sens, das den Kontrahenten als
nicht selten polemisch in Anschlag
gebrachtes rhetorisches Streitmate-
rial aus Antike, christlicher Überlie-
ferung und Redensarten zu Gebote
stand. Der Wert der nun vorliegen-

den deutschsprachigen Textausgabe
wird zudem durch die ausführli-
chen Einleitungen erhöht. Sie er-
hellen sowohl die jeweilige Entste-
hungssituation wie den gewählten
Zeitpunkt ihrer Publikation. Diese
geschah im Kontext jener sich so
sehr zuspitzenden Kontroverse in
den frühen Jahren seines Amsterda-
mer Aufenthalts. Comenius war ein
innerstädtisch begehrter Dialogpart-
ner geworden, hatte er doch, vom
Rat der Stadt unterstützt, gerade die
Opera Didactica Omnia (ODO) in
vier Bänden veröffentlicht ([1657]
2007 gedachte man dessen in Prag
mit einem internationalen Sympo-
sion). Zwicker versuchte anfangs,
ihn zu umwerben.

Schadel macht deutlich, wie läs-
tig die sich hinziehende Kontro-
verse für Comenius wurde, der sich
der weiterreichenden pansophi-
schen Aufgabe verpflichtet sah. Und
wie sehr er sich andererseits ihr
nicht entziehen wollte, da er die
ihm vom Gegner zunehmend zuteil
werdenden Schmähungen nicht auf
sich beruhen lassen und vor allen
Dingen die sachliche Auseinander-
setzung mit der sozinianischen
Denkweise nicht unterlassen durfte.
Denn er erkannte in ihr die Bestrei-
tung des grundlegenden christologi-
schen Bekenntnisses – daher die Be-
zeichnung der Sozinianer und ihre
Bekämpfung als „Ebioniten“ und
neue „Arianer“, damit aber des tri-
nitarischen Gottesbegriffs. Insofern
ergeben sich aus dieser konsequent
und zuweilen zornig geführten Aus-



1726 einandersetzung MNEeUu reziple- den MoOodernen Atheismus Iuühren
rende SIıChAIenN SEINES theolog1i miıt allen Konsequenzen Iur e1nNe
schen Denkens (omenius erweIlist sich darauf STULZENde subjektivisti-
sich ler als Vorkämpfer der sche Theologie (des Fideismus).
ten Christenheit 1n der Erläuterung MIt sSeEINer Edition der Antisozila-
und Verteidigung des erns ihres nischen Schriften regt chadel SOM1
ang  en aubDbens Er e1ine eindringendere Wahrnehmung
die Auseinandersetzung theologisch und e1ine eltere Neubewertung des
miıt dem Iruhmodernen Rationalis- comenlanischen Denkens
INUS 1n Exegese und (Gotteslehre ohl der philosophischen mplika
(schon zieht der Deismus herauf), tionen sSeEINer eologie W1€e der
paralle ahber philosophisch mi1t Des theologischen sSEINer Philosophie.
Cartes, geistesgeschichtlich mi1t dem Um e comenlanisch des
Baconismus, mi1t e1ner wefrtfrei X korrelativen Verhältnisses zwischen
dachten Naturwissenschaft. dem „Buch der Natur“ und dem

Der Herausgeber Schadel, Do „Buch des aubens  &b (der ibel)
Zzent Iur Philosophie und Leiter der und SCHNEeBllC dem „Buch des
Forschungsstelle „Interkulturelle Phi Geistes”, der Vernunfift uch eiz
Josophie und Comeniusforschung“ lere ll nicht der fachen, lOg1Zi-

der Universität Bamberg, sieht 1n stischen ogl der SOzinlaner CO
diesen Schriften das hellsichtige überlassen Das auptwer des Co
Manıfest bereits den sıch Spa men1us, die „Consultatio atholica,
tler herausbildenden philosophi- dies quası eschatologisch-zeit-
schen Subjektivismus und Idealıs los AUS die „Antisozinianischen
MNUus Dieser mUusse, eraubt des chriften  &b lassen den 1C 1NSs Ge
metaphysischen Kontrapunkts tummel des Kampfes werifen
der eyistierenden Welt, 1C 1n Manfred Richter
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einandersetzung neu zu rezipie-
rende Ansichten seines theologi-
schen Denkens. Comenius erweist
sich hier als Vorkämpfer der gesam-
ten Christenheit in der Erläuterung
und Verteidigung des Kerns ihres
angestammten Glaubens. Er führt
die Auseinandersetzung theologisch
mit dem frühmodernen Rationalis-
mus in Exegese und Gotteslehre
(schon zieht der Deismus herauf),
parallel aber philosophisch mit Des-
cartes, geistesgeschichtlich mit dem
Baconismus, mit einer wertfrei ge-
dachten Naturwissenschaft.

Der Herausgeber Schadel, Do-
zent für Philosophie und Leiter der
Forschungsstelle „Interkulturelle Phi-
losophie und Comeniusforschung“
an der Universität Bamberg, sieht in
diesen Schriften das hellsichtige
Manifest bereits gegen den sich spä-
ter herausbildenden philosophi-
schen Subjektivismus und Idealis-
mus. Dieser müsse, beraubt des
metaphysischen Kontrapunkts in
der existierenden Welt, letztlich in

den modernen Atheismus führen –
mit allen Konsequenzen für eine
sich darauf stützende subjektivisti-
sche Theologie (des Fideismus). 

Mit seiner Edition der Antisozia-
nischen Schriften regt Schadel somit
eine eindringendere Wahrnehmung
und eine weitere Neubewertung des
comenianischen Denkens an – so-
wohl der philosophischen Implika-
tionen seiner Theologie wie der
theologischen seiner Philosophie.
Um es comenianisch zu sagen: des
korrelativen Verhältnisses zwischen
dem „Buch der Natur“ und dem
„Buch des Glaubens“ (der Bibel)
und schließlich dem „Buch des 
Geistes“, der Vernunft. Auch letz-
tere will er nicht der flachen, logizi-
stischen Logik der Sozinianer & Co.
überlassen. Das Hauptwerk des Co-
menius, die „Consultatio Catholica,
führt dies quasi eschatologisch-zeit-
los aus – die „Antisozinianischen
Schriften“ lassen den Blick ins Ge-
tümmel des Kampfes werfen.

Manfred Richter
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/ diesem HeTt

1e Leserinnen und eser,
der Besuch der eiligen Stätten In srael/ Palästina 1st emoticonal keine

Erholungsreise. Frühmorgens 1n Jerusalem mi1t dem Gebetsruf des Uuezz71N
aufwachen, die Al-Aagsa-Moschee aufT dem JTempelberg Polizeibewa:
chung besichtigen, Iromme en der estmauer beim eien sehen,
e1nNe Andacht 1n der Grabeskirche mitfeiern, eıInNnen Kontrollposten 1n der
auer passieren, ZUr 1Ur weni1ge Kılometer entiernten eburtskirche
1n em kommen In keinem Land der Welt T1 Nan aul Zeug
NISSE der abrahamitischen Religionen aufT wenigen OQuadratkilometern
Eindrücklich, verwirrend, ahber auch beklemmen!: Wie elingt ler 1n
Tredliches Zusammenleben?

/Zurück 1n Deutschlan: kommen dem esucner wieder die Gespräche
AUS dem „heiligen 1n den SInnn miıt dem jüdischen Historiker deut:
SCHer Großeltern, der VONN der Bedrohung Uurc iranıische Mittelstreckenra:
eien sprach, die CNMSUÜNCHE Palästinenserin, die uns fIragte, WIE WIr 1n

Land mi1t der rTrenze und der auer miıtten Uurc Deutschlan: e1NSs
lehten und der ehemalige Botschafiter sraels In Deutschland, der die Sied
lungspolitik der etzigen Regierung 1n erusalem kommentierte Vor dem
Hintergrun: persönlicher Begegnungen mi1t Gesprächspartnern AUS Paläs
tina/Israe versucht das aktUuelle Heflft der Ökumenischen Rundschau
dem 1te Das Land, das ich dir zeigen werdeZu diesem Heft  Liebe Leserinnen und Leser,  der Besuch der Heiligen Stätten in Israel/Palästina ist emotional keine  Erholungsreise. Frühmorgens in Jerusalem mit dem Gebetsruf des Muezzin  aufwachen, die Al-Aqsa-Moschee auf dem Tempelberg unter Polizeibewa-  chung besichtigen, fromme Juden an der Westmauer beim Beten sehen,  eine Andacht in der Grabeskirche mitfeiern, einen Kontrollposten in der  Mauer passieren, um zur nur wenige Kilometer entfernten Geburtskirche  in Bethlehem zu kommen — in keinem Land der Welt trifft man auf Zeug-  nisse der abrahamitischen Religionen auf so wenigen Quadratkilometern.  Eindrücklich, verwirrend, aber auch beklemmend. Wie gelingt hier ein  friedliches Zusammenleben?  Zurück in Deutschland kommen dem Besucher wieder die Gespräche  aus dem „heiligen Land“ in den Sinn: mit dem jüdischen Historiker deut-  scher Großeltern, der von der Bedrohung durch iranische Mittelstreckenra-  keten sprach, die christliche Palästinenserin, die uns fragte, wie wir in un-  serem Land mit der Grenze und der Mauer mitten durch Deutschland einst  lebten und der ehemalige Botschafter Israels in Deutschland, der die Sied-  lungspolitik der jetzigen Regierung in Jerusalem kommentierte. Vor dem  Hintergrund persönlicher Begegnungen mit Gesprächspartnern aus Paläs-  tina/Israel versucht das aktuelle Heft der Ökumenischen Rundschau unter  dem Titel „... Das Land, das ich dir zeigen werde ...“ — Aspekte aus der  Diskussion um das „Heilige Land“ unterschiedliche Positionen zu Wort  kommen zu lassen.  Seit einem thematisch ähnlich orientierten Heft (ÖR 4/2008 „Juden  und Christen —- neue Zugänge zum Gespräch“) ist mit der Veröffentlichung  des sog. „Kairos-Palästina-Dokuments — die Stunde der Wahrheit“ im De-  zember 2009 die Not der christlichen Palästinenser und damit die Frage  ÖR 61 (2/2012), S. 131-133$ Aspekte AaUS der
Diskussion das „Heilige Land“ unterschiedliche Positionen Wort
kommen lassen

Se1it eINem thematisch nNlich Orlentlerten Heflft ( 4/2008 „Juden
und IY1sten euUue€e Zugänge ZUuU espräch”) Ist miıt der Veröffentlichung
des 508 „Kalros-Palästina-Dokuments die Stunde der ahrheit“ 1M De
zember 2009 die Not der christlichen Palästinenser und damıit die rage

272012), 131—133

Zu diesem Heft

ÖR 61 (2/2012), S. 131–133

Liebe Leserinnen und Leser,

der Besuch der Heiligen Stätten in Israel/Palästina ist emotional keine
Erholungsreise. Frühmorgens in Jerusalem mit dem Gebetsruf des Muezzin
aufwachen, die Al-Aqsa-Moschee auf dem Tempelberg unter Polizeibewa-
chung besichtigen, fromme Juden an der Westmauer beim Beten sehen,
eine Andacht in der Grabeskirche mitfeiern, einen Kontrollposten in der
Mauer passieren, um zur nur wenige Kilometer entfernten Geburtskirche
in Bethlehem zu kommen – in keinem Land der Welt trifft man auf Zeug-
nisse der abrahamitischen Religionen auf so wenigen Quadratkilometern.
Eindrücklich, verwirrend, aber auch beklemmend. Wie gelingt hier ein
friedliches Zusammenleben?

Zurück in Deutschland kommen dem Besucher wieder die Gespräche
aus dem „heiligen Land“ in den Sinn: mit dem jüdischen Historiker deut-
scher Großeltern, der von der Bedrohung durch iranische Mittelstreckenra-
keten sprach, die christliche Palästinenserin, die uns fragte, wie wir in un-
serem Land mit der Grenze und der Mauer mitten durch Deutschland einst
lebten und der ehemalige Botschafter Israels in Deutschland, der die Sied-
lungspolitik der jetzigen Regierung in Jerusalem kommentierte. Vor dem
Hintergrund persönlicher Begegnungen mit Gesprächspartnern aus Paläs-
tina/Israel versucht das aktuelle Heft der Ökumenischen Rundschau unter
dem Titel „... Das Land, das ich dir zeigen werde ...“ – Aspekte aus der
Diskussion um das „Heilige Land“ unterschiedliche Positionen zu Wort
kommen zu lassen. 

Seit einem thematisch ähnlich orientierten Heft (ÖR 4/2008 „Juden
und Christen – neue Zugänge zum Gespräch“) ist mit der Veröffentlichung
des sog. „Kairos-Palästina-Dokuments – die Stunde der Wahrheit“ im De-
zember 2009 die Not der christlichen Palästinenser und damit die Frage



132 ach dem Verhältnis Israel In der weltweiten ÖOkumene verstärkt In den
1C sekommen (vgl auch „Christians 1n the 1ddie kast”, Ecumenical
RevieWw, März Z012 1cC 11UTr 1n Deutschland hat dies e1nNe heftige eOl0
gische Diskussion In Fachzeitungen ausgelöst, ZUuU Verhältnis VO  = ax
Israel biblischen ussagen ber das Olk ottes, ZUuU ema Land, ZUr
UuC ach eiInem (Gerechten Frieden

Der Literaturnobelpreisträger und international ekannte UTtOor GUun
tler Tass hat mi1t SEINer letzten Veröffentlichung In die ammen
der Offentilchen Debhatte uch In uUNSeTeN Redaktionsteam Sind
die Diskussionen selten heftig eführt worden Was 1NUSS vEesagl WET-
den?

In diesem Heft melden sich eutsche und internaticonale Stimmen
Wort, die sich mi1t den aktuellen Fragen Zu „Meiligen Land“ aUseinander-

Aass diese Ausgabe der 1Ur Aspekte der Debhatte herausgreifen
kann, Ist der Redaktion bewusst.

Der eneralsekretär des Ökumenischen ates der Kırchen (  ); Olaf
Sse veilt, hat 1n SEINeEemM Vortrag VOT den Herausgebern der aufT die
besondere VOT erusalem Tüur den Frieden 1M Mittleren stien inge
wıesen Er beschrieh die Grundsätze, ach enen sich der 1n den eiz
ten ol Jahren In Israel und Palästina engaglierte. AaDEel spricht sich der

Iur e1nNe Zwei-Staaten-Lösung dUS, In der Israelis und Palästinenser
beneinander en und geme1insam Zugang Jerusalem en Den 1InNtier-
nationalen jüdisch-christlichen Dialog AUS römisch-katholischer Perspek:
L1ve In den letzten Jahrzehnten stellt Hans ermann Henrix dar. Das
Besondere aran 1St, dass 1M islamischen Kontext stattlindet.

Der jüdische UTtOor IC Brumlik regt 1M 1NDIIC aufT das Verhältnis
VOT biblischer Landverheißung und der des Staates Israel die VWeiter-
entwicklung e1ner politischen Theologie des Judentums und der Diaspora

Barbara eyer 1st überzeugt, dass das CNrsSUlche /Zeitverständnis
e1Ne Schlüsselfunktieon einnımMmMt, das Ollk Israel und den dazugehörigen
ax auch VOT Seliten der christlichen Iheologie anzuerkennen

Als palästinensische Stimme kommt Jamal Khader, e1iner der Mit-Auto
[el des „Kalros-Palästina-Dokuments“, Wort. uch hebht die einz1igar-
Uge Bedeutung VONN erusalem als Ort der Versöhnung und des Dialogs her-
VOTI.

Die aktuelle Kritik dem VOT ber 3Ü Jahren gefassten Rheinischen
Synodalbeschluss „ZuUr Erneuerung des Ver  1SSeSs VOT YIsten und Ju
den  &b grei Volker AaAarmann aul und verteidigt in uch gegenüber der
zuspitzenden Situation 1M Nahostkonflikt Ist die theologische Aussage WEe1-
terhıin zutreifend
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132 nach dem Verhältnis zu Israel in der weltweiten Ökumene verstärkt in den
Blick gekommen (vgl. auch „Christians in the Middle East“, Ecumenical
Review, März 2012). Nicht nur in Deutschland hat dies eine heftige theolo-
gische Diskussion in Fachzeitungen ausgelöst, zum Verhältnis vom Staat 
Israel zu biblischen Aussagen über das Volk Gottes, zum Thema Land, zur
Suche nach einem Gerechten Frieden. 

Der Literaturnobelpreisträger und international bekannte Autor Gün-
ter Grass hat mit seiner letzten Veröffentlichung neues Öl in die Flammen
der öffentlichen Debatte gegossen. Auch in unserem Redaktionsteam sind
die Diskussionen selten so heftig geführt worden. Was muss gesagt wer-
den?

In diesem Heft melden sich deutsche und internationale Stimmen zu
Wort, die sich mit den aktuellen Fragen zum „Heiligen Land“ auseinander-
setzen. Dass diese Ausgabe der ÖR nur Aspekte der Debatte herausgreifen
kann, ist der Redaktion bewusst.

Der Generalsekretär des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK), Olaf
Fykse Tveit, hat in seinem Vortrag vor den Herausgebern der ÖR auf die
besondere Rolle von Jerusalem für den Frieden im Mittleren Osten hinge-
wiesen. Er beschrieb die Grundsätze, nach denen sich der ÖRK in den letz-
ten 60 Jahren in Israel und Palästina engagierte. Dabei spricht sich der
ÖRK für eine Zwei-Staaten-Lösung aus, in der Israelis und Palästinenser ne-
beneinander leben und gemeinsam Zugang zu Jerusalem haben. Den inter-
nationalen jüdisch-christlichen Dialog aus römisch-katholischer Perspek-
tive in den letzten Jahrzehnten stellt Hans Hermann Henrix dar. Das
Besondere daran ist, dass er im islamischen Kontext stattfindet.

Der jüdische Autor Micha Brumlik regt im Hinblick auf das Verhältnis
von biblischer Landverheißung und der Rolle des Staates Israel die Weiter-
entwicklung einer politischen Theologie des Judentums und der Diaspora
an.

Barbara U. Meyer ist überzeugt, dass das christliche Zeitverständnis
eine Schlüsselfunktion einnimmt, das Volk Israel und den dazugehörigen
Staat auch von Seiten der christlichen Theologie anzuerkennen. 

Als palästinensische Stimme kommt Jamal Khader, einer der Mit-Auto-
ren des „Kairos-Palästina-Dokuments“, zu Wort. Auch er hebt die einzigar-
tige Bedeutung von Jerusalem als Ort der Versöhnung und des Dialogs her-
vor.

Die aktuelle Kritik an dem vor über 30 Jahren gefassten Rheinischen
Synodalbeschluss „Zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und Ju-
den“ greift Volker Haarmann auf und verteidigt ihn. Auch gegenüber der
zuspitzenden Situation im Nahostkonflikt ist die theologische Aussage wei-
terhin zutreffend.



nter der Rubrik „Dokumente und Berichte“ veröflfentlichen WITr Ihe 133
SET1 VOT Martin SEÖNrF, langjähriger Gesprächspartner 1M jüdisch-christli-
chen Dialog, der die Gewalterfahrungen der Palästinenser mi1t 1n den AÄus
tausch nehmen möchte

Die Hofgeismar Erklärung „Gewalt IM amen Gottes?“ Ist das
Schlussdokumen e1ner internationalen Konflerenz In Hofgeismar, der
das Ökumenische Orum Palästina-Israel des PIEF), die Evangelische
Kırche In Deutschlan: (EKD) und die gastgebende Landeskirche VOT KUr-
hessen-Waldeck eingeladen hatten Be1l dieser Tagung mi1t jüdischen und
christlichen Jeilnehmenden, der auch der eneralsekretär des teil
nahm, SINg die Erörterung der theologischen Dimension des aNOos
konfliktes anhand des Buches OSUua.

Die Ökumenische Rundschau wird das Miteinander der drei großen
Religionen 1n srael/ Palästina weililterhin begleiten und hofft, 1n e1ner späate-
[elN Ausgabe auch e1nNe MmMuslimische Stimme Wort kommen lassen
Die Zeit für veränderungen und gerechten Frieden iSst JetZi da! Olav
veit)

Das eda  TO0NSTeam der Ökumenischen Rundschau

(2/207 2}

Unter der Rubrik „Dokumente und Berichte“ veröffentlichen wir The-
sen von Martin Stöhr, langjähriger Gesprächspartner im jüdisch-christli-
chen Dialog, der die Gewalterfahrungen der Palästinenser mit in den Aus-
tausch nehmen möchte.

Die Hofgeismar Erklärung „Gewalt im Namen Gottes?“ ist das
Schlussdokument einer internationalen Konferenz in Hofgeismar, zu der
das Ökumenische Forum Palästina-Israel des ÖRK (PIEF), die Evangelische
Kirche in Deutschland (EKD) und die gastgebende Landeskirche von Kur-
hessen-Waldeck eingeladen hatten. Bei dieser Tagung mit jüdischen und
christlichen Teilnehmenden, an der auch der Generalsekretär des ÖRK teil-
nahm, ging es um die Erörterung der theologischen Dimension des Nahost-
konfliktes anhand des Buches Josua. 

Die Ökumenische Rundschau wird das Miteinander der drei großen
Religionen in Israel/Palästina weiterhin begleiten und hofft, in einer späte-
ren Ausgabe auch eine muslimische Stimme zu Wort kommen zu lassen.
Die Zeit für Veränderungen und gerechten Frieden ist jetzt da! (Olav F.
Tveit).

Das Redaktionsteam der Ökumenischen Rundschau
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rieden IN Srae| Und Palastina'

.}  V
wr

Olav |veltl“

ESs begegnen einander uüte und reue; Gerechtigkeit und Frieden kUus
SET1 sich (Ps 695,1 ]}
Den chaden Me1nes Volkes mMmöchten SIE e1i1c  1n heilen, indem S1E
ruien Frieden, Frieden! Aber eın Frieden 1st da (Jer O,14)

Iur erusalem Frieden! Wer dich 1e€ S11 1n dır geborgen.
(Ps 122,0
Als naner kam und die (Jerusalem] sah, weıinte ber 1E und

Wenn doch auch du diesem Tag erkannt hättest, W2S dır Frie-
den bringt. Jetzt aber bleibt VOT deinen ugen verborgen. (Lk 19,4 ]}
en nicht, ich S11 sekommen, Frieden aul die Erde bringen
Ich bın nicht sekommen, Frieden bringen, Oondern das
chwert. 10,54
Frieden hinterlasse ich euch, melınen Frieden gebe ich euch; nicht
eiınen Frieden, WIEe die Welt inn Sibt, gebe ich euch (Joh 14,27
Die spricht 1e] VOT Frieden, sowoNnl 1M Alten WIE 1M euen les

Aber SIE 1st sich auch csehr bewusst, welche schmerzlichen Ambi
gultäten und Widersprüche dies beinhaltet und aul WEIC vielfältige Weise
das Wort Frieden und SORar das Konzept selhst dem Missbrauch ausgesetzZL
sind irgends T1 dies deutlicher zutage als Jerusalem, jener al die
ihren amen als e1Ne Vision des Friedens rag — Jeru-salem und die doch

Oft Schauplatz VOT Kriegen gEeWESENN 1ST. Wer Jerusalem 1e€ Mag 1n der

|Heser Vortrag wurde Febhruar 20172 auf der Sitzung der Herausgeberinnen und
Herausgeber der Okumenischen RKundschau In Frankfurt Maın gehalten.
Pfarrer Dr. Jav ‘vkse Vel ISst Se1It Januar 72010 (‚eneralsekretär des Ökumenischen
ates der Kirchen (ORK) In en[l. /uvor VWFaTtr (‚eneralsekretär des ates der orwegl:
schen Kirche Iur Okumenische und internationale Beziehungen 12002-2009).

27/2012), 1 34—148

· Es begegnen einander Güte und Treue; Gerechtigkeit und Frieden küs-
sen sich. (Ps 85,11)

· Den Schaden meines Volkes möchten sie leichthin heilen, indem sie
rufen: Frieden, Frieden! Aber kein Frieden ist da. (Jer 6,14)

· Erbittet für Jerusalem Frieden! Wer dich liebt, sei in dir geborgen. 
(Ps 122,6)

· Als er näher kam und die Stadt (Jerusalem) sah, weinte er über sie und
sagte: Wenn doch auch du an diesem Tag erkannt hättest, was dir Frie-
den bringt. Jetzt aber bleibt es vor deinen Augen verborgen. (Lk 19,41)

· Denkt nicht, ich sei gekommen, um Frieden auf die Erde zu bringen.
Ich bin nicht gekommen, um Frieden zu bringen, sondern das
Schwert. (Mt 10,34)

· Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; nicht 
einen Frieden, wie die Welt ihn gibt, gebe ich euch. (Joh 14,27)

Die Bibel spricht viel von Frieden, sowohl im Alten wie im Neuen Tes-
tament. Aber sie ist sich auch sehr bewusst, welche schmerzlichen Ambi-
guitäten und Widersprüche dies beinhaltet und auf welch vielfältige Weise
das Wort Frieden und sogar das Konzept selbst dem Missbrauch ausgesetzt
sind. Nirgends tritt dies deutlicher zutage als an Jerusalem, jener Stadt, die
ihren Namen als eine Vision des Friedens trägt – Jeru-salem – und die doch
so oft Schauplatz von Kriegen gewesen ist. Wer Jerusalem liebt, mag in der

ÖR 61 (2/2012), S. 134–148

1 Dieser Vortrag wurde am 24. Februar 2012 auf der Sitzung der Herausgeberinnen und
Herausgeber der Ökumenischen Rundschau in Frankfurt am Main gehalten.

2 Pfarrer Dr. Olav Fykse Tveit ist seit Januar 2010 Generalsekretär des Ökumenischen 
Rates der Kirchen (ÖRK) in Genf. Zuvor war er Generalsekretär des Rates der Norwegi-
schen Kirche für ökumenische und internationale Beziehungen (2002–2009).

Frieden in Israel und Palästina1

Olav Fyske Tveit2



Jlat Frieden Iur S1E erbitten ach der Aufforderung 1n Psalm 122, aber X 135
rade we1l 1E heftig und hasserfü eliebt worden 1St, 1st S1E In der
Geschichte auch das /iel VOT qualvollen Auseinandersetzungen und
Konflikten seworden.

Der Prophet Jeremia WEeISs sehr scharfsinnig auf e1N Problem hın
nNämlich darauf, dass 1n 11UTr Oberflächlicher Frieden, der den Begriff Frie-
den seiner eigentlichen Bedeutung entleert, sehr 1e] SCHAdIIcCcHer SeE1N annn
als X eın Frieden Das 1St, WIE WEl die Risse 1n eiInem zerfallen:
den Gebäude, das ringen der Sanierung bedarf, miıt eiInem dunnen Putz
überdeckt Ooder WIE WEl eiınen aggressiven re miıt Aspirin lın
dern versucht. Der zeitgenössische Dichter Man Wren drückt EIWAas VOT
diesen Gedanken 1n eiInem Lied dUS, das einmal eigens Tüur die Okumen1-
sche ewegung sgeschrieben hat

Sag „Nein” ZUum Frieden,
Wenn C1E mMit FrMeden meinen
das leise en des Hungers,
die erstiarrie der ngs
das Schweigen gebrochener Geister,
und die ungeborenen Hoffnungen der Unterdrückten

Sag ihnen, Frieden ist
das Larmen Von ndern beim piel,
das übermütige appern befreiter Zungen,
das tampfen tanzender Füße,
und die mme e1nes singenden Vaters

Sag „Nein” ZUum Frieden,
Wenn C1E mMit FrMeden meinen
einen Wall äanzender Kaketen,
en TUr lege In lernen Ländern,
eld 1M Übhberfluss 1M eigenen geschützten Haus,
und ankbare TIMe 19r

Sag ihnen, Frieden ist
das Herahbholen der Flaggen,
das Umschmieden VonNn Schwertern Pflugscharen,
den Landlosen Land geben,
und Hunger 1in siıch auflösender Iraum.

Frieden Ist ach der Auffassung des jüdischen Philosophen Baruch Spi
O72 nicht infach 1Ur die Abwesenheit VOT rieg. Frieden 1st e1nNe Iu
send, e1Ne Geisteshaltung, e1nNe Neigung ZUr Güte, Vertrauen und Gerech
tigkeit

(2/207 2}

Tat Frieden für sie erbitten nach der Aufforderung in Psalm 122, aber ge-
rade weil sie so heftig und so hasserfüllt geliebt worden ist, ist sie in der
Geschichte auch das Ziel von so qualvollen Auseinandersetzungen und
Konflikten geworden.

Der Prophet Jeremia weist sehr scharfsinnig auf ein Problem hin –
nämlich darauf, dass ein nur oberflächlicher Frieden, der den Begriff Frie-
den seiner eigentlichen Bedeutung entleert, sehr viel schädlicher sein kann
als gar kein Frieden. Das ist, wie wenn man die Risse in einem zerfallen-
den Gebäude, das dringend der Sanierung bedarf, mit einem dünnen Putz
überdeckt oder wie wenn man einen aggressiven Krebs mit Aspirin zu lin-
dern versucht. Der zeitgenössische Dichter Brian Wren drückt etwas von
diesen Gedanken in einem Lied aus, das er einmal eigens für die ökumeni-
sche Bewegung geschrieben hat:

Sag „Nein“ zum Frieden,
wenn sie mit Frieden meinen
das leise Elend des Hungers,
die erstarrte Stille der Angst
das Schweigen gebrochener Geister,
und die ungeborenen Hoffnungen der Unterdrückten.

Sag ihnen, Frieden ist
das Lärmen von Kindern beim Spiel,
das übermütige Plappern befreiter Zungen,
das Stampfen tanzender Füße,
und die Stimme eines singenden Vaters.

Sag „Nein“ zum Frieden,
wenn sie mit Frieden meinen
einen Wall glänzender Raketen,
Waffen für Kriege in fernen Ländern,
Geld im Überfluss im eigenen geschützten Haus,
und dankbare Arme am Tor.

Sag ihnen, Frieden ist
das Herabholen der Flaggen,
das Umschmieden von Schwertern zu Pflugscharen,
den Landlosen Land geben,
und Hunger ein sich auflösender Traum.

Frieden ist nach der Auffassung des jüdischen Philosophen Baruch Spi-
noza nicht einfach nur die Abwesenheit von Krieg. Frieden ist eine Tu-
gend, eine Geisteshaltung, eine Neigung zur Güte, Vertrauen und Gerech-
tigkeit.

135

ÖR 61 (2/2012)



136 Vielleicht Ollten WITr dies 1M SIinn haben, WEl WIr die erschrecken-
den Orte Jesu esen, mi1t enen verkündet, dass nicht sekommen 1St,
„rrieden“ bringen, Ondern das „Schwert“ 1M Olfensichtlichen er
spruch der Aussage 1M Johannesevangelium, „rrieden hinterlasse ich
euch“ Diese beiden ussagen der Evangelien können WITr 11UTr miteinander
In Einklang bringen, WEl WIr tieler gehen und anerkennen, dass WITF,
den wahren „rrieden”, den Frieden Jesu, verwirklichen, vgegebenenfalls
In Entwicklungen unterbrechen:! eingreifen mussen, Veränderung und
Umgestaltung bewirken, bevor e1N möglicher ausgeglichener /ustand
erreicht werden kannn

Frieden kann nicht VOT der notwendigen Gerechtigkeit WET-
den Wenn Gerechtigkeit e kann keinen wahren Frieden X
ben Darın jeg die e1snel des WUundervollen Bildes des MSs Ö9,
ach sich Gerechtigkeit und Frieden „küssen“ Oder „umarmen“, und die
ZUSaAaMMmmnmen mi1t den voranstehenden Worten „C5S begegnen einander Uute
und Jlreue  &b die klassische Definıition dessen geworden sind (VOr allem
Uurc die erke VOT John Paul ederach), W2S Versöhnung ausmac

arum verbindet der Ökumenische Rat der Kirchen, WEl VOT SE1-
er Vision VOT Frieden spricht, diese In der ege mi1t dem Begriff „Gerech-
tigkeit“” und spricht VOT „rrieden und Gerechtigkeit“” Ooder eiInem „gerech-
ten Frieden  “ In der Einleitung Zu „Ökumenischen Aufruf Zu gerechten
Frieden”, dem grundlegenden lext der Internationalen OÖkumenischen
Friedenskonvokation 2011 1n Jamaika, e1 deshalb

ann Gerechtigkeit ohne FrMeden geben? ann FrMeden ohne Gerechtigkeit
geben? ZU Oft verfolgen WIT Gerechtigkeit aul Kosten des TMedens und FrMeden
auf Kosten VonNn Gerechtigkeit. Frieden getrennt VonNn Gerechtigkeit wahrzunehmen,
el die olfnung kompromittieren, ass „Gerechtigkeit und FrMeden sich KUS:
Sen ‚werden|“ (Ps 89, 0 Wenn FrMeden und Gerechtigkeit TIehlen Oder WenNnnNn C1E In
Gegensatz zueinander gebrac werden, muüssen WIT uUuNSeTe Handlungsweisen an-
dern

ESs 1st auch bemerkenswerrt, dass die nNächste Vollversammlung des
Ökumenischen ates der Kirchen, die 1M (O)ktober 2013 1M SUdkorean1-
schen Uusan stattfinden wird, dem ema „Gott des Lebens, WE1Se
uns den Weg Gerechtigkeit und Frieden  &b sStTe

Die Bibelwissenschaltler nen werden dieser Stelle vielleicht
darauf hinweisen wollen, dass das hebräische Wort Iur „rrieden”, Schalom
(wie auch das arabische Salaam), ichtig verstanden 1n sıch e1nNe 1e]
Tassendere Bedeutung hat, als das eutsche Wort „rrieden“ Ooder das engli
sche Wort „Peace  “ und dass SeE1N Bedeutungsfeld e1nNe wohlgeordnete Ge
sellschaft, e1N harmenisches /usammenleben und Übereinstimmung mi1t

272012

Vielleicht sollten wir dies im Sinn haben, wenn wir die erschrecken-
den Worte Jesu lesen, mit denen er verkündet, dass er nicht gekommen ist,
„Frieden“ zu bringen, sondern das „Schwert“ – im offensichtlichen Wider-
spruch zu der Aussage im Johannesevangelium, „Frieden hinterlasse ich
euch“. Diese beiden Aussagen der Evangelien können wir nur miteinander
in Einklang bringen, wenn wir tiefer gehen und anerkennen, dass wir, um
den wahren „Frieden“, den Frieden Jesu, zu verwirklichen, gegebenenfalls
in Entwicklungen unterbrechend eingreifen müssen, um Veränderung und
Umgestaltung zu bewirken, bevor ein möglicher ausgeglichener Zustand
erreicht werden kann.

Frieden kann nicht von der notwendigen Gerechtigkeit getrennt wer-
den. Wenn es an Gerechtigkeit fehlt, kann es keinen wahren Frieden ge-
ben. Darin liegt die Weisheit des wundervollen Bildes des Psalms 85, wo-
nach sich Gerechtigkeit und Frieden „küssen“ oder „umarmen“, und die
zusammen mit den voranstehenden Worten – „es begegnen einander Güte
und Treue“ – die klassische Definition dessen geworden sind (vor allem
durch die Werke von John Paul Lederach), was Versöhnung ausmacht.

Darum verbindet der Ökumenische Rat der Kirchen, wenn er von sei-
ner Vision von Frieden spricht, diese in der Regel mit dem Begriff „Gerech-
tigkeit“ und spricht von „Frieden und Gerechtigkeit“ oder einem „gerech-
ten Frieden“. In der Einleitung zum „Ökumenischen Aufruf zum gerechten
Frieden“, dem grundlegenden Text der Internationalen ökumenischen
Friedenskonvokation 2011 in Jamaika, heißt es deshalb:

Kann es Gerechtigkeit ohne Frieden geben? Kann es Frieden ohne Gerechtigkeit
geben? Allzu oft verfolgen wir Gerechtigkeit auf Kosten des Friedens und Frieden
auf Kosten von Gerechtigkeit. Frieden getrennt von Gerechtigkeit wahrzunehmen,
heißt, die Hoffnung zu kompromittieren, dass „Gerechtigkeit und Frieden sich küs-
sen [werden]“ (Ps 85,10). Wenn Frieden und Gerechtigkeit fehlen oder wenn sie in
Gegensatz zueinander gebracht werden, müssen wir unsere Handlungsweisen än-
dern.

Es ist auch bemerkenswert, dass die nächste Vollversammlung des
Ökumenischen Rates der Kirchen, die im Oktober 2013 im südkoreani-
schen Busan stattfinden wird, unter dem Thema „Gott des Lebens, weise
uns den Weg zu Gerechtigkeit und Frieden“ steht.

Die Bibelwissenschaftler unter Ihnen werden an dieser Stelle vielleicht
darauf hinweisen wollen, dass das hebräische Wort für „Frieden“, Schalom
(wie auch das arabische Salaam), richtig verstanden in sich eine viel um-
fassendere Bedeutung hat, als das deutsche Wort „Frieden“ oder das engli-
sche Wort „Peace“, und dass sein Bedeutungsfeld eine wohlgeordnete Ge-
sellschaft, ein harmonisches Zusammenleben und Übereinstimmung mit
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ottes Gerechtigkeit und Rechtschaffenheit impliziert. Das Ist streng X 137
LOINMEN auch zutrefifend aber e1nNe der bedauernswerten Folgen der Lage
1M eutigen ahen stien 1st 1Un einmal, dass der Begriff Schalom Oft

instrumentalisiert und politisiert worden 1St, dass iImMmer
schwieriger geworden 1St, innn 1n SEINer vollen biblischen Bedeutung wahr-
zunehmen Meine ollegen iıchel Nseir und are AÄmos, die e1 In
Beirut (Libanon während der israelischen Invasion dort 1M Sommer 082
gelebt aben, en mich arau hingewiesen, dass diese militärische Opne
ration miıt ihrer beträc  1chen /Zahl Opfern und der möglichen Verwick-
lung 1n die Massaker 1n den Flüchtlingslagern VOT aDra und chatila, VOT
der israelischen Regierung Üperation ‚13  om galıl” genannt worden

Üperation Frieden Iur (‚aliläa. hre amaligen Erfahrungen haben
Auswirkungen arau sgehabt, WIE S1E das Wort „Schalom“ eıiıtdem oren

Meiın ema ler Ist „rrieden 1n Israel und Palästina“ Man hat mich
ebeten, ber die e1 und das Engagement des Iur diese bedeut:
Sadl11€ Aufgabe und 1n diesem Arbeitsfeld sprechen. Aber bereits beli der
Einleitung ZU biblischen Hintergrun des Verständnisses VOT „rrieden“
kam ich nicht umhin, aul gegenwartige Ereignisse 1M en stien ezug

nehmen ESs 1st e1nNe Realität, dass Frieden Ooder das Fehlen VOT Frieden
1n dieser Region Auswirkungen aufT den Frieden In der gallzell Welt hat.

UNaCANS werde ich also die Gründe erläutern, die den dazu be
L sich Tüur „rrieden In Israel und Palästina:'  &b einzusetzen, und die
Grundsätze darstellen, ach enen dabel handelt, und SCHNEeBllC Uurz
aufT einıge der Prozesse eingehen, 1n enen sich Engagement VeT-
WITLKI1IC

Auf den ersien Tun habe ich bereits hingewilesen Ist die atsa:
che, dass Frieden Ooder Nicht-Frieden 1n erusalem Auswirkungen aufT die

Welt haben Im Mittelalter wurde tradıtionell aul geogralischen Dar-
stellungen Jerusalem als 1M Mittelpunkt der Erde jegend abgebildet. Jeru
Salem wurde buchs  1cC als Mittelpunkt der Welt angesehen. Das Ist e1nNe
tradıtionelle Vorstellung, die Och sehr 1e] er Ist als das Mittelalter. Die
Vorstellung, dass Jerusalem der „Nabel“ Oder der omphalos der Welt ISt,
Iindet sich 1n den Schriften Gyrulls VOT Jerusalem, der 1M Jahrhun:
dert Bischof VOT Jerusalem Als ich VOT wenigen Ochen Jerusalem
esuchte, wurde MIır tatsächlic der Stein ezelgt, der 1M Katholikon der
Grabeskirche den omphalos markiert. Was edeute CS, sich selhst 1M Mit:
elpun der Welt sehen? Er Ist e1N bevorzugter Ort ahber annn auch
e1nNe ziemliche Last SeEe1n SO kurios diese Überlieferungen 1n uNSseTel
dernen /Zeiten auch erscheinen mögen, tellen 1E nichtsdestotrotz In
sichtbarer Form e1Ne Situation dar, die auch 1n uNnNsSseTeTr eutigen Welt Och
Silt. Der Nahe stien und Jerusalem 1M Besonderen scheinen sich iImmer

(2/207 2}

Gottes Gerechtigkeit und Rechtschaffenheit impliziert. Das ist streng ge-
nommen auch zutreffend – aber eine der bedauernswerten Folgen der Lage
im heutigen Nahen Osten ist es nun einmal, dass der Begriff Schalom oft
genug instrumentalisiert und politisiert worden ist, so dass es immer
schwieriger geworden ist, ihn in seiner vollen biblischen Bedeutung wahr-
zunehmen. Meine Kollegen Michel Nseir und Clare Amos, die beide in
Beirut (Libanon) während der israelischen Invasion dort im Sommer 1982
gelebt haben, haben mich darauf hingewiesen, dass diese militärische Ope-
ration mit ihrer beträchtlichen Zahl an Opfern und der möglichen Verwick-
lung in die Massaker in den Flüchtlingslagern von Sabra und Schatila, von
der israelischen Regierung Operation „Shalom L’Galil“ genannt worden
war – Operation Frieden für Galiläa. Ihre damaligen Erfahrungen haben
Auswirkungen darauf gehabt, wie sie das Wort „Schalom“ seitdem hören.

Mein Thema hier ist „Frieden in Israel und Palästina“. Man hat mich
gebeten, über die Arbeit und das Engagement des ÖRK für diese bedeut-
same Aufgabe und in diesem Arbeitsfeld zu sprechen. Aber bereits bei der
Einleitung zum biblischen Hintergrund des Verständnisses von „Frieden“
kam ich nicht umhin, auf gegenwärtige Ereignisse im Nahen Osten Bezug
zu nehmen. Es ist eine Realität, dass Frieden oder das Fehlen von Frieden
in dieser Region Auswirkungen auf den Frieden in der ganzen Welt hat.

Zunächst werde ich also die Gründe erläutern, die den ÖRK dazu be-
wegen, sich für „Frieden in Israel und Palästina“ einzusetzen, und die
Grundsätze darstellen, nach denen er dabei handelt, und schließlich kurz
auf einige der Prozesse eingehen, in denen sich unser Engagement ver-
wirklicht.

Auf den ersten Grund habe ich bereits hingewiesen – es ist die Tatsa-
che, dass Frieden oder Nicht-Frieden in Jerusalem Auswirkungen auf die
ganze Welt haben. Im Mittelalter wurde traditionell auf geografischen Dar-
stellungen Jerusalem als im Mittelpunkt der Erde liegend abgebildet. Jeru-
salem wurde buchstäblich als Mittelpunkt der Welt angesehen. Das ist eine
traditionelle Vorstellung, die noch sehr viel älter ist als das Mittelalter. Die
Vorstellung, dass Jerusalem der „Nabel“ oder der omphalos der Welt ist,
findet sich z. B. in den Schriften Cyrills von Jerusalem, der im 4. Jahrhun-
dert Bischof von Jerusalem war. Als ich vor wenigen Wochen Jerusalem 
besuchte, wurde mir tatsächlich der Stein gezeigt, der im Katholikon der
Grabeskirche den omphalos markiert. Was bedeutet es, sich selbst im Mit-
 telpunkt der Welt zu sehen? Er ist ein bevorzugter Ort – aber er kann auch
eine ziemliche Last sein! So kurios diese Überlieferungen in unseren mo-
dernen Zeiten auch erscheinen mögen, so stellen sie nichtsdestotrotz in
sichtbarer Form eine Situation dar, die auch in unserer heutigen Welt noch
gilt. Der Nahe Osten und Jerusalem im Besonderen scheinen sich immer
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138 Och 1M leidvollen Apex der Welt einden Ihr Wohlbefinden und inr
chicksal und das Wohlbefinden und Schicksal der Welt scheinen
ohl Ooder übel aufTSs Engste Mmiteinander verbunden sein 1e$ 1st ZU
Teil Ooder vielleicht In sroßem Maße e1nNe Wirkung der rwartungen und
Sehnsüchte, die viele enschen weililterhin aul diese projizleren. Ge
rade ihre hohe ellung und ertschätzung Mac S1E e1iner OQuelle VOT

Konflikten, die ber S1E hinausgehen. Ich möchte nen e1N eispie AUS
melınen Erlehbnissen 1M letzten Jahr neNnNelN Letizten (O)ktober EeSUCNTE ich
Pakistan und traf dort mi1t christlichen (‚ememinschaften VOT Ort zZusahmmen
1ele VOT inhnen mussen, WIE S1e wIissen, e1N rec lJendes und randständı
SCS en als Mitglieder e1iner Minderheit eradaulden Man erklärte mIr, das
en wlüurde zusätzlich Och dadurch erschwert, dass 1n der mehrheitlich
Mmuslimischen Bevölkerung die Ansıicht vorherrsche, die demütigende Lage
der Muslime 1n Israel/Palästina S11 ZU großen Teil arau zurückzufüh
rEeIN, dass der CNMSUÜNCHE Westen den ax Israel und SEINE esetzung der
palästinensischen (Geblete unterstutize ESs Ist infach wahr, Jerusalem
elt aufT sich irgendwie alle möglichen Vorurteile und Konfliktpotentiale,
die relig1Öös aufgeladen SiNd, und WIrkt als Katalysator Iur s1e Das reicht
VOT westlich-christlicher Ooder jüdischer Islamophobie HIis ZUr Muslimıi-
schen Unterstellung, die eutigen IY1sten seıien wiedererstandene KreuZz-
zügler. Und doch, WEl der ange Frieden 1n Jerusalem auch als Lack-
MUustest Tüur das ersagen und die Zersplitterung uNnNseTeTr Welt dient,
können WIr umgekehrt auch en und werden 1n uUNSeTeTr Hofnung
Uurc die 1C Zzanlreicher Autoren der estärkt 7 dass WE Frie-
den e1Nes ages 1n diese geteilte einzieht, damıit und Land ZU

Katalysator Tüur die Einheit und die anzhel uNnNsSseTeTr Welt werden 1e$ Ist
1n wichtiger TUnN:' Tüur das Engagement des Tüur diese und diese
Region.

Der ZWEITEe Iun 1st die CNMSUÜNCHE eMmMe1INsSC dort ihre einz1igar-
Uge esonderheit, ihre Kostbarkei und Zerbrechlichkeit Ich zil1ere AUS
dem Protokall der letzten Zentralausschuss-Sitzung des 1M Fehbruar
2011

Der ahe stien als Gehurtsort des Judentums, des Christentums und des siam ist
TUr den ORK schon co1[ Se1Ner Entstehung ıne egion VonNn besonderem nNnieresse FÜr
die TISten ist die Kegilon der Ort, dem e7IT empfangen und geboren
wurde, dem predigte, die Kreuzigung orlitt und auferstanden 1Sst. Sie ist uch
das Land, Von dem AUS die TO OLSC über die N ewoNnNnnte Erde verhbreitet
wurde. Unser lebendiger (G:Jlaube hat se1ne urzeln In diesem Land und WITd T!
ten und genährt Urc das ungebrochene Zeugnis der Tchen VOT Ort, die hre Q1-
Nurzeln In apostolischer Zeit haben hne diese christliche Praäsenz WITd die
-Aastilichkei zwischen enschen verschliedenen Glaubens, verschliedener ulturen
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noch im leidvollen Apex der Welt zu befinden. Ihr Wohlbefinden und ihr
Schicksal und das Wohlbefinden und Schicksal der ganzen Welt scheinen
wohl oder übel aufs Engste miteinander verbunden zu sein. Dies ist zum
Teil oder vielleicht in großem Maße eine Wirkung der Erwartungen und
Sehnsüchte, die viele Menschen weiterhin auf diese Stadt projizieren. Ge-
rade ihre hohe Stellung und Wertschätzung macht sie zu einer Quelle von
Konflikten, die über sie hinausgehen. Ich möchte Ihnen ein Beispiel aus
meinen Erlebnissen im letzten Jahr nennen. Letzten Oktober besuchte ich
Pakistan und traf dort mit christlichen Gemeinschaften vor Ort zusammen.
Viele von ihnen müssen, wie Sie wissen, ein recht elendes und randständi-
ges Leben als Mitglieder einer Minderheit erdulden. Man erklärte mir, das
Leben würde zusätzlich noch dadurch erschwert, dass in der mehrheitlich
muslimischen Bevölkerung die Ansicht vorherrsche, die demütigende Lage
der Muslime in Israel/Palästina sei zum großen Teil darauf zurückzufüh-
ren, dass der christliche Westen den Staat Israel und seine Besetzung der
palästinensischen Gebiete unterstütze. Es ist einfach wahr, Jerusalem sam-
melt auf sich irgendwie alle möglichen Vorurteile und Konfliktpotentiale,
die religiös aufgeladen sind, und wirkt als Katalysator für sie. Das reicht
von westlich-christlicher oder jüdischer Islamophobie bis zur muslimi-
schen Unterstellung, die heutigen Christen seien wiedererstandene Kreuz-
zügler. Und doch, wenn der Mangel an Frieden in Jerusalem auch als Lack-
mustest für das Versagen und die Zersplitterung unserer Welt dient, so
können wir umgekehrt auch hoffen – und werden in unserer Hoffnung
durch die Sicht zahlreicher Autoren der Bibel bestärkt – , dass wenn Frie-
den eines Tages in diese geteilte Stadt einzieht, damit Stadt und Land zum
Katalysator für die Einheit und die Ganzheit unserer Welt werden. Dies ist
ein wichtiger Grund für das Engagement des ÖRK für diese Stadt und diese
Region.

Der zweite Grund ist die christliche Gemeinschaft dort – ihre einzigar-
tige Besonderheit, ihre Kostbarkeit und Zerbrechlichkeit. Ich zitiere aus
dem Protokoll der letzten Zentralausschuss-Sitzung des ÖRK im Februar
2011:

Der Nahe Osten als Geburtsort des Judentums, des Christentums und des Islam ist
für den ÖRK schon seit seiner Entstehung eine Region von besonderem Interesse. Für
die Christen ist die Region der Ort, an dem unser Herr empfangen und geboren
wurde, an dem er predigte, die Kreuzigung erlitt und auferstanden ist. Sie ist auch
das Land, von dem aus die Frohe Botschaft über die ganze bewohnte Erde verbreitet
wurde. Unser lebendiger Glaube hat seine Wurzeln in diesem Land und wird erhal-
ten und genährt durch das ungebrochene Zeugnis der Kirchen vor Ort, die ihre ei-
genen Wurzeln in apostolischer Zeit haben. Ohne diese christliche Präsenz wird die
Gastlichkeit zwischen Menschen verschiedenen Glaubens, verschiedener Kulturen
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und Zivilisationen, die 1in /Zeichen Von (‚ottes 1e allen enschen ist,e 139
det. Darüber NInNaus WAaTe hre Auslöschung 1in /Zeichen des ersagens der Okume-
nıschen Familie, dem des Evangellums Ostbarer Solidaritä: USdTUC
verleihen.

Wie 1M en stien bildet die CNrsSUlche Gemeiminschaft In
erusalem und 1n Israel/Palästina e1N WUNdervolles 0Saıl AUS verschiede-
NelNn Jeilen, e1nNe Verschiedenheit miıt tiefen Wurzeln In der Erde des Lan
des und miıt Stimmen, die AUS den Steinen der Müstern, Tast VO  =

Beginn christlicher Geschichte Aber diese sgeschichtsträchtige eme1n-
SC Ist e1nNe edronte Gemeinschaft; 1n den letzten ahren hat sich die
CNMSUÜNCHE Präsenz In al Land und Region stark vermindert, sowohl In
absoluten /ahlen als auch prozentual 1M Verhältnis ZUr (‚esamtzahl der
kEinwohner. alur Sibt e1nNe 1e17a VOT ITsachen TODlemMe miıt dem
Aulen  srecht In erusalem und Palästina, das Bedürfnis ach Famıilien
zusammenfTührung, die wirtschaftlichen Frolgen der esetzung, der ufstieg
des politischen slam, das höhere Bildungsniveau der christlichen eme1n-
SC (das e1nNe Emigration erleichtert), und die niedrigere Geburtenrate
nner der christlichen (G(emeinschaft 1M er  15 ZUr Mmuslimischen
und jüdischen Bevölkerung. Wenn WIr Jerusalem selhst als eispie neh
MEN, 1st der e1 der christlichen Gemeiminschaft der (G(esamtbevöl
kerung VOT zehn Prozent VOT 3Ü Jahren aufT e1ınen aktuellen e1 VOT
aum mehr als eINem Prozent gesunken. ÄAhnliche /ahlen wlüurden sich
wahrscheinlich Iur die christlichen (‚ememinschaften 1n der Westhank und
1M (‚azastreifen ergeben. Und In beiden £eDIieten Sind die anhlen weilter
rückläufig. Obwohl die anhlen Iur die christlichen (emeinschaften 1n Is
rael selhst wahrscheinlich besser und tahiler Sind die /Zanl VOT e1NWAanNn-
dernden IY1sten ach Israel könnte sıch erhöht haben bleibt die
demographische Situation der YIsten In der Region miıt ec e1N ass
ZUr orge Tüur die weltweite Kirche ESs 1st dies nicht infach e1Ne SEeENUuMeEN-
tale Angelegenheit und DallzZ SEWISS auch nicht infach 1n Fall VONN nterre-
ligiöser valıta Für mich und Tüur den seht ler e1nNe theologi
sche Notwendigkeit.

Das Christentum 1st e1nNe historische eligion: Im Zentrum des CNMSUN:
chen aubDbens STE e1nNe e1 VOT kEreignissen eiInem bestimmten Ort

e1ner bestimmten Zelt Der Fortbestan christlichen (‚ottesdienstes und
christlichen Zeugnisses den rten, diese Ereignisse SeSsC  en, 1st
keine Kleinigkei Tüur die weltweite eMmMe1INsSC der glaäubigen IY1sten
ESs Ist e1nNe Art GNnostizismus, WEl WIr meıinen, dass uns die Präsenz 1156 -
er Schwestern und Brüder 1M Land Unseres errn Nichts ange

Die Tortdauernde Präsenz christlicher Kıirchen und ihrer Gläubigen
stellt e1N kontinulerliches Zeugnis des seschichtlichen Ursprungs und der
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und Zivilisationen, die ein Zeichen von Gottes Liebe zu allen Menschen ist, gefähr-
det. Darüber hinaus wäre ihre Auslöschung ein Zeichen des Versagens der ökume-
nischen Familie, dem Gebot des Evangeliums zu kostbarer Solidarität Ausdruck zu
verleihen.

Wie im gesamten Nahen Osten bildet die christliche Gemeinschaft in
Jerusalem und in Israel/Palästina ein wundervolles Mosaik aus verschiede-
nen Teilen, eine Verschiedenheit mit tiefen Wurzeln in der Erde des Lan-
des und mit Stimmen, die aus den Steinen der Stadt flüstern, fast vom 
Beginn christlicher Geschichte an. Aber diese geschichtsträchtige Ge mein-
schaft ist eine bedrohte Gemeinschaft; in den letzten 50 Jahren hat sich die
christliche Präsenz in Stadt, Land und Region stark vermindert, sowohl in
absoluten Zahlen als auch prozentual im Verhältnis zur Gesamtzahl der
Einwohner. Dafür gibt es eine Vielzahl von Ursachen: Probleme mit dem
Aufenthaltsrecht in Jerusalem und Palästina, das Bedürfnis nach Familien-
zusammenführung, die wirtschaftlichen Folgen der Besetzung, der Aufstieg
des politischen Islam, das höhere Bildungsniveau der christlichen Gemein-
schaft (das eine Emigration erleichtert), und die niedrigere Geburtenrate
innerhalb der christlichen Gemeinschaft im Verhältnis zur muslimischen
und jüdischen Bevölkerung. Wenn wir Jerusalem selbst als Beispiel neh-
men, so ist der Anteil der christlichen Gemeinschaft an der Gesamtbevöl-
kerung von zehn Prozent vor 30 Jahren auf einen aktuellen Anteil von
kaum mehr als einem Prozent gesunken. Ähnliche Zahlen würden sich
wahrscheinlich für die christlichen Gemeinschaften in der Westbank und
im Gazastreifen ergeben. Und in beiden Gebieten sind die Zahlen weiter
rückläufig. Obwohl die Zahlen für die christlichen Gemeinschaften in Is-
rael selbst wahrscheinlich besser und stabiler sind – die Zahl von einwan-
dernden Christen nach Israel könnte sich sogar erhöht haben – bleibt die
demographische Situation der Christen in der Region mit Recht ein Anlass
zur Sorge für die weltweite Kirche. Es ist dies nicht einfach eine sentimen-
tale Angelegenheit und ganz gewiss auch nicht einfach ein Fall von interre-
ligiöser Rivalität. Für mich und für den ÖRK geht es hier um eine theologi-
sche Notwendigkeit.

Das Christentum ist eine historische Religion: Im Zentrum des christli-
chen Glaubens steht eine Reihe von Ereignissen an einem bestimmten Ort
zu einer bestimmten Zeit. Der Fortbestand christlichen Gottesdienstes und
christlichen Zeugnisses an den Orten, wo diese Ereignisse geschahen, ist
keine Kleinigkeit für die weltweite Gemeinschaft der gläubigen Christen.
Es ist eine Art Gnostizismus, wenn wir meinen, dass uns die Präsenz unse-
rer Schwestern und Brüder im Land Unseres Herrn nichts angeht.

Die fortdauernde Präsenz christlicher Kirchen und ihrer Gläubigen
stellt ein kontinuierliches Zeugnis des geschichtlichen Ursprungs und der
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140 sgeschichtlichen Dimension uUuNSeTES auDens dar. ESs WAarı e1nNe andere
Form VOT Ungerechtigkeit, WEl dies ignorilert würde

ach dem des Evangeliums 1st uUNSeTeE Aufgabe und Pflicht, 1n
kostbarer Solidarıitä den Schwestern und Brüdern 1n Christi! dort STEe
hen Wenn nicht diese Christen, mi1t enen WIr uNnSserTe CNrsSUlche olidarı
tat ausdrücken, indem WITr das Kreuz der Ungerechtigkeit und der Friedie
sigkeit Lragen welche denn dann SONsStT? Theologisc seht das
ynamische er  15 VOT OUOffenbarung und Erfahrung, esS seht
Prinzipien und die praktischen, historischen Umstände und Gegebenhel-
ten Ich glaube, die Theologie In Deutschlan: ach dem /weiten e  jeg
hat dies mi1t außerordentlicher arnel ezelgt,

Nachdem ich die Gründe aufgezeigt habe, „Warum  &b der sich
STAr Tüur den Frieden In Israel und aslıına einsetzt, ll ich 1Un aul die
Prinzipien sprechen kommen, auf enen Engagement baslert.
ach uNnNseTeTr lesten Grundüberzeugung Ist der este Weg, das Wohl und
die Sicherheit VOT Israelis und Palästinensern gleichermaßen sichern,
das Aushandeln e1Nes gerechten Friedens ahrung der Rechtsstaa
1C  el Und diese Überzeugung Ist Uurc die erschärfung des ONMNKTS
In den letzten beiden Jahrzehnten 1Ur stärker seworden. Die politischen
Leıitlinien des In ezug aul diese Region werden VOT den ÖORK-Voll
versammlungen, dem reprasentativen Zentralausschuss und dem XEKUUNUV:
auUusschuss festgelegt. Nsere politischen Leitlinien hasieren zuNÄächst VOT
allem aul den maßgeblichen UN-Resolutionen, die VOT der Staatengemein-
SC ber die Jahre hın verabschiedet worden Sind, versuchen ahber auch
die besonderen Ote der Leidenden berücksichtigen, WIE auch die Ver:
pflichtungen eachten, die die Genfer Konventionen Besatzungsmäch-
ten auferlegen.

Ich werde zunNächst elf Grundsätze aufführen, die sich als politische
Leıitlinien des 1n den etfzten ahren herausgebildet aben und aufT
die politisches Eintreten, uUNSeTeE e1 und Engagement 1n
dieser Region aufbauen

Diese elf Grundsätze sind
Die Palastinenserinnen und Palästinenser en 21N ec auf

Selbstbestimmung; ihre ordnungsgemäß sgewählten Regierungsbehörden
MUussen anerkannt werden, einschließlich ihrer derzeitigen Führung. hre
Flüchtlinge haben grundsätzlic e1N ec aul KRückkehr; diesbezüglich 1st
e1Ne dauerhafte LÖsung erforderlich

Israel und SEeINe legitimen Sicherheitsbedürfnisse werden ATtier-

annt, VOT der ründung des Staates 1M Jahr 948 all, In den UN-Garan
t1en Iur SEINE EXistenz, 1n dem ec das israelische Ollk semäß dem VÖöl
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geschichtlichen Dimension unseres Glaubens dar. Es wäre eine andere
Form von Ungerechtigkeit, wenn dies ignoriert würde.

Nach dem Gebot des Evangeliums ist es unsere Aufgabe und Pflicht, in
kostbarer Solidarität zu den Schwestern und Brüdern in Christi dort zu ste-
hen. Wenn nicht diese Christen, mit denen wir unsere christliche Solidari-
tät ausdrücken, indem wir das Kreuz der Ungerechtigkeit und der Friedlo-
sigkeit tragen – welche denn dann sonst? Theologisch geht es um das stets
dynamische Verhältnis von Offenbarung und Erfahrung, d. h. es geht um
Prinzipien und die praktischen, historischen Umstände und Gegebenhei-
ten. Ich glaube, die Theologie in Deutschland nach dem Zweiten Weltkrieg
hat dies mit außerordentlicher Klarheit gezeigt.

Nachdem ich die Gründe aufgezeigt habe, „warum“ der ÖRK sich so
stark für den Frieden in Israel und Palästina einsetzt, will ich nun auf die
Prinzipien zu sprechen kommen, auf denen unser Engagement basiert.
Nach unserer festen Grundüberzeugung ist der beste Weg, das Wohl und
die Sicherheit von Israelis und Palästinensern gleichermaßen zu sichern,
das Aushandeln eines gerechten Friedens unter Wahrung der Rechtsstaat-
lichkeit. Und diese Überzeugung ist durch die Verschärfung des Konflikts
in den letzten beiden Jahrzehnten nur stärker geworden. Die politischen
Leitlinien des ÖRK in Bezug auf diese Region werden von den ÖRK-Voll-
versammlungen, dem repräsentativen Zentralausschuss und dem Exekutiv-
ausschuss festgelegt. Unsere politischen Leitlinien basieren zunächst vor
allem auf den maßgeblichen UN-Resolutionen, die von der Staatengemein-
schaft über die Jahre hin verabschiedet worden sind, versuchen aber auch
die besonderen Nöte der Leidenden zu berücksichtigen, wie auch die Ver-
pflichtungen zu beachten, die die Genfer Konventionen Besatzungsmäch-
ten auferlegen.

Ich werde zunächst elf Grundsätze aufführen, die sich als politische
Leitlinien des ÖRK in den letzten 60 Jahren herausgebildet haben und auf
die unser politisches Eintreten, unsere Arbeit und unser Engagement in
dieser Region aufbauen.

Diese elf Grundsätze sind:
1. Die Palästinenserinnen und Palästinenser haben ein Recht auf

Selbstbestimmung; ihre ordnungsgemäß gewählten Regierungsbehörden
müssen anerkannt werden, einschließlich ihrer derzeitigen Führung. Ihre
Flüchtlinge haben grundsätzlich ein Recht auf Rückkehr; diesbezüglich ist
eine dauerhafte Lösung erforderlich.

2. Israel und seine legitimen Sicherheitsbedürfnisse werden aner-
kannt, von der Gründung des Staates im Jahr 1948 an, in den UN-Garan-
tien für seine Existenz, in dem Recht, das israelische Volk gemäß dem Völ-
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errec schützen, und In den (‚arantien Iur die territoriale Integrität al 147
ler Nationen 1n diesem Gebiet, einschließlich Israel

en und Zeugnis der Kirchen Vor Ort sSind wegweisend für die
Kirchen weltweit 1M ebet, 1n ihrer Unterstützung und ihrer FUr
sprachearbeit Tüur den Frieden Die Kırchen MuUussen sich ber den Status
der eiligen Stätten miıt ihren Mmuslimischen und jüdischen Partnern e1N1-
gEeN Die lokalen eNnNorden dürien sich nicht In innerkirchliche gelegen-
heiten einmischen

Jerusalem USS 1M 1INDIIIC auf Souveräniıtät und Staatsangehörig-
keit 21Ne ffene, integrative und gemeinsame senm Die Rechte SE1-
er Gememinschafte Muslime, en und Christen, Palästinenser und Is
raelis MUussen garantiert se1n, ehbenso der den eiligen Stätten
und die Ireije Religionsausuübung. Der die Ännexion Ustjerusa-
lems ab Der endgültige Status Jerusalems leg In internaticonaler eran
wortung und INUSS 1M anmen des Völkerrechts als Teil e1Nes umTassenden
israelisch-palästinensischen Friedensabkommens geregelt werden Die Je
rusalem-Frage hat nicht 1Ur mi1t dem der eiligen Stätten Lun,
Oondern S1E 1st auch organisch verbunden mi1t den enschen, die dort le
ben, ihrem lebendigen Glauben und ihren (G(ememinschaften Die eiligen
Stätten Ollten Nıcht bloßen Besichtigungsorten herabsinken, Oondern
lebendige rte des (‚ottesdienstes se1n, integriert und Olfen Iur alle Ge
meinschaften, die weiterhin 1n der en und dort ihre Wurzeln ha-:
ben, SOWIE auch Iur diejenigen, die 1E AUS religiösen Grüunden esuchen
wollen

Stiedlungen und ihre Ausdehnung sind rechtswidrig; S1E sind X
mäß dem Vierten Genfer kommen verboten und miıt eiInem Frieden
vereinbar. Die israelischen Oldaten und 1edlier MuUussen abgezogen WET-
den

Die Trennmauer iSst rechtswidrig; S1E Ist e1nNe schwerwiegende Ver-
letzung des Völkerrechts und des humanıiıtären Völkerrechts und 1NUSS AUS
den esetizien £eDIieten entiern werden

Der ORK unterstutzt 21ne Zwei-Staaten-LöÖsung, 1M Rahmen erer
Israelis und Palästinenser Seite Seite nner sicherer, anerkannter
Grenzen en und sich geme1insam Jerusalem teilen, WIEe dies 1n den
Resolutione gefordert wird

Der ORK unterstüutzt ruppierungen auf beiden Seiten, die Sich
für Frieden und versöhnung einseftzen, arunter auch interreligiöse
Inıtlativen.

G(Gewalt In en Inren Ormen ist verurteilen, unabhängig Aa
von, b 1E VO  = israelischen ax 1n den esetizien palästinensischen Ge
bleten Ooder VOT bewaltineten palästinensischen Gruppen nner sraels
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kerrecht zu schützen, und in den Garantien für die territoriale Integrität al-
ler Nationen in diesem Gebiet, einschließlich Israel.

3. Leben und Zeugnis der Kirchen vor Ort sind wegweisend für die
Kirchen weltweit – im Gebet, in ihrer Unterstützung und ihrer Für-
sprachearbeit für den Frieden. Die Kirchen müssen sich über den Status
der heiligen Stätten mit ihren muslimischen und jüdischen Partnern eini-
gen. Die lokalen Behörden dürfen sich nicht in innerkirchliche Angelegen-
heiten einmischen.

4. Jerusalem muss im Hinblick auf Souveränität und Staatsangehörig-
keit eine offene, integrative und gemeinsame Stadt sein. Die Rechte sei-
ner Gemeinschaften – Muslime, Juden und Christen, Palästinenser und Is-
raelis – müssen garantiert sein, ebenso der Zugang zu den heiligen Stätten
und die freie Religionsausübung. Der ÖRK lehnt die Annexion Ostjerusa-
lems ab. Der endgültige Status Jerusalems liegt in internationaler Verant-
wortung und muss im Rahmen des Völkerrechts als Teil eines umfassenden
israelisch-palästinensischen Friedensabkommens geregelt werden. Die Je-
rusalem-Frage hat nicht nur mit dem Schutz der Heiligen Stätten zu tun,
sondern sie ist auch organisch verbunden mit den Menschen, die dort le-
ben, ihrem lebendigen Glauben und ihren Gemeinschaften. Die heiligen
Stätten sollten nicht zu bloßen Besichtigungsorten herabsinken, sondern
lebendige Orte des Gottesdienstes sein, integriert und offen für alle Ge-
meinschaften, die weiterhin in der Stadt leben und dort ihre Wurzeln ha-
ben, sowie auch für diejenigen, die sie aus religiösen Gründen besuchen
wollen.

5. Siedlungen und ihre Ausdehnung sind rechtswidrig; sie sind ge-
mäß dem Vierten Genfer Abkommen verboten und mit einem Frieden un-
vereinbar. Die israelischen Soldaten und Siedler müssen abgezogen wer-
den.

6. Die Trennmauer ist rechtswidrig; sie ist eine schwerwiegende Ver-
letzung des Völkerrechts und des humanitären Völkerrechts und muss aus
den besetzten Gebieten entfernt werden.

7. Der ÖRK unterstützt eine Zwei-Staaten-Lösung, im Rahmen derer
Israelis und Palästinenser Seite an Seite innerhalb sicherer, anerkannter
Grenzen leben und sich gemeinsam Jerusalem teilen, wie dies in den UN-
Resolutionen gefordert wird.

8. Der ÖRK unterstützt Gruppierungen auf beiden Seiten, die sich
für Frieden und Versöhnung einsetzen, darunter auch interreligiöse 
Initiativen.

9. Gewalt in allen ihren Formen ist zu verurteilen, unabhängig da-
von, ob sie vom israelischen Staat in den besetzten palästinensischen Ge-
bieten oder von bewaffneten palästinensischen Gruppen innerhalb Israels
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147 ausgeu wird Der Konflikt kann Nıcht Uurc Gewaltanwendung, Oondern
1Ur Uurc Triedliche ıttel beigelegt werden

10 Bestimmte wirtschaftliche aßnahmen tellen legitime ittel
ZUF Unterstützung Von friedlichen Konfliktlösungen dar Der e '

mutigt die Mitgliedskirchen, VONN Investitionen Ooder anderen wirtschaftlhı
chen Verbindungen illegalen Aktıivyitäten 1n besetzten £eDIieten aZUSeE-
hen und TOCdukTe AUS den Siedlungen boykottieren.

11 Der Frieden In Israel und Paläastina iSst ıuntrennbar mIiIt dem
Frieden weltweit verbunden. Der Konflikt beeinträchtigt die Stabilität
und die Sicherheit 1M ahen stien und In anderen Regionen.

Die ersien drei der ler aufgeführten Grundsätze Sind Iundamenta
die Basis, VOT der sich die anderen ableıten Die ersten beiden tellen AUS-
TucCKkK11c klar, dass der Tüur die Sicherheit und die Selbstbestimmung
VOT Israelis und Palästinensern gleichermaßen e1nirn Nser Eintreten Tüur
die potentielle Rückkehr VOT palästinensischen Flüchtlingen könnte als
„VIS1ONAr” bezeichnet werden, ahber nichtsdestotrotz 1st wichtig, dies
nicht VOT vorneherein AUS den Verhandlungen Tur e1nNe dauerhafte LÖSUNg
auszuklammern ESs ware sicherlich anormal, diese Forderung DMON AUS-

zuschließen, WEl zugleic das „Rückkehrgesetz“”, das jeder Person, die
anerkanntermaßen dem jüdischen Glauben angehört, die Einwanderung
ach Israel erlaubt, Teil der israelischen Verfassung bleibt. Der sieht
allerdings auch, dass e1N Zusammenhang esteht zwischen sraels Sicher.
heitsgefü. und den Bedrohungen, enen die weltweite jüdische emeln-
SC ausgesetzt 1St. Nser Eintreten Tur den Frieden 1M ahen stien
INUSS er 1n christliches Engagement 1M KampI den Antisemitis-
INUS miıt einschließen.

Der dritte ITundsa Ist Tundamental Tüur uns als e1nNe CNMSUÜNCHE Urga:
nısation, die sich mi1t e1iner dezidiert christlichen Stimme In diesem
Problemfife artıkulieren möchte Wenn, WIE Oben angesprochen, e1N
Hauptgrund Tüur das Engagement des 1n dieser Region SL, die histori
schen christlichen Kıirchen 1n erusalem und 1n den umliegenden e Dileien
In en und ZeugnIis unterstützen, MUussen WIr aufT das Ören, W2S S1E

aben ihnen L W2S 1E iun haben, Ooder ihnen
uNnseTe westliche CNMSUÜNCHE Agenda aufzudrängen. Aber WITr mMmMussen auch
aul alle Ören, die E{IWas haben, und Ist e1nNe legitime und
wichtige Aufgabe des ÖOkumenischen ates der Kirchen, auch Gruppen 1N-
nerhalb der Kırchen or verschaffen WIE ETW Frauen und Jungen
enschen eren Stimmen aufgrun: der hierarchischen Tu
tur der Kırchen nicht leicht hört. Ich Tand besonders ermutigend, dass
WITr erreichen konnten, dass aul e1ner unlängst durchgeführten ONSUITAa:
107 1n tellas 1M Libanon, der WITr 1n Partnerscha miıt dem Rat der
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ausgeübt wird. Der Konflikt kann nicht durch Gewaltanwendung, sondern
nur durch friedliche Mittel beigelegt werden.

10. Bestimmte wirtschaftliche Maßnahmen stellen legitime Mittel
zur Unterstützung von friedlichen Konfliktlösungen dar. Der ÖRK er-
mutigt die Mitgliedskirchen, von Investitionen oder anderen wirtschaftli-
chen Verbindungen zu illegalen Aktivitäten in besetzten Gebieten abzuse-
hen und Produkte aus den Siedlungen zu boykottieren.

11. Der Frieden in Israel und Palästina ist untrennbar mit dem
Frieden weltweit verbunden. Der Konflikt beeinträchtigt die Stabilität
und die Sicherheit im Nahen Osten und in anderen Regionen.

Die ersten drei der hier aufgeführten Grundsätze sind fundamental –
die Basis, von der sich die anderen ableiten. Die ersten beiden stellen aus-
drücklich klar, dass der ÖRK für die Sicherheit und die Selbstbestimmung
von Israelis und Palästinensern gleichermaßen eintritt. Unser Eintreten für
die potentielle Rückkehr von palästinensischen Flüchtlingen könnte als 
„visionär“ bezeichnet werden, aber nichtsdestotrotz ist es wichtig, dies
nicht von vorneherein aus den Verhandlungen für eine dauerhafte Lösung
auszuklammern. Es wäre sicherlich anormal, diese Forderung a priori aus-
zuschließen, wenn zugleich das „Rückkehrgesetz“, das jeder Person, die
anerkanntermaßen dem jüdischen Glauben angehört, die Einwanderung
nach Israel erlaubt, Teil der israelischen Verfassung bleibt. Der ÖRK sieht
allerdings auch, dass ein Zusammenhang besteht zwischen Israels Sicher-
heitsgefühl und den Bedrohungen, denen die weltweite jüdische Gemein-
schaft ausgesetzt ist. Unser Eintreten für den Frieden im Nahen Osten
muss daher ein christliches Engagement im Kampf gegen den Antisemitis-
mus mit einschließen.

Der dritte Grundsatz ist fundamental für uns als eine christliche Orga-
nisation, die sich mit einer dezidiert christlichen Stimme in diesem 
Problemfeld artikulieren möchte. Wenn, wie oben angesprochen, es ein
Hauptgrund für das Engagement des ÖRK in dieser Region ist, die histori-
schen christlichen Kirchen in Jerusalem und in den umliegenden Gebieten
in Leben und Zeugnis zu unterstützen, müssen wir auf das hören, was sie
zu sagen haben – statt ihnen zu sagen, was sie zu tun haben, oder ihnen
unsere westliche christliche Agenda aufzudrängen. Aber wir müssen auch
auf alle hören, die etwas zu sagen haben, und es ist eine legitime und
wichtige Aufgabe des Ökumenischen Rates der Kirchen, auch Gruppen in-
nerhalb der Kirchen Gehör zu verschaffen – wie etwa Frauen und jungen
Menschen –, deren Stimmen man sonst aufgrund der hierarchischen Struk-
tur der Kirchen nicht so leicht hört. Ich fand besonders ermutigend, dass
wir erreichen konnten, dass auf einer unlängst durchgeführten Konsulta-
tion in Antelias im Libanon, zu der wir in Partnerschaft mit dem Rat der
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Kırchen 1M en stien eingeladen hatten, auch die Stimmen Junger Aktı 143
Visten neDen enen AUS der Führung der Kırche Ooren Waren Ich
oglaube, EIWAas sehört den besonderen Charısmen des

Der vierte TUundsal erı den Status VONN Jerusalem (010°4 DallzZ
natürlich AUS dem dritten Wır haben die unbedingte Verpflichtung, uns Tüur
die Rechte aller religiösen (‚ememinschaften Muslime, en und Chr1i
sten, Palästinenser und sraell einzusetzen, und WIr lauben, dass dies
den Zugang den jeweiligen eiligen Stätten und die Ireije Religionsaus-
übung miıt einschließen MNUuss Die Aussage, erusalem Ne) „1M 1NDIIC
aufT Souveräniıtät und Staatsangehörigkeit e1nNe offene, integrative und X
Meiınsame Stadt“ se1n, 1st 1n USAaruc VOT Hoffnung:; die Erfordernisse
der Realpolitik könnten erzwingen, dass dies nicht der Weg 1St, den die
Verhandlungspartner wählen werden Die politischen Leıitlinien des
stutzen sich, WIE erwähnt, auf UN-Resolutionen und Nan sollte nicht VeT-

gEeSSEN, dass die ursprünglichen UN-Resolutionen erusalem (von 1948
erusalem als „COTDUS separatum“ bezeichneten Als e1nNe Urganisation VOT
Kırchen wird der die Vision VOT dieser als e1Nes besonderen Or
tes des Gebetes Iur alle enschen sicherlich nicht aufgeben wollen

Der un und echste TUundsal beziehen sich aul die Rechtswidrig-
keit der Siedlungen aul palästinensischem Gebilet und aufT die Rechtswidrig-
keit der Irennmauer und ehören SOMI1I S1e leiten ber

srundsätzlichen Unterstützung e1ner Zwei-Staaten-Lösung. Beides,
die Siedlungen und die Irennmauer, und die JTeilung VONN Palästina 1n Ge
biete, die die SOR. „Bantustans“” erinnern, cheıint arau angelegt, eıInNnen
lebensfähigen palästinensischen aa unmöglich machen ESs Ist die
SEr Stelle jedoch wichtig darauf hinzuweisen, dass uNnSserTe ehnung der
Irennmauer VOT allem miıt dem Verlauf iun hat, der Iur S1E geplant
wurde, und der arau angelegt scheint, e1nNe schleichende Ännexion des
palästinensischen e DHletes Öördern S1e ler 1n Deutschlan: Mussen S1-
cher Nıcht davon überzeugt werden, dass grundsätzlic nicht WUunN-
schenswert 1St, enschen Uurc den Bau e1ner auer vonemander
rennen Allerdings wWware uNnserTe ehnung der auer Oder Sperranlage
nicht 1eselhe SCWESEINN, wlüurde ihr Verlauf den Grenzen sraels VONN 19067,
der S  n „Grünen Linie  “  » folgen. Der DE  W:  1ge Verlauf der
auer jedoch erweIller nicht 11UTr die israelische Kontrolle, indem tiel In
palästinensisches Geblet einschneidet und natürlich die ellung e1ner
e1 israelischer Siedlungen STar Ondern verschlimmert unmiıttelbar
die wirtsc  tTliche und SO7Z71ale Notlage 1n den palästinensischen Dörifern
und Städten, indem 1n manchen Fällen e1nNe (G(emeinschaft VOT ihrem
Land abschneidet. Als ich UrzZiıic 1n Jerusalem Wi nahm ich e1ner lca-
tholischen EsSsEp teil, die jeden Freitag aul e1Nnem Feld beli Cremisan 1n der
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Kirchen im Nahen Osten eingeladen hatten, auch die Stimmen junger Akti-
visten neben denen aus der Führung der Kirche zu hören waren. Ich
glaube, so etwas gehört zu den besonderen Charismen des ÖRK.

Der vierte Grundsatz – er betrifft den Status von Jerusalem – folgt ganz
natürlich aus dem dritten. Wir haben die unbedingte Verpflichtung, uns für
die Rechte aller religiösen Gemeinschaften – Muslime, Juden und Chri-
sten, Palästinenser und Israeli – einzusetzen, und wir glauben, dass dies
den Zugang zu den jeweiligen Heiligen Stätten und die freie Religionsaus-
übung mit einschließen muss. Die Aussage, Jerusalem solle „im Hinblick
auf Souveränität und Staatsangehörigkeit eine offene, integrative und ge-
meinsame Stadt“ sein, ist ein Ausdruck von Hoffnung; die Erfordernisse
der Realpolitik könnten erzwingen, dass dies nicht der Weg ist, den die
Verhandlungspartner wählen werden. Die politischen Leitlinien des ÖRK
stützen sich, wie erwähnt, auf UN-Resolutionen und man sollte nicht ver-
gessen, dass die ursprünglichen UN-Resolutionen zu Jerusalem (von 1948)
Jerusalem als „corpus separatum“ bezeichneten. Als eine Organisation von
Kirchen wird der ÖRK die Vision von dieser Stadt als eines besonderen Or-
tes des Gebetes für alle Menschen sicherlich nicht aufgeben wollen.

Der fünfte und sechste Grundsatz beziehen sich auf die Rechtswidrig-
keit der Siedlungen auf palästinensischem Gebiet und auf die Rechtswidrig-
keit der Trennmauer und gehören somit zusammen. Sie leiten über zu un-
serer grundsätzlichen Unterstützung einer Zwei-Staaten-Lösung. Beides,
die Siedlungen und die Trennmauer, und die Teilung von Palästina in Ge-
biete, die an die sog. „Bantustans“ erinnern, scheint darauf angelegt, einen
lebensfähigen palästinensischen Staat unmöglich zu machen. Es ist an die-
ser Stelle jedoch wichtig darauf hinzuweisen, dass unsere Ablehnung der
Trennmauer vor allem mit dem Verlauf zu tun hat, der für sie geplant
wurde, und der darauf angelegt scheint, eine schleichende Annexion des
palästinensischen Gebietes zu fördern. Sie hier in Deutschland müssen si-
cher nicht davon überzeugt werden, dass es grundsätzlich nicht wün-
schenswert ist, Menschen durch den Bau einer Mauer voneinander zu
trennen. Allerdings wäre unsere Ablehnung der Mauer oder Sperranlage
nicht dieselbe gewesen, würde ihr Verlauf den Grenzen Israels von 1967,
der sogenannten „Grünen Linie“, folgen. Der gegenwärtige Verlauf der
Mauer jedoch erweitert nicht nur die israelische Kontrolle, indem er tief in
palästinensisches Gebiet einschneidet – und natürlich die Stellung einer
Reihe israelischer Siedlungen stärkt – sondern verschlimmert unmittelbar
die wirtschaftliche und soziale Notlage in den palästinensischen Dörfern
und Städten, indem er in manchen Fällen eine Gemeinschaft von ihrem
Land abschneidet. Als ich kürzlich in Jerusalem war, nahm ich an einer ka-
tholischen Messe teil, die jeden Freitag auf einem Feld bei Cremisan in der
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144 Nähe VOT Beit Jala abgehalten wird Die [214N2 sgl SIC  ar daran erinnern
und e1N /Zeichen Iur die Welt se1n, dass die geplante Irennmauer die ler
Och gebaut werden SOl nicht der runen LINIE folgen, Oondern den
rößten Teil e1Nes Berghanges rennen wird, der Tur die Einwohner VOT
Beit Jala das Hauptumland bildet. ESs e1nNe beeindruckende Erfahrung,
miıt dieser Gruppe palästinensischer Y1sten 1n ihrem (‚ottesdienst ZUSaNMNl-
InelNn sein

DIie Auffassung des ÖRK, bestimmte wirtschafiftliche Maßnahmen selen
Jjegitime ittel ZUTr Unterstützung VON Iriedlichen Konfliktlösungen, gehört
sicherlich den Uumstrittensten der VON uUunNns Grundsätze Wir
reden ler natürlich MNUur VON Sanktionen Oder zurückgehaltenen Investitio
nNen 1n ezug aul üter, die 1n israelischen Siedlungen auf palästinensischem
(Gebiet produziert werden, oder wirtschaftlichen Unternehmen, die dazu
beitragen, Stiedlungen und militärische Präsenz 1n diesen e bleien aUITeC
zuerhalten und auszudehnen ES 1st vielleicht erwähnenswert, dass eTrTSsT
letzte OC das kEuropäische Parlament e1ine Entschließung verabschiede
hat, Urc die die „technische Vereinbarung” zwischen der und Israel
dahingehen! Modifliziert werden soll, dass Israel verpflichte SL, euilc
zwischen UÜtern AUS Israel selhst und AUS den acht Stiedlungen eT-
sche1iden ES IsSt wichtig ler anzumerken, dass der klar erausgestellt
hat, dass solche wirtschalftlichen Maßnahmen Teil einer umfTassenderen ST{ra:
tegie VON Tiedensstiltenden Maßnahmen sSe1InNn mussen, dass die Verhältnis
mäßigkeit ewahrt sSe1InNn 1L1USS und dass S1e die klar erkennbare or aul
lagrante und andauernde Verletzungen VON Rechten darstellen INUSS; WEe1-
terhin bedarfi ihre Ausführung der Iransparenz und einer adäquaten KON-:
trolle

Die Grundsätze acht und eun Sind WIE die ZWE1 Seiten e1iner Me
daille uNnseTe ehnung VOT (G(ewalt In ihren Formen und VOT welcher
Seite auch iImmer und ille, alle Grupplerungen unterstiutizen
und mi1t ihnen arbeiten, die sich Tüur Frieden und Versöhnung eiNnsetzen
ÄAngesichts des besonderen Profils des Ö  m SEINer Interessen und Belange,
wird nicht überraschen, dass dies e1N interreligiöses Engagement e1N-
schl1e

dieser Stelle 1st die Bemerkung angebracht, dass WITr uns die VOT ©1-
nıgen uns herangetragene Bıtte ach „dUuSseE WORENENN Stellungnahmen“
nicht 1n dem Sinne eigen Machen können, als b WIr ler mi1t gleich-
rangıgen Konifliktparteien ıun hätten Die e1nNe Selte 1st Besatzungs-
Mac  e die andere 1st der esetzung unterworifen Wır uns jedoch
Iur e1N echtes Verständnis und e1N tarkes Engagement 1M 1NDIIC aufT
eiınen gerechten und dauerhaften Frieden Tur alle e1in Die vorrangıge Op
107 Iur die weniger Privilegierten lındet ler wendung. Das e1 aber
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Nähe von Beit Jala abgehalten wird. Die Messe soll sichtbar daran erinnern
und ein Zeichen für die Welt sein, dass die geplante Trennmauer – die hier
noch gebaut werden soll – nicht der Grünen Linie folgen, sondern den
größten Teil eines Berghanges abtrennen wird, der für die Einwohner von
Beit Jala das Hauptumland bildet. Es war eine beeindruckende Erfahrung,
mit dieser Gruppe palästinensischer Christen in ihrem Gottesdienst zusam-
men zu sein.

Die Auffassung des ÖRK, bestimmte wirtschaftliche Maßnahmen seien
legitime Mittel zur Unterstützung von friedlichen Konfliktlösungen, gehört
sicherlich zu den umstrittensten der von uns vertretenen Grundsätze. Wir
reden hier natürlich nur von Sanktionen oder zurückgehaltenen Investitio-
nen in Bezug auf Güter, die in israelischen Siedlungen auf palästinensischem
Gebiet produziert werden, oder wirtschaftlichen Unternehmen, die dazu
beitragen, Siedlungen und militärische Präsenz in diesen Gebieten aufrecht-
zuerhalten und auszudehnen. Es ist vielleicht erwähnenswert, dass erst
letzte Woche das Europäische Parlament eine Entschließung verabschiedet
hat, durch die die „technische Vereinbarung“ zwischen der EU und Israel
dahingehend modifiziert werden soll, dass Israel verpflichtet ist, deutlich
zwischen Gütern aus Israel selbst und aus den acht Siedlungen zu unter-
scheiden. Es ist wichtig hier anzumerken, dass der ÖRK klar herausgestellt
hat, dass solche wirtschaftlichen Maßnahmen Teil einer umfassenderen Stra-
tegie von friedensstiftenden Maßnahmen sein müssen, dass die Verhältnis-
mäßigkeit gewahrt sein muss und dass sie die klar erkennbare Antwort auf
flagrante und andauernde Verletzungen von Rechten darstellen muss; wei-
terhin bedarf ihre Ausführung der Transparenz und einer adäquaten Kon-
trolle. 

Die Grundsätze acht und neun sind wie die zwei Seiten einer Me-
daille: unsere Ablehnung von Gewalt in all ihren Formen und von welcher
Seite auch immer und unser Wille, alle Gruppierungen zu unterstützen
und mit ihnen zu arbeiten, die sich für Frieden und Versöhnung einsetzen.
Angesichts des besonderen Profils des ÖRK, seiner Interessen und Belange,
wird es nicht überraschen, dass dies ein interreligiöses Engagement ein-
schließt.

An dieser Stelle ist die Bemerkung angebracht, dass wir uns die von ei-
nigen an uns herangetragene Bitte nach „ausgewogenen Stellungnahmen“
nicht in dem Sinne zu eigen machen können, als ob wir es hier mit gleich-
rangigen Konfliktparteien zu tun hätten. Die eine Seite ist Besatzungs-
macht, die andere ist der Besetzung unterworfen. Wir setzen uns jedoch
für ein rechtes Verständnis und ein starkes Engagement im Hinblick auf 
einen gerechten und dauerhaften Frieden für alle ein. Die vorrangige Op-
tion für die weniger Privilegierten findet hier Anwendung. Das heißt aber
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nicht, dass die Notwendigkeit e1Nes zukünftigen Wirklichen Friedens Tüur 145
alle vernachlässigen 1St.

Der eizte rundsatz, der den Frieden In Israel und Palästina miıt dem
Frieden eltweit verbindet, bringt uns uUuNseTeNN usgangspunkt zurück,
dem Hauptgrund Iur das Engagement des nämlich der EsSTSTEe
lung, dass WIr uns ler 1n sgewlssem Sinne 1M Mittelpunkt der Welt ennn
den Nser Beitrag esteht darın, die Nationen aran erinnern,
dass beli der Konfliktbewältigung Nıcht 11UTr Zweckmäßigkeitserwägungen
seıien S1E politischer, strategischer, Ooder wirtschaftliche alur e1nNe
spielen dürfen, Oondern dass esS wichtig 1St, SEINE thische und spirituelle
Dimension erkennen, die den zentralen Nerv des religiösen Lebens
der gallzell Welt ru

1e$ Sind elf Grundsätze, aber WIE rTTüllt 1E der 1Un mi1t Leben?

Uns e1ine besondere Schlüsselrolle als Katalysator EiINn eilen.
STeIN des Engagements des ORK 1n dieser Kegion IsSt der „Aufruf VON AÄAm:
mMan  L 1in Appell, der AUS einer Konflerenz heraus entstand, die der 11
Juni 2007 einberuftfen atte, wobhbel sich aul SEINE besonderen Möglichkei-
tien stützte, 1n gleicher €1Se Vertreter der Kirchen des en stens W1€e
auch solche der weltweiten Christenheit versammeln Der „Aufruf VON
IMnmMan  L IsSt VON Bedeutung, zunächst weil e ihn ibt Nichts Vergleichba-
Tes e vorher egeben } dann aufgrund SEINES nhalts und aufgrun:
der daraus folgenden Entwicklungen. Der „Auifruf VON Amman“ IsSt VOT allem
e1n Aufruf{f der internationalen leilnehmer dieser Konferenz aher IsSt 1in
Auifruf, der aul einem iIntensiven Ooren der Stimmen und agen der Chri
sTen VOT (Ort beruht ET seht VON einer e1 VON Grundsätzen daUS, SallZ annn
ich enen des und plädier TUr die Entwicklung einer globalen Strate
ie der Fürsprache und Lobbyarbeit, 1n der Bildungsmaßnahmen TUr die
weltweite CHNrisiUiche (emeinschaft M1t Förderung theologischer und
Sscher Perspektiven angesichts des ONIKTS 1in bedeutender Aspekt Sind

1ne direkte olge des Aufrufs VOT Amman die Bildung des ‚13  ku
menischen FOorums Tüur Palästina und Israe (Palestine Israel Ecumenical
Orum PIEF als e1Nes international tatıgen, Uurc den geflörderten
Zusammenschlusses, „LIEUE und bestehende Friedensinitiativen der
Kirchen, die aul die Beendigung der rechtswidrigen esetzung 1n Überein-
stimmung mi1t den UN-Resolutionen abzielen, und koordinie-
[elN und dem Engagement Tüur interreligiöses Handeln 1M Dienst VOT Frie-
den und Gerechtigkeit ZU Wohl aller Völker der Region USAaruc
verleihen  “ Das andat des Ökumenischen FOTruUums Iür Palästina und Israel
1St CS, einen Rahmen schaffen, 1n dem umfTassende strategische Ansätze

den beiden Prozessen der riedensstiftung und Friedenskonsolidierung
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nicht, dass die Notwendigkeit eines zukünftigen wirklichen Friedens für
alle zu vernachlässigen ist.

Der letzte Grundsatz, der den Frieden in Israel und Palästina mit dem
Frieden weltweit verbindet, bringt uns zu unserem Ausgangspunkt zurück,
dem Hauptgrund für das Engagement des ÖRK – nämlich zu der Feststel-
lung, dass wir uns hier in gewissem Sinne im Mittelpunkt der Welt befin-
den. Unser Beitrag besteht u. a. darin, die Nationen daran zu erinnern,
dass bei der Konfliktbewältigung nicht nur Zweckmäßigkeitserwägungen –
seien sie politischer, strategischer, oder wirtschaftlicher Natur – eine Rolle
spielen dürfen, sondern dass es wichtig ist, seine ethische und spirituelle
Dimension zu erkennen, die an den zentralen Nerv des religiösen Lebens
der ganzen Welt rührt.

Dies sind elf Grundsätze, aber wie erfüllt sie der ÖRK nun mit Leben?

Uns fällt eine besondere Schlüsselrolle als Katalysator zu. Ein Meilen-
stein des Engagements des ÖRK in dieser Region ist der „Aufruf von Am-
man“ – ein Appell, der aus einer Konferenz heraus entstand, die der ÖRK im
Juni 2007 einberufen hatte, wobei er sich auf seine besonderen Möglichkei-
ten stützte, in gleicher Weise Vertreter der Kirchen des Nahen Ostens wie
auch solche der weltweiten Christenheit zu versammeln. Der „Aufruf von
Amman“ ist von Bedeutung, zunächst weil es ihn gibt – nichts Vergleichba-
res hatte es vorher gegeben – , dann aufgrund seines Inhalts und aufgrund
der daraus folgenden Entwicklungen. Der „Aufruf von Amman“ ist vor allem
ein Aufruf der internationalen Teilnehmer dieser Konferenz – aber er ist ein
Aufruf, der auf einem intensiven Hören der Stimmen und Klagen der Chri-
sten vor Ort beruht. Er geht von einer Reihe von Grundsätzen aus, ganz ähn-
lich denen des ÖRK und plädiert für die Entwicklung einer globalen Strate-
gie der Fürsprache und Lobbyarbeit, in der Bildungsmaßnahmen für die
weltweite christliche Gemeinschaft mit Förderung theologischer und bibli-
scher Perspektiven angesichts des Konflikts ein bedeutender Aspekt sind.

Eine direkte Folge des Aufrufs von Amman war die Bildung des „Öku-
menischen Forums für Palästina und Israel“ (Palestine Israel Ecumenical
Forum – PIEF) als eines international tätigen, durch den ÖRK geförderten
Zusammenschlusses, um „neue und bestehende Friedensinitiativen der
Kirchen, die auf die Beendigung der rechtswidrigen Besetzung in Überein-
stimmung mit den UN-Resolutionen abzielen, anzuregen und zu koordinie-
ren und dem Engagement für interreligiöses Handeln im Dienst von Frie-
den und Gerechtigkeit zum Wohl aller Völker der Region Ausdruck zu
verleihen“. Das Mandat des Ökumenischen Forums für Palästina und Israel
ist es, einen Rahmen zu schaffen, in dem umfassende strategische Ansätze
zu den beiden Prozessen der Friedensstiftung und Friedenskonsolidierung
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146 entwickelt werden können Das PIEF hat 1n vielflacher e1sSe die WIC.  ige
e1 theologischer Reflexion dem ornigen ema „Verheißenes Land“
iIniıtNert und gefördert, beginnend mMit einer Theologischen Konferenz 1n
ern 11 September 2008 Dieser theologische „PTad“ M1t dem
„Auifruf VON Amman“ War Iür TIsten 1n Palästina 1in Ansporn, ihre St1mM.:
Inen NMUunNn geme1insam rheben Man kann MIt ec behaupten, dass das
sogenannte Kairos-Palästina-Dokumen „Die Stunde der ahrheit”, das 11
Dezember 2009 veröffentlicht wurde, eine Frucht der kErmutigung VON 1T1S
ten VOT (Ort Urc den „Aufruf” 1St weil dieser 1innen bestätigte, dass ihre
Stimmen VON Bedeutung sind und sehört werden Dieses OÖkumenische mul
tilaterale theologische Denken hat dazu eführt, den S  n „Christli-
chen Zi0NISMUS nirage tellen 910 INan aruniter NMUunNn den ENAZEILNC
Orilentierten Dispensationalismus 11 CchgeTEN inne versteht oder e1ine 11
welltleren inne CNTSTLUCHE Unterstützung des „Z10NI1SMUS” AUS theologischen
Gründen Erst VOT Kurzem ahm ich der Eröffnung einer gemeinsam VON

Ö und der Evangelischen Kirche VON Kurhessen-Waldeck organislier-
ten Konferenz teil, einer großangelegten interreliglösen Zusammenkunit, 1n
der zahlreiche YIsSten und en geme1insam das Buch OSUua asen und STU
dierten E1Nes jener biblischen Bücher, das Iür viele e1ine besondere eraus-
lorderung darstellt, Wenn e arum oeht, Analogien zwischen biblischen /Zei
ten und der Gegenwart ziehen

fur röffnung der Konflerenz wurde aul die Bedeutung hingewiesen,
die anstehenden Fragen AUS unterschiedlichen Kontexten heraus 15
tieren 1ne Reflexion AUS e1ner sudalfrıkanischen Perspektive zeigte, WIE
bıblische Jlexte benutzt wurden, Kolonilalismus und Siedlungsprojekte

ljegitimieren und die Landrechte der indigenen Bevölkerung 1n anderen
Jleilen der Welt missachten Der SE1INEerSEITSs bringt den Okumen\1-
schen Kontext e1in, und damıit wesentliche Perspektiven Tüur die Diskussion

Basisorientiertes Handeln des WIe eute gab e allerdings SCNON
ange VOT den Auswirkungen des Aufrufs VON Amman In olge der TIaNrun-:
gel AUS der /weiten Intifada, die 11 Herbst 2000 begonnen atte, wurde
das LEAPPI etahliert das Ökumenische Begleitprogramm 1n alasına und IS
rael (Ihe Ecumenical Accompaniment Programme 1n Palestine and Israel).
Dieses Programm, das NMUunNn SEIT zehn Jahren besteht, 1st 1in wichtiger Teil
des Engagements des ORK TUr Tieden 1n Palästina und Israel Das Programm
ermöglicht e ersonen AUS anderen Ländern, en 1n der estban
ler der Besatzung teilzunehmen DIie esucner en drei Monate 1n IN
Kontakt M1t den enschen dort, die S1Ee€ zugleic. unterstützen Okumeni-
sche Begleitpersonen sSind e1nNne schützende Präsenz Iür die gefährdeten Ge
meinden, S1e registrieren und melden Menschenrechtsverletzungen und
terstützen Palästinenser und sraelis, die gemeinsam Iür den Teden
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entwickelt werden können. Das PIEF hat in vielfacher Weise die wichtige
Arbeit theologischer Reflexion zu dem dornigen Thema „Verheißenes Land“
initiiert und gefördert, beginnend mit einer Theologischen Konferenz in
Bern im September 2008. Dieser theologische „Pfad“ zusammen mit dem
„Aufruf von Amman“ war für Christen in Palästina ein Ansporn, ihre Stim-
men nun gemeinsam zu erheben. Man kann mit Recht behaupten, dass das
sogenannte Kairos-Palästina-Dokument „Die Stunde der Wahrheit“, das im
Dezember 2009 veröffentlicht wurde, eine Frucht der Ermutigung von Chris-
ten vor Ort durch den „Aufruf“ ist – weil dieser ihnen bestätigte, dass ihre
Stimmen von Bedeutung sind und gehört werden. Dieses ökumenische mul-
tilaterale theologische Denken hat dazu geführt, den sogenannten „christli-
chen Zionismus“ infrage zu stellen – ob man darunter nun den endzeitlich
orientierten Dispensationalismus im engeren Sinne versteht oder eine im
weiteren Sinne christliche Unterstützung des „Zionismus“ aus theologischen
Gründen. Erst vor Kurzem nahm ich an der Eröffnung einer gemeinsam von
ÖRK, EKD und der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck organisier-
ten Konferenz teil, einer großangelegten interreligiösen Zusammenkunft, in
der zahlreiche Christen und Juden gemeinsam das Buch Josua lasen und stu-
dierten – eines jener biblischen Bücher, das für viele eine besondere Heraus-
forderung darstellt, wenn es darum geht, Analogien zwischen biblischen Zei-
ten und der Gegenwart zu ziehen.

Zur Eröffnung der Konferenz wurde auf die Bedeutung hingewiesen,
die anstehenden Fragen aus unterschiedlichen Kontexten heraus zu disku-
tieren. Eine Reflexion aus einer südafrikanischen Perspektive zeigte, wie
biblische Texte benutzt wurden, um Kolonialismus und Siedlungsprojekte
zu legitimieren und die Landrechte der indigenen Bevölkerung in anderen
Teilen der Welt zu missachten. Der ÖRK seinerseits bringt den ökumeni-
schen Kontext ein, und damit wesentliche Perspektiven für die Diskussion.

Basisorientiertes Handeln des ÖRK wie heute gab es allerdings schon
lange vor den Auswirkungen des Aufrufs von Amman. In Folge der Erfahrun-
gen aus der Zweiten Intifada, die im Herbst 2000 begonnen hatte, wurde
das EAPPI etabliert – das Ökumenische Begleitprogramm in Palästina und Is-
rael (The Ecumenical Accompaniment Programme in Palestine and Israel).
Dieses Programm, das nun seit zehn Jahren besteht, ist ein wichtiger Teil
des Engagements des ÖRK für Frieden in Palästina und Israel. Das Programm
ermöglicht es Personen aus anderen Ländern, am Leben in der Westbank un-
ter der Besatzung teilzunehmen. Die Besucher leben drei Monate in engem
Kontakt mit den Menschen dort, die sie zugleich unterstützen. Ökumeni-
sche Begleitpersonen sind eine schützende Präsenz für die gefährdeten Ge-
meinden, sie registrieren und melden Menschenrechtsverletzungen und un-
terstützen Palästinenser und Israelis, die gemeinsam für den Frieden
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arbe1liten ach 1nrer UCKkeNr seiIzen sich 1ese OÖkumenischen Begleitperso- 14/
nNen Iür e1ine gerechte und Iriedliche Lösung des israelisch-palästinensischen
ONIUKTS ein Urc e1n Ende der Besetzung, die Kespektierung des Völker-
rechts und Umsetzung der UN-Resolutionen Das stutzt sich aul die
(Grundsätze des humanitären Völkerrechts und aul die Menschenrechtsge-
setzgebung, einschließlich der Resolutionen des UN-Sicherheitsrates, der
UN-Generalversammlung und der N-Menschenrechtskommission 1nes
der wichtigsten Prinzipien VON 1St die „grundsätzliche UnpBarteilich-
keit“ Der LEAPPI-Verhaltenskodex bekräftigt dies „ Wir ergreifen 1n diesem
Kontflikt TUr eine £1{e Partei und diskriminieren nilemanden Wir Sind aher
N1IC neutral, WenNnn e die Einhaltung der Menschenrechtsgrundsätze
und der Prinzipien des humanitären Völkerrechts seht Wir stehen den Ar
IMEN, Unterdrückten und Ausgegrenzten SONAAaTrsSC ZUT e1{le Wir wollen
alle artelen 1n diesem Kontflikt aul alre, UHVOI‘€ng€HOHIIII€H€ Ee1sSE 1n
Wort und Jlat unterstützen  L

ESs 1st bemerkenswerrt, dass 1n den letzten zehn Jahren e1nNe Vielzahl
VOT enschen AUS vielen Ländern und vielen unterschiedlichen eDensDe
eichen als OÖkumenische Begleitpersonen diesem Programm teilgenom-
InelNn haben ESs sehört den rfolgen des Programms, dass e1nNe e1
VOT ersonen e1ner aktıven e1lnNnaDbe eführt hat, die Nan nicht
den „Aktivisten”, Oondern eher ZU Establishment Za SO chrieh
Bischof ewellyn, der ehemalige Stabschef des Erzbischofs VOT

anterbury ach SEINer Rückkehr ach Großbritannien 1n e1Nnem we1ilit VeT-
breiteten tikel, nachdem drei Monate als OÖkumenische Begleitperson
verbracht

„Was WIT (yutes? hne /we1lfel wurde uUuNSeTe Anwesenhe!l: Von den as
NENSETIN, die WIT In der relatıv kurzen Zeit, die WIT dortN, kennenlernten, WeTTl
geschätzt, ehenso VonNn israelischen FrMmedensaktivisten Ich bın überzeugt, ass
SETE ufgaben Kontrollpunkt wichtig N, und ass WIT verlässlich! und O:
ektive Statistiken geliefert aben
Wir Sind N1IC nach Israel/Palästina gereist, ‚Partei‘ ergreifen. Meın Kespekt
und meine Wertschätzung des JüdischensSInd Uunveraäandert. Und ich habhe mehr
und mehr die Widerstandskrafit und den Humaor der Palaästinenser bewundert.
hne mich dafur entschuldigen wollen, csohe ich die Politik der israelischen Re
gierung gegenüber den Palästinensern In der esthank und IM (‚azastreifen utefist
krmtisch Das legitime Sicherheitshbedürfnis der israelischen sellschal recC  ertigl
In elner Vielzahl Von Fallen NIC die Beschränkungen, Demütigungen und 1SKkrT1:
minilerungen, denen die palästinensische Bevölkerung ausgesetzt ISL.
Ich werde les In meinen Kräaften stehNnende (un, die enschen davon üÜber-
ZeEUBEN, ass die Tortdauernde militärische esetzung ungerecht i1st und Ssowohl der
palästinensischen WE der israelischen (Gesellschaft Schaden zufüg
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arbeiten. Nach ihrer Rückkehr setzen sich diese ökumenischen Begleitperso-
nen für eine gerechte und friedliche Lösung des israelisch-palästinensischen
Konflikts ein: durch ein Ende der Besetzung, die Respektierung des Völker-
rechts und Umsetzung der UN-Resolutionen. Das EAPPI stützt sich auf die
Grundsätze des humanitären Völkerrechts und auf die Menschenrechtsge-
setzgebung, einschließlich der Resolutionen des UN-Sicherheitsrates, der
UN-Generalversammlung und der UN-Menschenrechtskommission. Eines
der wichtigsten Prinzipien von EAPPI ist die „grundsätzliche Unparteilich-
keit“. Der EAPPI-Verhaltenskodex bekräftigt dies: „Wir ergreifen in diesem
Konflikt für keine Seite Partei und diskriminieren niemanden. Wir sind aber
nicht neutral, wenn es um die Einhaltung der Menschenrechtsgrundsätze
und der Prinzipien des humanitären Völkerrechts geht. Wir stehen den Ar-
men, Unterdrückten und Ausgegrenzten solidarisch zur Seite. Wir wollen
alle Parteien in diesem Konflikt auf faire, unvoreingenommene Weise in
Wort und Tat unterstützen.“

Es ist bemerkenswert, dass in den letzten zehn Jahren eine Vielzahl
von Menschen aus vielen Ländern und vielen unterschiedlichen Lebensbe-
reichen als ökumenische Begleitpersonen an diesem Programm teilgenom-
men haben. Es gehört zu den Erfolgen des Programms, dass es eine Reihe
von Personen zu einer aktiven Teilhabe geführt hat, die man sonst nicht zu
den „Aktivisten“, sondern eher zum Establishment zählt. So schrieb z. B.
Bischof Richard Llewellyn, der ehemalige Stabschef des Erzbischofs von
Canterbury nach seiner Rückkehr nach Großbritannien in einem weit ver-
breiteten Artikel, nachdem er drei Monate als ökumenische Begleitperson
verbracht hatte: 

„Was taten wir Gutes? Ohne Zweifel wurde unsere Anwesenheit von den Palästi-
nensern, die wir in der relativ kurzen Zeit, die wir dort waren, kennenlernten, wert
geschätzt, ebenso von israelischen Friedensaktivisten. Ich bin überzeugt, dass un-
sere Aufgaben am Kontrollpunkt wichtig waren, und dass wir verlässliche und ob-
jektive Statistiken geliefert haben.
Wir sind nicht nach Israel/Palästina gereist, um ‚Partei‘ zu ergreifen. Mein Respekt
und meine Wertschätzung des jüdischen Volkes sind unverändert. Und ich habe mehr
und mehr die Widerstandskraft und den Humor der Palästinenser bewundert. 
Ohne mich dafür entschuldigen zu wollen, sehe ich die Politik der israelischen Re-
gierung gegenüber den Palästinensern in der Westbank und im Gazastreifen zutiefst
kritisch. Das legitime Sicherheitsbedürfnis der israelischen Gesellschaft rechtfertigt
in einer Vielzahl von Fällen nicht die Beschränkungen, Demütigungen und Diskri-
minierungen, denen die palästinensische Bevölkerung ausgesetzt ist.
Ich werde alles in meinen Kräften stehende tun, um die Menschen davon zu über-
zeugen, dass die fortdauernde militärische Besetzung ungerecht ist und sowohl der
palästinensischen wie der israelischen Gesellschaft Schaden zufügt.“
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1458 Frieden In asıına und Israel? Diejenigen Uuns, die sich se17 Jahr
zehnten mi1t der Lage 1M ahen stien und 1n Israel/Palästina persönlich
Oder erulilic efassen, Sind angesichts der gegenwärtigen Situation
tiefst deprimiert, Selbst 1M Vergleich mi1t der Situation VOT 3() Ooder 20 Jah
[el Sind die Barrieren zwischen Palästinensern und Israelis, ahbern und
uden, materiell WIE psychologisch er seworden. anchma 1st sehr
schwer, eıInNnen Weg 1n die /ukunft senen

Aber b 1M uten Oder 1M Schlechten der „Arabische rühling“ wird
Palästina/Israel nicht unberührt lassen Die Veränderungen des etfzten Jah
6S 1M welleren Umfeld des ahen stens werden sicher auch aufT dieses
Gebiet Auswirkungen haben E1INes der Motive Tüur den N ischen Früh
ling  &b das erlangen weilter e1lle der arabischen Bevölkerung ach
ur und Freiheit, Demokratie und Menschenrechten Man registriert 1n
diesen Ländern des en stens csehr wohl, dass den Palästinensern 1n
besonderem Maße Olchen er  alen e1Nes „erfüllten Lebens INall-

velt. Sicher wird dies eiINerseIlits enschen 1n Israel und Palästina ermut1-
DE, ihre Stimmen Och lauter Tüur Gerechtigkeit rheben Wenn ande
FrerseIlmts Nıcht bald e1nNe Veränderung 1n asıına eintritt, werden die
Gefühle VOT Demütigung und Wut, die viele 1M en stien angesichts
der S1ituation ihrer palästinensischen Brüder und Schwestern empfinden,

eINem Anwachsen des islamischen Radıiıkalismus In einıgen Ländern
Iuühren miıt Folgen we1ılit ber den ahen stien Ninaus ine euUue€e eneräa-
107 wächst eran, die e1nNe euUue€e Sprache spricht und versteht Diese Ge
neraticon hat e1nNe euUue€e Vision des en stens Veränderungen und X
echter Frieden en lange auf sich warten lassen Jetzt Ist die /Zeit da
Wenn WIr nicht die offnung und die Vision VONN W  » das die r  rung
übersteigt, weitergeben Uurc ottes Ruf uns, Frieden
stilten WeTr sollte dann tun? Jetzt Ist der KAalros

Übersetzung AaAUSs dem Englischen: olfgang eumann
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Frieden in Palästina und Israel? Diejenigen unter uns, die sich seit Jahr-
zehnten mit der Lage im Nahen Osten und in Israel/Palästina persönlich
oder beruflich befassen, sind angesichts der gegenwärtigen Situation zu-
tiefst deprimiert. Selbst im Vergleich mit der Situation vor 30 oder 20 Jah-
ren sind die Barrieren zwischen Palästinensern und Israelis, Arabern und
Juden, materiell wie psychologisch höher geworden. Manchmal ist es sehr
schwer, einen Weg in die Zukunft zu sehen.

Aber ob im Guten oder im Schlechten: der „Arabische Frühling“ wird
Palästina/Israel nicht unberührt lassen. Die Veränderungen des letzten Jah-
res im weiteren Umfeld des Nahen Ostens werden sicher auch auf dieses
Gebiet Auswirkungen haben. Eines der Motive für den „Arabischen Früh-
ling“ war das Verlangen weiter Teile der arabischen Bevölkerung nach
Würde und Freiheit, Demokratie und Menschenrechten. Man registriert in
diesen Ländern des Nahen Ostens sehr wohl, dass es den Palästinensern in
besonderem Maße an solchen Merkmalen eines „erfüllten Lebens“ man-
gelt. Sicher wird dies einerseits Menschen in Israel und Palästina ermuti-
gen, ihre Stimmen noch lauter für Gerechtigkeit zu erheben. Wenn ande-
rerseits nicht bald eine Veränderung in Palästina eintritt, werden die
Gefühle von Demütigung und Wut, die viele im Nahen Osten angesichts
der Situation ihrer palästinensischen Brüder und Schwestern empfinden,
zu einem Anwachsen des islamischen Radikalismus in einigen Ländern
führen – mit Folgen weit über den Nahen Osten hinaus. Eine neue Genera-
tion wächst heran, die eine neue Sprache spricht und versteht. Diese Ge-
neration hat eine neue Vision des Nahen Ostens. Veränderungen und ge-
rechter Frieden haben zu lange auf sich warten lassen. Jetzt ist die Zeit da.
Wenn wir nicht die Hoffnung und die Vision von etwas, das die Erfahrung
übersteigt, weitergeben – getragen durch Gottes Ruf an uns, Frieden zu
stiften – wer sollte es dann sonst tun? Jetzt ist der Kairos.

Übersetzung aus dem Englischen: Wolfgang Neumann
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Und fIsten IM
Land - IN Verhäaltnis

IM Mbruch

f
Hans Hermann Henrix'

Einleitung

Als katholischer eologe, der viele Jahre internationalen christ:
lich-Jüdischen 0g beteiligt 1st und 1M Kontext dieser Dialogbeteiligung

OÖkumenischen Begegnungen In Israel teilnimmt, Machte ich bel etizte
[elN ZWE1 Grunderfahrungen, welche e1nNe mehr als zufällige Aussage
aft haben /Zum eıInNnen wird der Austausch In Israel WIEe e1nNe Berührung
der Wurzeln Ooder WIEe e1Ne Ontaktnahme miıt den Ursprüngen des CNMSUN
chen aubens erfahren, W2S eiInem als große Bereicherung der Spirituali-
tat und Theologie entgegenkommt.“ Und ZU anderen folgen üdisch
CNMSUÜNCHE Tagungen Ooder ymDposien 1n Israel WIE anıe KROsSing einmal

ec Teststellte e1ner „westlich gepragten Art des Dialogs  “ Die Jüdi
SscChHen Gesprächspartner Tammen Me1s AUS Europa, und die christlichen
Kolleginnen und ollegen Sind ausländische rYı1sten AUS kuropa Ooder den
USA, die Jänger 1n Israel en und atıg SINd Die jüdischen WIE CNMSUN
chen Gesprächspartner/innen aben aum Kontakt miıt einheimischen
arabischen Christen.“ In e1ner Nlıchen Konstellation konnte ich 1n
hochrangiges ymposium In Jerusalem AUS ass des 40-jJährigen Jubilä
198808 der Konzilserklärung „Nostra Aetate miterleben Das Zentrum des

Prof. Dr. Hans Hermann Henrix VWIaT His November 2005 Akademiedirektor der 1SCNOLN:
chen ademie des Bistums Aachen. Er ISst Konsultor der KOommission für die religiö-
SEen}n Beziehungen den en und Mitglied des Beirats der Internationalen Martin-Bu:
ber-Stiftung.
Mit einer VON kErfahrungen belegt 1e5 IM In Sseinem schönen Buch:
(‚ast SeINn 1m eiligen Land Fın narrativ-theologisches Keisebuch, Paderborn 2008
Das Verständnis Oördern Christlich-Jüdischer Dialog der Religionen In Israel Fın (Je
spräch MIt anıe KOssing: www.ekiba.de/3229 831 ö.php.
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Einleitung

Als katholischer Theologe, der viele Jahre am internationalen christ-
lich-jüdischen Dialog beteiligt ist und im Kontext dieser Dialogbeteiligung
an ökumenischen Begegnungen in Israel teilnimmt, machte ich bei letzte-
ren u. a. zwei Grunderfahrungen, welche eine mehr als zufällige Aussage-
kraft haben. Zum einen wird der Austausch in Israel wie eine Berührung
der Wurzeln oder wie eine Kontaktnahme mit den Ursprüngen des christli-
chen Glaubens erfahren, was einem als große Bereicherung der Spirituali-
tät und Theologie entgegenkommt.2 Und zum anderen folgen jüdisch-
christliche Tagungen oder Symposien in Israel – wie Daniel Rossing einmal
zu Recht feststellte – einer „westlich geprägten Art des Dialogs“: Die jüdi-
schen Gesprächspartner stammen meist aus Europa, und die christlichen
Kolleginnen und Kollegen sind ausländische Christen aus Europa oder den
USA, die länger in Israel leben und tätig sind. Die – jüdischen wie christli-
chen – Gesprächspartner/innen haben kaum Kontakt mit einheimischen
arabischen Christen.3 In einer ähnlichen Konstellation konnte ich z. B. ein
hochrangiges Symposium in Jerusalem aus Anlass des 40-jährigen Jubilä-
ums der Konzilserklärung „Nostra Aetate“ miterleben: Das Zentrum des

Juden und Christen im 
Heiligen Land – Ein Verhältnis 
im Umbruch

1 Prof. Dr. Hans Hermann Henrix war bis November 2005 Akademiedirektor der Bischöfli-
chen Akademie des Bistums Aachen. Er ist Konsultor der Kommission für die religiö-
sen Beziehungen zu den Juden und Mitglied des Beirats der Internationalen Martin-Bu-
ber-Stiftung. 

2 Mit einer Fülle von Erfahrungen belegt dies Josef Wohlmuth in seinem schönen Buch:
Gast sein im Heiligen Land. Ein narrativ-theologisches Reisebuch, Paderborn 2008.

3 Das Verständnis fördern – Christlich-jüdischer Dialog der Religionen in Israel. Ein Ge-
spräch mit Daniel Rossing: www.ekiba.de/3229_8318.php.
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150 ud1ums des Christentums der Hebräischen Universität erusalem
zeichnete geme1insam mi1t der iftung ohannes XII Tüur religiöse tudien
In Bologna Tüur das ymposium VO  = 30 (Oktober HIis November 2005 VeT-
antwortlich nter dem 1(e „Nostra etate Entstehung, Promulgation,
Auswirkungen aul die jüdisch-christlichen Beziehungen“ legten eljenrte
AUS Israel, Belgien, Deutschland, Italien, Russland und den Vereinigten
Staaten Tacettenreiche Analysen und Interpretationen der christlich-jJüdi-
schen Beziehungen VOTL. Xperten AUS den Reihen arabischer YIsten W A-
[el nicht vertreten.“ Hier 1st 1Un e1N SewIlsser Umbruch DZWw. e1nNe Umauor/1-
entierung 1M er  15 VONN en und rYı1sten 1M eiligen Land 1M
Gang Israelisch-Jüdische Dialogiker Olnen sich dem Kontakt miıt arabhı-
schen Isten Und das lateinische Patriarchat 1n seiINen enraube
FruNngel und ynodalen Prozessen SEINE mehrheitlich arabischen Gläubigen

die Rezeption VOT „Nostra Aetate eran und beteiligt sich dialogi
schen Austausch VOT Kıirche und udentum Das Faktum des In Gang sSEIEN-
den mbruchs, aber auch SEINE 1lität, die nicht zuletzt VO  = welter-
gehenden israelisch-palästinensischen Konflikt errührt, S11 1n der erge
X  W:  1  g ZWeIl]er srundlegender synodaler DZW. dialogischer Vorgänge
AUS der katholischen Kıiırche erläutert.

Die Sonderversammlung der Bischofssynode für den en sSIien
IM Oktober 201

E1n bemerkenswertes Ereignis ynodaler JIradition der katholischen
Kırche rachte den Fortschritt, aber auch bleibende Belastungen AUS der
Geschichte 1M er  15 VOT rYı1sten und en ZUr Anschauung. Die
Sonderversammlung der Bischofssynode Tur den en stien VO  = 10 HIis

J1e den Dokumentationsband: NeviHe Lamdan  Jberto eHont (Hg.) OS
Urigins, Promulgation, Impact Jewish-Catholic elatlons (Christianity and History 9),
Berlin 2007
Als Beispiele der Lehrverkündigung sel]en genannt: atrıarc ichel al  ah, _ ateinischer
afrlarc VoOoNn Jerusalem, Hirtenbrie „Im Land der eule die lesen und leben  eb
VO  = November 190% Auszug], in Hans ermann Henrix/ Wolfgang KFaus (Hg  S_ DIie
tchen und das udentum. Band I1 Dokumente VON Ö-2  9 Paderborn/Gütersloh
Z2001, 2247258 und afrlarc Michael and the Theological ( ommission f the La-

Patriarchate f Jerusalem, Letter „Reflections the Presence GT the Church in the
Holy eb (Jerusalem 2003), In:ama Khader/David Neuhaus. Holy Land Context lor
Nostra Aetate tudies in Christian-Jewish elations {  52  }, 0/-86, 04-88; 1Im
Sprachgebrauch dieses Briefes Mmeılnt „Heiliges Land“ „Israel, Palästina und Jordanien”. Da

in alästina, 1Im Palastinensischen Autonomiegebiet 1Im VWestjordanlan: und 1M (73)-
zastreifen, SOWIE in Jordanien keinen christlich-jüdischen Austausch ibt, Mmeıint der 1Im
vorliegenden Zusammenhan: henutzte Begriff „Heiliges Land“ VOT lem Israel

272012

150

ÖR 61 (2/2012)

Studiums des Christentums an der Hebräischen Universität Jerusalem
zeichnete gemeinsam mit der Stiftung Johannes XIII. für religiöse Studien
in Bologna für das Symposium vom 30. Oktober bis 1. November 2005 ver-
antwortlich. Unter dem Titel „Nostra Aetate: Entstehung, Promulgation,
Auswirkungen auf die jüdisch-christlichen Beziehungen“ legten Gelehrte
aus Israel, Belgien, Deutschland, Italien, Russland und den Vereinigten
Staaten facettenreiche Analysen und Interpretationen der christlich-jüdi-
schen Beziehungen vor. Experten aus den Reihen arabischer Christen wa-
ren nicht vertreten.4 Hier ist nun ein gewisser Umbruch bzw. eine Umori-
entierung im Verhältnis von Juden und Christen im Heiligen Land im
Gang. Israelisch-jüdische Dialogiker öffnen sich dem Kontakt mit arabi-
schen Christen. Und das lateinische Patriarchat führt in seinen Lehräuße-
rungen und synodalen Prozessen seine mehrheitlich arabischen Gläubigen
an die Rezeption von „Nostra Aetate“ heran5 und beteiligt sich am dialogi-
schen Austausch von Kirche und Judentum. Das Faktum des in Gang seien-
den Umbruchs, aber auch seine Labilität, die nicht zuletzt vom weiter-
gehenden israelisch-palästinensischen Konflikt herrührt, sei in der Verge-
genwärtigung zweier grundlegender synodaler bzw. dialogischer Vorgänge
aus der katholischen Kirche erläutert.

I. Die Sonderversammlung der Bischofssynode für den Nahen Osten
im Oktober 2010

Ein bemerkenswertes Ereignis synodaler Tradition der katholischen
Kirche brachte den Fortschritt, aber auch bleibende Belastungen aus der
Geschichte im Verhältnis von Christen und Juden zur Anschauung. Die
Sonderversammlung der Bischofssynode für den Nahen Osten vom 10. bis

4 Siehe den Dokumentationsband: Neville Lamdan/Alberto Melloni (Hg.): Nostra Aetate:
Origins, Promulgation, Impact on Jewish-Catholic Relations (Christianity and History 5),
Berlin 2007.

5 Als Beispiele der Lehrverkündigung seien genannt: Patriarch Michel Sabbah, Lateinischer
Patriarch von Jerusalem, Hirtenbrief „Im Land der Bibel heute die Bibel lesen und leben“
vom 1. November 1993 (Auszug), in: Hans Hermann Henrix/Wolfgang Kraus (Hg.): Die
Kirchen und das Judentum. Band II: Dokumente von 1986–2000, Paderborn/Gütersloh
2001, 234–238 und Patriarch Michael Sabbah and the Theological Commission of the La-
tin Patriarchate of Jerusalem, Letter „Reflections on the Presence of the Church in the
Holy Land“ (Jerusalem 2003), in: Jamal Khader/David Neuhaus: A Holy Land Context for
Nostra Aetate. Studies in Christian-Jewish Relations 1 (2005–2006), 67–88, 84–88; im
Sprachgebrauch dieses Briefes meint „Heiliges Land“ „Israel, Palästina und Jordanien“. Da
es in Palästina, d. h. im Palästinensischen Autonomiegebiet im Westjordanland und im Ga-
zastreifen, sowie in Jordanien keinen christlich-jüdischen Austausch gibt, meint der im
vorliegenden Zusammenhang benutzte Begriff „Heiliges Land“ vor allem Israel.
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24. Oktober 2010 führte Patriarchen, Kardinäle und Bischöfe von Ägypten
bis zum Iran zu Austausch und Beratung in Rom zusammen. Die Kirchen-
führer erörterten die prekäre Lage der Christen und Kirchen in der Region,
nahmen die Möglichkeiten verstärkter zwischenkirchlicher Communio in
den Blick und reflektierten die Gegenwart und Zukunft der Christen im
Nahen Osten. So hatte die erste synodale Versammlung mit eigenem Ge-
wicht der mit Rom verbundenen orientalischen Kirchen vorrangig seelsorg-
liche Anliegen. Ihr Bemühen galt der Festigung des Glaubens ihrer Glieder
und der Standfestigkeit ihrer bedrängten Gemeinschaften, die mit dem
Phänomen der Emigration konfrontiert sind. Zugleich stand die Synode vor
der Aufgabe, das gesellschaftliche und politische Umfeld sowie die Gefähr-
dung der Sicherheit der Länder und Menschen der Region zu analysieren.
Dabei spielte der israelisch-palästinensische Konflikt eine erhebliche Rolle. 

1. Eine jüdische Gastadresse

So war es Ausdruck des fortgeschrittenen Vertrauens in der katholisch-
jüdischen Beziehung, dass Papst Benedikt XVI. Rabbiner David Rosen – Be-
rater des Oberrabbinats Israels und Direktor für interreligiöse Angelegen-
heiten des American Jewish Committee – zu einer Ansprache an die
Synode einlud. David Rosen war zwar nicht der erste Rabbiner, der vor ei-
ner Bischofssynode referierte,6 hatte sich aber u. a. als Mitglied der Kom-
mission des Staates Israel und des Apostolischen Stuhls zur Aufnahme vol-
ler diplomatischer Beziehungen und als mehrjähriger Präsident des
Internationalen Jüdischen Komitees für interreligiöse Konsultationen, dem
Partnergremium der Vatikanischen Kommission für die religiösen Bezie-
hungen zu den Juden, eine große Vertrautheit mit kirchlicher Mentalität
und Sichtweise erworben. Aus dieser Vertrautheit entwickelte er seinen
Synodenbeitrag zum Thema „Die jüdisch-christliche Beziehung und der
Nahe Osten“. Jedoch zeigten Bilder und Berichte aus der Synodenaula7

zum Auftritt des jüdischen Gastes eine eher unfreundliche Reaktion unter
den nahöstlichen Patriarchen und Bischöfen; sie verstanden ihn offenbar

6 Dieses Privileg gebührt dem Oberrabbiner von Haifa, Shear Yashuv Cohen, der bei der
Generalversammlung der Bischofssynode über das „Wort Gottes im Leben und in der
Sendung der Kirche“ vom 5. bis 26. Oktober 2008 zur jüdischen Lesart und Auslegung
der heiligen Schrift aus Tora, Propheten und Schriften gesprochen hatte; vgl. nur:
www.vatican.va/news_services/press/sinodo/documents/bollettino_22_xii-ordinaria-
2008/05_tedesco/b02_05.html.

7 Stephan U. Neumann/Jürgen Springer: Katholisch-synodale Kirche, Christ in der Ge-
genwart 62 (2010), 491 f.
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Besuchs des verstorbenen Papstes ohannes Paul I1 1M Jahr 2000152  als Repräsentanten des Staates Israel, und einige von ihnen führten ihre in-  formellen Gespräche während Rosens Ausführungen weiter, als ob sie ih-  ren Unwillen zur Präsenz eines jüdischen Synodengastes zum Ausdruck  bringen wollten.  Dabei würdigte David Rosen das Verhältnis zwischen dem Christen-  tum und dem jüdischen Volk als einen „gesegneten Wandel in unserer  Zeit“, der ohne historische Parallele sei.” Am deutlichsten sei dies in den  USA, wo Juden und Christen in einer offenen Gesellschaft Seite an Seite als  selbstbewusste und bürgerlich engagierte Minderheiten leben. Demgegen-  über finde in den Ländern, wo der Katholizismus die dominante gesell-  schaftliche Kraft stelle und die jüdische Gemeinschaft eine kleine Minder-  heit sei, die Beziehung zwischen der Kirche und dem Judentum kaum  Aufmerksamkeit. Er zeigte sich von seinen Gesprächserfahrungen mit ka-  tholischen Klerikern und Bischöfen überrascht, wo ihm eine Unkenntnis  nicht nur gegenüber dem Judentum, sondern auch gegenüber der Konzils-  erklärung „Nostra Aetate“ und den nachfolgenden vatikanischen Lehräuße-  rungen zu Juden und Judentum begegnet sei. Ohne Umschweife ergänzte  er, dass es in der jüdischen Welt eine weit verbreitete Unkenntnis gegen-  über dem Christentum gebe.  Das einzige Gemeinwesen in der Welt, wo Juden die Mehrheit bilde-  ten, sei der Staat Israel, der freilich die Tendenz der Gesellschaften des Na-  hen Ostens teile, in ihren eigenen sprachlichen, kulturellen und religiösen  Einstellungen je für sich zu leben. In Israel käme hinzu, dass die christli-  chen Araber eine Minderheit in einer Minderheit seien. Israels arabische  Bevölkerung mit ihren etwa eineinhalb Millionen Angehörigen sei über-  wiegend muslimisch. Nur etwa 120.000 arabische Bürgerinnen und Bür-  ger Israels sind Christen, die unter dem Aspekt der sozioökonomischen  Lage und des Bildungsstandards eine erfolgreiche religiöse Minderheit dar-  stellen. Das tägliche Leben der großen Mehrheit der Araber und Juden Is-  raels verbleibe in den jeweiligen Kontexten. „Dennoch hat diese Situation  sich im letzten Jahrzehnt signifikant zu ändern begonnen.“ Für Rosen sind  besonders zwei Gründe dafür maßgebend. „Der erste ist der Einfluss des  Besuchs des verstorbenen Papstes Johannes Paul II. im Jahr 2000 ... Es war  die Macht der Bilder, auf deren Bedeutung sich der Papst so gut verstand,  so dass der Mehrheit der israelischen Gesellschaft jener Wandel sichtbar  wurde, der in der christlichen Haltung und Lehre gegenüber dem jüdi-  Vgl. David Rosen: The Jewish-Christian Relationship and the Middle East. Presentation  to the Special Vatican Synod on the Middle East - October 13, 2010, in: www.rabbidavi-  drosen.net/Articles/Christian-Jewish%20Relations/The_Jewish-Christian_relationship_  and_the_Middle_East_October_2010.pdf. Daraus sind auch die nachfolgenden Zitate.  ÖR 61 (2/2012)ESs
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als Repräsentanten des Staates Israel, und einige von ihnen führten ihre in-
formellen Gespräche während Rosens Ausführungen weiter, als ob sie ih-
ren Unwillen zur Präsenz eines jüdischen Synodengastes zum Ausdruck
bringen wollten.

Dabei würdigte David Rosen das Verhältnis zwischen dem Christen-
tum und dem jüdischen Volk als einen „gesegneten Wandel in unserer
Zeit“, der ohne historische Parallele sei.8 Am deutlichsten sei dies in den
USA, wo Juden und Christen in einer offenen Gesellschaft Seite an Seite als
selbstbewusste und bürgerlich engagierte Minderheiten leben. Demgegen-
über finde in den Ländern, wo der Katholizismus die dominante gesell-
schaftliche Kraft stelle und die jüdische Gemeinschaft eine kleine Minder-
heit sei, die Beziehung zwischen der Kirche und dem Judentum kaum
Aufmerksamkeit. Er zeigte sich von seinen Gesprächserfahrungen mit ka-
tholischen Klerikern und Bischöfen überrascht, wo ihm eine Unkenntnis
nicht nur gegenüber dem Judentum, sondern auch gegenüber der Konzils-
erklärung „Nostra Aetate“ und den nachfolgenden vatikanischen Lehräuße-
rungen zu Juden und Judentum begegnet sei. Ohne Umschweife ergänzte
er, dass es in der jüdischen Welt eine weit verbreitete Unkenntnis gegen-
über dem Christentum gebe.

Das einzige Gemeinwesen in der Welt, wo Juden die Mehrheit bilde-
ten, sei der Staat Israel, der freilich die Tendenz der Gesellschaften des Na-
hen Ostens teile, in ihren eigenen sprachlichen, kulturellen und religiösen
Einstellungen je für sich zu leben. In Israel käme hinzu, dass die christli-
chen Araber eine Minderheit in einer Minderheit seien. Israels arabische
Bevölkerung mit ihren etwa eineinhalb Millionen Angehörigen sei über-
wiegend muslimisch. Nur etwa 120.000 arabische Bürgerinnen und Bür-
ger Israels sind Christen, die unter dem Aspekt der sozioökonomischen
Lage und des Bildungsstandards eine erfolgreiche religiöse Minderheit dar-
stellen. Das tägliche Leben der großen Mehrheit der Araber und Juden Is-
raels verbleibe in den jeweiligen Kontexten. „Dennoch hat diese Situation
sich im letzten Jahrzehnt signifikant zu ändern begonnen.“ Für Rosen sind
besonders zwei Gründe dafür maßgebend. „Der erste ist der Einfluss des
Besuchs des verstorbenen Papstes Johannes Paul II. im Jahr 2000 … Es war
die Macht der Bilder, auf deren Bedeutung sich der Papst so gut verstand,
so dass der Mehrheit der israelischen Gesellschaft jener Wandel sichtbar
wurde, der in der christlichen Haltung und Lehre gegenüber dem jüdi-

8 Vgl. David Rosen: The Jewish-Christian Relationship and the Middle East. Presentation
to the Special Vatican Synod on the Middle East – October 13, 2010, in: www.rabbidavi-
drosen.net/Articles/Christian-Jewish%20Relations/The_Jewish-Christian_relationship_
and_the_Middle_East_October_2010.pdf. Daraus sind auch die nachfolgenden Zitate.
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schen Volk stattgefunden hatte.“ Den zweiten Grund machte Rabbiner Ro-
sen in der Zuwanderung anderer Christen aus, welche die Zahl der Chris-
ten Israels ansteigen ließ. Er bezog sich damit zunächst auf die etwa
50.000 praktizierenden Christinnen und Christen, die in den beiden letz-
ten Jahrzehnten Bestandteil der Einwanderung nach Israel aus der frühe-
ren Sowjetunion seien. Diese Christen seien wie die arabischen Christen
israelische Bürger, die sich des Stimmrechts und der Gleichheit vor dem
Gesetz erfreuten. Eine dritte bedeutende christliche Gruppe in Israel ge-
höre zu den etwa ein Viertel Millionen Wanderarbeitern aus den Philippi-
nen, Osteuropa, Lateinamerika und Afrika südlich der Sahara.9 Die genann-
ten drei Faktoren haben in Israel allgemein „zu einer wachsenden
Vertrautheit mit dem zeitgenössischen Christentum“ beigetragen. Die Ver-
trautheit werde durch zahlreiche Einrichtungen interreligiöser Begegnung
gefördert, in denen die christliche Präsenz prominent und bedeutsam sei.

Die Lage der christlichen Gemeinden in Israel unterscheide sich – so
David Rosen weiter – sehr von der Situation der Schwestergemeinden in
der palästinensischen Gesellschaft, „die um ihre Unabhängigkeit kämpfen
und unausweichlich und täglich in den israelisch-palästinensischen 
Konflikt verwickelt sind“. An der Schnittstelle von israelischer und palästi-
nensischer Jurisdiktion seien einige von ihnen durch die Sicherheitsmaß-
nahmen besonders belastet. Und es sei nur natürlich, dass die palästinensi-
schen Christen in Bezug auf ihre Situation ihre Ängste und Hoffnungen
zum Ausdruck bringen. Diese Äußerungen stünden jedoch nicht immer im
Einklang mit dem Geist und Buchstaben des Lehramtes. Es gebe bei vielen
arabischen Christen ein Unbehagen gegenüber der kirchlichen Wiederent-
deckung der jüdischen Wurzeln der Kirche. „Dennoch sollte die Bedräng-

9 Vgl. dazu: Hans-Christian Rössler: Weihnachten in der Kellerkirche – Zehntausende
Christen aus Südasien und Afrika leben im Heiligen Land, in: Frankfurter Allgemeine
Zeitung, Nr. 300 vom 24. Dezember 2011, 9. Das Lateinische Patriarchat veröffentlichte
zu Weihnachten 2011 statistische Angaben zu Christen in Israel: „Am Weihnachtsabend
2011 lebten in Israel 154.500 Christen, was zwei Prozent der Bevölkerung des Staates
Israel entspricht (Statistik des Zentralen Israelischen Amts für Statistik). 80,4 Prozent der
Christen in Israel sind arabische Christen. Die Übrigen sind Christen, die im Rahmen
des Rückkehrgesetzes mit ihren jüdischen Familienmitgliedern eingewandert sind (auch
ihre in Israel geborenen Kinder sind mitgezählt). Die meisten von ihnen kamen in der
Einwanderungswelle der 1990er Jahre aus der ehemaligen Sowjetunion. Die Städte mit
der größten Anzahl arabischer Christen sind Nazareth (circa 22.200), Haifa (13.800), Je-
rusalem (11.600) und Shfaram (9.300) (Stand Ende 2010)… Die Wachstumsrate der ge-
samten christlichen Bevölkerung liegt bei 0,9 Prozent (ein Prozent für die arabischen
und 0,7 Prozent für die übrigen Christen) – gegenüber 1,7 Prozent der jüdischen und
2,7 Prozent der muslimischen Bevölkerung“: www.lpj.org/index.php?option=com_con-
tent &view= article&id=1766%3Achretiens-en-israel-noel-2011&catid=1%3Aactualite-lo-
cale& Itemid= 124&lang=de.
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auch In der Diaspora sein  &b enn das udentum habe der Welt die Aner:
kenntnis sebracht, dass jede MmMenschliche Person als ottes geschaf-
len sel; und WeTr Sdec der MU: e1nNe andere Person sgering schätzt,
schätzt Ott den chöpfer selhst gering Als tolzer Mit-Gründer der Urga:
NISAaUON „Rabbiner Iur Menschenrechte WO Osen nicht auUfhO-
rEeIN, Tüur die Menschenwürde er und besonders der (Gefährdeten
kämpfen.

„ES ibt e1nNe jüdische Pflicht, dafur SOrgell, dass die christlichen Ge
Mmeinschalten In uNnNsSseTeTr Mitte gedeihen; die Achtung des Sachver  S,
dass das Heilige Land das Land der Geburt des Christentums und SeINer
eiligen Stätten 1St, wird Uurc uNnSserTe zunehmen: wiederentdeckte Bruü
derlic  e1 gestärkt. Doch auch Jjense1ts uUNSeTeTr besonderen Beziehung
spielen I1sten als e1nNe Minderheit sowoNnl 1n jüdischen als auch 1n musli-
Mischen Kontexten e1nNe besondere Tüur uNseTe Gesellschaften als
anzes  &b Der lner unterstrich die Bedeutung der rYı1sten nicht 1Ur
miıt dem Hinwels, dass SIE e1nNe unverhältnismäßig große beli der FÖr
derung der interreligiösen erständigung und /Zusammenarbeit 1n Israel
spielen. „Das Wohlergehen der christlichen (‚emeiminschaften 1M ahen
stien 1st nichts weniger als e1Ne Art Barometer des moralischen /ustandes
uNnNseTeTr äander.  &b Er sprach VO  = „Metier“ der Christen, ZUr Überwindung
VOT Vorurteilen und Missverständnissen beizutragen, weilche das Heilige
Land sehr elasten Er rhoffte dafur die Unterstützung der christlichen
Minderheit Uurc die universale Kıirche und ihre zentrale Autorität. Als e1N
erstes Zeichen dazu kennzeichnete die katholische Vorreiterrolle beli der
Errichtung des ates der religiösen Institutionen des eiligen Landes, wel
cher das Oberr  1Ina Israels, die Häupter der Ortskirchen des eiligen
Landes und das Ministerium Iur relig1öse Angelegenheiten und erichte
der palästinensischen Autorität zusammenbringt. ” Dieser Rat möchte e1nNe
Kraft der Versöhnung und des Friedens se1n, „SÖ dass ZWE1 Nationen und
drei Religionen In diesem Land In voller ürde, Treinel und Ruhe en
können

10 Der Kat der religiösen Institutionen des eiligen Landes wurde 2005 gegründet. amı
erfuhr das historische Irelfen religiöser Führer der jüdischen, christlichen und muslim!i-
schen (‚emeiminschaft des eiligen Landes VOTIN VAMA Januar 20072 1m agyptischen Alexv-
andrıa e1InNe Institutionalisierung. He Religionsvertreter Torderten In ihrer „Erklärung
VON Alexandria“ e1in Fnde der (‚ewalt und des Blutvergießens 1m Israel-Palästina-Konflikt
und nanntien e1nNe usübung VON EW 1m Namen der Religionen e1InNe Entweihung der
Religion selhst. /um Ireffen VON Alexandrıia siehe: Hans ermann Henrix: er die In:
dienstnahme der Religionen Urc Hass und Gewalt, Freiburger Rundbrief ,
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nis der Palästinenser im Allgemeinen und die der palästinensischen Chris-
ten im Besonderen Gegenstand tiefer Sorge für Juden sowohl in Israel wie
auch in der Diaspora sein.“ Denn das Judentum habe der Welt die Aner-
kenntnis gebracht, dass jede menschliche Person als Abbild Gottes geschaf-
fen sei; und wer – so sage der Talmud – eine andere Person gering schätzt,
schätzt Gott den Schöpfer selbst gering. Als stolzer Mit-Gründer der Orga-
nisation „Rabbiner für Menschenrechte“ wolle er – so Rosen – nicht aufhö-
ren, für die Menschenwürde aller und besonders der Gefährdeten zu
kämpfen.

„Es gibt eine jüdische Pflicht, dafür zu sorgen, dass die christlichen Ge-
meinschaften in unserer Mitte gedeihen; die Achtung des Sachverhalts,
dass das Heilige Land das Land der Geburt des Christentums und seiner
heiligen Stätten ist, wird durch unsere zunehmend wiederentdeckte Brü-
derlichkeit gestärkt. Doch auch jenseits unserer besonderen Beziehung
spielen Christen als eine Minderheit sowohl in jüdischen als auch in musli-
mischen Kontexten eine besondere Rolle für unsere Gesellschaften als
Ganzes.“ Der Rabbiner unterstrich die Bedeutung der Christen nicht nur
mit dem Hinweis, dass sie eine unverhältnismäßig große Rolle bei der För-
derung der interreligiösen Verständigung und Zusammenarbeit in Israel
spielen. „Das Wohlergehen der christlichen Gemeinschaften im Nahen
Osten ist nichts weniger als eine Art Barometer des moralischen Zustandes
unserer Länder.“ Er sprach vom „Metier“ der Christen, zur Überwindung
von Vorurteilen und Missverständnissen beizutragen, welche das Heilige
Land so sehr belasten. Er erhoffte dafür die Unterstützung der christlichen
Minderheit durch die universale Kirche und ihre zentrale Autorität. Als ein
erstes Zeichen dazu kennzeichnete er die katholische Vorreiterrolle bei der
Errichtung des Rates der religiösen Institutionen des Heiligen Landes, wel-
cher das Oberrabbinat Israels, die Häupter der Ortskirchen des Heiligen
Landes und das Ministerium für religiöse Angelegenheiten und Gerichte
der palästinensischen Autorität zusammenbringt.10 Dieser Rat möchte eine
Kraft der Versöhnung und des Friedens sein, „so dass zwei Nationen und
drei Religionen in diesem Land in voller Würde, Freiheit und Ruhe leben
können“.

10 Der Rat der religiösen Institutionen des Heiligen Landes wurde 2005 gegründet. Damit
erfuhr das historische Treffen religiöser Führer der jüdischen, christlichen und muslimi-
schen Gemeinschaft des Heiligen Landes vom 21./22. Januar 2002 im ägyptischen Alex-
andria eine Institutionalisierung. Die Religionsvertreter forderten in ihrer „Erklärung
von Alexandria“ ein Ende der Gewalt und des Blutvergießens im Israel-Palästina-Konflikt
und nannten eine Ausübung von Gewalt im Namen der Religionen eine Entweihung der
Religion selbst. Zum Treffen von Alexandria siehe: Hans Hermann Henrix: Wider die In-
dienstnahme der Religionen durch Hass und Gewalt, Freiburger Rundbrief NF 9 (2002),



avı Rosens Darstellung VOT der Bischofssynode zeichnete e1N Dia 155
STaIN ZUuU er  15 VOT en und YIsten In Israel Er SINg eigens aul
die Wirklic  e1 und Lage der arabischen I1sten e1N und erteie den
vorgetragenen Befund DOSILIV, insolern e1nNe wachsende Vertrautheit der
israelisch-Jjüdischen (Gesellsc mi1t dem zeitgenössischen Christentum 1M
Lande konstatierte Vielleicht lag konstruktiven C harakter der
Synodenadresse VOT Rabbiner osen, dass die Schlussbotsc der ynode

dem 1te „Botscha das Volk“ Spuren e1Nes mehrfachen ÖS
aufT SEINE Ausführungen enthält

Die synodate 22  107

Synodenbeobachter berichteten, dass ZUr Schlussbotschaft der 5yn
ode zunNächst eiınen sehr pro-palästinensischen Entwurt egeben habe, der
mi1t wenigen Worten aufT das Verhältnis der Kıiırche ZUuU udentum einge-
gallgell sel 1ne Intervention VOT europäaischen DZWw. kurlalen ynodenvä-
tlern habe e1nNe Überarbeitung des Entwurfs bewirkt. ” Die verabschiedete
Schlussbotsc enth. 1Un mehrere emente e1Nes ÖS aufT die AÄus
führungen des jüdischen Synodengastes. SO darf Nan e1nNe indirekte
Resonanz 1M Abschnitt, der Herausforderungen und Erwartungen der KIr-
che benennt, senen Dort e1 „Wir aben ber das Leid und die
Unsicherheit nachgedacht, 1n der Israelis eben  &b Der unmıittelbare Uusam-
menhang dieser Aussage 1st jedoch israelkritisch: „Wir haben die ÄUSWITF-
kung des israelisch-palästinensischen Konfliktes aul die Region 1n Be
tracht BEZOBENN, VOT allem auf die Palästinenser, welche die Konsequenzen
der israelischen Ukkupation erleiden das Fehlen der Bewegungsfreiheit,
die Trennungsmauer und die Militärkontrollen, die politischen Gefange-
NETN, die Zerstörung der äuser, die Behinderung des wirtschaftlichen und
gesellschaftlichen Lebens SOWIE die tausenden Flüchtlinge Wır haben
die Situation der eiligen Jerusalem 1n den 1C Wır Sind
ber die einseltigen Inıtlativen besorgt, weilche die usammensetzung in
er Bevölkerung und ihren Stand verändern drohen Im 1C aufT das

1606-1 /Ö; uden, TYısten und Muslime gemeinsam Iur den Frieden. LDHskussion Mit Ver-
rTeiern der „Alexandria-Erklärung”. Podiumsdiskussion Mal In der Universität
der Künste, InN: F heodor Bolzenius (Hg.) Ihr SO e1in egen SEeIN. ÖOkumenischer
Kirchentag. Mal unl 72003 In Berlin. Dokumentation, (Gütersloh/Kevelaer 2004;,
360—-387 /ur (eschichte und den Mitgliedern, /ielen und VI  en des „Council
f Religious Institutions f the HolyA siehe: wwWi.crhl.org/.
Stefan Von Kempis: Nahost-Kirchenführer wollen stärker zusammenarbeiten, siehe:
wwWw.kas.de/wfi/doc/kas 2095 5727 -30.pdf?1 020
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David Rosens Darstellung vor der Bischofssynode zeichnete ein Dia-
gramm zum Verhältnis von Juden und Christen in Israel. Er ging eigens auf
die Wirklichkeit und Lage der arabischen Christen ein und wertete den
vorgetragenen Befund positiv, insofern er eine wachsende Vertrautheit der
israelisch-jüdischen Gesellschaft mit dem zeitgenössischen Christentum im
Lande konstatierte. Vielleicht lag es u. a. am konstruktiven Charakter der
Synodenadresse von Rabbiner Rosen, dass die Schlussbotschaft der Synode
unter dem Titel „Botschaft an das Volk“ Spuren eines mehrfachen Echos
auf seine Ausführungen enthält.

2. Die synodale Reaktion

Synodenbeobachter berichteten, dass es zur Schlussbotschaft der Syn-
ode zunächst einen sehr pro-palästinensischen Entwurf gegeben habe, der
mit wenigen Worten auf das Verhältnis der Kirche zum Judentum einge-
gangen sei. Eine Intervention von europäischen bzw. kurialen Synodenvä-
tern habe eine Überarbeitung des Entwurfs bewirkt.11 Die verabschiedete
Schlussbotschaft enthält nun mehrere Elemente eines Echos auf die Aus-
führungen des jüdischen Synodengastes. So darf man eine erste indirekte
Resonanz im Abschnitt, der Herausforderungen und Erwartungen der Kir-
che benennt, sehen. Dort heißt es u. a.: „Wir haben über das Leid und die
Unsicherheit nachgedacht, in der Israelis leben.“ Der unmittelbare Zusam-
menhang dieser Aussage ist jedoch israelkritisch: „Wir haben die Auswir-
kung des israelisch-palästinensischen Konfliktes auf die ganze Region in Be-
tracht gezogen, vor allem auf die Palästinenser, welche die Konsequenzen
der israelischen Okkupation erleiden: das Fehlen der Bewegungsfreiheit,
die Trennungsmauer und die Militärkontrollen, die politischen Gefange-
nen, die Zerstörung der Häuser, die Behinderung des wirtschaftlichen und
gesellschaftlichen Lebens sowie die tausenden Flüchtlinge ... Wir haben
die Situation der heiligen Stadt Jerusalem in den Blick genommen. Wir sind
über die einseitigen Initiativen besorgt, welche die Zusammensetzung ih-
rer Bevölkerung und ihren Stand zu verändern drohen. Im Blick auf all das

166–176; Juden, Christen und Muslime gemeinsam für den Frieden. Diskussion mit Ver-
tretern der „Alexandria-Erklärung“. Podiumsdiskussion am 29. Mai in der Universität
der Künste, in: Theodor Bolzenius u. a. (Hg.): Ihr sollt ein Segen sein. Ökumenischer
Kirchentag. 28. Mai – 1. Juni 2003 in Berlin. Dokumentation, Gütersloh/Kevelaer 2004,
380–387. Zur Geschichte und zu den Mitgliedern, Zielen und Aktivitäten des „Council
of Religious Institutions of the Holy Land“ (CRIHL) siehe: www.crihl.org/.

11 Stefan von Kempis: Nahost-Kirchenführer wollen stärker zusammenarbeiten, siehe:
www.kas.de/wf/doc/kas_20959-1522-1-30.pdf?101029165742.



156 erkennen WIIr, dass 1n gerechter und definitiver Friede das einzIge He1il
mittel Tüur alle SL, Tüur das Wohl der Region und SEINeEer Völker “ ine 1Srae-
lische Kritik hat AUS diesen Aätzen die Folgerung BCZOBENN, die ynode
S11 eher politisch als seelsorglich, W2S jedoch VOT welleren ussagen der
Schlussbotsc nicht rec edeckt wird

SO beginnt 1n eigener SCHANI „KOoODeration und 0g miıt uUuNSeTEelN

jüdischen Mitbürgern” mi1t der Erinnerung 1eselhe Heilige Schrift,
„welche das Wort ottes Iur Euch und Tüur uns ist“ Der Glaube, dass das
Alte estamen ottes OUOffenbarungswort Ist und dieses EWlg bleibt, wird
e  1 Die dann folgenden Satze erscheinen WIE e1nNe ulnahnme der
age VOT iıner osen, der beli Kiırchenleuten weder e1Ne Kenntnis VOT

‚{.Nostra efaftfe Och e1Ne solche der nachfolgenden kırchenamtlichen
Außerungen angetroffen habe, WEl S1E „Das I Vatikanische KOon
711 veröffentlichte das Ookumen Ostra aeTate, das sich aufT den interreli-
s1ösen 0g miıt dem udentum, dem sam und den anderen Religionen
ezleht. ere Dokumente aben In der Folgezeit die Beziehungen ZU

udentum prazisiert und entwickelt. ESs lındet 1n Tortlaufender 0g ZW1-
schen der Kıirche und den Repräsentanten des Judentums STAl &b Die 5yn
Odenväter außern die Hoffinung, dass dieser Dialog die eigene Uusammenar-
beit fördert, bel den Verantwortlichen arau hinzuwirken, „dem
politischen Konflikt e1N Ende Z  » der nicht aufhört, uns rennen
und das en uUNSeTeTr Länder behindern

In e1ner 1rektien re die jüdischen „Mitbürger“ halten die 5yn
Odenväter die Zeit Tüur reif, „dass WIr uns geme1insam Tüur eıInNnen ehrlichen,
gerechten und ermanenten Frieden eiINseizen Alle e1 Sind WIr Uurc
das Wort ottes aufgerufen. ESs ädt uns ein, auf die Stimme ottes h6ö
rEeIN, der ‚Frieden verküundet‘ ‚Ich ll Ören, W2S Ott re Frieden VeT-
kundet der Herr SEINeEemM Olk und seiINen Frommen, den enschen mi1t
redlichem erzen (Ps 65,9).” Die dann olgende Aussage Tormuliert allge
me1in „Die erufung auf bıblische und theologische Positionen, die das
Wort ottes Z}  L Talschlicherweise Ungerechtigkeiten rechtierti
DE, 1st unakzeptabel”, W2S VONN israelischer Selte als e1N Satz kritisiert
wurde, „der sıch theologische Begründungen Tüur israelischen Sied
lungsbau 1M Westjordanlan üchten scheint“. “ Die VONN den ynodenvä-

12 Special ssembly Tor the 1ddle Fast f the 5Synod f Bishops 1 0—724 ()ctober 2010,
Message the People f (JOC: http://www.Vvatican.va/news_services/press/sinodo/
documents/ bollettino_24_speciale-medio-oriente-201 0/02_inglese/b23_02.htmI#MES-
SAGE I1HE PFEOPLE (‚O  - He SINd Übersetzungen AUS diesem Oku:
menL.

13 Stefan Von Kempis, Der Saf7 OSTe hei einer Pressekoniferenz ZUrTr Vorstellung der
Schlussbotschaft Urc den melkitisch-griechischen Erzhbischof Gyrille allım Bustros,
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erkennen wir, dass ein gerechter und definitiver Friede das einzige Heil-
mittel für alle ist, für das Wohl der Region und seiner Völker.“12 Eine israe-
lische Kritik hat u. a. aus diesen Sätzen die Folgerung gezogen, die Synode
sei eher politisch als seelsorglich, was jedoch von weiteren Aussagen der
Schlussbotschaft nicht so recht gedeckt wird.

So beginnt ein eigener Abschnitt „Kooperation und Dialog mit unseren
jüdischen Mitbürgern“ mit der Erinnerung an dieselbe Heilige Schrift,
„welche das Wort Gottes für Euch und für uns ist“. Der Glaube, dass das
Alte Testament Gottes Offenbarungswort ist und dieses ewig bleibt, wird
bekräftigt. Die dann folgenden Sätze erscheinen wie eine Aufnahme der
Klage von Rabbiner Rosen, der bei Kirchenleuten weder eine Kenntnis von
„Nostra Aetate“ noch eine solche der nachfolgenden kirchenamtlichen
Äußerungen angetroffen habe, wenn sie sagen: „Das II. Vatikanische Kon-
zil veröffentlichte das Dokument Nostra aetate, das sich auf den interreli-
giösen Dialog mit dem Judentum, dem Islam und den anderen Religionen
bezieht. Andere Dokumente haben in der Folgezeit die Beziehungen zum
Judentum präzisiert und entwickelt. Es findet ein fortlaufender Dialog zwi-
schen der Kirche und den Repräsentanten des Judentums statt.“ Die Syn-
odenväter äußern die Hoffnung, dass dieser Dialog die eigene Zusammenar-
beit fördert, um bei den Verantwortlichen darauf hinzuwirken, „dem
politischen Konflikt ein Ende zu setzen, der nicht aufhört, uns zu trennen
und das Leben unserer Länder zu behindern“.

In einer direkten Anrede an die jüdischen „Mitbürger“ halten die Syn-
odenväter die Zeit für reif, „dass wir uns gemeinsam für einen ehrlichen,
gerechten und permanenten Frieden einsetzen. Alle beide sind wir durch
das Wort Gottes aufgerufen. Es lädt uns ein, auf die Stimme Gottes zu hö-
ren, der ‚Frieden verkündet‘: ‚Ich will hören, was Gott redet: Frieden ver-
kündet der Herr seinem Volk und seinen Frommen, den Menschen mit
redlichem Herzen‘ (Ps 85,9).“ Die dann folgende Aussage formuliert allge-
mein: „Die Berufung auf biblische und theologische Positionen, die das
Wort Gottes nutzen, um fälschlicherweise Ungerechtigkeiten zu rechtferti-
gen, ist unakzeptabel“, was von israelischer Seite als ein Satz kritisiert
wurde, „der sich gegen theologische Begründungen für israelischen Sied-
lungsbau im Westjordanland zu richten scheint“.13 Die von den Synodenvä-

12 Special Assembly for the Middle East of the Synod of Bishops – 10–24 October 2010,
Message to the People of God: http://www.vatican.va/news_services/press/sinodo/
documents/bollettino_24_speciale-medio-oriente-2010/02_inglese/b23_02.html#MES-
SAGE_TO_THE_PEOPLE_OF_GOD. Die Zitate sind Übersetzungen aus diesem Doku-
ment.

13 Stefan von Kempis, a. a. O. Der Satz löste bei einer Pressekonferenz zur Vorstellung der
Schlussbotschaft durch den melkitisch-griechischen Erzbischof Cyrille Salim Bustros,



tlern angeschlossene Gegenposition nımm sachlich, WEl auch In pOSItT- 157
Ver ahnung den VOT AaVl: Osen erinnerten Zusammenhang auf, demzu-
Oolge jede Missachtung e1ner anderen Person 1n Akt der Missachtung des
Schöpfers sel „1Im Gegenteil: die erufung auf die eligion INUSS jede Per-
SOT dahın bringen, das ottes 1n anderen senen und SIE sgemä.
der ihnen VOT ott gegebenen Rechte und semäß der (Gebote ottes be
handeln, nNämlich ach ottes unendli1ic Güte, Barmherzigkeit, Gerech
tigkeit und 1e uns  &e

Schaut Nan aufT das Geschehen der Nahost-sSonderversammlung der B1
schofssynode VO  = (Oktober 201 zurück, wird die ussagen und Ge
spräche nicht ZU „Meisterstück” e1Nes Dialogs VOT rYı1sten und en
1M en stien stilisieren können ESs hat ler nwillen, Kritik, We
und Polemik egeben. Jedoch konnte aul Inıtilative VOT aps ened1 XVI
hın e1N jüdischer Synodengast AUS Israel In Ireiler Rede SEINE Position, AÄAna:
lyse und Perspektivik ZUr jüdisch-christlichen Beziehung vortragen. Und
Machte nachhaltig auf die E y1istenz und Lage der palästinensischen T1sS
ten aufimerksam. Weiterhin ergab sıch beli der Lektüre der Schlussbotschaft
der ynode, dass diese Jjüdische Außerung nicht ohne ECchO 1e Oondern
Olflen bar gegenüber eiInem ersien Entwurtf korrigierend und erweiternd DC
WIrkt hat. Und 1n den agen der ynode hat sıch och 1n VWeiteres ZUr Be
ziehung zwischen en und Y1sten 1M eiligen Land begeben enn
neDen SEINeEemM Patriarchen OUA ] wal und seiINen Weihbischöfen WT das
Lateinische Patriarchat erusalem auch Uurc den VO  = aps eingelade-
NelNn Patriarc  vVikar der eDraıisc sprechenden Katholiken, aVl Neu:
haus, vertreten.“ In SeINer synodalen Intervention Machte Neuhaus aufT
die Eyistenz des 1karı1ats der Hehbräisch sprechenden katholischen Ge
meinden aufimerksam Das Vikarlat, das (‚emeinden 1n erusalem, Haifa,
Beerschehba und lel VIV- hat, verstehe sıch „als e1Ne Brücke zwischen
der vorwiegend ahbisch sprechenden Kıirche und der jüdisch-israelischen

eute Erzbischof VON Beirut und eil, e1nNe Kontroverse dUS; csiehe azu Stephan
Neumann/Jjürgen Springer, O.; und die Artikel „Vatikan/lIsrael Y ortmel:
dungen, ber NIC Vatikan “ wwwWi.Vvaticanhistory.de/wordpress/?p=23 und „Vati
kan WE1Sst Vorwurlfe sraels Nahostsynode zurück“: wwWi.kathpress.at/site/To-
cus/archivmeldungen/nahostsynode/article/6/5.html.

14 1e die Teilnehmerliste wwWwWi.Vvatican.va/news_services/press/sinodo/ documents/
|Hese Teilneh:-:bollettino_24_speciale-medio-oriente-201 0/02_inglese/b0

merliste bringt uch ZUT Anschauung, ass die Katholiken der Jurisdi.  on des La-
teinischen Patrmiarchen VON Jerusalem 1UT e1n Te1il der katholischen Bevölkerung sraels
SIN He MmMelsten Katholiken In Israe] SINd melkitisch-griechische Katholiken; kleinere
(‚emeiminschaften SINd die MIt Kom verbundenen Maroniten, Armenier, yrer und ( .nhal:
aer. He christliche Okumene umfasst nehen den katholischen Ysten hbesonders die
Orthodorxre Kirche, die Anglikanische (‚emeinschalflit und die Evangelisch-lutherischen KI1t-
chen.
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tern angeschlossene Gegenposition nimmt sachlich, wenn auch in positi-
ver Mahnung den von David Rosen erinnerten Zusammenhang auf, demzu-
folge jede Missachtung einer anderen Person ein Akt der Missachtung des
Schöpfers sei: „Im Gegenteil: die Berufung auf die Religion muss jede Per-
son dahin bringen, das Antlitz Gottes in anderen zu sehen und sie gemäß
der ihnen von Gott gegebenen Rechte und gemäß der Gebote Gottes zu be-
handeln, nämlich nach Gottes unendlicher Güte, Barmherzigkeit, Gerech-
tigkeit und Liebe zu uns.“

Schaut man auf das Geschehen der Nahost-Sonderversammlung der Bi-
schofssynode vom Oktober 2010 zurück, wird man die Aussagen und Ge-
spräche nicht zum „Meisterstück“ eines Dialogs von Christen und Juden
im Nahen Osten stilisieren können. Es hat hier Unwillen, Kritik, Abwehr
und Polemik gegeben. Jedoch konnte auf Initiative von Papst Benedikt XVI.
hin ein jüdischer Synodengast aus Israel in freier Rede seine Position, Ana-
lyse und Perspektivik zur jüdisch-christlichen Beziehung vortragen. Und er
machte nachhaltig auf die Existenz und Lage der palästinensischen Chris-
ten aufmerksam. Weiterhin ergab sich bei der Lektüre der Schlussbotschaft
der Synode, dass diese jüdische Äußerung nicht ohne Echo blieb, sondern
offenbar gegenüber einem ersten Entwurf korrigierend und erweiternd ge-
wirkt hat. Und in den Tagen der Synode hat sich noch ein Weiteres zur Be-
ziehung zwischen Juden und Christen im Heiligen Land begeben. Denn
neben seinem Patriarchen Fouad Twal und seinen Weihbischöfen war das
Lateinische Patriarchat zu Jerusalem auch durch den vom Papst eingelade-
nen Patriarchalvikar der Hebräisch sprechenden Katholiken, P. David Neu-
haus, vertreten.14 In seiner synodalen Intervention machte P. Neuhaus auf
die Existenz des Vikariats der Hebräisch sprechenden katholischen Ge-
meinden aufmerksam. Das Vikariat, das Gemeinden in Jerusalem, Haifa,
Beerscheba und Tel Aviv-Jaffa hat, verstehe sich „als eine Brücke zwischen
der vorwiegend Arabisch sprechenden Kirche und der jüdisch-israelischen

heute Erzbischof von Beirut und Jbeil, eine Kontroverse aus; siehe dazu Stephan U.
Neumann/Jürgen Springer, a. a. O., und die Artikel „Vatikan/Israel: Kritik an Wortmel-
dungen, aber nicht am Vatikan“: www.vaticanhistory.de/wordpress/?p=2312 und „Vati-
kan weist Vorwürfe Israels gegen Nahostsynode zurück“: www.kathpress.at/site/fo-
cus/archivmeldungen/nahostsynode/article/675.html.

14 Siehe die Teilnehmerliste: www.vatican.va/news_services/press/sinodo/documents/
bollettino_24_speciale-medio-oriente-2010/02_inglese/b01_02.html. Diese Teilneh-
merliste bringt auch zur Anschauung, dass die Katholiken unter der Jurisdiktion des La-
teinischen Patriarchen von Jerusalem nur ein Teil der katholischen Bevölkerung Israels
sind. Die meisten Katholiken in Israel sind melkitisch-griechische Katholiken; kleinere
Gemeinschaften sind die mit Rom verbundenen Maroniten, Armenier, Syrer und Chal-
däer. Die christliche Ökumene umfasst neben den katholischen Christen besonders die
orthodoxe Kirche, die Anglikanische Gemeinschaft und die Evangelisch-lutherischen Kir-
chen. 



158 Gesellschaft, sowohl e1Ne re des espekts Iur das Olk des ersien
Bundes und e1nNe Sens1ibilität gegenüber dem Schrei ach Gerechtigkeit
und Frieden Iur Israelis und Palästinenser Öördern (emeinsam mMmMussen
Arabisch sprechende und Hebräisch sprechende Katholiken Zeugnis seben
und In (G(emeinschaft Tüur die Kıirche 1M Land ihrer Geburt wirken  «“ 15 Diese
kurze Intervention rachte der enrnelr der versammelten Synodenväter
AUS Nahost ohl erstmals die E y1istenz der eDraıisc sprechenden katholi
schen eMmMe1INsSC als e1ner eigenen israelischen Ortskirche Bewusst-
sein SO eriunren SIE ansatzhaft EIWAas VOT der un  107 dieser eiınen KIr-
che Hehbräisch sprechende Katholiken zeigen miıt ihrer E xistenz und
e1lnNnaDbe der israelischen Kultur und Ozlalen und politischen en
des Landes, dass die Kıirche dem udentum nicht VOT ihrer alur her e1n!
selig 1ST. S1e sind e1nNe Brücke zwischen der universalen Kırche
und dem Olk Israel und zugleic Sachwalter des Bewusstseins der jüdi
schen Wurzeln der Kirche, W2S ZUr nneren Dimension der Beziehung VOT

en und YIsten In Israel gehört. ®

Das Internationale katholisch-Jüdische verbindungskomitee als
OFrum der Wortmeldung der Ortskirche Von Israel

Einige Monate ach der Sonderversammlung der Bischofssynode Tüur
den ahen sien sab e1nNe andere internaticnale Zusammenkunft, bel
der e1N wellerer 1NDIIIC In die Beziehung VOT en und IY1sten 1M He1l
igen Land egeben wurde In Parıs Tand VO  = Februar His März 201
das 21 Jlreffen des Internationalen katholisch-Jüdischen Verbindungskomi-
t(ees dem ema „Vierzig re des Dialogs Reflexionen und kunfl-
Uge Perspektiven“ Das Verbindungskomitee als rgan des Offi
j1ellen Dialogs zwischen der katholischen Kırche und dem udentum ZU
erstien Mal 971 In Parıis ZUS&IIIIII€I'IgGKOIIIIIIQI'I. ESs konnte beim Pariser Ju
biläumstreifen 4() Jahre späater die seitherige Entwicklung der katholisch-Jü-
dischen Beziehung prüfen und bilanzieren. Sowohl die jüdischen WIEe auch
die katholischen Oftfen voller Anerkennung ber den erzielten Fort:

15 Übersetzt ach: www.Vatican.va/news_services/press/sinodo/documents/ bollettino_
24_speciale-medio-oriente-Z 03| 0/02_inglese/b06_02.html#-_Rev._F._David_NEUHAUS_
5.1.,_Vicar_of_the_Patriarch_of_Jerusalem_of_the_Latins_for_the_pastoral_care_of_the_
Hebrew-speaking CGatholics_{JERUSALEM)

10 Informationen ZU Selhstverständnis und den (‚emeinden, Priestern, (‚Oottesdiensten
und Tätigkeiten der eDräaisc sprechenden katholischen (‚emeinschaft SiInd einsehbar
IN: wwwr catholic.co.1l/
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Gesellschaft, um sowohl eine Lehre des Respekts für das Volk des ersten
Bundes und eine Sensibilität gegenüber dem Schrei nach Gerechtigkeit
und Frieden für Israelis und Palästinenser zu fördern. Gemeinsam müssen
Arabisch sprechende und Hebräisch sprechende Katholiken Zeugnis geben
und in Gemeinschaft für die Kirche im Land ihrer Geburt wirken“.15 Diese
kurze Intervention brachte der Mehrheit der versammelten Synodenväter
aus Nahost wohl erstmals die Existenz der Hebräisch sprechenden katholi-
schen Gemeinschaft als einer eigenen israelischen Ortskirche zu Bewusst-
sein. So erfuhren sie ansatzhaft etwas von der Funktion dieser kleinen Kir-
che. Hebräisch sprechende Katholiken zeigen mit ihrer Existenz und
Teilhabe an der israelischen Kultur und am sozialen und politischen Leben
des Landes, dass die Kirche dem Judentum nicht von ihrer Natur her feind-
selig gesonnen ist. Sie sind eine Brücke zwischen der universalen Kirche
und dem Volk Israel und zugleich Sachwalter des Bewusstseins der jüdi-
schen Wurzeln der Kirche, was zur inneren Dimension der Beziehung von
Juden und Christen in Israel gehört.16

II. Das Internationale katholisch-jüdische Verbindungskomitee als
Forum der Wortmeldung der Ortskirche von Israel

Einige Monate nach der Sonderversammlung der Bischofssynode für
den Nahen Osten gab es eine andere internationale Zusammenkunft, bei
der ein weiterer Einblick in die Beziehung von Juden und Christen im Hei-
ligen Land gegeben wurde. In Paris fand vom 27. Februar bis 2. März 2011
das 21. Treffen des Internationalen katholisch-jüdischen Verbindungskomi-
tees unter dem Thema „Vierzig Jahre des Dialogs – Reflexionen und künf-
tige Perspektiven“ statt. Das Verbindungskomitee war als Organ des offi-
ziellen Dialogs zwischen der katholischen Kirche und dem Judentum zum
ersten Mal 1971 in Paris zusammengekommen. Es konnte beim Pariser Ju-
biläumstreffen 40 Jahre später die seitherige Entwicklung der katholisch-jü-
dischen Beziehung prüfen und bilanzieren. Sowohl die jüdischen wie auch
die katholischen Voten waren voller Anerkennung über den erzielten Fort-

15 Übersetzt nach: www.vatican.va/news_services/press/sinodo/documents/bollettino_
24_speciale-medio-oriente-2010/02_inglese/b06_02.html#-_Rev._F._David_NEUHAUS_
S.I.,_Vicar_of_the_Patriarch_of_Jerusalem_of_the_Latins_for_the_pastoral_care_of_the_
Hebrew-speaking_Catholics_(JERUSALEM)_.

16 Informationen zum Selbstverständnis und zu den Gemeinden, Priestern, Gottesdiensten
und Tätigkeiten der Hebräisch sprechenden katholischen Gemeinschaft sind einsehbar
in: www.catholic.co.il/.



chritt des Verstehens, Vertrauens und Zusammenarbeitens. ' Die Gesprä- 1549
che VONN e1ner osphäre TIreundsc  tTlicher Kollegialität eprägt.
Und ZUuU ersien Mal 1n der Geschichte des Verbindungskomitees das
Lateinische Patriarchat erusalem als Ortskirche VONN Israel mi1t e1iner ©1-

Delegation vertreien und rhielt die Gelegenhei ZUr Darlegung SE1-
er 1C und Erfahrungen der Beziehung ZU jüdischen Olk und en
ium

nter der Moderation VOT Patriarch OUat ] wal wurde die Situation
der jüdisch-christlichen Beziehung In Israel erorter alter Pierbattista Pız
73 OFM, KUustos des eiligen Stuhls 1M eiligen Land, WIeS eingangs
SE1INES Referates darauf hin, dass die Katholiken nicht die CNMSUÜNCHE Mehr-
heit 1n Israel stellen; diese Jäge beli der christlichen Orthodoxie 1M an:
Im eiligen Land bestünden die jüdisch-christlichen Beziehungen nicht
csehr 1n Tormellen lalogen, Ondern 1n spekten des Ozlalen Lebens VOT
I1sten und en AaDEel hätten sich positive Entwicklungen eingestellt.
ESs esteht Treinel der Religionsausubung, die lediglich VOT ULLFraGriNOdO-
XT Talmudschulen, Jeschiwot, attackiert würde Die CNMSUÜNCHE BevöÖölke
ruhng In Israel wachse, nicht zuletzt Uurc die Zuwanderung VOT e1tern
und ihren Famıilien AUS Asien und T1 Die christlichen chulen 1M Land
dienten dem und der ege christlicher Identität und en e1Ne
vermittelnde aUuUs In den Jlextbüchern israelischer chulen S11 In letz
tler /Zeit e1nNe positivere Darstellung des Christentums inden Das T1sS
tentum und die Kırchen amen 1n kulturellen kEreignissen Ooder auch Lehr-
angeboten ETW der Universitäten VOT Beerscheba, lel ÄvIv und Jerusalem
Vor.  18 /Zunehmend sprechen die Kınder christlicher Familien eDraisc
Te1Ilc selilen TODleMmMe der jüdisch-christlichen Beziehungen nicht VeT-
kennen Aazu zänlten Identitätsprobleme VONN Christen, die miıt der UuWAan-
derung AUS der ehemaligen Sowjetunion lausenden 1INSs Land sekommen
seıien und Zu Teil 1n sSäakularisiertes SelbstverständnIis hätten Weiterhin
Sibt Ozlale TODlemMe der zugewanderten Arbeiter AUS Asien Oder inl
und ihrer Kinder; diese wlüurden besonders euUuilc 1n lel Aviv, ETW

17 Oo1N! Declaration f the 1 International C atholic-Jewish Liaison ( ommittee Mee
ting Paris, February March 2011 Ihe Pontifical C ouncıil Tor Promoting C hr1ı
St1an Unity Information SEIVICEe 136 (201 1/1),

18 hierzu 1UT die unterschiedlichen Beiträge ZUT Lehr  igkeit als evangelische T1heolo-
zn israelischen Universitäten VON Barbara eyer. 1ne andere Verantwortung
(.hristentum israelischen Universitäten, IN: Deutscher Koordinierungsrat (Hg.) VWer
NIC under au. ISst eın Realist. e18. re Staat Israel, I1hemenheft 2008, Bad
Nauheim 2008, 406-—48; He Te des (.hristentums 1mM jüdischen EEI egegnungen.
/Zeitschri Iur Kirche und udentum,eft 2; uther In erzliya. Das tudium L@e-
Tormatorischer CX{Ee In Israel, In ehı  D, (201 1), eft
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schritt des Verstehens, Vertrauens und Zusammenarbeitens.17 Die Gesprä-
che waren von einer Atmosphäre freundschaftlicher Kollegialität geprägt.
Und zum ersten Mal in der Geschichte des Verbindungskomitees war das
Lateinische Patriarchat zu Jerusalem als Ortskirche von Israel mit einer ei-
genen Delegation vertreten und erhielt die Gelegenheit zur Darlegung sei-
ner Sicht und Erfahrungen der Beziehung zum jüdischen Volk und Juden-
tum.

Unter der Moderation von Patriarch Fouad Twal wurde die Situation
der jüdisch-christlichen Beziehung in Israel erörtert. Pater Pierbattista Piz-
zaballa OFM, Kustos des Heiligen Stuhls im Heiligen Land, wies eingangs
seines Referates darauf hin, dass die Katholiken nicht die christliche Mehr-
heit in Israel stellen; diese läge bei der christlichen Orthodoxie im Lande.
Im Heiligen Land bestünden die jüdisch-christlichen Beziehungen nicht so
sehr in formellen Dialogen, sondern in Aspekten des sozialen Lebens von
Christen und Juden. Dabei hätten sich positive Entwicklungen eingestellt.
Es besteht Freiheit der Religionsausübung, die lediglich von ultraorthodo-
xen Talmudschulen, Jeschiwot, attackiert würde. Die christliche Bevölke-
rung in Israel wachse, nicht zuletzt durch die Zuwanderung von Arbeitern
und ihren Familien aus Asien und Afrika. Die christlichen Schulen im Land
dienten dem Erhalt und der Pflege christlicher Identität und übten eine
vermittelnde Rolle aus. In den Textbüchern israelischer Schulen sei in letz-
ter Zeit eine positivere Darstellung des Christentums zu finden. Das Chris-
tentum und die Kirchen kämen in kulturellen Ereignissen oder auch Lehr-
angeboten etwa der Universitäten von Beerscheba, Tel Aviv und Jerusalem
vor.18 Zunehmend sprechen die Kinder christlicher Familien Hebräisch.
Freilich seien Probleme der jüdisch-christlichen Beziehungen nicht zu ver-
kennen. Dazu zählten Identitätsprobleme von Christen, die mit der Zuwan-
derung aus der ehemaligen Sowjetunion zu Tausenden ins Land gekommen
seien und zum Teil ein säkularisiertes Selbstverständnis hätten. Weiterhin
gibt es soziale Probleme der zugewanderten Arbeiter aus Asien oder Afrika
und ihrer Kinder; diese würden besonders deutlich in Tel Aviv, wo etwa

17 Vgl. Joint Declaration of the 21st International Catholic-Jewish Liaison Committee Mee-
ting – Paris, 27 February – 2 March 2011: The Pontifical Council for Promoting Chri-
stian Unity Information Service N. 136 (2011/I), 22.

18 Vgl. hierzu nur die unterschiedlichen Beiträge zur Lehrtätigkeit als evangelische Theolo-
gin an israelischen Universitäten von Barbara U. Meyer: Eine andere Verantwortung –
Christentum an israelischen Universitäten, in: Deutscher Koordinierungsrat (Hg.): Wer
nicht an Wunder glaubt, ist kein Realist. 60 Jahre Staat Israel, Themenheft 2008, Bad
Nauheim 2008, 46–48; Die Lehre des Christentums im jüdischen Staat: Begegnungen.
Zeitschrift für Kirche und Judentum (2009), Heft 2; Luther in Herzliya. Das Studium re-
formatorischer Texte in Israel, in: ebd. (2011), Heft 1.



160 zehn Prozent der Einwohner YIsten selen /um ag arabischer IS
ten gehöre die Erfahrung VONN Diskriminierung und dies nicht 1Ur beli der
Wohnungssuche. Als innerchristliche TODlemMe seıien wahrzunehmen
e1Ne Zurückweisung des Alten Jlestamentes als jüdische CNrıften WIE auch
die atsache, dass In den 40 ahren ach der Konzilserklärung „Nostra
Aetate 1n christlich-Jüdischer 0g 1M ahen stien nicht stattgefunden

uch E1 die Unsicherheit csehr sroß, WIEe relig1Ös den Glauben,
das Volk, das Land und den aa Israel verstehen soll Und den T1IS
ten 1M eiligen Land die Kritik In Israel der Sonderversammlung
der Bischofssynode Tüur den ahen stien VO  = (Oktober des Vorjahrs 2010
als antıi-ısraelisch und anti-JUdisc erhebliche Frustrationen ausgelöst. ”

In ihrem jüdischen Korelerat SINg Dehborah Weissman, itglie 1M In
terreligiösen Koordinierungsrat 1n Israel und Präsidentin des Internationa-
len ates Tüur rYı1sten unden 1CCJ), aum aufT die Beziehungen VOT Ju
den und YIsten In Israel ein, Ondern enanntie einıge Beobachtungen 1M
internationalen Verhältnis VOT en und IY1sten Eingangs erinnerte S1E

die Position VOT onathan acks, Großr.  1iner der „United Hebrew
Congregations” des Commonwealth, demzufolge das udentum die Stimme
der offnung 1M espräc der Menschheit se1 Das begonnene eUuee Jahr
ausend werde elahren Tüur das udentum miıt sich bringen, ahber ehbenso
auch Chancen, welche dem udentum eıInNnen positiven Ort In der Welt
welsen Gleichwohl beklagte sie, dass Teilnehmerinnen und Teilnehmer

jüdisch-christlichen Dialog Oft In ihren eigenen (‚ememinschaften e1nNe
Marginalisierung tfahren Die sich Dialog beteiligenden jüdischen und
christlichen Frauen und anner hätten Jahre ach Beginn des /weiten
Weltkriegs und der 0a e1nNe „Zeit ZUr Neu-Verpflichtung“ empfunden,
W2S SIE 1M GC) ZUr Erarbeitung VOT sogenannten ‚13  ‚WO. Berliner I1hesen
gedrängt habe.“ Diese rklärung FAa dadurch heraus, dass 1E geme1insam
VOT en und IY1sten erarbeitet wurde und €1 Zu Handeln uflrufe
Und dort, 1E kritisch sel, alle ihre Kritik verständnIs-, ja lıebevall aus

19 He S kK177e der Ausführungen VON afer Pizzahbhalla W/I1E uch VON Dehbhorah VWeissman olg|
den Stichworten des Autors, welche als Mitglied der Vatikanischen Delegation eım
Pariser Ireflfen angefertigt

AÜ) onrad-Adenauer-Stiftung (Hg.) /eit ZUrTr Neu-Verpflichtung. Christlich-Jüdischer [|Ma-
og re ach Kriegsbeginn und hoah/AÄA lime Tor ecommı1  en! Jewish ( hristian
ialogue Years er VWar and Shoah, Sankt Augustin/Berlin 20009
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zehn Prozent der Einwohner Christen seien. Zum Alltag arabischer Chris-
ten gehöre die Erfahrung von Diskriminierung und dies nicht nur bei der
Wohnungssuche. Als innerchristliche Probleme seien wahrzunehmen u. a.
eine Zurückweisung des Alten Testamentes als jüdische Schriften wie auch
die Tatsache, dass in den 40 Jahren nach der Konzilserklärung „Nostra 
Aetate“ ein christlich-jüdischer Dialog im Nahen Osten nicht stattgefunden
hätte. Auch sei die Unsicherheit sehr groß, wie man religiös den Glauben,
das Volk, das Land und den Staat Israel verstehen soll. Und unter den Chris-
ten im Heiligen Land hätte die Kritik in Israel an der Sonderversammlung
der Bischofssynode für den Nahen Osten vom Oktober des Vorjahrs 2010
als anti-israelisch und anti-jüdisch erhebliche Frustrationen ausgelöst.19

In ihrem jüdischen Koreferat ging Deborah Weissman, Mitglied im In-
terreligiösen Koordinierungsrat in Israel und Präsidentin des Internationa-
len Rates für Christen und Juden (ICCJ), kaum auf die Beziehungen von Ju-
den und Christen in Israel ein, sondern benannte einige Beobachtungen im
internationalen Verhältnis von Juden und Christen. Eingangs erinnerte sie
an die Position von Jonathan Sacks, Großrabbiner der „United Hebrew
Congregations“ des Commonwealth, demzufolge das Judentum die Stimme
der Hoffnung im Gespräch der Menschheit sei. Das begonnene neue Jahr-
tausend werde Gefahren für das Judentum mit sich bringen, aber ebenso
auch Chancen, welche dem Judentum einen positiven Ort in der Welt zu-
weisen. Gleichwohl beklagte sie, dass Teilnehmerinnen und Teilnehmer
am jüdisch-christlichen Dialog oft in ihren eigenen Gemeinschaften eine
Marginalisierung erfahren. Die sich am Dialog beteiligenden jüdischen und
christlichen Frauen und Männer hätten 70 Jahre nach Beginn des Zweiten
Weltkriegs und der Schoa eine „Zeit zur Neu-Verpflichtung“ empfunden,
was sie im ICCJ zur Erarbeitung von sogenannten „Zwölf Berliner Thesen“
gedrängt habe.20 Diese Erklärung rage dadurch heraus, dass sie gemeinsam
von Juden und Christen erarbeitet wurde und beide zum Handeln aufrufe.
Und dort, wo sie kritisch sei, falle ihre Kritik verständnis-, ja liebevoll aus.

19 Die Skizze der Ausführungen von Pater Pizzaballa wie auch von Deborah Weissman folgt
den Stichworten des Autors, welche er als Mitglied der Vatikanischen Delegation beim
Pariser Treffen angefertigt hatte.

20 Konrad-Adenauer-Stiftung (Hg.): Zeit zur Neu-Verpflichtung. Christlich-Jüdischer Dia-
log 70 Jahre nach Kriegsbeginn und Shoah/A Time for Recommitment. Jewish Christian
Dialogue 70 Years after War and Shoah, Sankt Augustin/Berlin 2009.
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Die Beziehungen zwischen en und Y1sten 1M eiligen Land DZWw.
1n Israel eiInden sich OlflenDar In e1ner ase des MDBruchs DZW. der Neu:
Justierung. €1 Seliten rechen die lendenz auf, 1n den eigenen sprachli-
chen, kulturellen und relig1lösen Milieus verbleiben In katholischer
1C Machten Synodal- und Dialogprozesse der /Zeit eutlich, dass
die kırchliche Wirklichkei des Lateinischen Patriarchats VOT Jerusalem
e1nNe arabische und e1nNe hebräische Verwurzelung enthält. Wie die anderen
Kırchen des ahen stens das Faktum e1iner Hehbräisch sprechenden rts
rC 1n Israel wahrzunehmen beginnen, 1st die israelische Öffentlich-
keit JTiener Tüur das Christentum und dessen Präsenz 1M eigenen Land
seworden. 1e$ wurde Nıcht zuletzt Uurc unterschiedliche /uwande
rungsschübe VOT YIsten AUS der runeren Sowjetunion, ahber auch AUS
Asien und inl beflördert. Die katholische Kırche 1n Israel nımm teil
der Rezeption der kırchlichen Haltung und re des espekts X
enüber dem jüdischen Ollk und udentum, WIEe SIE In der Konzilserkl3ä-
ruhng „Nostra Aetate angebahn und 1n nachfolgenden Lehräußerungen
der unıversalen Kıiırche fortgeschrieben wurde und wird Das hat SEINE AÄus
wirkungen auch aufT die anderen Kırchen 1M eiligen Land Aber auch der
internaticonale jüdisch-christliche Dialog und Austausch entwickelt SEINE
Sens1ibilität Tüur die innerkirchliche und Jjüdisch-christliche Ausdiferenzie-
ruhng 1n Israel Diese Entwicklungen und orgäange „Dassieren“ Nıcht e1N-
Tach S Ondern chalfen sich ihre Instrumente Ooder werden Uurc be
WUSSTEe Inıtlativen pomtiert, Auf die Bildung des „Rats der religiösen
Institutionen des eiligen andes  &b wurde bereits hingewiesen. Er Mac
gleichsam institutionell darauf aufmerksam, dass die jüdisch-christliche Be
ziehung In Israel eiınen islamischen Kontext hat, der anderswo aum
nah und unübersehbar 1St, und dass der Tortdauernde israelisch-palästinen-
sische Konflikt SEINE unleugbare Relevanz Tüur die interreligiösen Beziehun-
DE VOT Ort hat. Und dennoch behält die jüdisch-christliche Beziehung ihre
eigene Kontur, WAS beispielsweise das Jerusalem-Zentrum Iur üdisch
CNMSUÜNCHE Beziehungen institutionell verkörpert. Dieses Zentrum wurde
2004 gegründet. Ihm 1st besonders der Verbesserung der Beziehungen
zwischen israelischen en und einheimischen christlichen (‚emeinden
elegen; 111 den Kreis der interreligiös interessierten und engaglerten
Bürgerinnen und Bürger erweitern.“ Rückhalt linden diese Anliegen In der

/u den Zielen, Kooperationspartnern, Programmen, 1vıtaten und IHensten des /en:
csiehe MNUT: WWW.]CjCL.OTg/.
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Schluss

Die Beziehungen zwischen Juden und Christen im Heiligen Land bzw.
in Israel befinden sich offenbar in einer Phase des Umbruchs bzw. der Neu-
justierung. Beide Seiten brechen die Tendenz auf, in den eigenen sprachli-
chen, kulturellen und religiösen Milieus zu verbleiben. In katholischer
Sicht machten Synodal- und Dialogprozesse der jüngsten Zeit deutlich, dass
die kirchliche Wirklichkeit des Lateinischen Patriarchats von Jerusalem
eine arabische und eine hebräische Verwurzelung enthält. Wie die anderen
Kirchen des Nahen Ostens das Faktum einer Hebräisch sprechenden Orts-
kirche in Israel wahrzunehmen beginnen, so ist die israelische Öffentlich-
keit offener für das Christentum und dessen Präsenz im eigenen Land 
geworden. Dies wurde nicht zuletzt durch unterschiedliche Zuwande-
rungsschübe von Christen aus der früheren Sowjetunion, aber auch aus
Asien und Afrika befördert. Die katholische Kirche in Israel nimmt teil an
der Rezeption der neuen kirchlichen Haltung und Lehre des Respekts ge-
genüber dem jüdischen Volk und Judentum, wie sie in der Konzilserklä-
rung „Nostra Aetate“ angebahnt und in nachfolgenden Lehräußerungen
der universalen Kirche fortgeschrieben wurde und wird. Das hat seine Aus-
wirkungen auch auf die anderen Kirchen im Heiligen Land. Aber auch der
internationale jüdisch-christliche Dialog und Austausch entwickelt seine
Sensibilität für die innerkirchliche und jüdisch-christliche Ausdifferenzie-
rung in Israel. Diese Entwicklungen und Vorgänge „passieren“ nicht ein-
fach so, sondern schaffen sich ihre Instrumente oder werden durch be-
wusste Initiativen pointiert. Auf die Bildung des „Rats der religiösen
Institutionen des Heiligen Landes“ wurde bereits hingewiesen. Er macht
gleichsam institutionell darauf aufmerksam, dass die jüdisch-christliche Be-
ziehung in Israel einen islamischen Kontext hat, der anderswo kaum so
nah und unübersehbar ist, und dass der fortdauernde israelisch-palästinen-
sische Konflikt seine unleugbare Relevanz für die interreligiösen Beziehun-
gen vor Ort hat. Und dennoch behält die jüdisch-christliche Beziehung ihre
eigene Kontur, was beispielsweise das Jerusalem-Zentrum für jüdisch-
christliche Beziehungen institutionell verkörpert. Dieses Zentrum wurde
2004 gegründet. Ihm ist besonders an der Verbesserung der Beziehungen
zwischen israelischen Juden und einheimischen christlichen Gemeinden
gelegen; es will den Kreis der interreligiös interessierten und engagierten
Bürgerinnen und Bürger erweitern.21 Rückhalt finden diese Anliegen in der

21 Zu den Zielen, Kooperationspartnern, Programmen, Aktivitäten und Diensten des Zen-
trums siehe nur: www.jcjcr.org/.



167 Forschung und Uurc den 0g zwischen Forschung und Öffentlichkeit,
woflfuür besonders die OÖkumenische theologische Forschungskommunität 1n
Israel EIRFI) STe S1e Ist e1Ne Dachorganisation VOT 1M christlich-jJüdi-
schen Dialog engaglerten Christinnen und rı1sten Das dort sebuüundelte
Engagement begründet sich AUS e1iner Überzeugung, die WIE 1n CNMSTUN
ches Fazıt ZUuU er  15 VOT en und YIsten In Israel erscheint, Nam-
ich der Empfindung, „dass die ungere Geschichte e1nNe sgrundlegende Be
trachtung der christlichen Haltung sgegenüber dem jüdischen Glauben und
Olk erfordert und dass der aa Israel e1N einzigartıges Szenarl1o ZUr Aurf:
ahme dieser Aufgabe darstellt“.“

A /itiert ach: wwwWwi.etrmi.org/Overview.htm.
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Forschung und durch den Dialog zwischen Forschung und Öffentlichkeit,
wofür besonders die ökumenische theologische Forschungskommunität in
Israel (ETRFI) steht. Sie ist eine Dachorganisation von im christlich-jüdi-
schen Dialog engagierten Christinnen und Christen. Das dort gebündelte
Engagement begründet sich aus einer Überzeugung, die wie ein christli-
ches Fazit zum Verhältnis von Juden und Christen in Israel erscheint, näm-
lich der Empfindung, „dass die jüngere Geschichte eine grundlegende Be-
trachtung der christlichen Haltung gegenüber dem jüdischen Glauben und
Volk erfordert und dass der Staat Israel ein einzigartiges Szenario zur Auf-
nahme dieser Aufgabe darstellt“.22

22 Zitiert nach: www.etrfi.org/Overview.htm.



Bibliische LandverheißuUunNGg
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ru

Vorbemerkung

Im HIis ZU unı  1eg 96 7/ ZUuU axJordanien gehörigen Westjordan-
and j1edeln inzwischen ETW 500.000 mehrheitlich israelische en
ach überwiegender Völkerrechtlicher re widerspricht dies internatio-
nalem ec politisch wird dadurch ach Auffassung vieler Beobachter die
Chance Tur e1nNe sogenannten „Zweistaatenlösung” iImMmer unwahrscheinli-
cher. Die In sıch UrCNaus dilferenzierte Siedlerbewegung, mi1t ihrem ern
AUS der nationalreligiösen Partel ‚13  USC EmMunımMm  &b hervorgegangen, eru
sich ZUr Legitimierung dieses Uuns keineswegs ausschließlich Oder auch
1Ur VOT allem aufT sicherheitspolitische rwägungen, Oondern VOT allem aul
die biblischen Landverheißungen. Diesen Argumenten aben sıch auch
CNMSUÜNCHE TIheologen, keineswegs 1Ur evangelikal Iundamentalistischer
Provenienz, angeschlossen deutlichsten der lIinksbarthianische 1heo
loge Friedrich-Wilhelm Marquardt.“

Nun hat e1N amerikanisch-Jüdischer, eindeutig propalästinensischer
Friedensaktivist, der Psychotherapeu Mark Braverman 1n eINem e1N-
drucksvollen, sgehen auch aufT Deutsch erschienenen Band den Versuch
Uund  en, AUS e1ner WIE meın jüdischen 1C heraus CNMSUN
che Sympathisanten des jüdischen Staates davon überzeugen, ihre Sol11

1C Brumlik 1St Professor TIur Sozlologie und Religionswissenschaften der Johann
olfgang VON gethe-Universi Frankfurt MaiIin.
Friedrich-Wilhelm Marquardt: He en und Inr Land, (‚ütersloh 197/8; Dieter Voffer
He Bedeutung des Landes In der jüdischen Überlieferung, In Kirche und Israel, 2/92,
1071
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1. Vorbemerkung

Im bis zum Junikrieg 1967 zum Staat Jordanien gehörigen Westjordan-
land siedeln inzwischen etwa 500.000 mehrheitlich israelische Juden.
Nach überwiegender völkerrechtlicher Lehre widerspricht dies internatio-
nalem Recht, politisch wird dadurch nach Auffassung vieler Beobachter die
Chance für eine sogenannten „Zweistaatenlösung“ immer unwahrscheinli-
cher. Die in sich durchaus differenzierte Siedlerbewegung, mit ihrem Kern
aus der nationalreligiösen Partei „Gusch Emunim“ hervorgegangen, beruft
sich zur Legitimierung dieses Tuns keineswegs ausschließlich oder auch
nur vor allem auf sicherheitspolitische Erwägungen, sondern vor allem auf
die biblischen Landverheißungen. Diesen Argumenten haben sich auch
christliche Theologen, keineswegs nur evangelikal fundamentalistischer
Provenienz, angeschlossen – am deutlichsten der linksbarthianische Theo-
loge Friedrich-Wilhelm Marquardt.2

Nun hat ein amerikanisch-jüdischer, eindeutig propalästinensischer
Friedensaktivist, der Psychotherapeut Mark Braverman in einem ein-
drucksvollen, soeben auch auf Deutsch erschienenen Band den Versuch
unternommen, aus einer – wie er meint – jüdischen Sicht heraus christli-
che Sympathisanten des jüdischen Staates davon zu überzeugen, ihre Soli-

Biblische Landverheißung 
und Politik

Micha Brumlik1

1 Micha Brumlik ist Professor für Soziologie und Religionswissenschaften an der Johann
Wolfgang von Goethe-Universität Frankfurt am Main.

2 Friedrich-Wilhelm Marquardt: Die Juden und ihr Land, Gütersloh 1978; Dieter Vetter:
Die Bedeutung des Landes in der jüdischen Überlieferung, in: Kirche und Israel, 2/92,
107–118.



164 dartät zumındest mi1t der Siedlerbewegung aufzukündigen und ihre Solida-:
MLAl den palästinensischen YIsten ZzUuzuwenden e1Ne Praxis, Tüur die Bra:-
VerTinall selhst beispielha: STe nter erufung aufT den Alttestamentler
alter Brueggemann“ seht Braverman arum, I1sten davon ber-
ZEUBENN, inr christliches Bekenntnis ehben nicht esen, als S11 Jeil
des Evangeliums, eın

„Die OTra| ist kein Evangelium. Auserwählung i1st N1IC| das Gleiche WE Naı Der
alttestamentliche Bund ist NIC das neutestamentliche Heilsgeschenk. DIie Verhe!]l:
Bung 1M udentum handelt NIC Von der Vergebung der Un lelmenr geht
hlier Segnung In dem Sinn, WE die antıke Welt diesen Begriff verstand:
LUM, achkommenschaft, Wohlstand und 1M Fall des Judentums Land. ““

Nun 1st Bravermans politischer Kritik der völkerrechtswidrigen und
intransıgenten Besatzungs- und Siedlungspolitik sraels 1M Westjordanlan
UrCNaus zuzustimmen; Te1Ilc rag sich, miıt welchen Argumenten Bra:-
vVeErIMal, der ja bewusst als Jude und Nıcht infach 1Ur als vernünftiges poli
isches Subjekt argumentiert, seiINen Protestrnıll ine SeINer
Gewährsleute 1st der jüdische „Befreiungstheologe“ Marc 1S, der die Ju
dische Öffentlichkeit 1n e1iner UrCNaus witzigen Wendung davor warnte,
eiInem gleichsam „konstantinischem”, staatsgebundenem udentum
SEINE Unterstützung sewähren. Braverman reilich, der sıch aufT 15 be
ruft, verfügt nicht ber die theologischen ittel, SeE1N Programm „Jüdisch”

begründen und ZWAT deshalb nicht, we1l ler Urchaus 1SC Tüur
politisch-theologisches Räsonnieren In den USAÄA sich ausschließlich aufT
die ezieht und Och Nıcht einmal willens und 1n der Lage 1St, die
unıversalistischen Gehalte prophetischer Verkündigung Tüur SEINE Oolidarı
tat miıt den Palästinensern aufzubieten, DallzZ schweigen VOT jener radı
t10N, die die jüdische eligion 1M Unterschie ZUr altorientalisch israeliti-
schen Überlieferung wesentlich die Schriften des rabbinischen
Judentums

Im Folgenden SOl er efragt werden, 918 und WIEe sich die rabbinı
sche Tradition, die ja ZUr selhben Zeit, nNämlich der späaten ihrer oll
endung entgegensah WIEe das konstantinische Christentum, ZUr biblischen
Landverheißung und ihren politischen Konsequenzen vernı1e

Aaltfer Brueggemann: Ihe Land, Minneapolis 20072
Mark Braverman: Verhängnisvolle am. sraels Politik und das Schweigen der 1YIS:
ien. Mit einem (‚eleitwort VON MitrIi al  e (‚üterslioh 701 (S. uch RKezension VON Vol:-
ker Haarmann H., AF f.)
/u dieser ese ütisch: Erhard Blum Olk der Kultgemeinde. /um Bild des nachexili-
schen Judentums In der alttestamentlichen VWissenschalt, InN: Kirche und Israel 1/95,
ZA—
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darität zumindest mit der Siedlerbewegung aufzukündigen und ihre Solida-
rität den palästinensischen Christen zuzuwenden – eine Praxis, für die Bra-
verman selbst beispielhaft steht. Unter Berufung auf den Alttestamentler
Walter Brueggemann3 geht es Braverman darum, Christen davon zu über-
zeugen, ihr christliches Bekenntnis eben nicht so zu lesen, als sei es Teil
des Evangeliums, nein:

„Die Torah ist kein Evangelium. Auserwählung ist nicht das Gleiche wie Gnade. Der
alttestamentliche Bund ist nicht das neutestamentliche Heilsgeschenk. Die Verhei-
ßung im Judentum handelt nicht von der Vergebung der Sünde. Vielmehr geht es
hier um Segnung in dem Sinn, wie die antike Welt diesen Begriff verstand: um Volks-
tum, Nachkommenschaft, Wohlstand und – im Fall des Judentums – Land.“4

Nun ist Bravermans politischer Kritik an der völkerrechtswidrigen und
intransigenten Besatzungs- und Siedlungspolitik Israels im Westjordanland
durchaus zuzustimmen; freilich fragt sich, mit welchen Argumenten Bra-
verman, der ja bewusst als Jude und nicht einfach nur als vernünftiges poli-
tisches Subjekt argumentiert, seinen Protest untermauern will. Eine seiner
Gewährsleute ist der jüdische „Befreiungstheologe“ Marc Ellis, der die jü-
dische Öffentlichkeit in einer durchaus witzigen Wendung davor warnte,
einem gleichsam „konstantinischem“, d. h. staatsgebundenem Judentum
seine Unterstützung zu gewähren. Braverman freilich, der sich auf Ellis be-
ruft, verfügt nicht über die theologischen Mittel, sein Programm „jüdisch“
zu begründen und zwar deshalb nicht, weil er – hier durchaus typisch für
politisch-theologisches Räsonnieren in den USA – sich ausschließlich auf
die Bibel bezieht und noch nicht einmal willens und in der Lage ist, die
universalistischen Gehalte prophetischer Verkündigung für seine Solidari-
tät mit den Palästinensern aufzubieten, ganz zu schweigen von jener Tradi-
tion, die die jüdische Religion – im Unterschied zur altorientalisch israeliti-
schen Überlieferung wesentlich prägt: die Schriften des rabbinischen
Judentums.

Im Folgenden soll daher gefragt werden, ob und wie sich die rabbini-
sche Tradition, die ja zur selben Zeit, nämlich der späten Antike ihrer Voll-
endung entgegensah wie das konstantinische Christentum, zur biblischen
Landverheißung und ihren politischen Konsequenzen verhielt.

3 Walter Brueggemann: The Land, Minneapolis 2002.
4 Mark Braverman: Verhängnisvolle Scham. Israels Politik und das Schweigen der Chris -

ten. Mit einem Geleitwort von Mitri Raheb, Gütersloh 2011. (S. auch Rezension von Vol-
ker Haarmann i. d. H., 237 f.)

5 Zu dieser These kritisch: Erhard Blum: Volk oder Kultgemeinde. Zum Bild des nachexili-
schen Judentums in der alttestamentlichen Wissenschaft, in: Kirche und Israel 1/95,
24– 42.
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Die uden, alsSO die Anhänger der VOT sra und Nehemia ach der
Kückführung der judäischen Oberschic 1NSs Land Israel sgegründeten Reli
sion” en und lehten His INSs einundzwanzigste Jahrhundert hinein 1n in
er überwiegenden enrnel Nıcht 1M Land Israel, Oondern diasporisc In
anderen Ländern Das WT 1n der nicht anders als eute SO SCHre1l
der Historiker Joseph ausner, ach der ründung des Staates Israel Kan

der rechtsgerichteten Cheruth Partel enachem Begins Tüur das Amt
des Staatspräsidenten In SEINeEemM erstmals 950 aufT Englisch, 9080 aul
Deutsch erschienenen Buch „Von esus Paulus nachdem die Iun
zuge der jüdischen Diaspora 1M augustäischen /Zeitalter sSki7zziert

„Zu dieser laspora kam NIC UTr deshalb, we1l die Könige Von Assyrien und Ba-
ylonien einen gewissen Te1l der Einwohner srTaels und Judäas ihrem Mutterland enT-
Tssen hatten, sondern uch als olge elner freiwilligen Zerstreuung, die mit ihren
Handelsgeschäften zusammenhing. So W/1E sich die Phönizier schon In er /Zeit Tast
über die MN Welt verbreitet hatten, Zzerstireuten sich uch ewoNnner srTaels und Ju:
Aaas UDer verschiedene Länder.  4Ö

Besonders aNSCNAaUlC wird dieser Umstand 1n eINnem VOT 110 ber-
lieferten Te grippas den römischen alser Galigula geschildert:

„Jerusalem ist die Mutterstaı N1IC MNUurTr Judäas, sondern uch der meisten Länder
der Kolonien, die geeigneter /Zeit In die Nachbarländer auUssandte: nach

Asoypten, Phönizien, yrien, GCoelesyrien und In die noch entfernteren Länder Pamp-
hylien, Kıiliklien, In viele e1l1e ÄAsiens HIS Bithynien und In die entlegensten iınkel
des Pontus; ehbenso nach Europa: nach Ihessalien, Böotien, Makedonien, etolien, Aft-
t1ka, ÄTgOS, Korinth, In viele der besten Landstriche des Peloponnes. Und NIC MNUurTr

Sind diese Hauptländer voll Jüdischer Kolonien, sondern uch die höchst geschätzten
Inseln uböa, ypros und Teta. Ich spreche N1IC über die Länder jJense1ts des EU-
phrat, da In Babylon und anderen atrapien VOoNn einem kleinen Te1il abgesehen über-
al] Jüdische Einwohner In einem höchst ITucC  aren Landstrich oibt.“”
Jerusalem und SeE1N JTempel Te1Ilc liehben das Kultzentrum dieser Re

ligion, e1N zentraler Wallfahrtsort,“ WIEe esS eren 1n der ike, ETW In
Ephesus,’ Urchaus mehrere sab Die Theologie der Landverheißung und
andnanme aber, WIE S1E In unterschiedlichen Cchnrılten der Hebräischen

Joseph Klausner: Von Jesus Paulus, Königstein 1980,
HO Legatio a ajum, 261-2582; [I[he Embassy („alus, Hartvard 1902;, 143, eigene
Übersetzung.
SAmuel! afral. e 1m e1  er des /weiten JTempels, Neukirchen-Vluyn 1981
20dora Jenny-Kappers: Muttergöttin und (‚ottesmutter In Ephesos, Finsiedeln 1986
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2. Antikes Judentum, Land Israel und Diaspora

Die Juden, also die Anhänger der von Esra und Nehemia nach der
Rückführung der judäischen Oberschicht ins Land Israel gegründeten Reli-
gion5 leben und lebten bis ins einundzwanzigste Jahrhundert hinein in ih-
rer überwiegenden Mehrheit nicht im Land Israel, sondern diasporisch in
anderen Ländern. Das war in der Antike nicht anders als heute. So schreibt
der Historiker Joseph Klausner, nach der Gründung des Staates Israel Kan-
didat der rechtsgerichteten Cheruth Partei Menachem Begins für das Amt
des Staatspräsidenten in seinem erstmals 1950 auf Englisch, 1980 auf
Deutsch erschienenen Buch „Von Jesus zu Paulus“ nachdem er die Grund-
züge der jüdischen Diaspora im augustäischen Zeitalter skizziert hatte: 

„Zu dieser Diaspora kam es nicht nur deshalb, weil die Könige von Assyrien und Ba-
bylonien einen gewissen Teil der Einwohner Israels und Judäas ihrem Mutterland ent-
rissen hatten, sondern auch als Folge einer freiwilligen Zerstreuung, die mit ihren
Handelsgeschäften zusammenhing. So wie sich die Phönizier schon in früher Zeit fast
über die ganze Welt verbreitet hatten, zerstreuten sich auch Bewohner Israels und Ju-
däas über verschiedene Länder.“6

Besonders anschaulich wird dieser Umstand in einem von Philo über-
lieferten Brief Agrippas I. an den römischen Kaiser Caligula geschildert:

„Jerusalem ist die Mutterstadt nicht nur Judäas, sondern auch der meisten Länder
wegen der Kolonien, die es zu geeigneter Zeit in die Nachbarländer aussandte: nach
Ägypten, Phönizien, Syrien, Coelesyrien und in die noch entfernteren Länder: Pamp-
hylien, Kilikien, in viele Teile Asiens bis Bithynien und in die entlegensten Winkel
des Pontus; ebenso nach Europa: nach Thessalien, Böotien, Makedonien, Aetolien, At-
tika, Argos, Korinth, in viele der besten Landstriche des Peloponnes. Und nicht nur
sind diese Hauptländer voll jüdischer Kolonien, sondern auch die höchst geschätzten
Inseln Euböa, Kypros und Kreta. Ich spreche nicht über die Länder jenseits des Eu-
phrat, da es in Babylon und anderen Satrapien von einem kleinen Teil abgesehen über-
all jüdische Einwohner in einem höchst fruchtbaren Landstrich gibt.“7

Jerusalem und sein Tempel freilich blieben das Kultzentrum dieser Re-
ligion, ein zentraler Wallfahrtsort,8 wie es deren in der Antike, etwa in
Ephesus,9 durchaus mehrere gab. Die Theologie der Landverheißung und
Landnahme aber, wie sie in unterschiedlichen Schriften der Hebräischen

6 Joseph Klausner: Von Jesus zu Paulus, Königstein 1980, 26.
7 Philo: Legatio ad Cajum, § 281–282; The Embassy to Gaius, Harvard 1962, 143, eigene

Übersetzung.
8 Shmuel Safrai: Die Wallfahrt im Zeitalter des Zweiten Tempels, Neukirchen-Vluyn 1981.
9 Theodora Jenny-Kappers: Muttergöttin und Gottesmutter in Ephesos, Einsiedeln 1986.



166 ibel, besonders euUic 1M Buch Osua en wird, 1st aller Wahr-
scheinlichkeit ach 1M babylonischen E1l entstanden historisch/archäo-
ogisch jedenfalls SiDt esS nicht den Mmindesten Beweils Iur e1nNe gewaltsame
andnanme

Das geographisch-demographische Missverhältnis zwischen dem Land
Israel und der Diaspora 1M 1NDIIC aufT jüdische Präsenz anderte sich
ohl ach der Zerstörung des Jerusalemer JTempels 1M Jahre als auch
VOT allem ach der Niederschlagung des Bar KOC  a-Aufstandes 1M Jahre
135 Wwar kann inzwischen die Behauptung, dass die en 1n der olge
dieser militärischen Niederlage AUS der zunächst och „Judäa  &b
Provinz Janvoll deportiert worden SiNd, als widerlegt gelten. ” Gleichwohl
bleibt festzustellen, dass hunderttausende jüdischer Bewohner des Landes
1M Verlauf des Krieges umgekommen sind und viele jüdische riegsge-
fangene emacht wurden, dass die Preise Tüur jüdische Sklaven Adramatisch
gesunken sind. “ Jüdisches en 1M Land Israel entfaltete sich jetzt und
Iur die Nachnstien drei-, vierhundert re 1Un 1M ahnmen des römischen
Imperiums, 1n der Jjetzt „Palästina” Provinz und VOT allem
In Galiläa, nicht mehr 1n der Tüur en verbotenen erusalem, die Kal
SEr Hadrıan 1n ‚13  ela Gapıitolina” umbenennen 1eß nNter diesen 1n
gUuNSEN entstand die politische Theologie der Rabbinen, * sowohl 1M Lande
Israel Galiläa'“ als auch VOT allem 1n Babylon. ”

DIie politische Verfassung der en 1n (‚aliläa SCNON ach der Zerstörung
des JTempels kann als e1n spannungsreiches Nebeneinander einer VON den
Römern geduldeten, quası Monarchischen Herrschaft, dem Haus des Patriar-
chen aul der einen €e1{(€e SOWI1€e einer gleichsam regierenden (Gelehrtenaristo:
atie, den iInen betrachtet werden. ® Welchen 1cC hatten NMUunNn VOT Al
lem die iInen aul die (theologische) Bedeutung des Landes srael?

10 Israel Finkelstein/Neil er S! !berman Ihe Unearthed, ONdon 2001,
hes. 7 7—1 22; vgl Herbert Donner: (eschichte des Volkes Israel und SE1INeTr achbarn In
Grundzügen, GÖttingen 1984, 117/7-145, anders Manfred (‚Tauss. (eschichte sraels
Von der TUNZel His ZUT Zerstörung Jerusalems, Muüunchen 19806, 31—309

12
SAIOMO Sand. I he Invention f the Jewish People, London 2009, 1720
efer Schäfer: (‚eschichte deren In der Antike, Stuttgart/ Neukirchen 1983, 1/4

13 ACO: eusner: 1N1C Political eOT1Y. eligion and ONL01CS In the Mishnah, Chicago
1901

14 Lee Levine (ed.) [I[he (‚alilee In Late Antiquity, Harvard 1992; Martin (‚00dman Ihe
RKoman ate and the Jewish Patriarch In the IN Gentury, InN: O.; 12/-139; aye

en Ihe aCce f the In Jewish Society f the Second Gentury, InN: a.a.Q.,
157/-1 /3; EAdatia Ion Ihe Jews In their Land In the almudıc Apge, Hartvard 1989

15 ACO: eusner: Israel and Iran in Talmudiec limes. politica historYy, 1Lanham 19806, 114
10 Michal 1-Yona (‚eschichte der en 1m e1  er des Talmud, Berlin 1 9”02; 'eda

Hah Alon, O.; 308-322; 461—514
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Bibel, besonders deutlich im Buch Josua entfaltet wird, ist aller Wahr-
scheinlichkeit nach im babylonischen Exil entstanden – historisch/archäo-
logisch jedenfalls gibt es nicht den mindesten Beweis für eine gewaltsame
Landnahme.10

Das geographisch-demographische Missverhältnis zwischen dem Land
Israel und der Diaspora im Hinblick auf jüdische Präsenz änderte sich so-
wohl nach der Zerstörung des Jerusalemer Tempels im Jahre 70 als auch
vor allem nach der Niederschlagung des Bar Kochba-Aufstandes im Jahre
135. Zwar kann inzwischen die Behauptung, dass die Juden in der Folge
dieser militärischen Niederlage aus der zunächst noch „Judäa“ genannten
Provinz planvoll deportiert worden sind, als widerlegt gelten.11 Gleichwohl
bleibt festzustellen, dass hunderttausende jüdischer Bewohner des Landes
im Verlauf des Krieges umgekommen sind und so viele jüdische Kriegsge-
fangene gemacht wurden, dass die Preise für jüdische Sklaven dramatisch
gesunken sind.12 Jüdisches Leben im Land Israel entfaltete sich jetzt und
für die nächsten drei-, vierhundert Jahre nun im Rahmen des römischen
Imperiums, in der jetzt „Palästina“ genannten Provinz und zwar vor allem
in Galiläa, nicht mehr in der für Juden verbotenen Stadt Jerusalem, die Kai-
ser Hadrian in „Aelia Capitolina“ umbenennen ließ. Unter diesen Bedin-
gungen entstand die politische Theologie der Rabbinen,13 sowohl im Lande
Israel – Galiläa14 – als auch vor allem in Babylon.15

Die politische Verfassung der Juden in Galiläa schon nach der Zerstörung
des Tempels kann als ein spannungsreiches Nebeneinander einer von den
Römern geduldeten, quasi monarchischen Herrschaft, dem Haus des Patriar-
chen auf der einen Seite sowie einer gleichsam regierenden Gelehrtenaristo-
kratie, den Rabbinen betrachtet werden.16 Welchen Blick hatten nun vor al-
lem die Rabbinen auf die (theologische) Bedeutung des Landes Israel?

10 Israel Finkelstein/Neil Asher Silberman: The Bible Unearthed, N. Y./London 2001,
bes. 27–122; vgl. Herbert Donner: Geschichte des Volkes Israel und seiner Nachbarn in
Grundzügen, Göttingen 1984, 117–145, anders Manfred Clauss: Geschichte Israels.
Von der Frühzeit bis zur Zerstörung Jerusalems, München 1986, 31–39.

11 Shlomo Sand: The Invention of the Jewish People, London 2009, 129 f.
12 Peter Schäfer: Geschichte der Juden in der Antike, Stuttgart/Neukirchen 1983, 174.
13 Jacob Neusner: Rabbinic Political Theory. Religion and Politics in the Mishnah, Chicago

1991.
14 Lee I. Levine (ed.): The Galilee in Late Antiquity, Harvard 1992; Martin Goodman: The

Roman State and the Jewish Patriarch in the Third Century, in: a. a. O., 127–139; Shaye
J. D. Cohen: The Place of the Rabbi in Jewish Society of the Second Century, in: a.a.O.,
157–173; Gedaliah Alon: The Jews in their Land in the Talmudic Age, Harvard 1989.

15 Jacob Neusner: Israel and Iran in Talmudic Times. A political history, Lanham 1986, 114 f.
16 Michal Avi-Yonah: Geschichte der Juden im Zeitalter des Talmud, Berlin 1962; Geda-

liah Alon, a. a. O., 308–322; 461–514.



167Ra  INISCHAE T heologie des Landes Israel

Als grundlegen darf der JIraktat „Kelim“ der wahrscheinlich 1M ZWEE1-
ten Jahrhunder redigierten Mischna gelten, 1n dem die Heiligkeitsgrade
VOT Trien genannt werden endend miıt dem Allerheiligsten des arn
SCNON nicht mehr bestehenden JTempels und beginnend mi1t dem Land Is
rael 1M Vergleich en anderen Ländern der Welt: „Zehn Heiligkeits-
ograde ibt das Land Israel 1st eiliger als alle anderen Länder. Worin be
STE SEINE Heiligkeit? Darin, dass Nan VOT inm das (OOmer pfer, die
Erstlinge und die ZWE1 ToTtfe arbringt, W2S Nan In allen anderen Ländern
nicht iun annn a 17

Diese Passage Silt als e1nNe „utopische Visi1on..., Jdealvorstellung der
verlorenen JTempel-kEpoche und Projektion In e1nNe Mmessianische /ukunft
gleichermaßen

In dieser rabbinischen 1C galt die materiale Erde selhst als 1M theo
logischen Sinne besonders rein, weshalb uden, die 1M an Israel egra
ben liegen, als entsühnt”” DZWw. als dem Altar des Allerheiligsten be
graben liegende“ gelten, während Manche Rabbanım meınten, dass die
Oftfen auber des Landes Nıcht aulierstenen werden.“

In eiInem idrasch, alsSO e1ner ild-und lehrhaften Auslegung, die In
der spaten verfasst wurde, Silt das Land Israel 1n kosmischer Per-
spektive geradezu als ahel der Welt:

„D0 WIE sich der aDe 1n der Mitte des enschen efindet, ennn
det sich das Land Israel 1n der Mitte der Welt, WIE e1 (EZ 36,12 Das
WO auf dem der Erde Von inhm seht die ründung der Welt dUS,
WIEe e1 (Ps 50,1.2 FBin 'Salm Asaphs: Der Ott der Öltter, der
Herr hat geredet, und rief die Erde Vo  3 Aufgang der OoNnne und his

ihnhrem Untergang woher? Vvo  3 /ion her, der vollendetsten on
heit ist ott erschienen. Das Land Israel jeg 1n der Mitte der Welt, Jeru
Salem jeg 1n der Mitte des Landes Israel, der JTempe!l jeg In der Mitte
Jerusalems, das Allerheiligste leg 1n der Mitte des JTempels, die Bundes
ade STE 1n der Mitte des Allerheiligsten, und der Grundstein einde
sıch In der Bundeslade, und AUS inm 1st die Welt gegründet worden  6622 In

17 m.  e O—'
18 (G(abrielle Oberhaäansk-Widmer: Bindung Land Israe] Lösung VON der kigenstaat-

1chke1 Der Umgang der iınen MIt einer virtuellen Heimat, IN: Martin ner

19
(Hg.) eiliges Land, Neukirchen-Vluyn 2009, 157

AÜ)
eracho| 906,5
hKet 111la
eiu 12a

A Tan, (Qodaschim, ıtiert ach Oberhänsli-Widmer, O.; 166
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3. Rabbinische Theologie des Landes Israel

Als grundlegend darf der Traktat „Kelim“ der wahrscheinlich im zwei-
ten Jahrhundert redigierten Mischna gelten, in dem die Heiligkeitsgrade
von Orten genannt werden: endend mit dem Allerheiligsten des damals
schon nicht mehr bestehenden Tempels und beginnend mit dem Land Is-
rael im Vergleich zu allen anderen Ländern der Welt: „Zehn Heiligkeits-
grade gibt es: das Land Israel ist heiliger als alle anderen Länder. Worin be-
steht seine Heiligkeit? Darin, dass man von ihm das Omer Opfer, die
Erstlinge und die zwei Brote darbringt, was man in allen anderen Ländern
nicht tun kann.“17

Diese Passage gilt als eine „utopische Vision…, Idealvorstellung der
verlorenen Tempel-Epoche und Projektion in eine messianische Zukunft
gleichermaßen“.18

In dieser rabbinischen Sicht galt die materiale Erde selbst als im theo-
logischen Sinne besonders rein, weshalb Juden, die im Lande Israel begra-
ben liegen, als entsühnt19 bzw. als unter dem Altar des Allerheiligsten be-
graben liegende20 gelten, während manche Rabbanim meinten, dass die
Toten außerhalb des Landes nicht auferstehen werden.21

In einem Midrasch, also einer bild-und lehrhaften Auslegung, die in
der späten Antike verfasst wurde, gilt das Land Israel in kosmischer Per-
spektive geradezu als Nabel der Welt:

„So wie sich der Nabel in der Mitte des Menschen befindet, so befin-
det sich das Land Israel in der Mitte der Welt, wie es heißt (Ez 38,12): Das
wohnt auf dem Nabel der Erde. Von ihm geht die Gründung der Welt aus,
wie es heißt (Ps 50,1.2.): Ein Psalm Asaphs: Der Gott der Götter, der
Herr hat geredet, und er rief die Erde vom Aufgang der Sonne und bis
zu ihrem Untergang – woher? – vom Zion her, der vollendetsten Schön-
heit ist Gott erschienen. Das Land Israel liegt in der Mitte der Welt, Jeru-
salem liegt in der Mitte des Landes Israel, der Tempel liegt in der Mitte 
Jerusalems, das Allerheiligste liegt in der Mitte des Tempels, die Bundes-
lade steht in der Mitte des Allerheiligsten, und der Grundstein befindet
sich in der Bundeslade, und aus ihm ist die Welt gegründet worden.“22 In

17 mKelI, 6–9.
18 Gabrielle Oberhänsli-Widmer: Bindung ans Land Israel – Lösung von der Eigenstaat-

lichkeit. Der Umgang der Rabbinen mit einer virtuellen Heimat, in: Martin Ebner u. a.
(Hg.): Heiliges Land, Neukirchen-Vluyn 2009, 157.

19 Berachot Rabba 96,5.
20 bKet 111a.
21 bKetubot 111a.
22 Tan, Qodaschim, zitiert nach Oberhänsli-Widmer, a. a. O., 166.



168 diesem Sinne auch WaTel die Rabbanım davon überzeugt, dass das Land
Israel zuerst, VOT en anderen Ländern der Welt erschaffen wurde Im
an Israel en und keineswegs, dort 1Ur begraben SeE1N hat
damıit SCHNON ewlge Seligkeit erreicht. ach Aussage VOT Rahbbi Jochanan 1M
Iraktat Ketuboth Silt „Jeder, der 1er CNrıtte 1M Lande Israel Mac.  e der
Ist sich SEINES Platzes 1n der OmMenden Welt sicher. “23

Auffällig ISL, dass die Bedeutung des Landes Israe]l 17 rabbinischen
Schrifttum der spaten 1ke VOT allem dort betont wird, e amılen-
rechtliche Fragen, zumal WIeE INan das In juristischer Fachsprache NeN-
nNen würde das Aufenthaltsbestimmungsrecht oseht DIie Mischna eT-
SCHNE1IdEe Tür das erecCc zwischen drei Kegionen udäa, ITransjordanien
und („aliläa SOWIE zwischen Groß und Mittelstädten und erorer enibel,
WOZU e1in Eheherr SE1INE FTrau zwingen dam, wohin S1E a1SO M1t ihm 71e-
hen hat, WenNnn eine Urtsveränderung wünscht.“ Insbesondere efasst sich
die Mischna 1n diesem Kontext M1t den Ansprüchen VON amlilien-, VON AaUS-
väatern, Angehörige 1NTres Haushalts, auch Sklaven, ZU mzug zwingen:

„Man kann jeden zwingen, mit ihm nach dem Israellande ziehen, n1emand aber
fortzuziehen; Man kann jeden zwingen, mMit ihm nach Jerusalem ziehen, niemand
aber fortzuziehen, eilnerlel 9180 Männer Oder Frauen. Wer ıne Frau 1M Israellande
elrate hat und siıch VonNn iIhr 1M Israellande schelden Asst, 7A| C1E In 1STaellandı:
schem eld AUS: Wer ıne Frau 1M Israellande geheiratet hat und siıch Von iIhr In
Kappadokien scheiden ASSL, 7A| C1E In israelländiıschem dUS; Simon
(‚amliel Sagl, 7A| C1E In kappadokischem dU>S, WT 1ıne Frau In Kappado-
kıen geheiratet hat und siıch VonNn iIhr In Kappadokien schelden ASSL, 77 C1E In kap

1Z2Dpadokischem eld AUS.

In weılleren Ergänzungen dieses Irakats 1n Mischna und 1oselfta wird
festgelegt, dass Ehepartner, gleichgültig 918 Mann Oder Frau, bel widerstre-
benden Aufenthaltswüunschen 1n jedem Fall ZWwerden sollen, enT:
weder miıt dem epartner 1NSs Land Israel ziehen Oder nicht VeT-
lassen.“°

Diese zivilrechtlichen auseln werden 1n der emara, ihrer rbaulı
chen und Oft nNarratıven Kommentierung Uurc die iınen theologisch
vereindeutigt, ETW WEl den Rabbinen insgesamt e1nNe srundsätzliche Op
107 zugunsten der Heiligkeit des es Israel zugeschrieben wird, e1nNe
Uption, die aul der Maternalıtät des eiligen Bodens beharrt, ahber serade
das, WAS der nationalreligiöse /Z10NISMUS Ooder Dar der Siedlierfundamentalis:
INUS ETW siebhzehnhundert re späater anstrebten, nicht ZUr olge hat:
A hKet 111a
zx4

A
hKet Oa
h.Ket 110

20 Oberhänsli-Widmer, 170
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diesem Sinne auch waren die Rabbanim davon überzeugt, dass das Land 
Israel zuerst, vor allen anderen Ländern der Welt erschaffen wurde. Im
Lande Israel zu leben – und keineswegs, dort nur begraben zu sein – hat
damit schon ewige Seligkeit erreicht. Nach Aussage von Rabbi Jochanan im
Traktat Ketuboth gilt: „Jeder, der vier Schritte im Lande Israel macht, der
ist sich seines Platzes in der kommenden Welt sicher.“23

Auffällig ist, dass die Bedeutung des Landes Israel im rabbinischen
Schrifttum der späten Antike vor allem dort betont wird, wo es um familien-
rechtliche Fragen, zumal um – wie man das in juristischer Fachsprache nen-
nen würde – das Aufenthaltsbestimmungsrecht geht. Die Mischna unter-
scheidet für das Eherecht zwischen drei Regionen – Judäa, Transjordanien
und Galiläa sowie zwischen Groß- und Mittelstädten und erörtert penibel,
wozu ein Eheherr seine Frau zwingen darf, wohin sie also ggf. mit ihm zu zie-
hen hat, wenn er eine Ortsveränderung wünscht.24 Insbesondere befasst sich
die Mischna in diesem Kontext mit den Ansprüchen von Familien-, von Haus-
vätern, Angehörige ihres Haushalts, auch Sklaven, zum Umzug zu zwingen:

„Man kann jeden zwingen, mit ihm nach dem Israellande zu ziehen, niemand aber
fortzuziehen; man kann jeden zwingen, mit ihm nach Jerusalem zu ziehen, niemand
aber fortzuziehen, einerlei ob Männer oder Frauen. Wer eine Frau im Israellande ge-
heiratet hat und sich von ihr im Israellande scheiden lässt, zahle sie in israelländi-
schem Geld aus: Wer eine Frau im Israellande geheiratet hat und sich von ihr in
Kappadokien scheiden lässt, zahle sie in israelländischem Gelde aus; R. Simon b.
Gamliel sagt, er zahle sie in kappadokischem Gelde aus; wer eine Frau in Kappado-
kien geheiratet hat und sich von ihr in Kappadokien scheiden lässt, zahle sie in kap-
padokischem Geld aus.“25

In weiteren Ergänzungen dieses Trakats in Mischna und Tosefta wird
festgelegt, dass Ehepartner, gleichgültig ob Mann oder Frau, bei widerstre-
benden Aufenthaltswünschen in jedem Fall gezwungen werden sollen, ent-
weder mit dem Ehepartner ins Land Israel zu ziehen oder es nicht zu ver-
lassen.26

Diese zivilrechtlichen Klauseln werden in der Gemara, ihrer erbauli-
chen und oft narrativen Kommentierung durch die Rabbinen theologisch
vereindeutigt, etwa wenn den Rabbinen insgesamt eine grundsätzliche Op-
tion zugunsten der Heiligkeit des Landes Israel zugeschrieben wird, eine
Option, die auf der Materialität des heiligen Bodens beharrt, aber gerade
das, was der nationalreligiöse Zionismus oder gar der Siedlerfundamentalis-
mus etwa siebzehnhundert Jahre später anstrebten, nicht zur Folge hat:

23 bKet 111a.
24 bKet 110a.
25 b.Ket 110 b.
26 Vgl. Oberhänsli-Widmer, 170.



„Die abbanan ehrten: Man wohne STEeTSs 1M lsraellande, selhst In elner al  $ die In 164
der eNnrza| AUS Nichtjuden besteht, und wohne N1IC au ßerhalb des Landes, selhst
In elner al  9 die In der enrza| AUS Israeliten hesteht. Wer namlıich 1M Israel:-
anı wohnt, dem i1st S4 als habe einen Gott, und WT auber des es

Awohnt, dem ist D als habe keinen (OfL.

Te1Ilc lldetien sich auch und gerade 1n rabbinischer Zeit andere Vor:
stellungen dUS, Vorstellungen, die In gewlsser Weise aufT Stellungnahmen In
der Zeit des babylonischen X11S zurückreichen, ETW die des Propheten Je
rem1a, der AUS erusalem die Verbannten chrieh und ottes Orte
wiedergab: „Und streht ach dem Wohl der al 1n ich euch fortge-

habe und ete Iur SIE dem Ewigen, denn mi1t ihrem Wohl wird
auch euch ohl sein.  «28 In dieser Iradition stehen e1Ne e1 babylonisch-
rabbinischer AÄußerungen, eLWa, WEl Rav Jehuda vEesagl aben soll
„WEeTr AUS Babylonien ach dem Israellande hinaufzieht, übertrete e1N Ge
bot, denn e1 ‚nach sollen SIE gebrac werden und ASelDbs

c &6Oleiben, his ZUuU lage, da ich INnrer gedenke, spricht der Herr
erselbe Rav Jehuda postulierte NIC NUrL, dass e verboten sel, AUS dem

Land Israel ach Babylonien ziehen, Ondern auch, dass e verboten sel,
AUS Babylonien 1n andere Länder ziehen.“” Mehr och Jehuda
auch „Wenn jemand AUS Babylonien wohnt, 1st e ebenso, als würde er
11 Israellande wohnen, denn e e1 ‚Ö Zion, dich, Tochter 5abylo-

&6NIeENS Zach 2,1 1), während e1n anderer behauptete, dass Babylo-
len VON den leidvollen en des esSS1aASs verschont Jeiben werde.” ESs
War wiederum Jehuda, der Iür die Mmessianische Zeit VOT allem e1ine
Zerstörung alllaas prognostizierte.” Im Jerusalemer Talmud wird Sal das
Verbot ehudas Iür seINnen chüler Rav e1N radiert, 1NS Land Israel
ziehen „JeEder, der AUS Babylonien ach dem Land Israel zieht, vergeht sich

eiInem positiven ebot, da geschrieben sStTe ‚Ste sollen nach
T werden und dort leiben  & 68 (Jer 27,22 JTatsächlic sind ra  InIısSsche
Stimmen überlieiert, die e1ine besondere e1innel der Judenheit Babyloniens

11 Vergleich ZUTr Judenheit Palästinas behaupteten, während abwägen-
dere iInen e1ine realistische 1C aul das Verhältnis VON Land Israel und
babylonischer 1aspora beflürworteten SO wird 11 Jerusalemer Talmud
Nahman 11 amen VON anna ziti1ert.

AF

28
hKet 1OD
Jer 29,7

zUu hKet 11la
A0 hKet 11la
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„Die Rabbanan lehrten: Man wohne stets im Israellande, selbst in einer Stadt, die in
der Mehrzahl aus Nichtjuden besteht, und wohne nicht außerhalb des Landes, selbst
in einer Stadt, die in der Mehrzahl aus Israeliten besteht. Wer nämlich im Israel-
lande wohnt, dem ist es so, als habe er einen Gott, und wer außerhalb des Landes
wohnt, dem ist es so, als habe er keinen Gott.“27

Freilich bildeten sich auch und gerade in rabbinischer Zeit andere Vor-
stellungen aus, Vorstellungen, die in gewisser Weise auf Stellungnahmen in
der Zeit des babylonischen Exils zurückreichen, etwa die des Propheten Je-
remia, der aus Jerusalem an die Verbannten schrieb und Gottes Worte so
wiedergab: „Und strebt nach dem Wohl der Stadt, dahin ich euch fortge-
führt habe und betet für sie zu dem Ewigen, denn mit ihrem Wohl wird
auch euch wohl sein.“28 In dieser Tradition stehen eine Reihe babylonisch-
rabbinischer Äußerungen, so etwa, wenn Rav Jehuda gesagt haben soll
„wer aus Babylonien nach dem Israellande hinaufzieht, übertrete ein Ge-
bot, denn es heißt: ‚nach Babel sollen sie gebracht werden und daselbst
bleiben, bis zum Tage, da ich ihrer gedenke, spricht der Herr‘“.29

Derselbe Rav Jehuda postulierte nicht nur, dass es verboten sei, aus dem
Land Israel nach Babylonien zu ziehen, sondern auch, dass es verboten sei,
aus Babylonien in andere Länder zu ziehen.30 Mehr noch: Rabbi Jehuda sagte
auch: „Wenn jemand aus Babylonien wohnt, so ist es ebenso, als würde er
im Israellande wohnen, denn es heißt: ‚O Zion, rette dich, Tochter Babylo-
niens‘.“ (Zach 2,11), während ein anderer Rabbi behauptete, dass Babylo-
nien von den leidvollen Wehen des Messias verschont bleiben werde.31 Es
war wiederum Rabbi Jehuda, der für die messianische Zeit vor allem eine
Zerstörung Galiläas prognostizierte.32 Im Jerusalemer Talmud wird gar das
Verbot Rabbi Jehudas für seinen Schüler Rav Seiri tradiert, ins Land Israel zu
ziehen: „Jeder, der aus Babylonien nach dem Land Israel zieht, vergeht sich
an einem positiven Gebot, da geschrieben steht: ‚Sie sollen nach Babel ge-
führt werden und dort bleiben‘.“ (Jer 27,22) Tatsächlich sind rabbinische
Stimmen überliefert, die eine besondere Reinheit der Judenheit Babyloniens
sogar im Vergleich zur Judenheit Palästinas behaupteten, während abwägen-
dere Rabbinen eine realistische Sicht auf das Verhältnis von Land Israel und
babylonischer Diaspora befürworteten. So wird im Jerusalemer Talmud R.
Nahman im Namen von R. Manna zitiert:

27 bKet 110b.
28 Jer 29,7.
29 bKet 111a.
30 bKet 111a.
31 A. a. O.
32 bSyn 97a.



170 „Die Welt kann N1IC estehen, WEnnn In iIhr N1IC mindestens dreißig erechtLe
en anchma eht die eNnrza| davon In Babylonien und 1ıne Minderzahl 1M
anı Israels; Manchma| die eNnrza| 1M anı sraels und die Minderheit In Ba-
ylonien. ES ist 1in /Zeichen TUr die Welt, WenNnnNn die eNnrza| 1M anı sraels
WO33

Deutet die entsprechenden lexte der Mischna SOWIE die In der
emara überlieflerten ussagen ZUr Bedeutung des Landes 1M 1C aul die
reale Lebenssituation der 1M dritten Jahrhundert 1n (‚aliläa DZW. persischen
Babylonien ebenden en politisch, wird VOT em e1Ne Theologie der
Selbstbehauptung der jeweiligen (‚ememinschaften euUic Iur e1 Zen
tıren galt VOT allem, Abwanderung verhindern und evt!  — SORar /UWAaNn-
derung ermöglichen. Für die Autoren und Iradenten dieser Auffassung
ahber galt e1Nes miıt (Gewissheit nicht, dass SIE die Sicherung ihres eweili
gEeN Aufenthalts VOT der Übernahme der (Gewalt 1M Staate abhängig mach-
ten ach den Erfahrungen des zelotischen Aufstandes, der ZUr Zerstörung
des JTempels führte, ach dem Scheitern des SOR. VOT ralan blutig nieder-
sgeschlagenen (Quietus Aufstandes In AÄAnrainern und Inseln des OÖstlichen
Mittelmeers,“”“ den iınen sowoNnl In (‚alıläa als auch 1n Babylon
klar, dass das Mmessianische treben ach Eigenstaatlichkeit 1Ur 1NSs Verder-
ben Tuüuhren kannn Umso ironischer WIrkt CS, dass ausgerechnet Hadrian,
der Bar Kochhba besiegte, den en den Zugang ach Jerusalem verbot und
die Provinz da In „Palästina” umbenannte, In einıgen rabbinischen
(QQuellen ausgesprochen wohlwollend dargeste wird sich dahıinter
e1Ne Nverse Eschatologie verbirgt, WIE eier Schäfer meint” Ooder nicht
doch die Genugtuung darüber, dass die zelotischen Abenteuer er Art be
en wurden, wWware Och naner erforschen

Politische Theologie

Die erorterten assagen rabbinischer Literatur ZUr Heiligkeit des Lan
des Israel entstanden In der späaten ike, 1M /Zeitalter der Kiırchenväter
1M Rahmen e1iner religiösen emeinsc  T, die 1M Rahmen ogroßer Impe
ren ihre Fortdauer garantıeren und die Erfahrung utigst esche!l-
tlerier Eigenstaatlichkeit hinter sich SO e1Ne politische or
aul die rage finden, welchem Normensystem die grundsätzliche Loyali-
tat auch der uden, die alle Mal den Weisungen der ora willfahren hat-

C /itiert ach Vi-Yonah, 1 124
44 'afer Schäfer, O., 155
4 efer Schäfer: Der Bar Kokhba-Aufstand, übingen 1981, 23/-244, hes 744
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„Die Welt kann nicht bestehen, wenn in ihr nicht mindestens dreißig Gerechte
leben. Manchmal lebt die Mehrzahl davon in Babylonien und eine Minderzahl im
Lande Israels; manchmal die Mehrzahl im Lande Israels und die Minderheit in Ba-
bylonien. Es ist ein gutes Zeichen für die Welt, wenn die Mehrzahl im Lande Israels
wohnt.“33

Deutet man die entsprechenden Texte der Mischna sowie die in der
Gemara überlieferten Aussagen zur Bedeutung des Landes im Blick auf die
reale Lebenssituation der im dritten Jahrhundert in Galiläa bzw. persischen
Babylonien lebenden Juden politisch, so wird vor allem eine Theologie der
Selbstbehauptung der jeweiligen Gemeinschaften deutlich: für beide Zen-
tren galt es vor allem, Abwanderung zu verhindern und evtl. sogar Zuwan-
derung zu ermöglichen. Für die Autoren und Tradenten dieser Auffassung
aber galt eines mit Gewissheit nicht, dass sie die Sicherung ihres jeweili-
gen Aufenthalts von der Übernahme der Gewalt im Staate abhängig mach-
ten – nach den Erfahrungen des zelotischen Aufstandes, der zur Zerstörung
des Tempels führte, nach dem Scheitern des sog. von Traian blutig nieder-
geschlagenen Quietus Aufstandes in Anrainern und Inseln des östlichen
Mittelmeers,34 war den Rabbinen sowohl in Galiläa als auch in Babylon
klar, dass das messianische Streben nach Eigenstaatlichkeit nur ins Verder-
ben führen kann. Umso ironischer wirkt es, dass ausgerechnet Hadrian,
der Bar Kochba besiegte, den Juden den Zugang nach Jerusalem verbot und
die Provinz Judäa in „Palästina“ umbenannte, in einigen rabbinischen
Quellen ausgesprochen wohlwollend dargestellt wird. Ob sich dahinter
eine inverse Eschatologie verbirgt, wie Peter Schäfer meint35 oder nicht
doch die Genugtuung darüber, dass die zelotischen Abenteuer aller Art be-
endet wurden, wäre noch näher zu erforschen.

4. Politische Theologie

Die erörterten Passagen rabbinischer Literatur zur Heiligkeit des Lan-
des Israel entstanden in der späten Antike, im Zeitalter der Kirchenväter
im Rahmen einer religiösen Gemeinschaft, die im Rahmen großer Impe-
rien ihre Fortdauer zu garantieren hatte und die Erfahrung blutigst geschei-
terter Eigenstaatlichkeit hinter sich hatte. So war eine politische Antwort
auf die Frage zu finden, welchem Normensystem die grundsätzliche Loyali-
tät auch der Juden, die alle Mal den Weisungen der Tora zu willfahren hat-

32 Zitiert nach Avi-Yonah, vgl. FN 14, 124.
34 Vgl. Pater Schäfer, a. a. O., 155 f.
35 Peter Schäfer: Der Bar Kokhba-Aufstand, Tübingen 1981, 237–244, bes. 244.



ten, gelten sollte, auch und gerade dann, WEl möglichen ONSIO: 177
NelNn zwischen den Ansprüchen des imperlalen römischen Oder persischen
Staates und den Weisungen der ora kommen sollte

ährend das politisch siegreiche Christentum spatestens se1t Augusti
11US e1nNe politische Theologie SCHNON alleine deshalb entwickelt hat und
auch entwickeln musste, da jedenfTalls 1M römischen Westen und, His
453 auch 1M byzantinischen stien 1n gewlsser Weise iImmer mi1t der
ac geWESENN ISt, WaTrel solche Überlegungen 1M diasporischen en
ium WIE Ooben ezeigt 1n aller egel, WEl überhaupt, hypothetischer
Art. Das konnte und USsste sıch erst andern, als das udentum 1M spaten
19 Jahrhunder miıt der 1n sich vielfältigen ziONIstischen ewegung ehben-
Talls In das nationalstaatliche /eitalter eintrat. Damıiıt SsTEeIlten sich 1Un die
üblichen, miıt Nationalstaatsgründungen verbundenen Fragen: ach Ort
und Grenzen des JTerritoriums, der ethnischen Identität der vorgesehenen
Nationalstaatsbevölkerung, ihrer Sprache und Nıcht zuletzt ihrer Hefrr-
schaflts und Regierungsiorm. Nachdem Ende des 19 Jahrhunderts die Z10-
nistische ewegung mehrheitlich 1 heodeor Herzlis eher Nexible, aufT el1e
bige lerritorien etzende Konzeption zurückgewiesen und sich aul 1n
Territorium ungefähren Ort der 1n der Hebräischen benannten
Königreiche Israel und Juda fjestgelegt atte, WT e1nNe auch biblisc  rabbi
nisch/theologische Kückbesinnung aufT die Bedeutung VOT „Lretz srae
unabweisbar seworden. Jedoch Silt Tüur die erneuerte politische Theologie
des Landes ehbenso WIEe Iur die unterschiedlichen, ZU Jeil kontroversen
politischen Theologien 1M Bereich des Christentums, dass 1E AÄus
rTruc ihnrer Zeit Sind, srob vEesagl der DallzZ unterschiedlichen Verhältnisse
1n imperialer ike, eudalem Mittelalter und kapitalistisch-nationalstaatli-
cher Neuzeit VOT und ach der Französischen Revolution

Derzeit jedenfalls Ist 1M Zuge der Globalisierung mi1t ihren echtlı
chen, Ökologischen und OÖkonomischen spekten und Problemen 1n deut-:
liıches eralten des nationalstaatlichen Paradigmas beobachten, W2S
nicht edeuten INUSS, dass nicht Och aufT weıtere, nicht ahbseh
hbare /Zeit einzelne kK]lassische Natieonalstaaten sgeben wird, auch WEl eren
Prinzip weltgeschichtlich abgelaufen SeE1N dürifte In dieser Situation könnte
e1nNe politische Theologie des Judentums, die 1M egensa' Zu klassısch
nationalstaatlich-religiösen /ZiI0NISMUS die Heiligkeit des Landes be
Jaht, SIE ahber nicht mehr miıt dem Gedanken e1iner SOUVeranen Herrschaft
verbindet und e1nNe politische Theologie der Diaspora, WIEe SIE 1n orle-
chisch-römischer DZW. persischer Spätantike entwickelt wurde,
euUue€e Anregungspotentiale Tüur e1N Selbstverständnis jüdischer eme1n-
chaften 1n der globalisierten Welt lefern
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ten, gelten sollte, auch und gerade dann, wenn es zu möglichen Kollisio-
nen zwischen den Ansprüchen des imperialen römischen oder persischen
Staates und den Weisungen der Tora kommen sollte. 

Während das politisch siegreiche Christentum spätestens seit Augusti-
nus eine politische Theologie schon alleine deshalb entwickelt hat und
auch entwickeln musste, da es – jedenfalls im römischen Westen und, bis
1453 auch im byzantinischen Osten – in gewisser Weise immer mit an der
Macht gewesen ist, waren solche Überlegungen im diasporischen Juden-
tum – wie oben gezeigt – in aller Regel, wenn überhaupt, hypothetischer
Art. Das konnte und musste sich erst ändern, als das Judentum im späten
19. Jahrhundert mit der in sich vielfältigen zionistischen Bewegung eben-
falls in das nationalstaatliche Zeitalter eintrat. Damit stellten sich nun die
üblichen, mit Nationalstaatsgründungen verbundenen Fragen: nach Ort
und Grenzen des Territoriums, der ethnischen Identität der vorgesehenen
Nationalstaatsbevölkerung, ihrer Sprache und nicht zuletzt ihrer Herr-
schafts- und Regierungsform. Nachdem Ende des 19. Jahrhunderts die zio-
nistische Bewegung mehrheitlich Theodor Herzls eher flexible, auf belie-
bige Territorien setzende Konzeption zurückgewiesen und sich auf ein
Territorium am ungefähren Ort der in der Hebräischen Bibel benannten
Königreiche Israel und Juda festgelegt hatte, war eine auch biblisch/rabbi-
nisch/theologische Rückbesinnung auf die Bedeutung von „Eretz Israel“
unabweisbar geworden. Jedoch gilt für die erneuerte politische Theologie
des Landes ebenso wie für die unterschiedlichen, zum Teil kontroversen
politischen Theologien im Bereich des Christentums, dass sie stets Aus-
druck ihrer Zeit sind, grob gesagt der ganz unterschiedlichen Verhältnisse
in imperialer Antike, feudalem Mittelalter und kapitalistisch-nationalstaatli-
cher Neuzeit – vor und nach der Französischen Revolution. 

Derzeit jedenfalls ist im Zuge der Globalisierung mit all ihren rechtli-
chen, ökologischen und ökonomischen Aspekten und Problemen ein deut-
liches Veralten des nationalstaatlichen Paradigmas zu beobachten, was
nicht bedeuten muss, dass es nicht noch auf weitere, nicht genau abseh-
bare Zeit einzelne klassische Nationalstaaten geben wird, auch wenn deren
Prinzip weltgeschichtlich abgelaufen sein dürfte. In dieser Situation könnte
eine politische Theologie des Judentums, die im Gegensatz zum klassisch
nationalstaatlich-religiösen Zionismus zwar die Heiligkeit des Landes be-
jaht, sie aber nicht mehr mit dem Gedanken einer souveränen Herrschaft
verbindet und eine politische Theologie der Diaspora, wie sie in grie-
chisch-römischer Antike bzw. persischer Spätantike entwickelt wurde,
neue Anregungspotentiale für ein Selbstverständnis jüdischer Gemein-
schaften in der globalisierten Welt liefern.

171

ÖR 61 (2/2012)



ISraells Und FISteN
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arbara Meyer' f"jh
1bt e1ınen Zusammenhang zwischen der christlichen anrneh

MUNg sraels und e1ner israelischen Wahrnehmung des Christentums? /uUu
nHächst handelt sıch ZWE1 grundverschiedene anomene Die christ-:
1cC Wahrnehmung der israelischen ivilgesellschaft und des israelischen
Staates stellt eiınen besonderen Aspekt des christlich-Jüdischen er  15
SE dar. AaDEel ibt 1n der christlichen Haltung gegenüber dem MoOodernen
Israel große Unterschiede zwischen europäaischen und amerikanischen
Christen, VOT em ahber zwischen ıblizistisch-Iund:  entalistisch geprag
ten Gläubigen und Mitgliedern der tradıtionellen Kirchen Synoden, KIr-
chenleitungen und der Vatikan aben sıch In den letzten Jahrzehnten nicht
1Ur ZUr Lage und Politik, Oondern auch ZUr Bedeutung der E xistenz des 15-
raelischen Staates Wort gemeldet. Die israelische Wahrnehmung des
Christentums 1st ingegen selten explizi und er nicht ohne Wwellteres
festzustellen, auch schwer messbar. 1ne Einschätzung Ist auf Beobachtun
gEeN des Offentilchen Lebens 1n Israel, und damıit auf die schwierige Nnier
pretation VOT Nicht-Wahrnehmung angewlesen. Nur die ( urricula sraeli-
ScChHher chulen und Lehrangebote der Universitäten sgeben nanere Uuskun
ber das Interesse, Wissen ber diese eligion vermitteln.“

Dr Barbara eyer der Universität In Tel ÄVIV. Davor VWIaT C1E Dozentin der
Privatuniversität [IDIO erzliya, Hehrew Union Gollege und der Hebräischen Un1:
versitaät Jerusalem.

hierzu Barbara eyer. He Te des (.hristentums 1m jüdischen Staat, InN: Be:
BERFNUNZEN. /Zeitschr1 Iur Kirche und udentum 2009/2}), Z OnlineSS-
infodienst.de; Text 1)
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Israelis und Christen 
als Zeitgenossen

Barbara U. Meyer1

Gibt es einen Zusammenhang zwischen der christlichen Wahrneh-
mung Israels und einer israelischen Wahrnehmung des Christentums? Zu-
nächst handelt es sich um zwei grundverschiedene Phänomene. Die christ-
liche Wahrnehmung der israelischen Zivilgesellschaft und des israelischen
Staates stellt einen besonderen Aspekt des christlich-jüdischen Verhältnis-
ses dar. Dabei gibt es in der christlichen Haltung gegenüber dem modernen
Israel große Unterschiede zwischen europäischen und amerikanischen
Christen, vor allem aber zwischen biblizistisch-fundamentalistisch gepräg-
ten Gläubigen und Mitgliedern der traditionellen Kirchen. Synoden, Kir-
chenleitungen und der Vatikan haben sich in den letzten Jahrzehnten nicht
nur zur Lage und Politik, sondern auch zur Bedeutung der Existenz des is-
raelischen Staates zu Wort gemeldet. Die israelische Wahrnehmung des
Christentums ist hingegen selten explizit und daher nicht ohne weiteres
festzustellen, auch schwer messbar. Eine Einschätzung ist auf Beobachtun-
gen des öffentlichen Lebens in Israel, und damit auf die schwierige Inter-
pretation von Nicht-Wahrnehmung angewiesen. Nur die Curricula israeli-
scher Schulen und Lehrangebote der Universitäten geben nähere Auskunft
über das Interesse, Wissen über diese Religion zu vermitteln.2

1 Dr. Barbara U. Meyer lehrt an der Universität in Tel Aviv. Davor war sie Dozentin an der
Privatuniversität IDC Herzliya, am Hebrew Union College und an der Hebräischen Uni-
versität Jerusalem.

2 Vgl. hierzu Barbara U. Meyer: Die Lehre des Christentums im jüdischen Staat, in: Be-
gegnungen. Zeitschrift für Kirche und Judentum (2009/2), 2–9 (Online: www.compass-
infodienst.de; Text 101).
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eiInem un jedoch überschneiden sıch die CNrsSUlche Wahrneh:
MUNg sraels und die israelische Wahrnehmung des Christentums In bei
den en stellt die aktuelle egenwar des Anderen die größte Herausfor-
derung dar. Israelis haben lUsSCHeEe und auch INNOVATLIVe Zugänge ZUr

Vergangenheit des Christentums entwickelt, und Tüur YIsten 1st das Ollk
Israel Teil ihrer eigenen Geschichte Doch welchen alz ann der eweils
ere 1n der egenwar einnehmen?

Se1it der zwelten des zwanzligsten Jahrhunderts versuchen 7anl
reiche TIheologen und TIheologinnen die CNMSUÜNCHE Wahrnehmung des Ju
dentums verändern Die Schwerpunktsetzungen dieser Theologien, die
sich e1ner Heilung“ der jüdisch-christlichen Beziehung verplflichtet wWISsSsen,
Sind allerdings csehr unterschiedlich Wie ann christlicher Antijudaismus
nachhaltig vermileden werden? Und WIE konstitulert sıch e1N Christentum,
das sich nicht als Fortsetzung und Korrektur des Judentums versteht?

Besonders In Deutschlan: wurden Jahrzehntelang die (G(Gemeinsamke1i-
ten VOT udentum und Christentum betont: der e1nNe Gott, die gemeinsame
Schrift, geteilte Erinnerungen und Hoffnungen.“ In den USA wurde VOT al
lem die Substitutionstheologie („supersessi1io0nNism”) Iur den Antijudaismus
verantwortlich gemacht.” Weltweit wurde und wird das Judesein Jesu als
Brücke zwischen Christentum und udentum betont.® Eerst se1t den Neunz1l-
gCer ahren des zwanzligsten Jahrhunderts haben CNMSUÜNCHE TIheologen
tler dem Einflluss des Philosophen IMMAaNnuEe Levinas begonnen, die
ershnel des Anderen als spirituellen Wert erkennen.‘ Die CNMSUÜNCHE
Formulierung e1Nes allırmativen Ver  1SSeSs ZUuU udentum STE seither
VOT e1ner weılleren Herausforderung.

(Ifit WwIird ler der ursprünglich kahhbalistische Begriff des i1kkun gebraucht.
Fın zentrales eispie alur ISst der 5Synodalbeschluss VON 1980 der Evangelischen Kirche
1m einlanı (Vgl Haarmann, H., 196 {f.)
He LHsSkussion WwIird dort dem kritischen Begrilf des „supersessionism ” geführt.

hes Christopher eighton: ( .hnristian Theology After the Shoah, In tymer:
Kensky/David Novak/David FOX Sandmel/Michael Signer (Hgg.) Christiani In
Jewish Jerms, Boulder, Olorado: VWastVIeWw Press 2000, 30-—-45
He eigentliche Begründung afür, ass das Bekenntnis ZUuU jüdischen Jesus tatsächlic
den Antijudaismus verhindert, WwIird allerdings 1UT selten Tormuliert. azu Barbara

eyer: Ihe Dogmatic Significance f (.nrist eing Jewish, InN: Philip Cunning:
ham, Joseph Stevers, Mary BOYS, Hans ermann Henrix an Jesper arı
(Hgg.) ( hrist Jesus and the Jewish People Oday: New EXplorations f Theological Nter-
relationships, TYanı Kapids, ichigan 701 1, 144-1
Vgl hbesonders Philipp Cunningham: Judaism the Sacrament J OÖtherness, wehsite IC [e-

lations, wwwWw.i.jcrelations.net/ Judaism_ _as__dacrament_of_Ütherness. 6.0._html? page=4
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Die Gegenwart des Anderen

An einem Punkt jedoch überschneiden sich die christliche Wahrneh-
mung Israels und die israelische Wahrnehmung des Christentums: In bei-
den Fällen stellt die aktuelle Gegenwart des Anderen die größte Herausfor-
derung dar. Israelis haben kritische und auch innovative Zugänge zur
Vergangenheit des Christentums entwickelt, und für Christen ist das Volk
Israel Teil ihrer eigenen Geschichte. Doch welchen Platz kann der jeweils
Andere in der Gegenwart einnehmen?

Seit der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts versuchen zahl-
reiche Theologen und Theologinnen die christliche Wahrnehmung des Ju-
dentums zu verändern. Die Schwerpunktsetzungen dieser Theologien, die
sich einer Heilung3 der jüdisch-christlichen Beziehung verpflichtet wissen,
sind allerdings sehr unterschiedlich. Wie kann christlicher Antijudaismus
nachhaltig vermieden werden? Und wie konstituiert sich ein Christentum,
das sich nicht als Fortsetzung und Korrektur des Judentums versteht? 

Besonders in Deutschland wurden jahrzehntelang die Gemeinsamkei-
ten von Judentum und Christentum betont: der eine Gott, die gemeinsame
Schrift, geteilte Erinnerungen und Hoffnungen.4 In den USA wurde vor al-
lem die Substitutionstheologie („supersessionism“) für den Antijudaismus
verantwortlich gemacht.5 Weltweit wurde und wird das Judesein Jesu als
Brücke zwischen Christentum und Judentum betont.6 Erst seit den neunzi-
ger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts haben christliche Theologen un-
ter dem Einfluss des Philosophen Emmanuel Levinas begonnen, die An-
dersheit des Anderen als spirituellen Wert zu erkennen.7 Die christliche
Formulierung eines affirmativen Verhältnisses zum Judentum steht seither
vor einer weiteren Herausforderung.

3 Oft wird hier der ursprünglich kabbalistische Begriff des Tikkun gebraucht.
4 Ein zentrales Beispiel dafür ist der Synodalbeschluss von 1980 der Evangelischen Kirche

im Rheinland. (Vgl. V. Haarmann, i. d. H., 196 ff.)
5 Die Diskussion wird dort unter dem kritischen Begriff des „supersessionism“ geführt.

Vgl. bes. Christopher Leighton: Christian Theology After the Shoah, in: Tikva Frymer-
Kensky/David Novak/David Fox Sandmel/Michael A. Signer (Hgg.): Christianity in
Jewish Terms, Boulder, Colorado: Westview Press 2000, 36–48.

6 Die eigentliche Begründung dafür, dass das Bekenntnis zum jüdischen Jesus tatsächlich
den Antijudaismus verhindert, wird allerdings nur selten formuliert. Vgl. dazu Barbara
U. Meyer: The Dogmatic Significance of Christ Being Jewish, in: Philip A. Cunning-
ham, Joseph Sievers, Mary C. Boys, Hans Hermann Henrix and Jesper Svartvik
(Hgg.): Christ Jesus and the Jewish People Today: New Explorations of Theological Inter-
relationships, Grand Rapids, Michigan 2011, 144–156.

7 Vgl. besonders Philipp Cunningham: Judaism as the Sacrament of Otherness, website JC re-
lations, www.jcrelations.net/Judaism_as__Sacrament_of_Otherness.2816.0.html? page=4.



1/4 Die eit der Anerkennung

In diesem SSaYy werde ich zeigen, dass das CNrSLUICHE /Zeitverständnis
e1Ne Schlüsselfunktion 1n der Entwicklung e1ner allırmativen christlichen
Haltung ZU udentum eiINNıMM Antijudaismus, Enterbung und UDSUTU:
tionstheologie sind 1n ihrem ern VOT der Vorstellung eprägt, das en
ium E1 Hsolet. Diesen edanken e1Nes uellen Christentums, das e1N
berkommenes udentum ablöst, hat die amerikanische Theologin OSe@e-

Radiford Ruether bereits 1974, Och VOT der Hauptphase christlicher
Post-Shoah Theologien, als genozidal analysiert.” Das Christentum ann
den Antijudaismus 1Ur überwinden, WEl dem udentum Gegenwart
ibt diese Auffassung lindet eute, zumındest In ihrer theoretischen
Form, In katholischer und evangelischer (nicht-Iundamentalistischer) 1heo
ogie WEE17(1€e Zustimmung.

istorisch-kritisch und gegenwartsbewusst
In den verschiedenen akademischen Disziplinen, die VONN der rundle-

genden Veränderung der christlichen Haltung ZU udentum betroffen
SiNd, wird diese Grundeinsicht auch 1n der Forschung bestätigt. Sowohl die
historische Jesusforschung als auch die christologische Reflexion ihrer Er
gebnisse, die historisch-kritische Exegese der paulinischen Briefe und die
Hermeneutik des Alten lestaments stehen 1M Zentrum dieser Neupositio-
nlierung.

In der kritischen Revision al] dieser Disziplinen Ist die Wahrnehmung
der /Zeit und der verschiedenen zeitlichen Perspektiven entscheidend Da-
vIid uUusser konnte zeigen, dass sich esus nner des halachischen Dis
kurses SEINer Zeit bewegte.” Die Jendenz, inn 1n Spannung ZUuU jüdischen
Esetz ZUr Shabbatgesetzgebung darzustellen, kennzeichnet e1Ne SDA:
lere lendenz der Evangelienredaktion. Bel der dee e1Nes gesetzesfeindli-
chen esus handelt sich eiınen AÄAnachronismus uch die aNUNOMISU-
sche Exegese der paulinischen Briefe wird 1n der neutestamentlichen
Forschung zunehmen: als antijudaistische Projektion angesehen. “ Der RÖ

Rosemary Radford KRuether: Faith and Fratricide [I[he Theological RKoots f NU-Sem:
U1sm, New York 197/4, 258

Flusser: Jesus, [I[he Hebhrew University agnes Press: Jerusalem
10 V (jasfon egicide and the Problem f the ( .hnristian ()ld Jestament, siehe:

wwwWi.jcrelations.net/ Legicide.2 _
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Die Zeit der Anerkennung

In diesem Essay werde ich zeigen, dass das christliche Zeitverständnis
eine Schlüsselfunktion in der Entwicklung einer affirmativen christlichen
Haltung zum Judentum einnimmt: Antijudaismus, Enterbung und Substitu-
tionstheologie sind in ihrem Kern von der Vorstellung geprägt, das Juden-
tum sei obsolet. Diesen Gedanken eines aktuellen Christentums, das ein
überkommenes Judentum ablöst, hat die amerikanische Theologin Rose-
mary Radford Ruether bereits 1974, noch vor der Hauptphase christlicher
Post-Shoah Theologien, als genozidal analysiert.8 Das Christentum kann
den Antijudaismus nur überwinden, wenn es dem Judentum Gegenwart
gibt – diese Auffassung findet heute, zumindest in ihrer theoretischen
Form, in katholischer und evangelischer (nicht-fundamentalistischer) Theo-
logie weite Zustimmung. 

Historisch-kritisch und gegenwartsbewusst

In den verschiedenen akademischen Disziplinen, die von der grundle-
genden Veränderung der christlichen Haltung zum Judentum betroffen
sind, wird diese Grundeinsicht auch in der Forschung bestätigt. Sowohl die
historische Jesusforschung als auch die christologische Reflexion ihrer Er-
gebnisse, die historisch-kritische Exegese der paulinischen Briefe und die
Hermeneutik des Alten Testaments stehen im Zentrum dieser Neupositio-
nierung.

In der kritischen Revision all dieser Disziplinen ist die Wahrnehmung
der Zeit und der verschiedenen zeitlichen Perspektiven entscheidend. Da-
vid Flusser konnte zeigen, dass sich Jesus innerhalb des halachischen Dis-
kurses seiner Zeit bewegte.9 Die Tendenz, ihn in Spannung zum jüdischen
Gesetz z. B. zur Shabbatgesetzgebung darzustellen, kennzeichnet eine spä-
tere Tendenz der Evangelienredaktion. Bei der Idee eines gesetzesfeindli-
chen Jesus handelt es sich um einen Anachronismus. Auch die antinomisti-
sche Exegese der paulinischen Briefe wird in der neutestamentlichen
Forschung zunehmend als antijudaistische Projektion angesehen.10 Der Rö-

8 Rosemary Radford Ruether: Faith and Fratricide. The Theological Roots of Anti-Semi-
tism, New York 1974, 258.

9 Vgl. David Flusser: Jesus, The Hebrew University Magnes Press: Jerusalem 32001.
10 Vgl. Lloyd Gaston: Legicide and the Problem of the Christian Old Testament, siehe:

www.jcrelations.net/Legicide.2192. 0.html?L=3.



merbrieft Ist die (Quelle und zugleic die estTe theologische Belegstelle Tüur 175
e1nNe Anerkennung der Gegenwärtigkeit der rwählung: S1e sSind Israeliten
(Römer I, 4)

uch die Einsicht, dass VOT allem die Christologie e1ner /Zeitenwende
bedarf, Ist Rosemary Radiford Ruether verdanken S1e identilizierte das
Phänomen e1ner Zeitverschiebung In der christlichen Iradition als
1e antijüdisch und bezeichnete die Problematı als Historisierung des
Eschatologischen. Damıiıt kritisierte 1E die sekundäre CNMSUÜNCHE Tradition,
1n der Glaubensinhalte der Endzeit, WIE die rlösung, als hbereits gesche-
ene Fakten dargestellt werden.'

Vierzig Jahre ach dem Erscheinen VONN Ruether’s einschlägiger AÄAna:
lyse lındet die Kritik der Substitutionstheologie Zustimmung nicht 1Ur
tler Theologen und Iheologinnen, eren Referenzrahmen der üdisch
CNMSUÜNCHE 0g IStT.

Demgegenüber wird die rage, WIE dem Anderen aum seben 1st
und WIE die Anerkennung des Judentums 1n der christlichen Theologie
USdaruc linden Soll, weiterhin hoch kontrovers diskutiert. uch bel den
aufT diese emau spezlalisierten TITheologinnen und Iheologen 1st eher
e1N fortgesetzter Diskurs als e1nNe hbereits festgelegte Position eobach
ten1

Aass Iur e1nNe tragfähige Anerkennung des Judentums die Wahrneh:
MUNg jüdischen Lebens In der Gegenwart essentiell ISt, ass sich als Kon
SETI15 dieser unterschiedlich Tormulierten christlichen Theologien Testhal
ten

Dennoch aben 1Ur wenige niıcht-Tundamentalistische TIheologen den
Versuch Uund  en, die theologische Bedeutung jüdischer Eyistenz In
der eutigen israelischen Gesellschaft thematisieren Für diese theolog1i
sche He SiDt mannigfache Gründe WIEe VOT allem die berechtigte
orge, sich e1ner religiösen Rechtifertigung e1Nes Staates anzunähern Letzt:
iıch aben jedoch die kritisch denkenden TIheologen und TITheologinnen miıt
ihrer cheu, diese zentrale Eyistenzform jüdischen Lebens se1t 948
christlich-theologisc reflektieren, dieses Feld den Gegnern des Jüdi
SscChHen Staates und den christlichen Fundamentalisten überlassen

Rosemary Radford RKuether: 1 and Fratricide Ihe Theological RKoots f Anti-Se
mitism, New York 19/4

12 Äus der der Literatur ce1 ler exemplarisch e1InNe ak{tuelle Aufsatzsammlung ZUrTr

Christologie genannt: Philip Cunningham, Joseph Stievers, Mary BOYyS, Hans
ermann Henrix and jesperarı (Hgg.) (.nhrist Jesus and the Jewish People Oday:
New EXplorations f Theological Interrelationships, Tanı Rapids, ichigan 701
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merbrief ist die Quelle und zugleich die beste theologische Belegstelle für
eine Anerkennung der Gegenwärtigkeit der Erwählung: Sie sind Israeliten
(Römer 9, 4).

Auch die Einsicht, dass vor allem die Christologie einer Zeitenwende
bedarf, ist Rosemary Radford Ruether zu verdanken. Sie identifizierte das
Phänomen einer Zeitverschiebung in der christlichen Tradition als poten-
tiell antijüdisch und bezeichnete die Problematik als Historisierung des
Eschatologischen. Damit kritisierte sie die sekundäre christliche Tradition,
in der Glaubensinhalte der Endzeit, wie die Erlösung, als bereits gesche-
hene Fakten dargestellt werden.11

Vierzig Jahre nach dem Erscheinen von Ruether’s einschlägiger Ana-
lyse findet die Kritik der Substitutionstheologie Zustimmung nicht nur un-
ter Theologen und Theologinnen, deren Referenzrahmen der jüdisch-
christliche Dialog ist. 

Demgegenüber wird die Frage, wie dem Anderen Raum zu geben ist
und wie die Anerkennung des Judentums in der christlichen Theologie
Ausdruck finden soll, weiterhin hoch kontrovers diskutiert. Auch bei den
auf diese Thematik spezialisierten Theologinnen und Theologen ist eher
ein fortgesetzter Diskurs als eine bereits festgelegte Position zu beobach-
ten.12

Dass für eine tragfähige Anerkennung des Judentums die Wahrneh-
mung jüdischen Lebens in der Gegenwart essentiell ist, lässt sich als Kon-
sens dieser so unterschiedlich formulierten christlichen Theologien festhal-
ten.

Dennoch haben nur wenige nicht-fundamentalistische Theologen den
Versuch unternommen, die theologische Bedeutung jüdischer Existenz in
der heutigen israelischen Gesellschaft zu thematisieren. Für diese theologi-
sche Lücke gibt es mannigfache Gründe wie vor allem die berechtigte
Sorge, sich einer religiösen Rechtfertigung eines Staates anzunähern. Letzt-
lich haben jedoch die kritisch denkenden Theologen und Theologinnen mit
ihrer Scheu, diese zentrale Existenzform jüdischen Lebens seit 1948
christlich-theologisch zu reflektieren, dieses Feld den Gegnern des jüdi-
schen Staates und den christlichen Fundamentalisten überlassen.

11 Vgl. Rosemary Radford Ruether: Faith and Fratricide. The Theological Roots of Anti-Se-
mitism, New York 1974.

12 Aus der Fülle der Literatur sei hier exemplarisch eine aktuelle Aufsatzsammlung zur
Christologie genannt: Philip A. Cunningham, Joseph Sievers, Mary C. Boys, Hans
Hermann Henrix and Jesper Svartvik (Hgg.): Christ Jesus and the Jewish People Today:
New Explorations of Theological Interrelationships, Grand Rapids, Michigan 2011.



176 Die Gegenwart Israels, des jüdischen Volkes

E1n SEITeNESs und herausragendes eispie Iur die theologische Refle
107 jüdischen Lebens 1M aa Israel Sibt der amerikanische eologe Paul

uren er das Land Och der ax stehen 1M Mittelpunkt SeINer
Überlegungen, Bschon e1 1n SEINE Theologie einbezieht. 1elmenr
reflektiert uren die vielfache (Gestalt jüdischen Lebens eute, de
NelNn sowoNnl die Option der Diaspora als auch der israelischen Staatsbürger-
SC ehören. Dementsprechend geht inhm weniger die rage e1ner
theologischen Bedeutung des Staates Oder des Landes, Och versucht clI,
die Gültigkeit der biblischen Landverheißungen beurteilen Ihn nteres-
Ssıer vielmehr die besondere Verantwortung, die die neu-alte Situation Ju
discher SOuveränıtät mi1t sıch bringt.

Van uren diese Diskussionen VOT allem 1M zweılten Band SeINer
rilogie, die den programmatischen 1(e „1heologie der jüdisch-christli-
chen Wirklichkeit“ © rag (A Christian I heology the People Israel).

E1n eispie Tüur dieses Interesse der NEUSCWONNENEN eranLwor-
LUunNg Ist SEINE Rede VO  = „Jande life” 1n ungewöhnlicher USAaruc Tüur
eben diese Situation politischer AÄAutonomie und ac Jenseits der Alter:
natıven e1ner Jdealisierung Oder Verharmlosung der politischen robleme,
STE der USdruc „Jande lıfe“ Tüur die Ambivalenz, die e1nNe nationale
Heimstätte 1n Palästina mi1t sich bringt.

Anstatt die politische Tragfähigkeit biblischer ussagen Iur das ZI1ONISTI-
sche Projekt christlich werten, nımm Vall uren e1 der jüdi
schen Selbstreflexion, die e1N hreites pektrum jüdischer Denker 1n Israel
und den USA verbindet. Für diese 1ner und Philosophen stellt die jüdi
sche Souveränıtät sowoNnl e1nNe politische als auch e1nNe halachische, eth1i
sche und theologische Herausforderung dar  14 Christliche Theologie, die
ler VOT allem ihr eigenes Urteil hinsichtlich des es und des Staates
d. STE In der Gefahr, den spannungsvollen innerjüdischen Diskurs
nicht wahrzunehmen Wie auch 1n anderen Bereichen jüdischer Denktra:
dition, Ist ahber serade die Diskussion selbst, die e1Ne weltliche rage
e1iner jüdischen emal mMac

13 A vVan Buren: Iheology f the Jewish Ysthan Reality, Vol I1 Theology f the
People Israel, New York 19853

14 ichael Walzer, Menachem Lorbeerbaum of al I he Jewish Political radition,
Yale University 72001
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Die Gegenwart Israels, des jüdischen Volkes

Ein seltenes und herausragendes Beispiel für die theologische Refle-
xion jüdischen Lebens im Staat Israel gibt der amerikanische Theologe Paul
van Buren. Weder das Land noch der Staat stehen im Mittelpunkt seiner
Überlegungen, obschon er beide in seine Theologie einbezieht. Vielmehr
reflektiert van Buren die vielfache Gestalt jüdischen Lebens heute, zu de-
nen sowohl die Option der Diaspora als auch der israelischen Staatsbürger-
schaft gehören. Dementsprechend geht es ihm weniger um die Frage einer
theologischen Bedeutung des Staates oder des Landes, noch versucht er,
die Gültigkeit der biblischen Landverheißungen zu beurteilen. Ihn interes-
siert vielmehr die besondere Verantwortung, die die neu-alte Situation jü-
discher Souveränität mit sich bringt. 

Van Buren führt diese Diskussionen vor allem im zweiten Band seiner
Trilogie, die den programmatischen Titel „Theologie der jüdisch-christli-
chen Wirklichkeit“13 trägt (A Christian Theology of the People Israel).

Ein Beispiel für dieses Interesse an der neugewonnenen Verantwor-
tung ist seine Rede vom „landed life“, ein ungewöhnlicher Ausdruck für
eben diese Situation politischer Autonomie und Macht. Jenseits der Alter-
nativen einer Idealisierung oder Verharmlosung der politischen Probleme,
steht der Ausdruck „landed life“ für die Ambivalenz, die eine nationale
Heimstätte in Palästina mit sich bringt.

Anstatt die politische Tragfähigkeit biblischer Aussagen für das zionisti-
sche Projekt christlich zu werten, nimmt van Buren Anteil an der jüdi-
schen Selbstreflexion, die ein breites Spektrum jüdischer Denker in Israel
und den USA verbindet. Für diese Rabbiner und Philosophen stellt die jüdi-
sche Souveränität sowohl eine politische als auch eine halachische, ethi-
sche und theologische Herausforderung dar.14 Christliche Theologie, die
hier vor allem ihr eigenes Urteil hinsichtlich des Landes und des Staates
fällt, steht in der Gefahr, den spannungsvollen innerjüdischen Diskurs
nicht wahrzunehmen. Wie auch in anderen Bereichen jüdischer Denktra-
dition, ist es aber gerade die Diskussion selbst, die eine weltliche Frage zu
einer jüdischen Thematik macht.

13 Paul van Buren: A Theology of the Jewish Christian Reality, Vol II: A Theology of the
People Israel, New York 1983.

14 Vgl. Michael Walzer, Menachem Lorbeerbaum et. al: The Jewish Political Tradition,
Yale University 2001.



Van uren sieht als SEINE christlich-theologische Aufgabe all, dieser 177
Diskussion zuzuhören Vor allem aber efähigt innn das Interesse Jüdi
SCHer Souveränität, e1N t1eleres Verständnis Tur die amerikanisch-jüdische
OS Philosophie gewinnen.

Staatsgründung und Bundesgeschichte

Für Emil Fackenheim, den Begründer der ursprünglic genannten
„Molocaust-Iheologie .1

7 aber auch Tüur den weniger ekanntien MoOodernen
Orthodoxen 1ner rving Greenberg, Ist diese SOouveränıtät auch egen
stand philosophischer Reflexion Die beiden sehr unterschiedlichen 110
sophen e8SSET] dem Kapitel jüdischer Staatlichkeit auch theolog1i
sche Bedeutung hre theologischen Interpretationen Sind dabel klar
unterscheiden VOT e1iner Theologisierung Oder theologischen Rechtierti
gulg des jüdischen Staates Emil Fackenheim hat, 1n bemerkenswert
christlicher Sprache, die Wahrnehmung der israelischen Staatsgründung
ach der Shoah als „Auferstehun: der Hoffinung” beschrieben 1es 1st
keine theologische UQualifizierung e1Nes jüdischen Staates, Oondern e1Ne
Aussage ber die Wirkung der NEUSECWONNENEN SOuveränität aul die Jüdi
SscChHen Staatsbürger. Die mi1t der Staatsgründung verbundene Hofnung hat
e1nNe spirituelle Dimension und verdient, theologisch reflektiert werden
1ne solche Reflexion Ist keineswegs e1N beschönigendes Narrativ des
Unabhängigkeitskrieges VOT 948 und den Vertreibungen VOT Palästinen
SEr gebunden. Fackenheim konnte die Forschungsergebnisse der srael1-
SscChHen euen Historiker nicht mehr rezipleren, und 1E hätten SEINE politi-
sche Einstellung nicht mehr verändert. ESs esteht ahber keineswegs 1n
sgrundlegender Widerspruc zwischen e1ner positiven Haltung ZUr Staats
sründung sraels und e1iner kritischen historischen 1C aufT die Ereignisse
VOT 948 ESs 1st dieser Mangel der Wahrnehmung innerjüdischer
Diskurse, der CNMSUÜNCHE TIheologen eute veranlasst, ZUuU ema jüdischer
Souveränıtät schweigen Oder e1nNe schlichte Bewertung der Staatlichkeit
sraels vorzunehmen

Das eispie des originellen New Yorker Denker und Rabbiner rving
Greenberg 1st ler Och treffender, da der /ZiI0NISMUS Greenbergs weder n -
tionalistisch Och idealistisch ausgerichtet 1ST.

15 mi} Fackenheim 10 Mend the (338 Foundations f Post-Holocaus Jewish
Ihought, New York 1989
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Van Buren sieht es als seine christlich-theologische Aufgabe an, dieser
Diskussion zuzuhören. Vor allem aber befähigt ihn das Interesse an jüdi-
scher Souveränität, ein tieferes Verständnis für die amerikanisch-jüdische
Post-Shoah Philosophie zu gewinnen. 

Staatsgründung und Bundesgeschichte

Für Emil Fackenheim, den Begründer der ursprünglich so genannten
„Holocaust-Theologie“15, aber auch für den weniger bekannten modernen
orthodoxen Rabbiner Irving Greenberg, ist diese Souveränität auch Gegen-
stand philosophischer Reflexion. Die beiden sehr unterschiedlichen Philo-
sophen messen dem neuen Kapitel jüdischer Staatlichkeit auch theologi-
sche Bedeutung zu. Ihre theologischen Interpretationen sind dabei klar zu
unterscheiden von einer Theologisierung oder theologischen Rechtferti-
gung des jüdischen Staates. Emil Fackenheim hat, in bemerkenswert
christlicher Sprache, die Wahrnehmung der israelischen Staatsgründung
nach der Shoah als „Auferstehung der Hoffnung“ beschrieben. Dies ist
keine theologische Qualifizierung eines jüdischen Staates, sondern eine
Aussage über die Wirkung der neugewonnenen Souveränität auf die jüdi-
schen Staatsbürger. Die mit der Staatsgründung verbundene Hoffnung hat
eine spirituelle Dimension und verdient, theologisch reflektiert zu werden.
Eine solche Reflexion ist keineswegs an ein beschönigendes Narrativ des
Unabhängigkeitskrieges von 1948 und den Vertreibungen von Palästinen-
sern gebunden. Fackenheim konnte die Forschungsergebnisse der israeli-
schen Neuen Historiker nicht mehr rezipieren, und sie hätten seine politi-
sche Einstellung nicht mehr verändert. Es besteht aber keineswegs ein
grundlegender Widerspruch zwischen einer positiven Haltung zur Staats-
gründung Israels und einer kritischen historischen Sicht auf die Ereignisse
von 1948. Es ist genau dieser Mangel der Wahrnehmung innerjüdischer
Diskurse, der christliche Theologen heute veranlasst, zum Thema jüdischer
Souveränität zu schweigen oder eine schlichte Bewertung der Staatlichkeit
Israels vorzunehmen.

Das Beispiel des originellen New Yorker Denker und Rabbiner Irving
Greenberg ist hier noch treffender, da der Zionismus Greenbergs weder na-
tionalistisch noch idealistisch ausgerichtet ist.

15 Vgl. Emil L. Fackenheim: To Mend the World. Foundations of Post-Holocaust Jewish
Thought, New York 1989.



178 Greenberg teilt die Geschichte des (Gottesbundes sraels 1n drei Pha-
se  - In e1iner ersten ase, der biblischen, 1st ott wortiührend, und das
Olk Israel eht ach SEINeEemM und ec

Die ZWEITEe ase, die rabbinische, Ist VOT Diskussion und gleic  e_
rechtigter Auseinandersetzung eprägt: ott und SEINE Bundespartner MN-
gEeN geme1insam die Auslegung der ora ach ottes Nic  andeln 1n
der Shoah hat das Olk Israel die Inıtilative übernommen und 1st 1Un selhst
die treibende Kraft der Bundesbeziehung. “ In SEINeEemM ler 1Ur chemen-
haft zusammengefassten Bundesdenken elingt Greenberg, der Verlas
enheit sraels als Enttäuschung ber Ott USAaruc verleihen. hne
sich e1iner Gott-ist-tot-1 heologie verschreiben, VOT allem aber ohne jegli
che neuaufgelegte Theodizee, stellt diese Theologie die aktuelle Vertrau:
eNskrise 1n den Mittelpunkt. Die kollektive Verantwortungsübernahme,
eispie der Staatsgründung, Ist direkt aul den (G‚ottesbund bezogen 1C
der ax als Olcher erfährt e1nNe theologische Interpretation, Ondern der
aktuelle an: der Gottesbeziehung wird miıt dem eispie der Staatsgrün-
dung interpretiert.

Für die CNMSUÜNCHE Auseinandersetzung miıt der Gegenwart sraels 1st
die Theologie Greenbergs besonders wertvoll, da die Rede VO  = Bund auch
christlich-theologisc anschlussfähig 1St.

Die Gegenwart des Bundes

In der dogmatischen Iradition der christlichen Konfession Sibt nicht
viele Kategorien, die1SiNd, e1Ne Würdigung des Judentums eOl0
SISC auszudrücken Mit der Rede VO  = ungekündigten Bund konnte die
OÖOkumenische Theologie e1nNe tragfähige und 1D11SC Tundierte Kategorie
inden In den Mmeılsten kırchlichen Erklärungen ZUr Erneuerung des
jüdisch-christlichen Verhältnisses wird der lebendige Bund sraels bekräfl.
tgt und ZWEe1TeISsONNeEe stellt diese Bestätigung e1nNe wichtige Korrektur e1Nes
traditionellen theologischen Fehlers dar /war WT e1nNe uflösung des ‚al
ten Bundes nıe 0gma, doch sich diese Mentalıtät e1iner christlichen
Ablösung des Judentums ber Jahrhunderte hinweg In der Theologie Test.
gEeSseTZTL.

In den Mmeılsten TIheologien bleibt diese richtige und notwendige KOr-
rektur der unbiblischen Auffassung allerdings strakt: Was edeute die

10 TVINg Greenberg: [I[he IN TE ‚ycle f Jewish HistorYy, InN: Steven
Katz/ShAhiomo Biderman/Gershon Greenberg (Hgg.) restling with (‚0C. Jewish 1heo-
Jogical Kesponses during and er the Holocaust, ()xford University Press 2007
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Greenberg teilt die Geschichte des Gottesbundes Israels in drei Pha-
sen: In einer ersten Phase, der biblischen, ist Gott wortführend, und das
Volk Israel lebt nach seinem Gebot und Recht.

Die zweite Phase, die rabbinische, ist von Diskussion und gleichbe-
rechtigter Auseinandersetzung geprägt: Gott und seine Bundespartner rin-
gen gemeinsam um die Auslegung der Tora. Nach Gottes Nicht-Handeln in
der Shoah hat das Volk Israel die Initiative übernommen und ist nun selbst
die treibende Kraft der Bundesbeziehung.16 In seinem hier nur schemen-
haft zusammengefassten Bundesdenken gelingt es Greenberg, der Verlas-
senheit Israels als Enttäuschung über Gott Ausdruck zu verleihen. Ohne
sich einer Gott-ist-tot-Theologie zu verschreiben, vor allem aber ohne jegli-
che neuaufgelegte Theodizee, stellt diese Theologie die aktuelle Vertrau-
enskrise in den Mittelpunkt. Die kollektive Verantwortungsübernahme, am
Beispiel der Staatsgründung, ist direkt auf den Gottesbund bezogen. Nicht
der Staat als solcher erfährt eine theologische Interpretation, sondern der
aktuelle Stand der Gottesbeziehung wird mit dem Beispiel der Staatsgrün-
dung interpretiert. 

Für die christliche Auseinandersetzung mit der Gegenwart Israels ist
die Theologie Greenbergs besonders wertvoll, da die Rede vom Bund auch
christlich-theologisch anschlussfähig ist.

Die Gegenwart des Bundes

In der dogmatischen Tradition der christlichen Konfession gibt es nicht
viele Kategorien, die geeignet sind, eine Würdigung des Judentums theolo-
gisch auszudrücken. Mit der Rede vom ungekündigten Bund konnte die
ökumenische Theologie eine tragfähige und biblisch fundierte Kategorie
finden. In den meisten kirchlichen Erklärungen zur Erneuerung des 
jüdisch-christlichen Verhältnisses wird der lebendige Bund Israels bekräf-
tigt und zweifelsohne stellt diese Bestätigung eine wichtige Korrektur eines
traditionellen theologischen Fehlers dar: Zwar war eine Auflösung des ‚al-
ten‘ Bundes nie Dogma, doch hatte sich diese Mentalität einer christlichen
Ablösung des Judentums über Jahrhunderte hinweg in der Theologie fest-
gesetzt.

In den meisten Theologien bleibt diese richtige und notwendige Kor-
rektur der unbiblischen Auffassung allerdings abstrakt: Was bedeutet die

16 Vgl. Irving Greenberg: The Third Great Cycle of Jewish History, in: Steven
Katz/Shlomo Biderman/Gershon Greenberg (Hgg.): Wrestling with God. Jewish Theo-
logical Responses during and after the Holocaust, Oxford University Press 2007.



Gültigkeit und Aktualität des Bundes sraels Tüur das er  15 VOT en 179
und Christen?

1ne christlich-theologische Konsequenz dieser Vergegenwärtigung 1st
offensichtlich Bel e1iner Anerkennung der intakten, vollständigen und le
endigen Gottesbeziehung des Anderen 1st nicht 1Ur die Praxis, Oondern
SCNON der unsch, das Gegenüber der eigenen religiösen Gemeiminschaft

mI1ssionleren, theologisch nicht mehr sinnvoll
Doch die CNMSUÜNCHE Anerkennung der egenwar des jüdischen Volkes

edeute Tüur die Kırche mehr als 1Ur eıInNnen Rückzug aufT sich selbst. Aass
CNMSUÜNCHE Auslegung und Interpretation nicht mehr die /Zeit des en
(UuMmMsSs definieren, 1st 1n edeutsamer chritt 1n der Iheologiegeschichte,
der geistlich Och angs nicht ausgeschöpft IStT.

Das CNMSUÜNCHE Bekenntnis Zu ungekündigten (G‚ottesbund sraels 1st
keineswegs 1Ur e1Ne Bestätigung des Judentums, ETW als exegetische
Wiedergutmachung Tüur ZWE1 Jahrtausende Enterbungstheologie. lelimenr
handelt sich e1nNe theologische 1NSIC mi1t weitreichenden ONSEe-
qQqUENZENN. Die Anerkennung der egenwar des Israelbundes Ist e1nNe theo
lJogische Erkenntnis, die elilach ber den tradıitionellen Definitionsbe-
reich des Christentums hinausgeht: 1cC 1Ur seben YIsten die
unpaulinische dee auf, den geistlichen Status sraels festlegen können
ondern die Kırche besinnt sich darauf, dass ihre Zeit 1n ottes en
STe Zugleic erinner sich die Kıiırche aran, dass nicht S1E die Beziehun-
DE ottes definilert. ass 1E ingegen selhst VO  = Bundesverhalten ottes
bestimmt ISt, hat CNMSUÜNCHE Theologie bisher 1Ur 2aNSAal  e1se denken
begonnen: Das CNMSUÜNCHE Bekenntnis Zu ungekündigten Bund sraels be
deutet, dass Ott nicht 1Ur geschichtlich VONN SEINeEemM erstien Bundespartner
epräagt 1ST. ESs edeute vielmehr, dass der Ott der IY1sten gegenwärtig
und Tortwähren: VONN icht-Christen bestimmt wird

ESs seht also 1n der christlichen Beziehung ZUuU udentum nicht 1Ur
e1nNe allırmative Einstellung ZU udentum, Oondern arum, Ott selhst X
senwaärtig und 1n /ukunft VOT dem Anderen bestimmt SeE1N lassen

ährend diese theologische Konsequenz des Bekenntnisses ZUuU uNngeE-
kündigten Bund 1n ezug aufT das udentum' zustimmungsfähig Se1n Mag,
cheuen sich Christen, ler VOT ‚]sraelis‘ sprechen. Dafüur ibt meh
TeTre gute Gründe, WIEe die Vorsicht, Theologie und Politik vermischen,
e1nNe bestimmte nationale Identität theologisieren, SOWIE auch die Dis
krepanz zwischen der Sakularen israelischen (Gesellsc und religiöser
Deutung.

Dennoch mMmMussen sich CNrısLUche Theologen und TITheologinnen krı
tisch anfragen lassen, 918 sich hinter dieser zunächst berechtigten /Zurück-
haltung nicht auch 1eselhe alte Gewohnheit verbirgt, das jüdische Ollk In
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Gültigkeit und Aktualität des Bundes Israels für das Verhältnis von Juden
und Christen?

Eine christlich-theologische Konsequenz dieser Vergegenwärtigung ist
offensichtlich: Bei einer Anerkennung der intakten, vollständigen und le-
bendigen Gottesbeziehung des Anderen ist nicht nur die Praxis, sondern
schon der Wunsch, das Gegenüber zu der eigenen religiösen Gemeinschaft
zu missionieren, theologisch nicht mehr sinnvoll.

Doch die christliche Anerkennung der Gegenwart des jüdischen Volkes
bedeutet für die Kirche mehr als nur einen Rückzug auf sich selbst. Dass
christliche Auslegung und Interpretation nicht mehr die Zeit des Juden-
tums definieren, ist ein bedeutsamer Schritt in der Theologiegeschichte,
der geistlich noch längst nicht ausgeschöpft ist. 

Das christliche Bekenntnis zum ungekündigten Gottesbund Israels ist
keineswegs nur eine Bestätigung des Judentums, etwa als exegetische 
Wiedergutmachung für zwei Jahrtausende Enterbungstheologie. Vielmehr
handelt es sich um eine theologische Einsicht mit weitreichenden Konse-
quenzen. Die Anerkennung der Gegenwart des Israelbundes ist eine theo-
logische Erkenntnis, die zweifach über den traditionellen Definitionsbe-
reich des Christentums hinausgeht: Nicht nur geben Christen die
un paulinische Idee auf, den geistlichen Status Israels festlegen zu können.
Sondern die Kirche besinnt sich darauf, dass ihre Zeit in Gottes Händen
steht. Zugleich erinnert sich die Kirche daran, dass nicht sie die Beziehun-
gen Gottes definiert. Dass sie hingegen selbst vom Bundesverhalten Gottes
bestimmt ist, hat christliche Theologie bisher nur ansatzweise zu denken
begonnen: Das christliche Bekenntnis zum ungekündigten Bund Israels be-
deutet, dass Gott nicht nur geschichtlich von seinem ersten Bundespartner
geprägt ist. Es bedeutet vielmehr, dass der Gott der Christen gegenwärtig
und fortwährend von Nicht-Christen bestimmt wird. 

Es geht also in der christlichen Beziehung zum Judentum nicht nur um
eine affirmative Einstellung zum Judentum, sondern darum, Gott selbst ge-
genwärtig und in Zukunft von dem Anderen bestimmt sein zu lassen.

Während diese theologische Konsequenz des Bekenntnisses zum unge-
kündigten Bund in Bezug auf das ‚Judentum‘ zustimmungsfähig sein mag,
scheuen sich Christen, hier von ‚Israelis‘ zu sprechen. Dafür gibt es meh-
rere gute Gründe, wie die Vorsicht, Theologie und Politik zu vermischen,
eine bestimmte nationale Identität zu theologisieren, sowie auch die Dis-
krepanz zwischen der säkularen israelischen Gesellschaft und religiöser
Deutung.

Dennoch müssen sich christliche Theologen und Theologinnen kri-
tisch anfragen lassen, ob sich hinter dieser zunächst berechtigten Zurück-
haltung nicht auch dieselbe alte Gewohnheit verbirgt, das jüdische Volk in



180 die Vergangenheit abzuschieben e1nNe Jendenz, die miıt der Rede VOT jüdi
schen „Jsraelis“ aufgebrochen würde

Doch WEl die Kırchen meınen mi1t ihrer Alfırmation des
gekündigten Bundes Israels, dann edeute das, dass alle, die sich eute
ZUuU jüdischen Olk zanlen, In theologischer Perspektive diesem Bund
ehören. Die Bundeszugehörigkei und die israelische Staatsbürgerschaft
beschreiben zunNächst ZWE1 grundverschiedene Gemeinschaftsgrößen und

seht ler 1Ur e1Ne elbstkritische CNrsSUlche Wahrnehmung des jüdi
schen Anderen In der allırmativen christlichen Hermeneutik des en
(UumMs umfasst der ungekündigte (G‚ottesbund Sakulare und religlöse Israelis
gleichermaßen. Der SIinn dieser theologischen Aussage 1st nicht e1nNe Nnier
vention 1n die Selbstbestimmung e1Nes atheistischen Israell, Oondern e1nNe
Korrektur der christlichen Anmaßung die jüdische Gottesbeziehung de-1i
nıeren wollen und ottes Urteil ber das Olk Israel sprechen. Jat:
SaCNNC betonen sowohl Emil Fackenheim als auch der modern-orthodoxe
Rabbiner rving Greenberg, dass die Kategorien ‚relig1Ös’ und ‚saäkular
ach der 02 theologisch nicht ausschlaggebend sind udısche E xyistenz
Ist als solche Zeugnis Gottes.'”

Das CNMSUÜNCHE Bekenntnis ZU Bund Israels, und damıit auch der Ju
den, die 1M MoOodernen ax Israel eben, zielt nicht aul e1nNe erneute Festle
gung des Anderen aul e1Ne bestimmte Jdentität, die jeder und jede In Israel
Iur sich selhst Tormulieren weiß lelimenr seht die Anerkennung
e1iner Kontinuiltät beli Gott, die sıch dem menschlichen Urteil entzieht, dem
christlichen ZeugnIis Iur den Anderen aber dank Paulus und damıit
auch anvertiraut 1St.

Die Befürchtung VOT Theologen und Iheologinnen, sıch miıt Bundes
Zu eutigen jüdischen Olk In Israel In das ungemütliche Jler-

raın des Nahostkonflikte begeben, Ist nachvollziehbar. Dennoch hat die
Vermeidung e1ner theologischen Reflexion der Kontinuiltät des Volkes Is
rael dazu eführt, dass die Interpretation der Gegenwart sraels eute VOT
christlichen Fundamentalisten (und Antisemiten) dominiert wird

Sraellis und TFIisten

/weilelsohne tellen die christlichen Fundamentalisten, die den ax
Israel und die Siedlungsbewegung In den 96 7/ eroberten £Dileien en
Siastisch unterstützen, die deutlichste CNMSUÜNCHE Stimme Tur Israelis dar.

17 ml Fackenheim I he Jewish RKeturn 1Nnto HistorYy. Reflections In the Age f UusSC
WITZ and New Jerusalem, New York 1978,

272012

180

ÖR 61 (2/2012)

die Vergangenheit abzuschieben – eine Tendenz, die mit der Rede von jüdi-
schen „Israelis“ aufgebrochen würde. 

Doch wenn die Kirchen es ernst meinen mit ihrer Affirmation des un-
gekündigten Bundes Israels, dann bedeutet das, dass alle, die sich heute
zum jüdischen Volk zählen, in theologischer Perspektive zu diesem Bund
gehören. Die Bundeszugehörigkeit und die israelische Staatsbürgerschaft
beschreiben zunächst zwei grundverschiedene Gemeinschaftsgrößen und
es geht hier nur um eine selbstkritische christliche Wahrnehmung des jüdi-
schen Anderen. In der affirmativen christlichen Hermeneutik des Juden-
tums umfasst der ungekündigte Gottesbund säkulare und religiöse Israelis
gleichermaßen. Der Sinn dieser theologischen Aussage ist nicht eine Inter-
vention in die Selbstbestimmung eines atheistischen Israeli, sondern eine
Korrektur der christlichen Anmaßung die jüdische Gottesbeziehung de-fi-
nieren zu wollen und Gottes Urteil über das Volk Israel zu sprechen. Tat-
sächlich betonen sowohl Emil Fackenheim als auch der modern-orthodoxe
Rabbiner Irving Greenberg, dass die Kategorien ‚religiös‘ und ‚säkular‘
nach der Shoah theologisch nicht ausschlaggebend sind: Jüdische Existenz
ist als solche Zeugnis Gottes.17

Das christliche Bekenntnis zum Bund Israels, und damit auch der Ju-
den, die im modernen Staat Israel leben, zielt nicht auf eine erneute Festle-
gung des Anderen auf eine bestimmte Identität, die jeder und jede in Israel
für sich selbst zu formulieren weiß. Vielmehr geht es um die Anerkennung
einer Kontinuität bei Gott, die sich dem menschlichen Urteil entzieht, dem
christlichen Zeugnis für den Anderen aber dank Paulus vertraut und damit
auch anvertraut ist. 

Die Befürchtung von Theologen und Theologinnen, sich mit Bundes-
aussagen zum heutigen jüdischen Volk in Israel in das ungemütliche Ter-
rain des Nahostkonfliktes zu begeben, ist nachvollziehbar. Dennoch hat die
Vermeidung einer theologischen Reflexion der Kontinuität des Volkes Is-
rael dazu geführt, dass die Interpretation der Gegenwart Israels heute von
christlichen Fundamentalisten (und Antisemiten) dominiert wird. 

Israelis und Christen

Zweifelsohne stellen die christlichen Fundamentalisten, die den Staat
Israel und die Siedlungsbewegung in den 1967 eroberten Gebieten enthu-
siastisch unterstützen, die deutlichste christliche Stimme für Israelis dar.

17 Vgl. Emil Fackenheim: The Jewish Return into History. Reflections in the Age of Ausch-
witz and a New Jerusalem, New York 1978, 53.



hre Versammlungen und Kundgebungen Sind lauter als die vatikanischen 187
Konzilsentscheidungen. ass die katholische Kıirche AUS theologischen
Grüunden jeglicher oOrganıisierter Judenmission enNtsagt hat, wird 1n der 15-
raelischen Gesellscha aum wahrgenommen. Die protestantischen un
mentalisten ingegen verbinden ihre Begeisterung Tüur Israel mi1t dem
Uunsch der Bekehrung eren esus T1ISLUS Wievie] /Zeit dieser
Prozess 1n Anspruch nehmen kann, varıert beli den sehr unterschiedlichen
Gruppen, die Oft als CNrsSUlche /ionisten zusammengefasst werden Das
pektrum reicht VONN aktıver Missionstätigkeit en HIis endzeitli-
cher ‚Hoffnung‘ Tüur die ‚Rettung‘ sraels. '© Doch b die Fürsprecher der
christlichen Judenmission aul die unmiıttelbare Oder e1nNe endzeitliche /Uu:
kunft IA  L b SIE pr  1SC Ooder 1Ur theoretisch das e der udenbe
kehrung aufrechterhalten e1Nes Ist ihnen geme1nsam: hre bevorzugte
e1tiorm Tüur das udentum Ist die Vergangenheit. Heilszeit Ist Iur Judenmi1s
S1IONare iImMmer die Zeit, 1n der das udentum ZUr Vergangenheit sgehört.
diese Vergangenheit ZUr lernen Ooder ZUr endzeitlichen /ukunft sehört
CNMSUÜNCHE Judenmissionare sind Nıcht 1n der Lage, die Gegenwart sraels
als gottbestimmte Zeit anzuerkennen 1elmenr weılten S1E ihre enı
ONSMAC ber die Bundesbeziehung ottes 1n die endzeitliche /Uu:
kunft aUuUs arın esteht der Hochmut christlicher Judenmission prak:
tisch tatıger SOWIE theoretisch sympathisierender sgegenüber Ott selhbst

Israelische Politiker, VOT em des rechtsnationalen Spektrums, licken
sroßzügig ber diese unterschwellige ehnung des Judentums hinweg,
manche lassen sich Dar VONN den christlichen Israel-Nationalisten leiern
Doch diese bizarre Koalıtion entbindet Christen, die der wahrhaftigen Ju
disch-christlichen Versöhnung verplflichtet SiNd, nicht VOT ihrer Verantwor-
LUunNng eiınen alternativen Diskurs entwickeln, der auf Friedensverhan
Jungen ausgerichtet 1St.

Die Gegenwart des Anderen und die eigene Gegenwart

1C zufällig konstatiert Paul uren In SEINer 1INNOVAalLIven 1 heolo
o1€e der jüdisch-christlichen Wirklic  e1 das Präsens als die e1itiorm
der Christologie. ” Gemeiminhin aben YIsten die Jendenz, neben der Prä:;
SE117 des Anderen auch die eigene Gegenwart 1n den Cchatten tellen

18 Shalom Goldman /eal Tor 10172 Christians, Jews, the dea f the Promised Land,
Chapel ıll 20009

19 arl vVan Buren: (.nrist In Context, San Francisco 1988,
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Ihre Versammlungen und Kundgebungen sind lauter als die vatikanischen
Konzilsentscheidungen. Dass die katholische Kirche aus theologischen
Gründen jeglicher organisierter Judenmission entsagt hat, wird in der is-
raelischen Gesellschaft kaum wahrgenommen. Die protestantischen Funda-
mentalisten hingegen verbinden ihre Begeisterung für Israel mit dem
Wunsch der Bekehrung aller Juden zu Jesus Christus. Wieviel Zeit dieser
Prozess in Anspruch nehmen kann, variiert bei den sehr unterschiedlichen
Gruppen, die oft als christliche Zionisten zusammengefasst werden: Das
Spektrum reicht von aktiver Missionstätigkeit unter Juden bis zu endzeitli-
cher ‚Hoffnung‘ für die ‚Rettung‘ Israels.18 Doch ob die Fürsprecher der
christlichen Judenmission auf die unmittelbare oder eine endzeitliche Zu-
kunft setzen, ob sie praktisch oder nur theoretisch das Ideal der Judenbe-
kehrung aufrechterhalten – eines ist ihnen gemeinsam: Ihre bevorzugte
Zeitform für das Judentum ist die Vergangenheit. Heilszeit ist für Judenmis-
sionare immer die Zeit, in der das Judentum zur Vergangenheit gehört. Ob
diese Vergangenheit zur fernen oder zur endzeitlichen Zukunft gehört –
christliche Judenmissionare sind nicht in der Lage, die Gegenwart Israels
als gottbestimmte Zeit anzuerkennen. Vielmehr weiten sie ihre Definiti-
onsmacht über die erste Bundesbeziehung Gottes in die endzeitliche Zu-
kunft aus. Darin besteht der Hochmut christlicher Judenmission – prak-
tisch tätiger sowie theoretisch sympathisierender – gegenüber Gott selbst.

Israelische Politiker, vor allem des rechtsnationalen Spektrums, blicken
großzügig über diese unterschwellige Ablehnung des Judentums hinweg,
manche lassen sich gar von den christlichen Israel-Nationalisten feiern.
Doch diese bizarre Koalition entbindet Christen, die der wahrhaftigen jü-
disch-christlichen Versöhnung verpflichtet sind, nicht von ihrer Verantwor-
tung einen alternativen Diskurs zu entwickeln, der auf Friedensverhand-
lungen ausgerichtet ist.

Die Gegenwart des Anderen und die eigene Gegenwart

Nicht zufällig konstatiert Paul van Buren in seiner innovativen Theolo-
gie der jüdisch-christlichen Wirklichkeit das Präsens als die erste Zeitform
der Christologie.19 Gemeinhin haben Christen die Tendenz, neben der Prä-
senz des Anderen auch die eigene Gegenwart in den Schatten zu stellen –

18 Vgl. Shalom Goldman: Zeal for Zion. Christians, Jews, & the Idea of the Promised Land,
Chapel Hill 2009.

19 Paul van Buren: Christ in Context, San Francisco 1988, 18.



182 entweder miıt dem Oben beschriebenen ancomen der Historisierung des
Eschatologischen, 1n dem die ENAZEINLC verheißene Allversöhnung als be
Fe1Its sgeschehen behauptet wird, Ooder aber mi1t eiInem eschatologisierten
Iriumph ber das udentum WIEe 1n der judenmissionarischen Ambition In
beiden Zeitverschiebungen enibenr die Gegenwart der des SÖLN-
chen Segens. 1e$ Mag e1N HIinweilis darauf se1n, dass e1nNe erTullte CNMSTUN
che egenwar nicht miıt e1ner Verdrängung der Anderen In Einklang
bringen 1St.

Der Aatros der Dalästinensischen TFIsSten

Im christlich-israelischen Beziehungsgeflecht SiDt auch Christen, die
der Nichtachtung ihrer Präsenz leiden die palästinensischen IS

ten
Im Dezember 2009 veröffentlichte e1nNe OÖkumenische Gruppe alästi-

nensischer Theologen e1Ne christlich-theologische Stellungnahme ihrer
amaligen politischen Situation Tast ZWE1 re VOT dem palästinensi-
schen rag aufT UN-Mitgliedschaft.““ Dieses Okumen miıt dem 1(e
‚Kalros’ Ist VOT allem ‚westliche‘ YIsten serichtet und nicht In ersier
LINI1Ee Iur Israelis verfasst aul der Internetseite dieser Inıtlative linden sıch
Übersetzungen des Dokuments 1n viele prachen, jedoch nicht 1INSs raı
sche Se1it der Veröffentlichung wird ‚Kailros besonders In Deutschland
ahber auch 1n anderen europäaischen Ländern INTeNSIV diskutiert. WEe1
Aspekte Sind beli der eichen und vielfältigen Rezeption des Dokumentes
bisher Urz sekommen:

In ihrem Ookumen beziehen sıch die palästinensischen Theologen aufT
das Alte estamen als ersien Teil ihnrer und zıi1l1leren die Propheten,
spezie Jesaja, Jeremia und die Psalmen als ihre eigenen Jextzeugen. Das
Ist grundsätzlic eın erwähnenswertes aktum Tüur eıInNnen christlichen
Jext, 1M Kontext des Nahostkonfliktes jedoch zeigt sich ler e1Ne eu:
tungsvolle Veränderung: ach Jahrzehntelanger Entiremdung VOT der He
raıschen ibel, die als Iremd-okkupiert empfunden wurde, Sind alästi-
nenNsische astoren, Priester und Professoren ZUuU Alten estamen als dem
auch inhnen eiligen lext zurückgekehrt. 1C alle emoticnalen und
sprachlichen TODlemMe e1ner palästinensischen Hermeneutik des Alten les
LamentTs WIE die alttestamentlichen risnamen, die häufig

AÜ) VWehsite „Kalros”: wwwWwi.kairospalestine.ps/?q=content/document.
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entweder mit dem oben beschriebenen Phänomen der Historisierung des
Eschatologischen, in dem die endzeitlich verheißene Allversöhnung als be-
reits geschehen behauptet wird, oder aber mit einem eschatologisierten
Triumph über das Judentum wie in der judenmissionarischen Ambition. In
beiden Zeitverschiebungen entbehrt die Gegenwart der Fülle des göttli-
chen Segens. Dies mag ein Hinweis darauf sein, dass eine erfüllte christli-
che Gegenwart nicht mit einer Verdrängung der Anderen in Einklang zu
bringen ist. 

Der Kairos der palästinensischen Christen

Im christlich-israelischen Beziehungsgeflecht gibt es auch Christen, die
unter der Nichtachtung ihrer Präsenz leiden: die palästinensischen Chris -
ten. 

Im Dezember 2009 veröffentlichte eine ökumenische Gruppe palästi-
nensischer Theologen eine christlich-theologische Stellungnahme zu ihrer
damaligen politischen Situation – fast zwei Jahre vor dem palästinensi-
schen Antrag auf UN-Mitgliedschaft.20 Dieses Dokument mit dem Titel
‚Kairos‘ ist vor allem an ‚westliche‘  Christen gerichtet und nicht in erster
Linie für Israelis verfasst – auf der Internetseite dieser Initiative finden sich
Übersetzungen des Dokuments in viele Sprachen, jedoch nicht ins Hebräi-
sche. Seit der Veröffentlichung wird ‚Kairos‘  besonders in Deutschland
aber auch in anderen europäischen Ländern intensiv diskutiert. Zwei
Aspekte sind bei der reichen und vielfältigen Rezeption des Dokumentes
bisher zu kurz gekommen:

In ihrem Dokument beziehen sich die palästinensischen Theologen auf
das Alte Testament als ersten Teil ihrer Bibel und zitieren die Propheten,
speziell Jesaja, Jeremia und die Psalmen als ihre eigenen Textzeugen. Das
ist grundsätzlich kein erwähnenswertes Faktum für einen christlichen
Text, im Kontext des Nahostkonfliktes jedoch zeigt sich hier eine bedeu-
tungsvolle Veränderung: Nach jahrzehntelanger Entfremdung von der He-
bräischen Bibel, die als fremd-okkupiert empfunden wurde, sind palästi-
nensische Pastoren, Priester und Professoren zum Alten Testament als dem
auch ihnen heiligen Text zurückgekehrt. Nicht alle emotionalen und
sprachlichen Probleme einer palästinensischen Hermeneutik des Alten Tes -
taments – wie z. B. die alttestamentlichen Ortsnamen, die häufig neuen 

20 Website „Kairos“: www.kairospalestine.ps/?q=content/document.



Siedlungen als Namen dienen Sind damıit gelöst.“ Doch miıt der Jeder- 183
bewohnung der Geschichte wird das Alte estamen auch In den palästi-
nenNsischen I1sten prasent: Die Enteigneten und Vertriebenen gewinnen
Gegenwart, denn Ist auch ihre Geschichte Die Stilllegung der Hebrä1
SscChHen ingegen ZUuU Markienismus und damıit ZUuU ExOdus AUS
dem Christentum

Der ZWEITEe bedeutungsvolle Aspekt dieses Dokumentes 1st SeE1N 1te
/weilelsohn: STEe die rage des Landes mi1t allen historischen und echtlı
chen spekten 1M Mittelpunkt der israelisch-palästinensischen Verhand-:
lungen. Mit der Wahl der Zeitkategorie „Kalros“” wird ler e1N interessan-
tler Aspekt gEeSseTZL. Palästinensische YIsten beanspruchen das
Gegenwartsbewusstsein westlicher Christen, SIE betonen das OMentIuUum
ihrer uellen Situation mehr als die konkurrienden historischen Narra-
i1ve

Christliche und Jjüdische eit

1ne Revision der Zeitdimensionen Ist der Schlüssel Tüur die CNMSUÜNCHE
Anerkennung des Anderen Besonders In der jüdisch-christlichen Bezle-
hung spielt die Bestätigung der egenwar des Anderen e1Ne zentrale

In SEINer Philosophie des ats hat Ahbraham Joshua Heschel das
udentum als „Religion der /Zeit“ charakterisiert.“ hne den chabbat
idealisieren handelt sich e1Ne halachische UOrdnung entwickelt
Heschel e1nNe Philosophie der Heiligung der eit.  Z5 Die Heiligung der Zeit
bletet e1nNe Alternative ZUr Heiligung des KRaumes, auch WEl S1E inr nicht
direkt entT  engesetzt IStT. Während die Kategorie des Raumes miıt Konkur:
[eNz und Selbstbehauptung verbunden SL, ädt Zeit ZU leijlen e1n
“Ihrough ownership OT» rıval OT al] other beings, through

living In uime, C  ary OT other beings.  24 Heschel sieht
1n der Dimension der /Zeit e1nNe Möglichkei des Jeilens, e1Ne Alternative
ZUr “ here 1S realm OT iime where the goal 1S NOT ave but be, NOT
OW but O1Ve, NOT controel but share, NOT subdue but be 1n a -

ama Khader hat wiederhaolt auf diese Problemati hingewiesen, In seinem Vortrag
In Neve Shalom 2008 (Vgl seinen AÄAufsatz H., 185 if.)

A Abraham Joshua Heschel: Ihe ahbath. Ihe Meaning Tor Odern Man, New York
1951

A a.  n
zx4 a.  n
A A.a. O., 3
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Siedlungen als Namen dienen – sind damit gelöst.21 Doch mit der Wieder-
bewohnung der Geschichte wird das Alte Testament auch in den palästi-
nensischen Christen präsent: Die Enteigneten und Vertriebenen gewinnen
Gegenwart, denn es ist auch ihre Geschichte. Die Stilllegung der Hebräi-
schen Bibel hingegen führt zum Markionismus und damit zum Exodus aus
dem Christentum.

Der zweite bedeutungsvolle Aspekt dieses Dokumentes ist sein Titel.
Zweifelsohne steht die Frage des Landes mit allen historischen und rechtli-
chen Aspekten im Mittelpunkt der israelisch-palästinensischen Verhand-
lungen. Mit der Wahl der Zeitkategorie „Kairos“ wird hier ein interessan-
ter Aspekt gesetzt. Palästinensische Christen beanspruchen das
Gegenwartsbewusstsein westlicher Christen, sie betonen das Momentum
ihrer aktuellen Situation mehr als die konkurrienden historischen Narra-
tive.

Christliche und jüdische Zeit

Eine Revision der Zeitdimensionen ist der Schlüssel für die christliche
Anerkennung des Anderen. Besonders in der jüdisch-christlichen Bezie-
hung spielt die Bestätigung der Gegenwart des Anderen eine zentrale
Rolle.

In seiner Philosophie des Schabbats hat Abraham Joshua Heschel das
Judentum als „Religion der Zeit“ charakterisiert.22 Ohne den Schabbat zu
idealisieren – es handelt sich um eine halachische Ordnung – entwickelt
Heschel eine Philosophie der Heiligung der Zeit.23 Die Heiligung der Zeit
bietet eine Alternative zur Heiligung des Raumes, auch wenn sie ihr nicht
direkt entgegengesetzt ist. Während die Kategorie des Raumes mit Konkur-
renz und Selbstbehauptung verbunden ist, lädt Zeit zum Teilen ein:
“Through my ownership of space, I am a rival of all other beings, through
my living in time, I am a contemporary of all other beings.”24 Heschel sieht
in der Dimension der Zeit eine Möglichkeit des Teilens, eine Alternative
zur “There is a realm of time where the goal is not to have but to be, not to
own but to give, not to control but to share, not to subdue but to be in ac-

21 Jamal Khader hat wiederholt auf diese Problematik hingewiesen, u. a. in seinem Vortrag
in Neve Shalom 2008. (Vgl. seinen Aufsatz i. d. H., 185 ff.)

22 Abraham Joshua Heschel: The Sabbath. The Meaning for Modern Man, New York
1951.

23 A. a. O., 16.
24 A. a. O., 99.
25 A. a. O., 3.
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eit teilen

er e1nNe Philosophie der /Zeit Och e1nNe Theologie der Gegenwart
des Anderen nthalten Wundermuittel und fertige Rezepte Tüur direkte Ver:
handlungen zwischen Israelis und Palästinensern Doch können diese
grundlegen theoretischen AÄAnsätze helfen, eıInNnen Diskurs entwickeln,
der die Wahrnehmung des Anderen Ordert und seiner Delegitimierung
entgegenwirkt.

1ne Theologie der Gleichzeitigkeit wird nicht die Landproblematik 16
se  - S1e ann ahber e1Ne Alternative ZUr theologischen Sprachlosigkeit ble
ten, anstalt die Diskussion Fundamentalisten und Exytremisten überlas
SET1

Für IY1sten beginnt die Anerkennung des Anderen mi1t der Tirma-
107 jüdischer egenwart. Von den konzentrischen Kreisen christlicher
erkennung 1st der Kreis das udentum und VONN da AUS können sıch
eltere Kreise entwickeln, die sıch aul Israelis beziehen, aufT nichtjüdische
Israelis, den slam EIc Das kirchengeschichtliche aktum christlicher
Schuldgeschichte gegenüber dem udentum die Schuld der Enterbungs-
eologie etrifit alle Kırchen SCH e nicht dUS, dass auch Manche IS
ten ihre Präsenz einklagen mussen, WIE der Fall der palästinensischen
YIsten ze1igt.

Die Zeitgenossenschaft VOT Israelis und IY1sten beruht nicht aul e1ner
ymmetrie der Identitäten 1ne (G(Gemeinsamkeit zwischen e1ner jüdischen
Philosophie der /Zeit und e1ner christlichen Theologie der Gegenwart des
Anderen esteht eın 1n ihrem grundlegen elbstkritischen Impuls.
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Zeit teilen

Weder eine Philosophie der Zeit noch eine Theologie der Gegenwart
des Anderen enthalten Wundermittel und fertige Rezepte für direkte Ver-
handlungen zwischen Israelis und Palästinensern. Doch können diese
grundlegend theoretischen Ansätze helfen, einen Diskurs zu entwickeln,
der die Wahrnehmung des Anderen fördert und seiner Delegitimierung
entgegenwirkt.

Eine Theologie der Gleichzeitigkeit wird nicht die Landproblematik lö-
sen. Sie kann aber eine Alternative zur theologischen Sprachlosigkeit bie-
ten, anstatt die Diskussion Fundamentalisten und Extremisten zu überlas-
sen. 

Für Christen beginnt die Anerkennung des Anderen mit der Affirma-
tion jüdischer Gegenwart. Von den konzentrischen Kreisen christlicher An-
erkennung ist der erste Kreis das Judentum – und von da aus können sich
weitere Kreise entwickeln, die sich auf Israelis beziehen, auf nichtjüdische
Israelis, den Islam etc. Das kirchengeschichtliche Faktum christlicher
Schuldgeschichte gegenüber dem Judentum – die Schuld der Enterbungs-
theologie betrifft alle Kirchen – schließt nicht aus, dass auch manche Chris-
ten ihre Präsenz einklagen müssen, wie der Fall der palästinensischen
Christen zeigt. 

Die Zeitgenossenschaft von Israelis und Christen beruht nicht auf einer
Symmetrie der Identitäten. Eine Gemeinsamkeit zwischen einer jüdischen
Philosophie der Zeit und einer christlichen Theologie der Gegenwart des
Anderen besteht allein in ihrem grundlegend selbstkritischen Impuls. 
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Und fIsten
Jese des DIalogs

ama Khader'

Vorbemerkungen
Der christlich-JjJüdische 0g YTlehte ach dem Ende des /weiten

Weltkriegs und miıt der ründung des Staates Israel eıInNnen Anfang
en hatten SCNON iImMmer In Palästina gelebt, miıt YIsten und
Muslimen Die ziONIstische ewegung und die Niederlage der Palästinen
SEr 1M rieg VOT 9048 mi1t dem Verlust VOT Prozent inres historischen
Gebilets veränderten die Art der Beziehungen zwischen en und CNMSUN
chen Palästinensern Prozent der christlichen Palästinenser ach
der Katastrophe VOT 948 ZW  L asına verlassen 96 7/ Okla
plerte Israel die estihan und den (sazastreifen; damıit en eute alle Pa-
lästinenser der esatzung Ooder In der Diaspora.

Für die Palästinenser Sind en die /ionisten des Staates Israel, die
Land hbesetzt aben und en Uurc das ılıtär kontrollieren,

die Jängste und eizte militärische esetzung des 20 Jahrhunderts T1ISULN
che Palästinenser aben sich nationalen Kampf Tüur die Befreiung Paläs
1Nas beteiligt, 1n der PLO Ooder Uurc Aktivyıitäten 1n der ivilgesellschaft,
besonders 1M Bildungsbereich. Diese Umstände VOT Unterdrückung und
esatzung liehben nicht ohne schwerwiegende Einflüsse aufT das CNMSUÜNCHE
Denken und TIheologisieren. Moderne theologische onzepte WIEe „die Ju
dischen Wurzeln des Christentums”, „das Jüdischsein Jesu  &b und „die

Fr amal Khader ISst Palästinenser und katholischer Priester des Lateinischen Patriarchats
VON Jerusalem; ISst VOrsi  ender des Department f eligious tudies und an der
Faculty f tTtis der em University; einıge re Jang VWIaT itglie des I MOÖ7Z7e-
Ssankomitees Iur den Dialog MIt dem udentum, 1St Mitverfasser des Kalros-Palästina-
Dokuments
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Juden und Christen – 
diese Seite des Dialogs

Jamal Khader1

1 Fr. Jamal Khader ist Palästinenser und katholischer Priester des Lateinischen Patriarchats
von Jerusalem; er ist Vorsitzender des Department of Religious Studies und Dekan der
Faculty of Arts der Bethlehem University; einige Jahre lang war er Mitglied des Diöze-
sankomitees für den Dialog mit dem Judentum, er ist Mitverfasser des Kairos-Palästina-
Dokuments.

Vorbemerkungen

Der christlich-jüdische Dialog erlebte nach dem Ende des Zweiten
Weltkriegs und mit der Gründung des Staates Israel einen neuen Anfang.
Juden hatten schon immer in Palästina gelebt, zusammen mit Christen und
Muslimen. Die zionistische Bewegung und die Niederlage der Palästinen-
ser im Krieg von 1948 mit dem Verlust von 78 Prozent ihres historischen
Gebiets veränderten die Art der Beziehungen zwischen Juden und christli-
chen Palästinensern. 85 Prozent der christlichen Palästinenser waren nach
der Katastrophe von 1948 gezwungen, Palästina zu verlassen. 1967 okku-
pierte Israel die Westbank und den Gazastreifen; damit leben heute alle Pa-
lästinenser unter der Besatzung oder in der Diaspora.

Für die Palästinenser sind Juden die Zionisten des Staates Israel, die
unser Land besetzt haben und unser Leben durch das Militär kontrollieren,
die längste und letzte militärische Besetzung des 20. Jahrhunderts. Christli-
che Palästinenser haben sich am nationalen Kampf für die Befreiung Paläs-
tinas beteiligt, in der PLO oder durch Aktivitäten in der Zivilgesellschaft,
besonders im Bildungsbereich. Diese Umstände von Unterdrückung und
Besatzung blieben nicht ohne schwerwiegende Einflüsse auf das christliche
Denken und Theologisieren. Moderne theologische Konzepte wie „die jü-
dischen Wurzeln des Christentums“, „das Jüdischsein Jesu“ und „die



1586 reue ottes SEINeEemM Volk“ erschlienen WIE e1N LUXUS Tüur die palästinen-
sisch- CNMSUÜNCHE Theologie. In uUNSeTeN Kontext können WIr aum VOT ©1-
e  = christlich-Jüdischen „DIialog sprechen; WITr können VOT christlich-Jü-
dischen Beziehungen 1M Kontext des palästinensisch-israelischen ONMNKTS
sprechen.

Nser 0g unterscheidet sich VOT dem UuBlichen WESTI1IC christlich
jüdischen Dialog. Können €1 Dialoge komplementär SeE1N und sich X
genselt1g bereichern? Nser Beitrag ZU 0g hasıiert aufT uUuNSeTEelN TIa
FuNgEN,; christlicher Glaube inspirlert uns und Ist uns e1nNe Führung
aul uNsSsSeTeTr UuC ach e1ner esseren /ukunft 1n diesem Land, Palästina.

Dialog, Lebenserfahrung

Als mich meın Bischof 2004 bat, itglie 1M DIiözesanausschuss Tüur
den 0g miıt en (Diocesan Committee Ialogue TE JewSs)
werden, akzeptierte ich ohne Zögern; das WT e1N Lernprozess Iur mich
Wır rafen uns sewöhnlich jeden ona Diese JIreffen zweigeteilt:
zunNächst e1nNe Begegnung miıt eiInem uden, der uns Kenntnisse ber das
udentum vermitteln sollte; Ooder S1E konnte e1N orthodoxer, reformierter
Ooder liberaler ertireier des Judentums seıin ach einem Vortrag dieses (3As
tes oder Gastgebers und e1ner anschließenden Uun: mi1t Fragen und
Antworten, der AÄAusschuss dann die Sitzung 1n eiInem zweılten Jeil
Tort miıt e1ner Diskussion der Ihemen, die der ast angesprochen
Ich lernte ler die großen Unterschiede nner des Judentums kennen
und die verschiedenen SICHTEN ber das Verhältnis VOT eligion, Politik
und KOoexIistenz. Diese Jlreffen zeigten mIr, der ich vorher keinen llrekiten
Kontakt mi1t en sehabt atte, dass beim 0g nicht die Diskus
S10ON „abstrakter“ theologischer Fragen oeht, Ondern die Beziehung
zwischen eligion, praktischer Weltanschauung und politischer Realität

Diese JIreffen zeigten MIır das MmMenschliiche der „reinde“ und
ihre tiefe Hingabe ihren Glauben Andererseits erklärte einmal aufT
eiInem dieser JIreffen 1n ultra-orthodoxer ast „menschliches en 1st
nicht MmMeiıne Priorität, Oondern MmMeiıne jüdische Identität: Land, Olk
und Wenn MmMeiıne jüdische Identität oeht, habe ich keine Prob
leme damit, jemanden öten  “ Das WT e1N Schock Iur mich

1ne eltere Erfahrung WT die eilnanme der Rainbow TOUPD,
e1iner Gruppe AUS christlichen und jüdischen Intellektuellen, die sich 1n
den Irüuhen 197/0er Jahren einmal Mmonatlich relfen begann. Die en!
begannen miıt eiInem Vortrag VOT eiInem YIsten Ooder uden, dem e1nNe
Diskussion folgte. Ich der einzIge Palästinenser 1n der Gruppe, alle
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Treue Gottes zu seinem Volk“ erschienen wie ein Luxus für die palästinen-
sisch- christliche Theologie. In unserem Kontext können wir kaum von ei-
nem christlich-jüdischen „Dialog“ sprechen; wir können von christlich-jü-
dischen Beziehungen im Kontext des palästinensisch-israelischen Konflikts
sprechen.

Unser Dialog unterscheidet sich von dem üblichen westlich christlich-
jüdischen Dialog. Können beide Dialoge komplementär sein und sich ge-
genseitig bereichern? Unser Beitrag zum Dialog basiert auf unseren Erfah-
rungen; unser christlicher Glaube inspiriert uns und ist uns eine Führung
auf unserer Suche nach einer besseren Zukunft in diesem Land, Palästina.

1. Dialog, Lebenserfahrung

Als mich mein Bischof 2004 bat, Mitglied im Diözesanausschuss für
den Dialog mit Juden (Diocesan Committee of Dialogue with Jews) zu
werden, akzeptierte ich ohne Zögern; das war ein Lernprozess für mich.
Wir trafen uns gewöhnlich jeden Monat. Diese Treffen waren zweigeteilt:
zunächst eine Begegnung mit einem Juden, der uns Kenntnisse über das
Judentum vermitteln sollte; er oder sie konnte ein orthodoxer, reformierter
oder liberaler Vertreter des Judentums sein. Nach einem Vortrag dieses Gas-
tes (oder Gastgebers) und einer anschließenden Runde mit Fragen und
Antworten, setzte der Ausschuss dann die Sitzung in einem zweiten Teil
fort mit einer Diskussion der Themen, die der Gast angesprochen hatte.
Ich lernte hier die großen Unterschiede innerhalb des Judentums kennen
und die verschiedenen Ansichten über das Verhältnis von Religion, Politik
und Koexistenz. Diese Treffen zeigten mir, der ich vorher keinen direkten
Kontakt mit Juden gehabt hatte, dass es beim Dialog nicht um die Diskus-
sion „abstrakter“ theologischer Fragen geht, sondern um die Beziehung
zwischen Religion, praktischer Weltanschauung und politischer Realität.

Diese Treffen zeigten mir das menschliche Antlitz der „Feinde“ und
ihre tiefe Hingabe an ihren Glauben. Andererseits erklärte einmal auf 
einem dieser Treffen ein ultra-orthodoxer Gast „menschliches Leben ist
nicht meine erste Priorität, sondern meine jüdische Identität: Land, Volk
und Bibel. Wenn es um meine jüdische Identität geht, habe ich keine Prob-
leme damit, jemanden zu töten“. Das war ein Schock für mich.

Eine weitere Erfahrung war die Teilnahme an der Rainbow Group, 
einer Gruppe aus christlichen und jüdischen Intellektuellen, die sich in
den frühen 1970er Jahren einmal monatlich zu treffen begann. Die Abende
begannen mit einem Vortrag von einem Christen oder Juden, dem eine
Diskussion folgte. Ich war der einzige Palästinenser in der Gruppe, alle an-
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eren Y1sten hatten eıInNnen westlichen Hintergrund, miıt e1ner entspre 187
henden Geschichte und Denkweise Das rückte mich M1ıtunier 1n den
Mittelpunkt des Interesses, WE die palästinensische Situation thematı
sSIer wurde Bel der rage „WasS denken palästinensische YIsten ber Je
SUS als Juden WT ich der einzige Kandıdat Tüur e1nNe or

Als Vorsitzender des Department Religious Studies 1st der 0g
mi1t dem udentum Iur mich e1N wichtiger Teil des C urriculums Wır haben
einıge Lehrveransta: tungen ZUr ibel, arunter ZWE1 ZUuU Alten estamen
und e1nNe ZU udentum eın jüdischer Dozent könnte diese Lehrveran:
staltung en, da die em University aufT palästinensischem Gebiet
jeg und eın Jude aufgrun: des Miliıtärgesetzes palästinensisches Gebiet
eireien darft. Wır Sind Iroh, dass FT. aVl Neuhaus diese Lehrveransta
Lungen nält. Bruder aVvl: organıisiert e1N „Jüdisches Wochenende Iur die
Studenten miıt dem Besuch e1iner 5Synagoge und des Holeccaust-Museums
und der Begegnung mi1ten Obwohl langwierig, MUunNsam und ufalls
abhängig 1St, VOT den israelischen Milıtärbehörden Genehmigungen be
kommen, gelang esS uns doch einıge Male, uNSsSeTelN Studenten e1nNe Erfah
ruhng des Judentums als lebendiger Realıtät vermitteln Das katholische
Priesterseminar 1n em e1nNe annliche Lehrveranstaltung Uurc
und nımm äahnlichen Aktıivyitäten teil

Ein besonderer Moment War TUr Mich der Besuch VON Auschwitz 11 Juli
201 Wir verbrachten den Sahzel Tag diesem (Ort des Schreckens, und
ich lernte 1e] über Mmenschliches Leiden und darüber, WIe unmenschlich
enschen gegenüber einer Aasse oder ethnischen Gruppe handeln können
Die Te daraus WAar „Das sollte n1e wieder passierenderen Christen hatten einen westlichen Hintergrund, mit einer entspre-  187  chenden Geschichte und Denkweise. Das rückte mich mitunter in den  Mittelpunkt des Interesses, wenn die palästinensische Situation themati-  siert wurde. Bei der Frage „was denken palästinensische Christen über Je-  sus als Juden?“ war ich der einzige Kandidat für eine Antwort.  Als Vorsitzender des Department of Religious Studies ist der Dialog  mit dem Judentum für mich ein wichtiger Teil des Curriculums. Wir haben  einige Lehrveranstaltungen zur Bibel, darunter zwei zum Alten Testament  und eine zum Judentum. Kein jüdischer Dozent könnte diese Lehrveran-  staltung halten, da die Bethlehem University auf palästinensischem Gebiet  liegt und kein Jude aufgrund des Militärgesetzes palästinensisches Gebiet  betreten darf. Wir sind froh, dass Fr. David Neuhaus diese Lehrveranstal-  tungen hält. Bruder David organisiert ein „jüdisches Wochenende“ für die  Studenten mit dem Besuch einer Synagoge und des Holocaust-Museums  und der Begegnung mit Juden. Obwohl es langwierig, mühsam und zufalls-  abhängig ist, von den israelischen Militärbehörden Genehmigungen zu be-  kommen, gelang es uns doch einige Male, unseren Studenten eine Erfah-  rung des Judentums als lebendiger Realität zu vermitteln. Das katholische  Priesterseminar in Bethlehem führt eine ähnliche Lehrveranstaltung durch  und nimmt an ähnlichen Aktivitäten teil.  Ein besonderer Moment war für mich der Besuch von Auschwitz im Juli  2011. Wir verbrachten den ganzen Tag an diesem Ort des Schreckens, und  ich lernte viel über menschliches Leiden und darüber, wie unmenschlich  Menschen gegenüber einer Rasse oder ethnischen Gruppe handeln können.  Die Lehre daraus war: „Das sollte nie wieder passieren ... niemandem!“  2. Diese Seite der Geschichte  Der christlich-jüdische Dialog stellt eine sehr positive Entwicklung im  kirchlichen Leben der letzten 60 Jahre dar. Leider ist er vor allem durch  die Reaktionen auf den Holocaust motiviert. Im Westen ist das ein Dialog  zwischen einer christlichen Mehrheit und einer jüdischen Minderheit, wo-  bei die Minderheit unter der Mehrheit leiden musste. In unserem Kontext  ist es ein Dialog zwischen einer jüdischen Mehrheit und einer christlichen  Minderheit, wobei die Minderheit durch die Mehrheit Leid erfuhr und im-  mer noch erfährt. Denken wir daran, dass Israel immer noch palästinensi-  sches Gebiet besetzt hält und die Unabhängigkeit Palästinas verhindert. So  schrecklich auch der Holocaust war, er ist nicht Teil unserer Geschichte als  Palästinenser; wir haben indirekt durch seine Folgen gelitten, als Opfer der  Opfer des Holocaust.  ÖR 61 (2/2012)niemandem  L

1eSsSe 221e der Geschichte

Der christlich-JjJüdische 0g stellt e1nNe sehr positive Entwicklung 1M
kırchlichen en der letzten Jahre dar. Leider Ist VOT em Uurc
die Reaktionen auf den Holocaust mottiviert. Im Westen Ist das 1n 0g
zwischen e1ner christlichen enrnel und e1ner jüdischen Minderheit,
beli die Minderheit der enrnel leiden Uusste In uUuNnNseTeNN Kontext
1st 1n Dialog zwischen e1iner jüdischen enrnel und e1ner christlichen
Minderheit, wobhbel die Minderheit Uurc die enrnel Leid erfuhr und 17N-
Iner Och rfährt. Denken WITr daran, dass Israel iImmer Och palästinensi-
SCHNES Geblet hbesetzt hält und die Unabhängigkeit Palästinas verhindert. SO
schrecklich auch der Holocaust Wi Ist nicht Jeil uNnNseTeTr Geschichte als
Palästinenser; WIr haben Nndıre Uurc SEINE Frolgen vgelitten, als Dpier der
Dier des Holocaust.
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deren Christen hatten einen westlichen Hintergrund, mit einer ent spre-
chenden Geschichte und Denkweise. Das rückte mich mitunter in den
Mittelpunkt des Interesses, wenn die palästinensische Situation themati-
siert wurde. Bei der Frage „was denken palästinensische Christen über Je-
sus als Juden?“ war ich der einzige Kandidat für eine Antwort.

Als Vorsitzender des Department of Religious Studies ist der Dialog
mit dem Judentum für mich ein wichtiger Teil des Curriculums. Wir haben
einige Lehrveranstaltungen zur Bibel, darunter zwei zum Alten Testament
und eine zum Judentum. Kein jüdischer Dozent könnte diese Lehrveran-
staltung halten, da die Bethlehem University auf palästinensischem Gebiet
liegt und kein Jude aufgrund des Militärgesetzes palästinensisches Gebiet
betreten darf. Wir sind froh, dass Fr. David Neuhaus diese Lehrveranstal-
tungen hält. Bruder David organisiert ein „jüdisches Wochenende“ für die
Studenten mit dem Besuch einer Synagoge und des Holocaust-Museums
und der Begegnung mit Juden. Obwohl es langwierig, mühsam und zufalls-
abhängig ist, von den israelischen Militärbehörden Genehmigungen zu be-
kommen, gelang es uns doch einige Male, unseren Studenten eine Erfah-
rung des Judentums als lebendiger Realität zu vermitteln. Das katholische
Priesterseminar in Bethlehem führt eine ähnliche Lehrveranstaltung durch
und nimmt an ähnlichen Aktivitäten teil.

Ein besonderer Moment war für mich der Besuch von Auschwitz im Juli
2011. Wir verbrachten den ganzen Tag an diesem Ort des Schreckens, und
ich lernte viel über menschliches Leiden und darüber, wie unmenschlich
Menschen gegenüber einer Rasse oder ethnischen Gruppe handeln können.
Die Lehre daraus war: „Das sollte nie wieder passieren ... niemandem!“

2. Diese Seite der Geschichte

Der christlich-jüdische Dialog stellt eine sehr positive Entwicklung im
kirchlichen Leben der letzten 60 Jahre dar. Leider ist er vor allem durch
die Reaktionen auf den Holocaust motiviert. Im Westen ist das ein Dialog
zwischen einer christlichen Mehrheit und einer jüdischen Minderheit, wo-
bei die Minderheit unter der Mehrheit leiden musste. In unserem Kontext
ist es ein Dialog zwischen einer jüdischen Mehrheit und einer christlichen
Minderheit, wobei die Minderheit durch die Mehrheit Leid erfuhr und im-
mer noch erfährt. Denken wir daran, dass Israel immer noch palästinensi-
sches Gebiet besetzt hält und die Unabhängigkeit Palästinas verhindert. So
schrecklich auch der Holocaust war, er ist nicht Teil unserer Geschichte als
Palästinenser; wir haben indirekt durch seine Folgen gelitten, als Opfer der
Opfer des Holocaust.
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1588 Im Westen ibt TIheologen, die das Verhältnis Zu udentum und
SEINer esar des Alten lestaments e1ner Neubewertung unterzogen,
jeden schein e1ner Substitutionstheologie vermeiliden. Im 1C auf die
Verheißungen, die rwählung und das Land bekräftigen sie, dass das jüdi
sche Ollk iImMmer Och das Olk ottes sel, und dass dieses Land das VeT-
heißene Land S11 Iur das jüdische Olk. S1e gehen welıt, dass S1E SORar
„versuchen, das uns zugefügte Unrecht 1D11SC und theologisch legitl-
MmMijerenl Diese Post-Holocaust-I heologien wurden nicht spezle
die Palästinenser entwickelt, Oondern Nan ignorlerte S1E Me1s infach Die
AÄußerungen palästinensischer Theologen und besonders das Kalros-Doaku.
ment WaTrel dann e1nNe Herausforderung Tüur diese TITheologen. Einige sahen
In dem Ookumen e1nNe theologische Herausforderung, andere altackıerien

Oder ignorlerten infach Die „andere Se1lte der Geschichte“ konfron
1er diese Iheologien mi1t schwierigen Fragen.

Die christlichen Fundamentalisten, VOT em die „Christlichen /10N1S-
ten  &b In den USA, vertreien e1nNe eschatologische Iheologie, 1n der Israel
e1Ne zentrale spielt. Um die Wiederkehr Christi vorzubereiten, er-
tutzen S1E den aa Israel finanziell, Mmoralisch und politisch, we1l S1E 1n
inm e1N Werkzeug ottes 1M amp den „Antichrist“” senen Diese
Theologie 1st sefährlich, Tüur Israel, die Palästinenser und Tüur den Frieden
1M en sten S1e Ist auch sefährlich, we1l ihre een sich 1n anderen
Jleilen der Welt, In T1 und Europa, verbreiten Für diese Theologie C Y1-
t1ieren die palästinensischen YIsten iınfach nicht, Oder SIE haben be
sten 1eselDe Wahl WIEe die Muslime sich dieser Version des Chri

ekenren und der endzeitlichen ac Armageddon
entgegenzusehen.

Diese westlichen Theologien racnhtien die christlichen Palästinenser 1n
e1Ne unangenehme Lage S1e MuUussien sich verteidigen und e1nNe eigene
Theologie entwickeln, W2S 1E miıt Nachädruck auch /ahlreiche theo
logische Konflerenzen wurden VOT regionalen christlichen Urganisationen
veranstaltet, sich dieser Aufgabe stellen,“ darüber hinaus Wr der
theologische Dialog miıt den westlichen Kırchen e1nNe gegenseltige Bere1-
cherung.

Ooch wichtiger Ist und bleibt allerdings der direkte Dialog miıt dem Ju
dentum Die Offentliche Präsentation des Kairos-Dokuments 1M Dezember
2009 zugleic e1Ne Gelegenhei des Dialogs miıt israelischen en

Kairos-Palästina-Dokumen: Z Das Okumen lindet sich wwW.kairospale-
stine.ps.
Beispielsweise veranstalteten das Saheel] Genter, das Dar Annadwa, das Bethlehem
Gollege, die Kalros-Gruppe und das Al-Liga’ ( enter verschiedene Koniferenzen diesen
I1hemen.
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Im Westen gibt es Theologen, die das Verhältnis zum Judentum und
seiner Lesart des Alten Testaments einer Neubewertung unterzogen, um
jeden Anschein einer Substitutionstheologie zu vermeiden. Im Blick auf die
Verheißungen, die Erwählung und das Land bekräftigen sie, dass das jüdi-
sche Volk immer noch das Volk Gottes sei, und dass dieses Land das ver-
heißene Land sei für das jüdische Volk. Sie gehen so weit, dass sie sogar 
„versuchen, das uns zugefügte Unrecht biblisch und theologisch zu legi ti-
mieren“2. Diese Post-Holocaust-Theologien wurden nicht speziell gegen
die Palästinenser entwickelt, sondern man ignorierte sie meist einfach. Die
Äußerungen palästinensischer Theologen und besonders das Kairos-Doku-
ment waren dann eine Herausforderung für diese Theologen. Einige sahen
in dem Dokument eine theologische Herausforderung, andere attackierten
es oder ignorierten es einfach. Die „andere Seite der Geschichte“ konfron-
tiert diese Theologien mit schwierigen Fragen.

Die christlichen Fundamentalisten, vor allem die „christlichen Zionis-
ten“ in den USA, vertreten eine eschatologische Theologie, in der Israel
eine zentrale Rolle spielt. Um die Wiederkehr Christi vorzubereiten, unter-
stützen sie den Staat Israel finanziell, moralisch und politisch, weil sie in
ihm ein Werkzeug Gottes im Kampf gegen den „Antichrist“ sehen. Diese
Theologie ist gefährlich, für Israel, die Palästinenser und für den Frieden
im Nahen Osten. Sie ist auch gefährlich, weil ihre Ideen sich in anderen
Teilen der Welt, in Afrika und Europa, verbreiten. Für diese Theologie exi-
stieren die palästinensischen Christen einfach nicht, oder sie haben be-
stenfalls dieselbe Wahl wie die Muslime: sich zu dieser Version des Chri-
stentums zu bekehren und der endzeitlichen Schlacht am Armageddon
entgegenzusehen.

Diese westlichen Theologien brachten die christlichen Palästinenser in
eine unangenehme Lage: Sie mussten sich verteidigen und eine eigene
Theologie entwickeln, was sie mit Nachdruck auch taten. Zahlreiche theo-
logische Konferenzen wurden von regionalen christlichen Organisationen
veranstaltet, um sich dieser Aufgabe zu stellen,3 darüber hinaus war der
theologische Dialog mit den westlichen Kirchen eine gegenseitige Berei-
cherung.

Noch wichtiger ist und bleibt allerdings der direkte Dialog mit dem Ju-
dentum. Die öffentliche Präsentation des Kairos-Dokuments im Dezember
2009 war zugleich eine Gelegenheit des Dialogs mit israelischen Juden.

2 Kairos-Palästina-Dokument 2.3.3. Das Dokument findet sich unter www.kairospale-
stine.ps.

3 Beispielsweise veranstalteten das Sabeel Center, das Dar Annadwa, das Bethlehem Bible
College, die Kairos-Gruppe und das Al-Liqa’ Center verschiedene Konferenzen zu diesen
Themen.



Die Kailros-Gruppe traf sich miıt Rabbinern und jüdischen Gelehrten 1n Je 184
usalem und zweıimal 1M Rahmen des Internatieonal CGouncils OT Christians
and Jews ICCJ Diese JIreffen csehr ertragreich und zeigten 1n

Ziel e1nNe gemeinsame OTSC VOT IY1sten und en VOT Urt, In
der gemeinsame biıblische erte vertreien werden Diese OTSC
allerdings Och der Formulierungsarbeit.

Das Ite Testament esen

Palästinensische YIsten haben iImmer das Alte estamen gelesen;
die erzählt uNseTe Geschichte mi1t Ott Oder die Geschichte ottes
mi1t uns und VOT SEINeEemM Heil Wır 1n Agypten, WITr amen In das Ge

Land und WIr hielten ottes Gebote nicht.” Dann sandte der Gnädige
und Barmherzige Ott SeE1N Wort, esus Christus, die Verheißungen der
Propheten eriullen In diesem geistigen Verständnis Sind WIr ottes
Volk; Abraham, saa und Jakob Sind uUNSeTeE Vorlfahren und der egen Got
tes esteht 1n esus T1SLUS lort.

Mit der ründung des Staates Israel 948 und besonders mi1t der Be
setzung der palästinensischen (Geblete 96 7/ wurden WIr miıt e1ner anderen
Lesart des Alten lestaments konfrontiert 1e$ 1st das „Gelobte Land” das
„Gott uns en 9a  “ 1ne euUue€e Realıtät wurde seschaffen, der euUue€e aa
rag den biblischen amen „Jsrael”, die Siedlungen aufT palästinensischem
Geblet Lragen gleichfalls bıblische amen ilu, Beit El, Alon Oore ),
und erusalem wird „Jeruschalajim” geNanntT, die Davıds Einige Iun
damentalistische Gruppen haben SORar die (G(ewalt Palästinenser miıt
tellen AUS der gerechtiertigt, In enen ott efe  e die Bewohner
des Landes töten.° ÄAngesichts der relig1lösen Rechtfertigung der Eese
ZUNg und Besiedlung uUuNSsSeTes Landes fingen WITr uns iragen, b das
Wort ottes uNnseTe Unterdrückung und esetzung ljegitimiert. Ist esS WIrk-
iıch S dass ott meın Land anderen enschen egeben hat? Ist das der
Oott Jesu Christi, den WIr 1n uUuNsSsSeTeNN Glauben erfahren?

Urc die verschiedenen Dialogtreffen wurde MIır bewusst, dass T1sS
ten das Alte estamen anders als en esen, Oobwohl en selhst wieder
verschiedene esarten aben ESs komplizier die inge aber, WEl westl]1-
che IY1sten die jüdische woörtliche Lesart des Alten lestaments überneh:

Im Juli 201 in stanbul JTürkei) und 1M Juli 201 in Krakau 1e WWW.1CC].O072/
Kev-Dr-Jamal-Khader-Promised-Land-Land-of-Israel-Land-of-Palestine-Holy-Land.3 341
html.
J1e O, 721725
J1e ZU eispie [D 23, 23-33; Jos O, 1 /-21; Ö, 20-—-29; 11, 21725
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Die Kairos-Gruppe traf sich mit Rabbinern und jüdischen Gelehrten in Je-
rusalem und zweimal im Rahmen des International Councils of Christians
and Jews (ICCJ).4 Diese Treffen waren sehr ertragreich und zeigten ein
neues Ziel: eine gemeinsame Botschaft von Christen und Juden vor Ort, in
der gemeinsame biblische Werte vertreten werden. Diese Botschaft bedarf
allerdings noch der Formulierungsarbeit.

3. Das Alte Testament lesen

Palästinensische Christen haben immer das Alte Testament gelesen;
die Bibel erzählt unsere Geschichte mit Gott oder die Geschichte Gottes
mit uns und von seinem Heil. Wir waren in Ägypten, wir kamen in das Ge-
lobte Land und wir hielten Gottes Gebote nicht.5 Dann sandte der Gnädige
und Barmherzige Gott sein Wort, Jesus Christus, um die Verheißungen der
Propheten zu erfüllen. In diesem geistigen Verständnis sind wir Gottes
Volk; Abraham, Isaak und Jakob sind unsere Vorfahren und der Segen Got-
tes besteht in Jesus Christus fort.

Mit der Gründung des Staates Israel 1948 und besonders mit der Be-
setzung der palästinensischen Gebiete 1967 wurden wir mit einer anderen
Lesart des Alten Testaments konfrontiert: Dies ist das „Gelobte Land“, das
„Gott uns Juden gab“. Eine neue Realität wurde geschaffen, der neue Staat
trägt den biblischen Namen „Israel“, die Siedlungen auf palästinensischem
Gebiet tragen gleichfalls biblische Namen (Shilu, Beit El, Alon Moreh …),
und Jerusalem wird „Jeruschalajim“ genannt, die Stadt Davids. Einige fun-
damentalistische Gruppen haben sogar die Gewalt gegen Palästinenser mit
Stellen aus der Bibel gerechtfertigt, in denen Gott befiehlt, die Bewohner
des Landes zu töten.6 Angesichts der religiösen Rechtfertigung der Beset-
zung und Besiedlung unseres Landes fingen wir an uns zu fragen, ob das
Wort Gottes unsere Unterdrückung und Besetzung legitimiert. Ist es wirk-
lich so, dass Gott mein Land anderen Menschen gegeben hat? Ist das der
Gott Jesu Christi, den wir in unserem Glauben erfahren?

Durch die verschiedenen Dialogtreffen wurde mir bewusst, dass Chris-
ten das Alte Testament anders als Juden lesen, obwohl Juden selbst wieder
verschiedene Lesarten haben. Es kompliziert die Dinge aber, wenn westli-
che Christen die jüdische wörtliche Lesart des Alten Testaments überneh-

4 Im Juli 2010 in Istanbul (Türkei) und im Juli 2011 in Krakau (Polen). Siehe www.iccj.org/
Rev-Dr-Jamal-Khader-Promised-Land-Land-of-Israel-Land-of-Palestine-Holy-Land.3341.0.
html.

5 Siehe Dtn 6, 21–25.
6 Siehe zum Beispiel Ex 23, 23–33; Jos 6, 17-21; 8, 20–29; 11, 21–25. 



190 nNe  - „Gott sab dieses Land dem jüdischen Volk” Mır 1n NI1e-
derländischer Christ 2009 In Utrecht. „Dieses meın „Meın
Wie annn ich e1N Olches Verständnis der akzeptieren, 1n der ich doch
die TO OTSC  e das Wort der Befreiung und nicht der Unterdrückung
se  e Die Fragen der palästinensischen I1sten könnten WIr e{Iwa
sammenTassen

Welche Beziehung hesteht zwischen biblischer (Geschichte und uUuNSeTeTr Gegenwart?
Ist das biblische Israel asselIDe WE der gegenwärtige BEI Israel? Was edeuten die
Verheißungen, die kErwählung, der Bund und inshbesondere „die Verheißung und die
(‚abe des Landes Ahraham und se1ne achkommen? Kechtfertigt die die
eutigen politischen Ansprüche? Sind WIT LWa pfer UNSeTeT eigenen Heilsge
schichte, die das Jüdische 'olk bevorzugen und uns verdammen SCNEIN] Ist das
Tklich der Gottes, dem WIT uns ügen müssen, der VonNn uns verlangt, ass WIT
verzichten zugunsten e1nNnes anderen Volkes, ohne Einspruchsmöglichkeit und IS
kussion?”

anc palästinensischen IY1sten wollten das Alte estamen nicht
mehr esen und die aufT das Neue estamen beschränken Msgr, MI
chel Sabbah, der Lateinische Patriarch VOT erusalem hat 1n seinem asSsTlO:
ralbrıe „Reading the Ooday 1n the Land OT the Bible“ darauf e1nNe
klareoregeben:

Für die Y1sten bilden die ZWE1 lestamente e1N einziges
Buch, das die OUOffenbarung ottes ZUuU He1l der Menschheit enth eın
Teil des Alten Ooder des euen lestaments kann AUS inhm abgelös werden,
S11 AUS politischen Ooder AUS irgendwelchen anderen Gründen Alles 1n
der eiligen Schrift Ist das Wort Ottes (Nr. Y}

Einige Theologen haben wichtige eiträge eiInem Verständnis des
Alten lestaments geleistet, das die Lage der Palästinenser mi1t edenkt.®
Nur weni1ge TIheologen haben versucht, die miıt den ugen der Ka-
naanıter esen; andere bevorzugten e1nNe allegorische Interpretation;
wieder andere nahmen den lext als Heilsgeschichte 1n ihnrer Beziehung
ZUuU euen estamen

Michel Sabbanh RKeading the oday In the Land f the (Pastoralbrief, 1993),
Nr. Text wwWi.lpj.org/newsiteZ0006/patriarch/pastoral-letters/ 1 993 /reading-
thebible en.html
/um eispie Natm 22 eC.  9 NIC. als Recht! Entwurtf einer palästinensisch-christli-
chen eologie, Fribourg/ Brig 1990; JETT ÄAm Palestinian ristian, Min-:
neapolis 1995; am Munayer. „Reading the ()ld estamen In Palestine”, untie
wwWw.musalaha.netvision.il; Monika Stajerova: „Palestinian C.hurch 23l the ()ld Testa-
MmMentT: [I[he Iriangle f NiCcIty, Faith, Land and 1D11Ca| Interpretation”, In ( ommunio
Viatorum }, 34672
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men. „Gott gab dieses Land dem jüdischen Volk“, so sagte es mir ein nie-
derländischer Christ 2009 in Utrecht. „Dieses Land“ meint „Mein Land“.
Wie kann ich ein solches Verständnis der Bibel akzeptieren, in der ich doch
die frohe Botschaft, das Wort der Befreiung und nicht der Unterdrückung
sehe? Die Fragen der palästinensischen Christen könnten wir etwa so zu-
sammenfassen:

Welche Beziehung besteht zwischen biblischer Geschichte und unserer Gegenwart?
Ist das biblische Israel dasselbe wie der gegenwärtige Staat Israel? Was bedeuten die
Verheißungen, die Erwählung, der Bund und insbesondere „die Verheißung und die
Gabe des Landes“ an Abraham und seine Nachkommen? Rechtfertigt die Bibel die
heutigen politischen Ansprüche? Sind wir etwa Opfer unserer eigenen Heilsge-
schichte, die das jüdische Volk zu bevorzugen und uns zu verdammen scheint? Ist das
wirklich der Wille Gottes, dem wir uns fügen müssen, der von uns verlangt, dass wir
verzichten zugunsten eines anderen Volkes, ohne Einspruchsmöglichkeit und Dis-
kussion?7

Manche palästinensischen Christen wollten das Alte Testament nicht
mehr lesen und die Bibel auf das Neue Testament beschränken. Msgr. Mi-
chel Sabbah, der Lateinische Patriarch von Jerusalem hat in seinem Pasto-
ralbrief „Reading the Bible Today in the Land of the Bible“ darauf eine
klare Antwort gegeben:

Für die Christen bilden die zwei Testamente zusammen ein einziges
Buch, das die Offenbarung Gottes zum Heil der Menschheit enthält. Kein
Teil des Alten oder des Neuen Testaments kann aus ihm abgelöst werden,
sei es aus politischen oder aus irgendwelchen anderen Gründen. Alles in
der Heiligen Schrift ist das Wort Gottes. (Nr. 9)

Einige Theologen haben wichtige Beiträge zu einem Verständnis des
Alten Testaments geleistet, das die Lage der Palästinenser mit bedenkt.8

Nur wenige Theologen haben versucht, die Bibel mit den Augen der Ka-
naaniter zu lesen; andere bevorzugten eine allegorische Interpretation;
wieder andere nahmen den Text als Heilsgeschichte in ihrer Beziehung
zum Neuen Testament.

7 Michel Sabbah: Reading the Bible Today in the Land of the Bible (Pastoralbrief, 1993),
Nr. 7. Text unter www.lpj.org/newsite2006/patriarch/pastoral-letters/1993/reading-
thebible_en.html.

8 Zum Beispiel Naim Ateek: Recht, nicht als Recht! Entwurf einer palästinensisch-christli-
chen Theologie, Fribourg/Brig 1990; Mitri Raheb: I Am a Palestinian Christian, Min-
neapolis 1995; Salim Munayer: „Reading the Old Testament in Palestine“, unter
www.musalaha.netvision.il; Monika Slajerova: „Palestinian Church Reads the Old Testa-
ment: The Triangle of Ethnicity, Faith, Land – and Biblical Interpretation“, in: Communio
Viatorum 46:1(2004), 34–62.
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Die Heilige Schrift sSCH e das Ite Jlestament mit ein, das die gemeinsame TUN!
lage TUr TIsten unden ist, ungeachtet der grundsätzlichen Unterschiede In der
Auslegung. TIsten lesen das Ite estamen! IM Lichte der Heilsgeschichte, die hre
Erfüllung In esus TSIUS findet, der das 225e NIC aufhebt, Ssondern erfüllt
D, 17)

Die wird 1n eiInem Kontext elesen und interpretiert;
Kontext 1st e1N Kontext VONN esetzung und Unterdrückung. Wie können
WIr die als Befreiung, als ute Nachricht, lesen? Das Kalros-Palästina:
Ookumen unternımmt e1nNe christologische Lektüre des Alten Testaments
ESs erklärt:

„Unser err esus T1SLUSIm Pastoralplan der Katholischen Kirche (des Heiligen Landes)” heißt es:  191  Die Heilige Schrift schließt das Alte Testament mit ein, das die gemeinsame Grund-  lage für Christen und Juden ist, 10 ungeachtet der grundsätzlichen Unterschiede in der  Auslegung. Christen lesen das Alte Testament im Lichte der Heilsgeschichte, die ihre  Erfüllung in Jesus Christus findet, der das Gesetz nicht aufhebt, sondern es erfüllt (Mt  5, 17).  Die Bibel wird stets in einem Kontext gelesen und interpretiert; unser  Kontext ist ein Kontext von Besetzung und Unterdrückung. Wie können  wir die Bibel als Befreiung, als Gute Nachricht, lesen? Das Kairos-Palästina-  Dokument unternimmt eine christologische Lektüre des Alten Testaments.  Es erklärt:  „Unser Herr Jesus Christus ... brachte ‚eine neue Lehre‘ mit (Mk 1, 27), die ein  neues Licht auf das Alte Testament, auf die Themen warf, die sich auf unseren christ-  lichen Glauben und unser tägliches Leben beziehen, auf Themen wie die Verhei-  ßungen, die Erwählung, das Volk Gottes und das Land.“!'  Das Kairos-Dokument sieht „das Land“ als etwas mit einer universalen  Mission. Diese Universalität steht nicht im Gegensatz zu seiner „Partikula-  rität“, seiner Besonderheit. Dieses Land ist etwas Besonderes für uns: „Un-  sere Präsenz in diesem Land als christliche und muslimische Palästinenser  und Palästinenserinnen ist kein Zufall, sondern ist tief in der Geschichte  und Geographie dieses Landes verwurzelt und verbindet uns mit diesem  Land so, wie jedes Volk mit dem Land verbunden ist, in dem es lebt.“  Ohne aus dieser Verbundenheit einen Ausschließlichkeitsanspruch abzu-  leiten, stellt es fest: „Unsere Verbundenheit mit diesem Land ist keine  bloße ideologische oder theologische Frage, sondern ein natürliches  Recht.“'®  Andererseits ist es das Land, das Gott auserwählt hat, um es durch  „Relations with Believers of Other Religions“, Kapitel 13 des General Pastoral Plan,  Assembly of Catholic Ordinaries in the Holy Land (Jerusalem 2001).  10  Wie Patriarch Michel Sabbah schrieb: „Die ganze Bibel, das Neue und das Alte Testament  {die Tora), ist das Wort Gottes, offenbart zum Heile der Menschheit. Die beiden Testa-  mente sind auf das engste miteinander verbunden und können nicht voneinander ge-  trennt werden — unter welchem Vorwand auch immer“ (Reading the Bible Today in the  11  Land of the Bible, Nr. 35).  Kairos-Palästina-Dokument 2.2.2.  12  Kairos-Palästina-Dokument 2.3.2.  13  Kairos-Palästina-Dokument 2.3.4.  ÖR 61 (2/2012)hrachte ‚eine Neue Lehre‘ mit k 1, 27), die e1n
1C auf das Alte Jestament, auf die Ihemen walrf, die sich auf uUuNseTenN chrTIist-

liıchen Glauben und tagliches en beziehen, auf Ihemen WE die Verhe!]l:
Bungen, die yrwählung, das Olk (‚ottes und das Land .“
Das Kaliros-Dokumen sieht „das als EIWAas mi1t e1ner unıversalen

1S5S107N Diese Universalität STE nicht 1M egensa SEINer „Partikula-
rität”, SEINer Besonderheit. Dieses Land Ist EIWAas Besonderes Tüur ul  % „Un
SETE Präsenz 1n diesem Land als CNrısLUchHe und muslimische Palästinenser
und Palästinenserinnen Ist eın Zufall, Oondern Ist tiel In der Geschichte
und Geographie dieses Landes verwurzelt und verbindet uns mi1t diesem
Land S WIEe jedes Olk miıt dem Land verbunden SL, In dem lebt.“
hne AUS dieser Verbundenhei eiınen Ausschließlichkeitsanspruch azu
leiten, stellt lest „Unsere Verbundenhei mi1t diesem Land 1st keine

ideologische Ooder theologische rage, Oondern e1N natürliches
Recht.“"

Andererseits 1st esS das Land, das Ott auserwählt hat, Uurc

y  elations with Believers f ther eligions”, Kapitel des (‚eneral Pastoral Plan,
ssembly f ( atholic ()rdinaries In the Holy Land Jerusalem 72001

10 VWie atrıarc ichel Sahbhbah chriebh: „Die ibel, das Neue und das Alte estamen!
(die Jora), 1st das Wort Gottes, Offenbart zu 211e der Menschheit. DIie heiden Testa-

Ssind auf das engste mMmiteinander verbunden und können NIC voneinander C
LTreNnNnT werden welchem Vorwand uch immer“ (Reading the oday In the
Land f the 1  e, Nr. 35)
Kalros-Palästina-Dokumen: LA

12 Kalros-Palästina-Dokumen:A
13 Kalros-Palästina-Dokumen:A
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Im Pastoralplan der Katholischen Kirche (des Heiligen Landes)9 heißt es: 

Die Heilige Schrift schließt das Alte Testament mit ein, das die gemeinsame Grund-
lage für Christen und Juden ist,10 ungeachtet der grundsätzlichen Unterschiede in der
Auslegung. Christen lesen das Alte Testament im Lichte der Heilsgeschichte, die ihre
Erfüllung in Jesus Christus findet, der das Gesetz nicht aufhebt, sondern es erfüllt (Mt
5, 17).

Die Bibel wird stets in einem Kontext gelesen und interpretiert; unser
Kontext ist ein Kontext von Besetzung und Unterdrückung. Wie können
wir die Bibel als Befreiung, als Gute Nachricht, lesen? Das Kairos-Palästina-
Dokument unternimmt eine christologische Lektüre des Alten Testaments.
Es erklärt:

„Unser Herr Jesus Christus ... brachte ,eine neue Lehre‘ mit (Mk 1, 27), die ein
neues Licht auf das Alte Testament, auf die Themen warf, die sich auf unseren christ-
lichen Glauben und unser tägliches Leben beziehen, auf Themen wie die Verhei-
ßungen, die Erwählung, das Volk Gottes und das Land.“11

Das Kairos-Dokument sieht „das Land“ als etwas mit einer universalen
Mission. Diese Universalität steht nicht im Gegensatz zu seiner „Partikula-
rität“, seiner Besonderheit. Dieses Land ist etwas Besonderes für uns: „Un-
sere Präsenz in diesem Land als christliche und muslimische Palästinenser
und Palästinenserinnen ist kein Zufall, sondern ist tief in der Geschichte
und Geographie dieses Landes verwurzelt und verbindet uns mit diesem
Land so, wie jedes Volk mit dem Land verbunden ist, in dem es lebt.“
Ohne aus dieser Verbundenheit einen Ausschließlichkeitsanspruch abzu-
leiten, stellt es fest: „Unsere Verbundenheit mit diesem Land ist keine
bloße ideologische oder theologische Frage, sondern ein natürliches
Recht.“13

Andererseits ist es das Land, das Gott auserwählt hat, um es durch

9 „Relations with Believers of Other Religions“, Kapitel 13 des General Pastoral Plan, 
Assembly of Catholic Ordinaries in the Holy Land (Jerusalem 2001).

10 Wie Patriarch Michel Sabbah schrieb: „Die ganze Bibel, das Neue und das Alte Testament
(die Tora), ist das Wort Gottes, offenbart zum Heile der Menschheit. Die beiden Testa-
mente sind auf das engste miteinander verbunden und können nicht voneinander ge-
trennt werden – unter welchem Vorwand auch immer“ (Reading the Bible Today in the
Land of the Bible, Nr. 35).

11 Kairos-Palästina-Dokument 2.2.2.
12 Kairos-Palästina-Dokument 2.3.2.
13 Kairos-Palästina-Dokument 2.3.4.



1972 SEINE egenwar eiligen.
ES Junser and| ist heilig, we1l gtt darın gegenwärtig ist, denn gtt allein Ist heilig
und gtt allein heiligt. WITF, die WIT hlier eben, en die Pflicht, (‚ottes Wiıllen TUr
dieses Land efolgen. Wir haben die Pflicht, Von dem hel des Krieges be
Trelen.
ES ist (‚ottes Land, und deshalb [MUSS 1in Land der Versöhnung, des TMedens und
der 1e SE1N. Und das ist uch möglich. Oft hat uns als ZWE1 VOlker hlierher
stellt, und gtt g1bt UNS, WenNnnNn WIT NUur aufrichtig wollen, uch die Kralt,-
menzulehben und Gerechtigkeit und Freden schaffen, das Land wahrhaft In (‚ottes
Land verwandeln: „Die Erde Ist des Herrn und Wa darınnen ist, der TAKTEeISs und
die darauf wohnen“ (Ps 24,1).

Streben ach Gerechtigkeit und Frieden

ach eiInem Dialogtreiffen zwischen christlichen Studenten des epar
ment OT Religious tudies der em University und jüdischen Studen:
ten des epartmen OT Religions der Hebrew University 1n Jantur
schen erusalem und em elegen 1n jüdischer tudent: „Das
WT das Mal, dass ich Palästinenser getroffen habe, die YIsten Sind
Ich dachte bisher, alle sind uslime  «15 1ne CNrSLUICHE palästinensische
Studentin SE1I „das M dass ich en treffe, die weder Sol
aten Och 1edler sind!“ SO traurıg das 1St, das 1st die Realıtät der Bezle-
hungen zwischen palästinensischen Y1sten unden 1M eiligen Land

Die Kıirche ler betrachtet den 0g nicht VO  = selhben Ausgangspunkt
WIE die europäaischen Kirchen, die VOT der Geschichte des Antı-Judaismus
und Antisemitismus stark eprägt sind Die YIsten 1M eiligen Land
hen sich Irei VONN dem Makel des Antisemitismus und VOT der eranLwor-
LUunNg Iur das CNICKS: der europäaischen en ESs en nicht 1Ur weni1ge
YIsten 1M eiligen Land, Oondern S1E Sind dazu och e1Ne Minderheit X
enüber e1ner jüdischen enrnel (In Israel) und stehen jüdischer
milıtärischer esatzung (In der Westbank). Das Ist e1Ne bsolut einmalige
historische Situation. Nirgendwo In der Welt unterstienen IY1sten
unmiıttelbar jüdischer politischer Herrschaft und ac und niemals hat
dies bisher In der Geschichte egeben, da politische jüdische Herrschaft

14 Kairos-Palästina-Dokumen: 751
15 erselhe tudent gab d} Eersi VOT wenigen ochen seinen Militärdienst In den palästi-

nensischen ehleten heendet aDen.
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seine Gegenwart zu heiligen.

Es [unser Land] ist heilig, weil Gott darin gegenwärtig ist, denn Gott allein ist heilig
und Gott allein heiligt. Wir, die wir hier leben, haben die Pflicht, Gottes Willen für
dieses Land zu befolgen. Wir haben die Pflicht, es von dem Übel des Krieges zu be-
freien. 
Es ist Gottes Land, und deshalb muss es ein Land der Versöhnung, des Friedens und
der Liebe sein. Und das ist auch möglich. Gott hat uns als zwei Völker hierher ge-
stellt, und Gott gibt uns, wenn wir es nur aufrichtig wollen, auch die Kraft, zusam-
menzuleben und Gerechtigkeit und Frieden zu schaffen, das Land wahrhaft in Gottes
Land zu verwandeln: „Die Erde ist des Herrn und was darinnen ist, der Erdkreis und
die darauf wohnen“ (Ps 24,1).14

4. Streben nach Gerechtigkeit und Frieden

Nach einem Dialogtreffen zwischen christlichen Studenten des Depart-
ment of Religious Studies der Bethlehem University und jüdischen Studen-
ten des Department of Religions der Hebrew University in Tantur (zwi-
schen Jerusalem und Bethlehem gelegen) sagte ein jüdischer Student: „Das
war das erste Mal, dass ich Palästinenser getroffen habe, die Christen sind.
Ich dachte bisher, alle sind Muslime.“15 Eine christliche palästinensische
Studentin sagte, es sei „das erste Mal, dass ich Juden treffe, die weder Sol-
daten noch Siedler sind!“ So traurig das ist, das ist die Realität der Bezie-
hungen zwischen palästinensischen Christen und Juden im Heiligen Land.

Die Kirche hier betrachtet den Dialog nicht vom selben Ausgangspunkt
wie die europäischen Kirchen, die von der Geschichte des Anti-Judaismus
und Antisemitismus stark geprägt sind. Die Christen im Heiligen Land se-
hen sich frei von dem Makel des Antisemitismus und von der Verantwor-
tung für das Schicksal der europäischen Juden. Es leben nicht nur wenige
Christen im Heiligen Land, sondern sie sind dazu noch eine Minderheit ge-
genüber einer jüdischen Mehrheit (in Israel) und stehen unter jüdischer
militärischer Besatzung (in der Westbank). Das ist eine absolut einmalige
historische Situation. Nirgendwo sonst in der Welt unterstehen Christen
unmittelbar jüdischer politischer Herrschaft und Macht und niemals hat es
dies bisher in der Geschichte gegeben, da politische jüdische Herrschaft

14 Kairos-Palästina-Dokument 2.3.1.
15 Derselbe Student gab an, erst vor wenigen Wochen seinen Militärdienst in den palästi-

nensischen Gebieten beendet zu haben.



und ac erst miıt der C  ung des Staates Israel 1M Jahre 948 wIieder- 193
erstanden 1ST.

Diese einzigartıige Situation INUSS Auswirkungen aufT den Dialog ZW1-
SscChHen YIsten und en 1n diesem Land aben, VOT allem In Israel Für
viele Gläubigen 1M eiligen Land Ist e1N Jude unglücklicherweise Zzuerst
einmal und VOT em e1N Polizist, 1n Soldat Oder e1N ijedler. ‘®

Der christlich-JjJüdische 0g 1M eiligen Land hat e1nNe andere
Agenda als der 0g In kuropa Oder 1M Westen generell. Wır können
nicht theologische Fragen 1n eiInem akademischen anmen diskutieren
ohne Rücksicht aul die politische und humanıtäre Lage arum Sind Ge
rechtigkei und Frieden wichtige und vorrangıge 1 hemen 1M (01%2

1ne gemeinsame Lektüre der beiden Seiten 1M Aufeinander:-
Ooren und kann e1Ne gegenseltige Bereicherung seın Aber jede Lektüre
hat ihre eigenen Implikationen. Fundamentalisten esen die aul ihre
eigene Weise e1nNe esart, die den lext wortwörtlich nımmt, Ohne Berück-
sichtigung des Kontextes und mi1t e1ner willkürlichen Auswahl VONN lext:
tellen 1ne solche Lesart jgnorlert die gesellschaftspolitischen Realitäten,
das esulla Ist Ungerechtigkeit den Palästinensern gegenüber. ESs Ist dies
e1nNe Landtheologie, die sıch auf die Jlexte des Alten lestaments sSTU{Z und
1n der chaffung des MoOodernen Staates Israel die Erfüllung der Prophezei-

der s1ieht. In wendung dieses Verständnisses aufT die
wartige Situation werden die Israeliten des Alten Testaments den heut1i
DE Israelis und die Philister den eutigen Palästinensern 1ne solche
biblische Theologie verweigert den Palästinensern, die palästinensischen
I1sten eingeschlossen, ihre nationalen Rechte und fügt ihnen 1M Namen
des Wortes ottes 1n großes Unrecht

Der Tortdauernde Konftlikt hat eiınen negatıven Einflluss aul die
seitigen Beziehungen. Die I1sten dieser Region lınden sich 1n e1ner
Schicksalsgemeinschaft miıt ihren Mmuslimischen Brüdern und Schwestern
und Lragen WIE S1E die Narben des X11S und der Vertreibung, der eschlag-
Nanme VONN Land, VOT alltäglichen Diskriminierungen und der Verletzung
Jegitimer menschlicher Rechte

Die gegenseltige Wahrnehmung VOT Y1sten und en 1n diesem
Land wird bestimmt Uurc unterschiedliche seschichtliche Erinnerungen.
Die IY1sten 1n uUNSeTeN Land senen die en VOT dem Hintergrun: ihrer
leidvollen Erfahrungen 1n der LEeUeTelN /Zeit (die Katastrophe VOT 1948, Be

10 ama Khader/David Neuhaus „A Holy Land C ontext Tor (0)S Aetate”, In: tudies
In Christian-Jewish Relations, -Journa des C ouncıil f (‚enters In Jewis.  ristian e13]
ONS, Veröffentlichung des ( enter Tor Christian-Jewish Learning al Boston Gollege, Vo
lume (2005-2000), 0/-86, http://escholarship.bc.edu/scjr/vol1 /iss1 /art8.
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und Macht erst mit der Schaffung des Staates Israel im Jahre 1948 wieder-
erstanden ist.

Diese einzigartige Situation muss Auswirkungen auf den Dialog zwi-
schen Christen und Juden in diesem Land haben, vor allem in Israel. Für
viele Gläubigen im Heiligen Land ist ein Jude unglücklicherweise zuerst
einmal und vor allem ein Polizist, ein Soldat oder ein Siedler.16

Der christlich-jüdische Dialog im Heiligen Land hat eine andere
Agenda als der Dialog in Europa oder im Westen generell. Wir können
nicht theologische Fragen in einem akademischen Rahmen diskutieren
ohne Rücksicht auf die politische und humanitäre Lage. Darum sind Ge-
rechtigkeit und Frieden wichtige und vorrangige Themen im Dialog.

Eine gemeinsame Lektüre der Bibel hilft beiden Seiten im Aufeinander-
hören und kann eine gegenseitige Bereicherung sein. Aber jede Lektüre
hat ihre eigenen Implikationen. Fundamentalisten lesen die Bibel auf ihre
eigene Weise: eine Lesart, die den Text wortwörtlich nimmt, ohne Berück-
sichtigung des Kontextes und mit einer willkürlichen Auswahl von Text-
stellen. Eine solche Lesart ignoriert die gesellschaftspolitischen Realitäten,
das Resultat ist Ungerechtigkeit den Palästinensern gegenüber. Es ist dies
eine Landtheologie, die sich auf die Texte des Alten Testaments stützt und
in der Schaffung des modernen Staates Israel die Erfüllung der Prophezei-
ungen der Bibel sieht. In Anwendung dieses Verständnisses auf die gegen-
wärtige Situation werden die Israeliten des Alten Testaments zu den heuti-
gen Israelis und die Philister zu den heutigen Palästinensern. Eine solche
biblische Theologie verweigert den Palästinensern, die palästinensischen
Christen eingeschlossen, ihre nationalen Rechte und fügt ihnen im Namen
des Wortes Gottes ein großes Unrecht zu.

Der fortdauernde Konflikt hat einen negativen Einfluss auf die gegen-
seitigen Beziehungen. Die Christen dieser Region finden sich in einer
Schicksalsgemeinschaft mit ihren muslimischen Brüdern und Schwestern
und tragen wie sie die Narben des Exils und der Vertreibung, der Beschlag-
nahme von Land, von alltäglichen Diskriminierungen und der Verletzung
legitimer menschlicher Rechte.

Die gegenseitige Wahrnehmung von Christen und Juden in diesem
Land wird bestimmt durch unterschiedliche geschichtliche Erinnerungen.
Die Christen in unserem Land sehen die Juden vor dem Hintergrund ihrer
leidvollen Erfahrungen in der neueren Zeit (die Katastrophe von 1948, Be-

16 Jamal Khader/David Neuhaus S. J.: „A Holy Land Context for Nostra Aetate“, in: Studies
in Christian-Jewish Relations, E-journal des Council of Centers in Jewish-Christian Relati-
ons, Veröffentlichung des Center for Christian-Jewish Learning at Boston College, Vo-
lume 1 (2005-2006), 67–88, http://escholarship.bc.edu/scjr/vol1/iss1/art8.



194 setzung USW.) en andererseits nehmen die YIsten VOT Ort VOT dem
Hintergrun ihrer traumatischen Erfahrungen 1n den Ländern wahr, AUS
enen S1E hierher sekommen Sind (Antisemitismus, Massenmord en
während der Nazıherrschaft USW.), Oobwohl die Bewohner dieses es
diesen aten nicht beteiligt Warell, Oder auch VOT dem Hintergrun: ihrer
Positionen 1n den anhaltenden Konflikten und Spannungen Gewalt). In
beiden Fällen aben WITr miıt erinnerten Verletzungen ıun aufgrun:
VOT Ungerechtigkeit, Unterdrückung, EW und Kriegen. ‘ Aufrichtiges
treben ach Wahrheit, Gerechtigkeit und Frieden sind angesichts des D'
lıtischen ONM1KTS und der andauernden Spannungen un  ingbare Oraus-

jeder wahrhaftigen Beziehung.

Das Katros-Palästina-Dokumen 21N Zugangz Dialog?

Als das Kaliros-Palästina-Dokumen 1M Dezember 2009 veröffentlicht
wurde, sab viele Reaktionen araurf, auch viele Reaktionen VONN jüdi
schen Urganisationen. Die Verflasser des Dokuments WaTrel CNMSUÜNCHE Pa-
lästinenser, und das Ookumen 1n ersier LINIE die christlichen alas:
1nenser selhst gerichtet. Die hbreite VielTfalt der Reaktionen jedoch sab
Gelegenhei Dialogen

Da Ist Zu ersten der 0g zwischen palästinensischen YIsten und
israelischen en In Kenntnis der Lage der Palästinenser und 1n orge
ber die /ukunft des Landes WT e1nNe Anzahl VOT israelischen en be
strebt, die Otfscha des Kairos-Dokuments besser verstehen Nachdem
S1E zunNächst ihre edenken hinsichtlich einiger ussagen 1n dem Doaku.
ment vorgebracht hatten, uchten 1E ach egen, ihre anfänglichen
Reaktionen hinter sich lassen und die Kernbotschaft des Dokuments
wahrzunehmen ESs andelte sich ©1 VOT allem relig1öse uden, dar-

auch Rabbiner, und VOT allem solche, die 1M christlich-Jüdischen Dia-:
10g SCNON atıg Dieser 0gwurde VOT der Kailros-Gruppe begrüßt,
und ibt ersuche, diesen 0g Tortzuflühren ESs 1NUSS onl nicht e '
wähnt werden, dass die OiINzıJellen edien dem Ookumen gegenüber
Teindlich eingeste WaTel und dass die Mmeılsten Israelis erst Dar nicht
ZUr Kenntnis nahmen

Der ZWEITEe Uurc das Kairos-Dokumen inıtlerte 0g der mi1t
westlichen Kırchen 1M Kontext des westlichen christlich-Jüdischen Dia-:

17 „Relations with Believers f ther Religions”, Kapitel 13 des (G(eneral PaSfOra Plan,
Assembiy f atNolic ()rdinaries In the Holy Land Jerusalem 2001
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setzung usw.). Juden andererseits nehmen die Christen vor Ort vor dem
Hintergrund ihrer traumatischen Erfahrungen in den Ländern wahr, aus
denen sie hierher gekommen sind (Antisemitismus, Massenmord an Juden
während der Naziherrschaft usw.), obwohl die Bewohner dieses Landes an
diesen Taten nicht beteiligt waren, oder auch vor dem Hintergrund ihrer
Positionen in den anhaltenden Konflikten und Spannungen (Gewalt). In
beiden Fällen haben wir es mit erinnerten Verletzungen zu tun aufgrund
von Ungerechtigkeit, Unterdrückung, Gewalt und Kriegen.17 Aufrichtiges
Streben nach Wahrheit, Gerechtigkeit und Frieden sind angesichts des po-
litischen Konflikts und der andauernden Spannungen unabdingbare Voraus-
setzungen jeder wahrhaftigen Beziehung.

5. Das Kairos-Palästina-Dokument: ein neuer Zugang zum Dialog?

Als das Kairos-Palästina-Dokument im Dezember 2009 veröffentlicht
wurde, gab es viele Reaktionen darauf, auch viele Reaktionen von jüdi-
schen Organisationen. Die Verfasser des Dokuments waren christliche Pa-
lästinenser, und das Dokument war in erster Linie an die christlichen Paläs-
tinenser selbst gerichtet. Die breite Vielfalt der Reaktionen jedoch gab
Gelegenheit zu neuen Dialogen.

Da ist zum ersten der Dialog zwischen palästinensischen Christen und
israelischen Juden. In Kenntnis der Lage der Palästinenser und in Sorge
über die Zukunft des Landes war eine Anzahl von israelischen Juden be-
strebt, die Botschaft des Kairos-Dokuments besser zu verstehen. Nachdem
sie zunächst ihre Bedenken hinsichtlich einiger Aussagen in dem Doku-
ment vorgebracht hatten, suchten sie nach Wegen, um ihre anfänglichen
Reaktionen hinter sich zu lassen und die Kernbotschaft des Dokuments
wahrzunehmen. Es handelte sich dabei vor allem um religiöse Juden, dar-
unter auch Rabbiner, und vor allem solche, die im christlich-jüdischen Dia-
log schon tätig waren. Dieser Dialog wurde von der Kairos-Gruppe begrüßt,
und es gibt Versuche, diesen Dialog fortzuführen. Es muss wohl nicht er-
wähnt werden, dass die offiziellen Medien dem Dokument gegenüber
feindlich eingestellt waren und dass die meisten Israelis es erst gar nicht
zur Kenntnis nahmen.

Der zweite durch das Kairos-Dokument initiierte Dialog war der mit
westlichen Kirchen im Kontext des westlichen christlich-jüdischen Dia-

17 „Relations with Believers of Other Religions“, Kapitel 13 des General Pastoral Plan, 
Assembly of Catholic Ordinaries in the Holy Land (Jerusalem 2001).



10gs BIS dahın dieser 0g ohne Beteiligung der palästinensischen 195
I1sten stattgefunden. Diese Kıirchen erkannten die Notwendigkeit e1ner
eaklicon aul das a1ros-Dokumen und iINıHNerten eıInNnen 0g miıt der Kal
ros-Gruppe, 1n kuropa und Palästina und auch 1M Zusammenhang mi1t dem
christlich-Jüdischen Dialog. Das GC) (International Council lor Christians
and Jews] spielte dabel e1nNe wichtige Die Beteiligung der palästinen-
ischen YIsten diesem 0g Ist Nıcht infach 1Ur e1Ne Ergänzung
eıInNnen welleren Partner, Oondern wird das Paradigma dieses Dialogs eran-
dern Wiedergutmachungen Tüur das, WAS en 1n kuropa zugefügt wurde,
können nicht auf uUNSeTeE Kosten und 1n uUNSeTeN Land erfolgen. 1ne Unge
rechtigkei kann nicht Uurc e1nNe euUue€e Ungerechtigkeit ausgeglichen WET-
den1

Christliche /ionisten und viele amerikanische en warfen dem DOo
kument „Antisemitismus“ VOT und Sanen In inhm e1nNe Erneuerung der Sub
stitutionstheologie sic!) Man sah 1n dem Ookumen e1nNe (Gefahr Tüur den
christlich-Jüdischen 14108, und jede Unterstützung des Dokuments VOT
Seliten christlicher Kıirchen wurde als Rückkehr ZU Antisemitismus be
zeichnet. Das a1ros-Dokumen miıt Antisemitismus Oder der Substitutions
eologie 1n Verbindung bringen, e1 gründlich misszuverstehen
asselDe Silt Tüur den Aufruf Boykott, Desinvestition und Sanktionen
(BDS) ESs seht Nıcht darum, Israel SEINE Rechtmäßigkeit abzusprechen,
denn WIr wollen ja Seite Selte mi1t Israel 1n Frieden und Sicherheit le
ben, geht die Unrechtmäßigkeit der militärischen esetzung. Wır
len Israelis unden ZUr Uusammenarbeit auf, die esetzung been-
den und Gerechtigkeit 1n diesem Land walten lassen.'”

Christliche Palästinenser Sind keine „kleine Minderheit, die ihr
Überleben amp und zwischen ZWE1 großen Mehrheiten, den Muslimen
und uden, efangen ist“ S1e bilden vielmehr e1Ne lebendige eme1n-
SC  a die die Leiden und Hoffnungen der Bevölkerung teilt, e1Ne eme1n-
SC  a die e1nNe 1SS10N hat: e1nNe euUue€e Wirklichkei entstehen lassen,
die aufT Gleichheit, Gerechtigkeit, Frieden und Versöhnung ründet.

Schlussbemerkungen

„Gott hat das Geblet des en stens In besonderer Weise SEWUr-
digt, indem ZU Schauplatz SEINES Dialogs mi1t der gallzell ensch

18 Kairos-Palästina-Dokumen:Z
19 Kairos-Palästina-Dokument, 54
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logs. Bis dahin hatte dieser Dialog ohne Beteiligung der palästinensischen
Christen stattgefunden. Diese Kirchen erkannten die Notwendigkeit einer
Reaktion auf das Kairos-Dokument und initiierten einen Dialog mit der Kai-
ros-Gruppe, in Europa und Palästina und auch im Zusammenhang mit dem
christlich-jüdischen Dialog. Das ICCJ (International Council for Christians
and Jews) spielte dabei eine wichtige Rolle. Die Beteiligung der palästinen-
sischen Christen an diesem Dialog ist nicht einfach nur eine Ergänzung um
einen weiteren Partner, sondern wird das Paradigma dieses Dialogs verän-
dern. Wiedergutmachungen für das, was Juden in Europa zugefügt wurde,
können nicht auf unsere Kosten und in unserem Land erfolgen. Eine Unge-
rechtigkeit kann nicht durch eine neue Ungerechtigkeit ausgeglichen wer-
den.18

Christliche Zionisten und viele amerikanische Juden warfen dem Do-
kument „Antisemitismus“ vor und sahen in ihm eine Erneuerung der Sub-
stitutionstheologie (sic!). Man sah in dem Dokument eine Gefahr für den
christlich-jüdischen Dialog, und jede Unterstützung des Dokuments von
Seiten christlicher Kirchen wurde als Rückkehr zum Antisemitismus be-
zeichnet. Das Kairos-Dokument mit Antisemitismus oder der Substitutions-
theologie in Verbindung zu bringen, heißt es gründlich misszuverstehen.
Dasselbe gilt für den Aufruf zu Boykott, Desinvestition und Sanktionen
(BDS). Es geht nicht darum, Israel seine Rechtmäßigkeit abzusprechen,
denn wir wollen ja Seite an Seite mit Israel in Frieden und Sicherheit le-
ben, es geht um die Unrechtmäßigkeit der militärischen Besetzung. Wir ru-
fen Israelis und Juden zur Zusammenarbeit auf, um die Besetzung zu been-
den und Gerechtigkeit in diesem Land walten zu lassen.19

Christliche Palästinenser sind keine „kleine Minderheit, die um ihr
Überleben kämpft und zwischen zwei großen Mehrheiten, den Muslimen
und Juden, gefangen ist“. Sie bilden vielmehr eine lebendige Gemein-
schaft, die die Leiden und Hoffnungen der Bevölkerung teilt, eine Gemein-
schaft, die eine Mission hat: eine neue Wirklichkeit entstehen zu lassen,
die auf Gleichheit, Gerechtigkeit, Frieden und Versöhnung gründet.

Schlussbemerkungen

„Gott hat das Gebiet des Nahen Ostens in besonderer Weise gewür-
digt, indem er es zum Schauplatz seines Dialogs mit der ganzen Mensch-

18 Vgl. Kairos-Palästina-Dokument 2.3.2.
19 Vgl. Kairos-Palästina-Dokument, 5.4.2.



196 heit emacht hat In diesem gesegneten Land entwickelten sich die drei
monotheistischen Religionen: udentum, Christentum, slam In Vergan-
enheit und Gegenwart Uuhrten die Umstände Oft dazu, dass sıch die Ver:
lreier dieser eligion bekämpfiten. Wır Mussen alle aran mitarbeiten,
diese Missstände berwinden und die notwendigen Voraussetzungen
chalfen Tüur wahrhaftige Begegnungen und e1nNe Uusammenarbeit ZU

e2Uder enschen ler und 1n der gallzell Welt. Jerusalem 1st der Ort
DAr excellence, dem diese historische Versöhnung seschehen kann, aufT
der Grundlage VOT Wahrheit, Gerechtigkeit und Frieden annn wlüurde Jeru
salem verwandelt; AUS eINem Ort des Streits und der Spannungen wüuürde
1n Ort des Dialogs und der Versöhnung, lern VOT allem Eigensinn und
len Monopol und Exklusivitätsansprüchen, 1n Urt, e1N (‚elst der Aurf:
richtigkeit, erständigung und Offenheit eIrsc Inmitten al] dessen Sind
uNnseTrTe Kırchen aufgerufen, e1nNe Form des /Zusammenlebens entwickeln
und VOT ott und der gallzell Menschheit 1n Verhältnis zueiNnander

bezeugen, ZUr Ehre ottes und 1M Dienste der Menschheit.“
Das Fundament uUNSeTeTr Vision und uUuNSeTrTes Lebens Ist Jerusa:

lem Dieser hat Ott 1n der Geschichte der Menschheit e1nNe DallzZ be
Ondere Bedeutung beigemessen. Alle enschen Sind aufT dem Weg 1n
diese 1E sich 1n Freundschaft und 1e und 1n der Gegenwart
des Einen und Einzigen ottes zusammenTinden werden Die Anerken
NUuNg Jerusalems als eiliger und ihrer OTSC wird e1nNe OQuelle der
Inspiration Tüur die Lösung des Gesamtproblems se1n, das weitgehend e1N
Problem gegenseltigen Vertrauens und der ahigkei 1St, 1n diesem Land
ottes e1N Land schaffen.“

Inmitten VONN Leiden und e1ner politisch verzweilelten Situation
WITr CS, uUNSeTeE Hoffnung lebendig en; WIr CS, e1nNe hbessere
/ukunft Iur uns und uNnseTe Gegner Jlauben. In uNsSsSeTeTr Lage 1st Dialog
keine akademische Übung: 0g Ist e1nNe lebenswichtige Jlat der Kırche 1n
ihrer 1SS10N e1i1c ottes mitzubauen

AÜ) „logether hefore Pastoralbrief des Katholischen Patriarchen Iur den en sten,
1905
„Relations with Believers f ther Religions”, Kapitel 13 des (G(eneral PaSfOra Plan,
Assembiy f atNolic ()rdinaries In the Holy Land Jerusalem 2001
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heit gemacht hat. In diesem gesegneten Land entwickelten sich die drei
monotheistischen Religionen: Judentum, Christentum, Islam. In Vergan-
genheit und Gegenwart führten die Umstände oft dazu, dass sich die Ver-
treter dieser Religion bekämpften. Wir müssen alle daran mitarbeiten,
diese Missstände zu überwinden und die notwendigen Voraussetzungen zu
schaffen für wahrhaftige Begegnungen und eine Zusammenarbeit zum
Wohle der Menschen hier und in der ganzen Welt.“20 Jerusalem ist der Ort
par excellence, an dem diese historische Versöhnung geschehen kann, auf
der Grundlage von Wahrheit, Gerechtigkeit und Frieden. Dann würde Jeru-
salem verwandelt; aus einem Ort des Streits und der Spannungen würde
ein Ort des Dialogs und der Versöhnung, fern von allem Eigensinn und al-
len Monopol- und Exklusivitätsansprüchen, ein Ort, wo ein Geist der Auf-
richtigkeit, Verständigung und Offenheit herrscht. Inmitten all dessen sind
unsere Kirchen aufgerufen, eine Form des Zusammenlebens zu entwickeln
und vor Gott und der ganzen Menschheit ein neues Verhältnis zueinander
zu bezeugen, zur Ehre Gottes und im Dienste der Menschheit.21

Das Fundament unserer Vision und unseres ganzen Lebens ist Jerusa-
lem. Dieser Stadt hat Gott in der Geschichte der Menschheit eine ganz be-
sondere Bedeutung beigemessen. Alle Menschen sind auf dem Weg in
diese Stadt – wo sie sich in Freundschaft und Liebe und in der Gegenwart
des Einen und Einzigen Gottes zusammenfinden werden. Die Anerken-
nung Jerusalems als heiliger Stadt und ihrer Botschaft wird eine Quelle der
Inspiration für die Lösung des Gesamtproblems sein, das weitgehend ein
Problem gegenseitigen Vertrauens und der Fähigkeit ist, in diesem Land
Gottes ein neues Land zu schaffen.22

Inmitten von Leiden und einer politisch verzweifelten Situation wagen
wir es, unsere Hoffnung lebendig zu halten; wir wagen es, an eine bessere
Zukunft für uns und unsere Gegner zu glauben. In unserer Lage ist Dialog
keine akademische Übung; Dialog ist eine lebenswichtige Tat der Kirche in
ihrer Mission am Reich Gottes mitzubauen.

20 „Together before God“, Pastoralbrief des Katholischen Patriarchen für den Nahen Osten,
1995.

21 „Relations with Believers of Other Religions“, Kapitel 13 des General Pastoral Plan, 
Assembly of Catholic Ordinaries in the Holy Land (Jerusalem 2001).

22 Kairos-Palästina-Dokument 9.5.



Synodalbeschluss eSCNUSS

DIe Hede Von eınem ”7
„Zeichen der reue (10ttes
UNd lls nach der M  Il Oder
Unmöglichkelt theologischer ussagen
Uber den aa srae|

Volker aarmann!

Der 11 Januar 080 VON der ‚ynode der Evangelischen Kirche 11 Rhein-
and gefasste Beschluss „ZUur Erneuerung des Verhältnisses VON TIsten und
en2 gerät 1n eizter Zeit wieder zunehmen! ESCNUSS aDel us
Ssieren sich die Angriffe häufig aul e1InNne Passage, 1n der e die Ormulle-
rung VON Jler Gründen oeht, die die Evangelische Kirche 11 einlan: ach
der Shoa dazu veranlasst aben, „eIn Verhältnis der TC ZU Jüdi
Sschen Volk“ gewinnen wollen Als einer dieser Gründe wird die 1NS1IC
benannt, „daß die Tortdauernde Existenz des Jjüdischen Volkes, SEINE Heim-
kehr 1n das Land der Verheißung und auch die Errichtung des Staates Israel
Zeichen der reue ottes vgegenüber seinem Volk sind.““

Kritik der Rede Von den „Zeichen der FTreue es
und der Aanınfer Sfehende Ruf ach e1nem Paradigmenwechsel
IM christlich-Jüdischen Dialog

Vor dem Hintergrun: des HIis die rTenze der Hoffnungslosigkeit
gespitzten Nahostkonflikts wurde 1n Vergangenheit iImmer wieder
angefragt, INnwIeWweI die Rede VOT den „Zeichen der reue (‚ottes 1M /Uu:

Dr. Volker Haarmann ISst Landespfarrer TIur den christlich-jüdischen Dialog der vangeli-
schen Kirche 1mM einlanı!ı

Evangelische Kirche m Rheinland: /ur Erneuerung des erhältnisses VON C hr1ı
Ssten und en Handreichung Iur Mitglieder der Landessynode, der Kreissynoden und
der Presbyterien In der Evangelischen Kirche 1m einland, Düsseldorf MNeu abge
Adruckt uch IN: Evangelische Kirche m Rheinland: Den rheinischen Synodalbeschluss
ZU Verhältnis VON Ysten und en weiterdenken den (‚ottesdienst
beitshilfe, Düsseldorf 72008 www.ekir.de/christen-juden|.
Ebd.,
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Synodalbeschluss unter Beschuss

Die Rede von einem 
„Zeichen der Treue Gottes“
und die Frage nach der Möglichkeit oder
Unmöglichkeit theologischer Aussagen 
über den Staat Israel

Volker Haarmann1

1 Dr. Volker Haarmann ist Landespfarrer für den christlich-jüdischen Dialog der Evangeli-
schen Kirche im Rheinland.

2 Vgl. Evangelische Kirche im Rheinland: Zur Erneuerung des Verhältnisses von Chri-
sten und Juden. Handreichung für Mitglieder der Landessynode, der Kreissynoden und
der Presbyterien in der Evangelischen Kirche im Rheinland, Düsseldorf 21985; neu abge-
druckt auch in: Evangelische Kirche im Rheinland: Den rheinischen Synodalbeschluss
zum Verhältnis von Christen und Juden weiterdenken – den Gottesdienst erneuern. Ar-
beitshilfe, Düsseldorf 2008 [www.ekir.de/christen-juden].

3 Ebd., 97.

Der im Januar 1980 von der Synode der Evangelischen Kirche im Rhein-
land gefasste Beschluss „Zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und
Juden“2 gerät in letzter Zeit wieder zunehmend unter Beschuss. Dabei fokus-
sieren sich die Angriffe häufig auf eine Passage, in der es um die Formulie-
rung von vier Gründen geht, die die Evangelische Kirche im Rheinland nach
der Shoa dazu veranlasst haben, „ein neues Verhältnis der Kirche zum jüdi-
schen Volk“ gewinnen zu wollen. Als einer dieser Gründe wird die Einsicht
benannt, „daß die fortdauernde Existenz des jüdischen Volkes, seine Heim-
kehr in das Land der Verheißung und auch die Errichtung des Staates Israel
Zeichen der Treue Gottes gegenüber seinem Volk sind.“3

1. Kritik an der Rede von den „Zeichen der Treue Gottes“ 
und der dahinter stehende Ruf nach einem Paradigmenwechsel 
im christlich-jüdischen Dialog

Vor dem Hintergrund des bis an die Grenze der Hoffnungslosigkeit zu-
gespitzten Nahostkonflikts wurde in jüngster Vergangenheit immer wieder
angefragt, inwieweit die Rede von den „Zeichen der Treue Gottes“ im Zu-



198 sammenhang miıt ussagen ber den aa Israel aM SCHMESSENN SeE1N ann
Oder nNicht. UusiOser Tüur diese miıt Intensität gestellte rage 1st Sicher-
ich auch der Appell, den palästinensische TIheologen 1M Dezember 2009

der Überschrift „Stunde der ahrheit“ die Kırchen der Welt
serichtet aben Die Autoren dieses so  n „Kairos-Palästina-Doku-
ments  &b mahnen Uuns, das Le1id uUNSeTeTr palästinensischen Geschwister nicht

vergeSSsecN und ruien ZUr Solidarität.“ Mitri d  e Mitautor VOT „Stunde
der ahrheit“ und Gesprächspartner auch der Rheinischen Kirche,
Tormulierte unlängst die damıit verbundene Erwartung, „dass höchste
/Zeit Tüur eıInNnen Paradigmenwechse 1M christlich-Jüdischen Dialog” sel,
bel die „deutsche[n| Israel-Iheologen AUS ihrer babylonischen Gefangen
SC befreit“ werden müssten.” Mit diesem Ruf ach e1Nnem „Paradig-
menwechsel“ bringt Mitri Raheh EIWAas aufT den un WAS Olfensichtlich
auch VOT menreren anderen Seiten 1M vergallgehel Jahr 1n Auseinander-

miıt dem Rheinischen Synodalbeschluss (und insbesondere mi1t
der Rede VOT den „Zeichen der reue Gottes” ] gefordert wurde Einige der
einschlägigen Stimmen seıien ler Uurz 1n Erinnerung erufen:

Im August 2011 sprach Jochen Vollmer VOT dem vermeiınintlichen
SINNEeN der Rheinischen Kirche, den aa Israel „relig1Ös | als Zeichen
der reue ottes überhöhen  &b und WITLlerte anınler eıInNnen „theologisch
Iragwürdig|n| Versuch, Schuld kompensieren“.‘ Im September polemi-

Natm Stifan ee.  .g He Stunde der anrher Fin Wort des aubens, der ofT-
NUuNng und der 1e AUS der des Leidens der Palästinenser und Palästinenserinnen,
Betlehem 20009 TIur e1nNe Yische Auseinandersetzung MIt dem Papier ‘O
Mannn Das „Kairos-Palästina-Dokument  A Dalästinensischer (.hristinnen und Ysten.
(‚ompass-Infodienst (Online-Extra 122, WwWwW.Ccompass-infodienst.de. Äus der 1e]-
zah] der Reaktionen ISst darüber hinaus hbesonders verwelisen aufT: MOK Kirchen
konferenz der FEKD Stellungnahme der Kirchenkonflerenz der FEKD und des XeKUMNV-
ausschusses der EMOK He Stunde der anrher (Kairos Palästina), Hannover Z010;
701 1; Infernational C’ouncH CArisfians an fews. Let Us Have erCcy Upon (338

Plea Irom the International Councıl f ( .hristians and Jews AIl VWNO Spek Nnter-
religious Understanding, Heppenheim 701 Ü; Hanna Lehming. Und ISst doch e1n Kal:;
ros!, In unge Kirche 201 1), 26-—-30

das „Geleitwort” VON MitrI1 InN: Mark Braverman: Verhängnisvolle Scham
sraels Politik und das Schweigen der risten, (‚ütersloh 701 1, 0—]
Jochen Vollmer: Vom Nationalgott ahwe zu Herrn der VWelt und ler Völker. Der Israel:-
Paläastina-Konfliki und die Befreiung der eologie, IN: eEUTSCNHEeSs Pfarrerblatt (201 1),
404-409, 406 TIur e1InNe ausführliche Auseinandersetzung MIt Vollmer VOT lem
Stefan Meissner: Vom „Nationalgott Jahwe“ und anderen ythen He Israelvergessen-
heit der NeuetTenNn protestantischen eologie. 1ne (9)8 auf Jochen Vollmer: Vom
Nationalgott ahwe ZU Herrn der VWelt und aller Völker, InN: Deutsches Pfarrerblatt
201 1), 5321-5Z0, und Friedhelm Pieper: Altneuer Antijudaismus. Kommentar 'oll-
INeTs Artikel „Vom Nationalgott ahwe ZU Herrn der elt“ 1mM eutschen Pfarrerblatt,
IN: BlickPunkte (201 1),
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sammenhang mit Aussagen über den Staat Israel angemessen sein kann
oder nicht. Auslöser für diese mit neuer Intensität gestellte Frage ist sicher-
lich auch der Appell, den palästinensische Theologen im Dezember 2009
unter der Überschrift „Stunde der Wahrheit“ u. a. an die Kirchen der Welt
gerichtet haben. Die Autoren dieses sogenannten „Kairos-Palästina-Doku-
ments“ mahnen uns, das Leid unserer palästinensischen Geschwister nicht
zu vergessen und rufen zur Solidarität.4 Mitri Raheb, Mitautor von „Stunde
der Wahrheit“ und enger Gesprächspartner auch der Rheinischen Kirche,
formulierte unlängst die damit verbundene Erwartung, „dass es höchste
Zeit für einen Paradigmenwechsel im christlich-jüdischen Dialog“ sei, wo-
bei die „deutsche[n] Israel-Theologen aus ihrer babylonischen Gefangen-
schaft befreit“ werden müssten.5 – Mit diesem Ruf nach einem „Paradig-
menwechsel“ bringt Mitri Raheb etwas auf den Punkt, was offensichtlich
auch von mehreren anderen Seiten im vergangenen Jahr in Auseinander-
setzungen mit dem Rheinischen Synodalbeschluss (und insbesondere mit
der Rede von den „Zeichen der Treue Gottes“) gefordert wurde. Einige der
einschlägigen Stimmen seien hier kurz in Erinnerung gerufen: 

Im August 2011 sprach Jochen Vollmer von dem vermeintlichen An-
sinnen der Rheinischen Kirche, den Staat Israel „religiös […] als Zeichen
der Treue Gottes zu überhöhen“ und witterte dahinter einen „theologisch
fragwürdig[n] Versuch, Schuld zu kompensieren“.6 Im September polemi-

4 Naim Stifan Ateek, u. a., Die Stunde der Wahrheit. Ein Wort des Glaubens, der Hoff-
nung und der Liebe aus der Mitte des Leidens der Palästinenser und Palästinenserinnen,
Betlehem 2009. Vgl. für eine kritische Auseinandersetzung mit dem Papier M. Volk-
mann: Das „Kairos-Palästina-Dokument“ palästinensischer Christinnen und Christen.
Compass-Infodienst Online-Extra 122, unter: www.compass-infodienst.de. Aus der Viel-
zahl der Reaktionen ist darüber hinaus besonders zu verweisen auf: EMOK & Kirchen-
konferenz der EKD: Stellungnahme der Kirchenkonferenz der EKD und des Exekutiv-
ausschusses der EMOK. Die Stunde der Wahrheit (Kairos Palästina), Hannover 2010;
2011; International Council of Christians and Jews: Let Us Have Mercy Upon Words.
A Plea from the International Council of Christians and Jews to All Who Seek Inter-
religious Understanding, Heppenheim 2010; Hanna Lehming: Und es ist doch ein Kai-
ros!, in: Junge Kirche 72 (2011), 26–30.

5 Vgl. das „Geleitwort“ von Mitri Raheb in: Mark Braverman: Verhängnisvolle Scham. 
Israels Politik und das Schweigen der Christen, Gütersloh 2011, 9–10.

6 Jochen Vollmer: Vom Nationalgott Jahwe zum Herrn der Welt und aller Völker. Der Israel-
Palästina-Konflikt und die Befreiung der Theologie, in: Deutsches Pfarrerblatt (2011),
404–409, 406. – Vgl. für eine ausführliche Auseinandersetzung mit Vollmer vor allem
Stefan Meissner: Vom „Nationalgott Jahwe“ und anderen Mythen. Die Israelvergessen-
heit 2.0 der neueren protestantischen Theologie. Eine Antwort auf Jochen Vollmer: Vom
Nationalgott Jahwe zum Herrn der Welt und aller Völker, in: Deutsches Pfarrerblatt
(2011), 521–526, und Friedhelm Pieper: Altneuer Antijudaismus. Kommentar zu Voll-
mers Artikel „Vom Nationalgott Jahwe zum Herrn der Welt“ im Deutschen Pfarrerblatt,
in: BlickPunkte (2011), 2–4.



sıierte der ehemalige rheinische Superintendent Burkhard Uüller 1n e1ner 19Y
Morgenandacht 1M adıo die Formulierung VONN 080 und fIragte:
„Jst ottes reue auch da Och Werk, israelische ledier Be
rufung aufT ottes Verheißungen der den Palästinensern ihre eimat
wegstehlen?“‘ uch die ungere (‚eneration meldete sıch entsprechend
Wort, als ebastuan MolIll In SEINeEemM ehbenfTalls 1M September 2011 erschle-

Buch „Jesus Wr eın Vegetarier“” miıt 1C aufT die Rede VOT den
„Zeichen der reue (‚ottes 1M Rheinischen Synodalbeschluss dekretierte
„Ich CS, gerade 1M 1NDIIIC aufT uNnseTe eigene Geschichte, Tüur sefähr-

Ölich, politische Erfolge als Zeichen göttlicher rwählung deuten
1C 11UTr 1M MmMIang, Oondern auch der acC ach sicherlich die INaSs-

S1VSTe Forderung ach eiInem „Paradigmenwechsel” stellt dabel das 1M GÜ
terslioher Verlagshaus 1M (Oktober 2011 1n deutscher Übersetzung erschle-
NelNn Buch des amerikanisch-jüdischen Psychologen Marc Braverman
„Verhängnisvolle Scham sraels Politik und das Schweigen der Christen“
dar Im Grunde seht Braverman den Vorwurf, Schuldgefühle der
Kırchen 1n Deutschlan: tunden hinter e1ner vermeintlich unkritischen
Parteinahme Tüur den ax Israel AÄus einer, WIEe Braverman unterstellt, VeT-

a 10uchten „Wiedergutmachung Tüur den Antisemitismus heraus hätten die
„Christen 1M Westen beli ihrer näherung das udentum sowohl 1n
„archaischels (Gottesbild“ als auch die damıit verbundene „gefährliche,
anachronistische Ideologie VOT Landbesitz und kEroberung“ übernommen. “
Hier inl euUic Tage, dass bel diesem „Paradigmenwechsel”, der
gefordert wird, nicht primar e1nNe andere Perspektive auf den politi-
SscChHen Konflikt seht nNtier ESCNUSS STE vielmehr der ern e1ner 1M
christlich-Jüdischen 0g verantworieien Theologie, WIEe S1E sich bei
spielsweise In e1ner Hermeneutik ausdrückt, die Altes und eues esTa:
ment nicht mehr 1M Sinne VOT Partikularıtät Universalität kontrastiert.

UrkAan Mühller: Der Allmächtige als Lenker der VWeltgeschichte? Morgenandacht.
Deutschlandfun! (Gedanken ZUrTr oche), 720.9 201
Sebastian Moil: Jesus VWFaTtr eın Vegetarier, Berlin 701 1, Das Buch soll Olilen bar
e1InNe Abrechnung Mit sSämtlichen SEeINer Meinung ach der „political correctness“
geschuldeten ODpOl der Theologie darstellen, die NUunNn N wieder auf Kurs bringen
möchte He Kapitel 1m Finzelnen heißen dementsprechend: „liere”, „Frauen”, „HOmo-
sexualität”, „Judentum ” , „Die In gerechter Sprache  &.
Braverman, am. Vegl Braverman und seinen In mehrfacher 1NSIC| proble-
matischen I1hesen uch meline RKezension H., AA

10 Ebd.,
Ebd.,
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sierte der ehemalige rheinische Superintendent Burkhard Müller in einer
Morgenandacht im Radio gegen die Formulierung von 1980 und fragte:
„Ist Gottes Treue auch da noch am Werk, wo israelische Siedler unter Be-
rufung auf Gottes Verheißungen der Bibel den Palästinensern ihre Heimat
wegstehlen?“7 Auch die jüngere Generation meldete sich entsprechend zu
Wort, als Sebastian Moll in seinem ebenfalls im September 2011 erschie-
nenen Buch „Jesus war kein Vegetarier“ mit Blick auf die Rede von den
„Zeichen der Treue Gottes“ im Rheinischen Synodalbeschluss dekretierte:
„Ich halte es, gerade im Hinblick auf unsere eigene Geschichte, für gefähr-
lich, politische Erfolge als Zeichen göttlicher Erwählung zu deuten.“8

Nicht nur im Umfang, sondern auch der Sache nach sicherlich die mas-
sivste Forderung nach einem „Paradigmenwechsel“ stellt dabei das im Gü-
tersloher Verlagshaus im Oktober 2011 in deutscher Übersetzung erschie-
nen Buch des amerikanisch-jüdischen Psychologen Marc Braverman
„Verhängnisvolle Scham. Israels Politik und das Schweigen der Christen“
dar.9 Im Grunde geht es Braverman um den Vorwurf, Schuldgefühle der
Kirchen in Deutschland stünden hinter einer vermeintlich unkritischen
Parteinahme für den Staat Israel: Aus einer, wie Braverman unterstellt, ver-
suchten „Wiedergutmachung für den Antisemitismus“10 heraus hätten die
„Christen im Westen“ bei ihrer Annäherung an das Judentum sowohl ein
„archaische[s] Gottesbild“ als auch die damit verbundene „gefährliche,
anachronistische Ideologie von Landbesitz und Eroberung“ übernommen.11

Hier tritt deutlich zu Tage, dass es bei diesem „Paradigmenwechsel“, der
gefordert wird, nicht primär um eine andere Perspektive auf den politi-
schen Konflikt geht. Unter Beschuss steht vielmehr der Kern einer im
christlich-jüdischen Dialog verantworteten Theologie, wie sie sich bei-
spielsweise in einer Hermeneutik ausdrückt, die Altes und Neues Testa-
ment nicht mehr im Sinne von Partikularität vs. Universalität kontrastiert.

7 Burkhard Müller: Der Allmächtige als Lenker der Weltgeschichte? Morgenandacht.
Deutschlandfunk (Gedanken zur Woche), 20.9.2011.

8 Sebastian Moll: Jesus war kein Vegetarier, Berlin 2011, 86. – Das Buch soll offenbar
eine Abrechnung Molls mit sämtlichen seiner Meinung nach der „political correctness“
geschuldeten Topoi der Theologie darstellen, die er nun gerne wieder auf Kurs bringen
möchte. Die Kapitel im Einzelnen heißen dementsprechend: „Tiere“, „Frauen“, „Homo-
sexualität“, „Judentum“, „Die Bibel in gerechter Sprache“...

9 Braverman, Scham. – Vgl. zu Braverman und seinen – in mehrfacher Hinsicht – proble-
matischen Thesen auch meine Rezension i. d. H., 235 f.

10 Ebd., 33.
11 Ebd., 20.



ZU0 Errichtung und Bestand des Staates Israel als
„Zeichen der Treue es

Angesichts SOIC vehementer Rufe ach eiInem „Paradigmenwechsel”
und insbesondere ach e1ner Korrektur dessen, W2S die Rheinische ynode
9080 ber die „Zeichen der reue (‚ottes Tormuliert hat, INUSS zuNÄächst
Och einmal efragt werden, W2S 1M Rheinischen Synodalbeschluss
vEesagl wurde und WAS nicht. Die Unterstellung e1ner religiösen Überhö5-
hung und Sakralisierung des Staates Israel wird sich aDel jedenfalls als
haltlos herausstellen Insbesondere ZWE1 Aspekte werden nNämlich
aul Seiten der rTılUlker häufig übersehen

Erstens Die Formulierung 1M Synodalbeschluss Sagl ausdrücklich ott
biındet sich In SEINer reue Seın Olk. ESs seht nicht e1nNe Bindung
ottes e1N Land und auch nicht eıInNnen ax 1C das politische
Handeln der jeweiligen israelischen Regierung, Oondern die „Errichtung
des Staates srae Ist 9080 1M einlan: als 1n „Zeichen der reue ottes
sgegenüber SEINeEemM Volk“ interpretiert worden usgangspunkt und BeZugs-
rahmen Tüur diese Deutung Ist das Überleben des jüdischen Volkes ach der
5Shoa, das jedenfalls Tüur eıInNnen Teil dieses Volkes se1t 948 auch Uurc die
E yistenz des Staates Israel gesichert wird 2005 wurde VOT der Rhe1in1-
schen ynode ehben diese LINI1Ee weilter dUSBEZOBEN, als S1E mi1t 1C aul den
anhaltenden Nahostkonflikt ergänzend Tormuliert hat: „Umfassender Och
als 9080 INUSS eute das Zeichen der reue ottes nicht 1Ur 1M 1C aufT
die Errichtung, Oondern auch aufT den dauerhaften Bestand dieses Staates
interpretiert werden Darauf zielt das srundsätzliche Ja ZUuU ax Israel
Dieses Ja INUSS die slaubwürdige und unbezweilelhare Grundlage aller krı
ischen AÄußerungen ZUr politischen und militärischen Praxis der

u12wärtigen Regierung sraels sein
Zweltens Der lTerminus „Zeichen“ Ist 1n Abgrenzung VOT eINem Iun

damentalistischen „Christlichen Zionismus”, der 1M ax Israel den Anfang
göttlichen Erlösungshandelns sieht, zunNächst 1n kritischer Begriff 1M
Sinne VOT ehben „L1UTF Zeichen  “ „Der Synodalbeschluss wehrt sich damıit

e1Ne alsche und theologisch nicht serechtfertigte | Eschatologl-
sierung des Landes und Staates Israel | W2S e1nNe nahezu völlige Be]a:
hung der jeweiligen Politik des Staates Israel ZUr olge hätte.“' Als

12 Evangelische Kirche m Rheinland: /ur kErneuerung des Verhältnisses VON TYısten
und en Würdigung des Beschlusses und der I1hesen der Landessynode VON 1980
ach 75 Jahren. Sonderdruck ZU Beschluss 71 der Landessynode der EKIK, Düsseldorf

13
2005,
Bertold Klappert: /eichen der Ireue Gottes, InN: Bertold Klappert elmut Starck
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2. Errichtung und Bestand des Staates Israel als 
„Zeichen der Treue Gottes“

Angesichts solch vehementer Rufe nach einem „Paradigmenwechsel“
und insbesondere nach einer Korrektur dessen, was die Rheinische Synode
1980 über die „Zeichen der Treue Gottes“ formuliert hat, muss zunächst
noch einmal gefragt werden, was im Rheinischen Synodalbeschluss genau
gesagt wurde und was nicht. Die Unterstellung einer religiösen Überhö-
hung und Sakralisierung des Staates Israel wird sich dabei jedenfalls als
haltlos herausstellen. Insbesondere zwei Aspekte werden nämlich m. E.
auf Seiten der Kritiker häufig übersehen:

Erstens: Die Formulierung im Synodalbeschluss sagt ausdrücklich: Gott
bindet sich in seiner Treue an sein Volk. Es geht nicht um eine Bindung
Gottes an ein Land und auch nicht an einen Staat. Nicht das politische
Handeln der jeweiligen israelischen Regierung, sondern die „Errichtung
des Staates Israel“ ist 1980 im Rheinland als ein „Zeichen der Treue Gottes
gegenüber seinem Volk“ interpretiert worden. Ausgangspunkt und Bezugs-
rahmen für diese Deutung ist das Überleben des jüdischen Volkes nach der
Shoa, das jedenfalls für einen Teil dieses Volkes seit 1948 auch durch die
Existenz des Staates Israel gesichert wird. 2005 wurde von der Rheini-
schen Synode eben diese Linie weiter ausgezogen, als sie mit Blick auf den
anhaltenden Nahostkonflikt ergänzend formuliert hat: „Umfassender noch
als 1980 muss heute das Zeichen der Treue Gottes nicht nur im Blick auf
die Errichtung, sondern auch auf den dauerhaften Bestand dieses Staates
interpretiert werden. Darauf zielt das grundsätzliche Ja zum Staat Israel.
Dieses Ja muss die glaubwürdige und unbezweifelbare Grundlage aller kri-
tischen Äußerungen zur politischen und militärischen Praxis der gegen-
wärtigen Regierung Israels sein.“12

Zweitens: Der Terminus „Zeichen“ ist in Abgrenzung von einem fun-
damentalistischen „christlichen Zionismus“, der im Staat Israel den Anfang
göttlichen Erlösungshandelns sieht, zunächst ein kritischer Begriff im
Sinne von eben „nur Zeichen“: „Der Synodalbeschluss wehrt sich damit
gegen eine falsche und theologisch nicht gerechtfertigte […] Eschatologi-
sierung des Landes und Staates Israel […], was eine nahezu völlige Beja-
hung der jeweiligen Politik des Staates Israel zur Folge hätte.“13 Als Ab-

12 Evangelische Kirche im Rheinland: Zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen
und Juden. Würdigung des Beschlusses und der Thesen der Landessynode von 1980
nach 25 Jahren. Sonderdruck zum Beschluss 71 der Landessynode der EKiR, Düsseldorf
2005, 8.

13 Bertold Klappert: Zeichen der Treue Gottes, in: Bertold Klappert u. Helmut Starck



gegenüber dem anderen E ytrem Ist der Begriff „Zeichen“ Telllc A
aber auch, WIEe er appert weilter betont, affırmativ verstehen,
und 1M Sinne VOT „immerhin doch auch Zeichen  “ SO verwahrt sich
die Rede VOT eiInem „Zeichen der reue (‚ottes 1n reın spirituali-
Jertes Verständnis VOT ottes Verheißungen. “ Mit Karl Barth können WITr
vielmehr sowohl die „Geschichte der Kirche”, als auch „die Geschichte
der Juden  &b als „Zeichen und Zeugen“” dafur deuten, „daß auch das allge
MmMeiıne Weltgeschehen tatsächlic VOT | dem regiert wird, der | ‚Go
heißt“. ” Im egensa e1ner Geschichtstheologie, die die Geschichte
ZUr OUOffenbarung Mac (_ das ware bel der SC  en Geschichte 1156 -
er Kıirche zumindest BENAUSO abwegig WIE beli der Geschichte sraels),
wird ler umgekehrt die OUOffenbarung Iur die Interpretation VOT Ge
SCNHNICNHNTE 1n Anspruch vgenommen. “ Der Rheinische Synodalbeschluss 1st
entlang dieser LINIeN jedenfalls VOT Missverständnissen und VOT alschen
Unterstellungen 1n nehmen

arl Barths 77 Christengemeinde und Bürgergemeinde“ afs Horizont
für die Formulierung theologisc. angeMesseNer Perspektiven auf
den aa Israel

arum e1Ne dezidiert theologische Deutung VOT Errichtung und Fort:
estand des Staates Israel, WIEe 1E die Rede VONN den „Zeichen der reue
(Gottes darstellt, Iur uns als Christinnen und YIsten aANSEMESSEN ISt, und
WAarum SIE der Wahrnehmung des Staates Israel als e1Nes säkularen Staates
nicht widerspricht, sgl 1Un 1M Folgenden Och einmal begründen VeT-
SUC werden

Christen, Karl Barth 946 1n SEINer Schrift „Christengemeinde und
Bürgergemeinde”, en ZWE1 Bezugsräume, 1n enen SIE Verantwortung
tragen: /um eıInNnen en 1E In der „Bürgergemeinde”, In den taatlı

(Hg.) Umkehr und kErneuerung. Erläuterungen ZUuU 5Synodalbeschluss der RKheinischen
Landessynode 1980 „Zur Erneuerung des Verhältnisses VON Yısten und Juden”, Neu:
kirchen-Vluyn 1980, /3-86,

14 ebd.,
15 arltar He Kirchliche Dogmatik. Von der TE der Schöpfung. /ollikon-ZU:

rich 1950, 231; 238; 275
10 dazu grundlegend C’hrisfian Link e Krise des Vorsehungsglaubens. Providenz

enselts VON Fatalismus, InN: Fylh 05, 413-428,
17 arl ar Christengemeinde und Bürgergemeinde 1940]1, In ernar Jüngel

(Hg.) Karl ar ammlung Theologische Studien, 104), /Uürich 49—82,
„Die Verwendung des einen Begriffs ‚Gemeinde‘ ZUrTr Bezeichnung heider (‚,rößen

Mag zunächst gleich ZUuU vornherein auf die zwischen den hbeiden hbezeichneten (‚,rößen
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grenzung gegenüber dem anderen Extrem ist der Begriff „Zeichen“ freilich
aber auch, wie Berthold Klappert weiter betont, affirmativ zu verstehen,
und zwar im Sinne von „immerhin doch auch Zeichen“. So verwahrt sich
die Rede von einem „Zeichen der Treue Gottes“ gegen ein rein spirituali-
siertes Verständnis von Gottes Verheißungen.14 Mit Karl Barth können wir
vielmehr sowohl die „Geschichte der Kirche“, als auch „die Geschichte
der Juden“ als „Zeichen und Zeugen“ dafür deuten, „daß auch das allge-
meine Weltgeschehen tatsächlich von […] dem regiert wird, der [...] ‚Gott‘
heißt“.15 Im Gegensatz zu einer Geschichtstheologie, die die Geschichte
zur Offenbarung macht (– das wäre bei der schuldhaften Geschichte unse-
rer Kirche zumindest genauso abwegig wie bei der Geschichte Israels),
wird hier umgekehrt die Offenbarung für die Interpretation von Ge-
schichte in Anspruch genommen.16 – Der Rheinische Synodalbeschluss ist
entlang dieser Linien jedenfalls vor Missverständnissen und vor falschen
Unterstellungen in Schutz zu nehmen.

3. Karl Barths „Christengemeinde und Bürgergemeinde“ als Horizont
für die Formulierung theologisch angemessener Perspektiven auf
den Staat Israel

Warum eine dezidiert theologische Deutung von Errichtung und Fort-
bestand des Staates Israel, wie sie die Rede von den „Zeichen der Treue
Gottes“ darstellt, für uns als Christinnen und Christen angemessen ist, und
warum sie der Wahrnehmung des Staates Israel als eines säkularen Staates
nicht widerspricht, soll nun im Folgenden noch einmal zu begründen ver-
sucht werden:

Christen, so Karl Barth 1946 in seiner Schrift „Christengemeinde und
Bürgergemeinde“, haben zwei Bezugsräume, in denen sie Verantwortung
tragen:17 Zum einen leben sie in der „Bürgergemeinde“, d. h. in den staatli-

(Hg.): Umkehr und Erneuerung. Erläuterungen zum Synodalbeschluss der Rheinischen
Landessynode 1980 „Zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und Juden“, Neu-
kirchen-Vluyn 1980, 73–88, 82.

14 Vgl. ebd., 82 f.
15 Karl Barth: Die Kirchliche Dogmatik. Von der Lehre der Schöpfung. III/3, Zollikon-Zü-

rich 1950, 231; 238; 225.
16 Vgl. dazu grundlegend Christian Link: Die Krise des Vorsehungsglaubens. Providenz

jenseits von Fatalismus, in: EvTh 65 (2005), 413–428, 418.
17 Vgl. Karl Barth: Christengemeinde und Bürgergemeinde [1946], in: Eberhard Jüngel

(Hg.): Karl Barth. Sammlung (= Theologische Studien, Bd. 104), Zürich 41989, 49–82,
49: „Die Verwendung des einen Begriffs ‚Gemeinde‘ zur Bezeichnung beider Größen
mag zunächst gleich zum vornherein auf die zwischen den beiden bezeichneten Größen



AU2 chen Strukturen Zugleic sind S1E aber als „Christengemeinde“ auch Irä-
DEr e1ner besonderen Perspektive, die 1M aum der „Bürgergemeinde“
nicht ohne VWeiteres eteilt wird. © Ur die Christengemeinde diese inr
eigene, VONN der biblischen OTSC Perspektive auber cht las
Seln, wüuürde S1E sıch der Bürgergemeinde gleich Machen und wWware nicht
mehr „das Salz und das 1C 1n diesem weiıiten Kreise WEe1 er-
SCHIEÜdNCNE (und doch nicht unabhängig voneilnander bestehende ] Perspek:
1ven auch aul den ax Israel Silt 1M Folgenden entsprechend dıiffe
renzleren, und ZWar Tüur die Argumentation 1M aum der Bürgergemeinde
und Tüur die Argumentation 1M aum der Christengemeinde.

Die vVvölkerrechtliche Begründung des Staates Israel IM Bereich der
Bürgergemeinde
Für den aum der Bürgergemeinde, auch Iur politisches En

mi1t 1C aufT den Nahostkonflikt, 1st zunNächst betonen Die
Errichtung des Staates Israel die UN-Resolution 181 VO  = NO
vember 04 / u die das britische Mandatsgebiet Palästina zweigeteilt
hat, und ZWar 1n eiınen „Jüdischen“ und In eıInNnen „arabischen“ ax Hier,
In dieser Resolution der N-Generalversammlung, leg die völkerrechtl
che Basıs Tüur den eutigen ax Israel (_ WIEe selhbstverständlich auch Tüur
den tragischerweise iImMmer Och nicht eyistierenden unabhängigen ar -

bisch-palästinensischen aat) Hierauf ründet sich dementsprechend
SEr unbedingtes Eintreten Tüur das Eyistenzrecht des Staates Israel (_ WIE
auch Iur eıInNnen ax Palästina) 1M Bereich der Staatengemeinschaft DZW.
der Bürgergemeinde. Der aa Israel, Ist mi1t Martın festZu.  en,
„1St das Schutzgehäuse, das eiInem Teil | des jüdischen Volkes e1nNe
selhbsthbestimmte E yistenz iıchern Seine Entstehung 9048 1st völ
kerrechtlich Uurc eiınen UNÖO-Beschluss | verankert.“““

18
hbestehende positive Beziehung und Verbindung hinwelsen.“

19
ebd.,

Ebd.,
AÜ) Martin SiNnd Ysten ZUrTr Solidarıtät MIt Israe] verpflichtet?, InN: (‚rüsemann

(Hg.) Ich au. den gft sraels Fragen und Ntworten einem ema, das 1mM
chrstlichen (G(‚Jaubensbekenntnis Kaiser-laschenbücher, 168), (‚ütersloh
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chen Strukturen. Zugleich sind sie aber als „Christengemeinde“ auch Trä-
ger einer besonderen Perspektive, die im Raum der „Bürgergemeinde“
nicht ohne Weiteres geteilt wird.18 Würde die Christengemeinde diese ihr
eigene, von der biblischen Botschaft geprägte Perspektive außer Acht las-
sen, so würde sie sich der Bürgergemeinde gleich machen und wäre nicht
mehr „das Salz und das Licht in diesem weiten Kreise“.19 – Zwei unter-
schiedliche (und doch nicht unabhängig voneinander bestehende) Perspek-
tiven auch auf den Staat Israel gilt es im Folgenden entsprechend zu diffe-
renzieren, und zwar für die Argumentation im Raum der Bürgergemeinde
und für die Argumentation im Raum der Christengemeinde.

3.1 Die völkerrechtliche Begründung des Staates Israel im Bereich der
Bürgergemeinde

Für den Raum der Bürgergemeinde, d. h. auch für unser politisches En-
gagement mit Blick auf den Nahostkonflikt, ist zunächst zu betonen: Die
Errichtung des Staates Israel setzte die UN-Resolution 181 vom 29. No-
vember 1947 um, die das britische Mandatsgebiet Palästina zweigeteilt
hat, und zwar in einen „jüdischen“ und in einen „arabischen“ Staat. Hier,
in dieser Resolution der UN-Generalversammlung, liegt die völkerrechtli-
che Basis für den heutigen Staat Israel (– wie selbstverständlich auch für
den tragischerweise immer noch nicht existierenden unabhängigen ara-
bisch-palästinensischen Staat). Hierauf gründet sich dementsprechend un-
ser unbedingtes Eintreten für das Existenzrecht des Staates Israel (– wie
auch für einen Staat Palästina) im Bereich der Staatengemeinschaft bzw.
der Bürgergemeinde. Der Staat Israel, so ist mit Martin Stöhr festzuhalten,
„ist das Schutzgehäuse, das einem Teil […] des jüdischen Volkes eine
selbstbestimmte Existenz zu sichern hilft. Seine Entstehung 1948 ist völ-
kerrechtlich durch einen UNO-Beschluss […] verankert.“20

bestehende positive Beziehung und Verbindung hinweisen.“
18 Vgl. ebd., 50 f.
19 Ebd., 60.
20 Martin Stöhr: Sind Christen zur Solidarität mit Israel verpflichtet?, in: F. Crüsemann

(Hg.): Ich glaube an den Gott Israels. Fragen und Antworten zu einem Thema, das im
christlichen Glaubensbekenntnis fehlt (= Kaiser-Taschenbücher, Bd. 168), Gütersloh
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1Indurc weitgehender Konsens: DIie ründung des Staates Israel]l War „TÜür die elbsts]1:;
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en des /Zornes gottes!t?* H.-J. KrFaus: Der Staat Israel Biblische Erfüllung der at10-
naler ‚wweg?, in Hans-Joachim KFaus (Hg  S_ Begegnung Mit dem udentum. Das FErbe IS
raels und die Christenheit m Stundenbuch, 10), Hamburg 19063, 00-95,

A Fdward DOr] „Denn das Land vgehört mir, Ihr se1d Fremde und Beisassen Hel MIr  eb {(LevV
25,23 Landgabe als e1Nne tTilısche Theologie des Landes, In: artın ner (Hg  S_ eiliges
Land m ahrbuc. Hiblische Theologie Z008, 23), Neukirchen-Vluyn Z009, 25-45, 45,

A SAhIimon Gesundheit: Das Land sraels als elıner jJüdischen Theologie der 0ora. Syn:
chrone und Aiachrone Perspektiven, In: Zeitschrift Tür die Alttestamentliche VWissenschaft

22
123,3 (201 1), 325-339, 25
Rolf Rendtorff: Israe]l und SeEIN Lanı  } Theologische Überlegungen einem politischen
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3.2 Warum die Errichtung und der Fortbestand des Staates Israel
für die Christengemeinde aber auch theologische Relevanz
haben

Auch wenn der Staat Israel eine säkulare Größe im Raum der Staaten-
gemeinschaft ist, können wir im Bereich unseres theologischen Nachden-
kens, d. h. im Raum der Christengemeinde, darüber hinaus doch aber auch
theologische Aussagen über den Staat Israel machen. Diese Aussagen, so
erinnert uns Barth, werden im Bereich der Bürgergemeinde keine zwangs-
läufige Evidenz beanspruchen können, prägen aber im Politischen die ein-
zuhaltende Richtung unseres Handelns.

Zwei Gründe sind dabei zu nennen, warum in theologischer Perspektive
der Staat Israel kein Staat wie jeder andere für uns sein kann: Zum einen
steht dem die Ortsgebundenheit von Theologie im Alten wie im Neuen Tes -
tament entgegen.21 Ed Noort spricht beispielsweise mit Blick auf das Josua-
Buch von dem Land als der „räumlichen Dimension der Tora“.22 Mit Shi-
mon Gesundheit lässt sich noch weitergehender von dem „Land Israels als
Mitte einer jüdischen Theologie der Tora“ reden.23 Deutlich ist jedenfalls:
Die Konkretheit der biblischen Erzählungen findet ihren Ausdruck „nicht
zuletzt […] in den Beziehungen des [jüdischen] Volkes zu dem Land, in
dem diese Geschichte ihre grundlegende Gestaltung erfuhr“.24 Dabei sind
die biblischen Texte (einschließlich der Landverheißungen) zunächst nicht
als theologische, sondern als historische Quellen relevant, die die bis in
die Entstehungszeit der Texte zurückreichende Beziehung des jüdischen
Volkes zu diesem Land bezeugen.25

22001, 110–113, 110. – (Vgl. jetzt auch den Beitrag von M. Stöhr i. d. H., 207 ff.)
21 Im Negativen war diese theologische Deutung des Landes durch die Kirchengeschichte

hindurch weitgehender Konsens: Die Gründung des Staates Israel war „für die selbstsi-
chere Christenheit ein Schock, wie er kräftiger und nachhaltiger nicht sein kann. […]
Wurde nicht durch beinahe zwei Jahrtausende hindurch gelehrt: Die Synagoge ist ein
Denkmal des Zornes Gottes!?“ H.-J. Kraus: Der Staat Israel. Biblische Erfüllung oder natio-
naler Abweg?, in: Hans-Joachim Kraus (Hg.): Begegnung mit dem Judentum. Das Erbe Is-
raels und die Christenheit (= Stundenbuch, Bd. 16), Hamburg 1963, 80–95, 93.

22 Edward Noort: „Denn das Land gehört mir, Ihr seid Fremde und Beisassen bei mir“ (Lev
25,23). Landgabe als eine kritische Theologie des Landes, in: Martin Ebner (Hg.): Heiliges
Land (= Jahrbuch biblische Theologie 2008, Bd. 23), Neukirchen-Vluyn 2009, 25–45, 45, 

23 Shimon Gesundheit: Das Land Israels als Mitte einer jüdischen Theologie der Tora. Syn-
chrone und diachrone Perspektiven, in: Zeitschrift für die Alttestamentliche Wissenschaft
123,3 (2011), 325–335, 325.

24 Rolf Rendtorff: Israel und sein Land. Theologische Überlegungen zu einem politischen
Problem (Theologische Existenz heute, Bd. 188), München 1975, 22. – Vgl. zur bleiben-
den Bedeutung des Landes Israel auch im NT z. B. Klaus Wengst: Land Israel und univer-
sales Heil im Neuen Testament. Eine theologische Auseinandersetzung mit dem „Kairos-
Palästina-Dokument“, in: KuI 26 (2011), 78–91, 88: „Auch Jesus hat die auf Israel
be zogenen (und jedenfalls teilweise auch das Land betreffenden) Verheißungen nicht auf-
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gelöst, hat C1E vielmehr bestätigt.”
2 Raphael Jehuda ZWI Werblowsky: Erfüllung, NIC Erfindung. Israe] ISst NIC Jänger

e1n Programm der e1in Irommer unsch, InN: chalom 13 }, 10-106,
20 beispielsweise Abraham Joshua Heschel: Der einzelne Jude und SEINE ichten, In

Heschel (Hg.) e ungesicherte Te1INel ESSays ZUT menschlichen FExistenz Inf-
Jud, O), Neukirchen-Vluyn 1985, 1-069, 169 „Das udentum ruht auf jer Säulen
auf Gott, der Jora, dem 'olk Israe] und dem Land Israel Wenn e1InNe der ljer verloren
geht, gehen uch die anderen verloren. | Das 'olk Israel 1St e1n Baum, dessen VWuft-
zeln sich In Israe] und dessen Zweige sSich In der Diaspora elinden. Fın aum ann
nNne Wurzeln NIC. gedeihen. Aher V1E kann Früchte Nnhne Zweige?” Vegl
hlierzu uch FAS: Ludwig Ehrlich Israel und die Diaspora, In Eckert
(Hg.) Jüdisches 'olk 2 10D{es Land e biblischen Landverheißungen als Problem des
jJüdischen Selhstverständnisses und der christlichen eologie Abhandlungen ZU

christlich-jJüdischen 1al0g, 3), Muüunchen 1970, 120-125, 1720 I; Raphael Jehuda
Z Werblowsky: Prophetie, das Land und das Volk, InN: Freiburger RKundbrief i}
33—39, „In der 8  rung der en hestand ihre Beziehung ZU Land tatsächlich
och VOT ihrer Fxistenz als Volk .“

AF elmut Gollwitzer: Vietnam, Israel und die Christenheit, München 19067,
z AauUs engst: Fın KWI1E eın anderer. DIie Verbindung des Volkes Israe]l Mit dem Land

Israel 1st 1DUSC begründet, In: Zeitzeichen 172 ZOü11), 2/-2, Mit ec
engst £1 allerdings Tort: „Damit 1st nichts gesagt her die tTenzen dieses taates.  eb
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Zum anderen hängt die theologische Besonderheit des Staates Israel
für uns mit der besonderen Bedeutung des Landes Israel für das Judentum
zusammen: Für die große Mehrheit von Jüdinnen und Juden ist das Land
Israel von grundlegender Bedeutung für ihr Selbstverständnis und für ihre
Identität, auch in der Diaspora.26 Da die Möglichkeit selbstbestimmten jü-
dischen Lebens im Land Israel heute aber nur durch den Staat Israel gesi-
chert werden kann, ist mit der Erkenntnis unserer besonderen Verbunden-
heit zum jüdischen Volk notwendigerweise „auch der Staat Israel als eine
besondere Größe qualifiziert“.27 Obwohl also die Verbindung des Volkes Is-
rael mit dem Land Israel lange Zeit keine staatliche Verfasstheit hatte, ist
angesichts der massiven Bedrohungen, denen sich Israel heute im Nahen
Osten ausgesetzt sieht, evident, „dass diese Zusammengehörigkeit eine
staatliche Form haben muss, dass die staatliche Existenz Israels eine we-
sentliche Bedingung für das Bestehen des jüdischen Volkes ist“.28

3.3 Die „Eindeutigkeit der biblischen Botschaft“ und unser dement-
sprechender Einsatz für Recht und Gerechtigkeit als gemeinsames
Kernthema für Juden und Christen

Für Christen, so Barths Konsequenz, gibt es „zwar keine Idee, kein Sys-
tem, kein Programm, wohl aber eine unter allen Umständen zu erken-
nende und innezuhaltende Richtung und Linie der im politischen Raum zu
vollziehenden christlichen Entscheidungen“.29 Die Christengemeinde, sagt

gelöst, er hat sie vielmehr bestätigt.“
25 Vgl. Raphael Jehuda Zwi Werblowsky: Erfüllung, nicht Erfindung. Israel ist nicht länger

ein Programm oder ein frommer Wunsch, in: Schalom 13 (1980), 10–16, 10.
26 Vgl. beispielsweise Abraham Joshua Heschel: Der einzelne Jude und seine Pflichten, in:

A. J. Heschel (Hg.): Die ungesicherte Freiheit. Essays zur menschlichen Existenz (= Inf-
Jud, Bd. 6), Neukirchen-Vluyn 1985, 151–69, 169: „Das Judentum ruht auf vier Säulen:
auf Gott, der Tora, dem Volk Israel und dem Land Israel. Wenn eine der vier verloren
geht, gehen auch die anderen verloren. […] Das Volk Israel ist ein Baum, dessen Wur-
zeln sich in Israel und dessen Zweige sich in der Diaspora befinden. Ein Baum kann
ohne Wurzeln nicht gedeihen. Aber wie kann er Früchte tragen ohne Zweige?“ Vgl.
hierzu auch u. a. Ernst Ludwig Ehrlich: Israel und die Diaspora, in: W. P. Eckert u. a.
(Hg.): Jüdisches Volk – Gelobtes Land. Die biblischen Landverheißungen als Problem des
jüdischen Selbstverständnisses und der christlichen Theologie (= Abhandlungen zum
christlich-jüdischen Dialog, Bd. 3), München 1970, 120–125, 120 ff; Raphael Jehuda
Zwi Werblowsky: Prophetie, das Land und das Volk, in: Freiburger Rundbrief 23 (1971),
33–35, 34: „In der Erfahrung der Juden bestand ihre Beziehung zum Land tatsächlich
noch vor ihrer Existenz als Volk.“

27 Helmut Gollwitzer: Vietnam, Israel und die Christenheit, München 1967, 89.
28 Klaus Wengst: Ein Staat wie kein anderer. Die Verbindung des Volkes Israel mit dem Land

Israel ist biblisch begründet, in: Zeitzeichen 12 (2011), 27–28, 28. – Mit Recht fährt
Wengst dabei allerdings fort: „Damit ist nichts gesagt über die Grenzen dieses Staates.“
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Barth, „will, daß die Gestalt und die Wirklichkeit des Staates inmitten der
Vergänglichkeit dieser Welt auf das Reich Gottes hin und nicht von ihm
wegweise. Sie will, daß die menschliche Politik die göttliche nicht kreuze,
sondern daß sie ihr in ihrer ganzen Entfernung von jener parallel gehe“.30

„Die Eindeutigkeit der biblischen Botschaft“, so Barth, wird dabei „dafür
sorgen, dass auch ihre Explikationen und Applikationen sich in einer steti-
gen Richtung und in einer kontinuierlichen Linie bewegen müssen“.31 –
Weil diese biblische Botschaft uns beide, Juden und Christen, verbindet,
stehen wir auch bei den „Explikationen und Applikationen“ dieser Bot-
schaft im politischen Bereich (und bei der Hoffnung auf deren letztgültige
Verwirklichung durch Gott) Seite an Seite. „Rechtsfindung und Rechtsset-
zung“, „Höchstmaß von sozialer Gerechtigkeit“, „Freiheit“ und „Gleich-
heit“ sind nur einige der von Barth angeführten Beispiele, welche „die
gleichnishafte, aber höchst konkrete Beziehung“ zwischen der biblischen
Botschaft und bestimmten „politischen Entscheidungen und Verhaltens-
weisen“ sichtbar machen sollen.33

Wir müssen uns als Christinnen und Christen in Deutschland davor
hüten zu meinen, letztgültige Antworten dafür zu haben, was die Applika-
tion der biblischen Botschaft für die politische Linie des Staates Israels im
Nahostkonflikt im Einzelnen zu bedeuten hat. Dennoch bleibt die „Eindeu-
tigkeit der biblischen Botschaft“ das Maß, an dem wir nicht nur unsere Re-
gierung, sondern auch das politische Handeln anderer Staaten zu messen
haben. Dass dabei nicht nur der Iran, die palästinensische Autonomiebe-
hörde und die arabischen Nachbarstaaten Israels in ihrem Versagen, für
Recht und Gerechtigkeit einzutreten, erschrecken, sondern dass auch die
gegenwärtige israelische Regierung einen Kurs verfolgt, der deutlich kriti-
siert werden muss, klagen vor allem innerisraelische Stimmen ein, die im
vergangenen Jahr deutlich vor Gesetzesinitiativen der gegenwärtigen Re-
gierung gewarnt haben, die mit der Demokratie in Israel unvereinbar
sind.34

29 Karl Barth, Christengemeinde, 60.
30 Ebd., 67.
31 Ebd., 74 f.
32 Vgl. auch hierzu die Formulierung im Rheinischen Synodalbeschluss von 1980, Evangeli-

sche Kirche im Rheinland, Erneuerung, 11: „Wir bekennen die gemeinsame Hoffnung
eines neuen Himmel und einer neuen Erde und die Kraft dieser messianischen Hoffnung
für das Zeugnis und das Handeln von Christen und Juden für Gerechtigkeit und Frieden
in der Welt.“

33 Karl Barth, Christengemeinde, 74.
34 Vgl. hierzu z. B. einen beunruhigenden Leitartikel aus Haaretz von Gideon Levy:

„Anyone who says this is a matter of a few inconsequential laws is leading others astray;
anyone who claims a reversible procedure is being deceptive; anyone who states reassur-
ingly that this is a passing phase is trying to put one over. Even the person who thinks it’s
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4
Friedman: Newtrt, Mitt, BIibI and adimir, In New York JTimes, 3 172.7201

(G(eis</KH. KrFraus: en und Yısten. Ihr hiblischer Friedensauftrag, In
Friedrich Lorenz (Hg.) en und Yısten 1m IHMenst Iur den Frieden. orträge In der
Arbeitsgruppe en und TYısten des Deutschen Evangelischen Kirchentags, Han:-:

19067, Stuttgart 1907, 525
40 hierzu den Impuls der RKheinischen Kirche AUS dem vergangeNen Jahr: Evange-

Hsche Kirche m Rheinland: Diskussionsimpuls ZUrTr Lage In Israel/ Palästina, Düsseldorf
2011

ASf GEeIS, Friedensauftrag, 11 1C zuletzt die Freundschaft und CNEC Verbundenhei VoOoNn
dem Rabbiner tTaham Joshua Heschel und dem Pfarrer ar uther King, die geme1n-
CA|  = in der Bürgerrechtsbewegung in den USAÄ Marschiert sind, symbolisiert den Finsatz
Tür ecC und Gerechtigkeit als gemeinsames Kernthema Tür uden und tTisten. Vgl
hierzu Susannah Heschel: Theological ınılles in the writings GT Ahraham Joshua He
SC and artın Luther King, Jr., In: Yvonne C’hireaun  athaniel Deutsch (Hg  S_ acC
10N. African-American religious eNCOUNTLEerS ıth Judaism, New York Z000, 1658-1
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Der gemeinsame Einsatz von Juden und Christen für Gerechtigkeit und
Frieden, von dem R. R. Geis und H.-J. Kraus schon beim Kirchentag 1967
gesprochen haben („Juden und Christen – ihr biblischer Friedensauf-
trag“),35 bleibt damit ein Topos, der noch stärker als bisher wieder in das
Gespräch von Christen und Juden eingebracht werden muss.36 „Wir müs-
sen mitten hinein in die Enttäuschungen der Geschichte, nicht aus ihnen
heraus“, mahnt Geis gegenüber einem Rückzug des christlich-jüdischen
Gesprächs aus dem Bereich der Politik.37

just an attempt at regime change is under a delusion. What we are witnessing is w-a-r.
This fall a culture war, no less, broke out in Israel, and it is being waged on many more,
and deeper, fronts than are apparent. It is not only the government, as important as that
is, that hangs in the balance, but also the very character of the state“ (Gideon Levy:
Israel is in the midst of a culture war, in: Haaretz, 11.12.2011.). Vgl. auch Thomas L.
Friedman: Newt, Mitt, Bibi and Vladimir, in: New York Times, 13.12.2011.

35 Vgl. R. R. Geis/H.-J. Kraus: Juden und Christen. Ihr biblischer Friedensauftrag, in:
Friedrich Lorenz (Hg.): Juden und Christen im Dienst für den Frieden. Vorträge in der
Arbeitsgruppe Juden und Christen des 13. Deutschen Evangelischen Kirchentags, Han-
nover 1967, Stuttgart 1967, 5–25.

36 Vgl. hierzu u. a. den Impuls der Rheinischen Kirche aus dem vergangenen Jahr: Evange-
lische Kirche im Rheinland: Diskussionsimpuls zur Lage in Israel/Palästina, Düsseldorf
2011.

37 Geis, Friedensauftrag, 11. – Nicht zuletzt die Freundschaft und enge Verbundenheit von
dem Rabbiner Abraham Joshua Heschel und dem Pfarrer Martin Luther King, die gemein-
sam in der Bürgerrechtsbewegung in den USA marschiert sind, symbolisiert den Einsatz
für Recht und Gerechtigkeit als gemeinsames Kernthema für Juden und Christen. Vgl.
hierzu Susannah Heschel: Theological affinities in the writings of Abraham Joshua He-
schel and Martin Luther King, Jr., in: Yvonne Chireau/Nathaniel Deutsch (Hg.): Black
Zion. African-American religious encounters with Judaism, New York 2000, 168–186.
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DIE Ghristenheit Und das]Volk
EINnsIıchten IM christlich-Judischen DIalog

„ICH habe ich ZU  S IC der Volker gemacht“ Jes 49,06)
Ihesen 111,1—-21) 7U instieg 1n die Schlussdisputation

„Studium 1n sSTrae (KRothenburg I., anuar ZÜU12
Klaus Wengst ZU Geburtstag Ma 20172

Kontexte

„Bei meinen Entdeckungen waTen weder Verstand noch Mathematik noch
an  rten, die mMIr halfen Die Entdeckung VWa Sanz einfach die Erfüllung dessen,
Wa Jesaja sagt.”

(CAristoph olumbus, Schiffstagebuch, 1492)“
/u den Friedensverhandlungen 1n TE 1667 Zzwischen England und den Nie

derlanden SCNre1 OMEeNIUS über die Aufgaben der sroßen Seemächte der damalı
genh Zeit „Was da (Jes und 49} VOoN yrus gesagT wird, wIird dir, Amsterdam, dir
London, dir issabon, dir Venedig IC gesaglDokumente und Berichte  207  Die Christenheit und das jüdische Volk  Einsichten im christlich-jüdischen Dialog  „Ich habe dich zum Licht der Völker gemacht“ (Jes 49,6)  Thesen (11,1-21) zum Einstieg in die Schlussdisputation  „Studium in Israel“ (Rothenburg o. d. T., 8. Januar 2012)  1  Klaus Wengst zum 70. Geburtstag am 14. Mai 2012  I. Kontexte  „Bei meinen Entdeckungen waren es weder Verstand noch Mathematik noch  Landkarten, die mir halfen. Die Entdeckung war ganz einfach die Erfüllung dessen,  was Jesaja sagt.“  (Christoph Columbus, Schiffstagebuch, 1492)Z  Zu den Friedensverhandlungen in Breda 1667 zwischen England und den Nie-  derlanden schreibt Comenius über die Aufgaben der großen Seemächte der damali-  gen Zeit: „Was da (Jes 23 und 49) von Tyrus gesagt wird, wird dir, Amsterdam, dir  London, dir Lissabon, dir Venedig etc gesagt ... Es wird für Euch die Zeit kommen,  dass Eure Hurerei mit allen Königreichen der Welt von dem Herrn geheiligt werden  wird, das heißt, dass die buhlerischen Nachstellungen und Ränke der Habgier in  Betätigung von Frömmigkeit übergehen und in die Gelegenheit, die Verehrung Got-  tes nach allen Seiten zu verbreiten. Dann sollen künftighin nicht einige wenige  zum eigenen Nutzen Schätze aufhäufen, sondern alle, die vor dem Herrn auf der  Gott schon geweihten Erde wohnen, sollen essen, trinken, sich kleiden und freudi  den Gott der ganzen Erde preisen.“ (Johann Amos Comenius, Angelus Pacis, 1667)  1  Überarbeitete Thesen (unter IIl), ursprünglich vorgetragen zur Eröffnung eines Ab-  schluss-Podiums mit der ACK-Vorsitzenden Martina Severin-Kaiser, Hamburg; Dr. Shanta  Premawardana, Sri Lanka, früher Direktor für das Interreligiöse Gespräch beim ÖRK,  Genf; Prof. Nicolas Abou Mrad, Balamand/Libanon; Friedhelm Pieper, Zentrum Öku-  mene, Frankfurt/M. Auf der Jahrestagung von „Studium in Israel“ zum Thema „Ich habe  dich zum Licht der Völker gemacht! (Jes 49,6) — Die arabischen ChristInnen und der  christlich-jüdische Dialog“ (6. — 8. Januar 2012 in Rothenburg o. d. Tauber).  Zitiert nach Jose Miguez Bonino: Theologie im Kontext der Befreiung, Göttingen 1977,  17.  Zitiert nach Pavel Filipi: Komensky und der Kolonialismus: Der Brief nach Breda. In:  Norbert Kotowski und Jan B. Läsek (Hg.): Comenius — Internationales Comenius-Kollo-  quium, Bayreuth — Prag 1992, 217-222.  ÖR 61 (1/2012), S. 207-213Es WIrd Tür Fuch die Zeit kommen,
dass Fure Hurerei mit len Königreichen der Welt VON dem errn geheiligt werden
wird, das el  ‘9 dass die buhlerischen Nachstellungen und änke der Habgier In
Betätigung VON Frömmigkeit übergehen und In die Gelegenheit, die Verehrung (JO:
tes nach len NSeiten verbreiten ann sollen künftighin N1IC einige wenige
ZU eigenen Nutzen Schätze aufhäufen, ondern alle, die VOT dem errn auf der
ott SCHNON geweihten Frde wohnen, sollen N, trinken, sich eiden und eus
den .Oft der SahzenNn Frde preisen  66 Johan ÄMOos omenius, Angelus Pacis, 106 /)

Überarbeitete I1 hesen (unter I, ursprünglic vorgetragen ZUrTr Eröffnung e1nNnes
schluss-Podiums MIt der ACK-Vorsitzenden artına DSeverin-Kaiser, Hamburg; Dr. Shanta
Premawardana, 5}1 anka, Irüher l1rektor Iur das Interreligiöse espräc| eiım ÖRK,
Genlt; Prof. Nicolas Hou Mrad, Balamand/ Libanon; Friedhelm Pieper, /Zentrum Oku:
MENE, Frankfurt/M Auf der Jahrestagung VON „Studium In Israel“ ZU ema „Ich habe
dich ZU 1C der Völker gemacht! (Jes 49,0) He arabischen (.hristinnen und der
christlich-jJüdische Dialog“” (Ö Januar 701 In Rothenburg Tauber).
/itiert nach /ose Miguez BOonino: eologie 1m Kontext der Befreiung, GÖttingen 1977,
/itiert ach FIlDE Komensky und der Kolonilalismus: Der e ach TE In:
Norbert OfOowWwSKI und /an A4SsSe (Hg.) (‚ OomenI1ius Internationales ( omeni1ius-Kollo-
qul1um, Bayreuth Prag 1992, 177
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„Ich habe dich zum Licht der Völker gemacht“ (Jes 49,6)

Thesen (III,1–21) zum Einstieg in die Schlussdisputation 
„Studium in Israel“ (Rothenburg o. d. T., 8. Januar 2012)1

Klaus Wengst zum 70. Geburtstag am 14. Mai 2012 

I. Kontexte 

„Bei meinen Entdeckungen waren es weder Verstand noch Mathematik noch
Landkarten, die mir halfen. Die Entdeckung war ganz einfach die Erfüllung dessen,
was Jesaja sagt.“ 

(Christoph Columbus, Schiffstagebuch, 1492)2

Zu den Friedensverhandlungen in Breda 1667 zwischen England und den Nie-
derlanden schreibt Comenius über die Aufgaben der großen Seemächte der damali-
gen Zeit: „Was da (Jes 23 und 49) von Tyrus gesagt wird, wird dir, Amsterdam, dir
London, dir Lissabon, dir Venedig etc gesagt … Es wird für Euch die Zeit kommen,
dass Eure Hurerei mit allen Königreichen der Welt von dem Herrn geheiligt werden
wird, das heißt, dass die buhlerischen Nachstellungen und Ränke der Habgier in
Betätigung von Frömmigkeit übergehen und in die Gelegenheit, die Verehrung Got-
tes nach allen Seiten zu verbreiten. Dann sollen künftighin nicht einige wenige
zum eigenen Nutzen Schätze aufhäufen, sondern alle, die vor dem Herrn auf der
Gott schon geweihten Erde wohnen, sollen essen, trinken, sich kleiden und freudig
den Gott der ganzen Erde preisen.“ (Johann Amos Comenius, Angelus Pacis,1667)3

Die Christenheit und das jüdische Volk

Einsichten im christlich-jüdischen Dialog

1 Überarbeitete Thesen (unter III), ursprünglich vorgetragen zur Eröffnung eines Ab-
schluss-Podiums mit der ACK-Vorsitzenden Martina Severin-Kaiser, Hamburg; Dr. Shanta
Premawardana, Sri Lanka, früher Direktor für das Interreligiöse Gespräch beim ÖRK,
Genf; Prof. Nicolas Abou Mrad, Balamand/Libanon; Friedhelm Pieper, Zentrum Öku-
mene, Frankfurt/M. Auf der Jahrestagung von „Studium in Israel“ zum Thema „Ich habe
dich zum Licht der Völker gemacht! (Jes 49,6) – Die arabischen ChristInnen und der
christlich-jüdische Dialog“ (6. – 8. Januar 2012 in Rothenburg o. d. Tauber).

2 Zitiert nach José Miguez Bonino: Theologie im Kontext der Befreiung, Göttingen 1977,
17.

3 Zitiert nach Pavel Filipi: Komenský und der Kolonialismus: Der Brief nach Breda. In:
Norbert Kotowski und Jan B. Lásek (Hg.): Comenius – Internationales Comenius-Kollo-
quium, Bayreuth – Prag 1992, 217–222.
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„Die TISIeEeN aben, nach allem Unrecht, das uden hesonders VON eut:
scChen angetian worden ISt, die Verpflichtung, den völkerrechtlich gültigen Be
chluss der Vereinten Nationen VON 194 7/ anzuerkennen und unterstützen, der
den uden e1n gesichertes en In e1INem eigenen aa ermöglichen soll ugleic
haben TISIeEeN sich aher auch nachdrücklich Tür eiınen sachgerechten Ausgleich
ischen den berechtigten Ansprüchen beider, der palästinensischen aner und
der uden, eINZUsSeIZeN er dürfen allein den palästinensischen ern die Fol:
sch des Konfliktes auferlegt SeE1IN noch darf eın Israel Tür die Auseinandersetzun-
sch verantwortlich gemacht werden arum Mussen den emühungen
eiınen dauerhaften Frieden 1mM ahen STIeN auch die mitwirken, die N1IC Uunm1ıtLie
Har Beteiligte Sind Der 1Larpe1l dieser Aufgabe können sich risten, gerade
auch In Deutschland, N1IC entziehen Sie werden €e1 auch Kontakte den Ald-
hischen TISIeEeN Verstarken müuüssen, die Urc den Konflikt 1n e1NEe hesonders
schwierige Lage gebrac worden Sind.“ (EKD-Denkschri TISIeN und uden,
1975

Fragen
Te1 exie tellen drei Fragen, WEnnn ich WI1IE erheten MmMe1lne FEinsichten AUuUSs

me1lner einahme christlich-Jüdischen espräc In eINem Okumenischen Kon:
LexT hündeln versuche:

OluUumMbDus und OMEeNIUS eziehen sich e1 explizit auf Jes 49,06 Legt ihr
jeweiliger Kontext die AduSs Oder egen 1E 1DI1SC den Kontext aus? Weilche
Einstellungen und tionen werden Urc Heilige Schriften legitimiert, welche
Nicht? 1er der ee  rer, der NEeEUE Wege ZU ei1chtium und ZUr christlichen MIis:
sionlerung anderer Völker SUC ort der ohnmächtige Flüchtling, der universal
enkende, letzte Bischof der Böhmischen Brüderkirche, der 1NNOovalıve eologe
und ädagoge. Wem, Hesser‘ welcher Hermeneutik folgen WIT als OÖkumenische
Christenheit, WEnnn WIT kritisch die CArTSTilchHe Theologie- und irchengeschichte
Mustiern! eute auf die 11a0n 1mM en und eren STenN chauen und die
FEinsichten des 1M Wesentlichen Ersti nach der (0%] entstandenen christlich-Jüdi-
scChen Gesprächs N1IC VETSESSCN wollen? Sind nach den unabgeschlossenen EUTO-

päischen RKeformationen, nach dem Beginn der historisch-kritischen Erforschung
der ecclesia SEMDET reformanda! weltere Lernschritte In elINer Lek-
ture der nötig?

Wie Ss1e e1NEe praktische Verantwortung der Chrstinnen und TISIeEeN und
tTchen MEe1INes Landes dUS, WEn die einschlägigen exie der Denkschrift
„Christen und Juden“ 1975 umgesetzt werden Ollen? 1bnt e1INEe
sche”, e1NEe itische, nach Wwelsende Verantwortung Tür e1NeEe erDesse-
ruhg der Welt:“ üdisch n1  un Olam  66 Oder christlich „restitut1io a integrum ” ? Die

Franz Rosenzweig: „Gott hat ehen NIC die Religionen, sondern die VWelt geschaffen.”
ers. He CHrIift. ufsätze, Übertragungen und Briefe, Frankfurt/M J., 2072
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„Die Christen haben, nach allem Unrecht, das Juden – besonders von Deut-
schen – angetan worden ist, die Verpflichtung, den völkerrechtlich gültigen Be-
schluss der Vereinten Nationen von 1947 anzuerkennen und zu unterstützen, der
den Juden ein gesichertes Leben in einem eigenen Staat ermöglichen soll. Zugleich
haben Christen sich aber auch nachdrücklich für einen sachgerechten Ausgleich
zwischen den berechtigten Ansprüchen beider, der palästinensischen Araber und
der Juden, einzusetzen. Weder dürfen allein den palästinensischen Arabern die Fol-
gen des Konfliktes auferlegt sein noch darf allein Israel für die Auseinandersetzun-
gen verantwortlich gemacht werden. Darum müssen an den Bemühungen um 
einen dauerhaften Frieden im Nahen Osten auch die mitwirken, die nicht unmittel-
bar Beteiligte sind. Der Mitarbeit an dieser Aufgabe können sich Christen, gerade
auch in Deutschland, nicht entziehen. Sie werden dabei auch Kontakte zu den ara-
bischen Christen verstärken müssen, die durch den Konflikt in eine besonders
schwierige Lage gebracht worden sind.“ (EKD-Denkschrift Christen und Juden,
1975)

II. Fragen

Drei Texte stellen drei Fragen, wenn ich – wie erbeten – meine Einsichten aus
meiner Teilnahme am christlich-jüdischen Gespräch in einem ökumenischen Kon-
text zu bündeln versuche: 

1. Kolumbus und Comenius beziehen sich beide explizit auf Jes 49,6. Legt ihr
jeweiliger Kontext die Bibel aus oder legen sie biblisch den Kontext aus? Welche
Einstellungen und Aktionen werden durch Heilige Schriften legitimiert, welche
nicht? Hier der Seefahrer, der neue Wege zum Reichtum und zur christlichen Mis-
sionierung anderer Völker sucht. Dort der ohnmächtige Flüchtling, der universal
denkende, letzte Bischof der Böhmischen Brüderkirche, der innovative Theologe
und Pädagoge. Wem, besser: welcher Hermeneutik folgen wir als ökumenische
Christenheit, wenn wir – kritisch die christliche Theologie- und Kirchengeschichte
musternd – heute auf die Situation im Nahen und Mittleren Osten schauen und die
Einsichten des im Wesentlichen erst nach der Schoa entstandenen christlich-jüdi-
schen Gesprächs nicht vergessen wollen? Sind nach den unabgeschlossenen euro-
päischen Reformationen, nach dem Beginn der historisch-kritischen Erforschung
der Bibel – ecclesia semper reformanda! – weitere Lernschritte in einer neuen Lek-
türe der Bibel nötig? 

2. Wie sieht eine praktische Verantwortung der Christinnen und Christen und
Kirchen meines Landes aus, wenn z. B. die einschlägigen Texte der Denkschrift
„Christen und Juden“ (1975) umgesetzt werden sollen? Gibt es eine „propheti-
sche“, d. h. eine kritische, nach vorne weisende Verantwortung für eine Verbesse-
rung der Welt:4 jüdisch „tikkun olam“ oder christlich „restitutio ad integrum“? Die

4 Franz Rosenzweig: „Gott hat eben nicht die Religionen, sondern die Welt geschaffen.“
(ders.: Die Schrift. Aufsätze, Übertragungen und Briefe, Frankfurt/M. o. J., 202.
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Religionen SiNd N1IC Selbstzweck, ondern dienen .Oft und der Welt Dan MUS-
SEeN 1E die richtigen Wege In dieser Welt streiten, natürlich auch mi1t anderen
Religionen und Weltanschauungen. Wie kann diese Aufgabe auf NSeiten VON Uud1n:
nen und en gegenüber den TISUINNEN und risten, WIE auf e11e der T1IS
tinnen und TISIeEeN gegenüber udınnen und uden, die 1M aa Israel Oder In der
laspora eben, aussehen? €1! ezieNen sich auf Heilige Schriften, die 1n religi-
onsgeschichtlich N1IC ekanntier Schärfe SE  10 üben Kann das
seltige, christlich-Jüdische Kritik einschließen der SPI7{E diese e1NEe 5Symmetrie In
den Beziehungen VoTaus, die N]ıEe gab und derzeit auch N1IC 1 (‚ehbührt den
deutschen TISLINNEN und TISIeEeN und Kirchen der Vernichtung des FUuro-
päischen Judentums e1NEe Zeit des Schweigens, 1mM eigenen Land ausgefüllt mit
selhs  ütischer Analyse der Vorgeschichte, (Geschichte und Nachgeschichte der
Schoa?

Wie hberwinden WIT e1INEe CATSTillche kinebnung, WEn N1IC Sal Erstickung
des Jüdischen Lebens und der Jüdischen Stimmenvielfal Urc traditionelle und do-
minierende s  en CAMSTÜlcCNer Überlieferungen, Tchen: und (Gesellschafft:
strukturen, die e1n gleichberechtigtes espräc zwischen Nnormierender Mehrheits-
gesellsc und normlerten Minderheiten erschweren, WEn N1IC
verhindern? Frerhte Versuchungen ZUT Absicherung CAMSTÜlcCNer Identitäten und
ZUr Verletzung anderer Identitäten zeigen sich

1n der römisch-katholischen Tradition, WEnnn 1E als Frbe des Imperium RO
IHNanum auf das (Jewicht elINer Hietrarchie Haut und aubenssätze In jJuristische,
auch Ssanktionierhare ATLZe Tassen Kann;

WEnnn 1n der protestantischen Iradition Urc e1INEe Konzentration auf heT-
mMeneultische Schlüsselsätze der ei1chtium und die ynami der Hiblischen GE
schichte(n) eher verschlossen als erschliossen werden Beispielsweise Urc '“dA[l-
mend-zentrierende ATLZe WI1IE 99  1  € der T199Was T1SIUM rTeilhbet“ Oder „die
Rechtfe rtigungslehre.

WEnnn e1NEe evangelikale, christlich-zionistische Aaranie e1INen Beweis Tür
die Zuverlässigkeit des christlichen aubens HZW. prophetischer Uund/oder apoka:;
lyptischer Verheißungen histormsch-materialistisch Urc den Hinweis auf die FExIS-
Lenz und Ausweitung des MmModernen Staates Israel sewinnt. Diese EerTrNEeUTE Ahsiche
ruhg des aubens verfügt über sraels Geschichte und instrumentalisiert Israel und
hat Uurc diesen „Beweis”“ e1NEe we1lt verbreitete, auch historisch-materialistische
Argumentation abgelöst, die e1NEe Leidensgeschichte des Jüdischen Volkes als (‚otftes
Bestrafung und Verwerfung deutet, we1l esus TISTUS gelehnt, Ja selhst
Kreuzigt habe;

WEnnn e1INEe christlich-orthodoxe Auffassung auf der eiINnen e11e Kirche und
PE 1mM 1INNe e1INer radikalen /wei-Reiche-Lehre TenNNen kann und zugleic VOoN
NSeiten e1INEeSs „bpyzantinisch” strukturierten Staates der Kirche die zugeschrie-
hben wird, e1NEe national-religiöse FEinheit tiften rmenien, eorgien, USSIanı
waren OSTIIiche Beispiele, die ede VO  = (Jjüdisch- christlichen Ahbendland WAre die
westliche arlante dieser enkweise

Es jeg auf der Hand, dass die 1Ur idealtypisch cki7z7zierten odelle N1Ee In e1N-
Torm und N1Ee UNnNDesiIMLien VOorkamen und ortkommen hber 1E Sind reale ersu:-
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Religionen sind nicht Selbstzweck, sondern dienen Gott und der Welt. Dann müs-
sen sie um die richtigen Wege in dieser Welt streiten, natürlich auch mit anderen
Religionen und Weltanschauungen. Wie kann diese Aufgabe auf Seiten von Jüdin-
nen und Juden gegenüber den Christinnen und Christen, wie auf Seite der Chris -
tinnen und Christen gegenüber Jüdinnen und Juden, die im Staat Israel oder in der
Diaspora leben, aussehen? Beide beziehen sich auf Heilige Schriften, die in religi-
onsgeschichtlich sonst nicht bekannter Schärfe Selbstkritik üben. Kann das gegen-
seitige, christlich-jüdische Kritik einschließen? Oder setzte diese eine Symmetrie in
den Beziehungen voraus, die es nie gab und derzeit auch nicht gibt? Gebührt den
deutschen Christinnen und Christen und Kirchen wegen der Vernichtung des Euro-
päischen Judentums eine Zeit des Schweigens, im eigenen Land ausgefüllt mit
selbstkritischer Analyse der Vorgeschichte, Geschichte und Nachgeschichte der
Schoa? 

3. Wie überwinden wir eine christliche Einebnung, wenn nicht gar Erstickung
des jüdischen Lebens und der jüdischen Stimmenvielfalt durch traditionelle und do-
minierende Gestalten christlicher Überlieferungen, Kirchen- und Gesellschafts-
strukturen, die ein gleichberechtigtes Gespräch zwischen normierender Mehrheits-
gesellschaft und normierten Minderheiten erschweren, wenn nicht gar
verhindern? Ererbte Versuchungen zur Absicherung christlicher Identitäten und
zur Verletzung anderer Identitäten zeigen sich z. B.: 

· in der römisch-katholischen Tradition, wenn sie als Erbe des Imperium Ro-
manum auf das Gewicht einer Hierarchie baut und Glaubenssätze in juristische,
auch sanktionierbare Sätze fassen kann; 

· wenn in der protestantischen Tradition durch eine Konzentration auf her-
meneutische Schlüsselsätze der Reichtum und die Dynamik der biblischen Ge-
schichte(n) eher verschlossen als erschlossen werden. Beispielsweise durch verar-
mend-zentrierende Sätze wie „Mitte der Schrift“, „Was Christum treibet“ oder „die
Rechtfertigungslehre“;

· wenn eine evangelikale, christlich-zionistische Variante einen Beweis für
die Zuverlässigkeit des christlichen Glaubens bzw. prophetischer und/oder apoka-
lyptischer Verheißungen historisch-materialistisch durch den Hinweis auf die Exis-
tenz und Ausweitung des modernen Staates Israel gewinnt. Diese erneute Absiche-
rung des Glaubens verfügt über Israels Geschichte und instrumentalisiert Israel und
hat durch diesen „Beweis“ eine weit verbreitete, auch historisch-materialistische
Argumentation abgelöst, die eine Leidensgeschichte des jüdischen Volkes als Gottes
Bestrafung und Verwerfung deutet, weil es Jesus Christus abgelehnt, ja selbst ge-
kreuzigt habe; 

· wenn eine christlich-orthodoxe Auffassung auf der einen Seite Kirche und
Staat im Sinne einer radikalen Zwei-Reiche-Lehre trennen kann und zugleich von
Seiten eines „byzantinisch“ strukturierten Staates der Kirche die Rolle zugeschrie-
ben wird, eine national-religiöse Einheit zu stiften. Armenien, Georgien, Russland
wären östliche Beispiele, die Rede vom (jüdisch-) christlichen Abendland wäre die
westliche Variante dieser Denkweise. 

Es liegt auf der Hand, dass die nur idealtypisch skizzierten Modelle nie in Rein-
form und nie unbestritten vorkamen und vorkommen. Aber sie sind reale Versu-
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chungen. uch erheht sich die rage, 919 es1MMTLE Vorschläge 1M Jjetzigen aa
Israel N1IC In analoge Versuchungen führen, WEnnn 1E N1IC mehr e1INen säkularen
aa Tür alle SEINE ewohner, Tür die säkulare eNnrnhnel WI1IE Tür die religiösen und
ethnischen Minderheiten, wollen ann entstünde, Wa die (Gründer und die -TUN-
dungsurkunde N1IC intendierten, e1INEe emokratie mi1t relig1Ös Oder eINNISC defi
nl]erter Jüdischer enu In einer, zumindest In Europa, IMMer stärker äkular
sich verstenenden Welt Lreien NEUE nhalte und Formen e1INEeSs M1inontaren T1IS:
eNntiums 1n den Vordergrund. Werden 1E sich N1IC den Hauptworten der He
hräischen ibel, „Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung  9 OT1-
entieren Mussen Iräumen e1INer „Re-Christianisierung“?

HL Finsichten

Der christlich-Jüdische 1  (O7M 1st e1nNne Spezilalrichtung In TC und 1heo:
ogle, Oobwohl er Spezialisten/innen hraucht Er 1st mi1t der Jüdischen SCHE
hben Sie 1st der srößte Teil der Christlichen S1e 1st die alleinige Jesu und
der neutestamentlichen Autoren Was 1E VON esus, dem Messias, verkünden, das
inden 1E les dort, In (‚ottes e  m, N]ıEe widerrufenem Wort

Judenheit und Christenheit esen (‚ottes Wort 1n denselben eiligen Schfrtif-
ien Es INUSS €1: interessieren, WI1IE der eweils ÄAndere die OTrTe des 1nen (+0l:
tes Verste und WIE unterschiedlichen Auslegungs- und Praxistraditionen
OMmMm: asselDe Problem hesteht In der NnnNnerchristlichen Okumene. Fin Ahsolut-:
heitsanspruch omMm eın .Oft

€es Bibelwort hat e1INen zweifachen (Irt 1mM en 1n der Entstehungszeit
SOWIE 1n der Wirkungsgeschichte. Aus der Entstehungszeit teilen die Nachfolger.
Innen des TISTUS esus mit dem Jüdischen olk (a) die vielgestaltigen Hoffnungen
auf die Vollendung/kErlösung der Welt In der MmMessianischen Zeit; (D) die Bemühun:
sch das Fec en 1mM £15 (‚ottes eute

Das entscheidende iterium, das ZUr rennung Üührt, jeg N1IC 1n der
FEThik Oder In der Hoffnung. Sowohnl die MmMessianischen Hoffnungen WIE die AÄAusein-
andersetzungen e1n oft wohlgefälliges en hbestimmen notwendigerweise
His eute die Jüdischen WIE die christlichen (‚emeinden und hre unterschiedlichen
Iraditionen SOWIE die NnnNnerchristlichen Verschiedenheiten

Die Zuordnung VON (‚otftes hbleibendem Bund mi1t dem Jüdischen Olk
dem aran anknüpfendem Bund mi1t enschen AduSs den Völkern wIird 1n den Kir-
chen und Theologien der Okumenischen Christenheit unterschiedlich heschrieben
Die unterschiedlichen Selhstverständnisse innerhalhb des Jüdischen Volkes WIE 1N-
nerhalb der Christenheit sehören In diese Diskussion

Das qualitativ eue In (‚ottes Bundesschlüssen mi1t SEeINeEeM Olk 1st semäa
den TahNnam: und Mosegeschichten SEINE Bestimmung e1INem egen Tür die
Völker, die efreiung AUuUSs der Zwangsarbeit Pharao, die Zuteilung elINer Le
bensgrundlage WIE alle Völker 1n (‚estalt VON Land die eirelten kla-
VEl und VOT allem die oragabe. Diese beginnt mi1t der OTSCNAa| der Te1Nel
und den daraus erwachsenen Verpflichtungen.
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chungen. Auch erhebt sich die Frage, ob bestimmte Vorschläge im jetzigen Staat 
Israel nicht in analoge Versuchungen führen, wenn sie nicht mehr einen säkularen
Staat für alle seine Bewohner, für die säkulare Mehrheit wie für die religiösen und
ethnischen Minderheiten, wollen. Dann entstünde, was die Gründer und die Grün-
dungsurkunde nicht intendierten, eine Demokratie mit religiös oder ethnisch defi-
nierter jüdischer Identität. In einer, zumindest in Europa, immer stärker säkular
sich verstehenden Welt treten neue Inhalte und Formen eines minoritären Chris-
tentums in den Vordergrund. Werden sie sich nicht an den Hauptworten der He-
bräischen Bibel, z. B. „Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung“, ori-
entieren müssen statt an Träumen einer „Re-Christianisierung“?

III. Einsichten

1. Der christlich-jüdische Dialog ist keine Spezialrichtung in Kirche und Theo-
logie, obwohl er Spezialisten/innen braucht. Er ist mit der Jüdischen Bibel gege-
ben. Sie ist der größte Teil der Christlichen Bibel. Sie ist die alleinige Bibel Jesu und
der neutestamentlichen Autoren. Was sie von Jesus, dem Messias, verkünden, das
finden sie alles dort, in Gottes erstem, nie widerrufenem Wort. 

2. Judenheit und Christenheit lesen Gottes Wort in denselben Heiligen Schrif-
ten. Es muss beide interessieren, wie der jeweils Andere die Worte des Einen Got-
tes versteht und wie es zu unterschiedlichen Auslegungs- und Praxistraditionen
kommt. Dasselbe Problem besteht in der innerchristlichen Ökumene. Ein Absolut-
heitsanspruch kommt allein Gott zu.

3. Jedes Bibelwort hat einen zweifachen Ort im Leben: in der Entstehungszeit
sowie in der Wirkungsgeschichte. Aus der Entstehungszeit teilen die Nachfolger/
innen des Christus Jesus mit dem jüdischen Volk (a) die vielgestaltigen Hoffnungen
auf die Vollendung/Erlösung der Welt in der messianischen Zeit; (b) die Bemühun-
gen um das rechte Leben im Geist Gottes heute. 

4. Das entscheidende Kriterium, das zur Trennung führt, liegt nicht in der
Ethik oder in der Hoffnung. Sowohl die messianischen Hoffnungen wie die Ausein-
andersetzungen um ein Gott wohlgefälliges Leben bestimmen notwendigerweise
bis heute die jüdischen wie die christlichen Gemeinden und ihre unterschiedlichen
Traditionen sowie die innerchristlichen Verschiedenheiten.

5. Die Zuordnung von Gottes bleibendem Bund mit dem jüdischen Volk zu
dem daran anknüpfendem Bund mit Menschen aus den Völkern wird in den Kir-
chen und Theologien der ökumenischen Christenheit unterschiedlich beschrieben.
Die unterschiedlichen Selbstverständnisse innerhalb des jüdischen Volkes wie in-
nerhalb der Christenheit gehören in diese Diskussion.

6. Das qualitativ Neue in Gottes Bundesschlüssen mit seinem Volk ist – gemäß
den Abraham- und Mosegeschichten – seine Bestimmung zu einem Segen für die
Völker, die Befreiung aus der Zwangsarbeit unter Pharao, die Zuteilung einer Le-
bensgrundlage – wie an alle Völker – in Gestalt von Land an die befreiten Ex-Skla-
ven und vor allem die Toragabe. Diese beginnt mit der guten Botschaft der Freiheit
und den daraus erwachsenen Verpflichtungen.



Okumente UNC richte 217

Das qualitativ eue 1n len CAMSTNCcCHeEN s  en e1INeEes Urc den
schen ott hestimmten Lebens Sind die T'  rung und die Gewissheit, dass esus
VON Nazaret auf GoOlgata N1IC AduS der Welt gescha! werden konnte Er verkörpert
mi1t SeINeEeN aten und Worten die NÄähe des „Reiches Gottes”, der Mess1Aan1-
schen Zeit. .Oft estätigt das 1n der Auferweckung SE1INES CS  en Er eht und
WITr In elINer Art OsTerlicher „Drei-Naturen-Lehre“ könnte SageN: Zur ech
ien (Jotftes 1M bedürftigen AacAnsien 1n SeEINeM Leib, den tTchen

Die sich nach ihm NENNEN, Sind die „Messianischen”, die Chrstinnen
und TISIeEeN Ihr en In der Nachfolge des Messias M1SS sich olglic SeEINeM
en und £15 Sie Sind mi1t dem auch Messianisch Ollenden Jüdischen Olk
Lerwegs e1INeMm 99  euen Himmel und e1INer euen Frde“ Jes 65,17/; 006,22;
Petr 3,13; 21,1) nterwegs begleitet 1E die 1USCHE rage, 919 hre Form des
(‚Ottvertrauens N1IC e1n „voreiliger Messianismus ohne enschen  66 E1 Emil Fa-
ckenheim). Die rage 1st 1DI1SC ehbenso egitim WI1IE das CNTSTUCHE Bekenntnis
dem Messias esus

Die (Geschichte zeigt, dass neDen den segensreichen Wirkungen der Jüdi
schen WIE der christlichen auch negative ibt In allen Konfessionsfamilien
der Christenheit sibt die Auffassung, dass .Oft die erufung VOoN SeEINeM
Olk Israel WESSCHOMME und auf die TC übertragen habı  D Es habe menrhel
ich 1n esus N1IC den 1DI1SC Messias gesehen, Ja ihn gekreuzigt. jel
Tach geschieht e1INEe CArTSTilchHe Selbst-Erhöhung Uurc e1INEe Erniedrigung des Jüdi
schen Volkes

Das Jüdische Olk 1st dann e1n überholter Vorläufer, e1n Begleiter der
Kirche, das Ite estamen 1st dann e1n Vor-Wort des euen Jestamentes, die lora
e1n NUur negatıv gesehenes „Gresetz”. Vergessen ISt, dass 21 s  en des Wortes
(Jotftes In den en VOoN en WIE VON TISIeN (und hren muslimischen Kin
dern HZW. Enkeln! pervertiert werden können Vergessen ISt, dass das Alte esTa:
ment Evangelium WI1IE das eue Testament ese enthält Gewaltvorstellungen
Sind hbeiden Bibelteilen N1IC fremd, In der messianischen Perspektive aher weder
e1n unvermeidliches atum noch e1INEe Erlaubnis, Gewalt relig1Öös legitimieren.

Innerhalb der hbeiden e1le der omm (sottes Wort In Situatio
Nnen NEeU ZUrTr Sprache, ohne dass 33 das’ WAdS den en gesagt ist“” t 5,17/.21)
u witrd DIie Propheten egen die lora NEeU dUS, WAS esus (Z. In der Bergpre
1gl und die Evangelisten und Apostel auch iun. kbine selhstkritische Lektüre der
eiligen Schriften hisher üUubersehenen kinsichten gerade auch 1m Verhält-
N1IS der „Ölbaumzweige“ (Köm 11) eue brkenn  15S€ sind erst ausgeschlossen,
WEeNnNn die 1heologie- und lempel-freie MmMessianısche Zeit da 1st Jes 1}7 (T{ 21)

Israel als Jüdisches Olk 1st (Jottes eErsier Tessa auf SeEINeM Weg den
enschen sraels erufung 1st e1NEe SENAUSO „zufällige Geschichtswahrheit”, die
„kein Beweis Tür notwendige Vernunftwahr  iten  66 ( Lessing ISt, WIE die
Menschwerdung (Jottes In dem uden esus VON Nazaret In dem e1INen Olk WI1IE In
dem eiınen enschen und ehen N1IC 1n anderen Völkern und enschen Offen-
hart sich ott „inkarnatorisch” (Michael Wyschogrod). e1 (Jemeinden Sind /Zeu:
ginnen und Zeugen dieser göttlichen (eschichten, unvollkommen 1E 1n hren
aten und Worten auch ertscheinen
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7. Das qualitativ Neue in allen christlichen Gestalten eines durch den bibli-
schen Gott bestimmten Lebens sind die Erfahrung und die Gewissheit, dass Jesus
von Nazaret auf Golgata nicht aus der Welt geschafft werden konnte. Er verkörpert
mit seinen Taten und Worten die Nähe des „Reiches Gottes“, d. h. der messiani-
schen Zeit. Gott bestätigt das in der Auferweckung seines Gesalbten. Er lebt und
wirkt. In einer Art österlicher „Drei-Naturen-Lehre“ könnte man sagen: Zur Rech-
ten Gottes – im bedürftigen Nächsten – in seinem Leib, den Kirchen. 

8. Die sich nach ihm nennen, sind die „Messianischen“, d. h. die Christinnen
und Christen. Ihr Leben in der Nachfolge des Messias misst sich folglich an seinem
Leben und Geist. Sie sind mit dem auch messianisch hoffenden jüdischen Volk un-
terwegs zu einem „Neuen Himmel und einer Neuen Erde“ (Jes 65,17; 66,22; 2
Petr 3,13; Off 21,1). Unterwegs begleitet sie die kritische Frage, ob ihre Form des
Gottvertrauens nicht ein „voreiliger Messianismus ohne Menschen“ sei (Emil Fa-
ckenheim). Die Frage ist biblisch ebenso legitim wie das christliche Bekenntnis zu
dem Messias Jesus. 

9. Die Geschichte zeigt, dass es neben den segensreichen Wirkungen der jüdi-
schen wie der christlichen Bibel auch negative gibt: In allen Konfessionsfamilien
der Christenheit gibt es z. B. die Auffassung, dass Gott die Berufung von seinem
Volk Israel weggenommen und auf die Kirche übertragen habe. Es habe mehrheit-
lich in Jesus nicht den biblisch erwarteten Messias gesehen, ja ihn gekreuzigt. Viel-
fach geschieht eine christliche Selbst-Erhöhung durch eine Erniedrigung des jüdi-
schen Volkes. 

10. Das jüdische Volk ist dann ein überholter Vorläufer, statt ein Begleiter der
Kirche, das Alte Testament ist dann ein Vor-Wort des Neuen Testamentes, die Tora
ein nur negativ gesehenes „Gesetz“. Vergessen ist, dass beide Gestalten des Wortes
Gottes in den Händen von Juden wie von Christen (und ihren muslimischen Kin-
dern bzw. Enkeln!) pervertiert werden können. Vergessen ist, dass das Alte Testa-
ment Evangelium wie das Neue Testament Gesetz enthält. Gewaltvorstellungen
sind beiden Bibelteilen nicht fremd, in der messianischen Perspektive aber weder
ein unvermeidliches Fatum noch eine Erlaubnis, Gewalt religiös zu legitimieren.

11. Innerhalb der beiden Teile der Bibel kommt Gottes Wort in neuen Situatio-
nen neu zur Sprache, ohne dass „das, was zu den Alten gesagt ist“ (Mt 5,17.21) un-
gültig wird. Die Propheten legen die Tora neu aus, was Jesus (z. B. in der Bergpre-
digt) und die Evangelisten und Apostel auch tun. Eine selbstkritische Lektüre der
Heiligen Schriften führt zu bisher übersehenen Einsichten – gerade auch im Verhält-
nis der „Ölbaumzweige“ (Röm 11). Neue Erkenntnisse sind erst ausgeschlossen,
wenn die Theologie- und Tempel-freie messianische Zeit da ist (Jes 11,9; Off 21). 

12. Israel als jüdisches Volk ist Gottes erster Adressat auf seinem Weg zu den
Menschen. Israels Berufung ist eine genauso „zufällige Geschichtswahrheit“, die
„kein Beweis für notwendige Vernunftwahrheiten“ (G. E. Lessing) ist, wie die
Menschwerdung Gottes in dem Juden Jesus von Nazaret. In dem einen Volk wie in
dem einen Menschen – und eben nicht in anderen Völkern und Menschen – offen-
bart sich Gott „inkarnatorisch“ (Michael Wyschogrod). Beide Gemeinden sind Zeu-
ginnen und Zeugen dieser göttlichen Geschichten, so unvollkommen sie in ihren
Taten und Worten auch erscheinen. 
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(‚otftes Bund mi1t dem Jüdischen Olk 1st VOoN ang universal angelegt,
WIE die (‚eschichten der Schöpfung, der eiınen Menschheit, der (‚ottebenbhildlich:
keit, der noachidischen (‚ehote und der messianischen Neuschöpfung SOWIE die
Einbettung der Israel WI1IE der Jesusgeschichte In die Völkergeschichten zeigen.
Meilchisede und der esSS1ASs TOS (Jes 45,1), die Asoypterin agar, die Moaphite:
MN Rut WI1IE der OM1{ier ale  9 Jesu TMULLIier Tamar, ahah und Batseha zeigen
(Jotftes N1IC NALIONA| begrenzten Handlungsraum. Sein Handlungsraum 1st OT-
SsTellbar srößer als die (srenzen des Jüdischen Volkes und der Kirchen

eue FEinsichten 1mM christlich-jJüdischen Dialog Sind e1nNne 1Ur deutschen
Oder westlichen, e1ne 1Ur geografisc Oder zeitgeschichtlich gebundenen Reaktio:
nen gegenüber den Leiderfahrungen des Jüdischen Volkes Sie ordern ZUEeTST e1NeEe
selhs  ütische Analyse der „Messianischen”, WIE 1E ‘OTZ des Doppelgebots der
1€e€ gegenüber 1nrer Multter und Schwester, also gegenüber der Heimatgemeinde
Jesu, VEISagEeN konnten

Der mModerne aa Israel hat WI1IE alle Staaten e1ne theologische, ondern
1Ur e1INEe Tunktionale ualität, nämlich Schutzgehäuse Tür e1INen Teil des Jüdischen
Volkes Se1IN Er verdan sich (a) der Teue Gottes, weder SeINeEeN erstien noch S@E1-
nen zwelılten Sohn (Hos 11,1; AA+t 2,15) dem Tod überlassen; (D) elINer 1DI1SC
verankerten Hoffnung auf Lion, auf e1n C Land ür hefreite /Zwangsarbeiter und
/Zwangsarbeiterinnen, WI1IE allen Völkern zusteht, (C) den Erfahrungen VON iskrI1:
minlerungen 1n allen Ländern, (d} der VON Deutschlan: organislerten Vernichtung,
(€) vielen Vertriebenen und Flüchtlingen AduS uropa und muslimischen Ländern

Fin Beschluss der UNOÖO VO  = Ovempber 194 7/ schafft die völkerrechtlich
gültige Voraussetzung, dass nach Jahrhunderten europäischer und Osmanischer KO:
ONlalherrschaft das Jüdische WI1IE das arabisch-palästinensische Olk 1n eweils ©1-
Ne  = eigenen aa mi1t anerkannten (srenzen en so]] und kann Dieser Beschluss
STE 1n der el völkerrechtlich verbindlicher Beschlüsse, die nach dem /weiten
€  jeg und dem FEnde des politischen Kolonilalismus 1n Afrika, sıien und Europa
viele NEeEUE (Jrenzen und NEeEUE Staaten legitimieren. Selten SINg €e1 EW  €l

Fine EevVv1ISIoN mi1t (‚ewalt schaffte NUur NEeEUE (G(‚ewalt
Der Staat Israel existiert, WEn auch Uurc Vernichtungsdrohungene

det; der palästinensische aa noch N1IC Ee1Ne völkerrechtlich verankerte FEXIS-
Lenz verhindern die widerstreitenden Interessen der Völkergemeinschaft und
acC  arn und N1IC zuletzt die derzeitige Besetzung und e1NEe Fakten schaffende
Siedlungspolitik.

Der ÖOkumenische Rat der Kirchen erkennt cse1t SEINeEer ründung 1 948 Is
Faels X1STENZ an, der Vatikan ce1f 19053 e1 (sremien kritisieren In unterschied-
licher Schärfe jede EW und verlangen Verhandlungen mi1t dem Ziel e1INEeSs „GE-
echten YMedens  “ €1! Völker haben das eC eweils In eINem aa mi1t
SicCNeren (Jrenzen en und gleiche Rechte Tür hre jeweiligen Minderheiten
VerwIrklichen Minderheiten Testen die Humanıität der Mehrheitsgesellschaften.

Der ückgang der /Zanl der TISLINNEN und risten, N1IC 1mM ernlanı
Israel, wohl aber 1n muslimischen Ländern und 1n sraels ese  en £enleien VON

Prozent auf Tfünf Prozent zeigt e1INEe weltere Dringlichkeit Tür e1NEe Problemlö-
SUuNg.
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13. Gottes Bund mit dem jüdischen Volk ist von Anfang an universal angelegt,
wie die Geschichten der Schöpfung, der einen Menschheit, der Gottebenbildlich-
keit, der noachidischen Gebote und der messianischen Neuschöpfung sowie die
Einbettung der Israel- wie der Jesusgeschichte in die Völkergeschichten zeigen.
Melchisedek und der Messias Kyros (Jes 45,1), die Ägypterin Hagar, die Moabite-
rin Rut wie der Edomiter Kaleb, Jesu Urmütter Tamar, Rahab und Batseba zeigen
Gottes nicht national begrenzten Handlungsraum. Sein Handlungsraum ist unvor-
stellbar größer als die Grenzen des jüdischen Volkes und der Kirchen. 

14. Neue Einsichten im christlich-jüdischen Dialog sind keine nur deutschen
oder westlichen, keine nur geografisch oder zeitgeschichtlich gebundenen Reaktio-
nen gegenüber den Leiderfahrungen des jüdischen Volkes. Sie fordern zuerst eine
selbstkritische Analyse der „Messianischen“, wie sie trotz des Doppelgebots der
Liebe gegenüber ihrer Mutter und Schwester, also gegenüber der Heimatgemeinde
Jesu, versagen konnten. 

15. Der moderne Staat Israel hat wie alle Staaten keine theologische, sondern
nur eine funktionale Qualität, nämlich Schutzgehäuse für einen Teil des jüdischen
Volkes zu sein. Er verdankt sich (a) der Treue Gottes, weder seinen ersten noch sei-
nen zweiten Sohn (Hos 11,1; Mt 2,15) dem Tod zu überlassen; (b) einer biblisch
verankerten Hoffnung auf Zion, auf ein Stück Land für befreite Zwangsarbeiter und
Zwangsarbeiterinnen, wie es allen Völkern zusteht, (c) den Erfahrungen von Diskri-
minierungen in allen Ländern, (d) der von Deutschland organisierten Vernichtung,
(e) vielen Vertriebenen und Flüchtlingen aus Europa und muslimischen Ländern. 

16. Ein Beschluss der UNO vom November 1947 schafft die völkerrechtlich
gültige Voraussetzung, dass nach Jahrhunderten europäischer und osmanischer Ko-
lonialherrschaft das jüdische wie das arabisch-palästinensische Volk in jeweils ei-
nem eigenen Staat mit anerkannten Grenzen leben soll und kann. Dieser Beschluss
steht in der Reihe völkerrechtlich verbindlicher Beschlüsse, die nach dem Zweiten
Weltkrieg und dem Ende des politischen Kolonialismus in Afrika, Asien und Europa
viele neue Grenzen und neue Staaten legitimieren. Selten ging es dabei gewaltfrei
zu. Eine Revision mit Gewalt schaffte nur neue Gewalt.

17. Der Staat Israel existiert, wenn auch durch Vernichtungsdrohungen gefähr-
det; der palästinensische Staat noch nicht. Seine völkerrechtlich verankerte Exis-
tenz verhindern die widerstreitenden Interessen der Völkergemeinschaft und
Nachbarn und nicht zuletzt die derzeitige Besetzung und eine Fakten schaffende
Siedlungspolitik. 

18. Der Ökumenische Rat der Kirchen erkennt seit seiner Gründung 1948 Is-
raels Existenz an, der Vatikan seit 1993. Beide Gremien kritisieren in unterschied-
licher Schärfe jede Gewalt und verlangen Verhandlungen mit dem Ziel eines „Ge-
rechten Friedens“. Beide Völker haben das Recht, jeweils in einem Staat mit
sicheren Grenzen zu leben und gleiche Rechte für ihre jeweiligen Minderheiten zu
verwirklichen. Minderheiten testen die Humanität der Mehrheitsgesellschaften. 

19. Der Rückgang der Zahl der Christinnen und Christen, nicht im Kernland
Israel, wohl aber in muslimischen Ländern und in Israels besetzten Gebieten von
25 Prozent auf ca. fünf Prozent zeigt eine weitere Dringlichkeit für eine Problemlö-
sung. 
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Jede Israe  ütik antisemitisch NENNEN, 1st SECNAUSO wirklichkeitsfremd,
WI1IE Israel, „ON€E INan ONE vote“ auch In den hesetzten ebieten) Silt,
e1INen Apartheidstaat NeNnnNnen Es ass sich N1IC eugnen, dass Israe  Mk (Z
Urc die mMassenhafte Verbreitung des el-Gihbson-Films „Passion“ und der 1905
VON der Zarılsiischen Geheimpolizei gefälschten „Protokolle der Weisen VOoN Lion”)
alte christliche und europäische AÄAntisemitismen wieder heleht. Fhenso ass sich
N1IC eugnen, dass apartheidliche Strukturen (Z 1n der EW  ung der Sied:
ler, 1n Passgesetzen und FExtra-Straßen Tür die hesetzten Gebiete Sibt

71 Fin Drittel des Jüdischen Volkes wWwurde In eINem singulären („eN0ZzZ1id ET-
mordet Das erlauht den nachfolgenden (Jenerationen und den anderen Völkern
e1ne Relativierungen dieses Faktums Das palästinensische Olk empfindet SEINE
Leiderfahrungen Uurc Flucht, Vertreibung, e1INEe lange Isolation den arahı-
schen Nachhbarn und israelischer Besatzung auch als atastrophe, als adba.
Alle Verhandlungen Tür eiınen gerechten Frieden schließen e1n, auf die unterschied-
lichen Leiderfahrungen der eweils anderen e1{€e N1IC gleichsetzend, ondern [E-

spe  (9) Oren

Martin

(Martin War Professor für Systematische I heologite der (esamt-
hochschule Siegen /1 05606—1] 99 /} und tHrektor der Evangelischen Akademie

Arnoldshain /1 —] 950[. Von 01078 his 0096 War Prasident des „Internationa
C(.ouncH of Christians and Jews“ HCC und Na etHte eren Ehrenpräsident.
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20. Jede Israel-Kritik antisemitisch zu nennen, ist genauso wirklichkeitsfremd,
wie Israel, wo z. B. „one man – one vote“ (auch in den besetzten Gebieten) gilt, 
einen Apartheidstaat zu nennen. Es lässt sich nicht leugnen, dass Israel-Kritik (z. B.
durch die massenhafte Verbreitung des Mel-Gibson-Films „Passion“ und der 1905
von der zaristischen Geheimpolizei gefälschten „Protokolle der Weisen von Zion“)
alte christliche und europäische Antisemitismen wieder belebt. Ebenso lässt sich
nicht leugnen, dass es apartheidliche Strukturen (z. B. in der Bewaffnung der Sied-
ler, in Passgesetzen und Extra-Straßen für die besetzten Gebiete) gibt.

21. Ein Drittel des jüdischen Volkes wurde in einem singulären Genozid er-
mordet. Das erlaubt den nachfolgenden Generationen und den anderen Völkern
keine Relativierungen dieses Faktums. Das palästinensische Volk empfindet seine
Leiderfahrungen durch Flucht, Vertreibung, eine lange Isolation unter den arabi-
schen Nachbarn und unter israelischer Besatzung auch als Katastrophe, als Naqba.
Alle Verhandlungen für einen gerechten Frieden schließen ein, auf die unterschied-
lichen Leiderfahrungen der jeweils anderen Seite nicht gleichsetzend, sondern re-
spektvoll zu hören.

Martin Stöhr

(Martin Stöhr war Professor für Systematische Theologie an der Gesamt-
hochschule Siegen [1986–1997] und Direktor der Evangelischen Akademie 

Arnoldshain [1969–1986]. Von 1990 bis 1998 war er Präsident des „International
Council of Christians and Jews“ [ICCJ] und ist heute deren Ehrenpräsident.)
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DasII Zeugnis ı multirelligiosen ell

Emptehlungen IUr Verhaltenskodex

TAaambe

1SS10N sehört ZU0eis 7U esen der Kirche arum 1ST ür jeden TISIeN
und jede TISLUIN Uunverzichtbhar (‚ottes Wort verkünden und seinen/ihren Jau
hben der Welt ezeugen Es 1ST jedoch wichtig, dass dies kinklang m1T den
Prinzipien des Evangeliums geschieht uneingeschränktem Respekt VOT und
1€e€ len enschen

Im EWUSSTISEeIN der Spannungen Zzwischen Finzelnen und Gruppen mi1t er-
schiedlichen religiösen erzeugungen und der vielfältigen Interpretationen des
christlichen Zeugnisses Sind der Päpstliche Rat Tür den Interreligiösen Dialog, der
()kumenische Rat der Kirchen und auf Einladung des CORK die e1te
Evangelische 1AN7z über £e1Traum VOoN fünf ren zusammengekom
Men am nachzudenken und das vorliegende Okumen etrtarbeiten
Dieses Okumen so]] e1ne theologische Erklärung ZUr 1SS10N darstellen ondern
verfolgt die Ahsicht sich M1 praktischen Fragen aUseiNAaNnderzusetzen die sich Tür
das CArTSTilchHe Zeugnis multireligiösen Welt ergeben

Ziel dieses Okuments 1ST tTchen Kirchenriäte und Missionsgesellschaften
dazu hre gegenwarlige TAaXls reflektieren und die Empfehlungen

diesem Okumen Nutlzen dort aNSEMESSEN 1ST CISENE Richtlinien
Tür Zeugnis und 1SS10N enschen etrarbeiten die anderen eligion
Oder keiner hestimmten eligion angehören Wir hoffen dass TISIeEeN und T1IS
Uınnen er Welt dieses Okumen VOT dem Hintergrun: 1Nrer eiIgeNEN TAaX1Ss
studieren 1Inren (:lauben TISTUS Wort und Jat ezeugen

Grundlagen für das cAhristiiche Zeugnis
Für hristen/innen 1ST en orrec und E1INE Treude Rechenschaft über

die Hoffnung zulegen die 1Innen 1ST und dies M1 Sanftmut und Respekt iun
(vgl Petrus 3 15)

esus Chrstus 1ST der euge schlechthin (vgl ohannes 3/) Christliches
Zeugnis edeute IM Anteil SEINENM Zeugnis en das sich der Ver

|Hese Empfehlungen respektvollem er  en VON Missionaren/innen vangeli
sten/innen und anderen Zeugen/innen des Evangeliums hei der erkündigung des
christlichen auDens wurden ach fünfährigen Konsultationsprozess SOMMEerTr
2011 veröffentlich: dem der ()kumenische Kat der Kirchen ([ORK) der Päpstliche Kat
Iur den Interreligiösen Dialog der römisch katholischen Kirche und die e1[e
Evangelische Alllanz (WEA] teilgenommen hatten
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Präambel

Mission gehört zutiefst zum Wesen der Kirche. Darum ist es für jeden Christen
und jede Christin unverzichtbar, Gottes Wort zu verkünden und seinen/ihren Glau-
ben in der Welt zu bezeugen. Es ist jedoch wichtig, dass dies im Einklang mit den
Prinzipien des Evangeliums geschieht, in uneingeschränktem Respekt vor und
Liebe zu allen Menschen. 

Im Bewusstsein der Spannungen zwischen Einzelnen und Gruppen mit unter-
schiedlichen religiösen Überzeugungen und der vielfältigen Interpretationen des
christlichen Zeugnisses sind der Päpstliche Rat für den Interreligiösen Dialog, der
Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK) und, auf Einladung des ÖRK, die Weltweite
Evangelische Allianz (WEA) über einen Zeitraum von fünf Jahren zusammengekom-
men, um gemeinsam nachzudenken und das vorliegende Dokument zu erarbeiten.
Dieses Dokument soll keine theologische Erklärung zur Mission darstellen, sondern
verfolgt die Absicht, sich mit praktischen Fragen auseinanderzusetzen, die sich für
das christliche Zeugnis in einer multireligiösen Welt ergeben. 

Ziel dieses Dokuments ist es, Kirchen, Kirchenräte und Missionsgesellschaften
dazu zu ermutigen, ihre gegenwärtige Praxis zu reflektieren und die Empfehlungen
in diesem Dokument zu nutzen, um dort, wo es angemessen ist, eigene Richtlinien
für Zeugnis und Mission unter Menschen zu erarbeiten, die einer anderen Religion
oder keiner bestimmten Religion angehören. Wir hoffen, dass Christen und Chris -
tinnen in aller Welt dieses Dokument vor dem Hintergrund ihrer eigenen Praxis
studieren, ihren Glauben an Christus in Wort und Tat zu bezeugen. 

Grundlagen für das christliche Zeugnis

1. Für Christen/innen ist es ein Vorrecht und eine Freude, Rechenschaft über
die Hoffnung abzulegen, die in ihnen ist, und dies mit Sanftmut und Respekt zu tun
(vgl. 1. Petrus 3,15). 

2. Jesus Christus ist der Zeuge schlechthin (vgl. Johannes 18,37). Christliches
Zeugnis bedeutet immer, Anteil an seinem Zeugnis zu haben, das sich in der Ver-

Das christliche Zeugnis in einer multireligiösen Welt 

Empfehlungen für einen Verhaltenskodex1

1 Diese Empfehlungen zu respektvollem Verhalten von Missionaren/innen, Evangeli-
sten/innen und anderen Zeugen/innen des Evangeliums bei der Verkündigung des
christlichen Glaubens wurden nach einem fünfjährigen Konsultationsprozess im Sommer
2011 veröffentlicht, an dem der Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK), der Päpstliche Rat
für den Interreligiösen Dialog (PCID) der römisch-katholischen Kirche und die Weltweite
Evangelische Allianz (WEA) teilgenommen hatten.
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kündigung des Reiches Gottes, 1mM Dienst AacnNsien und In völliger e1IDs  1N:
gabe außert, selhst WEnnn diese ZU Kreuz Tühren SO WI1IE der atler den Sohn In der
Taft des eiligen (Jeistes gesandt hat, Sind äubige mi1t der Sendung eAaU|

In Wort und Jat die 1€e€ des dreieinigen (‚ottes ezeugen.
Das Vorbild und die TE Jesu und der en Kirche MmMussen das €e1

Tür CArTIsSTilche 1SS10N Se1IN Neit ZWE]1 Jahrtausenden strehben Nhristen/innen da-
nach, dem Weg Christi folgen, 1Indem 1E die uıte Nachricht VO  = e1i1c (‚otftes
weitergeben (vgl as 2  —

Christliches Zeugnis 1n e1INer pluralistischen Welt umfasst auch den 1  (O7M
mi1t enschen, die anderen Religionen und ulturen angehören (vgl Apostelge-
SCHICHTE 1/,22-28).

In einigen Kontexten STO das nliegen, das Evangelium en und
verkündigen, auf Schwierigkeiten, Behinderungen Oder Verbote Und doch
Sind Nhristen/innen VON TISTUS beauftragt, weiliterhin 1n TeuUEe und gegenseltiger
Solidarität VON inhm Zeugnis abzulegen (vgl aus ZO, 9.ZU; Aarkus 1 4—]1 Ö)
as 24,44-48; ohannes ZU,Z1; Apostelgeschichte 1,6)

Wenn Nhristen/innen Hei der usübung 1nrer 1SS10N UuNangEeMeESSENEN
ethoden WI1IE Täuschung und Zwangsmitteln greifen, 1E das Evangelium
und können anderen Leid zufügen hber solche erirrungen INUSS Buße W ET-
den und 1E eIMNNern uUunNns aran, dass WIT fortlaufen: auf (Jotftes Nade angewlesen
Sind (vgl OMer 3,23)

Nhristen/innen bekräftigen, dass hre Verantwortung ISt, VOoN
T1S-TUS Zeugnis zulegen, dass die ekehrung €e1 jedoch letztendlich das
Werk des eiligen (J‚eistes 1st (vgl ohannes 16,/-9:; Apostelgeschichte 10,44-4 /)
Sie wIssen, dass der £15 weht, er will, auf e1INEe Art und Weise, über die kein
Mensch verfügen kann (vgl ohannes 3,0)

Prinzipien
In 1nrem Bestreben, den Auftrag Christi In aNSEMESSENET Weise erfüllen,

Sind Nhristen/innen dazu aufgerufen, folgenden Prinzipien festzuhalten, VOT
allem 1n interreligiösen Begegnungen.

Handeln In (ottes Ie: Nhristen/innen glauben, dass .Oft der rsprung
aller 1€e€ 1st Dementsprechend Sind 1E 1n 1nrem Zeugnis dazu berufen, e1n en
der 1e Tühren und 1Inren AacnNsien lieben WIE sich selhst (vel aus
22,34-40:; ohannes 14,15

EeSUuSs FISELUES nachahmen In en Lehbenshbetreichen und hesonders In iN:
TE  = Zeugnis Sind Chrsten/innen dazu berufen, dem Vorbild und der TE Jesu
Christi folgen, SEINE 1€e€ weiterzugeben und Gott, den ater, 1n der Kraft des
eiligen (Jeistes verherrlichen (vgl ohannes Z0,21— 23)

Christliche ugenden. Nhristen/innen Sind dazu berufen, inr Verhalten VOoN

Integrität, Nächstenliebe, Mitgefühl und emu: hbestimmen lassen und alle ÄTTO-
Sanz, Herablassung und Herabsetzung anderer zulegen (vgl (Jalater 5,22)

Aafen des Dienens und der Gerechtigkeit. Nhristen/innen Sind dazu Hetu:
fen, gerecht handeln und mitfühlend lieben (vel 1C 0,8) S1e Sind darüber
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kündigung des Reiches Gottes, im Dienst am Nächsten und in völliger Selbsthin-
gabe äußert, selbst wenn diese zum Kreuz führen. So wie der Vater den Sohn in der
Kraft des Heiligen Geistes gesandt hat, so sind Gläubige mit der Sendung beauf-
tragt, in Wort und Tat die Liebe des dreieinigen Gottes zu bezeugen. 

3. Das Vorbild und die Lehre Jesu und der frühen Kirche müssen das Leitbild
für christliche Mission sein. Seit zwei Jahrtausenden streben Christen/innen da-
nach, dem Weg Christi zu folgen, indem sie die Gute Nachricht vom Reich Gottes
weitergeben (vgl. Lukas 4,16–20). 

4. Christliches Zeugnis in einer pluralistischen Welt umfasst auch den Dialog
mit Menschen, die anderen Religionen und Kulturen angehören (vgl. Apostelge-
schichte 17,22–28). 

5. In einigen Kontexten stößt das Anliegen, das Evangelium zu leben und zu
verkündigen, auf Schwierigkeiten, Behinderungen oder sogar Verbote. Und doch
sind Christen/innen von Christus beauftragt, weiterhin in Treue und gegenseitiger
Solidarität von ihm Zeugnis abzulegen (vgl. Matthäus 28,19.20; Markus 16,14–18;
Lukas 24,44–48; Johannes 20,21; Apostelgeschichte 1,8). 

6. Wenn Christen/innen bei der Ausübung ihrer Mission zu unangemessenen
Methoden wie Täuschung und Zwangsmitteln greifen, verraten sie das Evangelium
und können anderen Leid zufügen. Über solche Verirrungen muss Buße getan wer-
den und sie erinnern uns daran, dass wir fortlaufend auf Gottes Gnade angewiesen
sind (vgl. Römer 3,23). 

7. Christen/innen bekräftigen, dass es zwar ihre Verantwortung ist, von
Chris -tus Zeugnis abzulegen, dass die Bekehrung dabei jedoch letztendlich das
Werk des Heiligen Geistes ist (vgl. Johannes 16,7–9; Apostelgeschichte 10,44-47).
Sie wissen, dass der Geist weht, wo er will, auf eine Art und Weise, über die kein
Mensch verfügen kann (vgl. Johannes 3,8). 

Prinzipien

In ihrem Bestreben, den Auftrag Christi in angemessener Weise zu erfüllen,
sind Christen/innen dazu aufgerufen, an folgenden Prinzipien festzuhalten, vor 
allem in interreligiösen Begegnungen. 

1. Handeln in Gottes Liebe. Christen/innen glauben, dass Gott der Ursprung
aller Liebe ist. Dementsprechend sind sie in ihrem Zeugnis dazu berufen, ein Leben
der Liebe zu führen und ihren Nächsten so zu lieben wie sich selbst (vgl. Matthäus
22,34–40; Johannes 14,15). 

2. Jesus Christus nachahmen. In allen Lebensbereichen und besonders in ih-
rem Zeugnis sind Christen/innen dazu berufen, dem Vorbild und der Lehre Jesu
Christi zu folgen, seine Liebe weiterzugeben und Gott, den Vater, in der Kraft des
Heiligen Geistes zu verherrlichen (vgl. Johannes 20,21– 23). 

3. Christliche Tugenden. Christen/innen sind dazu berufen, ihr Verhalten von
Integrität, Nächstenliebe, Mitgefühl und Demut bestimmen zu lassen und alle Arro-
ganz, Herablassung und Herabsetzung anderer abzulegen (vgl. Galater 5,22).

4. Taten des Dienens und der Gerechtigkeit. Christen/innen sind dazu beru-
fen, gerecht zu handeln und mitfühlend zu lieben (vgl. Micha 6,8). Sie sind darüber
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hinaus dazu berufen, anderen dienen und €e1 TISTUS 1n den Geringsten in
TeTr Schwestern und Brüder erkennen (vgl Aaus 25,45 SO7Z71ale Dienste,
WIE die Bereitstellung VOoN Bildungsmöglichkeiten, esundheitsfürsorge, Nothilfe
SOWIE FEintreten Tür Gerechtigkeit und rechtliche Fürsprache Sind integraler Be
standteil avon, das Evangelium ezeugen. Die Ausnutzung VOoN TMU und Not
hat 1M christlichen Dienst keinen alz Nhristen/innen ollten In 1nrem Dienst
lehnen und darauf verzichten, enschen Urc materielle Änreize und el0
Nunhgen gewinnen wollen

verantwortungsvoller mgang MIt Heilungsdiensten. Als integralen Be
standteil der Bezeugung des Evangeliums üben hristen/innen Heilungsdienste
duSs S1e SiNd dazu berufen, diese Dienste verantwortungsbewusst aUuSZUIUNren und
€e1 die MmMenscnhliche urde uneingeschränkt achten €e1 Mussen 1E sicher-
stellen, dass die Verwundharkeit der enschen und inr EdUTrTiNIs nach Heilung
N1IC ausgeNutzt werden

Ablehnung Von G(ewalt. Nhristen/innen Sind aufgerufen, 1n 1nrem Zeugnis
alle Formen VOoN EW und Mach  1SSDTAauC abzulehnen, auch eren psychologi-
sche und sO7zlale Formen Sie lehnen auch Gewalt, ungerechte Diskriminierung
Oder Unterdrückung Urc religiöse Oder äkulare Autoritäten Dazu sehören
auch die Entweihung Oder Zerstörung VON (rottesdienstgebäuden und eiligen 5Sym
Olen Oder lexten

Religions- und Glaubensfreiheit. Religionsfreiheit hbeinhaltet das eC  9
SE1INE eligion Offentlich ekennen, auszuüben, verbreiten und wecnseln
Diese Te1Nel entspringt unmı1ıttelbar AduSs der urde des enschen, die hre
Grundlage In der Erschaffung aller enschen als en (‚ottes hat (vgl (jenesis
1,26) eswegen en alle enschen gleiche Rechte und iıchien Überall dort,

irgendeine eligion Tür politische /wecke instrumentalisier wIird Oder reli-
y1ÖSE Verfolgung Sta  indet,  - haben Chrsten/innen den Auftrag, als prophetische
Zeugen und Zeuginnen solche Handlungsweisen aNZUPTaNSETIN.

Gegenseitiger Respekt und Solidaritat. Christen/innen Sind aufgerufen, sich
verpflichten, miıt len enschen In gegenseltigem Respekt zusammenzuarbeiten

und miıt Innen geme1insam Gerechtigkeit, Frieden und Gemeinwohl voranzutreiben.
Interreligiöse /Zusammenarbeit 1st e1INe wesentliche Dimension e1nNner olchen VeT-
pflichtung.

Respekt für alle enschen hristen/innen Sind sich bewusst, dass das
Evangelium ulturen sowohl hinterfragt als auch hereichert Selhst WEnnn das Fvan-:
gelium es1MMTEe Aspekte VON ulturen hinterfragt, Sind Nhristen/innen dazu He
rufen, alle enschen mi1t Respekt eNhanden S1e Sind aulberdem dazu berufen,
emente 1n 1Nrer eigenen Kultur erkennen, die Urc das Evangelium hinter-
fragt werden, und sich aVOor 1n cht nehmen, anderen hre eigenen spezifi-
scChen kulturellen AÄusdruc  oOrmen aufzuzwingen.

Kein aiSCAES ZeugNnis geben Nhristen/innen Mussen aufrichtig und Fe@-

SDE.  (9) reden; 1E MuUussen zuhören, den (‚lauben und die Glaubenspraxis A1ll-
erer kennen lernen und verstehen, und 1E werden dazu ermutigt, das ALLZU-
erkennen und wertzuschätzen, Wa arn gul und wahr 1st Alle ÄAnmerkungen Oder
kritischen Anfragen ollten In eINeMm £15 des gegenseiltigen espekts erfolgen. Da-
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hinaus dazu berufen, anderen zu dienen und dabei Christus in den Geringsten ih-
rer Schwestern und Brüder zu erkennen (vgl. Matthäus 25,45). Soziale Dienste,
wie die Bereitstellung von Bildungsmöglichkeiten, Gesundheitsfürsorge, Nothilfe
sowie Eintreten für Gerechtigkeit und rechtliche Fürsprache sind integraler Be-
standteil davon, das Evangelium zu bezeugen. Die Ausnutzung von Armut und Not
hat im christlichen Dienst keinen Platz. Christen/innen sollten es in ihrem Dienst
ablehnen und darauf verzichten, Menschen durch materielle Anreize und Beloh-
nungen gewinnen zu wollen. 

5. Verantwortungsvoller Umgang mit Heilungsdiensten. Als integralen Be-
standteil der Bezeugung des Evangeliums üben Christen/innen Heilungsdienste
aus. Sie sind dazu berufen, diese Dienste verantwortungsbewusst auszuführen und
dabei die menschliche Würde uneingeschränkt zu achten. Dabei müssen sie sicher-
stellen, dass die Verwundbarkeit der Menschen und ihr Bedürfnis nach Heilung
nicht ausgenutzt werden. 

6. Ablehnung von Gewalt. Christen/innen sind aufgerufen, in ihrem Zeugnis
alle Formen von Gewalt und Machtmissbrauch abzulehnen, auch deren psychologi-
sche und soziale Formen. Sie lehnen auch Gewalt, ungerechte Diskriminierung
oder Unterdrückung durch religiöse oder säkulare Autoritäten ab. Dazu gehören
auch die Entweihung oder Zerstörung von Gottesdienstgebäuden und heiligen Sym-
bolen oder Texten. 

7. Religions- und Glaubensfreiheit. Religionsfreiheit beinhaltet das Recht,
seine Religion öffentlich zu bekennen, auszuüben, zu verbreiten und zu wechseln.
Diese Freiheit entspringt unmittelbar aus der Würde des Menschen, die ihre
Grundlage in der Erschaffung aller Menschen als Ebenbild Gottes hat (vgl. Genesis
1,26). Deswegen haben alle Menschen gleiche Rechte und Pflichten. Überall dort,
wo irgendeine Religion für politische Zwecke instrumentalisiert wird oder wo reli-
giöse Verfolgung stattfindet, haben Christen/innen den Auftrag, als prophetische
Zeugen und Zeuginnen solche Handlungsweisen anzuprangern. 

8. Gegenseitiger Respekt und Solidarität. Christen/innen sind aufgerufen, sich
zu verpflichten, mit allen Menschen in gegenseitigem Respekt zusammenzuarbeiten
und mit ihnen gemeinsam Gerechtigkeit, Frieden und Gemeinwohl voranzutreiben.
Interreligiöse Zusammenarbeit ist eine wesentliche Dimension einer solchen Ver-
pflichtung. 

9. Respekt für alle Menschen. Christen/innen sind sich bewusst, dass das
Evangelium Kulturen sowohl hinterfragt als auch bereichert. Selbst wenn das Evan-
gelium bestimmte Aspekte von Kulturen hinterfragt, sind Christen/innen dazu be-
rufen, alle Menschen mit Respekt zu behandeln. Sie sind außerdem dazu berufen,
Elemente in ihrer eigenen Kultur zu erkennen, die durch das Evangelium hinter-
fragt werden, und sich davor in Acht zu nehmen, anderen ihre eigenen spezifi-
schen kulturellen Ausdrucksformen aufzuzwingen. 

10. Kein falsches Zeugnis geben. Christen/innen müssen aufrichtig und re-
spektvoll reden; sie müssen zuhören, um den Glauben und die Glaubenspraxis an-
derer kennen zu lernen und zu verstehen, und sie werden dazu ermutigt, das anzu-
erkennen und wertzuschätzen, was darin gut und wahr ist. Alle Anmerkungen oder
kritischen Anfragen sollten in einem Geist des gegenseitigen Respekts erfolgen. Da-
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Hel INUSS sichergestellt werden, dass kein alsches Zeugnis über andere Religionen
abgelegt WwIrd

Persoöonliche Ernsthaftigkeit sicherstellen. Nhristen/innen MuUussen der Tat-
sache echnung Lragen, dass der echsel der eligion e1n entscheidender Schritt
ISt, der VOoN eINem ausreichendem zeitlichen Te1Iraum begleitet SeE1IN MUSS,

darüber nachzudenken und sich darauf vorzubereiten können Dieser
Prozess INUSS In völliger persönlicher Te1Nel erfolgen.

au interreligiöser Beziehungen. hristen/innen ollten weiterhin
VON Respekt und Vertrauen geprägte Beziehungen mi1t Angehörigen anderer Religio
nen aufbauen, gegenseltiges Verständnis, Versöhnung und Uusammenarbeit Tür
das Allzemeinwohl Öördern eswegen SiNd Nhristen/innen dazu aufgerufen,
mi1t anderen auf e1NEe gemeinsame Vision und TAaXls interreligiöser Beziehungen
hinzuarbeite

Empfehlungen
Die Dritte Konsultation wurde VO  = ÖOkumenischen Rat der tTchen In oope

Fation mi1t der Weltweiten Evangelischen Allianz und VO  = PGOID des eiligen Stuhls
mi1t Teilnnehmenden der srößten CAMSTNCcCHeEN Glaubensgemeinschaften (Katholiken,
Urthodoxe, Protestanten, Evangelikale, Pfingstlier organisiert und etrarheitete 1M
£15 Okumenischer /Zusammenarbhbeit dieses Okumen Wir empfehlen UuNsSeTeN

Kirchen, nationalen und regionalen konfessionellen /Zusammenschlüssen und MIs:
S1O0NsOorganisationen, inshbesondere denjenigen, die 1n eINem interreligiösen Kontext
arbeiten, dass S1E*

die In diesem Okumen dargelegten Ihemen stfudieren und gegebenenfalls
erhaltensrichtlinien Tür das CArTIsSTilche Zeugnis ormulieren, die 1nrem spezifi-
schen Kontext aNSEMESSEN Sind. Wo möglich, sollte dies Okumenisch und 1n Bera-
LUNg mi1t Vertretern/innen anderer Religionen geschehen.

VON Respekt und Vertrauen geprägte Beziehungen mi1t Angehörigen er Re
ligionen aufbauen, inshbesondere auf nNstitutioneller ene Zzwischen tTchen und
anderen religiösen Gemeinschaften, und sich als Teil 1Nres christlichen Engage
MentTts In anhaltenden interreligiösen Dialog einbringen. In hestimmten Kontexten,
1n enen re der pannungen und des ONTIKITS tief empfundenem Misstrauen
und Vertrauensbrüchen ischen und innerhalhb VON (Gesellschaften sgeführt aben,
kann interreligiöser 1  (O7M NEUE Möglichkeiten eröffnen, ONIlIıkie hewälti
gecn, Gerechtigkeit wiederherzustellen, kErinnerungen heilen, Versöhnung
bringen und Frieden chaffen

Nhristen/innen ermutigen, hre eigene relig1Ööse Identität und 1Inren ]au:
hben sfarken und €1 gleichzeitig ihr Wissen über andere Religionen und deren
Verständnis vertiefen, und ZNAFAT AduSs der 1C VON Angehörigen dieser Religio
Ne  - Um aNSEMESSEN VON TISTUS Zeugnis abzulegen, Mussen hristen/innen
vermeiden, die Glaubensüberzeugungen und Glaubenspraxis VON Angehörigen
erer Religionen SC darzustellen

mi1t anderen Religionsgemeinschaften zusammenarbeiten, Indem 1E sich
gemelinsam ür Gerechtigkeit und das (emeinwohl eINsetzen und sich, irgend
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bei muss sichergestellt werden, dass kein falsches Zeugnis über andere Religionen
abgelegt wird. 

11. Persönliche Ernsthaftigkeit sicherstellen. Christen/innen müssen der Tat-
sache Rechnung tragen, dass der Wechsel der Religion ein entscheidender Schritt
ist, der von einem ausreichendem zeitlichen Freiraum begleitet sein muss, um an-
gemessen darüber nachzudenken und sich darauf vorzubereiten zu können. Dieser
Prozess muss in völliger persönlicher Freiheit erfolgen. 

12. Aufbau interreligiöser Beziehungen. Christen/innen sollten weiterhin
von Respekt und Vertrauen geprägte Beziehungen mit Angehörigen anderer Religio-
nen aufbauen, um gegenseitiges Verständnis, Versöhnung und Zusammenarbeit für
das Allgemeinwohl zu fördern. Deswegen sind Christen/innen dazu aufgerufen,
mit anderen auf eine gemeinsame Vision und Praxis interreligiöser Beziehungen
hinzuarbeiten. 

Empfehlungen

Die Dritte Konsultation wurde vom Ökumenischen Rat der Kirchen in Koope-
ration mit der Weltweiten Evangelischen Allianz und vom PCID des Heiligen Stuhls
mit Teilnehmenden der größten christlichen Glaubensgemeinschaften (Katholiken,
Orthodoxe, Protestanten, Evangelikale, Pfingstler) organisiert und erarbeitete im
Geist ökumenischer Zusammenarbeit dieses Dokument. Wir empfehlen unseren
Kirchen, nationalen und regionalen konfessionellen Zusammenschlüssen und Mis-
sionsorganisationen, insbesondere denjenigen, die in einem interreligiösen Kontext
arbeiten, dass sie: 

1. die in diesem Dokument dargelegten Themen studieren und gegebenenfalls
Verhaltensrichtlinien für das christliche Zeugnis formulieren, die ihrem spezifi-
schen Kontext angemessen sind. Wo möglich, sollte dies ökumenisch und in Bera-
tung mit Vertretern/innen anderer Religionen geschehen. 

2. von Respekt und Vertrauen geprägte Beziehungen mit Angehörigen aller Re-
ligionen aufbauen, insbesondere auf institutioneller Ebene zwischen Kirchen und
anderen religiösen Gemeinschaften, und sich als Teil ihres christlichen Engage-
ments in anhaltenden interreligiösen Dialog einbringen. In bestimmten Kontexten,
in denen Jahre der Spannungen und des Konflikts zu tief empfundenem Misstrauen
und Vertrauensbrüchen zwischen und innerhalb von Gesellschaften geführt haben,
kann interreligiöser Dialog neue Möglichkeiten eröffnen, um Konflikte zu bewälti-
gen, Gerechtigkeit wiederherzustellen, Erinnerungen zu heilen, Versöhnung zu
bringen und Frieden zu schaffen.

3. Christen/innen ermutigen, ihre eigene religiöse Identität und ihren Glau-
ben zu stärken und dabei gleichzeitig ihr Wissen über andere Religionen und deren
Verständnis zu vertiefen, und zwar aus der Sicht von Angehörigen dieser Religio-
nen. Um angemessen von Christus Zeugnis abzulegen, müssen Christen/innen es
vermeiden, die Glaubensüberzeugungen und Glaubenspraxis von Angehörigen an-
derer Religionen falsch darzustellen. 

4. mit anderen Religionsgemeinschaften zusammenarbeiten, indem sie sich
gemeinsam für Gerechtigkeit und das Gemeinwohl einsetzen und sich, wo irgend
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möglich, gemelinsam mi1t enschen solidarisieren, die sich 1n Konfliktsituationen
eInden

hre Regierungen dazu aufrufen, sicherzustellen, dass Religionsfreiheit A1ll-
und umfassend respektier wird, 1n dem ewusstsein, dass In vielen LÄän:

dern religiöÖse Einrichtungen und Einzelpersonen daran sehindert werden, hre
1SS10N aUSZUL[uUuhNren

Tür hre AacAnsien und eren Wohlergehen eten, In dem ewusstsein, dass
wesentlicher Teil UNSEeTES e1Ns und Jluns und der 1SS10N Chrsti 1st

Anhang: /u diesem Okumen

In der eutigen Welt arbelten Nhristen/innen zunehmen: m1ıteinander und
mi1t Angehörigen anderer Religionen ZUSammMmenNn Der Päpstliche Rat Tür Interrelig1ö-
SEN 1  (O7M des eiligen Stuhls und das rogramm Tür interreligiösen Dialog und 1N-
terreligiöse /Zusammenarbhbeit des ÖOkumenischen AaTles der Kirchen haben e1NeEe
gemeinsame Geschichte Olcher /Zusammenarbhbeit Beispiele ür diese USammenar-
heit Sind Studien interreligiöser Fhe {  }, interreligiösem

905) und afrı  NIıscher Religiosität seit Z0U00 Das vorliegende Okumen
1st e1n rgebnis 1nrer gemeinsamen Arhbeit

Es gibt eute zunehmen: interreligiöse Spannungen 1n der Welt, die His hin
(‚ewalt und ZU Verlust VON Menschenleben fTühren Politische, wirtschaftliche

und andere Ra ktioren spielen Hei diesen Spannungen e1INEe uch TISTeN/1IN:
nen Sind mMmanchmal Teil dieser pannungen, freiwillig Oder unfreiwillig, entweder
als Verfolgte Oder als solche, die sich der EW beteiligen. Als or darauf
haben der Päpstliche Rat Tür Interreligiösen Dialog und das Programm Tür interreli-
g]ösen 1  (O7M und interreligiöse Uusammenarbeit des ORK beschlossen, die amı
verbundenen Ihemen 1n elINer gemeinsamen usarbeitung VON erhaltensricht]i:
nıen Tür das christliche Zeugnis aufzugreifen. Das rogramm Tür interreligiösen DDIia-
log und interreligiöse /Zusammenarbeit des ORK lud die e11e Evangelische
Allianz dazu e1n, sich diesem ÄArbeitsprozess beteiligen, und diese EIin:
ladung wWwurde aNSECNOMMEN.

UNACcCNsS wurden ZWE]1 Konsultationen abgehalten: Die Tand 27006 1mM
italienischen AaTano und Lrug den 1Te „LEine Bestandsaufnahme der e311:
ta 0 ort legten Angehörige verschiedener Religionen hre Standpunkte und Erfah-
ruhgen 1M 1C auf die rage der Bekehrung dar. Fine ÄAussage der KONSul!  107
lautet: „Wir bekräftigen, dass jeder Mensch das ecC hat, Tür Verständnis Tür den
eigenen (:lauben werben, die usübung dieses Rechts jedoch N1IC auf Kosten
der Rechte und religiösen Empfindungen anderer sehen darft. Religionsfreiheit legt
unNns len die N1IC verhandelhare Verantwortung auf, andere Glaubensrichtungen

respektieren und 1E niemals diffamieren, herabzuwürdigen Oder SC dar-
zustellen, dadurch die Überlegenheit UNSETES eigenen auDens hbetonen  66

Die Zzwelte Konsultation, e1NEe innerchristliche Zusammenkunft, wurde
2007 1mM TIranzösischen OUIOUSE abgehalten, über dieselhben Fragestellungen
nachzudenken Fragen Familie und Gesellschaft, Respekt VOT anderen, Wirt-
schaft, ar und Wetthbewerh SOWIE (‚ewalt und Politik wurden AaUSTUNTIIC 15
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möglich, gemeinsam mit Menschen solidarisieren, die sich in Konfliktsituationen
befinden. 

5. ihre Regierungen dazu aufrufen, sicherzustellen, dass Religionsfreiheit an-
gemessen und umfassend respektiert wird, in dem Bewusstsein, dass in vielen Län-
dern religiöse Einrichtungen und Einzelpersonen daran gehindert werden, ihre
Mission auszuführen. 

6. für ihre Nächsten und deren Wohlergehen beten, in dem Bewusstsein, dass
Gebet wesentlicher Teil unseres Seins und Tuns und der Mission Christi ist. 

Anhang: Zu diesem Dokument

1. In der heutigen Welt arbeiten Christen/innen zunehmend miteinander und
mit Angehörigen anderer Religionen zusammen. Der Päpstliche Rat für Interreligiö-
sen Dialog des Heiligen Stuhls und das Programm für interreligiösen Dialog und in-
terreligiöse Zusammenarbeit des Ökumenischen Rates der Kirchen haben eine 
gemeinsame Geschichte solcher Zusammenarbeit. Beispiele für diese Zusam menar-
beit sind Studien zu interreligiöser Ehe (1994–1997), interreligiösem Gebet
(1997–1998) und afrikanischer Religiosität (seit 2000). Das vorliegende Dokument
ist ein Ergebnis ihrer gemeinsamen Arbeit. 

2. Es gibt heute zunehmend interreligiöse Spannungen in der Welt, die bis hin
zu Gewalt und zum Verlust von Menschenleben führen. Politische, wirtschaftliche
und andere Faktoren spielen bei diesen Spannungen eine Rolle. Auch Christen/in-
nen sind manchmal Teil dieser Spannungen, freiwillig oder unfreiwillig, entweder
als Verfolgte oder als solche, die sich an der Gewalt beteiligen. Als Antwort darauf
haben der Päpstliche Rat für Interreligiösen Dialog und das Programm für interreli-
giösen Dialog und interreligiöse Zusammenarbeit des ÖRK beschlossen, die damit
verbundenen Themen in einer gemeinsamen Ausarbeitung von Verhaltensrichtli-
nien für das christliche Zeugnis aufzugreifen. Das Programm für interreligiösen Dia-
log und interreligiöse Zusammenarbeit des ÖRK lud die Weltweite Evangelische 
Allianz (WEA) dazu ein, sich an diesem Arbeitsprozess zu beteiligen, und diese Ein-
ladung wurde gerne angenommen. 

3. Zunächst wurden zwei Konsultationen abgehalten: Die erste fand 2006 im
italienischen Lariano statt und trug den Titel: „Eine Bestandsaufnahme der Reali-
tät“. Dort legten Angehörige verschiedener Religionen ihre Standpunkte und Erfah-
rungen im Blick auf die Frage der Bekehrung dar. Eine Aussage der Konsultation
lautet: „Wir bekräftigen, dass jeder Mensch das Recht hat, für Verständnis für den
eigenen Glauben zu werben, die Ausübung dieses Rechts jedoch nicht auf Kosten
der Rechte und religiösen Empfindungen anderer gehen darf. Religionsfreiheit legt
uns allen die nicht verhandelbare Verantwortung auf, andere Glaubensrichtungen
zu respektieren und sie niemals zu diffamieren, herabzuwürdigen oder falsch dar-
zustellen, um dadurch die Überlegenheit unseres eigenen Glaubens zu betonen.“ 

4. Die zweite Konsultation, eine innerchristliche Zusammenkunft, wurde
2007 im französischen Toulouse abgehalten, um über dieselben Fragestellungen
nachzudenken. Fragen zu Familie und Gesellschaft, Respekt vor anderen, Wirt-
schaft, Markt und Wettbewerb sowie Gewalt und Politik wurden ausführlich disku-
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1er Die pastoralen und Missionarischen Fragestellungen rund diese Ihemen
dienten als Grundlage Tür die weltere theologische ellex10n und Tür die Prinzipien,
die 1mM vorliegenden Okumen etarhbeitet wurden Jede Fragestellung 1st Tür sich

wichtig und verdien mehr Aufmerksamkeit, als ihr In e1INeMm kurzen
Okumen WIE diesen Empfehlungen sgewidme werden kann

Die Teilnnehmenden der dritten innerchristlichen) Konsultation Tafen sich
VO  = 25728 anuar 2011 1M thailändischen Bangkok und SsTeIlten das vorliegende
Okumen ertig

Übersetzung Au dem Englischen: Institut für Religionsfreiheit
der Weltweiten Evangelischen Allianz /WEA/ UrC. efanite Seibel und

Thomas Schirrmacher, nmberarbeite: Vom Sprachendiens: des ORK
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tiert. Die pastoralen und missionarischen Fragestellungen rund um diese Themen
dienten als Grundlage für die weitere theologische Reflexion und für die Prinzipien,
die im vorliegenden Dokument erarbeitet wurden. Jede Fragestellung ist für sich
genommen wichtig und verdient mehr Aufmerksamkeit, als ihr in einem kurzen
Dokument wie diesen Empfehlungen gewidmet werden kann. 

5. Die Teilnehmenden der dritten (innerchristlichen) Konsultation trafen sich
vom 25.–28. Januar 2011 im thailändischen Bangkok und stellten das vorliegende
Dokument fertig. 

Übersetzung aus dem Englischen: Institut für Religionsfreiheit (IIRF) 
der Weltweiten Evangelischen Allianz (WEA) durch Stefanie Seibel und 

Thomas Schirrmacher, überarbeitet vom Sprachendienst des ÖRK
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HOoTgelsmar-Erklarung: (jewalt IM amen (10Ttes

„ICH aber und Mein Haus, WIir wollen dem errn dienen. [Josua 24)

Die Welt 1st voller (G(‚ewalt ZU Oft werden die gewalttätigen (Geschichten In
der dazu benutzt, weltliche (Gewalt zementleren 1E begrenzen.
Wir Sind daher dazu aufgerufen, unNns mi1t der (‚ewalt 1n den hiblischen lexten Au S-
einanderzusetzen und Urc 1E auf e1INEe Welt des Friedens hin arbeltien Als
Christen und TISUINNEN reagleren WIT auf Leid mi1t Einfühlungsvermögen und
versuchen selhst diejenigen lieben und achten, die sich unNns gegenüber als
Feinde ver  en

TISIeN und uden AUuUSs der Sahzen Welt versammelten sich VO  = JR —T Fe
Tuar 20172 1n Hofgeismar, Deutschland, elINer Konferenz des Okumenischen
FOrums Palastina-Israel (PIEF} des Okumenischen Aafes der Kirchen (ÖRK) In /uU:
SsSammMenarhbeit mi1t der Evangelischen irche In Deutschland (EKD) und der Evange-
ischen irche vVon Kurhessen-Waldeck EKKW). Begleitet VON täglichem Frliehben
der iturgie und des Gebets, das die geistlichen Dimensionen der exie Öffnete,
VWa die Konferenz darauf ausgerichtet, die ökumenisch-theologische ellex10n über
ÄAspekte des israelisch-palästinensischen ONTIKTS Intensivieren ach drei VOT-

an  N:  N Konferenzen In Amman, Bern und Aalamanı csollte das Ireffen In
Hofgeismar das OÖkumenische EWUSSTISEIN dafür schärfen, dass unterschiedliche
ONTexie sich auf Bibelverständnis und Theologie auswirken, und welche Heftaus-
forderungen kontextuelle AÄAnsätze bergen. Das Buch O0SUa wWwurde hewusst als
Grundlage des Ireffens gsewählt aufgrund SEI1INer Offensichtlichen Bezüge
sitzansprüchen, SeE1INer Verflechtung VON eligion und Gewalt, und we1l JEWISSE JUu-
dische und christliche Bewegungen sich häufig hierauf berufen, die Besatzungs-
und Siedlungspolitik des MmModernen Staates Israel rechtfertigen.

In Bern bekräftigten WIT selnerzeıt, dass „die N1IC dazu henutzt werden
darf, Unterdrückung rechtfertigen Oder srob vereinfachende Stellungnahmen
uellen Ereignissen abzugeben und den israelisch-palästinensischen]| Konflikt

Sakralisieren und SEINE sOzlopolitischen, wirtschaftlichen und geschic  ichen
Dimensionen aulber cht lassen Das Buch OSua mi1t SeINeEeN mythischen Be

„Violence In the Name f (‚0Od? Joshua In changing contexts”, e1InNe Nahostkonferenz, die
VOIN Okumenischen Kat der Kirchen (ORK) und Sseinem Ökumenischen Forum Iur Pal3ä-
stina-Israel In /usammenarbeit MIt der Evangelischen Kirche In Deutschland
(EKD und der Evangelischen Kirche VON Kurhessen-Waldeck organıisliert worden WAal,
Tand VOTIN His Fehruar 1m Evangelischen Predigerseminar Hofgeismar STAaTL. He
Vorgängerkonferenz 1m men des Okumenischen Forums Iur Palästina-Israe]l „Promi-
sed Land“ VWFaTtr 1m September 72008 In Bern/SchweIiz
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„Ich aber und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen.“ (Josua 24)

Die Welt ist voller Gewalt. Allzu oft werden die gewalttätigen Geschichten in
der Bibel dazu benutzt, weltliche Gewalt zu zementieren statt sie zu begrenzen.
Wir sind daher dazu aufgerufen, uns mit der Gewalt in den biblischen Texten aus-
einanderzusetzen und durch sie auf eine Welt des Friedens hin zu arbeiten. Als
Christen und Christinnen reagieren wir auf Leid mit Einfühlungsvermögen und
versuchen selbst diejenigen zu lieben und zu achten, die sich uns gegenüber als
Feinde verhalten.

Christen und Juden aus der ganzen Welt versammelten sich vom 23.–27. Fe-
bruar 2012  in Hofgeismar, Deutschland, zu einer Konferenz des Ökumenischen
Forums Palästina-Israel (PIEF) des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) in Zu-
sammenarbeit mit der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) und der Evange-
lischen Kirche von Kurhessen-Waldeck (EKKW). Begleitet von täglichem Erleben
der Liturgie und des Gebets, das die geistlichen Dimensionen der Texte öffnete,
war die Konferenz darauf ausgerichtet, die ökumenisch-theologische Reflexion über
Aspekte des israelisch-palästinensischen Konflikts zu intensivieren. Nach drei vor-
angegangenen Konferenzen in Amman, Bern und Balamand sollte das Treffen in
Hofgeismar das ökumenische Bewusstsein dafür schärfen, dass unterschiedliche
Kontexte sich auf Bibelverständnis und Theologie auswirken, und welche Heraus-
forderungen kontextuelle Ansätze bergen. Das Buch Josua wurde bewusst als
Grundlage des Treffens gewählt aufgrund seiner offensichtlichen Bezüge zu Landbe-
sitzansprüchen, seiner Verflechtung von Religion und Gewalt, und weil gewisse jü-
dische und christliche Bewegungen sich häufig hierauf berufen, um die Besatzungs-
und Siedlungspolitik des modernen Staates Israel zu rechtfertigen.

In Bern bekräftigten wir seinerzeit, dass „die Bibel nicht dazu benutzt werden
darf, Unterdrückung zu rechtfertigen oder grob vereinfachende Stellungnahmen zu
aktuellen Ereignissen abzugeben und so den [israelisch-palästinensischen] Konflikt
zu sakralisieren und seine soziopolitischen, wirtschaftlichen und geschichtlichen
Dimensionen außer Acht zu lassen“. Das Buch Josua mit seinen mythischen Be-

Hofgeismar-Erklärung: Gewalt im Namen Gottes?1

1 „Violence in the Name of God? Joshua in changing contexts“, eine Nahostkonferenz, die
vom Ökumenischen Rat der Kirchen (ÖRK) und seinem Ökumenischen Forum für Palä-
stina-Israel (PIEF) in Zusammenarbeit mit der Evangelischen Kirche in Deutschland
(EKD) und der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck organisiert worden war,
fand vom 23. bis 27. Februar im Evangelischen Predigerseminar Hofgeismar statt. Die
Vorgängerkonferenz im Rahmen des Ökumenischen Forums für Palästina-Israel „Promi-
sed Land“ war im September 2008 in Bern/Schweiz. 
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schreibungen VON geplantem Völkermord, assakern, ethnischer Sauberung, ET-

Z W Knechtschal und ethnischer rennung 1st e1n außerst provokanter
lext Bestimmte Interpretationen des Buches hesonders diejenigen, die den lext
als präskriptiv ansehen können gefährlichen Schlussfolgerungen führen In die:
SE EWUSSTISEIN VWa die Konferenzstruktur gezielt VON thematischen Bibelarbeiten
1M Plenum und In eitsgruppen esL1IMM: SOWIE VOoN Vorträgen, die exegetische,
historische und zeitgenössische ÄAspekte des Buches O0Sua SOWIE EW 1n anderen
hiblischen (‚eschichten ansprachen.

Unsere UusammMenkun VWa Urc globale Beteiligung und Perspektivenvielfalt
geprägt, Wa sich als segensreich erwIes. Frühere Konferenzen In dieser Netrle ha-
hben VON eINem starken Engagement eltens der kontextuellen Perspektiven VOoN
lästinensischen TISIeEeN und westlichen christlichen Vertretern der westlichen
Formen Jüdisch-christlichen Dialogs profitiert. Das Ireffen In Hofgeismar weltete
das espräc Urc die Einladung Jüdischer lTeiilnehmender und die kEinbeziehung
e1INer globalen Perspektive AdUuSs hber den ahen STenN und den globalen Norden
hinaus chloss die ONIereNz Teilnehmende AduSs Lateinamerika, -  üka und STAaslen
e1n Unsere gemeinsame Zeit mMachte eutlich, dass Offene Diskussionen ischen
enschen mi1t sehr unterschiedlichen Kontexten möglich und uUC  ar Sind, VOT
allem WEeNn 1E geme1insam auf die Oören hber das gemeinsame nliegen der
Bibelauslegung hinaus verdeutlichte diese hreite Beteiligung, dass das, Wa 1mM Na-
hen sSTIenN geschieht, N1IC 1Ur die enschen 1n dieser RKegion betrifft, ondern
Völker 1n der SahzenNn Welt

Die hreite 1e der Beteiligung In Hofgeismar Tührte e1INer 1el7za VOoN
mM1ıteinander geteilten Zugängen ährend der Konferenz klar, dass
viele gültige Auslegungen Hiblischer exie möglich Sind und dass jeder und jede
VON unNns sich der AduSs UNSeTeM Je eigenen Kontext heraus er Für Nristli
che (emeinschaften beispielsweise 1st -  eich, SOWohNhl christologische Lesarten
des Alten Testaments als auch solche, 1n enen das Ite Testament sich selhst 1nTIer-
pretiert, nehmen €1! AÄAnsätze bestätigen das Alte estamen als eiINnen
wesentlichen Bestandtei UNSEeTeTr lebendigen christlichen

Es sibt viele problematische Wege der Annäherung das hiblische Zeugnis
In den traditionellen Kirchen des estens inden WIT viele Beispiele, eleNnrtie
und astioren e1NEe gule Exegese treiben, aher die Folgen 1nrer Auslegung Tür die
enschen VON eute jgnorleren. dererseits Sind wortwörtliche, unkritische Les

respektlos gegenüber dem lext selhst und können darüber hinaus In egen:
SATZ Werten der Menschenwürde und des menschlichen Lehbens geraten

Das Buch O0SUa inspiriert und Ssanktioniert weiterhin Gewaltausübung Urc
einige TISTIeEN und uden. Ängesichts der 1el7za der vorliegenden hermeneulti-
schen sa und der Möglichkeit mehterer überzeugender Interpretationen gibt

verschiedene Weisen, sich dem lext nahern Wir anen unNns er auf GE
rechtigkeit als hermeneutischen Schlüssel gee1nigt. Gerechtigkeit hezieht e1INEe jel
z VON anderen Ihemen e1n WIE 1 Menschenrechte und SO7100konoMmische
Gegebenheiten, einschließlich der Habgier. Gerechtigkeit selhst 1st e1INEe Uumstrit:
lene Kategorie, Wa diesen Begriff e1INeMm Truchtharen Feld NnNer-christlichen
und interreligiösen ingens werden ass Das esen der Verantwortung hbekommt
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schreibungen von geplantem Völkermord, Massakern, ethnischer Säuberung, er-
zwungener Knechtschaft und ethnischer Trennung ist ein äußerst provokanter
Text. Bestimmte Interpretationen des Buches – besonders diejenigen, die den Text
als präskriptiv ansehen – können zu gefährlichen Schlussfolgerungen führen. In die-
sem Bewusstsein war die Konferenzstruktur gezielt von thematischen Bibelarbeiten
im Plenum und in Arbeitsgruppen bestimmt sowie von Vorträgen, die exegetische,
historische und zeitgenössische Aspekte des Buches Josua sowie Gewalt in anderen
biblischen Geschichten ansprachen.

Unsere Zusammenkunft war durch globale Beteiligung und Perspektivenvielfalt
geprägt, was sich als segensreich erwies. Frühere Konferenzen in dieser Serie ha-
ben von einem starken Engagement seitens der kontextuellen Perspektiven von pa-
lästinensischen Christen und westlichen christlichen Vertretern der westlichen
Formen jüdisch-christlichen Dialogs profitiert. Das Treffen in Hofgeismar weitete
das Gespräch durch die Einladung jüdischer Teilnehmender und die Einbeziehung
einer globalen Perspektive aus. Über den Nahen Osten und den globalen Norden
hinaus schloss die Konferenz Teilnehmende aus Lateinamerika, Afrika und Ostasien
ein. Unsere gemeinsame Zeit machte deutlich, dass offene Diskussionen zwischen
Menschen mit sehr unterschiedlichen Kontexten möglich und fruchtbar sind, vor
allem wenn sie gemeinsam auf die Bibel hören. Über das gemeinsame Anliegen der
Bibelauslegung hinaus verdeutlichte diese breite Beteiligung, dass das, was im Na-
hen Osten geschieht, nicht nur die Menschen in dieser Region betrifft, sondern
Völker in der ganzen Welt.

Die breite Vielfalt der Beteiligung in Hofgeismar führte zu einer Vielzahl von
miteinander geteilten Zugängen. Während der gesamten Konferenz war klar, dass
viele gültige Auslegungen biblischer Texte möglich sind und dass jeder und jede
von uns sich der Bibel aus unserem je eigenen Kontext heraus nähert. Für christli-
che Gemeinschaften beispielsweise ist es hilfreich, sowohl christologische Lesarten
des Alten Testaments als auch solche, in denen das Alte Testament sich selbst inter-
pretiert, ernst zu nehmen. Beide Ansätze bestätigen das Alte Testament als einen
wesentlichen Bestandteil unserer lebendigen christlichen Bibel.

Es gibt viele problematische Wege der Annäherung an das biblische Zeugnis.
In den traditionellen Kirchen des Westens finden wir viele Beispiele, wo Gelehrte
und Pastoren eine gute Exegese treiben, aber die Folgen ihrer Auslegung für die
Menschen von heute ignorieren. Andererseits sind wortwörtliche, unkritische Les-
arten respektlos gegenüber dem Text selbst und können darüber hinaus in Gegen-
satz zu Werten der Menschenwürde und des menschlichen Lebens geraten.

Das Buch Josua inspiriert und sanktioniert weiterhin Gewaltausübung durch
einige Christen und Juden. Angesichts der Vielzahl der vorliegenden hermeneuti-
schen Ansätze und der Möglichkeit mehrerer überzeugender Interpretationen gibt
es verschiedene Weisen, sich dem Text zu nähern. Wir haben uns daher auf Ge-
rechtigkeit als hermeneutischen Schlüssel geeinigt. Gerechtigkeit bezieht eine Viel-
zahl von anderen Themen ein wie Ethik, Menschenrechte und sozioökonomische
Gegebenheiten, einschließlich der Habgier. Gerechtigkeit selbst ist eine umstrit-
tene Kategorie, was diesen Begriff zu einem fruchtbaren Feld inner-christlichen
und interreligiösen Ringens werden lässt. Das Wesen der Verantwortung bekommt
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P} Okumente Diale Erichtie

ZeNnirale Bedeutung Tür e1NEe gerechtigkeitsorientierte Auslegung der Vor .Oft
und UuNsSeTeN (emeinschaften Sind WIT verantwortlic den en gegenüber Tür die
historischen und andauernden en des Antisemitismus, den Palästinensern
gegenüber ce1f der Nakba, den muslimischen acC  arn gegenüber angesichts der
Islamophobie, ahber auch gegenüber anderen verletzlichen Personengruppen, 1NSDEe-
Ondere den UOpfern kolonialer Eroberung.

ehrere Male wWwurde wÄährend der Konferenz darauf hingewiesen, dass das
Buch OSua und aNnnlıche hiblische 2412 außerst schädlich wirken können, WEn
1E dazu henutzt werden, politische und M1NTArTısche acC sanktionieren alas
tinensische risten, die der Konferenz teilnahmen, wIiesen darauf hin, welche
Auswirkungen e1NEe solche Verwendung des Buches OSUua sowohl auf inr politisches
als auch auf ihr (:laubensleben hat ehrere Erzählungen 1mM Alten estament, VOT
lem das Buch OSUua, wurden und werden VON einflussreichen Gruppen benutzt,

die anhaltende Besetzung der palästinensischen (‚ehbhiete und die Siedlungspoli-
tik des Staates Israel rechtfertigen. Fin rgebnis dieser politischen Realitäten ist,
dass palästinensische TISIeN N1IC 1Ur hrem Land, ondern auch e1INem TOolte1l
1nres CNTISTIchen Schriftenkanons entfremdet werden Wir erfuhren, WI1IE palästi
nensische TISIeN estire Sind, Lesarten des en Testaments In elINer Weise
wiederzugewinnen, die den Sahzen anon bejaht, ohne dabei die historischen und
politischen Prozesse, die ihr Leiden verstärken, gul heißen

Der Jlext des Buches OSUua 1st voll VON Gewalt, die sich überall In der WIEe-
derfindet In der und In UNSEeTeEeTr heutigen Welt 1st das Ofen N1IC die einzige
Form der ewaltausübung. Unterwerfung und usgrenzung, einschließlich unglei-
cher Systeme VON Rechten und Privilegien Sind Formen der systemischen (‚ewalt.
Die Gender-Analyse 1st e1n erhellendes Werkzeug ZUT Interpretation VON hiblischen
lexten und politischen Realitäten ugleic erkennen Wir, dass kreative Triedliche
Mittel des Widerstandes (‚ewalt und Unterdrückung unterstutzt und ETTNU-

tigt werden ollten Wir wurden die mühsam EITUNSENE 1NSIC des deutschen
TIheologen 1eTiric Bonhoeflffer erinnert, die „vVon unten  66 esen Die
scChen Erzählungen ermächtigen die Unterdrückten, aktiv Tür hre eigene manzipa-
t10Nn eINZUTFreien

Im Buch OSua seht Sinngebung. Es 1st e1n Projekt nationaler (Geschichts
schreibung. Wir Sind unNns bewusst, dass e1n Akt VON Gewaltausübung SeEIN kann,
die rinnerungen andere (‚emeinschaften verleugnen: SOIC vorsätzliche (Ge
schichtsvergessenheit kann e1n Vorspiel dazu se1n, das ecC der (emeinschaften
auf X1STeNZ hestreiten

Das Buch O0Sua 1st e1INEe uelle, die die Kolonialisierung VOoN Afrika, Lateiname-
rika, Nordamerika, Australien und dem en STIeN selhst gerechtfertigt hat.
Diese Geschichte hat den ehemaligen Kolonialgebieten e1n Frbe VON (‚ewalt hinter-
lassen Wo diese Ideologien VON religiöser Überzeugung genährt werden, 1st die Kir-
che gefordert. Wenn religiös-motivierte EW VON der Kirche verurteilt wird, dür-
fen WIT N1IC VETSESSEN, dass diese Sensibili sich Ersti In elINer Zeit entwickelt hat,
In der die eigene acC der Kirche schwindet, auch WEnnn WIT 1n jedem e1  er
der TC prophetische Stimmen erkennen Bis VOT elativ kurzer Zeit VWa relig1Ös
Motiivierte EW e1ner des europäischen Lebens Fine Lektion der konfes:
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zentrale Bedeutung für eine gerechtigkeitsorientierte Auslegung der Bibel. Vor Gott
und unseren Gemeinschaften sind wir verantwortlich: den Juden gegenüber für die
historischen und andauernden Realitäten des Antisemitismus, den Palästinensern
gegenüber seit der Nakba, den muslimischen Nachbarn gegenüber angesichts der
Islamophobie, aber auch gegenüber anderen verletzlichen Personengruppen, insbe-
sondere den Opfern kolonialer Eroberung.

Mehrere Male wurde während der Konferenz darauf hingewiesen, dass das
Buch Josua und ähnliche biblische Texte äußerst schädlich wirken können, wenn
sie dazu benutzt werden, politische und militärische Macht zu sanktionieren. Paläs-
tinensische Christen, die an der Konferenz teilnahmen, wiesen darauf hin, welche
Auswirkungen eine solche Verwendung des Buches Josua sowohl auf ihr politisches
als auch auf ihr Glaubensleben hat. Mehrere Erzählungen im Alten Testament, vor
allem das Buch Josua, wurden und werden von einflussreichen Gruppen benutzt,
um die anhaltende Besetzung der palästinensischen Gebiete und die Siedlungspoli-
tik des Staates Israel zu rechtfertigen. Ein Ergebnis dieser politischen Realitäten ist,
dass palästinensische Christen nicht nur ihrem Land, sondern auch einem Großteil
ihres christlichen Schriftenkanons entfremdet werden. Wir erfuhren, wie palästi-
nensische Christen bestrebt sind, Lesarten des Alten Testaments in einer Weise
wiederzugewinnen, die den ganzen Kanon bejaht, ohne dabei die historischen und
politischen Prozesse, die ihr Leiden verstärken, gut zu heißen.

Der Text des Buches Josua ist voll von Gewalt, die sich überall in der Bibel wie-
derfindet. In der Bibel und in unserer heutigen Welt ist das Töten nicht die einzige
Form der Gewaltausübung. Unterwerfung und Ausgrenzung, einschließlich unglei-
cher Systeme von Rechten und Privilegien sind Formen der systemischen Gewalt.
Die Gender-Analyse ist ein erhellendes Werkzeug zur Interpretation von biblischen
Texten und politischen Realitäten. Zugleich erkennen wir, dass kreative friedliche
Mittel des Widerstandes gegen Gewalt und Unterdrückung unterstützt und ermu-
tigt werden sollten. Wir wurden an die mühsam errungene Einsicht des deutschen
Theologen Dietrich Bonhoeffer erinnert, die Bibel „von unten“ zu lesen. Die bibli-
schen Erzählungen ermächtigen die Unterdrückten, aktiv für ihre eigene Emanzipa-
tion einzutreten. 

Im Buch Josua geht es um Sinngebung. Es ist ein Projekt nationaler Geschichts-
schreibung. Wir sind uns bewusst, dass es ein Akt von Gewaltausübung sein kann,
die Erinnerungen an andere Gemeinschaften zu verleugnen; solch vorsätzliche Ge-
schichtsvergessenheit kann ein Vorspiel dazu sein, das Recht der Gemeinschaften
auf Existenz zu bestreiten.

Das Buch Josua ist eine Quelle, die die Kolonialisierung von Afrika, Lateiname-
rika, Nordamerika, Australien und dem Nahen Osten selbst gerechtfertigt hat.
Diese Geschichte hat den ehemaligen Kolonialgebieten ein Erbe von Gewalt hinter-
lassen. Wo diese Ideologien von religiöser Überzeugung genährt werden, ist die Kir-
che gefordert. Wenn religiös-motivierte Gewalt von der Kirche verurteilt wird, dür-
fen wir nicht vergessen, dass diese Sensibilität sich erst in einer Zeit entwickelt hat,
in der die eigene Macht der Kirche schwindet, auch wenn wir in jedem Zeitalter
der Kirche prophetische Stimmen erkennen. Bis vor relativ kurzer Zeit war religiös
motivierte Gewalt ein Merkmal des europäischen Lebens. Eine Lektion der konfes-
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Okumente UNC richte S

sionellen jege ISt, dass politische KRahmenbedingungen Tür die (‚esellsc ANLZU-
strehben Sind, die religiösen Unterschieden aum geben, aher 1n enen alle die glei
chen bürgerlichen Rechte anpnen Selhstkritische Perspektiven AUuUSs dem Kontext des
Westens/Nordens können sehr hilfreich se1n, WEnnn WIT die gegenwärtigen Ideolo
gien, Strukturen und Machtsysteme betrachten, die 1mM israelisch-palästinensischen
Kontflikt und In anderen Kontexten wirksam Sind.

Nser 1st klar e1Ine EW mehr 1mM amen (‚ottes!

sind, die Leid {ragen, enn SI sollen getröstet werden
elig SInd die Sanftmütigen, enn SI werden das Fdreic eSiItZen.

elig sind, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit, enn SI sollen Saff
werden

elig Sind die barmherzigen, enn SIC werden barmherzigkeit erlangen.
elig sind, die reinen Herzens sind, enn SIC werden .OFfFf schauen.

elig sind, die Frieden stiften, enn SIC werden („ottes inder eißen.
[Matthaus 5}

Ängenommen VOoN den lTeiilnehmenden der Konferenz
1n Hofgeismar Fehruar 20172

(Autoristerte EeHESCHE Übersetzung: Hofgeismar, Marz

(2/207 2}

sionellen Kriege ist, dass politische Rahmenbedingungen für die Gesellschaft anzu-
streben sind, die religiösen Unterschieden Raum geben, aber in denen alle die glei-
chen bürgerlichen Rechte haben. Selbstkritische Perspektiven aus dem Kontext des
Westens/Nordens können sehr hilfreich sein, wenn wir die gegenwärtigen Ideolo-
gien, Strukturen und Machtsysteme betrachten, die im israelisch-palästinensischen
Konflikt und in anderen Kontexten wirksam sind.

Unser Aufruf ist klar: Keine Gewalt mehr im Namen Gottes!
* * *

„Selig sind, die Leid tragen, denn sie sollen getröstet werden.
Selig sind die Sanftmütigen, denn sie werden das Erdreich besitzen.

Selig sind, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit, denn sie sollen satt
werden.

Selig sind die Barmherzigen, denn sie werden Barmherzigkeit erlangen.
Selig sind, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott schauen.

Selig sind, die Frieden stiften, denn sie werden Gottes Kinder heißen.“
(Matthäus 5)

* * *

Angenommen von den Teilnehmenden der Konferenz
in Hofgeismar am 27. Februar 2012

(Autorisierte deutsche Übersetzung: Hofgeismar, 13. März 2012)
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AA Okumenische —bersonlchkeıten

achrut AaUT Proifessor n.C Milton Schwantes
Pastor., Professor UNd beireiungstheologe L ateiınamerıkas

Milton ChHhWAaNnTtes wWwurde pri 19460 In dem (Irt Tapera, 1M Bundestaat
Rio (G‚rande do Sul/ Brasilien, als vVierter Sohn elINer Familie VOoN Landwirten deut:
sSscher Abstammung geboren AMit 1Ur VIer Jahren verlor er SeINeEeN aler. Da Tür
die Multter sehr schwierig W, mi1t den Vvier Kindern auf dem Land arbeiten, ZUS
die Familie ZUNACNAS nach OVa Petropolis und dann nach S50 eopoldo, die
Witwe Schwantes NSTTLUTLO Pre-Jeolögico e1NEe Arhbeit als KöÖöchin hekam
()ktober 1960 wurde Milton ChHhWAaNnTtes mi1t Jahren In der Evangelisch-lutheri-
scChen EMe1InNnde In 5A0 eopoldo VON Pastor konfirmier Der Konfirmati:
onsspruch „Jrachte ersien nach dem e1c (‚ottes und nach SEINeEer erechtig-
keit, WIrd euch Olches les zufallen  66 {  a  FÜR 0,33) wWwurde Schwantes ZU

Lebensprogramm.
ChHhWAaNnTtes 1st In 5A0 eopoldo ZUr Schule9 er auch das Instituto

Pre-leolögico EesUCNHTE {  ) der Faculdade de eologla der ‚vangeli-
scChen Kirche Lutherischen Bekenntnisses In Brasilien aDSOL[VIerte er SeEIN Theologie-
tudium 9/0) In e1INeMm Interview behauptete Milton „Ich habe das 1heo:
logiestudium und die hehräische Sprache csehr genossen.“ ach dem Studium In
Brasilien Machte er SEINE Promotion 1M Fach Altes Testament Hel Prof. Dr Hans
Walter Wol{f der Universität Heidelberg. e1Ne Oktorarbeit erhielt den 1Te
„Das ecC der Armen“ 197/4). /urück 1n Brasilien arbeitete er als Pastor 1n der
Evangelisch-lutherischen EMe1InNnde un Pora, 1M Bundesstaan: Santa Catarina,

er SCHNON anfing, Bibelstudien und andere ateralen Tür die (emeindearhbeit
veröffentlichen Neit 1977 chrieh er homiletisch: Auslegungen und FEntwürfe ZUr

Predigttextreihe In der el „Proclamar Libertacao”.
Im Jahr 1978 wurde er als Professor ür es Testament der Theologischen

Hochschule (Faculdade de eologia) In 5A0 eopoldo, eute Faculdades EST, Heru-
fen Als Theologiestudentin ich das Privileg, mi1t ihm Hehräisch und Altes Tle
Tament studieren Milton ChHhWAaNnTtes der Professor, der e1n Seminar
über Frauen 1M Alten estamen geleitet hat Er hat verschiedene (‚enerationen
VOoN Studierenden Urc die ethode der Bibellektüre VOoN Metodo da Lel
Lura Popular da Biblia) heeinflusst Sowohnl das Engagement Tür die Armen, die
Zziale Gerechtigkeit und den Frieden als auch der Finsatz Tür Okumenisches Arhbel:
ien und en waTen 1n UuNsSeTeN Diskussionen IMMer gegenNnwärtig. Es VWa Teil
SeE1INESs Lehbens Um In der NÄähe einfacher eute wohnen, lehnte er die TOTesSsSO-
renwohnung auf dem „plegelberg” OIrTro do Espelho und den Dozentengehalts-
zuschuss und mi1t SeE1INer ersien Frau In e1INer einfachen Wohnung „Casa
popular” } In eINem AÄArhbeiterviertel Bairro 5A0 BorJa) Er wollte Theologie 1mM Dialog
mi1t den Studierenden und auch mi1t den Nachhbar/innen und einfachen enschen
hetreiben ach Ahschluss e1INEeSs Seminars Semesterende uden er und SE1INE
Frau unNns In inr Aaus eın EIWAS mi1t m espräc gab

(2/201 2) DA
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Ökumenische Persönlichkeiten

Nachruf auf Professor Dr. Dr. h.c. Milton Schwantes

Pastor, Professor und Befreiungstheologe Lateinamerikas

Milton Schwantes wurde am 26. April 1946 in dem Ort Tapera, im Bundestaat
Rio Grande do Sul/Brasilien, als vierter Sohn einer Familie von Landwirten deut-
scher Abstammung geboren. Mit nur vier Jahren verlor er seinen Vater. Da es für
die Mutter sehr schwierig war, mit den vier Kindern auf dem Land zu arbeiten, zog
die Familie zunächst nach Nova Petropólis und dann nach São Leopoldo, wo die
Witwe Schwantes am Instituto Pré-Teológico eine Arbeit als Köchin bekam. Am 2.
Oktober 1960 wurde Milton Schwantes mit 14 Jahren in der Evangelisch-lutheri-
schen Gemeinde in São Leopoldo von Pastor W. Hilbk konfirmiert. Der Konfirmati-
onsspruch „Trachtet am ersten nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtig-
keit, so wird euch solches alles zufallen“ (Matthäus 6,33) wurde Schwantes zum
Lebensprogramm.

Schwantes ist in São Leopoldo zur Schule gegangen, wo er auch das Instituto
Pré-Teológico besuchte (1959–1965). An der Faculdade de Teologia der Evangeli-
schen Kirche Lutherischen Bekenntnisses in Brasilien absolvierte er sein Theologie-
studium (1966–1970). In einem Interview behauptete Milton: „Ich habe das Theo-
logiestudium und die hebräische Sprache sehr genossen.“ Nach dem Studium in
Brasilien machte er seine Promotion im Fach Altes Testament bei Prof. Dr. Hans
Walter Wolff an der Universität Heidelberg. Seine Doktorarbeit erhielt den Titel
„Das Recht der Armen“ (1974). Zurück in Brasilien arbeitete er als Pastor in der
Evangelisch-lutherischen Gemeinde Cunha Porã, im Bundesstaat Santa Catarina,
wo er schon anfing, Bibelstudien und andere Materialien für die Gemeindearbeit zu
veröffentlichen. Seit 1977 schrieb er homiletische Auslegungen und Entwürfe zur
Predigttextreihe in der Reihe „Proclamar Libertação“. 

Im Jahr 1978 wurde er als Professor für Altes Testament an der Theologischen
Hochschule (Faculdade de Teologia) in São Leopoldo, heute Faculdades EST, beru-
fen. Als Theologiestudentin hatte ich das Privileg, mit ihm Hebräisch und Altes Te-
stament zu studieren. Milton Schwantes war der erste Professor, der ein Seminar
über Frauen im Alten Testament geleitet hat. Er hat verschiedene Generationen
von Studierenden durch die Methode der Bibellektüre von unten (Método da Lei-
tura Popular da Bíblia) beeinflusst. Sowohl das Engagement für die Armen, die so-
ziale Gerechtigkeit und den Frieden als auch der Einsatz für ökumenisches Arbei-
ten und Leben waren in unseren Diskussionen immer gegenwärtig. Es war Teil
seines Lebens. Um in der Nähe einfacher Leute zu wohnen, lehnte er die Professo-
renwohnung auf dem „Spiegelberg“ (Morro do Espelho) und den Dozentengehalts-
zuschuss ab und lebte mit seiner ersten Frau in einer einfachen Wohnung („casa
popular“) in einem Arbeiterviertel (Bairro São Borja). Er wollte Theologie im Dialog
mit den Studierenden und auch mit den Nachbar/innen und einfachen Menschen
betreiben. Nach Abschluss eines Seminars am Semesterende luden er und seine
Frau uns stets in ihr Haus ein, wo es etwas zu essen mit gutem Gespräch gab.



Okumenische bersonlichkerten 5

aM gab noch N1IC viel theologische Literatur 1n portugiesischer Spra:
che VON hrasilianischen Autoren Schwantes mMachte In dieser 1NS1C Pionierar-
beit, Indem er viele hiblische Artikel und Kommentare veröffentlichte Frwähnt
sel]len beispielsweise der „Kommentar Haggai  66 (1 I806; auf Deutsch dem 11
tel Tage der Hoffnung“ 7009 erschienen), „Die Familie VON Sarah und
Traham“ 19806), „Leiden und Hoffnung 1M E1“ 198/7, 1M Kontakt mi1t leiden:
den enschen In 11€ entstanden). Die Militärdiktatur In Brasilien {  }
und 1n anderen lateinamertikanischen Ländern, das AassenNnelen! und das en der
ÄArmen waTen Tür Schwantes theologisc WIC.  ige  . Anst6öße, die AUuUSs der Pet-
spektive der Unterdrückten und Ausgeschlossenen esen und ZUSamMmmMmMen mi1t iN:
nen Tür iNnre Befreiung kämpfen Und hat er viele Artikel und Bücher mi1t
eren Befreiungstheologen/innen veröffentlicht Anfang der Her Jahre VWa eclT,
ZUSamMmmMmMen mi1t dem Karmeliter Carlos esters und anderen
Bibelwissenschaftlier/innen, maßgeben Hel der ründung des Centro de FEstudos
1D11COS GEBI; dem Zentrum Tür e1INEe NEeEUE Art, die esen.

Im Jahr 198 7/ ubernahm ChHhWAaNnTtes die Pfarrstelle 1n der Lutherischen GE
meinde Garulhos, eINem Vorort VON S50 aulo Gleichzeitig uUubernahm er auch die
Professur Tür es estamen Instituto Fcum!:  ENICO de POs-Graduacäo (1enN-
1a8 da Religiao der ethodistischen Universitä: In 5A0 Bernardo do Campo Hel 5A0
aulo Er (astprofessor mehreren Universitäten In Brasilien, Lateinametika
und Europa. Er hat SOWohNhl auf der wissenschaftlichen als auch auf der praktischen
eNe CH& mi1t Jutherischen, katholischen, reformierten und anderen protestanti-
schen Befreiungstheologen/innen zusammengearbeitet. Er pflegte 1INntensiven KOn:
takt SOZ1Aalen Bewegungen, Basisgemeinden und Nnichtkirchlichen Gruppen und
Urganisationen In Brasilien und anderen lIateinamertrikanischen Ländern Ee1INe WIS-
senschaftliche Lehrtätigkeit VWa zugleic höchst praxisorientiert und hat zahlreiche
Studierende und Doktoranden /innen AUuUSs vielen Ländern und verschliedeneren
Konfessionen inspirlert. Professor ChHhWAaNnTtes hat auch mMich ZUr TOMOTLICON ETTINU-

tigt und inspinert.
kin großes nliegen Von Chwantes CD, armen, spezie chwarze und ndi-

SENE Frauen akademisch auszurüsten, sodass S1€ In 1nrer mgebung als theologische
und pastorale Ausbildnerinnen und Leiterinnen atlg SE1IN konnten €e1 Hrachte Tr
e1Ne Flut VonNn exegetischer und pastoraler Literatur eIVor. en den vielen SCHON
erwähnten Publikationen WT für den lateinamerikanischen Kontext die ründung
VonNn ZWE] Oökumenischen iblischen Zeitschriften VonNn großer ichtigkeit. /Zusammen
miıt anderen iblischen Iheologen/innen Lateinamerikas Wurde die Zeitschri für
Biblische Interpretation In Lateinamerika RIBLAÄA gegründet und für die der
Basis arDbelıtenden Multiplikator/innen WUuTrde die Zeitschri „Estudos 1B11c0s  .
Sschallen. kin WE1TeTes Projekt In diesem Kontext 1st die el „Lateinamerikanische
Biblische Bibliographie” (Bibliografia Biblica Latinoamericana), das e1nNner eMmMoöokTalrı
sierung des iblischen 1SSCENS In Lateinamerika gleic  ommt.

Schwantes hat auch die Arbeitsgruppen geleitet, die 1990 und 190 / Tür die
Bibelarbeiten 1n der und Vollversammlung des Lutherischen Welthundes
(LWB) In uruba (Paranäa) HZW. Hong Kong verantwortlich waTfTen Er hat sich
der orbereitung der Bibelarbeiten Tür die Vollversammlung des ÖOkumenischen
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Damals gab es noch nicht viel theologische Literatur in portugiesischer Spra-
che von brasilianischen Autoren. Schwantes machte in dieser Hinsicht Pionierar-
beit, indem er viele biblische Artikel und Kommentare veröffentlichte. Erwähnt
seien beispielsweise der „Kommentar zu Haggai“ (1986; auf Deutsch unter dem Ti-
tel „Haggai. Tage der Hoffnung“ 2009 erschienen), „Die Familie von Sarah und
Abraham“ (1986), „Leiden und Hoffnung im Exil“ (1987, im Kontakt mit leiden-
den Menschen in Chile entstanden). Die Militärdiktatur in Brasilien (1964–1985)
und in anderen lateinamerikanischen Ländern, das Massenelend und das Leben der
Armen waren für Schwantes theologisch wichtige Anstöße, die Bibel aus der Per-
spektive der Unterdrückten und Ausgeschlossenen zu lesen und zusammen mit ih-
nen für ihre Befreiung zu kämpfen. Und so hat er viele Artikel und Bücher mit an-
deren Befreiungstheologen/innen veröffentlicht. Am Anfang der 80er Jahre war er,
zusammen mit dem Karmeliter Carlos Mesters und anderen
Bibelwissenschaftler/innen, maßgebend bei der Gründung des Centro de Estudos
Bíblicos – CEBI, dem Zentrum für eine neue Art, die Bibel zu lesen.

Im Jahr 1987 übernahm Schwantes die Pfarrstelle in der Lutherischen Ge-
meinde Garulhos, einem Vorort von São Paulo. Gleichzeitig übernahm er auch die
Professur für Altes Testament am Instituto Ecumênico de Pós-Graduação em Ciên-
cias da Religião der Methodistischen Universität in São Bernardo do Campo bei São
Paulo. Er war Gastprofessor an mehreren Universitäten in Brasilien, Lateinamerika
und Europa. Er hat sowohl auf der wissenschaftlichen als auch auf der praktischen
Ebene eng mit lutherischen, katholischen, reformierten und anderen protestanti-
schen Befreiungstheologen/innen zusammengearbeitet. Er pflegte intensiven Kon-
takt zu sozialen Bewegungen, Basisgemeinden und nichtkirchlichen Gruppen und
Organisationen in Brasilien und anderen lateinamerikanischen Ländern. Seine wis-
senschaftliche Lehrtätigkeit war zugleich höchst praxisorientiert und hat zahlreiche
Studierende und Doktoranden/innen aus vielen Ländern und verschiedeneren
Konfessionen inspiriert. Professor Schwantes hat auch mich zur Promotion ermu-
tigt und inspiriert. 

Ein großes Anliegen von Schwantes war es, armen, speziell schwarze und indi-
gene Frauen akademisch auszurüsten, sodass sie in ihrer Umgebung als theologische
und pastorale Ausbildnerinnen und Leiterinnen tätig sein konnten. Dabei brachte er
eine Flut von exegetischer und pastoraler Literatur hervor. Neben den vielen schon
erwähnten Publikationen war für den lateinamerikanischen Kontext die Gründung
von zwei ökumenischen biblischen Zeitschriften von großer Wichtigkeit. Zusammen
mit anderen biblischen Theologen/innen Lateinamerikas wurde die Zeitschrift für 
Biblische Interpretation in Lateinamerika – RIBLA – gegründet und für die an der 
Basis arbeitenden Multiplikator/innen wurde die Zeitschrift „Estudos Bíblicos“ ge-
schaffen. Ein weiteres Projekt in diesem Kontext ist die Reihe „Lateinamerikanische
Biblische Bibliographie“ (Bibliografia Bíblica Latinoamericana), das einer Demokrati-
sierung des biblischen Wissens in Lateinamerika gleichkommt.

Schwantes hat auch die Arbeitsgruppen geleitet, die 1990 und 1997 für die 
Bibelarbeiten in der 8. und 9. Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes
(LWB) in Curitiba (Paraná) bzw. Hong Kong verantwortlich waren. Er hat sich an
der Vorbereitung der Bibelarbeiten für die 9. Vollversammlung des Ökumenischen

Ökumenische Persönlichkeiten
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AaTles der tTchen( 1n OrTIO Alegre 1mM Jahr 27006 beteiligt. In Deutschlan: VWa
er regelmäßig als eleren auf dem Deutschen Evangelischen Kirchentag DEKT).

Im Jahr 20072 erhielt Schwantes die FEhrendoktorwürde der Philipps-Univer-
6119} Marburg. Rainer Kesslier würdigte „Ihn als mannigfachen theologischen Brü-
ckenbauer, welcher der alttestamentlichen Exegese und Predigt starke, nachhaltige
Impulse gegeben 66 Erhard Gerstenberger: „Nachruf auf Prof Dr. Milton
chwantes”). Anlässlich der VO  = Centro de FEstudos 1D11COS FERBI und VON der
Faculdades EST gestalteten e1etT SEINES Geburtstages Z0006 In 5A0 eopoldo

ihn Prof. Dr. Lothar och „Pfarrer, Professor, Prophet und rediger” und ET-

wähnte, dass INan Schwantes notwendigerweise mi1t anderen Ausbildungsstätten,
Universitäten, tTchen und Kontexten „teilen” mMmusse. Beil dieser Gelegenheit He
kam er die Festschrn „Prophetie und Hoffnung e1n Irihut Milton Schwantes  66
(„Profecia speranca tributo Milton Schwantes”). Und 1mM Jahr 2008 ET-
1e er die nhrendoktorwürde VO  = Instituto Teolögico 5A0 AaUuUlO }, e1NEe
tholische Theologische Hochschule Der 1TreKTIOr des Instituts, TIesier Jose Lui17z
( azarroto, „Die Initiative, den 1te Professor ChHhWAaNnTtes geben, kam VON
den Studenten, die amı die Arhbeit des Professors In Forschung und pastoraler 13-
tigkeit anerkennen  66

März 20172 1st Milton Schwantes nach SCHWEeTrer ankheit In 5A0 P101(0
gestorben. Für unNns hleiht SeEIN prophetisches Zeugnis und SeEIN hoffnungsvoller
Taum wichtig Fine Welt des Tedens und der Gerechtigkeit, .Oft mi1t SEeINeEeM
Olk WO Er e1n lutherische Pastor mi1t e1INeMm Zu0elis Okumenischen Hefr-
7e  - Wir denken 1mM SEINE Frau OS1 und hre drei erwachsenen 1Ööch:
ier. Möge Milton 1mM Frieden (‚ottes ruhen, des Gottes, der ihm die Möglichkeit der
erkündigung SeE1INESs Wortes gegeben hat Möge .Oft inn 1n SeE1INer snädigen and
bergen.

Atdelte Beise Trich

[Dr. Atdelte Beise Irich, Pfarrerin der Evangelischen irche Lutherischen
Bekenntnisses In Bbrasilien, VYA Studienleiterin der isstionsakademie der
Universita Hamburg, IM 1alog MIit Dr elson KÜpp, Pfarrer der Evangelischen

irche Lutherischen Bekenntnisses In brasilien, VYA Okıumenischer Harbeiter In
der Evangelischen irche Von Kurhessen-Waldeck, In Kassel.)
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Rates der Kirchen (ÖRK) in Porto Alegre im Jahr 2006 beteiligt. In Deutschland war
er regelmäßig als Referent auf dem Deutschen Evangelischen Kirchentag (DEKT). 

Im Jahr 2002 erhielt Schwantes die Ehrendoktorwürde an der Philipps-Univer-
sität Marburg. Rainer Kessler würdigte „ihn als mannigfachen theologischen Brü -
ckenbauer, welcher der alttestamentlichen Exegese und Predigt starke, nachhaltige
Impulse gegeben hat“ (Erhard S. Gerstenberger: „Nachruf auf Prof. Dr. Milton
Schwantes“). Anlässlich der vom Centro de Estudos Bíblicos CEBI und von der 
Faculdades EST gestalteten Feier seines 60. Geburtstages (2006) in São Leopoldo
nannte ihn Prof. Dr. Lothar Hoch „Pfarrer, Professor, Prophet und Prediger“ und er-
wähnte, dass man Schwantes notwendigerweise mit anderen Ausbildungsstätten,
Universitäten, Kirchen und Kontexten „teilen“ müsse. Bei dieser Gelegenheit be-
kam er die Festschrift „Prophetie und Hoffnung – ein Tribut an Milton Schwantes“
(„Profecia e Esperança – um tributo a Milton Schwantes“). Und im Jahr 2008 er-
hielt er die Ehrendoktorwürde vom Instituto Teológico São Paulo (ITESP), eine ka-
tholische Theologische Hochschule. Der Direktor des Instituts, Priester José Luiz
Cazarroto, sagte: „Die Initiative, den Titel Professor Schwantes zu geben, kam von
den Studenten, die damit die Arbeit des Professors in Forschung und pastoraler Tä-
tigkeit anerkennen.“

Am 1. März 2012 ist Milton Schwantes nach schwerer Krankheit in São Paulo
gestorben. Für uns bleibt sein prophetisches Zeugnis und sein hoffnungsvoller
Traum wichtig: Eine Welt des Friedens und der Gerechtigkeit, wo Gott mit seinem
Volk wohnt. Er war ein lutherischer Pastor mit einem zutiefst ökumenischen Her-
zen. Wir denken im Gebet an seine Frau Rosi und an ihre drei erwachsenen Töch-
ter. Möge Milton im Frieden Gottes ruhen, des Gottes, der ihm die Möglichkeit der
Verkündigung seines Wortes gegeben hat. Möge Gott ihn in seiner gnädigen Hand
bergen. 

Claudete Beise Ulrich

(Dr. Claudete Beise Ulrich, Pfarrerin der Evangelischen Kirche Lutherischen
Bekenntnisses in Brasilien, z. Z. Studienleiterin an der Missionsakademie an der
Universität Hamburg, im Dialog mit Dr. Nelson Kilpp, Pfarrer der Evangelischen

Kirche Lutherischen Bekenntnisses in Brasilien, z. Z. ökumenischer Mitarbeiter in
der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck, in Kassel.)

Ökumenische Persönlichkeiten



A(jestern euUte 1NOTgEN
Fin schwieriges Verhältnis Jungsbau sraels 1n UOstjerusalem und

Die ochristlichen Kirchen un der der estban ibt e kein m_
aa Israel. Studientagung der menhängendes lerritorium Iür
Deutsch-Israelischen Gesellschaft 1n einen SOUvVeranen aa Palästina
ooperation M1t dem Koordinie- Die internationalen Vermittler wol

der Gesellschaften Iür len zunächst über (Grenzen verhan-
Christlich-Jüdische /Zusammenarbeit deln Die Tagung greift 1ese und
und der Konrad enauer iftung eltere Fragen auf, Ev. ademle

Januar 2012 1n Berlin Auf Bad Boll, 20 Juni bIis Juli
dieser Tagung wurde N1IC MNUur das Vom 20 his Januar Tand die
Kairos-Palästina-Dokumen analy: Begegnungstagung der EVan-
SIer (Dr. Michael Volkmann, Bad gelischen Synoden n Europa 1n
Boll), Oondern e amen auch ertre: der Evangelischen ademl1e Bad
ler der Kirchen Wort, das Ver- Boll Veranstaltet wurde 1ese
hältnis ZU aa Israel 1n UumMTassen- Begegnungstagung VON der emeln-
erem Umfang edenken (Bischof schaft Evangelischer Kirchen
Dr. eINric Mussingho AUS katho Europa GEKE|] 1n /Zusammenarbeit
ischer Präses 1KkOlauUs1C. MIt der Evangelischen Landeskirche
Schneider AUS evangelischer 1C. 1n Württemberg und der urttem:
Der Pubhlizist Alan Posener Tachte bergischen Landessynode., ema
die publizistische Wahrnehmung der Tagung War die ärkung der
ZU USArTUuC /Zusammenarbeit zwischen den

Tagung Progressives udentum evangelischen Kirchen n Europa.
n Deutschlan Eine sich eNtwI- Kirchenparlamentarier AUS

ckelnde, dynamisch-lebendige Reli Staaten diskutierten 1n Bad Boll über
S10N Die Wurzeln des Progressiven Menschrechtsfragen und igration,
Judentums liegen 1n Deutschlan: die /Zukunft der lakonie, die MIt
lner Ahbraham Geiger begrün- wirkung VON alen 1n der evangeli-

Sschen TC SOWIE das Verhältnisdete 3/0Ö die eriıiner Hochschule
TUr die Wissenschaft des Judentums VON Jugend und Kirche em wol
Evangelische ademie Bad Boll, len die Delegierten die Vollver-
his März sammlung der (emeinschaft EUro-

Tagung Paläastina un Israel, päischer Kirchen 1n Europa GEKE]
Frieden n Grenzen Wie geht vorbereiten, die 11 Herbst dieses
weiter n Nahost? Palästinas TAaS1- Jahres 1n lOorenz STA  Inden wird
dent as hat 11 Herbst 2011 be Vom his e Hruar Tand
antragt, Palästina als ax 1n die der Evangelischen ademie Hol:
UNOÖO aufzunehmen Urc den Sied SeE1SMAaT, Deutschland, e1ine Nahost
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Ein schwieriges Verhältnis?
Die christlichen Kirchen und der
Staat Israel. Studientagung der
Deutsch-Israelischen Gesellschaft in
Kooperation mit dem Koordinie-
rungsrat der Gesellschaften für
Christlich-Jüdische Zusammenarbeit
und der Konrad Adenauer Stiftung
am 17. Januar 2012 in Berlin. Auf
dieser Tagung wurde nicht nur das
Kairos-Palästina-Dokument analy-
siert (Dr. Michael Volkmann, Bad
Boll), sondern es kamen auch Vertre-
ter der Kirchen zu Wort, um das Ver-
hältnis zum Staat Israel in umfassen-
derem Umfang zu bedenken (Bischof
Dr. Heinrich Mussinghoff aus katho-
lischer Sicht, Präses Nikolaus
Schneider aus evangelischer Sicht).
Der Publizist Alan Posener brachte
die publizistische Wahrnehmung
zum Ausdruck.

Tagung Progressives Judentum
in Deutschland. Eine sich entwi -
ckelnde, dynamisch-lebendige Reli-
gion. Die Wurzeln des Progressiven
Judentums liegen in Deutschland.
Rabbiner Abraham Geiger begrün-
dete 1870 die Berliner Hochschule
für die Wissenschaft des Judentums.
Evangelische Akademie Bad Boll, 5.
bis 7. März.

Tagung Palästina und Israel,
Frieden in Grenzen. Wie geht es
weiter in Nahost? Palästinas Präsi-
dent Abbas hat im Herbst 2011 be-
antragt, Palästina als Staat in die
UNO aufzunehmen. Durch den Sied-

lungsbau Israels in Ostjerusalem und
der Westbank gibt es kein zusam-
menhängendes Territorium für 
einen souveränen Staat Palästina.
Die internationalen Vermittler wol-
len zunächst über Grenzen verhan-
deln. Die Tagung greift diese und
weitere Fragen auf, Ev. Akademie
Bad Boll, 29. Juni bis 1. Juli.

Vom 20. bis 22. Januar fand die
erste Begegnungstagung der evan-
gelischen Synoden in Europa in
der Evangelischen Akademie Bad
Boll statt. Veranstaltet wurde diese
Begegnungstagung von der Gemein-
schaft Evangelischer Kirchen in
Europa (GEKE) in Zusammenarbeit
mit der Evangelischen Landeskirche
in Württemberg und der württem-
bergischen Landessynode. Thema
der Tagung war die Stärkung der
Zusammenarbeit zwischen den
evangelischen Kirchen in Europa.
70 Kirchenparlamentarier aus 14
Staaten diskutierten in Bad Boll über
Menschrechtsfragen und Migration,
die Zukunft der Diakonie, die Mit-
wirkung von Laien in der evangeli-
schen Kirche sowie das Verhältnis
von Jugend und Kirche. Zudem wol-
len die Delegierten die Vollver-
sammlung der Gemeinschaft Euro-
päischer Kirchen in Europa (GEKE)
vorbereiten, die im Herbst dieses
Jahres in Florenz stattfinden wird.

Vom 23. bis 27. Februar fand an
der Evangelischen Akademie Hof-
geismar, Deutschland, eine Nahost-

Gestern – heute – morgen



776 konferenz „Violence In the Name der Schirmherrschaft der KOMMIS-
S10 TUr (Glauben und Kirchenver(flTas-GOod? Joshua In CON-

exts“, e die VO  = und SE1- SUuNng des stattgefunden. /ZU den
e  = ÖOkumenischen Orum Tüur Pa- Jleilnnehmenden gehörten 35 ertre
lästına-Israel 1n Uusammenarbeit ter/innen der weltweiten CATMSTH
miıt der Evangelischen Kırche 1n chen (‚emeinschaften, die aul 1N-

ternationaler ene hilaterale theolo.Deutschlan: (EKD)] und der yvange
ischen Kırche VOT Kurhessen-Wal: vyische Dialoge Miteinander Iühren
deck organisiert worden WAar. Die Das FOorum wird sEe1IT den 19/0er Jah

TenNn VON der KOMMIsSsSiON Tür (G‚laubenleilnehmer der Konierenz, de
nNen sich erTrSIMAals auch Jüdische Teil und Kirchenverfassung einberufen
nehmer elilanden hatten sich AUS- ES 1len dem Ziel, ONASıon
UNnruc mMit dem biblischen Buch den internationalen theologischen
OSUua beschäftigt, M1t dem Jüdische Dialogen herzustellen SOWIE NIOTMA-
und CHNrisiUiche Fundamentalisten OTt t1ionen auUsZzUtauUuschen und über gC
die Jjüdischen Ansprüche aul Pal3- MEe1INSAaMeE Anliegen und Fragen
ST1NAa begründen. Aber auch Iür die diskutieren
mMit (‚ewalt durchsetzte Geschichte Während der „Internationalen
des Kolonialismus habe das Buch OTt Ochen Rassismus un
als Kechtfertigung herhalten MUS- Fremdenfeindlichkeit“ gab e VO  =

SEN, e1 e 1n dem Aufruf. Die bIis 25 MÄärTrzZ bundesweit wieder
Konferenz endete mMit einer ETrk1ä: über auUsend Veranstaltungen

mehr als 250 tädten und emeln-rung 13  eıne (Gewalt mehr 11 Na
Inen (‚ottes!“ (S Abdruck den, W1€e interreliglöse Gespräche,
220 I1} Sondervorführungen 1n Kinos und

FÜr den MÄrZ, dem Sonntag Konzertsälen, Projekttage 1n chulen
Keminiszere, die Evangelische und Kindertagesstätten, EXkUrs1iO-
TC 1n Deutschlan: (EKD) dazu nNen (Gedenkstätten, Fortbildun
aufgerufen, Iür verIolgte TI1sten 11 gen, Fanaktionen 1n der ußhall-
Maghreb (Iunesien, Marokko und Bundesliga und vieles mehr. In der
Algerien eien Seit 2010 STE gemeinsamen rklärung J3  IV ZE
er 1n den (‚ottesdiensten gen Rassismus  6 welsen die 37 Un
Sonntag Reminiszere traditione das terzeichnerinnen und Unterzeich:

für bedrängte un verfolgte NerTr darauftf hin „Kassismus lindet
FTisten 11 Mittelpunkt. Eine TUr auch 1n der der Gesellschaft
diesen Sonntag erstellte ateri1a uspruch, Das estar Rechtsextre

wurde ach Angaben der EKD misten, die sich die Demokra:
dreizehntausend Mal versandt. tle, die Menschenrechte und die

Das /ehnte Forum für hilate: ropäaische Einheit tellen  L
rale Dialoge hat VO  = /.-1 MärTzZ ntier dem 1te [ogether
2012 1n Daressalam (Tansania) Owards life. ISSION and Evangel-
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konferenz „Violence in the Name
of God? Joshua in changing con-
texts“, statt, die vom ÖRK und sei-
nem Ökumenischen Forum für Pa-
lästina-Israel in Zusammenarbeit
mit der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD) und der Evange-
lischen Kirche von Kurhessen-Wal-
deck organisiert worden war. Die
Teilnehmer der Konferenz, unter de-
nen sich erstmals auch jüdische Teil-
nehmer befanden. hatten sich aus-
führlich mit dem biblischen Buch
Josua beschäftigt, mit dem jüdische
und christliche Fundamentalisten oft
die jüdischen Ansprüche auf Palä-
stina begründen. Aber auch für die
mit Gewalt durchsetzte Geschichte
des Kolonialismus habe das Buch oft
als Rechtfertigung herhalten müs-
sen, heißt es in dem Aufruf. Die
Konferenz endete mit einer Erklä-
rung „Keine Gewalt mehr im Na-
men Gottes!“ (s. Abdruck i. d. H. S.
220 ff). 

Für den 4. März, dem Sonntag
Reminiszere, hatte die Evangelische
Kirche in Deutschland (EKD) dazu
aufgerufen, für verfolgte Christen im
Maghreb (Tunesien, Marokko und
Algerien) zu beten. Seit 2010 steht
daher in den Gottesdiensten am
Sonntag Reminiszere traditionell das
Gebet für bedrängte und verfolgte
Christen im Mittelpunkt. Eine für
diesen Sonntag erstellte Material-
hilfe wurde nach Angaben der EKD
dreizehntausend Mal versandt.

Das Zehnte Forum für bilate-
rale Dialoge hat vom 7.–14. März
2012 in Daressalam (Tansania) unter

der Schirmherrschaft der Kommis-
sion für Glauben und Kirchenverfas-
sung des ÖRK stattgefunden. Zu den
Teilnehmenden gehörten 35 Vertre-
ter/innen der weltweiten christli-
chen Gemeinschaften, die auf in-
ternationaler Ebene bilaterale theo lo-
gische Dialoge miteinander führen.
Das Forum wird seit den 1970er Jah-
ren von der Kommission für Glauben
und Kirchenverfassung einberufen.
Es dient dem Ziel, Kohäsion unter
den internationalen theologischen
Dialogen herzustellen sowie Informa-
tionen auszutauschen und über ge-
meinsame Anliegen und Fragen zu
diskutieren. 

Während der „Internationalen
Wochen gegen Rassismus und
Fremdenfeindlichkeit“ gab es vom
12. bis 25. März bundesweit wieder
über tausend Veranstaltungen in
mehr als 250 Städten und Gemein-
den, wie interreligiöse Gespräche,
Sondervorführungen in Kinos und
Konzertsälen, Projekttage in Schulen
und Kindertagesstätten, Exkursio-
nen zu Gedenkstätten, Fortbildun-
gen, Fanaktionen in der Fußball-
Bundesliga und vieles mehr. In der
gemeinsamen Erklärung „Aktiv ge-
gen Rassismus“ weisen die 37 Un-
terzeichnerinnen und Unterzeich-
ner darauf hin: „Rassismus findet
auch in der Mitte der Gesellschaft
Zuspruch. Das bestärkt Rechtsextre-
misten, die sich gegen die Demokra-
tie, die Menschenrechte und die eu-
ropäische Einheit stellen.“

Unter dem Titel „Together 
towards life: Mission and Evangel-



ISM n hanging Landscapes“ hat tesdienstlichen Formularen bei AA
die Kommission für Weltmission spielsweise Pfarrer ordinieren,
un Evangelisation CGWME|] des Prädikanten beaulftragen, Bischö
Ökumenischen ates der Kirchen e Oder die Mitglieder der Synoden
(ÖRK) e1ine eue rklärung ZU einzuflühren FÜr die T1 die
ema 1SS10N und Evangelisation Agende ZU September 2012 1n

Ta Die Gliedkirchen bestimmenvorgelegt. Der derzeit UTr 1n engli
Sscher Sprache verfügbare lext soll] den Zeitpunkt der Einführung selhbst
der 10 ÖRK-Vollversammlung 1n Die eUue€e Agende soll] VO  = Leitenden
Busan/Südkorea 2013 vorgelegt Bischof 1n eiInem (‚ottesdienst pra
werden Das Grundsatzdokument entiert werden Die euUue€e Agende
hasiert aul Einsichten der protestan- LV, e1lDban: 1, erseizt die bisherigen
tischen, evangelikalen, orthodoxen Agenden „Urdination und Einseg-
und römisch-katholischen 1SS10NS- nung  &d SOWI1E „Einführungshandlun-
theologien. Im Kontext der sich sen  L AUS dem Jahr 088
wandelnden Gegebenheiten 1n der Das Zentrum ÖOkumene des
Welt und der TC ruft e Deutschen Katholikentages (16 bIis
eiInem Verständnis VON MiIs 20 Mal, annheim) 5ädt MeNrTe-
S10 und Evangelisation aul. Der TenNn Podien ein Katholische Kirche
Entwurt wurde hbei einer Missionsta- eine Kirche der Reformation?
Sung ZUTr Vorbereitung der ORK-Voll Das ÖOkumenische Frbe des /wei-
versammlung VO  = bIis März fen Vatikanische Konzil, mMit
1n Manila/ Philippinen ersSTIMAals VeT- Profl. Dr. tto Hermann esC. Bi
Olentlic ET soll „Mission und SC Dr. (‚erhard eige, Profl. Dr.
Evangelisation Eine OÖökumenische Friederike Nüssel, Dr. Michael Kap
rklärung“ VON 0872 Tortschreiben DES; Ökumene n veranderftfen Dd

DIie Generalsynode der ereinig- SfOralien Räumen Dilemma Oder
en Evangelisch-Lutherischen IC ancen?, M1t Dr. eorgios Ba-
Deutschlands hat die Ein S10Udis, griech.-orth. Erzpriester;
Jführung einer Ordinations: Vereint IM en noch
agende dem 1te „Berufung hbeim Herrenmahnlt. Neue Perspekti-
Einführung Verabschiedung“ be ven für konfesstionsverbindende
schlossen Der OrtLiau 1St identisch amilien, M1t Bischof Dr. Geb
M1t der zeitgleich VON der Vollkonife hard Ürst, Bischof Dr. ar Hein;
1eNz der Nl1o0N Evangelischer KIT- Versoöhnte Verschiedenheit Oder
chen (UEK) beschlossenen Agende. Rückkehr-Okumene? Ökumeni-
amı esteht ZU ersten Mal 1n der sche Dispute auf der Ouch,
Geschichte der Evangelischen KIT- MIt Pfarrer Jörg Bickelhaupt, Profl.
chen 1n Deutschlan: Iür alle Dr. oligang Klausnitzer, Dr. an
Glie:  Ichen der die Möglich- Nes Veldemann; Den Sonntag Okı
keit, ach diesen gemeinsamen 7018 menisch elern. Für un Wider,
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ism in Changing Landscapes“ hat
die Kommission für Weltmission
und Evangelisation (CWME) des
Ökumenischen Rates der Kirchen
(ÖRK) eine neue Erklärung zum
Thema Mission und Evangelisation
vorgelegt. Der derzeit nur in engli-
scher Sprache verfügbare Text soll
der 10. ÖRK-Vollversammlung in
Busan/Südkorea 2013 vorgelegt
werden. Das Grundsatzdokument
basiert auf Einsichten der protestan-
tischen, evangelikalen, orthodoxen
und römisch-katholischen Missions-
theologien. Im Kontext der sich
wandelnden Gegebenheiten in der
Welt und der Kirche ruft es zu 
einem neuen Verständnis von Mis-
sion und Evangelisation auf. Der
Entwurf wurde bei einer Missionsta-
gung zur Vorbereitung der ÖRK-Voll-
versammlung vom 22. bis 27. März
in Manila/Philippinen erstmals ver-
öffentlicht. Er soll „Mission und
Evangelisation – Eine ökumenische
Erklärung“ von 1982 fortschreiben.

Die Generalsynode der Vereinig-
ten Evangelisch-Lutherischen Kirche
Deutschlands (VELKD) hat die Ein-
führung einer neuen Ordinations-
agende unter dem Titel „Berufung –
Einführung – Verabschiedung“ be-
schlossen. Der Wortlaut ist identisch
mit der zeitgleich von der Vollkonfe-
renz der Union Evangelischer Kir-
chen (UEK) beschlossenen Agende.
Damit besteht zum ersten Mal in der
Geschichte der Evangelischen Kir-
chen in Deutschland für alle 22
Gliedkirchen der EKD die Möglich-
keit, nach diesen gemeinsamen got-

tesdienstlichen Formularen bei-
spielsweise Pfarrer zu ordinieren,
Prädikanten zu beauftragen, Bischö -
fe oder die Mitglieder der Synoden
einzuführen. Für die VELKD tritt die
Agende zum 1. September 2012 in
Kraft. Die Gliedkirchen bestimmen
den Zeitpunkt der Einführung selbst.
Die neue Agende soll vom Leitenden
Bischof in einem Gottesdienst prä-
sentiert werden. Die neue Agende
IV, Teilband 1, ersetzt die bisherigen
Agenden „Ordination und Einseg-
nung“ sowie „Einführungshandlun-
gen“ aus dem Jahr 1988.

Das Zentrum Ökumene des 98.
Deutschen Katholikentages (16. bis
20. Mai, Mannheim) lädt zu mehre-
ren Podien ein. Katholische Kirche
– eine Kirche der Reformation?
Das Ökumenische Erbe des Zwei-
ten Vatikanischen Konzil, u. a. mit
Prof. Dr. Otto Hermann Pesch, Bi-
schof Dr. Gerhard Feige, Prof. Dr.
Friederike Nüssel, Dr. Michael Kap-
pes; Ökumene in veränderten pa-
storalen Räumen. Dilemma oder
Chancen?, u. a. mit Dr. Georgios Ba-
sioudis, griech.-orth. Erzpriester;
Vereint im Leben – noch getrennt
beim Herrenmahl. Neue Perspekti-
ven für konfessionsverbindende
Familien, u. a. mit Bischof Dr. Geb-
hard Fürst, Bischof Dr. Martin Hein;
Versöhnte Verschiedenheit oder
Rückkehr-Ökumene? Ökumeni-
sche Dispute auf der Couch, u. a.
mit Pfarrer Jörg Bickelhaupt, Prof.
Dr. Wolfgang Klausnitzer, Dr. Johan-
nes Oeldemann; Den Sonntag öku-
menisch feiern. Für und wider,



VSÜ MIt Dr. Eduard agel, andesbli Katzeburger Dom die eUue€e Evange-
Hsch-Lutherische Kirche n Nord-SC Profl. Dr. Friedrich eber,

Bischof Profl. Dr. (‚erhard Ludwig deutschlan kurz: Nordkirche g
üller, Profl. Dr. Dorothea Sattler; ründet. amı wird die Nordkirche
Gemeinsamfür gerechten Frieden zugleic Mitgliedskirche der erel-
[mpulse der Ökumenischen FTIe- nigten Evangelisch-Lutherischen KIrT-

che Deutschlands VELKD) In derdenskonvokation, mMit iltrud
Kösch-Metzler, aus Burckhardt, Nordkirche en sich die drei bis
Marina KIiroudl; en auf Osten lang selbstständigen Kirchen
der Schöpfung. FTisten un die Nordelbien, ecklenburg und Pom
Energiewende, M1t Erzpriester INeTNn zusammengeschlossen. Der
Constantin iron, Landeshbischof Bildung der Nordkirche WarTr e1n län
Prof. Dr. Friedrich eber; Mahlge- Prozess ZUTr Verständigun
meinschaft mMIft Oder Ohne Kir- über die Verfassung der KIrT-
chengemeinschaft? ÖOkumenische che VOTAaUSSECSANSEN.,
Dispute auf der Ouch, Mit Das Kollegium der 1SCNOTEe der
Radomir Kolundzic, Prol. Dr. Ulrike Iraditiona Anglican Communion
Link-Wieczorek, Proli. Dr. OTroLiNea (TAC)] hat sich die Kirchenge-
attler. meinschaft mMIft der röomisch-katho

ntier dem „EInen ischen Kirche ausgesprochen.
Aufbruch wagen  6 Iinden Veranstal- arın ankten die 1SCNOTEe dem Va-:
Lungen 1n den jer 1hemenberei an ausdrücklic TUr die postoli-

schechen Wege einer ZUKUNJES- Konstitution Anglicanorum
fähigen Kirche, Wege einer oetibus, eiontien jedoch die
Kuüultur der Gerechtigkeit, Wege ehnung der Einladung. In olge die

SE Beschlusses LTrat der australischeeiner Kuüultur des Lebens un Wege
einer Kuüultur der Verantwortung Erzbischof John epwor VO  = Po

für das Gemeinwohl. sten des Primas der TAÄAC zurück. Das
Der /enTrAale ÖOkumenische Kollegium habe den Rücktritt VON

Gottesdienst Freitag, 18 Mal, epwor „einmütig“ akzeptiert,
Uhr 1n der Christuskirche STE hieß esS Per Akklamation E1 der 1N-

dem 1te „Gemeinsam auf- dische Erzbischof Samuel Prakash
rechen serner Fülle* 1LUr: ZU amtierenden Primas ewählt

worden Erzbischof Prakash 1STSC beteiligt sind Metropolit Äu
SOUSLINOS, Landeshbischof Ulrich Gründungsmitglied der TAG, eiIro
Fischer, Bischof Matthias King, BIi olitan der Anglikanischen Kirche

VON Indien und Erzbischof VON Bom.chöfin Rosemarie Wenner, TZ
SC Robhbert /ollitsch und Profl. Jo bay. epwor War die e1Dende
anna Rahner. Tra hel dem Versuch, die TAC 1n

Pfingstsonntag, Mal, den Katholizismus überführen
wird mMit eiInem Festgottesdienst 11
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u. a. mit Dr. Eduard Nagel, Landesbi-
schof Prof. Dr. Friedrich Weber, 
Bischof Prof. Dr. Gerhard Ludwig
Müller, Prof. Dr. Dorothea Sattler;
Gemeinsam für gerechten Frieden.
Impulse der Ökumenischen Frie-
denskonvokation, u. a. mit Wiltrud
Rösch-Metzler, Klaus J. Burckhardt,
Marina Kiroudi; Leben auf Kosten
der Schöpfung. Christen und die
Energiewende, u. a. mit Erzpriester
Constantin Miron, Landesbischof
Prof. Dr. Friedrich Weber; Mahlge-
meinschaft – mit oder ohne Kir-
chengemeinschaft? Ökumenische
Dispute auf der Couch, u. a. Mit
Radomir Kolundzic, Prof. Dr. Ulrike
Link-Wieczorek, Prof. Dr. Dorothea
Sattler.

Unter dem Motto „Einen neuen
Aufbruch wagen“ finden Veranstal-
tungen in den vier Themenberei-
chen statt: Wege zu einer zukunfts-
fähigen Kirche, Wege zu einer
Kultur der Gerechtigkeit, Wege zu
einer Kultur des Lebens und Wege
zu einer Kultur der Verantwortung
für das Gemeinwohl.

Der Zentrale Ökumenische
Gottesdienst am Freitag, 18. Mai,
18 Uhr in der Christuskirche steht
unter dem Titel: „Gemeinsam auf-
brechen zu seiner Fülle“. Litur-
gisch beteiligt sind: Metropolit Au-
goustinos, Landesbischof Ulrich
Fischer, Bischof Matthias Ring, Bi-
schöfin Rosemarie Wenner, Erzbi-
schof Robert Zollitsch und Prof. Jo-
hanna Rahner.

Am Pfingstsonntag, 27. Mai,
wird mit einem Festgottesdienst im

Ratzeburger Dom die neue Evange-
lisch-Lutherische Kirche in Nord-
deutschland (kurz: Nordkirche) ge-
gründet. Damit wird die Nordkirche
zugleich Mitgliedskirche der Verei-
nigten Evangelisch-Lutherischen Kir-
che Deutschlands (VELKD). In der
Nordkirche haben sich die drei bis-
lang selbstständigen Kirchen in
Nordelbien, Mecklenburg und Pom-
mern zusammengeschlossen. Der
Bildung der Nordkirche war ein län-
gerer Prozess zur Verständigung
über die Verfassung der neuen Kir-
che vorausgegangen.

Das Kollegium der Bischöfe der
Traditional Anglican Communion
(TAC) hat sich gegen die Kirchenge-
meinschaft mit der römisch-katho-
lischen Kirche ausgesprochen.
Darin dankten die Bischöfe dem Va-
tikan ausdrücklich für die Apostoli-
sche Konstitution Anglicanorum
Coetibus, betonten jedoch die Ab-
lehnung der Einladung. In Folge die-
ses Beschlusses trat der australische
Erzbischof John Hepworth vom Po-
sten des Primas der TAC zurück. Das
Kollegium habe den Rücktritt von
Hepworth „einmütig“ akzeptiert,
hieß es. Per Akklamation sei der in-
dische Erzbischof Samuel Prakash
zum amtierenden Primas gewählt
worden. Erzbischof Prakash ist
Gründungsmitglied der TAC, Metro-
politan der Anglikanischen Kirche
von Indien und Erzbischof von Bom-
bay. Hepworth war die treibende
Kraft bei dem Versuch, die TAC in
den Katholizismus zu überführen. 



Ungewöhnliches Okumenisches len rojekte und Initiativen e_ x
Chorprojekt: DIie TUr Papst-Liturgien zeichnet werden, die 1in geme1nsa-
zuständige „i„appella Sistina hat 11185 Engagement VON T1suUunnen
den anglikanischen Chor der West: und TIsten über Kirchen und
Minster eVvy einer geme1nsa- Konfessionsgrenzen hinweg Oördern
Inen Aufführung eingeladen. ES E1 Bewerbungsirist 1st der Septem-

ber 2012 Der TEe1Is 1st mMit 3.000das Mal 1n der 5}  -Jährigen
Geschichte des päpstlichen Vokalen: EUTO dotiert und wird Urc die Bru
sembles, dass die Sanger mMit eiInem derhilfe-Pax-Familienfürsorge Ver.-

SicChNherer 11 aum der Kirchen ZUTranderen Chor sangen, meldete „a
dio Vatikan“ Geplant E1 die g Verfügung gestellt. Die Schirmherr:
Meinsame Musikalische Gestaltung schaft hat der (Generalsekretär des
einer Vesper und einer Papstmesse Ökumenischen ates der Kirchen
ZU Römischen Patronatsiest Petrus (ORK), Pfarrer Dr. lav vkse ] veit
und Paulus 28 und 20 Juni Die Gen({), bernommen Die a_
Vesper wird traditione als großes lige Verleihung lindet Januar
OÖkumenisches reignis 1n der AS1- 2013 11 SCNIUSS den bundes

weiten (‚ottesdienst ZUTr £DEeISWOoika an Paul begangen.
nier dem „Dein Name che TUr die Einheit der TIsten

FIstien auf dem Weg  6 Tand Nähere InfTormationen
März der traditionelle Okumen\i- www.oekumene-preis-der-ack.de,

sche Jugendkreuzweg Urc die Vom bIis Juni ibt e 1in
Wiener Innenstadt MIt dem hochrangig hbesetztes internationales
Kreuzweg soll] 1in „deutliches OÖku ymposion AUS ass der Lutherde
Mmenisches Zeichen der Jugend 1n kade und des Keformations]jubiläums
Wien“ gesetzt werden Vorbereite 2017 „Ecclesia n erDoO VAM
wurde der euzweg VON ugendli- SCHen Reform und Reformation“,
chen der altkatholischen, aptisti- das VO  = Johann-Adam-Möhler-Insti
schen, evangelischen, evangelisch- LUT und der Katholischen ademlie
methodistischen, neuapostolischen chwerte el wird DIie
und katholischen rche, die dem ]1hemen Sind CCcIiesi1a Semper Re
Ökumenischen Jugendrat 1n Öster- ormanda Keformbewegungen 1n
reic angehören. der Kirche Teatura erbli KIr-

che dem Wort. Cclesia 1nIn diesem Jahr wird ZU ersten
Mal der Ökumenepreis der Arbeits- erbo irchenreform und eistli-
gemeinschaft Christlicher Kirchen cher Ökumenismus.
(ACK) ausgeschrieben. Mit ihm sgl
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Ungewöhnliches ökumenisches
Chorprojekt: Die für Papst-Liturgien
zuständige „Cappella Sistina“ hat
den anglikanischen Chor der West-
minster Abbey zu einer gemeinsa-
men Aufführung eingeladen. Es sei
das erste Mal in der 500-jährigen
Geschichte des päpstlichen Vokalen-
sembles, dass die Sänger mit einem
anderen Chor sängen, meldete „Ra-
dio Vatikan“. Geplant sei die ge-
meinsame musikalische Gestaltung
einer Vesper und einer Papstmesse
zum Römischen Patronatsfest Petrus
und Paulus am 28. und 29. Juni. Die
Vesper wird traditionell als großes
ökumenisches Ereignis in der Basi-
lika Sankt Paul begangen.

Unter dem Motto „Dein Name.
Christen auf dem Weg“ fand am
23. März der traditionelle ökumeni-
sche Jugendkreuzweg durch die
Wiener Innenstadt statt. Mit dem
Kreuzweg soll ein „deutliches öku-
menisches Zeichen der Jugend in
Wien“ gesetzt werden. Vorbereitet
wurde der Kreuzweg von Jugendli-
chen der altkatholischen, baptisti-
schen, evangelischen, evangelisch-
methodistischen, neuapostolischen
und katholischen Kirche, die dem
Ökumenischen Jugendrat in Öster-
reich angehören.

In diesem Jahr wird zum ersten
Mal der Ökumenepreis der Arbeits-
gemeinschaft Christlicher Kirchen
(ACK) ausgeschrieben. Mit ihm sol-

len Projekte und Initiativen ausge-
zeichnet werden, die ein gemeinsa-
mes Engagement von Christinnen
und Christen über Kirchen- und
Konfessionsgrenzen hinweg fördern.
Bewerbungsfrist ist der 30. Septem-
ber 2012. Der Preis ist mit 3.000
Euro dotiert und wird durch die Bru-
derhilfe-Pax-Familienfürsorge – Ver-
sicherer im Raum der Kirchen zur
Verfügung gestellt. Die Schirmherr-
schaft hat der Generalsekretär des
Ökumenischen Rates der Kirchen
(ÖRK), Pfarrer Dr. Olav Fykse Tveit
(Genf), übernommen. Die erstma-
lige Verleihung findet am 20. Januar
2013 im Anschluss an den bundes-
weiten Gottesdienst zur Gebetswo-
che für die Einheit der Christen
statt. Nähere Informationen unter
www.oekumene-preis-der-ack.de.

Vom 1. bis 3. Juni gibt es ein
hochrangig besetztes internationales
Symposion aus Anlass der Lutherde-
kade und des Reformationsjubiläums
2017 „Ecclesia in Verbo – Zwi-
schen Reform und Reformation“,
das vom Johann-Adam-Möhler-Insti-
tut und der Katholischen Akademie
Schwerte verantwortet wird. Die
Themen sind: 1. Ecclesia Semper Re-
formanda. Reformbewegungen in
der Kirche. 2. Creatura Verbi. Kir-
che unter dem Wort. 3. Ecclesia in
Verbo. Kirchenreform und geistli-
cher Ökumenismus.
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D \V'on ersonen
DIie Trühere Ratsvorsitzende der EeiINNar ardına Marx, TZ

EKD, Margot Käßbmann, hat iIhr FOT- SC VON München und reising, IsSt
schungsjahr der Ruhr-Universität ZU Präsidenten der katholischen
Bochum MIt eiInem Abschiedssym- EU-Bischofskonferenz COMLCL g
pOosion „Die OÖkumenische Dekade wa worden ET (0]8°4 dem nieder-
(Gewalt überwinden und die Per. ländischen Bischof TIanus Van

spektive des gerechten Tiedens  L Luyn nach, der die CGCOMELUCLE SEIT
ehbruar eendet. Vom rühjahr 2006 geleite
wird S1e als Botschafterin der Annette Kurschus, evangeli-

EKD Iür das Keiformationsjubiläum sche Iheologin, IsSt MärTzZ als
201 atlg sSe1InNn und TUr das erausra- FTrau 1n das Amt des Präses der
gende reignis der Protestanten 1n Evangelischen Kirche VON esTialen
den OMMenden Jahren MIt OTrträ- eingeführt worden UTrSCANUS (0]8°4
gel und (‚ottesdiensten werben Hre. 5uß, der das Leitungsamt

acht re 1inne und NMUunNn 1n denprl wurde Käßmann 1n der
Kalser-Wilhelm-Gedächtniskirche 1n Ruhestand seht
Berlin 1n Ihr Amt als Luther:- Der Jorgauer Superintendent

Christian awWwenowW IsSt VON derBotschafterin der eingeführt.
Der AadıiSsSche Pfarrer olfgang Landessynode der Evangelischen

Schmidt, stellvertretender an 1n Kirche 1n Mitteldeutschland (EMK)
Gengenbach (Schwarzwald), wird ZU evangelischen Kegional-
Nachfolger VON {Jwe räbe, der SEIT ischof 1n 1senac ewählt worden
2006 das Propstamt 1n Jerusalem DIie Arbeitsgemeinschaft Christ
1InNnNe hat. chmidt wird sSein Amt licher Kirchen 1n Niedersachsen
voraussichtlich 11 September 2012 ACKN)] hat einen OTSTanNn:
antreien {Jwe Fa wird VO  = ewählt. Vorsitzende bleibt A4DÖOrieie
Juni als Nahostverbindungsrefe- Lachner (römisch-katholisch). Wie
rent der „Evangelischen 1SS10N 1n dergewählt wurden auch Pastor Irk
Solidarität“ 1n Stuttgart atlg seıin Stelter (Evangelisch-lutherische Lan
uberdem wird als Geschäftsiüh: eskirche Hannovers) und Pfarrerin
TeTr den „Evangelischen erein TUr Christine Kimmich (evangelisch-re-
die Schneller-Schulen  L leiten ormiert). euer Geschäftsiührer IsSt

Pirmin Spiegel IsSt als Hauptge Pfarrer Christopher Kumitz-Bren
schäftsiührer des katholischen NnecCkKe (Evangelisch-lutherische Lan
werks 1sereor Nachfolger VON J0 eskirche 1n Braunschweig).
sef Sayer, der 1n den Ruhestand
verabschiede wurde
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Die frühere Ratsvorsitzende der
EKD, Margot Käßmann, hat ihr For-
schungsjahr an der Ruhr-Universität
Bochum mit einem Abschiedssym-
posion „Die ökumenische Dekade –
Gewalt überwinden und die Per-
spektive des gerechten Friedens“ am
1. Februar beendet. Vom Frühjahr
an wird sie als Botschafterin der
EKD für das Reformationsjubiläum
2017 tätig sein und für das herausra-
gende Ereignis der Protestanten in
den kommenden Jahren mit Vorträ-
gen und Gottesdiensten werben. Am
27. April wurde Käßmann in der 
Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche in
Berlin in ihr neues Amt als Luther-
Botschafterin der EKD eingeführt. 

Der badische Pfarrer Wolfgang
Schmidt, stellvertretender Dekan in
Gengenbach (Schwarzwald), wird
Nachfolger von Uwe Gräbe, der seit
2006 das Propstamt in Jerusalem
inne hat. Schmidt wird sein Amt
voraussichtlich im September 2012
antreten. Uwe Gräbe wird vom 1.
Juni an als Nahostverbindungsrefe-
rent der „Evangelischen Mission in
Solidarität“ in Stuttgart tätig sein.
Außer dem wird er als Geschäftsfüh-
rer den „Evangelischen Verein für
die Schneller-Schulen“ leiten. 

Pirmin Spiegel ist als Hauptge-
schäftsführer des katholischen Hilfs-
werks Misereor Nachfolger von Jo-
sef Sayer, der in den Ruhestand
verabschiedet wurde.

Reinhard Kardinal Marx, Erzbi-
schof von München und Freising, ist
zum Präsidenten der katholischen
EU-Bischofskonferenz COMECE ge-
wählt worden. Er folgt dem nieder-
ländischen Bischof Adrianus van
Luyn nach, der die COMECE seit
2006 geleitet hatte.

Annette Kurschus, evangeli-
sche Theologin, ist am 4. März als
erste Frau in das Amt des Präses der
Evangelischen Kirche von Westfalen
eingeführt worden. Kurschus folgt
Alfred Buß, der das Leitungsamt
acht Jahre inne hatte und nun in den
Ruhestand geht. 

Der Torgauer Superintendent
Christian Stawenow ist von der
Landessynode der Evangelischen
Kirche in Mitteldeutschland (EMK)
zum neuen evangelischen Regional-
bischof in Eisenach gewählt worden. 

Die Arbeitsgemeinschaft Christ-
licher Kirchen in Niedersachsen
(ACKN) hat einen neuen Vorstand
gewählt. Vorsitzende bleibt Gabriele
Lachner (römisch-katholisch). Wie-
dergewählt wurden auch Pastor Dirk
Stelter (Evangelisch-lutherische Lan-
deskirche Hannovers) und Pfarrerin
Christine Kimmich (evangelisch-re-
formiert). Neuer Geschäftsführer ist
Pfarrer Christopher Kumitz-Bren-
necke (Evangelisch-lutherische Lan-
deskirche in Braunschweig).

Von Personen



ES Vollendefen Verstorben SInd. 733

Lebensjahr: Karlheinz Schmale, langJähri-
ger Leiter des eriıner ÖOkumene-Bü-

Barbara and, rühere Direkto- LOS der VELKD, pflegte Tast 20 re
I1n des Instituts Tüur Neutestamentl:ı lang die Beziehungen den utheri

Sschen Kirchen 1n der DDR undche Jextiforschung der UniversI1i-
tat Münster, PN; den lutherischen Minderheitskir-

chen 1n UOsteuropa, 11 er VON
das Lebensjahr: Jahren, 31 Dezember 201 1;

ilton Schwantes, einer der
Werner eich, TuNerer Landes profiliertesten Befreiungstheologen

ischof 1978 DIS 1992 der ehemali: Lateinamerikas, 11 er VON Jah
genN Ihüringer Landeskirche Bereits rEenN, MÄärTrzZ (S Nachruf H.,
VOoN 9069 er itglie: der KIT- 274A IT);
chenleitung der Vereinigten Evange- Gerhard 5oß, Bamberger Dom:
isch-Lutherischen Kirche Deutsch kapitular, engaglerter Ökumeniker,
ands VELKD Bereich (Ost (VELK ehemaliger Leiter der Hauptabtei-
DDR);, In den ahren 083 DIS 9086 lung „Außerschulische Bildung, 11
eren Leitender Bischof. uberdem er VON Jahren, 15 MÄTZ;
ahm VOoN 9086 HIS 990 den Vor- CAhenuda II., 117 Patriarch
1{7 der Konferenz der Kirchenleitun-: der koptisch-orthodoxen TC
genN des Bundes der kvangelischen Agyptens, mehr als 40 re lang
Kirchen In der DDR (BEK]} wahr, aps sSeEINer Kirche, 11 er VON
31 anuar; Jahren, MÄTZ;

enedi ÄV/I., der 265 aps Gerhard Postel, der Pfar-
1n der Geschichte der Römisch-ka: TeTr TUr Umweltiragen der vangeli-
tholischen rche, War VOT sSEINer Sschen Kirche der alz, 11 er VON
Wahl ZU aps an des ardı /1 Jahren, Pril;
nalskollegiums und Präfekt der Glau Michael WiItt, Berliner e_
benskongregation, pri ischer eologe und Kıiırchenmusi1-

ker, 1M Alter VOT Jahren,
71 pri
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Es vollendeten

75. Lebensjahr:

Barbara Aland, frühere Direkto-
rin des Instituts für Neutestamentli-
che Textforschung an der Universi-
tät Münster, am 12. April; 

das 85. Lebensjahr:

Werner Leich, früherer Landes-
bischof (1978 bis 1992) der ehemali-
gen Thüringer Landeskirche. Bereits
von 1969 an war er Mitglied der Kir-
chenleitung der Vereinigten Evange-
lisch-Lutherischen Kirche Deutsch-
lands (VELKD) – Bereich Ost (VELK
DDR), in den Jahren 1983 bis 1986
deren Leitender Bischof. Außerdem
nahm er von 1986 bis 1990 den Vor-
sitz der Konferenz der Kirchenleitun-
gen des Bundes der Evangelischen
Kirchen in der DDR (BEK) wahr, am
31. Januar; 

Benedikt XVI., der 265. Papst
in der Geschichte der Römisch-ka-
tholischen Kirche, war vor seiner
Wahl zum Papst Dekan des Kardi-
nalskollegiums und Präfekt der Glau-
benskongregation, am 16. April.

Verstorben sind:

Karlheinz Schmale, langjähri-
ger Leiter des Berliner Ökumene-Bü-
ros der VELKD, pflegte fast 20 Jahre
lang die Beziehungen zu den lutheri-
schen Kirchen in der DDR und zu
den lutherischen Minderheitskir-
chen in Osteuropa, im Alter von 78
Jahren, am 31. Dezember 2011; 

Milton Schwantes, einer der
profiliertesten Befreiungstheologen
Lateinamerikas, im Alter von 65 Jah-
ren, am 1. März (s. Nachruf i. d. H.,
224 ff);

Gerhard Boß, Bamberger Dom-
kapitular, engagierter Ökumeniker,
ehemaliger Leiter der Hauptabtei-
lung „Außerschulische Bildung, im
Alter von 89 Jahren, am 15. März; 

Schenuda III., 117. Patriarch
der koptisch-orthodoxen Kirche
Ägyptens, mehr als 40 Jahre lang
Papst seiner Kirche, im Alter von 88
Jahren, am 17. März;

Gerhard Postel, der erste Pfar-
rer für Umweltfragen der Evangeli-
schen Kirche der Pfalz,  im Alter von
71 Jahren, am 6. April;

Michael Witt, Berliner evange-
lischer Theologe und Kirchenmusi-
ker, im Alter von 72 Jahren, am
21. April.
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/5—80;Hans aler, Verlust des Sakra FIC: Garhammer, Von Augustilen? iturgie und Kultur, StUimdZ
1US lernen? Eine überraschende Ent30-1 deckung ZUTr Predigttätigkeit VONGerd Stricker, en 11 ersten Laien, StimdZ 1/12, 3-11;Jugoslawien, 2 W 7/8/ ZO11, D )— Ursula Schoen, Die /Zukunft der
TIsten 11 Jrak, MDKonifTIinst 1,

HL Ats der katholischen Kirche 1153-115;
Theo Mechtenberg, Zur Lage Regula Zwaäahlen, Keligionsun-

der katholischen Kirche 1n olen, erric 1n ussland, 2 W 1,
StimdZ 4/1 1, 27/4-277; 36-—40;

(2/201 2) AAA
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I. Aus der Ökumene
Walter Fleischmann-Bisten, Wa -

rum auch nicht mal nach Canos sa?
Konfessionskundliche Beobachtun-
gen und ökumenische Aufgaben.
Ökumenischer Lagebericht 2011,
MD 6/11, 103–109;

Antje Heider-Rottwilm, Die
Charta Oecumenica als Basis für
Ökumenische Netzwerke heute,
MDKonfInst 6/11, 110–112;

Harald Suermann, Ökumene
unter Spannung. „Im Osten werden
wir Christen zusammen sein, oder
wir werden nicht sein“, KNA-ÖKI
11/12, Thema der Woche, I–IX;

Claudia Janssen, Opfer, Schuld
und Sühne aus christlicher Sicht mit
jüdischen und ökumenischen Per-
spektiven. Ein Beitrag aus der Ta-
gung „Opfer, Schuld und Sühne“,
18. bis 20. November 2011, Online-
Texte der Evangelischen Akademie
Bad Boll;

Gerhard Boß, Vom Schweigen
zum Reden, KNA-ÖKI 13/12, 6–8.

II. Christlich-jüdischer Dialog
Hans Maier, Verlust des Sakra-

len? Liturgie und Kultur, StimdZ
2/12,110–120;

Gerd Stricker, Juden im ersten
Jugoslawien, G2W 7/8/ 2011, 22–
23.

III. Aus der katholischen Kirche
Theo Mechtenberg, Zur Lage

der katholischen Kirche in Polen,
StimdZ 4/11, 274–277; 

Eberhard von Gemmingen SJ,
Überlegungen zum Kardinalskolle-
gium und zur Papstwahl, StimdZ
4/11, 277-279;

Helmut Gabel, Kirchliche Er-
wachsenenbildung – Luxus oder
Kerngeschäft? StimdZ 4/11, 265–
273.

IV. Das Opfer Jesu
Rainer Stuhlmann, Wenn die

Opfer vergessen werden. Kritische
Anmerkungen zur gegenwärtigen
kirchlichen Diskussion über die
Deutung des Todes Jesu ,EvTheol
1/12, 64–75;

Klaus Wengst, „… dass der Ge-
salbte gemäß den Schriften für un-
sere Sünden gestorben ist“. Zum
Verstehen des Todes Jesu als stellver-
tretender Sühne im Neuen Testa-
ment, EvTheol 1/12, 22–39. 

V. Weitere interessante Beiträge
Thomas Steinforth, Dialogische

Diakonie „Diakonia“ als Jahres-
thema des Gesprächsprozesses der
deutschen Bischöfe, StimdZ 2/12,
75–86;

Erich Garhammer, Von Augusti-
nus lernen? Eine überraschende Ent-
deckung zur Predigttätigkeit von
Laien, StimdZ 1/12, 3–11;

Ursula Schoen, Die Zukunft der
Christen im Irak, MDKonfInst 6/11,
113–115; 

Regula Zwahlen, Religionsun-
terricht in Russland, G2W 7/8/11,
38–40;

Zeitschriften und Dokumentationen



Irenaus [otzke, Grundlegung sche Zusammenarbeit, der Deutsch 565
Israelischen Gesellschaft und derÜberlieferung Revision Wer Oder

WaSs wird 11 I1sStentum überlie Konrad-Adenauer-Stiftung Akade-
er UnSa 4/1 1, 250-202; M1€ Berlin). Berlin, 17.1.2012, epd

Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, Dok //12
Fels der Überlieferung und entikorn IThemenheft: EeV 1/2012,

Christlians 1n the iddle kast MiItdes euen Von der pannung 11
Selbsthbewusstsein der Kirche, UnSa Beiträgen VON ama Khader, Ihe
4/1 1, 203-27/3; Context OT KAIrO0s Palestine, 3—0;

Rupert Scheule, „LEVOlutio- Radu reda, Uccupation AS Sin, / —
are Was die evolutio- 3 Fkaterini [Salampounlt,
are Anthropologie über die alur “Llection  b and the “People OTb
des enschen Sagl, StimdZ 4/11, An (Orthodox Iheologica. Perspec
253-264 LLVe, 14-2ö6; Robert IMN

glo-American Christian Zionism Im:
VL Dokumentationen plications lor Palestinian Christians,

Zur Verhältnisbestimmung Kir- 27-395); Nora Kort, Palestinian
che udentum. Dokumentation Christlians 1n Jerusalem, 30-42; Ta
Von Verfassungstexten und diskus: rek {trt, Christians 1n the Arabh
SIONen evangelischer Landeskir- (0)8 Minority Attitudes and C1U
chen amı jeg erstmalig e1ine zenship, 43-—49; Assaad 145 Kat-
vergleichende Übersicht der Verfas {an, C hris-tians 1n the Arabh (0)8
sungsbestimmungen VOTL. Insgesamt Beyond Role Syndrome, 50-53;
SINd Verfassungstexte VOoN 13 Landes Mary Mikhael, omen 1n iddle
kirchen berücksichtigt, In enen AUS- Eastern Societies and urches, 54—
TUucCKNC a111 das theologisch verstian- 0Ö; Aantelis Kalalttzidis, Christians
dene udentLum ezug 1n the iddle kast ullding Bridges
wird, lexte AUSs der VELKD Nr 161 between bast and West, (Jld and

Arbeittshilfe z.u. Katros-Doku New, 61-68
Menft der FISENNen un FIS IThemenheft: eV 1,
fen n Palästina mpulse ZU HLV: Ecumenical and Interfaith Re
espräc Hg VON der eitsge- SDONSES, Mit Beiträgen VON Lucy
Meinschaft Christlicher Kirchen 1n ambul Wawernu and 1SSI Muan-
Baden-Württemberg, Januar 201 1, kia Obanda, NO LOVve, 30/-30668;

bestellen über ckbw@t. Almadel, Thirty-Year erso-
onimne.de EUR 2,— nal Journey ith HLV, 309—-37/68;

Fin schwieriges Verhältnis Die Donald Messer, Getting Zero
christlichen Kirchen und der aa Embracing Science, Breaking the
Israel. Beiträge einer Tagung des Silence, and Overcoming gma,
Deutschen Koordinierungsrates der 364-396; VAr Itando, EXpand-
Gesellschaften Iür Christlic.  ud1 Ing and Expounding Resilience
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Irenäus Totzke, Grundlegung –
Überlieferung – Revision. Wer oder
was wird im Christentum überlie-
fert? UnSa 4/11, 250–262; 

Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz,
Fels der Überlieferung und Senfkorn
des Neuen. Von der Spannung im
Selbstbewusstsein der Kirche, UnSa
4/11, 263–273; 

Rupert M. Scheule, „Evolutio-
näre Ethik 2.0“? Was die evolutio-
näre Anthropologie über die Natur
des Menschen sagt, StimdZ 4/11,
253–264.

VI. Dokumentationen
Zur Verhältnisbestimmung Kir-

che – Judentum. Dokumentation
von Verfassungstexten und -diskus-
sionen evangelischer Landeskir-
chen. Damit liegt erstmalig eine 
vergleichende Übersicht der Verfas-
sungsbestimmungen vor. Insgesamt
sind Verfassungstexte von 13 Landes-
kirchen berücksichtigt, in denen aus-
drücklich auf das theologisch verstan-
dene Judentum Bezug genommen
wird, Texte aus der VELKD Nr. 161.

Arbeitshilfe zum Kairos-Doku-
ment der Christinnen und Chris -
ten in Palästina. Impulse zum 
Gespräch 2. Hg. von der Arbeitsge-
meinschaft Christlicher Kirchen in
Baden-Württemberg, Januar 2011,
zu bestellen über ackbw@t-
online.de zu EUR 2,–.

Ein schwieriges Verhältnis? Die
christlichen Kirchen und der Staat
Israel. Beiträge einer Tagung des
Deutschen Koordinierungsrates der
Gesellschaften für Christlich-Jüdi-

sche Zusammenarbeit, der Deutsch-
Israelischen Gesellschaft und der
Konrad-Adenauer-Stiftung (Akade-
mie Berlin). Berlin, 17.1.2012, epd-
Dok 7/12.

Themenheft: EcRev 1/2012,
Christians in the Middle East. Mit
Beiträgen von Jamal Khader, The
Context of Kairos Palestine, 3–6;
Radu Preda, Occupation as Sin, 7–
13; Ekaterini G. Tsalampouni,
“Election” and the “People of God”:
An Orthodox Theological Perspec-
tive, 14–26; Robert O. Smith, An-
glo-American Christian Zionism: Im-
plications for Palestinian Christians,
27–35; Nora Kort, Palestinian 
Christians in Jerusalem, 36–42; Ta-
rek Mitri, Christians in the Arab
World: Minority Attitudes and Citi-
zenship, 43–49; Assaad Elias Kat-
tan, Chris-tians in the Arab World:
Beyond Role Syndrome, 50–53;
Mary Mikhael, Women in Middle
Eastern Societies and Churches, 54–
60; Pantelis Kalaitzidis, Christians
in the Middle East: Building Bridges
between East and West, Old and
New, 61–68.

Themenheft: EcRev 4/2011,
HIV: Ecumenical and Interfaith Re-
sponses. Mit Beiträgen von Lucy
Wambui Waweru and Dissi Muan-
kia Obanda, No Love, 367–368;
Calle Almadel, A Thirty-Year Perso-
nal Journey with HIV, 369–378; 
Donald E. Messer, Getting to Zero.
Embracing Science, Breaking the 
Silence, and Overcoming Stigma,
384–396; Ezra Chitando, Expand -
ing and Expounding Resilience.



750 Iheological Institutions Responding . Sonntag 1n der Passionszeit
HILV, 397/-407/; Wati Longchar, ulfruft Länderschwerpunkt 2012 IsSt

Unclean and G(ompassionate Hand OT Maghreb M1t den Staaten Algerien,
(GOd, 84Ö: in GiÄl, AIDS and arokko und unesien Download
Religious Virtues, 419-431; Erlinda unter:www.ekd.de/download/ekı

Senturias, Interfaith Collabora: {uerbitte 1 pdl.
SachsenHon and Challenges, 432-442; Greg „Kirchenmusik

Manning, Goverage Ior AIl Who ÄAre ZO012°, e1n Tast OÖ-seitiges Heflt MIt
Marginalized, 443455 Informationen aul Küstzeiten, SemMl-

„Interreligiöse Erziehung un Nale, Fortbildungsangebote und be
Bildung n Kindertagesstätten i£ MIt Ondere Ereignisse. Zum I1hemen
Praxisbeispielen, aher auch BasIisin- jJahr „Keiormation und Musik“ leg
Tormation und Reflexionen TUr die e1ine gemeinsame Veröffentlichung
religiöse Erziehung 11 LElementarbe der Hochschule Iür Kirchenmusik,
reilcC Erzieherinnen und Erzieher des Kirchenchorwerkes, des Landes
profitieren ehbenso WIe Eeltern VON Jugendpfarramtes, der Sächsischen
den erprobten Beispielen den Posaunenmission und des Verbandes
1hemen und13  aume gestalten” Evangelischer Kirchenmusiker MIt
„Glauben leben  “ MiIt Kezepten, entsprechenden Angeboten VOT

Spielen, Bastelanleitungen und Mal 1esSEe Broschüre können N1Ie als
vorlagen lassen sich Beispiele ZU ate1l wwWi.Kırche-le1p
religiösen Brauchtum AUS den Reli zig.de/download/up/ Haus %Z Üde F %

272ÖKIirche/Kirchenmusik in Sach-sionen leicht Exempla
F1SC wird ezeigt, W1€e er 1n sen pdiI downloaden
den verschieden Keligionen dem „DIe CAFrIStUche FCe vVon der
lod begegnen und WIe Irauer sich Verschnung n Theorie un Praxis
gestalten kann Das Materijalhefit IsSt der Gegenwart Herausforderun-
hel der Arbeitsgemeinschaft T1SULL gel, robleme, Perspektiven“, he
cher Kirchen (ACK) 1n Deutschlan: VON der IsSt der SBN
(info@ack-oec.de, 069-24/02 /-0)] 0/8-3-943201-01-7 über jede Buch:
Iür D, EUR bestellen andlung erhältlich DZW. kann direkt

Materilalhilfe „Fürbitte für 11 Amt der (versan
drängte un verfolgte FIistien i£ velkd.de ZU TEe1Is VON / ,— EUR
Iür den Sonntag 1n der aSS1ONS- zzgl Versandkosten)] EsSTe WEeT-
Ze1T (Reminiszere 2012)}, die die den.
EKD 1n Kooperation MIt aufe und Kirchenmitglied-
UEK, EM ACK, Zentrum Iür ( ua schaft Dokumentation un Mate.
litätsentwicklung 11 (‚ottesdienst rialsammilung, lexte AUS der
veröffentlich: hat und MIt der S1e die VELKD Nr. 162
(emeinden ZUTr UrbDILIEe Iür be
drängte Christinnen und TI1sten
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Theological Institutions Responding
to HIV, 397–407; Wati Longchar,
Unclean and Compassionate Hand of
God, 408–418; Robin Gill, AIDS and
Religious Virtues, 419–431; Erlinda
N. Senturias, Interfaith Collabora-
tion and Challenges, 432–442; Greg
Manning, Coverage for All Who Are
Marginalized, 443–455.

„Interreligiöse Erziehung und
Bildung in Kindertagesstätten“ mit
Praxisbeispielen, aber auch Basisin-
formation und Reflexionen für die
religiöse Erziehung im Elementarbe-
reich. Erzieherinnen und Erzieher
profitieren ebenso wie Eltern von
den erprobten Beispielen zu den
Themen „Räume gestalten“ und
„Glauben leben“. Mit Rezepten,
Spielen, Bastelanleitungen und Mal-
vorlagen lassen sich Beispiele zum
religiösen Brauchtum aus den Reli-
gionen leicht umsetzen. Exempla-
risch wird gezeigt, wie Kinder in
den verschieden Religionen dem
Tod begegnen und wie Trauer sich
gestalten kann. Das Materialheft ist
bei der Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen (ACK) in Deutschland
(info@ack-oec.de, 069-247027-0)
für 5,– EUR zu bestellen.

Materialhilfe „Fürbitte für be-
drängte und verfolgte Christen“
für den 2. Sonntag in der Passions-
zeit (Reminiszere 2012), die die
EKD in Kooperation mit VELKD,
UEK, EMW, ACK, Zentrum für Qua-
litätsentwicklung im Gottesdienst
veröffentlicht hat und mit der sie die
Gemeinden zur Fürbitte für be-
drängte Christinnen und Christen

am 2. Sonntag in der Passionszeit
aufruft. Länderschwerpunkt 2012 ist
Maghreb mit den Staaten Algerien,
Marokko und Tunesien. Download
unter:www.ekd.de/download/ekd_
fuerbitte_12.pdf.

„Kirchenmusik in Sachsen
2012“, ein fast 60-seitiges Heft mit
Informationen auf Rüstzeiten, Semi-
nare, Fortbildungsangebote und be-
sondere Ereignisse. Zum Themen-
jahr „Reformation und Musik“ liegt
eine gemeinsame Veröffentlichung
der Hochschule für Kirchenmusik,
des Kirchenchorwerkes, des Landes-
jugendpfarramtes, der Sächsischen 
Posaunenmission und des Verbandes
Evangelischer Kirchenmusiker mit
entsprechenden Angeboten vor.
Diese Broschüre können Sie als 
PDF-Datei unter www.kirche-leip-
zig.de/download/up/Haus%20der%
20Kirche/Kirchenmusik_in_Sach-
sen_2012. pdf downloaden.

„Die christliche Lehre von der
Versöhnung in Theorie und Praxis
der Gegenwart – Herausforderun-
gen, Probleme, Perspektiven“, hg.
von der VELKD, ist unter der ISBN
978-3-943201-01-7 über jede Buch-
handlung erhältlich bzw. kann direkt
im Amt der VELKD (versand@
velkd.de) zum Preis von 7,– EUR
(zzgl. Versandkosten) bestellt wer-
den.

Taufe und Kirchenmitglied-
schaft – Dokumentation und Mate-
rialsammlung, Texte aus der
VELKD Nr. 162.



ATNeue Bucher
KIRCHE UND S|AAI SUS VOT Nazareth, WIEe SCHre1l

(30) verfasst hat, WT die eveo
Mark Braverman, Verhängnisvolle NUuNg miıt eiInem christlichen Pfarrer

am sraels Olitik und das 1n den USA, beli dem der Psycho-
Schweigen der TIsten utersio loge Braverman eıInNnen überzogenen
her Verlagshaus, (‚ütersloh 201 Schuldkomplex sgegenüber dem Ju
335 Seiten GD EUR 39,99 dentum diagnostizierte (42  —_ OIC

Das VOT dem amerikanisch-Jüdi- eıInNnen pathologischen miıt
SscChHen Psychologen Mark Braver- Schuld mMmöchte bel den Kırchen
Nan 1M Fehbruar 2010 dem 11 1Un therapieren. AÄAus der übertrie-
tel „ratal Embrace Christians, Jews enen Gegenreaktion aufT empfun-
and the earc Tor eace In the dene Schuld, die zentrale ese
Holy 1n den USAÄA veröffent- des utors, ergibt sich nämlich Tüur
lichte Buch, erschien 1M (Oktober die Kıirche e1nNe oppelte

Problematı2011 In deutscher Übersetzung 1M
Guütersloher Verlag. (Vgl auch Me€1- Erstens Te der Schuldkomplex
NelNn Beitrag „Synodalbeschluss auf der politischen ene dazu,
eschuss”, H., 197/ [1.) Eine 15 dass eine 101 aa Israel
seitige Einleitung 1L1USS aDe1l die gelassen werden onne Von Anfang
Brücke schlagen und aul den christ E1 Palästina vielmehr „dem Jüdi
ich: jüdischen Dialog 1n Deutsch Sschen Volk als Modernes chuldop-
and übertragen, W2S sich eigentlich ler dargebracht“ worden (22  —
aufT den amerikanischen Kontext be Demgegenüber 1pfelt die anl-1S-
zieht. In den USA nämlich, Bra- raelische Polemik des utors iImMmer
L unterbinde e1N „weltes wieder 1n dem Vergleich des /10N1S-
eiz der jüdischen und VOT allem INUS „MiIt dem Rassismus Sudafrıkas
auch christlichen „Jsrael-Lobby“ ZUr /Zeit der parthei und mi1t dem
alle „Außerungen und Aktivitäten, Faschismus der Nazıs  &b (18  — In allen
die S1E als dem jüdischen aa drei Kontexten sieht Braverman
Teindlich gesinnt empfindet“ (85  — den Versuch der eigenen rlösung,
egen SOIC eıInNnen vermeiintlichen indem „IMall 1n anderes Ollk
„Maulkorb“ (84), den Braverman 1n terdrüc (67  _ Angesichts SOIC
der Einleitung auch Tüur den Diskurs willkürlicher Unterdrückung der
1n Deutschland unterstellt, mMmöchte Palästinenser Uurc den ax Israel
sich Braverman wehren wlüurden SCHHNEeBlC auch palästinen-
ass der „Berufung“, mi1t der sische „Akte des Volkswiderstan:
Braverman dieses Buch 1M Ge des  “ Bravermans euphemisti-
Oolge des Propheten Jeremla und Je sche JTerminologie, Unrecht „als

272012), 257255

237

ÖR 61 (2/2012), S. 237–255

KIRCHE UND STAAT

Mark Braverman, Verhängnisvolle
Scham. Israels Politik und das
Schweigen der Christen. Güterslo-
her Verlagshaus, Gütersloh 2011.
335 Seiten. Gb. EUR 39,99.

Das von dem amerikanisch-jüdi-
schen Psychologen Mark Braver-
man im Februar 2010 unter dem Ti-
tel „Fatal Embrace. Christians, Jews
and the Search for Peace in the
Holy Land“ in den USA veröffent-
lichte Buch, erschien im Oktober
2011 in deutscher Übersetzung im
Gütersloher Verlag. (Vgl. auch mei-
nen Beitrag „Synodalbeschluss unter
Beschuss“, i. d. H., 197 ff.) Eine 15-
seitige Einleitung muss dabei die
Brücke schlagen und auf den christ-
lich- jüdischen Dialog in Deutsch-
land übertragen, was sich eigentlich
auf den amerikanischen Kontext be-
zieht. In den USA nämlich, so Bra-
verman, unterbinde ein „weites
Netz“ der jüdischen und vor allem
auch christlichen „Israel-Lobby“
alle „Äußerungen und Aktivitäten,
die sie als dem jüdischen Staat
feindlich gesinnt empfindet“ (85).
Gegen solch einen vermeintlichen
„Maulkorb“ (84), den Braverman in
der Einleitung auch für den Diskurs
in Deutschland unterstellt, möchte
sich Braverman wehren.
Anlass zu der „Berufung“, mit der
Braverman dieses Buch – im Ge-
folge des Propheten Jeremia und Je-

sus von Nazareth, wie er schreibt
(30) – verfasst hat, war die Begeg-
nung mit einem christlichen Pfarrer
in den USA, bei dem der Psycho-
loge Braverman einen überzogenen
Schuldkomplex gegenüber dem Ju-
dentum diagnostizierte (42). Solch
einen pathologischen Umgang mit
Schuld möchte er bei den Kirchen
nun therapieren. Aus der übertrie-
benen Gegenreaktion auf empfun-
dene Schuld, so die zentrale These
des Autors, ergibt sich nämlich für
die Kirche ansonsten eine doppelte
Problematik:
Erstens führe der Schuldkomplex
auf der politischen Ebene dazu,
dass keine Kritik am Staat Israel zu-
gelassen werden könne. Von Anfang
an sei Palästina vielmehr „dem jüdi-
schen Volk als modernes Schuldop-
fer dargebracht“ worden (22). 
Demgegenüber gipfelt die anti-is-
raelische Polemik des Autors immer
wieder in dem Vergleich des Zionis-
mus „mit dem Rassismus Südafrikas
zur Zeit der Apartheid und mit dem
Faschismus der Nazis“ (18). In allen
drei Kontexten sieht Braverman
den Versuch der eigenen Erlösung,
indem „man ein anderes Volk un-
terdrückt“ (67). Angesichts solch
willkürlicher Unterdrückung der
Palästinenser durch den Staat Israel
würden schließlich auch palästinen-
sische „Akte des Volkswiderstan-
des“, so Bravermans euphemisti-
sche Terminologie, zu Unrecht „als

Neue Bücher



738 lerrorismus diflffamiert“ (3/7  _ Der arum, behauptet Braverman, „CGott
AUS dem Rahmen des alttestament]iUTtOor ingegen ruft dazu auf, die

„Grundursache Tüur den israelisch- chen Stammesdenkens Osen So
palästinensischen Konflikt hbese]l- WIe WIT uUunNns dieser atsacne SallZ
Ugen: die Vertreibung der Paläst1ı stellen, verlieren die en 1nren
NeNser und die Etablierung VOT speziellen Status Im metaphor(i-

Sschen SInnn Machte 1T1S-TUS uUunNns alleApartheidsstrukturen der Diskrimi
nierung  &b (24) Aass e1nNe solche Mitgliedern sraels  L (1 Ö3)
vgeforderte „Beseitigung“ der Ver Fazit einer 11 christlich-Jüdi-

Sschenreibung der Palästinenser das Ende espräc verantworteien
sraels „SÖ WIE WIr kennen be Iheologie die „Kückkehr eiInem
deuten würde, hält Braverman archalschen (‚ottesbild“ I‘_
UrCNaus Tüur begrüßenswert (2/7/) ien, 1L1USS sich Braverman ohl sel.
/weitens re die CNMSUÜNCHE Über ber vielmehr iragen Jassen, 910
reaktion ach der Shoa aber auch N1IC archalschen Klischees und
aufder fheologischen ene VEeT- Vorurteilen zurückkehrt, die 1n den
hängnisvollen Fehlern Die ‚13  Y1sS etizten Jahrzehnten 1n der Iheologie

ndlich einmal überwindbar schien.ten 1M Westen“, Braverman, hät-
ten beli ihrer versuchten Umkehr ass Braverman aDe1l 1n keiner
„eine Theologie übernommen, die Ee1sSE zwischen Positionen E1Nes
den höheren jüdischen Anspruch Iundamentalistisch-christlichen /10
aul das Land Aaklısc unterstutzt. N1ISMUS (wie ihn ETW die „Christian
Diese revidierte Theologie beinhal Embassy Jerusalem vertritt; 214}
telt die Rückkehr eiInem arcNnal- und einer diflferenzierten Iheologie
schen Gottesbild, eINem Gott, der Jüdisch-christlichen Begegnung
der sich eıInNnen bestimmten CO WIe der VON Paul Van uren (1 1 9—
srafischen Ort biındet und eiInem 22) unterscheiden kann, 1st sicher-
bestimmten Olk den Vorzug Sibt ich USATUC des gravierendsten
ESs hat das Christentum, das die Mangels dieses polemischen Buches
Menschheit AUS dem Partikularis: aDel sind Bravermans schlichte
INUS herausführte, dazu gebracht, schwarz-weiß Kategorien 1n der poli
e1nNne gefährliche, anachronistische ischen Analyse ehbenso wenig hilf-
ldeologie VON Landbesitz und TO reic W1€e SEINE althackene 1heolo
rung illigen” (Z0  — emgegen- Y1e, derzulolge das udentum Urc
über (0]8°4 Braverman dem alästi- eSsus 1n 1in universales Etwas aufge
nensischen Iheologen Naim ee Ost worden se1l
der ihm die Botschaft Jesu „nahege Volker AaAarmann
brac habe (O2)] und betont den
vermeiintlichen Fortschritt, den die
Abspaltung des Christentums VO  =

udentum edeute hab  D ESs Sing
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Terrorismus diffamiert“ (37). Der
Autor hingegen ruft dazu auf, die
„Grundursache für den israelisch-
palästinensischen Konflikt zu besei-
tigen: die Vertreibung der Palästi-
nenser und die Etablierung von
Apartheidsstrukturen der Diskrimi-
nierung“ (24). – Dass eine solche
geforderte „Beseitigung“ der Ver-
treibung der Palästinenser das Ende
Israels „so wie wir es kennen“ be-
deuten würde, hält Braverman
durchaus für begrüßenswert (277).
Zweitens führe die christliche Über-
reaktion nach der Shoa aber auch
auf der theologischen Ebene zu ver-
hängnisvollen Fehlern: Die „Chris-
ten im Westen“, so Braverman, hät-
ten bei ihrer versuchten Umkehr
„eine Theologie übernommen, die
den höheren jüdischen Anspruch
auf das Land faktisch unterstützt.
Diese revidierte Theologie beinhal-
tet die Rückkehr zu einem archai-
schen Gottesbild, zu einem Gott,
der sich an einen bestimmten geo-
grafischen Ort bindet und einem
bestimmten Volk den Vorzug gibt.
Es hat das Christentum, das die
Menschheit aus dem Partikularis-
mus herausführte, dazu gebracht,
eine gefährliche, anachronistische
Ideologie von Landbesitz und Erobe-
rung zu billigen“ (20). Demgegen-
über folgt Braverman dem palästi-
nensischen Theologen Naim Ateek,
der ihm die Botschaft Jesu „nahege-
bracht“ habe (62) und betont den
vermeintlichen Fortschritt, den die
Abspaltung des Christentums vom
Judentum bedeutet habe: Es ging

darum, behauptet Braverman, „Gott
aus dem Rahmen des alttestamentli-
chen Stammesdenkens zu lösen. So-
wie wir uns dieser Tatsache ganz
stellen, verlieren die Juden ihren
speziellen Status. Im metaphori-
schen Sinn machte Chris-tus uns alle
zu Mitgliedern Israels“ (183).
Fazit: Statt einer im christlich-jüdi-
schen Gespräch verantworteten
Theologie die „Rückkehr zu einem
archaischen Gottesbild“ vorzuwer-
fen, muss sich Braverman wohl sel-
ber vielmehr fragen lassen, ob er
nicht zu archaischen Klischees und
Vorurteilen zurückkehrt, die in den
letzten Jahrzehnten in der Theologie
endlich einmal überwindbar schien.
Dass Braverman dabei in keiner
Weise zwischen Positionen eines
fundamentalistisch-christlichen Zio-
nismus (wie ihn etwa die „Christian
Embassy Jerusalem“ vertritt; 214)
und einer differenzierten Theologie
der jüdisch-christlichen Begegnung
wie der von Paul van Buren (119–
22) unterscheiden kann, ist sicher-
lich Ausdruck des gravierendsten
Mangels dieses polemischen Buches.
Dabei sind Bravermans schlichte
schwarz-weiß Kategorien in der poli-
tischen Analyse ebenso wenig hilf-
reich wie seine altbackene Theolo-
gie, derzufolge das Judentum durch
Jesus in ein universales Etwas aufge-
löst worden sei.

Volker Haarmann



Ingeborg Gabriel/CGornelia Bystri- lung  &b 1n sich Diesem versucht e1Ne HY
CKy (Hg.), KOMMUNISMUS 1M vorzügliche Einleitung der eraus-
UucC  1C Ökumenische Per- eberin wehren, die nicht 1Ur ©1-
spektiven AUS ()st und West NelN prazisen i1chen Überblick
{  9—2  ) Matthlas-Grüne ber die einzelnen eiträge bietet,
wald-Verlag, Ostfildern 2010 Oondern darüber hinaus diese In in

er Unterschiedlichkeit Och inhalt.332 Se1iten EUR 25,-
Der 1(e des vorliegenden es iıch „Zzusammenbindet“, Das X
1st identisch miıt dem ema e1ner chieht Uurc die beiden VOT ihr
Tagung, die VO  = 26.-28 November Tormulierten Fragestellungen,
2009 stattgefunden hat. S1e wurde weilche die Einzelbeiträge WIEe
VO  = „Institut Iur SOozlale und eweils e1nNe p kreisen, iragend
dem „Institut Iur Theologie und Ge und um-Antwort-ringend, Mancn-
SCNHNICNHNTE des christlichen ()stens mal jedoch auch Olfene Fragen Ooder

der Katholischen aku der X Unverständni zurücklassend
Universität Wien ZUSaAaMMmmnmen miıt Von diesen Spannungen ZEeEUBENN
der iftung „Pro Oriente  &b eTall- auch die SuL dokumentierten Dis
staltet. ass das edenken kussionsbeiträge.
den auer VOT 2() Jahren und Die sachliche Mitte bildet der SDIM-
das Ende der Jeilung Europas, wel tuell-theologisch UuCcC  1C
ches miıt dem „AMI1US mirabilis“ aufT das Wendejahr 089 VOT Ma
seborg Gabriel, Einleitung 19) e1N- 11US Vall Luyn SDB, Bischof VONN Rot

erdam und Vorsitzender der NI1€e-geleite worden 1ST.
/u den Referenten sgehörten neDen derländischen Bischofskonferenz,
katholischen Theologen auch der 1n SEINer Eigenschaft als a_
stantische und OÖrthodoxe Vertreiter iger Präsident der EU-Bischofskom
AUS menreren europäaischen LäNn M1SSION thematisch In die
dern, sowohl AUS West: WIEe AUS (Ost: Tagung einführte „Mit den reig-
mittel und Südosteuropa. Jedoch nNıssen des ahres 089 dem Fall
Verm1Ss der eser Vertreter, die AUS des Eisernen Vorhanges und der

Berliner auer Wr e1nNe mehr alsder ehemaligen DDR und der ehe
maligen Ischechoslilowakel kom: fünfzig Jahre auernde Periode VOT

MEN, wenngleich diese er 1n JTotalitariısmus, rieg, Nteradru
den Beiträgen nicht unerwann ckung, Verbannung, Vertreibung
leiben Die OÖOkumenische VWeite und der Ermordung VOT Millionen
eiNerseIts und die „europäische unschuldiger enschen Ende
Ausweitung“ verleihen dieser Pub egangen“ (40  — Die ese Die Er-
1kaUuon ihren unverwechselbaren innerung die Geschichte
Charakter, bergen jedoch auch die Europas annn 1Ur einen, WEl die
(‚efahr des Auseinandertriftens des kommunistische Vergangenheit X
(‚esamten In e1nNe „Aufsatzsamm- MmMeinsam ewältig wird
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Ingeborg Gabriel/Cornelia Bystri-
cky (Hg.), Kommunismus im
Rückblick. Ökumenische Per-
spektiven aus Ost und West
(1989–2009). Matthias-Grüne-
wald-Verlag, Ostfildern 2010.
332 Seiten. Pb. EUR 25,–.

Der Titel des vorliegenden Bandes
ist identisch mit dem Thema einer
Tagung, die vom 26.–28. November
2009 stattgefunden hat. Sie wurde
vom „Institut für Sozialethik“ und
dem „Institut für Theologie und Ge-
schichte des christlichen Ostens“
an der Katholischen Fakultät der
Universität Wien zusammen mit
der Stiftung „Pro Oriente“ veran-
staltet. Anlass war das Gedenken an
den Mauerfall vor 20 Jahren und an
das Ende der Teilung Europas, wel-
ches mit dem „annus mirabilis“ (In-
geborg Gabriel, Einleitung 19) ein-
geleitet worden ist. 
Zu den Referenten gehörten neben
katholischen Theologen auch prote-
stantische und orthodoxe Vertreter
aus mehreren europäischen Län-
dern, sowohl aus West- wie aus Ost-
mittel- und Südosteuropa. Jedoch
vermisst der Leser Vertreter, die aus
der ehemaligen DDR und der ehe-
maligen Tschechoslowakei kom-
men, wenngleich diese Länder in
den Beiträgen nicht unerwähnt
bleiben. Die ökumenische Weite 
einerseits und die „europäische
Ausweitung“ verleihen dieser Pub-
likation ihren unverwechselbaren
Charakter, bergen jedoch auch die
Gefahr des Auseinandertriftens des
Gesamten in eine „Aufsatzsamm-

lung“ in sich. Diesem versucht eine
vorzügliche Einleitung der Heraus-
geberin zu wehren, die nicht nur ei-
nen präzisen inhaltlichen Überblick
über die einzelnen Beiträge bietet,
sondern darüber hinaus diese in ih-
rer Unterschiedlichkeit noch inhalt-
lich „zusammenbindet“. Das ge-
schieht durch die beiden von ihr
formulierten Fragestellungen, um
welche die Einzelbeiträge wie um
jeweils eine Achse kreisen, fragend
und um-Antwort-ringend, manch-
mal jedoch auch offene Fragen oder
gar Unverständnis zurücklassend.
Von all diesen Spannungen zeugen
auch die gut dokumentierten Dis-
kussionsbeiträge.
Die sachliche Mitte bildet der spiri-
tuell-theologisch geprägte Rückblick
auf das Wendejahr 1989 von Adria-
nus van Luyn SDB, Bischof von Rot-
terdam und Vorsitzender der nie-
derländischen Bischofskonferenz,
der in seiner Eigenschaft als vorma-
liger Präsident der EU-Bischofskom-
mission COMEC thematisch in die
Tagung einführte. „Mit den Ereig-
nissen des Jahres 1989 – dem Fall
des Eisernen Vorhanges und der
Berliner Mauer – war eine mehr als
fünfzig Jahre dauernde Periode von
Totalitarismus, Krieg, Unterdrü-
ckung, Verbannung, Vertreibung
und der Ermordung von Millionen
unschuldiger Menschen zu Ende
gegangen“ (40). Die These: Die Er-
innerung an die Geschichte
Europas kann nur einen, wenn die
kommunistische Vergangenheit ge-
meinsam bewältigt wird. 



AA Die Vorwendezeit, die des OMMU- teilung der kommunistischen Ver:
NISMUS 1M ahnmen der Moderne gangenheit 1n Ungarn (Miklos l1om
miıt seiINen Iransfermationen 1n der ka) solche Beiträge, die Fragen der
postkommunistischen Zeit be SOozilalethik sgewidme Sind die
Tachien und aDe1l 1n theologischer Bandhreite reicht VOT der na
Perspektive aul 1ese Geschichte rung den Begriff der Sakularisie
und die Auseinandersetzungen der rung 1M binnenkirchlichen Diskurs
Kirchen mMit jenem gesellschaftli- (Woligang Ihönissen)] ber die AÄAus
chen anomen und besonders MIt einandersetzung miıt dem MarxIis-

mus/ Kommunismus In der katholisEeEInNem „1ideologischen Überbau“
schauen, IsSt der e1ne Fragekreis. Wie SscChHen SOzlalethik Rudolf ertz] HIis
alsSo „1St das ntellektuelle und politi- hın ZUr Darstellung e1Nes „Nahever-
sche Großereignis des Marxismus/ hältnisses  &b zwischen dem protes-
KOoMMUNISMUS als Teil der europäl- tantischen Christentum und dem
Sschen Geschichte theologisch Marxismus/Kommunismus, das AUS
deuten?“ (6) /ZU diesem Fragekreis der gemeinsamen Kritik der lca-
ehören die ersten sieben eiträge, pitalistischen Ökonomie miıt ihrem
die theologische und I1sche Refle Ozlalen Unrecht 1 wird
ylionen Sind Markant sind der Bel Ulrich Körtner).
Lrag der Herausgeberin, die den Der ZWEITEe Fragekreis „SeIzZt sıch
KOoMMUNISMUS mMit Hinweis aul miıt der ethischen rage des Um
Jürgen aDermas als „Dbarbarische mi1t Systemunrecht 1n VeT-

schliedenen Ländern aUseinander  &bRückseite der Oderne  L darstellt;
dazu 11 etizten Beitrag dieses e11S (17  _ Das, W2S gemeinhin als „Ver-
der Versuch VON Radu TE CGlu]j gangenheitsbewältigun g“ ezeich:
Napoca/Klausenburg), e1nNe Ortho- nel wird, meın die theologische
doxe or aul den KOMMUNIS- Auseinandersetzung mi1t Schuld,
INUS als e1iner theologischen Anfrage ne und Vergebung. ‚13  1e Nan

seben Sowohl die VOT inhm NICVA sich die eiträge ZUuU ema all,
zierte Analyse des KOMMUNISMUS dann erheht sich die rage, WIESO
Uurc den russischen Religionsphl- die Kirchen, eren ureigenes Jler-
Josophen erdjaev WIE auch SeE1N raın das Wissen Schuld und Ver:
praktischer Vorschlag e1ner Kul gebung arste  e bisher wen1g
tur der Erinnerung verdienen den politischen Schuldgeschichten
Beachtung: Heilige und ekenner miıt ihren auch vielen christlichen
dieser Zeit 1n den liıturgischen Ka Opfern) hatten (15  — Die
lender aufzunehmen eiziteres Silt vorgelegten ersuchne verdienen
ber die Orthodoxen Kırchen hin: Hochschätzung, insbesondere aNSE-
AUS Dazwischen lınden sich Ssichts der beobachteten Abstinenz
neDen der sozlologischen Datener In Kıirche und Theologie, der unelin-
hebung ZUr unterschiedlichen eUr- seschränkt ZUZUSUMMEN 1ST.
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Die Vorwendezeit, die des Kommu-
nismus im Rahmen der Moderne –
mit seinen Transformationen in der
postkommunistischen Zeit – zu be-
trachten und dabei in theologischer
Perspektive auf diese Geschichte
und die Auseinandersetzungen der
Kirchen mit jenem gesellschaftli-
chen Phänomen und besonders mit
seinem „ideologischen Überbau“ zu
schauen, ist der eine Fragekreis. Wie
also „ist das intellektuelle und politi-
sche Großereignis des Marxismus/
Kommunismus als Teil der europäi-
schen Geschichte theologisch zu
deuten?“ (8) Zu diesem Fragekreis
gehören die ersten sieben Beiträge,
die theologische und ethische Refle-
xionen sind. Markant sind der Bei-
trag der Herausgeberin, die den
Kommunismus mit Hinweis auf 
Jürgen Habermas als „barbarische
Rück seite der Moderne“ darstellt;
dazu im letzten Beitrag dieses Teils
der Versuch von Radu Preda (Cluj-
Napoca/Klausenburg), eine ortho-
doxe Antwort auf den Kommunis-
mus als einer theologischen Anfrage
zu geben. Sowohl die von ihm skiz-
zierte Analyse des Kommunismus
durch den russischen Religionsphi-
losophen Berdjaev wie auch sein
praktischer Vorschlag zu einer Kul-
tur der Erinnerung verdienen 
Beachtung: Heilige und Bekenner
dieser Zeit in den liturgischen Ka-
lender aufzunehmen. Letzteres gilt
über die orthodoxen Kirchen hin-
aus. Dazwischen finden sich 
ne ben der soziologischen Datener-
hebung zur unterschiedlichen Beur-

teilung der kommunistischen Ver-
gangenheit in Ungarn (Miklòs Tom -
ka) solche Beiträge, die Fragen der
Sozialethik gewidmet sind: die
Bandbreite reicht von der Annähe-
rung an den Begriff der Säkularisie-
rung im binnenkirchlichen Diskurs
(Wolfgang Thönissen) über die Aus-
einandersetzung mit dem Marxis-
mus/Kommunismus in der katholi-
schen Sozialethik (Rudolf Uertz) bis
hin zur Darstellung eines „Nahever-
hältnisses“ zwischen dem protes-
tantischen Christentum und dem
Marxismus/Kommunismus, das aus
der gemeinsamen Kritik an der ka-
pitalistischen Ökonomie mit ihrem
sozialen Unrecht gespeist wird 
(Ulrich Körtner).
Der zweite Fragekreis „setzt sich
mit der ethischen Frage des Um-
gangs mit Systemunrecht in ver-
schiedenen Ländern auseinander“
(17). Das, was gemeinhin als „Ver-
gangenheitsbewältigung“ bezeich-
net wird, meint die theologische
Auseinandersetzung mit Schuld,
Sühne und Vergebung. „Sieht man
sich die Beiträge zum Thema an,
dann erhebt sich die Frage, wieso
die Kirchen, deren ureigenes Ter-
rain das Wissen um Schuld und Ver-
gebung darstellt, bisher so wenig zu
den politischen Schuldgeschichten
mit ihren (auch vielen christlichen
Opfern) zu sagen hatten“ (15). Die
vorgelegten Versuche verdienen
Hochschätzung, insbesondere ange-
sichts der beobachteten Abstinenz
in Kirche und Theologie, der unein-
geschränkt zuzustimmen ist.



WEe1 grundverschiedene Beiträge, chischen Orthodoxie zwischen MM}
945 und 90/4 Diese wurdenaber jedoch grundsätzlicher Art,

stehen ang des zweıten lel Uurc die spezifische Nachkriegs-
les Während der Hamburger SOozlal S11UaUOonN und die Gratwanderung
thiker 1homas oppe e1nNne „dUu- zwischen KOMMUNISMUS und Ant!i:
thentische Erinnerung die kommunismus, In welcher die
Uungste Geschichte“ anmahnt, die „Möchtegern-Bewegung“ ZO1-Bru-
sowohl alschen Vergleichen W1€e erscC.  } e1Ine ragende spielte,
auch einer Kelativierung VON Eerinne- hervorgerufen (525)}
rung wehrt und strafrechtliche Aulfl: Das Buch Ist insgesamt der Spiege]
arbeitung VON Systemunrecht e1N- e1ner ringen notwendigen AÄus
SCHNIIEe (200), STO der Beitrag des einandersetzung miıt eiInem Teil der
bulgarischen Orthodoxen Theologen Vergangenheit, der direkt
arljan Stoyadinov 1NSs Zentrum ZWar 1Ur die sowjetisch beeinfTluss-
kirchlich-theologischen Sprechens: ten er eirolen hat, jedoch In
die Perspektive VOT Uun: und Me den gesamteuropäischen Kontext
tano1A beim Umgang miıt den Her sehört. Die Länder Europas stehen
ausforderungen des Postkommunis- VOT der Aufgabe, sich „Uber die Ver-
INUS Wenngleich stark VOT der sangenheit ehbenso verständigen,
jeweiligen Situation des eigenen WIE ber die erte, enen 1E
es bestimmt, kommen die werden so]1“ (16  — KIr-
nachfolgenden eiträge AUS Ungarn chen und Theologie aben dieshbe
Sandor azakas) und olen (Joa züglich Och einıges e1 VOT
chim Piecuch darın überein, dass sich
sich die Kırchen bisher Nıcht In AUS- Hermann-JosefRÖöhrig
reichender Weise Tüur die Och AUS-
sSsTeNeNde Versöhnung 1n der Gesell EBrwin Koller.  ans Küng,/ Peter
SC eingebracht aben FTIizan (Hg.), Die verratene
Die beiden letzten eiträge AUS Ru: Prophetie. Die tschechoslowa:
MmManıen Paul Brusanowski) und SC Untergrundkirche ZW1-

SscChHen Vatikan und KOMMUNIS-Grlechenlan: (Dimitros Moschos
wirken eher Tem: 1M esamt des INUS, Edition EXOdus, LUzern
Buches Während der e1nNe die Ge 2011 248 Se1iten EUR
SCNHNICNHNTE der UumMänischen Orthodo: 23,—
Y1Ee Uurc sgeschickte Diplomatie Die römisch-katholische nNter:
1n der kommunistischen /Zeit egon srundkirche 1n der Ischechosliowa
e1l€e als e1nNe Geschichte e1ner kel eEyIstierte während der OMMU-
srößeren Te1inel 1M ax Kirche nıstischen Herrschaft der
als aa 1M aat) nachskizziert, Leitung weniger charısmatischer
seht dem anderen die 1NNer- Persönlichkeiten, die esS schafften,
kırchlichen Wandlungen der orle- e1N SuL Organıisiertes und we1ılit VeT-
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Zwei grundverschiedene Beiträge,
aber jedoch grundsätzlicher Art,
stehen am Anfang des zweiten Tei-
les. Während der Hamburger Sozial-
ethiker Thomas Hoppe eine „au-
thentische Erinnerung an die
jüngste Geschichte“ anmahnt, die
sowohl falschen Vergleichen wie
auch einer Relativierung von Erinne-
rung wehrt und strafrechtliche Auf-
arbeitung von Systemunrecht ein-
schließt (200), stößt der Beitrag des
bulgarischen orthodoxen Theologen
Marijan Stoyadinov ins Zentrum
kirchlich-theologischen Sprechens:
die Perspektive von Sünde und Me-
tanoia beim Umgang mit den Her-
ausforderungen des Postkommunis-
mus. Wenngleich stark von der
jeweiligen Situation des eigenen
Landes bestimmt, kommen die
nachfolgenden Beiträge aus Ungarn
(Sándor Fazakas) und Polen (Joa-
chim Piecuch) darin überein, dass
sich die Kirchen bisher nicht in aus-
reichender Weise für die noch aus-
stehende Versöhnung in der Gesell-
schaft eingebracht haben. 
Die beiden letzten Beiträge aus Ru-
mänien (Paul Brusanowski) und
Griechenland (Dimitros Moschos)
wirken eher fremd im Gesamt des
Buches. Während der eine die Ge-
schichte der Rumänischen Orthodo-
xie – durch geschickte Diplomatie
in der kommunistischen Zeit begon-
nene – als eine Geschichte einer
größeren Freiheit im Staat (Kirche
als Staat im Staat) nachskizziert,
geht es dem anderen um die inner-
kirchlichen Wandlungen der grie-

chischen Orthodoxie zwischen
1945 und 1974. Diese wurden
durch die spezifische Nachkriegs-
situation und die Gratwanderung
zwischen Kommunismus und Anti-
kommunismus, in welcher die
„Möch tegern-Bewegung“ (Zoi-Bru-
derschaft) eine tragende Rolle spielte,
hervorgerufen (325).
Das Buch ist insgesamt der Spiegel
einer dringend notwendigen Aus-
einandersetzung mit einem Teil der
jüngsten Vergangenheit, der direkt
zwar nur die sowjetisch beeinfluss-
ten Länder betroffen hat, jedoch in
den gesamteuropäischen Kontext
gehört. Die Länder Europas stehen
vor der Aufgabe, sich „über die Ver-
gangenheit ebenso zu verständigen,
wie über die Werte, an denen sie
gemessen werden soll“ (16). Kir-
chen und Theologie haben diesbe-
züglich noch einiges an Arbeit vor
sich.

Hermann-Josef Röhrig

Erwin Koller/Hans Küng/Peter
Križan (Hg.), Die verratene
Prophetie. Die tschechoslowa-
kische Untergrundkirche zwi-
schen Vatikan und Kommunis-
mus, Edition Exodus, Luzern
2011. 248 Seiten. Pb. EUR
23,–.

Die römisch-katholische Unter-
grundkirche in der Tschechoslowa-
kei existierte während der kommu-
nistischen Herrschaft unter der
Leitung weniger charismatischer
Persönlichkeiten, die es schafften,
ein gut organisiertes und weit ver-



2470 zweligtes eiz VOT seweihten und sewurdigt. Im Mittelpunkt der Re
1M Verborgenen wirkenden Pries- Tlexicon STEe die Weigerung des Va-
tern aufzubauen TrOoDleme 1n der tikans, die 1M (G(eheimen durchge
Nächendeckenden seelsorgerlichen Uuhrten Priesterweihen ach dem
Betreuung bewogen einıge B1 Uusammenbruch des kommunisti-
schöfe, a 970 auch verheiratete SscChHen Regimes bedingungslos ALLZU-
anner und ljedige Frauen WEe1- erkennen Das Entsetzen darüber,
hen eiztieres wurde als notwendig dass enschen, die Jahrzehntelang
erachtet, Katholikinnen, die en persönlichen Risiken
teilweise viele Jahre 1n rauenge- 1M kırchlichen Dienst standen, inr
fangnissen eingesperrt Warell, /uUu Amt plötzlic nicht mehr ausuüuben
galıg ZUr kEucharistieleler ermöÖg- durften, 1st vielen Beiträgen ALLZU-
lichen ach dem „Das merken In diesem Zusammenhang
en hat Vorrang VOT dem Kodex“ Ist VOT „‚windigen‘ (Gutachten die
(59 legten die Leiter der nter: Rede (17), VOT „Skandal“ (18), VOT

srundkirche ihre Vollmachten sehr „1eNoranz“ (55) und VOT nunmehr
we1ılit dUS, ohne sich 1n allen Fällen ZWaNzlg Jahren „Unterdrückung
die Kückendeckung AUS Rom S1- Uurc die Amtskirche“ (85  —
chern können ES 1st ewollt, den sachlichen NIOT-
Der angesichts anhaltender Verfol Mationen über en und Leiden der
gUuNSEN pragmatische mi1t ‚Verborgenen Kirche‘ e1ne „eMOt1O-
römisch-kathelischem Kırchenrech ale Komponente“ (/5) hinzuzufü-
und die Reaktion des Vatikans dar- gEenN Aus diesem TUN! kommen
aul Sind das auptthema des be zahlreiche Zeitzeugen Wort, die
sprechenden Bandes, der anlässlich AUS 1nrer jeweiligen 1C den Her
der Verleihung des Herbert-  aag San der kreignisse schildern LUd
Preises pri 2011 die mila Javorova als geweihte Prie-
‚Verborgene Kırche der SCHEeCNOG STterMn (5 /-/4), DusSan Spiner als VO  =
sSliowakeli  * publiziert wurde „Die Vatikan NIC anerkannier Bischof
Herbert Haag-Stiftung Iur Te1inel 7/5-82. 83—6/), Jan Kofron, der sich
In der Kırche STE 1M Dienste e1Nes erneut weihen ließ, seelsorger-
aufgeschlossenen und OÖkumenisch ich atlg Jeiben können 60-—93),
gesinnten katholischen aubens und Margita arkova als lochter E1-
S1e üchtet Anerkennungspreise Nes seheim vgeweihten Priesters (94-
ersonen und Institutionen dUS, die 104) TIühren die Leserscha‘ In die
sich Uurc lreie Meinungsäußerun- (Gefühlswe betroffener ersonen
gEeN Ooder mutiges Handeln In der en und Machen das bespre-
Christenheit exponlert haben  &b chende Buch einem EEINATU-
(240) In 71 Beiträgen wird das kenden Zeugnis elner kirchlichen
irken der ‚Verborgenen Kıirche" ewegung, die ZWE1 Jahrzehnte ach
AUS unterschiedlichen Perspektiven dem Fall des 1sernen orhangs VO  =
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zweigtes Netz von geweihten und
im Verborgenen wirkenden Pries-
tern aufzubauen. Probleme in der
flächendeckenden seelsorgerlichen
Betreuung bewogen einige Bi-
schöfe, ab 1970 auch verheiratete
Männer und ledige Frauen zu wei-
hen. Letzteres wurde als notwendig
erachtet, um Katholikinnen, die
teilweise viele Jahre in Frauenge-
fängnissen eingesperrt waren, Zu-
gang zur Eucharistiefeier zu ermög-
lichen. Nach dem Motto „Das
Leben hat Vorrang vor dem Kodex“
(59 f) legten die Leiter der Unter-
grundkirche ihre Vollmachten sehr
weit aus, ohne sich in allen Fällen
die Rückendeckung aus Rom si-
chern zu können.
Der angesichts anhaltender Verfol-
gungen pragmatische Umgang mit
römisch-katholischem Kirchenrecht
und die Reaktion des Vatikans dar-
auf sind das Hauptthema des zu be-
sprechenden Bandes, der anlässlich
der Verleihung des Herbert-Haag-
Preises am 2. April 2011 an die
‚Verborgene Kirche der Tschecho-
slowakei‘ publiziert wurde. „Die
Herbert Haag-Stiftung für Freiheit
in der Kirche steht im Dienste eines
aufgeschlossenen und ökumenisch
gesinnten katholischen Glaubens.
Sie richtet Anerkennungspreise an
Personen und Institutionen aus, die
sich durch freie Meinungsäußerun-
gen oder mutiges Handeln in der
Christenheit exponiert haben“
(240). In 21 Beiträgen wird das
Wirken der ‚Verborgenen Kirche‘
aus unterschiedlichen Perspektiven

gewürdigt. Im Mittelpunkt der Re-
flexion steht die Weigerung des Va-
tikans, die im Geheimen durchge-
führten Priesterweihen nach dem
Zusammenbruch des kommunisti-
schen Regimes bedingungslos anzu-
erkennen. Das Entsetzen darüber,
dass Menschen, die jahrzehntelang
unter hohen persönlichen Risiken
im kirchlichen Dienst standen, ihr
Amt plötzlich nicht mehr ausüben
durften, ist vielen Beiträgen anzu-
merken. In diesem Zusammenhang
ist von „‚windigen‘ Gutachten“ die
Rede (17), von „Skandal“ (18), von
„Ignoranz“ (55) und von nunmehr
zwanzig Jahren „Unterdrückung
durch die Amtskirche“ (83). 
Es ist gewollt, den sachlichen Infor-
mationen über Leben und Leiden der
‚Verborgenen Kirche‘ eine „emotio-
nale Komponente“ (75) hin zuzufü-
gen. Aus diesem Grund kommen
zahlreiche Zeitzeugen zu Wort, die
aus ihrer jeweiligen Sicht den Her-
gang der Ereignisse schildern: Lud-
mila Javorová als erste geweihte Prie-
sterin (57–74), Dušan Špiner als vom
Vatikan nicht anerkannter Bischof
(75–82. 83–87), Jan Kofroň, der sich
erneut weihen ließ, um seelsorger-
lich tätig bleiben zu können (88–93),
und Margita Marková als Tochter ei-
nes geheim geweihten Priesters (94–
104) führen die Leserschaft in die
Gefühlswelt betroffener Personen
ein und machen das zu bespre-
chende Buch zu einem beeindru-
ckenden Zeugnis einer kirchlichen
Bewegung, die zwei Jahrzehnte nach
dem Fall des Eisernen Vorhangs vom



„Vergessen“ (S5 1} edroht 1st. [elN Wirkung HIis 1n die egenwar 245
hinein enGerahmt werden die Zeitzeugenbe-

richte ZU Einen Uurc theologi Tobias AarX
sche Reflexionen insbesondere hin:
sichtlich der ekklesiologischen
Praxis der ‚Verborgenen Kıirche" TIHEOLOGISCHE DEUTUNG VON

KRIEG UND FRIEDEN(Hans KÜüng, ermann arıng, Wal
tler Kirchschläger). /um Anderen
linden „Beobachtungen und Annä-: ames Reimer, Christians and the
erungen VONN außen  &b aum (135-— War. TEe HisStory OT the
1806) Kontakte e1Nes Ostdeutschen Church’s Jeachings and TaAaC
Priesters ZUr tschechoslilowakischen 1Ces OrTTIrTress TEess Minneapolis,
Untergrundkirche (Klaus etsch), M. 2010 1972 Seliten
Begegnungen miıt eiInem seflohenen Ö,
Bischof In der chwelz S{Ter: Der mennonitische eologe James
er) SOWIE das verbindende Lle Reimer (University OT loronto und
ment der ‚Charta [T° Vaclav Maly) Conrad Grebe]l University Gollege
werden thematisiert, die eu: 1n aterloo, Ont.) hat Uurz VOT

LUunNng der ‚Verborgenen Kirche" We1- seinem 1od Och geschalft, eıInNnen
tler en  en Teil SE1INES sroß angelegten FOr:
Das Buch üchtet sich 1n hreites schungsprojekts ber die theolog1i
/Zielpublikum und Ist imstande, die sche Deutung VOT rieg und
Leserschaft Uurc die referierten Frieden ZU Tuc bringen Er-
Schicksale verfolgter Christinnen schienen Ist der theologiegeschicht-
und rYı1sten iImmer wieder In SE1- 1C Abhriss dieser Problematı als
NelNn annn ziehen. Der Konflikt 77A Te History OT the Church’s
des Kreises Bischof E]1X Marıa JTeachings and Practices  &b erst DOSLT
Davidek miıt dem Vatikan wird aller- hum Bereits 1n ruheren Außerun-
1Ings sehr einselt1g dargestellt. ESs gel Machte Reimer keinen Hehl
erscheint plausibel, e1nNe Rehabilita-: AUS SEINer pazilistischen Grundposi-
t10N dieses herausragenden ertre t10N, hat ahber auch angedeutet,
tlers der ‚Verborgenen Kıirche" dass innn die friedenstheologische
verlangen (u 132), jedoch WET- Position John Yoders, die 1n
den die kırchenrechtlichen Prob starkes ECchO In den Mennonitenge-
leme e1iner bedingungslosen AÄAner- meinden und darüber hinaus In der
kennung aller Praktiken während weltweiten ÖOkumene gefunden hat,
der Verfolgungszeit nicht sgenügen Nıcht überzeugte, und dass ach
berücksichtigt. Dennoch 1st das e1ner anderen Deutung des äuler1

Schen Pazılismus eute SUCBuch csehr empfehlen, we1l
e1N wichtiges ema Osteuropal- Dieses Taschenbuc beginnt mMit
SCHer Kirchengeschichte SOWIE de eiInem Kapite]l über „Definitions and
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„Vergessen“ (31) bedroht ist.
Gerahmt werden die Zeitzeugenbe-
richte zum Einen durch theologi-
sche Reflexionen insbesondere hin-
sichtlich der ekklesiologischen
Pra xis der ‚Verborgenen Kirche‘
(Hans Küng, Hermann Häring, Wal-
ter Kirchschläger). Zum Anderen
finden „Beobachtungen und Annä-
herungen von außen“ Raum (135–
186): Kontakte eines ostdeutschen
Priesters zur tschechoslowakischen
Untergrundkirche (Klaus Metsch),
Begegnungen mit einem geflohenen
Bischof in der Schweiz (Josef Oster-
walder) sowie das verbindende Ele-
ment der ‚Charta 77‘ (Václav Malý)
werden thematisiert, um die Bedeu-
tung der ‚Verborgenen Kirche‘ wei-
ter zu entfalten.
Das Buch richtet sich an ein breites
Zielpublikum und ist imstande, die
Leserschaft durch die referierten
Schicksale verfolgter Christinnen
und Christen immer wieder in sei-
nen Bann zu ziehen. Der Konflikt
des Kreises um Bischof Felix Maria
Davídek mit dem Vatikan wird aller-
dings sehr einseitig dargestellt. Es
erscheint plausibel, eine Rehabilita-
tion dieses herausragenden Vertre-
ters der ‚Verborgenen Kirche‘ zu
verlangen (u. a. 132), jedoch wer-
den die kirchenrechtlichen Prob-
leme einer bedingungslosen Aner-
kennung aller Praktiken während
der Verfolgungszeit nicht genügend
berücksichtigt. Dennoch ist das
Buch sehr zu empfehlen, weil es
ein wichtiges Thema osteuropäi-
scher Kirchengeschichte sowie de-

ren Wirkung bis in die Gegenwart
hinein entfaltet.

Tobias Sarx

THEOLOGISCHE DEUTUNG VON
KRIEG UND FRIEDEN

A. James Reimer, Christians and the
War. A Brief History of the
Church’s Teachings and Pract-
ices. Fortress Press Minneapolis,
MN, 2010. 192 Seiten. Pb.
$ 8,–.

Der mennonitische Theologe James
Reimer (University of Toronto und
Conrad Grebel University College
in Waterloo, Ont.) hat es kurz vor
seinem Tod noch geschafft, einen
Teil seines groß angelegten For-
schungsprojekts über die theologi-
sche Deutung von Krieg und 
Frieden zum Druck zu bringen. Er-
schienen ist der theologiegeschicht-
liche Abriss dieser Problematik als
„A Brief History of the Church’s
Teachings and Practices“ erst post-
hum. Bereits in früheren Äußerun-
gen machte Reimer keinen Hehl
aus seiner pazifistischen Grundposi-
tion, er hat aber auch angedeutet,
dass ihn die friedenstheologische
Position John H. Yoders, die ein
starkes Echo in den Mennonitenge-
meinden und darüber hinaus in der
weltweiten Ökumene gefunden hat,
nicht überzeugte, und dass er nach
einer anderen Deutung des täuferi-
schen Pazifismus heute sucht.
Dieses Taschenbuch beginnt mit 
einem Kapitel über „Definitions and



14 Assumptions“, stellt Uurz gEeN den lerrorismus (Kap 12)
einıge typologisch gefasste Tun Beendet wird dieser theologlege-
einstellungen rieg und Frieden schichtliche Abhriss miıt Betrachtun:
dar, WIEe SIE 1M aute der Kirchenge- gEeN ZU Policing-Konzept (Kap 13)
SCHICNTE allgemein ervorgetreten und M1t theologischen edanken,
sind Pazılismus 1n SEINer Dallzel die ezug aul die trinitarische
Variationsweite, Kreuzzug Oder He1l (Gottesvorstellung das I1sche Prob
iger rieg, gerechter rieg, taatlı lem VON rieg und Tieden eroriern
ches Interesse rieg und erro- (Conclusion).
MSMUS Ende STE dann e1Ne Dieses Buch stellt e1Ne zuverlässige
Betrachtung ber „Policing“, e1Ne historische Urilentierung der Dis
politische aßnahme, den AÄAus kussion rieg und Frieden 1n
FUuC VOT Kriegen verhindern der JIradition der Kırchen dar. ESs 1st
(Kap 1) Diese Grundeinstellungen, alsSO eın Beitrag ZUr Friedensethik
SOWEeIlTt S1E eweils beohbachten der Mennoniten, Oondern ZUr Frie-
SiNd, werden 1M Alten und euen ense der christlichen Kirche
estamen aufgesucht und Urz be Gleichwohl wird eutlich, dass

AUS e1ner täuferisch-mennoniti-sprochen (Kap und 3), 1n der Iru
hen Christenheit Kap. 4), SscChHen Perspektive sgeschrieben WUT-
alser Konstantın miıt dem Akzent de Reimer ezieht e1nNe Position,
aul den rechtfertigenden rieg die sich VOT em und Zzuerst eiInem
(Kap 9), 1M Mittelalter wird die christlichem Friedenszeugnis VeT-

Entwicklung VO  = (‚erechten rieg pflichte weiß „cl5 C hristians
ZUuU Kreuzzug verfolgt (Kap Ö), Cal SaYy that OQOUrTr primary legiance
der Reformationszeit Sind die Po. 1S TISUS WadY OT nonNnviolent
SIMNONeN der obrigkeitlich gestuützten love  &b (1/4) Was inn aber VOT der
Reformation (Kap /} und der Radı Friedenstheologie unterscheidet,
kalen Reformation (Kap Ö), 1n der die VOT GUuYy Hers  erger (War,

den Weg VOT „Revolution“ eace and Nonresistance, 1953
ZUuU „Pazifismus” seht. anac Oder John er (Ihe ON0CS OT
werden die verschiedenen Positio esus, 1972 aufT unterschiedliche
NelNn diskutiert, die 1n der uflklä Weise den Mennoniten VeT-

rungszeit herausgebildet wurden lreten wurde, 1st SEINE Frähigkeit,
SCHHEe NC(Kap }, 1n sroßem dieses eindeutige Friedenszeugnis

Sprung die Grundeinstellungen 1M miıt Überzeugungen anderer VeT-

20. Jahrhundert. Aazu ehören mitteln, die sıch Problemen stellen,
ben den Erfahrungen ZWeIl]er Welt- die e1nNe kompromisslos pazilisti-
jege (Kap 10) auch die r  rung sche Haltung hbeiseite chiebt. Hier
miıt der Bedrohung Uurc die tOom können 1Ur Tunf Argumentations-
Oom (Kap 11) und SCHHNEeBlNC kreise knapp Ski7zziert werden
miıt dem lerror und dem rieg X
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Assumptions“, d. h. es stellt kurz 
einige typologisch gefasste Grund-
einstellungen zu Krieg und Frieden
dar, wie sie im Laufe der Kirchenge-
schichte allgemein hervorgetreten
sind: Pazifismus in seiner ganzen
Variationsweite, Kreuzzug oder Hei-
liger Krieg, gerechter Krieg, staatli-
ches Interesse am Krieg und Terro-
rismus. Am Ende steht dann eine
Betrachtung über „Policing“, eine
politische Maßnahme, um den Aus-
bruch von Kriegen zu verhindern
(Kap. 1). Diese Grundeinstellungen,
soweit sie jeweils zu beobachten
sind, werden im Alten und Neuen
Testament aufgesucht und kurz be-
sprochen (Kap. 2 und 3), in der frü-
hen Christenheit (Kap. 4), unter
Kaiser Konstantin mit dem Akzent
auf den zu rechtfertigenden Krieg
(Kap. 5), im Mittelalter wird die
Entwicklung vom Gerechten Krieg
zum Kreuzzug verfolgt (Kap. 6), in
der Reformationszeit sind es die Po-
sitionen der obrigkeitlich gestützten
Reformation (Kap. 7) und der Radi-
kalen Reformation (Kap. 8), in der
es um den Weg von „Revolution“
zum „Pazifismus“ geht. Danach
werden die verschiedenen Positio-
nen diskutiert, die in der Aufklä-
rungszeit herausgebildet wurden
(Kap. 9), schließlich in großem
Sprung die Grundeinstellungen im
20. Jahrhundert. Dazu gehören ne-
ben den Erfahrungen zweier Welt-
kriege (Kap. 10) auch die Erfahrung
mit der Bedrohung durch die Atom-
bombe (Kap. 11) und schließlich
mit dem Terror und dem Krieg ge-

gen den Terrorismus (Kap. 12). 
Beendet wird dieser theologiege-
schichtliche Abriss mit Betrachtun-
gen zum Policing-Konzept (Kap. 13)
und mit theologischen Gedanken,
die unter Bezug auf die trinitarische
Gottesvorstellung das ethische Prob-
lem von Krieg und Frieden erörtern
(Conclusion). 
Dieses Buch stellt eine zuverlässige
historische Orientierung der Dis-
kussion um Krieg und Frieden in
der Tradition der Kirchen dar. Es ist
also kein Beitrag zur Friedensethik
der Mennoniten, sondern zur Frie-
densethik der christlichen Kirche.
Gleichwohl wird deutlich, dass es
aus einer täuferisch-mennoniti-
schen Perspektive geschrieben wur -
de. Reimer bezieht eine Position,
die sich vor allem und zuerst einem
christlichem Friedenszeugnis ver-
pflichtet weiß: „as Christians we
can say that our primary allegiance
is to Christ’s way of nonviolent
love“ (174). Was ihn aber von der
Friedenstheologie unterscheidet,
die von Guy Hershberger (War,
Peace and Nonresistance, 1953)
oder John H. Yoder (The Politics of
Jesus, 1972) auf unterschiedliche
Weise unter den Mennoniten ver-
treten wurde, ist seine Fähigkeit,
dieses eindeutige Friedenszeugnis
mit Überzeugungen anderer zu ver-
mitteln, die sich Problemen stellen,
die eine kompromisslos pazifisti-
sche Haltung beiseite schiebt. Hier
können nur fünf Argumentations-
kreise knapp skizziert werden:



In den beiden apiteln Zu 1M Jahrhundert davor nicht die e1N- 245
ten und euen Testament WE1sS zige Uption, und das USsTe den
unmissverständlich arau hin, dass C harakter des Christentums eran-
das bıblische Friedenszeugni1s alles dern Reimer hat arau hingewile-
andere als eindeutig sel In inm SEeN, dass die konstantinische Wen
Sind vielmehr alle Iypen, rieg und de das Christentum e11

UunNaullOosharesFrieden einander zuzuordnen, enT: Dilemma gesturz
halten Im Alten Testament wird habe, eiNerseIts den Weg sgewaltlo-
ohl VO  = „Gott des Krieges  &b als SEr 1e beschreiten und ande-
auch VO  = „Gott des Friedens  &b X FerseIits allgemeine, nicht spezifisch
Sprochen; und 1M euen Testament CNMSUÜNCHE Oormen eachten,
1st die Spannung zwischen den Se WEl die Kıirche ihre MISSIONATI-
ligpreisungen und der sche e1 nehmen wollte
OUObrigkeitsanschauung 1M OmMmer- und aDel mi1t der Kultur allgemein

konfrontiert wurde (/5  — In e1nerTe des Paulus (Röm 153,1—7 nicht
eugnen Solche Spannungen las Olchen Situation USSsSTe VOT Fall

SET1 sich nicht leichtfertig ausglel- Fall abgewogen werden
Reimer hat 1n SEINeEemM Überblicks-chen, Oondern mMmMussen 1n eiInem

heilsgeschichtlichen Rahmen (vom rtikel ZUr Radikalen Reformation
Anfang His ZU Ende der ibel) dar- den an: der 1 äuferifor-
aufT hın elesen werden, WAS Ott schung akzeptiert und nicht 11UTr
SCHHEeBNC miıt dem KOSMOS vorhat VOT e1ner VielTfalt der Einstellungen
(53 1.) Diese Lesart ass aum Iur rieg und Frieden 1n der radıika
den Respekt VOT ottes unregle len Reformation allgemein, auch In
mentierter Freiheit, dass Ott den Bewegungen der ]äuler BESDTO
selhber „Nicht Pazılist 1n chen VOT Separatistischen Pazıfis
Sinne ist“ (1 /2) tien (Schleitheimer Brüder, Hutteri

Vor allem In der nordamerikanı- sche Brüder), VOT Revolutionären
SscChHen Täuferforschung wird der Nicht-Pazifisten Hans Hut als Schü:

der Kırche VOT dem SEIPSTDE ler 1 homas Müntzers), VOT (‚emüöä-
STIMMIEeN Konzept der apostoli- Bigten Pazıilisten (Menno Simons,
SscChHen (Gemeiminde mi1t dem FOM1- Pilgram Marpeck und VOT radıka
SscChHen Kalser Konstantın 1M len ängern e1iner ] heorie VO  =

Jahrhundert Chr. datiert, der das (‚erechten rieg (Balthasar Hub
Christentum aufT den Weg taatlı mailer) Das Ist es 11UTr angedeutet
cher Anerkennung und SCHNEeBlC und eltere adıkale
ZUr Staatsreligion rachte und die erhalb des 1 äufertums erganzt
I1sten 1n den Heeresdienst miıt werden können, WIE eDastlan
aller Selbstverständlichkeit einbe- ranc Kaspar VOT Schwenckfeld
ZO8 Der Weg des Pazılismus WT und Antitrinitarier. Dieser Abhriss
keine Option mehr, WT auch SCHNON zeigt, dass Talsch wäre, weiterhin
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1. In den beiden Kapiteln zum Al-
ten und Neuen Testament weist er
unmissverständlich darauf hin, dass
das biblische Friedenszeugnis alles
andere als eindeutig sei. In ihm
sind vielmehr alle Typen, Krieg und
Frieden einander zuzuordnen, ent-
halten. Im Alten Testament wird so-
wohl vom „Gott des Krieges“ als
auch vom „Gott des Friedens“ ge-
sprochen; und im Neuen Testament
ist die Spannung zwischen den Se-
ligpreisungen (Mt 5,38–48) und der
Obrigkeitsanschauung im Römer-
brief des Paulus (Röm 13,1–7) nicht
zu leugnen. Solche Spannungen las-
sen sich nicht leichtfertig ausglei-
chen, sondern müssen in einem
heilsgeschichtlichen Rahmen (vom
Anfang bis zum Ende der Bibel) dar-
auf hin gelesen werden, was Gott
schließlich mit dem Kosmos vorhat
(53 f.). Diese Lesart lässt Raum für
den Respekt vor Gottes unregle-
mentierter Freiheit, d. h. dass Gott
selber „nicht Pazifist in strengem
Sinne ist“ (172).
2. Vor allem in der nordamerikani-
schen Täuferforschung wird der 
Abfall der Kirche von dem selbstbe-
stimmten Konzept der apostoli-
schen Gemeinde mit dem römi-
schen Kaiser Konstantin im 4.
Jahrhundert n. Chr. datiert, der das
Christentum auf den Weg zu staatli-
cher Anerkennung und schließlich
zur Staatsreligion brachte und die
Christen in den Heeresdienst mit
aller Selbstverständlichkeit einbe-
zog. Der Weg des Pazifismus war
keine Option mehr, war auch schon

im Jahrhundert davor nicht die ein-
zige Option, und das musste den
Charakter des Christentums verän-
dern. Reimer hat darauf hingewie-
sen, dass die konstantinische Wen -
de das Christentum in ein
unauflösbares Dilemma gestürzt
habe, einerseits den Weg gewaltlo-
ser Liebe zu beschreiten und ande-
rerseits allgemeine, nicht spezifisch
christliche Normen zu beachten,
wenn die Kirche ihre missionari-
sche Arbeit ernst nehmen wollte
und dabei mit der Kultur allgemein
konfrontiert wurde (75). In einer
solchen Situation musste von Fall
zu Fall abgewogen werden. 
3. Reimer hat in seinem Überblicks-
artikel zur Radikalen Reformation
den neuen Stand der Täuferfor-
schung akzeptiert und nicht nur
von einer Vielfalt der Einstellungen
zu Krieg und Frieden in der radika-
len Reformation allgemein, auch in
den Bewegungen der Täufer gespro-
chen: von Separatistischen Pazifis-
ten (Schleitheimer Brüder, Hutteri-
sche Brüder), von Revolutionären
Nicht-Pazifisten (Hans Hut als Schü-
ler Thomas Müntzers), von Gemä-
ßigten Pazifisten (Menno Simons,
Pilgram Marpeck) und von radika-
len Anhängern einer Theorie vom
Gerechten Krieg (Balthasar Hub-
maier). Das ist alles nur angedeutet
und hätte um weitere Radikale au-
ßerhalb des Täufertums ergänzt
werden können, wie Sebastian
Franck, Kaspar von Schwenckfeld
und Antitrinitarier. Dieser Abriss
zeigt, dass es falsch wäre, weiterhin
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746 die ]äufer mi1t Pazılismus SCHIEeC Theologie insgesamt repräsentiere.
hın identilizieren. Die erufung Reimer bemuht sıch dagegen, die
aul die ]äuler begründet eher plura Argumentation rieg und Frie-
listische Einstellungen rieg und den 1n e1nNe weilter gespannte, TIN-
Frieden und regt iImmer e1ner tarısch ausgerichtete Theologie e1N-
Diskussion die täuferische Erb zubetten Damıiıt up SEINE
SC 1n uNnNseTeTr /Zeit ruheren Bemühungen 1n SEINeEer be

Gewöhnlich wird VONN Vertretern deutsamen Aufsatzsammlung Men
des konsequenten Pazılismus jede noniıtes an (‚Tassical T heology
Beteiligung obrigkeitlichen Aurf: 2001} und ze1igt, WIEe VOT

gaben abgelehnt. uch wird Dis Schöpfung Gott), Versöhnung
S Bemühungen sehalten, die (  ristus) und rlösung (Heiliger
VO  = aa a  L werden, eist) her der VOT IY1sten aNSE-
Situationen vermeiden, die ZUuU trehte Pazılismus eiINerseIlits iImMmer
rieg Tuüuhren könnten Dem ax Och VOT der Sundhaftigkeit des
als dem Inhaber des GEew.:  ONO enschen durchwirkt Ist und WIE
pols 1n rieg und Frieden wird andererseits das trinıitarische Ge

Reimersrundsätzlic milisstraut. chehen sich In esus T1SLUS e '
SCH e sıch dagegen denjenigen u der allen enschen Frieden
all, die das Konzept VONN y7j ust poli bringt. AÄAngesichts der Irinität (7‚Ol:
cing”,  &b e1iner Verhinderung des Te- tes rlährt sich der Christ als SUn
SCS mi1t gerechten und TIredlichen der, der VOT sich AUS der Forderung
Mitteln des Staates, DOSILIV aulineh ach Friediertigkeit den X
InelNn und mi1t pazilistischen Positio genwärtigen mstanden nicht
NelNn verbinden. Reimer bespricht enugen verMmMa$s. Das Ist der run
die Position derjenigen, die sich Tüur WAarumn Reimer die Friedensethik
y7j ust policing” entschieden haben, nicht ZUr Norm der (G(emeinde X
auch dem lerror der letzten enüber ihren Mitgliedern erklä-
re vorzubeugen, aber die ONSeEe- [el vVeErMag, Ondern als e1Ne Or

1n ernsierder Gewaltanwendung 1M rung begreift, die
Notfall ablenhnnen Er kritisiert die Gewissensprüfung e1Nes jeden 1 -
SET1 Vorbehalt und me1nt, „that Iner wieder MNEeUu 1M espräc mi1t
C hristians sShOould SUPPOFL policing der (G(Gemeiminde edacht werden
AS alternative Wr EVEeTl INUSS

oug the rex OT etha Orce Ich habe dieses ehbenso einfache,
INaYy Occasionally hbe necessary“ WIEe tiel durc  acnte Buch e1Nes
(1/70) Treundes als e1N ermächtnis gele

Die Diskussion e1nNe 1 heolo Seln, das uns hinterlassen hat
o1€ AUS dem (‚elst des 1 äufertums Hans-Jürgen Oertz
konzentriert sich allZzu Oft aufT die
Friedenstheologie, als b diese die
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die Täufer mit Pazifismus schlecht-
hin zu identifizieren. Die Berufung
auf die Täufer begründet eher plura-
listische Einstellungen zu Krieg und
Frieden und regt immer zu einer
Diskussion um die täuferische Erb-
schaft in unserer Zeit an.
4. Gewöhnlich wird von Vertretern
des konsequenten Pazifismus jede
Beteiligung an obrigkeitlichen Auf-
gaben abgelehnt. Auch wird Dis-
tanz zu Bemühungen gehalten, die
vom Staat angestrengt werden, um
Situationen zu vermeiden, die zum
Krieg führen könnten. Dem Staat
als dem Inhaber des Gewaltmono-
pols in Krieg und Frieden wird
grundsätzlich misstraut. Reimer
schließt sich dagegen denjenigen
an, die das Konzept von „just poli-
cing“, einer Verhinderung des Krie-
ges mit gerechten und friedlichen
Mitteln des Staates, positiv aufneh-
men und mit pazifistischen Positio-
nen verbinden. Reimer bespricht
die Position derjenigen, die sich für
„just policing“ entschieden haben,
auch um dem Terror der letzten
Jahre vorzubeugen, aber die Konse-
quenz der Gewaltanwendung im
Notfall ablehnen. Er kritisiert die-
sen Vorbehalt und meint, „that
Christians should support policing
as an alternative to war even
though the threat of lethal force
may occasionally be necessary“
(170).
5. Die Diskussion um eine Theolo-
gie aus dem Geist des Täufertums
konzentriert sich allzu oft auf die
Friedenstheologie, als ob diese die

Theologie insgesamt repräsentiere.
Reimer bemüht sich dagegen, die
Argumentation um Krieg und Frie-
den in eine weiter gespannte, trini-
tarisch ausgerichtete Theologie ein-
zubetten. Damit knüpft er an seine
früheren Bemühungen in seiner be-
deutsamen Aufsatzsammlung Men-
nonites and Classical Theology
(2001) an und zeigt, wie von
Schöpfung (Gott), Versöhnung
(Christus) und Erlösung (Heiliger
Geist) her der von Christen ange-
strebte Pazifismus einerseits immer
noch von der Sündhaftigkeit des
Menschen durchwirkt ist und wie
andererseits das trinitarische Ge-
schehen sich in Jesus Christus er-
füllt, der allen Menschen Frieden
bringt. Angesichts der Trinität Got-
tes erfährt sich der Christ als Sün-
der, der von sich aus der Forderung
nach Friedfertigkeit unter den ge-
genwärtigen Umständen nicht zu
genügen vermag. Das ist der Grund,
warum Reimer die Friedensethik
nicht zur Norm der Gemeinde ge-
genüber ihren Mitgliedern zu erklä-
ren vermag, sondern als eine Forde-
rung begreift, die in ernster
Gewissensprüfung eines jeden im-
mer wieder neu im Gespräch mit
der Gemeinde bedacht werden
muss.
Ich habe dieses ebenso einfache,
wie tief durchdachte Buch eines
Freundes als ein Vermächtnis gele-
sen, das er uns hinterlassen hat.

Hans-Jürgen Goertz 



GESCHICHTE DER KINDER- UND schichten 3) Freie Erzählungen 1M AA
SCHULBIBEL SCNHIUSS bıblische orlagen. 4)

Bilderbibeln und illustrierte Bibeln
C,hristine Reents/Christoph Mel- Die eigentliche Stoffvermittiung e '

CHIÜOT, Die (Geschichte der Kin Olg In siehben apıteln. Dem
der- und Schulbibel Evangelisc. SCHIIEe sıch e1N achtes Kapitel d.

katholisch üdisch UnNI- das jüdische Kınder. und chulbü
D  3 (G‚Öttingen 201 676 Se1 cher behandelt VOT der Haskala, der
en M1t 408 Abb und eliner Jjüdischen Aufklärungsbewegung, die

1n die Zeit VON 0-—-1 datiertRÖ  = Gb 3 EUR
Was auch Iur die Darstellungen A[ll- wird, HIis ZUr egenwart. Das ab
erer theologischer Oder hiloso- ScCHHNEebenNde neunte Kapitel Ist e1Ne
phischer 1 hemen Silt en Zusammenfassung verbunden miıt

die Geschichte der Leben-Jesu: eiInem usblick, 1n dem Kriterien
Forschung Oder die Geschichte Tüur die Gestaltung Kınder.-
der Prophetendeutung SIE sind 1n und Schulbibeln erorier werden
em Maße iImmer auch USdruc Die Einleitung enthält auf den Se1l

ten 24726 eiınen besonders emer-der Zeit, In der S1E entwickelt WOT-
den sind Diese ehbenso simple WIEe kenswerten SCHAN1 ESs wird e '

wichtige Erkenntnis und atsache zählt, WIE der Lebensweg der
Silt auch Iur die Geschichte der Kın beiden Autoren 1M 1C aufT die Be
der. und Schulbibel Das wird ler SCHNUNY miıt Kınder. und chulb1i

beln verlaufen IStT. SO werden die1n eindrucksvoller Weise VOT ugen
eführt. beiden Autoren des erkes Tüur die
In e1ner ausführlichen Einleitung Leserin und den eser ebendi
wird zuNÄächst die 1M Buch prakti- gel Gestalten, W2S dem ema des
zierte Darstellung beschrieben Die Buches sicherlich omm
Autoren beschränken sich aul den Das Kapitel „Zum Vvolkssprach-
deutschen Bereich, Oobwohl n - liıchen Bibelgebrauch 1M Spätmittel-
Urlich auch 1n anderen Sprach- und alter  66 bereitet aufT die eigentliche
Kulturbereichen das Phänomen emau des Buches VOTL, denn
Sibt Uurz wird der In jedem Kapitel Wirkliche Kınderbibeln DZW.
sgewählte, möglichst gleichartige bıbeln sab 1M Spätmittelalter
Ausbau erläutert, der Jler auptgat- Och nicht, konnte Och nicht
Lungen des Bibelgebrauchs eT- geben, da die Lesefähigkeit 1Ur Tüur
sche1l1de 1} Biblische Spruchbücher, erıker und en Tüur adlige
die verschieden ausgewählten Mädchen egeben Letztere
einzelnen biblischen prüchen konnten In Kloster- Oder Stifttsschu
Orientiert sind 2) Biblische Para- len e1nNe SEeWIlSSE Lesefähigkeit e '

hrasen. Hier seht die Dar- werben Als Vorläufler der späateren
stellung einzelner biblischer Ge Kınder. und Schulbibeln können
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GESCHICHTE DER KINDER- UND
SCHULBIBEL

Christine Reents/Christoph Mel-
chior, Die Geschichte der Kin-
der- und Schulbibel. Evangelisch
– katholisch – jüdisch. V & R uni-
press, Göttingen 2011. 676 Sei-
ten mit 408 Abb. und einer CD-
ROM. Gb. 141,95 EUR.

Was auch für die Darstellungen an-
derer theologischer oder philoso-
phischer Themen gilt – man denke
an die Geschichte der Leben-Jesu-
Forschung oder an die Geschichte
der Prophetendeutung – sie sind in
hohem Maße immer auch Ausdruck
der Zeit, in der sie entwickelt wor-
den sind. Diese ebenso simple wie
wichtige Erkenntnis und Tatsache
gilt auch für die Geschichte der Kin-
der- und Schulbibel. Das wird hier
in eindrucksvoller Weise vor Augen
geführt.
In einer ausführlichen Einleitung
wird zunächst die im Buch prakti-
zierte Darstellung beschrieben. Die
Autoren beschränken sich auf den
deutschen Bereich, obwohl es na-
türlich auch in anderen Sprach- und
Kulturbereichen das Phänomen
gibt. Kurz wird der in jedem Kapitel
gewählte, möglichst gleichartige
Ausbau erläutert, der vier Hauptgat-
tungen des Bibelgebrauchs unter-
scheidet. 1) Biblische Spruchbücher,
die an verschieden ausgewählten
einzelnen biblischen Sprüchen 
orientiert sind. 2) Biblische Para-
phrasen. Hier geht es um die Dar-
stellung einzelner biblischer Ge-

 schichten. 3) Freie Erzählungen im
Anschluss an biblische Vorlagen. 4)
Bilderbibeln und illustrierte Bibeln. 
Die eigentliche Stoffvermittlung er-
folgt in sieben Kapiteln. Dem
schließt sich ein achtes Kapitel an,
das jüdische Kinder- und Schulbü-
cher behandelt von der Haskala, der
jüdischen Aufklärungsbewegung, die
in die Zeit von 1770–1880 datiert
wird, bis zur Gegenwart. Das ab-
schließende neunte Kapitel ist eine
Zusammenfassung verbunden mit
einem Ausblick, in dem Kriterien
für die Gestaltung neuer Kinder-
und Schulbibeln erörtert werden.
Die Einleitung enthält auf den Sei-
ten 24–26 einen besonders bemer-
kenswerten Abschnitt. Es wird er-
zählt, wie der Lebensweg der
beiden Autoren im Blick auf die Be-
gegnung mit Kinder- und Schulbi-
beln verlaufen ist. So werden die
beiden Autoren des Werkes für die
Leserin und den Leser zu lebendi-
gen Gestalten, was dem Thema des
Buches sicherlich entgegen kommt. 
Das erste Kapitel „Zum volkssprach-
lichen Bibelgebrauch im Spätmittel-
alter“ bereitet auf die eigentliche
Thematik des Buches vor, denn
wirkliche Kinderbibeln bzw. Schul-
bibeln gab es im Spätmittelalter
noch nicht, konnte es noch nicht
geben, da die Lesefähigkeit nur für
Kleriker und allenfalls für adlige
Mädchen gegeben war. Letztere
konnten in Kloster- oder Stiftsschu-
len eine gewisse Lesefähigkeit er-
werben. Als Vorläufer der späteren
Kinder- und Schulbibeln können



2458 VOT allem deutschsprachige Bibeln VOT Bilder und Kınderbibeln be
SsummMt. uch die Schule OMmMdes Spätmittelalters genannt WET-

den, die Uurc Holzschnitte us Jjetzt stärker 1NSs 1C Das wird
trmert Die Oolzschnı  llder eindrücklich der e1 VOT Jo
tellen e1nNe Beziehung ZUr eweili ann Huübner {  8ö-1  } darge
gEeN Gegenwart her. Besonders häu stellt. Huübner Wr eın gelernter
g wurden die Schöpfung, das EXO eologe, Ondern e1N promovIier-
dusgeschehen und die Apokalypse ter, auch philosophisch hochgebil-
als Bildmotive sewählt. eler Lehrer. Sein Einlluss aul die
Das 16 Jahrhundert bringt neDen schulische, und das e1 beli inhm
vielem anderen auch hinsichtlich auch biblische er
der Entwicklung ZUr Kınderbibe lich, W2S AUS der miıt vielen Litera-
eiınen Durchbruch, auch WEl Nan turhinweisen elegten Darstellung
Och nicht VOT Kınderbibeln 1M euUuic wird
eutigen SIinn sprechen kannn Die Ich übergehe die Kapitel 1er und
Überschrift des zweılten apıtels Tunf und richte die Aulimerksamkeit
lautet „Die VielTfalt der ibelange- aul das echste Kapitel „Der ren:
bote Tüur Kınder und Lalen Huma- illustrierten Bibelparaphrasen Tüur
NISMUS Reformation katholische Kınder HIis Zu Ende des klassı-
Reform In den unterschiedlichen SscChHen Bibelunterrichts  “ ESs geht
Kategorien religiöser Literatur WET- die 1n jeder Beziehung bewegte und
den zunehmen: Bilder verwendet, aufgeregte Zeit, die Uurc die EDO
die sıch ehbenso Kinder, ugendli- chen Weimarer epublik, das SOBE-
che und erwachsene LAalen wenden nNannte Dritte e1i1c und die
Die Autoren en ihre Darstellung fangsjahre der Bundesrepublik
Uurc den Abdruck zahlreicher Bil Deutschlan: und der Deutschen
der, die ZUuU Teil auch arbig Sind, Demokratischen epublı gekenn-
lebendig gestaltet. Natürlich spielt zeichnet 1St. ESs elingt den VerfTas:
Martın Luther und nicht zuletzt SCcrIN, die Mbruche In der Schulpo
SeE1N Kleiner Katechismus e1nNe be IU VOT allem 1M 1C aul den
Ondere olle, ahber das 1st 1Un Religionsunterricht Uurz und pra
WAanNnrlıc nicht das Einzige, W2S darzustellen Das alles X
ler berichten SIDL. Das wird mi1t chieht aufT dem Hintergrun: e1ner
e1iner Iundierten Darstellung und dramatisch zurückgehenden biıb
yse belegt. isch-christlichen Erziehung und
Das dritte Kapitel rag die Über Bildung 1n den Elternhäusern Da-
schrift „Bibeltreue als Leitmotiv 1M bel handelt sıch e1nNe Ent:
konfessionellen Zeitalter“ Die poli wicklung, die His eute anhält.
tische und konfessionelle Aufspal- Die 1er Hauptgattungen des
LUunNg des Deutschen Reiches 1st e1N sebrauchs werden auch 1n dieser
änomen, das auch die Gestaltung uneimnheitlichen und Zerrissenen
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vor allem deutschsprachige Bibeln
des Spätmittelalters genannt wer-
den, die durch Holzschnitte illus -
triert waren. Die Holzschnittbilder
stellen eine Beziehung zur jeweili-
gen Gegenwart her. Besonders häu-
fig wurden die Schöpfung, das Exo-
dusgeschehen und die Apokalypse
als Bildmotive gewählt. 
Das 16. Jahrhundert bringt neben
vielem anderen auch hinsichtlich
der Entwicklung zur Kinderbibel 
einen Durchbruch, auch wenn man
noch nicht von Kinderbibeln im
heutigen Sinn sprechen kann. Die
Überschrift des zweiten Kapitels
lautet: „Die Vielfalt der Bibelange-
bote für Kinder und Laien. Huma-
nismus – Reformation – katholische
Reform“. In den unterschiedlichen
Kategorien religiöser Literatur wer-
den zunehmend Bilder verwendet,
die sich ebenso an Kinder, Jugendli-
che und erwachsene Laien wenden.
Die Autoren haben ihre Darstellung
durch den Abdruck zahlreicher Bil-
der, die zum Teil auch farbig sind,
lebendig gestaltet. Natürlich spielt
Martin Luther und nicht zuletzt
sein Kleiner Katechismus eine be-
sondere Rolle, aber das ist nun
wahrlich nicht das Einzige, was es
hier zu berichten gibt. Das wird mit
einer fundierten Darstellung und
Analyse belegt. 
Das dritte Kapitel trägt die Über-
schrift „Bibeltreue als Leitmotiv im
konfessionellen Zeitalter“. Die poli-
tische und konfessionelle Aufspal-
tung des Deutschen Reiches ist ein
Phänomen, das auch die Gestaltung

von Bilder- und Kinderbibeln be-
stimmt. Auch die Schule kommt
jetzt stärker ins Blickfeld. Das wird
eindrücklich an der Arbeit von Jo-
hann Hübner (1668–1731) darge-
stellt. Hübner war kein gelernter
Theologe, sondern ein promovier-
ter, auch philosophisch hochgebil-
deter Lehrer. Sein Einfluss auf die
schulische, und das heißt bei ihm
auch biblische Didaktik war erheb-
lich, was aus der mit vielen Litera-
turhinweisen belegten Darstellung
deutlich wird. 
Ich übergehe die Kapitel vier und
fünf und richte die Aufmerksamkeit
auf das sechste Kapitel „Der Trend
zu illustrierten Bibelparaphrasen für
Kinder bis zum Ende des klassi-
schen Bibelunterrichts“. Es geht um
die in jeder Beziehung bewegte und
aufgeregte Zeit, die durch die Epo-
chen Weimarer Republik, das soge-
nannte Dritte Reich und die An-
fangsjahre der Bundesrepublik
Deutschland und der Deutschen
Demokratischen Republik gekenn-
zeichnet ist. Es gelingt den Verfas-
sern, die Umbrüche in der Schulpo-
litik, vor allem im Blick auf den
Religionsunterricht kurz und prä-
gnant darzustellen. Das alles ge-
schieht auf dem Hintergrund einer
dramatisch zurückgehenden bib-
lisch-christlichen Erziehung und
Bildung in den Elternhäusern. Da-
bei handelt es sich um eine Ent-
wicklung, die bis heute anhält. 
Die vier Hauptgattungen des Bibel-
gebrauchs werden auch in dieser so
uneinheitlichen und zerrissenen



Zeitepoche festgestellt, allerdings wirkungen der „Studentenrevolu- 4
t1on  &b VOT 9068 lassen sich nichtverschieben sich die Schwerpunkte.

Die biblischen Spruchbücher sehen 1Ur In der Veränderung und Umge
drastisch zurück, während staltung des Religionsunterrichts,
ahe Paraphrasen äufiger werden Oondern ehben auch In der (Gestal
Das hängt ohl ZUSaMmMmMen mi1t der LUunNng der Kınder- und Schulbibeln

beobachten SO wird ETW der EINzunehmenden Einstellung der Leh
rersc das Auswendigler- USsSs der Temiministischen Theologie
NelNn VOT Bibelworten und atecN1Ss: einıgen Beispielen eutilc SDUFr-
INUS ar vertreien 1ST die bar. Erwähnt S11 auch die nicht se]
Kategorie der Bilderbibel, wobhbel die ten eststellhare VOT der
aufgeführten katholischen Beispiele Sprache der Lutherbibel hın
besonders eindrücklich SINd Diese LEeUeTeEelN Übersetzungen, die als
Bıbeln Sind Tüur den und den kınd und jugendgemäß angesehen

werdenHausgebrauch edacht. Wenn auch
1n der natiıonalsozialistischen /Zeit Das Buch wird abgeschlossen miıt
die Produkticon VONN Kınder. und eiInem achtzehnseitigen Namenregi-
Schulbibeln stark zurückgeht, lın ster, das eiınen INAruc vermittelt
den sich auch ler bemerkenswerte VOT der großen enutzier Lite
Anklänge den Zeitgelst, beli
der Behandlung des Alten esTa: /ZusammenfTfassend kann Nan

Immerhin wird das Alte les Die Verflasser aben e1N Buch e_
Lament nicht völlig abgelehnt, ahber legt, das In uUumfassender Weise SE1-
zahlreiche Antijudaismen sind lei nNen Gegenstand erecht wird und
der Nıcht übersehen Neu 1st 1n das ohne STIrMCHeEe als e1N Standard
der Nachkriegszeit der verstärkte werk der Forschung bezeichnet
Kückgriff aufT Lizenzausgaben AUS- werden kannn
ländischer erkunift, e1nNe Erschel Hans Jochen Boecker
Nuhg, die HIis eute beobachten
1ST. REICH GOTTIESIm jehten Kapitel „Die als
Kınder. und Jugendbuch 1M zeitge- Hans-Helmuth Schneider/CGlTaudia
nNÖssischen Pluralismus  &b 1st die Jahnel (Hg.), eın e1i1c

OMMe 1n aller Welt Nierkudes ler angesprochenen StOT-
les schler unübersehbar, zumal urelle Perspektiven aufT das
ben evangelischen, katholischen, e1i1c Ottes OuUur Kingdom
Treikirchlichen Kınder. und Jugend ome Visions OT the Kingdom
bıbeln auch TOAUKTEe AUS dem MI OT G0Od Erlanger Verlag Tüur Mis
lieu ETW der „Jiebenten- 1ags- S1ON und Ökumene, euende
ventisten  &b Ooder der „Zeugen telsau 2011 318 Se1iten Kt
Jehovas  &b erwann werden Die AÄus EUR 14,80
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Zeitepoche festgestellt, allerdings
verschieben sich die Schwerpunkte.
Die biblischen Spruchbücher gehen
drastisch zurück, während bibel-
nahe Paraphrasen häufiger werden.
Das hängt wohl zusammen mit der
zunehmenden Einstellung der Leh-
rerschaft gegen das Auswendigler-
nen von Bibelworten und Katechis-
mus. Stark vertreten ist die
Kategorie der Bilderbibel, wobei die
aufgeführten katholischen Beispiele
besonders eindrücklich sind. Diese
Bibeln sind für den Schul- und den
Hausgebrauch gedacht. Wenn auch
in der nationalsozialistischen Zeit
die Produktion von Kinder- und
Schulbibeln stark zurückgeht, fin-
den sich auch hier bemerkenswerte
Anklänge an den Zeitgeist, z. B. bei
der Behandlung des Alten Testa-
ments. Immerhin wird das Alte Tes-
tament nicht völlig abgelehnt, aber
zahlreiche Antijudaismen sind lei-
der nicht zu übersehen. Neu ist in
der Nachkriegszeit der verstärkte
Rückgriff auf Lizenzausgaben aus-
ländischer Herkunft, eine Erschei-
nung, die bis heute zu beobachten
ist. 
Im siebten Kapitel „Die Bibel als
Kinder- und Jugendbuch im zeitge-
nössischen Pluralismus“ ist die
Fülle des hier angesprochenen Stof-
fes schier unübersehbar, zumal ne-
ben evangelischen, katholischen,
freikirchlichen Kinder- und Jugend-
bibeln auch Produkte aus dem Mi-
lieu etwa der „Siebenten-Tags- Ad-
ventisten“ oder der „Zeugen
Jehovas“ erwähnt werden. Die Aus-

wirkungen der „Studentenrevolu-
tion“ von 1968 lassen sich nicht
nur in der Veränderung und Umge-
staltung des Religionsunterrichts,
sondern eben auch in der Gestal-
tung der Kinder- und Schulbibeln
beobachten. So wird etwa der Ein-
fluss der feministischen Theologie
an einigen Beispielen deutlich spür-
bar. Erwähnt sei auch die nicht sel-
ten feststellbare Abkehr von der
Sprache der Lutherbibel hin zu
neueren Übersetzungen, die als
kind- und jugendgemäß angesehen
werden.
Das Buch wird abgeschlossen mit
einem achtzehnseitigen Namenregi-
ster, das einen Eindruck vermittelt
von der großen Fülle benutzter Lite-
ratur. 
Zusammenfassend kann man sagen:
Die Verfasser haben ein Buch vorge-
legt, das in umfassender Weise sei-
nem Gegenstand gerecht wird und
das ohne Abstriche als ein Standard-
werk der Forschung bezeichnet
werden kann.

Hans Jochen Boecker

REICH GOTTES

Hans-Helmuth Schneider/Claudia
Jahnel (Hg.), Dein Reich
komme in aller Welt. Interkul-
turelle Perspektiven auf das
Reich Gottes. Your Kingdom
Come. Visions of the Kingdom
of God. Erlanger Verlag für Mis-
sion und Ökumene, Neuendet-
telsau 2011. 318 Seiten. Kt.
EUR 14,80.



5(} In diesem Band sind e1n Teil der VOor.- SIONS the Kingdom G(O0d and
trage veröffentlicht, die aul einer 1a UUra Aspects n 'aDua New
Sung ZU -Jüährigen ubılaum der uNea 233-240) beschreibt sehr
Weltmissionskoniferenz VON Edin anschaulich das Verständnis VO  =

urg 1M September 2010 In Neu e1i1c ottes 1n der ortigen Kultur.
eNdettelsau sehalten wurden Des Die entsprechenden Vorstellungen
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der Tagung Wal, E{IWas irreführend, Par AUS apua Neu u1ınea 1n SE1-
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gung auch allgemeine Fragen heut1i Wohlstandsevangelium. Die Per-
DEr Missionstheologie aufgegriffen spektive Von melanesischen argo
wurden Kultbewegungen 217-232) 1Ilu:
Etwa e1N Drittel der orträge be tirlert. Spannend Ist auch der
handeln das ema selber. SO Wolf- Vortrag VOT Moon-Kee Kim (Ko
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hebht und e1nNe politisch-soziale Be Reich-Gottes-Gedankens Uurc die
deutung des Begriffs ver{«{mrn Minjung: und Wiedervereinigungs-
Hlaing Bwa, AUS yanmar, plädier eologie. Wie japanische IY1sten
In ViIision the Kindom sic!) OT Gegenwart und /ukunft der Hefrr-

SC ottes Iur ihre Situation AUS-G(Od VISION the Ole (‚rea-
HONn 11/-140) mi1t der Verände egen, gleich dagegen ach INICHI
rung des Schlüsselworts Tüur eiınen Kotabe, Die Reich-Gottes-Visionen
Wechsel VO  = Paradigma der Hefrr- AUS der Perspektive des ristien
SC dem der Beziehung und Fums n apan 301—-338) mutatıs
SEIZT sich 1M SCNIUSS mpulse mutandis entsprechenden mitteleu:
e1ilnar des Chardins, ritjofs Gap ropäischen Ansätzen
FaS, Jürgen oltmanns, Martın Bu: Sehr 1e] OCkerer Sind e1nNe e1
bers und des Buddhismus Tüur e1Ne anderer eiträge mi1t dem ema
Theologie des Lebens ein, die VOT verbunden. Sigurd alser, The
der Verwandtschaft („kindom  “ Kingdom GOod and the Ower.
ottes miıt allem en bestimmt ements Growtn In Chinese
1St. Aguswati Hildebran am Christiant 253-2/0), enun
(Indonesien), R21cC. ottes und INn- zier das „Kommen des Reiches
terreligiöser Dialog (1 85—]1 YO) VeT- ottes In acht“ ach Y,1 mi1t
ste  e ausgehend VOT 14,15—24, dem exponentiellen acNSTIUumM der
e1i1c ottes als Tienen Raum, 1n Kırchen 1n ina, dessen Ursache
dem alle Platz haben ermann sehr erhellend dargestellt werden
Spingler, The Context atters. VI- Japhes Martin Habiyakare, The
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In diesem Band sind ein Teil der Vor-
träge veröffentlicht, die auf einer Ta-
gung zum 100-jährigen Jubiläum der
Weltmissionskonferenz von Edin-
burgh im September 2010 in Neu-
endettelsau gehalten wurden. Des-
halb ist der Titel, der auch Thema
der Tagung war, etwas irreführend,
da verständlicherweise bei der Ta-
gung auch allgemeine Fragen heuti-
ger Missionstheologie aufgegriffen
wurden.
Etwa ein Drittel der Vorträge be-
handeln das Thema selber. So Wolf-
gang Stegemann, Jesu Verkündi-
gung des Reiches Gottes als soziale
Heterotopie (11–34), der den Be-
fund in der Verkündigung Jesu er-
hebt und eine politisch-soziale Be-
deutung des Begriffs vertritt. Saw
Hlaing Bwa, aus Myanmar, plädiert
in Vision of the Kindom (sic!) of
God – Vision of the Whole Crea-
tion (117–140) mit der Verände-
rung des Schlüsselworts für einen
Wechsel vom Paradigma der Herr-
schaft zu dem der Beziehung und
setzt sich im Anschluss an Impulse
Teilhard des Chardins, Fritjofs Cap -
ras, Jürgen Moltmanns, Martin Bu-
bers und des Buddhismus für eine
Theologie des Lebens ein, die von
der Verwandtschaft („kindom“)
Gottes mit allem Leben bestimmt
ist. Aguswati Hildebrandt Rambe
(Indonesien), Reich Gottes und in-
terreligiöser Dialog (185–196) ver-
steht, ausgehend von Lk 14,15–24,
Reich Gottes als offenen Raum, in
dem alle Platz haben. Hermann
Spingler, The Context Matters. Vi-

sions of the Kingdom of God and
Cultural Aspects in Papua New
Guinea (233–246) beschreibt sehr
anschaulich das Verständnis vom
Reich Gottes in der dortigen Kultur.
Die entsprechenden Vorstellungen
werden sehr schön durch Maiyupe
Par aus Papua Neu Guinea in sei-
nem Beitrag: Cargoismus und
Wohlstandsevangelium. Die Per-
spektive von melanesischen Cargo-
Kultbewegungen (217–232) illu-
striert. Spannend ist auch der
Vortrag von Moon-Kee Kim (Ko-
rea), Visionen vom Reich Gottes in
Geschichte und Mission der Kir-
chen (271–300), vor allem durch
die Darstellung der Adaption des
Reich-Gottes-Gedankens durch die
Minjung- und Wiedervereinigungs-
theologie. Wie japanische Christen
Gegenwart und Zukunft der Herr-
schaft Gottes für ihre Situation aus-
legen, gleich dagegen nach Shinichi
Kotabe, Die Reich-Gottes-Visionen
aus der Perspektive des Christen-
tums in Japan (301–338) mutatis
mutandis entsprechenden mitteleu-
ropäischen Ansätzen.
Sehr viel lockerer sind eine Reihe
anderer Beiträge mit dem Thema
verbunden. Sigurd Kaiser, The
Kingdom of God and the Power.
Elements of Growth in Chinese
Christianity (253–270), identifi-
ziert das „Kommen des Reiches
Gottes in Macht“ nach Mk 9,1 mit
dem exponentiellen Wachstum der
Kirchen in China, dessen Ursache
sehr erhellend dargestellt werden.
Japhes Martin Habiyakare, The



Kingdom GOod and astfora und Unitversalismus In der Oku 257
C(‚are. WItR Spectal Reference ene und die Bedeutung Nfierku
Rwanda after the 2eNOCIde (247/-— urelier Begegnung 31 S1e
252) beschreibt sehr anrüuhrend die repräsentieren sehr moderne, teil
Situation der Kırchen 1n uan: WE1Se auch rec ahstrakte Überle-
J040 Carlos Schmidt, Dein RC gUulNSEN Grundfragen eutiger
OMMeKingdom of God and Pastoral  und Universalismus in der Öku-  251  Care. With Special Reference to  mene und die Bedeutung interkul-  Rwanda after the Genocide (247-  tureller Begegnung (83-116). Sie  252) beschreibt sehr anrührend die  repräsentieren sehr moderne, teil-  Situation der Kirchen in Ruanda.  weise auch recht abstrakte Überle-  Joäo Carlos Schmidt, Dein Reich  gungen zu Grundfragen heutiger  komme ... durch die Macht des Hei-  Missionstheologie und Ökumenik,  ligen Geistes (155-168) behandelt  die zu kritischer Auseinanderset-  die Visionen vom Reich Gottes im  zung herausfordern.  pfingstlich-charismatischen Christen-  Insgesamt liefert das Buch eine  tum und ihre Auswirkungen auf  Sammlung äußerst anregender Auf-  Missionsverständnis und Mission-  sätze, die zu einem erfreulich nied-  spraxis. Gilberto da Silva schreibt  rigen Preis erworben werden kann.  über Mission und Gewalt im Reich  Walter Klaiber  Gottes (169-184), und zwar am  Beispiel von Bartolome de Las Ca-  sas (1484-1566) und der Missio-  ÖKUMENISCHE SITUATION  nierung Mittelamerikas (mit inter-  essanten  Ausführungen  zu  Friedrich Weber, Zeitansage. Texte  Menschenopfer  und Kannibalis-  zur  Ökumenischen Situation.  mus). Das Problem der Gewalt  Verlag Otto Lembeck, Frankfurt  (ohne Beziehung zum Thema) be-  am Main 2011. 411 Seiten. Gb.  handelt Hans-Helmuth Schneider,  EUR 24,80 (zu beziehen über  The Power of Images (197-216).  Evangelische Verlagsanstalt Leip-  Heinrich Balz, Reich Gottes und  zig).  Reich des Todes in Schwarzafrika  Schon das repräsentative farbige  und im alten Ägypten (141-154)  Umschlagbild „Ökumenische Ves-  greift dagegen einen wichtigen  per im Paderborner Dom 2009“ mit  Aspekt interkultureller Eschatologie  dem Autor als am Altar in Gemein-  auf.  schaft mit dem Paderborner Erzbi-  Grundsätzliche Aspekte der Weiter-  schof und anderen geistlichen Wür-  arbeit an Edinburgh greifen die rest-  denträgern gemeinsam Gottesdienst  lichen Beiträge auf: Dieter Becker,  Feiernder macht deutlich,worauf  Sprechen, Schreiben, Übersetzen  diese Walter Kardinal Kasper gewid-  und Verstehen. Missions-  und  mete und von ihm mit einem Ge-  ökumene-wissenschaftliche Per-  leitwortversehene „Zeitansage“ des  spektiven (35-54), Moritz Fischer,  Braunschweiger  Landesbischofs,  Die Relevanz komparativer Theo-  ACK-Vorsitzenden und Catholica-  logie der Religionen für die Pre-  Beauftragten der VELKD zentriert  digt vom Reich Gottes (55-82),  ist: Um den gemeinsamen Gottes-  Andreas Nehring, Partikularismus  dienst als die Mitte der Ökumene  ÖR 61 (2/2012)UrCc die AaCi des Her Missionstheologie und Ökumenik,
Igen (Jeistes 155-1068) behandelt die kritischer Auseinanderseft-
die 1S1ONen VO  = elIcCc ottes 17 ZUNg herausforder
pfingstlich-charismatischen 1TIsSten: Insgesamt lelert das Buch e1nNe
{Uum und ihre Auswirkungen aul ammlung außerst anregender Aurf:
Missionsverständnis und 1SS101- satze, die eiInem erfreulich 1ed-
SPFraXIs. 110erto da Schre1l rigen Preis erworben werden ann
ber ISSION und G(Gewalt IM R1IC. 'alter Klatber
'Ottes 169-—-184), und
eispie VOT Bartolome de LAas (‚a
SAS {  4-1  } und der MIiISSI1IO- SI L|UATION
nierung Mittelamerikas (mit 1Nier-
eEssantien Ausführungen Friedrich Weber, Zeitansage. lexte
Menschenopfer und Kannıbalis ZUr OÖOkumenischen Situation
mus) Das Problem der EW Verlag ()tto Lembeck, Tankıur
ohne Beziehung ZU ema) be Main 201 41 1 Seliten Gb
handelt Hans-Helmuth Schnelider, EUR 24,60 (ZU beziehen über
The Ower Images (1 O /—2)1| Ö] Evangelische Verlagsanstalt Leip
einric Balz, R1C. 'ottes und z1g}
R1C: des s n SC  arzafrıka on das repräsentative farbige
und IM en Agypoten 141—154) Umschlagbild „Ökumenische Ves
grei dagegen eıInNnen wichtigen DEr 1M Paderborner Dom 2009* miıt
Aspekt nterkultureller Eschatologie dem UTtOr als Altar 1n eme1n-
aufl. SC mi1t dem Paderborner Z
Grundsätzliche Aspekte der VWeiter- SC und anderen geistlichen W ur
arbeit Edinburgh reilen die restl- denträgern geme1insam (‚ottesdienst
liıchen eiträge aufl: Jeter Becker, Felernder Mac deutlich,worauf
prechen, Schreiben, Übersetzen diese er Kardınal Kasper sewl
und vVerstehen 1SSIONS- und metle und VOT inhm miıt eiInem Ge
ökumene-wissenschaftliche Per- leitwortversehene „Zeitansage” des
spektiven 35—54), Moritz Fischer, Braunschweiger Landesbischofs,
Die Relevanz komparativer Theo ACK-Vorsitzenden und athnoli1ca
ogle der Religionen für die Pre Beauftragten der VELKD zentriert
digt Vo.  3 R1C ottes 55—62), 1st: Um den gemeinsamen Ottes
Andreas Nehring, Partikularismus dienst als die Mitte der ÖOkumene
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Kingdom of God and Pastoral
Care. With Special Reference to
Rwanda after the Genocide (247–
252) beschreibt sehr anrührend die
Situation der Kirchen in Ruanda.
João Carlos Schmidt, Dein Reich
komme … durch die Macht des Hei-
ligen Geistes (155–168) behandelt
die Visionen vom Reich Gottes im
pfingstlich-charismatischen Christen -
tum und ihre Auswirkungen auf
Missionsverständnis und Mission-
spraxis. Gilberto da Silva schreibt
über Mission und Gewalt im Reich
Gottes (169–184), und zwar am
Beispiel von Bartolomé de Las Ca-
sas (1484–1566) und der Missio-
nierung Mittelamerikas (mit inter-
essanten Ausführungen zu
Menschenopfer und Kannibalis-
mus). Das Problem der Gewalt
(ohne Beziehung zum Thema) be-
handelt Hans-Helmuth Schneider,
The Power of Images (197–216).
Heinrich Balz, Reich Gottes und
Reich des Todes in Schwarzafrika
und im alten Ägypten (141–154)
greift dagegen einen wichtigen
Aspekt interkultureller Eschatologie
auf.
Grundsätzliche Aspekte der Weiter-
arbeit an Edinburgh greifen die rest-
lichen Beiträge auf: Dieter Becker,
Sprechen, Schreiben, Übersetzen
und Verstehen. Missions- und
ökumene-wissenschaftliche Per-
spektiven (35–54), Moritz Fischer,
Die Relevanz komparativer Theo-
logie der Religionen für die Pre-
digt vom Reich Gottes (55–82),
Andreas Nehring, Partikularismus

und Universalismus in der Öku-
mene und die Bedeutung interkul-
tureller Begegnung (83–116). Sie
repräsentieren sehr moderne, teil-
weise auch recht abstrakte Überle-
gungen zu Grundfragen heutiger
Missionstheologie und Ökumenik,
die zu kritischer Auseinanderset-
zung herausfordern.
Insgesamt liefert das Buch eine
Sammlung äußerst anregender Auf-
sätze, die zu einem erfreulich nied-
rigen Preis erworben werden kann.

Walter Klaiber

ÖKUMENISCHE SITUATION

Friedrich Weber, Zeitansage. Texte
zur ökumenischen Situation.
Verlag Otto Lembeck, Frankfurt
am Main 2011. 411 Seiten. Gb.
EUR 24,80 (zu beziehen über
Evangelische Verlagsanstalt Leip-
zig).

Schon das repräsentative farbige
Umschlagbild „Ökumenische Ves-
per im Paderborner Dom 2009“ mit
dem Autor als am Altar in Gemein-
schaft mit dem Paderborner Erzbi-
schof und anderen geistlichen Wür-
denträgern gemeinsam Gottesdienst
Feiernder macht deutlich,worauf
diese Walter Kardinal Kasper gewid-
mete und von ihm mit einem Ge-
leitwortversehene „Zeitansage“ des
Braunschweiger Landesbischofs,
ACK-Vorsitzenden und Catholica-
Beauftragten der VELKD zentriert
ist: Um den gemeinsamen Gottes-
dienst als die Mitte der Ökumene



252 kreisen die 1M vorliegenden Sam innerhalb der römisch-katholischen
melband enthaltenen orträge, Pre Kirche an bDbiete (5395), leg aul der
digten, Kommentare, Interviews Hand EiINn Oodell Iür e1ine „Rück:
und Catholica-Berichte 2006-—-201 kehrökumene  L Oder
Friedrich ebers, die Nıcht der er benutzt als /usammen(Tas-
Schaffung VOT „Vertragsabschlüs- SUung SEINer umfangreichen EeMU-
sen  &b ZUr ehebung VOT enradune hungen das Bild VOT dem Uurc
TeNzel Uurc Kompromisslösungen Iranzösische Revolutionstruppen

Hintanstellung der TNEe1Its: demolierten RelieT 1M Iympanon
rage, Oondern der OÖkumenischen der Landauer Stiftskirche (15  — Da
eMmMe1INsSC der Kırchen dadurch T1SLUS In der Mitte erausge-
dienen wollen, „dass WIr diese 17N- schlagen 1St, chauen sich die Men
Iner wieder miıt en erfüllen  &b SscChHen dem Kreuz 1Ur Och
und „UMNSETE jeweiligen zentralen X  10 1NSs Gesicht „Ökumene
Glaubenswahrheiten 1M 0g hat keine Zukunft, WEl WIr 1Ur
vermitteln versuchen und dar- uns selhst In die ugen senen Des
stellen, alle Gesprächspartner halb 1st der gemeinsame ottes
eiınen Erkenntnisgewinn haben  &b dienst, auch WEl Och Nıcht die
(151) 1ne schwierige, ahber dem gemeinsame kEucharistie SeE1N kann,
Stand der OÖkumenischen Bemuühun das Wichtigste, W2S WIr iun kön
gEeN aMNgeMESSENE Sprache, die dazu nen  &b (15  — Auf dieses Relief
helfen will, dass ÖOkumene „1INM theo 946 der damalige Pfälzer Präses
logischer Klarheit, spiritueller LAauU: Hans Stempel den Iranzösischen
erkeit und selbstverständlicher All Milıtärbischof arce urm bel
täglichkei gelebt wird“ (14  — ESs dessen Besuch der Pfälzer es
ibt ler sgerade Jjenselts e1ner synode auimerksam emacht: Mit
„Abkürzungsökumene“ viele Bau: dem späateren Pfälzer Kirchenpräsi-
stellen, aul enen er sich denten 1heo challer Tuhr urm
kenntnisreich und ntellektuell red gleich ach andau, challer
ich engaglert, ohne der aspektrei- die Hand mi1t den Worten eichte
chen rage, WIE utheraner die „VWir aben einander 1e] e_
Einheit der Christenheit verstehen, ben  &b Friedrich er WT ängere
auszuweichen ass ler auch /Zeit Pfarrer der hemals kurpfäl-
die KonstitutionApostolische ziSschen Katharınenkirche 1n Op
„Anglicanorum Coetibus“ VO  = enheim.
2009 anzusprechen SL, M1t der der arl Jenst
Vatikan Iür übertrittswillige anglika-
nische Gruppen, die die Vo EiIn
heit mMit Rom suchen, aher zugleic
Ihr spirituell-liturgisches Erbe be
wahren wollen, e1ine eigene truktur
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kreisen die im vorliegenden Sam-
melband enthaltenen Vorträge, Pre-
digten, Kommentare, Interviews
und Catholica-Berichte 2006–2010
Friedrich Webers, die nicht der
Schaffung von „Vertragsabschlüs-
sen“ zur Behebung von Lehrdiffe-
renzen durch Kompromisslösungen
unter Hintanstellung der Wahrheits-
frage, sondern der ökumenischen
Gemeinschaft der Kirchen dadurch
dienen wollen, „dass wir diese im-
mer wieder mit Leben erfüllen“
und „unsere jeweiligen zentralen
Glaubenswahrheiten im Dialog zu
vermitteln versuchen und so dar-
stellen, daß alle Gesprächspartner
einen Erkenntnisgewinn haben“
(13 f). Eine schwierige, aber dem
Stand der ökumenischen Bemühun-
gen angemessene Sprache, die dazu
helfen will, dass Ökumene „in theo-
logischer Klarheit, spiritueller Lau-
terkeit und selbstverständlicher All-
täglichkeit gelebt wird“ (14). Es
gibt hier – gerade jenseits einer
„Abkürzungsökumene“ – viele Bau-
stellen, auf denen Weber sich
kenntnisreich und intellektuell red-
lich engagiert, ohne der aspektrei-
chen Frage, wie Lutheraner die 
Einheit der Christenheit verstehen,
auszuweichen. Dass hier z. B. auch
die Apostolische Konstitution 
„Ang licanorum Coetibus“ vom 9.11.
2009 anzusprechen ist, mit der der
Vatikan für übertrittswillige anglika-
nische Gruppen, die die volle Ein-
heit mit Rom suchen, aber zugleich
ihr spirituell-liturgisches Erbe be-
wahren wollen, eine eigene Struktur

innerhalb der römisch-katholischen
Kirche anbietet (395), liegt auf der
Hand. Ein Modell für eine „Rück-
kehrökumene“ oder …?
Weber benutzt als Zusammenfas-
sung seiner umfangreichen Bemü-
hungen das Bild von dem durch
französische Revolutionstruppen
de molierten Relief im Tympanon
der Landauer Stiftskirche (15). Da
Christus in der Mitte herausge-
schlagen ist, schauen sich die Men-
schen unter dem Kreuz nur noch
gegenseitig ins Gesicht: „Ökumene
hat keine Zukunft, wenn wir nur
uns selbst in die Augen sehen. Des-
halb ist der gemeinsame Gottes-
dienst, auch wenn es noch nicht die
gemeinsame Eucharistie sein kann,
das Wichtigste, was wir tun kön-
nen“ (15). Auf dieses Relief hatte
1946 der damalige Pfälzer Präses
Hans Stempel den französischen
Militärbischof Marcel Sturm bei
dessen Besuch der Pfälzer Landes-
synode aufmerksam gemacht: Mit
dem späteren Pfälzer Kirchenpräsi-
denten Theo Schaller fuhr Sturm
gleich nach Landau, wo er Schaller
die Hand mit den Worten reichte:
„Wir haben einander viel zu verge-
ben.“ Friedrich Weber war längere
Zeit Pfarrer an der ehemals kurpfäl-
zischen Katharinenkirche in Op-
penheim.

Karl Dienst



MARTITIN LUTHER vokation  &b (1 03—5 2) durchleuchtet 258
Barth die klassıschen theologischen

Hans-Martin ar Die Theologie 1 hemen WIE Theologie und Philoso
Martın Luthers ine 1USCHE phie, Schriftauslegung, Kreuzes-
Würdigung. (GUütersloher Ver- eologie, verborgener und JTienba
lagshaus, (Güterslich 2009 586 er Gott, eEsetz und kEvangelium,
Se1iten EUR 29,95 Rechtfertigung, Freiheilt, Wort und

eshalhb OMm 1Un Och 1n We1- akrament, Kirche, Kıirche und
vVvolumınöses Buch ber Mar aa DZWw. Gesellschaft, Spirituali-

Un er heraus? Hans-Martiın tat, Eschatologie. es dieser Ihe
ar emerıitierter Professor der InelNn wird zunNächst VOT „ZeEHEN
Universität arburg und Uultlor des wartsbezogenen Fragestellungen”
vorliegenden Bandes begründet her aNSCSANZENN Dann wird Luthers
dies miıt der „veränderten SOZ10kul- Position erläutert und SCHHEeBNC
urellen Situation”, die e1Ne l{l wird 1n e1iner „kritischen Ur
sche ichtung verlangt, heraus- Sung  &b festgehalten, InwIewWweIlt 1E
zufinden, InwIewWweIlt die Antworten, eute kritisieren SL, 1E
die Martın er se1iNerzeıt aufT die eute anders interpretiert werden
grundlegenden Fragen des Lebens 1NUSS und InwIewWweI SIE auch eute
egeben hat, eute Och hilfreich hilfreich angewan! werden kannn
und tragbar sind Er geht SEINE Aurf: In eiInem abschliekenden Teil
gabe 1n der Weise d. dass zieht der Uultlor „rolgerungen: Mit
nächst ber die „Zugänge und /U: er ber er hinaus  &b (511—
sangsschwierigkeiten” Luther 5409) Hier wird sowohl „das Blei
und seinem Werk reflektiert (21— ende  &b als auch „das Verabschie

dende  &b bevor101) Dabhbe!]l identiliziert als 1er zusammengefasst,
Tüur die eutigen rYı1sten besonders „das Entfaltende  &b dargelegt und
schwierige Punkte die Haltung LU: die Anschlussfähigkeit der 1 heolo
thers gegenüber den uden, Luthers o1€e Martın Luthers das heutige
ellung ZUuU Islam, SEINE Haltung Denken entwickelt wird
1M Bauernkrieg, SeE1N Umgang miıt Was Hans-Martin Barth DOSILIV beli
Hexenwesen und Dämonenglauben er herausstreicht 1M 1NDIIC
und stellt jedem ema In AÄus aufT SEINE heutige Bedeutung 1st
einandersetzung miıt bisherigen In SEINE eyistenzielle Theologie, eren
terpretationsversuchen heraus, Authentizität AUS e1Nnem realen Le
er Fehlurteile efällt hat, ahber ben VOT Angst und /weilel heraus
gleichzeitig weshalhb SEINE 1 heolo- entstanden SL, das sich dennoch In
o1€ Nıcht insgesam beiseite le der Hand Ottes WUusstie ESs handelt
DE 1ST. sıch e1nNe bıblische Theologie
In SEINeEemM Hauptteil „B. Wahrneh- mi1t e1ner aren christologischen
MUNgEN.: Luthers Theologie als Pro Konzeption, die gleichzeitig aum
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MARTIN LUTHER

Hans-Martin Barth, Die Theologie
Martin Luthers. Eine kritische
Würdigung. Gütersloher Ver-
lagshaus, Gütersloh 2009. 586
Seiten. Gb. EUR 29,95.

Weshalb kommt nun noch ein wei-
teres voluminöses Buch über Mar-
tin Luther heraus? Hans-Martin
Barth, emeritierter Professor der
Universität Marburg und Autor des
vorliegenden Bandes begründet
dies mit der „veränderten soziokul-
turellen Situation“, die eine kriti-
sche Sichtung verlangt, um heraus-
zufinden, inwieweit die Antworten,
die Martin Luther seinerzeit auf die
grundlegenden Fragen des Lebens
gegeben hat, heute noch hilfreich
und tragbar sind. Er geht seine Auf-
gabe in der Weise an, dass er zu-
nächst über die „Zugänge und Zu-
gangsschwierigkeiten“ zu Luther
und seinem Werk reflektiert (21–
101). Dabei identifiziert er als vier
für die heutigen Christen besonders
schwierige Punkte die Haltung Lu-
thers gegenüber den Juden, Luthers
Stellung zum Islam, seine Haltung
im Bauernkrieg, sein Umgang mit
Hexenwesen und Dämonenglauben
und stellt zu jedem Thema in Aus-
einandersetzung mit bisherigen In-
terpretationsversuchen heraus, wo
Luther Fehlurteile gefällt hat, aber
gleichzeitig weshalb seine Theolo-
gie nicht insgesamt beiseite zu le-
gen ist.
In seinem Hauptteil „B. Wahrneh-
mungen: Luthers Theologie als Pro-

vokation“ (103–512) durchleuchtet
Barth die klassischen theologischen
Themen wie Theologie und Philoso-
phie, Schriftauslegung, Kreuzes-
theologie, verborgener und offenba-
rer Gott, Gesetz und Evangelium,
Rechtfertigung, Freiheit, Wort und
Sakrament, Kirche, Kirche und
Staat bzw. Gesellschaft, Spirituali-
tät, Eschatologie. Jedes dieser The-
men wird zunächst von „gegen-
wartsbezogenen Fragestellungen“
her angegangen Dann wird Luthers
Position erläutert und schließlich
wird in einer „kritischen Würdi-
gung“ festgehalten, inwieweit sie
heute zu kritisieren ist, wo sie
heute anders interpretiert werden
muss und inwieweit sie auch heute
hilfreich angewandt werden kann. 
In einem abschließenden Teil C
zieht der Autor „Folgerungen: Mit
Luther über Luther hinaus“ (511–
549). Hier wird sowohl „das Blei-
bende“ als auch „das zu Verabschie-
dende“ zusammengefasst, bevor
„das zu Entfaltende“ dargelegt und
die Anschlussfähigkeit der Theolo-
gie Martin Luthers an das heutige
Denken entwickelt wird. 
Was Hans-Martin Barth positiv bei
Luther herausstreicht im Hinblick
auf seine heutige Bedeutung ist
seine existenzielle Theologie, deren
Authentizität aus einem realen Le-
ben von Angst und Zweifel heraus
entstanden ist, das sich dennoch in
der Hand Gottes wusste. Es handelt
sich um eine biblische Theologie
mit einer klaren christologischen
Konzeption, die gleichzeitig Raum



254 Iur (‚efühle und Mmeditative Hen die OÖkumenische Perspektive mi1t
heit ass Und SCHHEeBlNC 1st eu VOT ugen WIEe auch das Anliegen
tungsvoll, dass diese Theologie ZUr des interreligiösen Dialogs. Auf
Selbstbejahung des enschen e - diese Weise elingt ihm, Luthers
mutigt und damıit VONN der Last der Denken MNEeUu erschlieben und
Selbstrechtifertigung efreit. Gleich TUuC machen Uurc e1nNe

eNnrlche und lLiSsSChHeEe Auseinander-ze1it1g wendet sich Barth die
religlöse Intoleranz und die len setzung miıt dem Reformator. Die
denz ZU Dualismus bel en Er klare Systematik WIEe auch das Re
stellt den grundlegenden KONSeEeTrVA- oister 1M ang erleichtern CS, das
1VISMUS beli Luther 1n rage und Buch iImMmer wieder ZUr Hand
kritisiert, dass Manche srundlegen- nehmen, sich miıt einzelnen
den Gedanken, WIE das allge 1 hemen äner beschäftigen.
MmMeıine Priestertum der Glaubenden Das Werk OomMm aDel sehr deut-:
nicht 1n letzter Konsequenz 1n SE1- ich AUS dem deutschen Kontext,
er Theologie ZUuU Iragen kom W2S die kritischen Fragestellungen
InelNn er WIE auch die Bibliogra-
ESs 1st 1n großes Verdienst dieses phie etrilit. (Gerade VOT dem HIn
Buches, Martın Luthers Theologie ergrun: der OÖkumenischen Dimen-
In ihrer esamthnel In ihnrer eu S10ON ware e1nNe Aulinahme und
LUunNg Tüur eute würdigen. LU: Auseinandersetzung mi1t derer
thers Haltung segenüber den en rezeption In anderen Jleilen der

B., ahber auch SEINE Haltung 1M Welt 1e$ wüuürde auch
Bauernkrieg wurden DZW. werden e1iner csehr wÜUünschenswerten Re
In der Literatur Oft ausgeblendet zeption dieses Buches In anderen
Oder Tuüuhren e1ner Pauschalverur- Kontextensprachlichen zugute
teilung des Reformators 1 Ge kommen
Tahren versucht Hans-Martin ar Dagmar Heller

vermeiden Er hat iImMmer sowohl
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für Gefühle und meditative Offen-
heit lässt. Und schließlich ist bedeu-
tungsvoll, dass diese Theologie zur
Selbstbejahung des Menschen er-
mutigt und damit von der Last der
Selbstrechtfertigung befreit. Gleich-
zeitig wendet sich Barth gegen die
religiöse Intoleranz und die Ten-
denz zum Dualismus bei Luther. Er
stellt den grundlegenden Konserva-
tivismus bei Luther in Frage und
kritisiert, dass manche grundlegen-
den Gedanken, wie z. B. das allge-
meine Priestertum der Glaubenden
nicht in letzter Konsequenz in sei-
ner Theologie zum Tragen kom-
men. 
Es ist ein großes Verdienst dieses
Buches, Martin Luthers Theologie
in ihrer Gesamtheit in ihrer Bedeu-
tung für heute zu würdigen. Lu-
thers Haltung gegenüber den Juden
z. B., aber auch seine Haltung im
Bauernkrieg wurden bzw. werden
in der Literatur oft ausgeblendet
oder führen zu einer Pauschalverur-
teilung des Reformators. Beide Ge-
fahren versucht Hans-Martin Barth
zu vermeiden. Er hat immer sowohl

die ökumenische Perspektive mit
vor Augen wie auch das Anliegen
des interreligiösen Dialogs. Auf
diese Weise gelingt es ihm, Luthers
Denken neu zu erschließen und
fruchtbar zu machen durch eine
ehrliche und kritische Auseinander-
setzung mit dem Reformator. Die
klare Systematik wie auch das Re-
gister im Anhang erleichtern es, das
Buch immer wieder zur Hand zu
nehmen, um sich mit einzelnen
Themen näher zu beschäftigen.
Das Werk kommt dabei sehr deut-
lich aus dem deutschen Kontext,
was die kritischen Fragestellungen
an Luther wie auch die Bibliogra-
phie betrifft. Gerade vor dem Hin-
tergrund der ökumenischen Dimen-
sion wäre eine Aufnahme und
Auseinandersetzung mit der Luther-
rezeption in anderen Teilen der
Welt anzuregen. Dies würde auch
einer sehr wünschenswerten Re-
zeption dieses Buches in anderen
sprachlichen Kontexten zugute
kommen. 

Dagmar Heller
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/ diesem HeTt

4>

1e Leserinnen und eser,
die „Natürlichste acC der elt“ 1st S1E Tüur die einen; Tüur die anderen

1st S1E die „schönste Sache“ Ooder ehben „Nebensache der elt“ Für die
christlichen Kıirchen entwickelt S1E sich serade VOT allem e1ner der sröß
ten Herausforderungen: Sexualıtät. In der JjJungeren Vergangenheit haben
sich zanhlreiche theologische e Datten seyxualethischen Fragen entspon
e  - In den Mmeılsten Fällen 1E auf innerkirchliche onflikte, In
enen die private acC auf die e1nNe Ooder andere Weise ZUuU kırchlichen
Politikum sgeworden Ist.: Selen die 1Un SCHNON EIWAas ergrauten Diskurse
ber die eigenständige Bedeutung und Berechtigung VOT Sexualıität Jjense1ts
des generativen Zweckes, S11 1V-Aids, seien die tuell MNEeUu seführ-
ten, DZW. wiederkehrenden Diskussionen ber Homosexualität Oder den
ZOölibat. Was die verschiedenen eHatten eint, 1st das hoch emoticonale

ngen Formen VOT SeXualität, die mi1t den sSTaben christlicher
Ethik vereinbar sind (Gerade ber diese albsstahDe esteht allerdings alles
andere als Konsens

SO manchem erscheint der theologische und kırchliche Streit als VeT-

späateter Widerhall der gesellschaftlich ängs abgearbeiteten Ooder entschle-
enen Diskurse ber seyxuelle Urientierungen und Lebensformen ere
ingegen offen, miıt den uellen eHatten 1n Theologie und Kıiırche 1n
notwendiges Gegengewicht herrschenden gesellschaftlichen Einstellun
DE aufzubileten 1 Eindrücke verstärken sich nNochmals mehr In Oku
menischen Dialogen, WE sich Kırchen unterschiedlicher Konfessionen
und Kulturkreise der 1 hemen annehmen Den eıInNnen seht die Annäherung

sexualethische Fragen chnell und lıberal VOT sich, den anderen
angsam und konservatıv. Dieser Streit Fragen der Sexualethik cheıint

3/2012), 2592671
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Liebe Leserinnen und Leser,

die „natürlichste Sache der Welt“ ist sie für die einen; für die anderen
ist sie die „schönste Sache“ oder eben „Nebensache der Welt“. Für die
christlichen Kirchen entwickelt sie sich gerade vor allem zu einer der größ-
ten Herausforderungen: Sexualität. In der jüngeren Vergangenheit haben
sich zahlreiche theologische Debatten zu sexualethischen Fragen entspon-
nen. In den meisten Fällen antworten sie auf innerkirchliche Konflikte, in
denen die so private Sache auf die eine oder andere Weise zum kirchlichen
Politikum geworden ist: Seien es die nun schon etwas ergrauten Diskurse
über die eigenständige Bedeutung und Berechtigung von Sexualität jenseits
des generativen Zweckes, sei es HIV-Aids, seien es die aktuell neu geführ-
ten, bzw. wiederkehrenden Diskussionen über Homosexualität oder den
Zölibat. Was die so verschiedenen Debatten eint, ist das – hoch emotionale
– Ringen um Formen von Sexualität, die mit den Maßstäben christlicher
Ethik vereinbar sind. Gerade über diese Maßstäbe besteht allerdings alles
andere als Konsens. 

So manchem erscheint der theologische und kirchliche Streit als ver-
späteter Widerhall der gesellschaftlich längst abgearbeiteten oder entschie-
denen Diskurse über sexuelle Orientierungen und Lebensformen. Andere
hingegen hoffen, mit den aktuellen Debatten in Theologie und Kirche ein
notwendiges Gegengewicht zu herrschenden gesellschaftlichen Einstellun-
gen aufzubieten. Beide Eindrücke verstärken sich nochmals mehr in öku-
menischen Dialogen, wenn sich Kirchen unterschiedlicher Konfessionen
und Kulturkreise der Themen annehmen: Den einen geht die Annäherung
an sexualethische Fragen zu schnell und zu liberal vor sich, den anderen zu
langsam und konservativ. Dieser Streit um Fragen der Sexualethik scheint



760 In SEINer Vehemenz die dogmatischen Streitigkeiten 1n der ÖOkumene Tast
abgelöst haben stehen sıch hbereits In e1ner Kırche lihberalere
und konservativere Positionen gegenüber, WIE die glikanische emeln-
SC tuell angesichts des eventuell Dar kirchenspaltenden Dissenses
ber Homosexualıtät schmerzlich erilanren MNUuss Darüber hinaus eNtTWI-
eln sıch die ONMKTEe auch zwischen den Konfessionen, WE die KOon
lessionen unterschiedliche thische Oder kırchenrechtliche Entscheidun
gEeN treffen, nicht selten auch hbereits dann, WEl 1E 1n unterschiedlichen
Geschwindigkeiten, ber höhere Ooder niedrigere Hemmschwellen aul das
ema Sexualıtät zugehen. /u Ende eführt, 1e] wird eutlich, Sind die
seyxualethischen Diskussionen gerade zwischen den Konfessionen Och
lange Nicht. Davon ZEeEUBENN auch die eiträge 1n diesem Heft, die die Breite
des konfessionell strittigen Ihemenspektrums abbilden

Der römisch-katholische Ethiker Konrad Hilpert ibt eiınen Überblick
ber aktUuelle lendenzen 1n der römisch-katholischen Sexualethik und a '
beitet ©1 die Kontinultäten WIE die Neuaufbrüche heraus (Der VOT KOon
rad Hilpert herausgegebene ammelban: „Zukunftshorizonte katholischer
Sexuale  &b wird zudem In diesem Heflft rezensiert.) Anlässlich der
ten evangelischen eHatten Homosexualıtät und den darın
strıttenen Schriftbezügen widmet sich der evangelische Ethiker efer Da
FOC der rage, auf welche Weise die bıblische Oftfscha ethisch TuUuC
emacht werden ann Als itglie der griechisch-orthodoxen Kirche, Tüur
die die Beschäftigung miıt seyxualethischen 1 hemen Och Neuland darstellt,
Nnımm der Bioethiker Vassılios Fanaras innerhalb allgemeiner SEXUAl-
ethischer Überlegungen 1M Besonderen die rage der Empfängnisverhü-
LUunNg 1n den 1C ano] urian, ÖRK-Programmdirektor Tüur Gesundheit
und Heilung, stellt an ONkreier rojekte des Ökumenischen ates
dessen sexualethische Ausrichtung serade angesichts der konfessionellen
und kulturellen Diflferenzen ber das ema VOTL. Ur einleitend VONN der
„schönsten acC der elt“ gesprochen, dar{i 1n eiInem theologischen
Heflft die un Seite der Sexualität nicht mehr unthematisiert leiben Die
sexuellen Missbrauchsfälle, nicht 1UL, ahber auch 1n kırchlichen (emelnden
und Institutionen, haben viele enschen der Integrität der Verantwort-
lichen elleln und iImmer wieder auch ach Gründen und Hintergründen
In den konfessionellen Moralvorstellungen Ooder Lebensmodellen iragen
lassen Die ehemalige Unabhängige Beauftragte ZUr ufarbeitung des SE XU-
en Kındesmissbrauchs 1M Auftrag der Bundesregierung, Christine Berg
INAanftt, SiDt 1n ihrem Beitrag miıt besonderem us aul die kırchlichen
Einrichtungen 1NDIIC 1n Ergebnisse ihrer e1

nter der Rubrik „Dokumente und Berichte“ linden sich 1n dieser AÄAus
gabe die „rragen und Antworten ZUr Empfehlung der Bischofskonferenz
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260 in seiner Vehemenz die dogmatischen Streitigkeiten in der Ökumene fast
abgelöst zu haben. Oftmals stehen sich bereits in einer Kirche liberalere
und konservativere Positionen gegenüber, wie die Anglikanische Gemein-
schaft aktuell angesichts des eventuell gar kirchenspaltenden Dissenses
über Homosexualität schmerzlich erfahren muss. Darüber hinaus entwi-
ckeln sich die Konflikte auch zwischen den Konfessionen, wenn die Kon-
fessionen unterschiedliche ethische oder kirchenrechtliche Entscheidun-
gen treffen, nicht selten auch bereits dann, wenn sie in unterschiedlichen
Geschwindigkeiten, über höhere oder niedrigere Hemmschwellen auf das
Thema Sexualität zugehen. Zu Ende geführt, so viel wird deutlich, sind die
sexualethischen Diskussionen gerade zwischen den Konfessionen noch
lange nicht. Davon zeugen auch die Beiträge in diesem Heft, die die Breite
des konfessionell strittigen Themenspektrums abbilden:

Der römisch-katholische Ethiker Konrad Hilpert gibt einen Überblick
über aktuelle Tendenzen in der römisch-katholischen Sexualethik und ar-
beitet dabei die Kontinuitäten wie die Neuaufbrüche heraus. (Der von Kon-
rad Hilpert herausgegebene Sammelband „Zukunftshorizonte katholischer
Sexualethik“ wird zudem in diesem Heft rezensiert.) Anlässlich der jüngs-
ten evangelischen Debatten um Homosexualität und den darin stets um-
strittenen Schriftbezügen widmet sich der evangelische Ethiker Peter Da-
brock der Frage, auf welche Weise die biblische Botschaft ethisch fruchtbar
gemacht werden kann. Als Mitglied der griechisch-orthodoxen Kirche, für
die die Beschäftigung mit sexualethischen Themen noch Neuland darstellt,
nimmt der Bioethiker Vassilios G. Fanaras innerhalb allgemeiner sexual-
ethischer Überlegungen im Besonderen die Frage der Empfängnisverhü-
tung in den Blick. Manoj Kurian, ÖRK-Programmdirektor für Gesundheit
und Heilung, stellt anhand konkreter Projekte des Ökumenischen Rates
dessen sexualethische Ausrichtung gerade angesichts der konfessionellen
und kulturellen Differenzen über das Thema vor. Wurde einleitend von der
„schönsten Sache der Welt“ gesprochen, so darf in einem theologischen
Heft die dunkle Seite der Sexualität nicht mehr unthematisiert bleiben. Die
sexuellen Missbrauchsfälle, nicht nur, aber auch in kirchlichen Gemeinden
und Institutionen, haben viele Menschen an der Integrität der Verantwort-
lichen zweifeln und immer wieder auch nach Gründen und Hintergründen
in den konfessionellen Moralvorstellungen oder Lebensmodellen fragen
lassen. Die ehemalige Unabhängige Beauftragte zur Aufarbeitung des sexu-
ellen Kindesmissbrauchs im Auftrag der Bundesregierung, Christine Berg-
mann, gibt in ihrem Beitrag – mit besonderem Fokus auf die kirchlichen
Einrichtungen – Einblick in Ergebnisse ihrer Arbeit.

Unter der Rubrik „Dokumente und Berichte“ finden sich in dieser Aus-
gabe die „Fragen und Antworten zur Empfehlung der Bischofskonferenz



der VELKD ‚Ordnungsgemäß berufen  .“ Mit dieser usammenstellung ar_ Ü
beitet das Amt der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutsch
an mi1t Zustimmung der Bischoefskonferenz SOWIE der Kirchenleitung
der VELKD jene Anfragen auf, die 1M Zuge des Diskussionsprozesses In
den Kırchen ber die genannten Empfehlungen entstanden sind chließ
iıch plädier Ulrike LiNnk-Wieczore 1n eiInem ekklesiologischen Vortrag,
den S1E aufT dem Zukunftskongress der Uldenburgischen Kıirtche ehalten
hat, angesichts der gleichzeitigen Herausforderungen VOT Kontinultät und
1L3 des Kıircheseins Iur eren OÖkumenische Identität. Dokumentiert
wird auberdem ernando NNS Rede ZUr röffnung des Ökumenischen FO
LUMS HafenCGity In Hamburg, die 18 Juni 2012 STA Theologisc
sewurdigt werden die alt-katholische ÖOkumenikerin Ise Brinkhues und
der römisch-katholische ÖOkumeniker (Gerhard Boß

Brisante und emoticonal hbesetzte 1hemen WIE Sexualethik verlangen
ach informierten Oflfentlichen Diskussionen Das Redaktionsteam (}
mi1t dem vorliegenden Heflft eiınen OÖkumenischen Beitrag dazu eisten
und Uunscht Interessante Lesestunden

ES grü SIe RArZUC IM amen des Redaktionsteams
efanie Schardien
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der VELKD ‚Ordnungsgemäß berufen‘“. Mit dieser Zusammenstellung ar-
beitet das Amt der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutsch-
lands – mit Zustimmung der Bischofskonferenz sowie der Kirchenleitung
der VELKD – jene Anfragen auf, die im Zuge des Diskussionsprozesses in
den Kirchen über die genannten Empfehlungen entstanden sind. Schließ-
lich plädiert Ulrike Link-Wieczorek in einem ekklesiologischen Vortrag,
den sie auf dem Zukunftskongress der Oldenburgischen Kirtche gehalten
hat, angesichts der gleichzeitigen Herausforderungen von Kontinuität und
Aktualität des Kircheseins für deren ökumenische Identität. Dokumentiert
wird außerdem Fernando Enns’ Rede zur Eröffnung des Ökumenischen Fo-
rums HafenCity in Hamburg, die am 18. Juni 2012 stattfand. Theologisch
gewürdigt werden die alt-katholische Ökumenikerin Ilse Brinkhues und
der römisch-katholische Ökumeniker Gerhard Boß.

Brisante und so emotional besetzte Themen wie Sexualethik verlangen
nach informierten öffentlichen Diskussionen. Das Redaktionsteam hofft,
mit dem vorliegenden Heft einen ökumenischen Beitrag dazu zu leisten
und wünscht interessante Lesestunden.

Es grüßt Sie herzlich im Namen des Redaktionsteams
Stefanie Schardien
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TUr gellngende 5  ]
Entwicklungstendenzen
n der kathollschen Sozlalethli

x
KOonrad ]  r . S

Spätestens se17 den 1 980er Jahren die katholische EXU:
ethik ST1 seworden, und die wenigen Monografien, die rotzdem erschie-
NnET, wurden eher miıt Zurückhaltung aufgenommen Ooder Trachtien ihren
Autoren Schwierigkeiten e1in Die Gründe Tüur diese 1M Vergleich der 1n
den einhundert ahren davor überreichen und kontinulerlichen Buch: und
Manualproduktion aulfallende Zurüc  ung liegen 1n der ekanntien
Entiremdung zwischen TCNUC gelehrten Standards und selebten Über
ZEUZUNSENN 1n Gesellschaft und Kıirche SOWIE 1n e1ner gestelgerten Hellh6
igkeit der kırchlichen Leitung segenüber AÄußerungen VOT Theologen aufT
diesem Gebiet.“

In diesen (Quasistillstand (e nıe 1n wirklicher] Ist nner kür-
Zzesier /Zeit merklich ewegung sekommen, und der Impulsgeber Ist direkt
und Nndıre die Diskussion die Fälle sexuellen Missbrauchs, die die lca-
OllsSche Kıirche se17 Januar 201 erschutter en und eren Auswirkun-
gEeN Och iImMmer anhalten ass ewegung entstanden 1St, ass sich ZU
eiınen dem „Dialog DbZw „Gesprächsprozess“ ablesen, den sich die
eutsche katholische Kırche Uurc die Bischoefskonferenz und das /Zentral

Prof. Dr. Konrad Hilpert 1St Lehrstuhlin  er TIur Moraltheologie der Katholisc  Neo-
logischen der udwig-Maximilians-Universitäi Muüunchen.
ernnAnar| Fraling. SEexXUuale Fın Versuch AUS christlicher 1C. Paderborn 1995;
ans-Günter Gruber: (.hristliche Fhe In moderner (‚esellschaft. Entwicklung, Chancen,
Perspe  tive N, reiburg Br. elmut FO  olfgang auly. elirejte 1e Vetl-
antwortliche jebe, ITier 1999; Regina Ammicht ()uInn: Körper Religion Sexualıtät.
Theologische Reflexionen ZUrTr der Geschlechter, Mainz
NÄäheres dazu In meinem Beitrag „ Verantwortlich gelebte Sexualıtät. Lageberic
einer schwierigen theologischen Baustelle”, In Herder-Korrespondenz }, 33 5—
340

(3/201 2) 2602—09 74

Spätestens seit den 1980er Jahren war es um die katholische Sexual-
ethik still geworden, und die wenigen Monografien, die trotzdem erschie-
nen, wurden eher mit Zurückhaltung aufgenommen oder brachten ihren
Autoren Schwierigkeiten ein.2 Die Gründe für diese im Vergleich zu der in
den einhundert Jahren davor überreichen und kontinuierlichen Buch- und
Manualproduktion auffallende Zurückhaltung liegen u. a. in der bekannten
Entfremdung zwischen kirchlich gelehrten Standards und gelebten Über-
zeugungen in Gesellschaft und Kirche sowie in einer gesteigerten Hellhö-
rigkeit der kirchlichen Leitung gegenüber Äußerungen von Theologen auf
diesem Gebiet.3

In diesen Quasistillstand (es war nie ein wirklicher) ist innerhalb kür-
zester Zeit merklich Bewegung gekommen, und der Impulsgeber ist direkt
und indirekt die Diskussion um die Fälle sexuellen Missbrauchs, die die ka-
tholische Kirche seit Januar 2010 erschüttert haben und deren Auswirkun-
gen noch immer anhalten. Dass Bewegung entstanden ist, lässt sich zum
einen an dem „Dialog-“ bzw. „Gesprächsprozess“ ablesen, den sich die
deutsche katholische Kirche durch die Bischofskonferenz und das Zentral-

ÖR 61 (3/2012), S. 262–274

1 Prof. Dr. Konrad Hilpert ist Lehrstuhlinhaber für Moraltheologie an der Katholisch-Theo-
logischen Fakultät der Ludwig-Maximilians-Universität München.

2 Bernhard Fraling: Sexualethik. Ein Versuch aus christlicher Sicht, Paderborn u. a. 1995;
Hans-Günter Gruber: Christliche Ehe in moderner Gesellschaft. Entwicklung, Chancen,
Perspektiven, Freiburg i. Br. 21995; Helmut Fox/Wolfgang Pauly: Befreite Liebe – Ver-
antwortliche Liebe, Trier 1999; Regina Ammicht Quinn: Körper – Religion – Sexualität.
Theologische Reflexionen zur Ethik der Geschlechter, Mainz 22000.

3 Näheres dazu in meinem Beitrag „Verantwortlich gelebte Sexualität. Lagebericht zu 
einer schwierigen theologischen Baustelle“, in: Herder-Korrespondenz 62 (2008), 335–
340.
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komitee der Katholiken geme1insam verordnet hat, die ucC der aul 768
gestauten Anfragen und ungelösten TrOoDleme (darunter auch ein1ge, die
zentral die Sexualethik etreffen) 1M (‚elst der „gemeinsamen Verantwor-
LUunNng aller (etauften 1n der Kırche“ und der Verbesserung der „KOMMUNI-

dkationsfähigkeit der Kırche 1n geordnete und ergebnisorientierte Bahnen
lenken Und ZUuU anderen ass sich e1ner Vielzahl VOT euer-

scheinungen AUS der Moraltheologie und den benachbarten Disziplinen e '
kennen.”

©1 aben sich die hermeneutischen Prämissen dem INAruc
der Diskussion signifikan verändert Unabhängig VOT den Tavorisierten Po
SI1NONen der Einzelnen cheıint klarer als bisher, dass weder die Kırchen
Och auch die Theologie das Monopol Tüur Mmoralische Urilentierungen und
Handlungsempfehlungen haben und dass 1E ihre Aufgabe Nıcht darın
hen können, der (Gesellsc die diesbezüglichen Vorgaben machen,
Mag das auch edauern Oder als Zeichen VONN Werteverftfall interpretie-
Te  - 1elmenr Sibt e1nNe OTIeNTUCHe Meinung und nner dieser auch
e1nNe thische Urteilsbildung. Ollen sich Kıirchen und Theologie aran be
teiligen, Mussen S1E die CNMSUÜNCHE Position 1M gesellschaftlichen Diskurs

formulieren, dass SIE als Beitrag ZUr gesellschaftlichen Urteilsbildung
wahrgenommen werden kannn Das SCHII1e das Einbringen der eigenen
Überzeugungen und Symbole e1n, verlangt aber auch Offenheit und Aurf:
merksamkeit Tüur das Ethos, das In der Gesellscha eNnNtIstie Oder auch
abhängig VOT den Kıirchen In bestimmten SO7Z71alen Bewegungen 1n Gang
sebrac wird

Klar cheıint den Mmeılsten auch, dass Mmoralische Schwarz-Weiß-Katego-
risierungen nicht wirklich weiterführen, we1l 1E ach der eiınen Seite ZUr

Respektlosigkeit verlühren und ach der anderen ZUr Selbstidealisierung.

1e www.dbk.de/themen/ gespraechsprozess/dokumentation-mannheim/ laufgerufen:
206.04.2012].
Beatrice Bowald: Prostitution Überlegungen AUS ethischer Perspektive Praxis, WT
Lung und Politik, Muüunster Z010; Stephan (J0ertz,  erbert ionska (Hg.) eXuelle (Je
walt: Fragen Kirche und Theologie, Muüunster Z010; Muünchener Theologische /eit:
CHhrIift: Schwerpunktheft „Kinder als Dier VON Misshbhrauch und Gewalt”; unı:ba
Müller: Verschwiegene unden Sexueller Missbrauch In der katholischen Kirche C T7'-
kennen und verhindern, München Z010; unı:0a Müller/Myriam Wijlens (Hg.) AÄus
dem Dunkel An 1C Fakten und Konsequenzen des sexuellen Missbrauchs Iur Kirche
und Gesellschaft, Muüunsterschwarzach Z011; Konrad Hilpert (Hg.) /ukunftshorizontt
katholischer SeXuale  1.  + reiburg Br. 701 1; Martın Finfner: Den TOS entgiften.
ädoyer TIur e1InNe Ya  ige Sexualmoral und Beziehungsethik, Innsbruck, VWien 701 1;
Stephan Leimgruber: (.hristliche SeXualpädagogik. 1ne emanzipatorische Neuotientie-
rung Iur Schule, Jugendarbeit und eratung, Muüunchen 701 1; ernar Schockenhoff:
(.:hancen ZUrTr Versöhnung? He Kirche und die wiederverheirateten (Geschiedenen, T@e1-
burg Br. 701
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komitee der Katholiken gemeinsam verordnet hat, um die Wucht der auf-
gestauten Anfragen und ungelösten Probleme (darunter auch einige, die
zentral die Sexualethik betreffen) im Geist der „gemeinsamen Verantwor-
tung aller Getauften in der Kirche“ und der Verbesserung der „Kommuni-
kationsfähigkeit der Kirche“4 in geordnete und ergebnisorientierte Bahnen
zu lenken. Und zum anderen lässt es sich an einer Vielzahl von Neuer-
scheinungen aus der Moraltheologie und den benachbarten Disziplinen er-
kennen.5

Dabei haben sich die hermeneutischen Prämissen unter dem Eindruck
der Diskussion signifikant verändert: Unabhängig von den favorisierten Po-
sitionen der Einzelnen scheint klarer als bisher, dass weder die Kirchen
noch auch die Theologie das Monopol für moralische Orientierungen und
Handlungsempfehlungen haben und dass sie ihre Aufgabe nicht darin se-
hen können, der Gesellschaft die diesbezüglichen Vorgaben zu machen,
mag man das auch bedauern oder als Zeichen von Werteverfall interpretie-
ren. Vielmehr gibt es eine öffentliche Meinung und innerhalb dieser auch
eine ethische Urteilsbildung. Wollen sich Kirchen und Theologie daran be-
teiligen, müssen sie die christliche Position im gesellschaftlichen Diskurs
so formulieren, dass sie als Beitrag zur gesellschaftlichen Urteilsbildung
wahrgenommen werden kann. Das schließt das Einbringen der eigenen
Überzeugungen und Symbole ein, verlangt aber auch Offenheit und Auf-
merksamkeit für das Ethos, das in der Gesellschaft entsteht oder auch un-
abhängig von den Kirchen in bestimmten sozialen Bewegungen in Gang
gebracht wird.

Klar scheint den meisten auch, dass moralische Schwarz-Weiß-Katego-
risierungen nicht wirklich weiterführen, weil sie nach der einen Seite zur
Respektlosigkeit verführen und nach der anderen zur Selbstidealisierung.
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4 Siehe: www.dbk.de/themen/gespraechsprozess/dokumentation-mannheim/[aufgerufen:
26.04.2012].

5 Béatrice Bowald: Prostitution. Überlegungen aus ethischer Perspektive zu Praxis, Wer-
tung und Politik, Münster 2010; Stephan Goertz/Herbert Ulonska (Hg.): Sexuelle Ge-
walt: Fragen an Kirche und Theologie, Münster 2010; Münchener Theologische Zeit-
schrift: Schwerpunktheft „Kinder als Opfer von Missbrauch und Gewalt“; Wunibald
Müller: Verschwiegene Wunden. Sexueller Missbrauch in der katholischen Kirche er-
kennen und verhindern, München 2010; Wunibald Müller/Myriam Wijlens (Hg.): Aus
dem Dunkel ans Licht. Fakten und Konsequenzen des sexuellen Missbrauchs für Kirche
und Gesellschaft, Münsterschwarzach 2011; Konrad Hilpert (Hg.): Zukunftshorizonte
katholischer Sexualethik, Freiburg i. Br. 2011; Martin M. Lintner: Den Eros entgiften.
Plädoyer für eine tragfähige Sexualmoral und Beziehungsethik, Innsbruck, Wien 2011;
Stephan Leimgruber: Christliche Sexualpädagogik. Eine emanzipatorische Neuorientie-
rung für Schule, Jugendarbeit und Beratung, München 2011; Eberhard Schockenhoff:
Chancen zur Versöhnung? Die Kirche und die wiederverheirateten Geschiedenen, Frei-
burg i. Br. 2011.



764 uch dort, die TCNUC tandards nicht befolgt werden,
errsc nicht zwangsläulfig Verantwortungslosigkeit. Und umgekehrt kön
NelNn dort, diese andards akzeptiert und praktiziert werden, Iragwür-
dige Motive und doppelbödige Absicherungen In Kauf seıin
1C dass alle sexuellen Verhaltensweisen, Arrangements und LebensftTor-
InelNn gleich Sut wäaren, ahber wWware bedauerlich, WE Erfahrungen, Wert:
eiNnsichten Ooder das en mi1t belasteten Biografien und mi1t Brüchen ber-
sehen, Nıcht Oder unbesehen verurteilt würden, we1l S1E
miıt den eigenen Urientierungen nicht kongruieren.

/wei eltere hermeneutische Prämissen betreifen Uunm1ıtLielbar die reale
(‚estalt der IC S1e kann e hel der SCHON SEIT Jahrzehnten 11 Bereich
der Sexualmora bestehenden zwischen Doktrin und Praxis der Mehr.
zahl der Gläubigen NIC infach bewenden Jassen, ohne riskieren, dass
S1e auch aul anderen eldern Morallscher Aufimerksamkeit und aubwur:-
digkeit verliert Und Verlorengegangenes Vertrauen ass sich 1n der lIreien
Gesellschaft weder Urc Anpelle och Urc Disziplinarmaßnahmen

das eigene ersona wiedergewinnen. Eine Schlüsselrolle spielt 1e]-
mehr der lernen und die Bereitschaft hinzuhören und hinzusehen
€1 seht e eiINerseIts Erfahrungen und elebte Überzeugungen, ande-
rerse1Its die Erkenntnisse der Wissenschaften VO  = enschen

Der vorliegende Beitrag versucht, 1n Tunf (Querschnitten die
chen Schwerpunkte der In den sexualethischen Neuerscheinungen thema-
UIsıierten Bemühungen sk1izzlieren. Dabel leg der OKUS bewusst nicht
aul den ONnkreien Fragen: Diese Sind ZWAT WIE die Diskussionen ber
Empfängnisregelung, Homosexualität und wiederverheiratete Geschliedene
zeigen die dl  e, die ONMkKTe deutlichsten SIC  ar werden und
ZUuU Austrag kommen Aber Oft sind 1E esS auch, sich die Diskussionen
verhaken und srundlegendere Einsichten und prinzipielle (G(emeinsamkei-
ten auber cht leiben

amtlıche der ler berücksichtigten seyxualethischen Bemühungen
hen sich In Kontinultät ZUr theologischen Tradition, MmMöchten ahber enT:
schlossen beli den Neuerungen Z  L die das /weite Vatikanische KOon
711 VOT Jahren angestoßen hat. Deshalhb wird zuNÄächst
notwendig se1n, diese Ausgangslage rheben (1), dann iragen,
welche tieferen Akzentverlagerungen darın impliziert Sind (2) E1n
ema, das Uurc die Missbrauchsaffäre eıInNnen en Stellenwer om
InelNn hat, Ist die der ac (3) Die Bearbeitung dieser Problematı
hat e1N Feld der Ethik aufT den Plan sgerufen, nNämlich die Urganisati-
Nsethik (4) Abschließen seht die Überlegung, W2S das Einheit
schaffende Prinzip der theologischen Sexualethik den eutigen Be
dingungen SeE1N könnte (5)
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Auch dort, wo die kirchlich vertretenen Standards nicht befolgt werden,
herrscht nicht zwangsläufig Verantwortungslosigkeit. Und umgekehrt kön-
nen dort, wo diese Standards akzeptiert und praktiziert werden, fragwür-
dige Motive und doppelbödige Absicherungen in Kauf genommen sein.
Nicht, dass alle sexuellen Verhaltensweisen, Arrangements und Lebensfor-
men gleich gut wären, aber es wäre bedauerlich, wenn Erfahrungen, Wert-
einsichten oder das Leben mit belasteten Biografien und mit Brüchen über-
sehen, nicht ernst genommen oder unbesehen verurteilt würden, weil sie
mit den eigenen Orientierungen nicht kongruieren.

Zwei weitere hermeneutische Prämissen betreffen unmittelbar die reale
Gestalt der Kirche: Sie kann es bei der schon seit Jahrzehnten im Bereich
der Sexualmoral bestehenden Kluft zwischen Doktrin und Praxis der Mehr-
zahl der Gläubigen nicht einfach bewenden lassen, ohne zu riskieren, dass
sie auch auf anderen Feldern an moralischer Aufmerksamkeit und Glaubwür-
digkeit verliert. Und: Verlorengegangenes Vertrauen lässt sich in der freien
Gesellschaft weder durch bloße Appelle noch durch Disziplinarmaßnahmen
gegen das eigene Personal wiedergewinnen. Eine Schlüsselrolle spielt viel-
mehr der Wille zu lernen und die Bereitschaft hinzuhören und hinzusehen.
Dabei geht es einerseits um Erfahrungen und gelebte Überzeugungen, ande-
rerseits um die Erkenntnisse der Wissenschaften vom Menschen.

Der vorliegende Beitrag versucht, in fünf Querschnitten die inhaltli-
chen Schwerpunkte der in den sexualethischen Neuerscheinungen thema-
tisierten Bemühungen zu skizzieren. Dabei liegt der Fokus bewusst nicht
auf den konkreten Fragen: Diese sind zwar – wie die Diskussionen über
Empfängnisregelung, Homosexualität und wiederverheiratete Geschiedene
zeigen – die Plätze, wo die Konflikte am deutlichsten sichtbar werden und
zum Austrag kommen. Aber oft sind sie es auch, wo sich die Diskussionen
verhaken und grundlegendere Einsichten und prinzipielle Gemeinsamkei-
ten außer Acht bleiben.

Sämtliche der hier berücksichtigten sexualethischen Bemühungen se-
hen sich in Kontinuität zur theologischen Tradition, möchten aber ent-
schlossen bei den Neuerungen ansetzen, die das Zweite Vatikanische Kon-
zil vor genau 50 Jahren angestoßen hat. Deshalb wird es zunächst
notwendig sein, diese Ausgangslage zu erheben (1), um dann zu fragen,
welche tieferen Akzentverlagerungen darin impliziert sind (2). Ein neues
Thema, das durch die Missbrauchsaffäre einen hohen Stellenwert bekom-
men hat, ist die Rolle der Macht (3). Die Bearbeitung dieser Problematik
hat ein neues Feld der Ethik auf den Plan gerufen, nämlich die Organisati-
onsethik (4). Abschließend geht es um die Überlegung, was das Einheit
schaffende Prinzip der theologischen Sexualethik unter den heutigen Be-
dingungen sein könnte (5).
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Der Ansatzpunkt: Die Wandlungen In der Sexuale 765

Die entscheidende Veränderung esteht 1n eiInem personalen erstian
NS VOT Ehe, geradezu programmatisch Jeshar der Ergänzung DZW. Re
lativierung der juridischen Kategorie des ertrags mi1t Rechten und 1C
ten Uurc den personalen und zugleic biblischen Begriff des Bundes der
reue und 1e Die Konsequenzen eichen tiel: Der Ansicht, dass die
Zeugung und Erziehung VOT Kındern der eigentliche und wichtigste WEeC
der Ehe Sind, wird das Wohl der 1n 1e miteinander verbundenen Part:
er als gleichrangig gegenübergestellt. TOS und Sexualität können AÄus
rTruc und Vollzugsmedium der christlichen 1e sein Die sexuellen AÄus
drucksformen der 1e und das damıit verbundene Lusterleben aben als
Zeichen und ıttel der Freundschaft eiınen positıven Eigenwert („Würde“”
und edqurien Nıcht erst e1Nes rechtfertigenden Zwecks

Darın übersteigen die sexuellen Ausdrucksformen der 1e alles, W2S

Entsprechendes aul niedrigeren Stulen des Lebens Sibt, Sind also mehr
als e1N reın biologischer Akt. Das edeute konsequenterweise aber auch,
dass enschen als esen miıt e1iner biologischen altur inr en Iuühren
und gestalten MUussen und sich nicht unmiıttelbar den Vorgaben „NatUür-
ich/nicht-natürlich“ Orlienlderen können Kınder haben können Ist leil
habe der schönpferischen Kraft Ottes Kınder Sind e1N eschenk,
gleich Ist die Fruchtbarkei Gegenstand der Verantwortung der eleute
uch WE mi1t der Enzyklika UMAanNnae VIfaAe wenige re ach dem Kon
71| die Methoden der so  n küunstlichen Verhütung abgelehnt WUrLT-

den, heht das die prinzipielle ejahung des Grundsatzes, dass die Eltern
entsprechend den Umständen der Famıilie ber Zeitpunkt und 7a der
Kınder selhst entscheiden mussen, nicht aufT.

„Das Konzil“ resumilert der Brixener Moraltheologe Martın
Lintner „hat die Unzulänglichkeit e1ner Jahrhundertelang vorherrschen-
den naturalistischen und Tunktionalistischen 1C der Sexualıität euUic
überwunden Die sittliche (Qualität des sgeschlechtlichen Aktes hängt ent
scheidend VOT der personalen ualıta der Beziehung VOT 1e und
reue der Geschlechtspartner.Ö Bel diesem „personalistic turn  &b (wie
1n Analogie anderen „tUurns  &b Tormulieren könnte), aul den sich auch die
Osen Verlautbarungen sexualethischen Fragen 1n den letzten
Jahrzehnten berufen, SuL WIE alle Jungeren moraltheologischen
Überlegungen Die Schwierigkeit, dass viele der deontologisch-absolut
auftretenden ONkreien Verbotsnormen der Iradition sich dieser DETSONMNd-

Den TOS entgiften (Anm. 4),

(3/201 2}

1. Der Ansatzpunkt: Die Wandlungen in der Sexualethik

Die entscheidende Veränderung besteht in einem personalen Verständ-
nis von Ehe, geradezu programmatisch ablesbar an der Ergänzung bzw. Re-
lativierung der juridischen Kategorie des Vertrags mit Rechten und Pflich-
ten durch den personalen und zugleich biblischen Begriff des Bundes der
Treue und Liebe. Die Konsequenzen reichen tief: Der Ansicht, dass die
Zeugung und Erziehung von Kindern der eigentliche und wichtigste Zweck
der Ehe sind, wird das Wohl der in Liebe miteinander verbundenen Part-
ner als gleichrangig gegenübergestellt. Eros und Sexualität können Aus-
druck und Vollzugsmedium der christlichen Liebe sein. Die sexuellen Aus-
drucksformen der Liebe und das damit verbundene Lusterleben haben als
Zeichen und Mittel der Freundschaft einen positiven Eigenwert („Würde“)
und bedürfen nicht erst eines rechtfertigenden Zwecks.

Darin übersteigen die sexuellen Ausdrucksformen der Liebe alles, was
es Entsprechendes auf niedrigeren Stufen des Lebens gibt, sind also mehr
als ein rein biologischer Akt. Das bedeutet konsequenterweise aber auch,
dass Menschen als Wesen mit einer biologischen Natur ihr Leben führen
und gestalten müssen und sich nicht unmittelbar an den Vorgaben „natür-
lich/nicht-natürlich“ orientieren können. Kinder haben zu können ist Teil-
habe an der schöpferischen Kraft Gottes. Kinder sind ein Geschenk, zu-
gleich ist die Fruchtbarkeit Gegenstand der Verantwortung der Eheleute.
Auch wenn mit der Enzyklika Humanae vitae wenige Jahre nach dem Kon-
zil die Methoden der sogenannten künstlichen Verhütung abgelehnt wur-
den, hebt das die prinzipielle Bejahung des Grundsatzes, dass die Eltern
entsprechend den Umständen der Familie über Zeitpunkt und Anzahl der
Kinder selbst entscheiden müssen, nicht auf.

„Das Konzil“ – so resümiert der Brixener Moraltheologe Martin M.
Lintner – „hat die Unzulänglichkeit einer jahrhundertelang vorherrschen-
den naturalistischen und funktionalistischen Sicht der Sexualität deutlich
überwunden. Die sittliche Qualität des geschlechtlichen Aktes hängt ent-
scheidend ab von der personalen Qualität der Beziehung von Liebe und
Treue der Geschlechtspartner.“6 Bei diesem „personalistic turn“ (wie man
in Analogie zu anderen „turns“ formulieren könnte), auf den sich auch die
zahllosen Verlautbarungen zu sexualethischen Fragen in den letzten 
Jahrzehnten berufen, setzen so gut wie alle jüngeren moraltheologischen
Überlegungen an. Die Schwierigkeit, dass viele der deontologisch-absolut
auftretenden konkreten Verbotsnormen der Tradition sich dieser persona-
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6 Den Eros entgiften (Anm. 4), 67.



766 listischen ogl Nıcht infach einfügen Jassen, Ist Urchaus bewusst, Silt
lerdings als In der Tundamentalmoralischen ] heorie theologischer Ethik 1n
den letzten Jahrzehnten bewältigt.‘ Von besonderer Wichtigkeit erscheint
hierbeIl ach WIE VOT die Erweiterung der Wahrnehmung und der moral-
theologischen Reflexion ber die einzelnen Handlungen hinaus aufT rößere
Handlungszusammenhänge und Lebensformen eiNerseIts SOWIE aufT Fähig
keiten der Beziehungssubjekte“ andererseits

Implizite Akzentverschiebungen n der Anthropologie

Alle diese Bemühungen e1nNe theologische Revision VOT Ehe und
Sexualität In den letzten Tunf Jahrzehnten relfen sich 1n der Zielsetzung,
die Sexualität In die siıttliche Identität VOT ersonen integrieren.” erso-
nalıtät wird ausgehend VOT der Ehe ZU Prinzip der Sexualethik.

Diese Neuzentrierung reicht allerdings sehr 1e] tiefer, als der
NOormatıyven Oberfläche den schein erweckt, nNämlich His 1n die anthro-
pologischen Grundbestimmungen hinenm. In der Korrektur e1iner die 1heo
logiegeschichte prägenden Denkströmung, die sich VOT allem aul Augusti
11US eruflen hat, wird die Sexualität Jjetzt als VOT ang ZUr altlur des
enschen sehörend, ihr unmittelbar inhärierend anerkann und davon
entlastet, olge der Ursüunde und damıit usgangspunkt unweigerlicher
Sundigkeit und urzel aller Unordnung seın Damıit wird e1N anthropo-
logischer Pessimismus zurecht erückt, der die Sexualıität VOT vornherein
eiInem erdac und ihre usübung der Notwendigkeit VONN Restriktion und
Rechtifertigung unterwirtt.

Diese Korrektur ezweckt ahber nicht 1UTL, der Sexualıität die srundsätz-
1cC Dignitä der Schöpfung wiederzugeben, Oondern SIE mMmöchte 1E auch
AUS ihrer isolierenden Sonderstellung herausholen, ihre CNMNE Verhin:
dung miıt Hingabe und KOommMmunikation SOWIE mi1t Selbstbindung In Te1inel
herauszustellen Mit anderen Worten seht anthropologisch betrachtet
nicht das /iel der Befreiung ZUr Triebbefriedigung, Oondern e1N DET-
sonal-ganzheitliches Verständnis VOT Sexualıtät.

azu VOT em die Beiträge VON Karı  eim RrKSs ( Von der SCeXUAa]- ZUrTr Bezie-
hungsethik”), Aaus FANFEZ („Liebe und Sexualität”) und Stephan FAS („Argumentati-
oNnsmodelle In der theologischen SeXUuAal:; und Beziehungsethik”), IN: Hilpert (Hg.) /u
kunfitshorizont: (Anm. 4)
Dazu Franz-Josef Bormann: Von der „ Verbotsmoral” ZUT christlichen „Liebes-
kunst”, In Hilpert (Hg.) /ukunftshorizontt (Anm. 4)

Stephan ‚Orftfz: eXuelle (‚ewalt als individuelle Un! das echste
Marginalien blinden Flecken In der Moraltheologie, In ders.  'onska (Hg.) eXuelle
(‚ewalt (Anm. 4), 139
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listischen Logik nicht einfach einfügen lassen, ist durchaus bewusst, gilt al-
lerdings als in der fundamentalmoralischen Theorie theologischer Ethik in
den letzten Jahrzehnten bewältigt.7 Von besonderer Wichtigkeit erscheint
hierbei nach wie vor die Erweiterung der Wahrnehmung und der moral-
theologischen Reflexion über die einzelnen Handlungen hinaus auf größere
Handlungszusammenhänge und Lebensformen einerseits sowie auf Fähig-
keiten der Beziehungssubjekte8 andererseits.

2. Implizite Akzentverschiebungen in der Anthropologie

Alle diese Bemühungen um eine theologische Revision von Ehe und
Sexualität in den letzten fünf Jahrzehnten treffen sich in der Zielsetzung,
die Sexualität in die sittliche Identität von Personen zu integrieren.9 Perso-
nalität wird ausgehend von der Ehe zum Prinzip der Sexualethik.

Diese Neuzentrierung reicht allerdings sehr viel tiefer, als es an der
normativen Oberfläche den Anschein erweckt, nämlich bis in die anthro-
pologischen Grundbestimmungen hinein. In der Korrektur einer die Theo-
logiegeschichte prägenden Denkströmung, die sich vor allem auf Augusti-
nus berufen hat, wird die Sexualität jetzt als von Anfang an zur Natur des
Menschen gehörend, ihr unmittelbar inhärierend anerkannt und davon
entlastet, Folge der Ursünde und damit Ausgangspunkt unweigerlicher
Sündigkeit und Wurzel aller Unordnung zu sein. Damit wird ein anthropo-
logischer Pessimismus zurecht gerückt, der die Sexualität von vornherein
einem Verdacht und ihre Ausübung der Notwendigkeit von Restriktion und
Rechtfertigung unterwirft.

Diese Korrektur bezweckt aber nicht nur, der Sexualität die grundsätz-
liche Dignität der Schöpfung wiederzugeben, sondern sie möchte sie auch
aus ihrer isolierenden Sonderstellung herausholen, um ihre enge Verbin-
dung mit Hingabe und Kommunikation sowie mit Selbstbindung in Freiheit
herauszustellen. Mit anderen Worten geht es anthropologisch betrachtet
nicht um das Ziel der Befreiung zur Triebbefriedigung, sondern um ein per-
sonal-ganzheitliches Verständnis von Sexualität.
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7 S. dazu vor allem die Beiträge von Karl-Wilhelm Merks („Von der Sexual- zur Bezie-
hungsethik“), Klaus Arntz („Liebe und Sexualität“) und Stephan Ernst („Argumentati-
onsmodelle in der theologischen Sexual- und Beziehungsethik“), in: Hilpert (Hg.): Zu-
kunftshorizonte (Anm. 4).

8 Dazu u. a. Franz-Josef Bormann: Von der „Verbotsmoral“ zur christlichen „Liebes-
kunst“, in: Hilpert (Hg.): Zukunftshorizonte (Anm. 4).

9 Vgl. Stephan Görtz: Sexuelle Gewalt als individuelle Sünde gegen das sechste Gebot.
Marginalien zu blinden Flecken in der Moraltheologie, in: ders./Ulonska (Hg.): Sexuelle
Gewalt (Anm. 4), 139.



Diese erweılterte 1C aul die Ganzheitlichkeit etrifit eiNerseIts die 767
Leiblichkeit, andererseits die SOzlalität:

Der Leih Silt nicht mehr als das ere des (‚elstes (also als bloßer KÖOT-
per), als e1N Instrument, JIriehe und Lusthbedürfnis auszuagleren, dem
WIr enschen aufgrun uUuNSsSeTeTr 1malischen Bestandteile ausgeliefert
sind 1elmenr wird der Le1ib als integraler Bestandteil und als edium der
Gestaltung und des Ausdrucks des personalen Selbst verstanden nfolge
dessen wird das Daseıin als ensch selhber als e1DI1C verfasstes begriffen.

Als leiblicher Vollzug e1ner Person begriffen ahber Ist Sexualıität mehr
als 1n körperlicher Akt, nNämlich ÄAußerung e1ner In diesem bestimmten
Körper unaustauschbar verleiblichten individuellen Person

Der Leih Ist ahber Tüur die individuelle Person nicht 1Ur das raum-zeitli-
che KOontinuum des Selbstverhältnisses und der Welterfahrung, Oondern
auch das edium des Inbeziehungtretens Anderen, alsSO die Verbin:
dungsstelle ZUr SOz1lalıtät. SO WIE die Sexualıität nicht VOT der Person ohne
Blockierung DZW. Schädigung abgetrennt werden kann, kann die £e1DI1C
keit nicht VOT der SOzlalität und der Sehnsucht ach (G(emeinschaft X
irennt werden AÄAus der Leiblichkeit als Verfassthei Tröffnet sich erst der
Zugang anderen verleinlichten Individuen Begegnungen und Beziehun-
DE können AUS der Perspektive e1Nes unbeteiligten Beohbachters als kÖr
perliches /uUu und Miteinander unterschiedlicher Dichte wahrgenommen
werden Doch erfasst das ehben 1n keiner Weilse, dass AUS der Perspektive
der eweils Beteiligten die körperlich sich Mmanıfestierenden Interaktionen
1n Wirklichkei die intentionale, also mi1t Bedeutung aufgeladene OMMU-
nNikation menrerer enschen 1n ihrer Leiblichkeit und 1n abgestuften In
tensitätsgraden IStT.

Diese oppelte 1NSIC 1n die e1DI1C verflasste Einheit VOT KÖörper
und Selbst eINerseIts und In die Möglichkeit, Sexualität als leiblichen AÄus
rTruc und ıttel VOT Gemeinschaft, nahme, Zuneigung und Akzeptanz,
Zugehörigkeit und Geborgenheit begreifen andererseits, 1NUSS
den schein und die theologlegeschichtliche Neigung ZUr Beschränkung
aufT den biologischen Akt iImMmer wieder VOT freigelegt und festge-
halten werden

Die Konsequenzen dieser 1NSIC Iur die theologisch-ethische ] heorie
Sind weitreichender, als zunNächst werden Mag enn als
ST  z und Prinzip des Sittlichen kann die Übereinstimmung des Wollens miıt
der vorgegebenen Wesensnatur nicht mehr enugen. 1elmenr 1NUSS auch
die personale ualıta VOT Beziehungen, die ihrerseits 1n kulturelle und X
schichtliche estaltungen eingebettet 1st und VOT biographischen ENtwICK-
lungsprozessen und verfügbaren Wissensbeständen hängt, als relevante
Dimension Berücksichtigung inden Hier könnte der Schlüssel Iur viele

(3/201 2}

Diese erweiterte Sicht auf die Ganzheitlichkeit betrifft einerseits die
Leiblichkeit, andererseits die Sozialität:

Der Leib gilt nicht mehr als das Andere des Geistes (also als bloßer Kör-
per), als ein Instrument, um Triebe und Lustbedürfnis auszuagieren, dem
wir Menschen aufgrund unserer animalischen Bestandteile ausgeliefert
sind. Vielmehr wird der Leib als integraler Bestandteil und als Medium der
Gestaltung und des Ausdrucks des personalen Selbst verstanden. Infolge-
dessen wird das Dasein als Mensch selber als leiblich verfasstes begriffen.

Als leiblicher Vollzug einer Person begriffen aber ist Sexualität mehr
als ein körperlicher Akt, nämlich Äußerung einer in diesem bestimmten
Körper unaustauschbar verleiblichten individuellen Person.

Der Leib ist aber für die individuelle Person nicht nur das raum-zeitli-
che Kontinuum des Selbstverhältnisses und der Welterfahrung, sondern
auch das Medium des Inbeziehungtretens zu Anderen, also die Verbin-
dungsstelle zur Sozialität. So wie die Sexualität nicht von der Person ohne
Blockierung bzw. Schädigung abgetrennt werden kann, kann die Leiblich-
keit nicht von der Sozialität und der Sehnsucht nach Gemeinschaft ge-
trennt werden. Aus der Leiblichkeit als Verfasstheit eröffnet sich erst der
Zugang zu anderen verleiblichten Individuen. Begegnungen und Beziehun-
gen können aus der Perspektive eines unbeteiligten Beobachters als kör-
perliches Zu- und Miteinander unterschiedlicher Dichte wahrgenommen
werden. Doch erfasst das eben in keiner Weise, dass aus der Perspektive
der jeweils Beteiligten die körperlich sich manifestierenden Interaktionen
in Wirklichkeit die intentionale, also mit Bedeutung aufgeladene Kommu-
nikation mehrerer Menschen in ihrer Leiblichkeit und in abgestuften In-
tensitätsgraden ist.

Diese doppelte Einsicht in die leiblich verfasste Einheit von Körper
und Selbst einerseits und in die Möglichkeit, Sexualität als leiblichen Aus-
druck und Mittel von Gemeinschaft, Annahme, Zuneigung und Akzeptanz,
Zugehörigkeit und Geborgenheit zu begreifen andererseits, muss gegen
den Anschein und die theologiegeschichtliche Neigung zur Beschränkung
auf den biologischen Akt immer wieder von neuem freigelegt und festge-
halten werden.

Die Konsequenzen dieser Einsicht für die theologisch-ethische Theorie
sind weitreichender, als es zunächst vermutet werden mag: Denn als Maß-
stab und Prinzip des Sittlichen kann die Übereinstimmung des Wollens mit
der vorgegebenen Wesensnatur nicht mehr genügen. Vielmehr muss auch
die personale Qualität von Beziehungen, die ihrerseits in kulturelle und ge-
schichtliche Gestaltungen eingebettet ist und von biographischen Entwick-
lungsprozessen und verfügbaren Wissensbeständen abhängt, als relevante
Dimension Berücksichtigung finden. Hier könnte der Schlüssel für viele
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768 Spannungen zwischen den offiziell gelehrten ONkreien Ormen des Rich:
tigen DZW. alschen und den selebten Überzeugungen unzähliger IY1sten
liegen. Was der objektiven alur entspricht und W2S nicht, 1NUSS entweder
1M Status abstrakt-allgemeiner ussagen ber die „nNaturalen Unbeliebig-

10keiten verbleiben Oder inl als konkrete, handlungsbezogene Norm 1n
kulturell-geschichtlich bedingter (Gestalt und verbunden mi1t der en
digkeit biographie-na. interpretiert werden 1n Erscheinung.

1ne andere Konsequenz der 1NSIC In die Einheit VOT KÖörper und
Selbst SOWIE die der Sexualität enschen als Ausdrucksform und
ıttel VOT eMmMe1INsSC erı die spirituellen Lebensformen, WIE SIE 1n
der katholischen Frömmigkeit ach WIEe VOT e1nNe große spielen: Jung:
TIräulichkeit und ZzOl1hatäres Leben  11 duürien weder AUS der Verleugnung der
Sexualität als integraler Dimension des Menschseins Och AUS der srun
sätzliıchen Verdächtigung seyxueller Praxis als sündig legitimiert und idealı
Ssıer werden hre institutionelle WIE auch ihre subjektive KRechtfertigung
In jedem Einzelfall 1NUSS AUS anderen theologischen een schöpfien, ETW
AUS der Zeichenhaftigkeit Iur die Vorläufigkeit der Gegenwart Ooder AUS der
Te1inel ZU ungeteilten Einsatz Tüur andere; Oder vielleicht auch AUS der
Solidarıität miıt den vielen, die partnerlos en mussen, ohne eigentlich

wollen Solche theologischen Motivationen dürien KReifung In der Ent:
wicklung, Frähigkeit ZUr Intimität, seschlechtliche Jdentität, ememinschafts
fahigkeit und ıllen ZUr Selbsttranszendenz serade nicht ausschließen, be
nötigen aber en Ausdrucks und Lebensiormen, In enen diese
Frähigkeiten Förderung und Bestärkung erilanren können

Der Ick für die der acC. In Beziehungen
ESs sehört unzweilelhaft den charakteristischen Eigenarten des 1n

der (Gesellsc während weniger Jahrzehnte (unter tatkräftiger 1tarbeı
der Frauenbewegung) sewachsenen und auch In ec positivierten ETNOS
des Sexuellen, dass entsprechende Aktivyitäten selhbsthestimmt Seın ha:
ben und dass jede TIremdbestimmte Oder TZWUNBENE sexuvuelle oo0De
ration Oder arau ahbzielende Aktivität (verbale „Anmache“, Berührtwer.
den, Stalking, EXhibitionismus) Formen des Missbrauchs darstellen,
iNsolern S1E die Person, der Olches zugemuteL wird, 1n ihrer körperlichen
10 /ur theoretischen Grundlegung und Ausfaltung och immer WIiIhelm Norm

und Sittlichkeit. Untersuchungen ZUrTr Logik NnOormatıver ernunit, reiburg Br /Mun:-:
chen

azu Franz Bischof: Das unktim VON Priestertum und Zölibatsverpflichtung,
IN: Hilpert (Hg.) /ukunftshorizonte (Anm. 4)
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Spannungen zwischen den offiziell gelehrten konkreten Normen des Rich-
tigen bzw. Falschen und den gelebten Überzeugungen unzähliger Christen
liegen. Was der objektiven Natur entspricht und was nicht, muss entweder
im Status abstrakt-allgemeiner Aussagen über die „naturalen Unbeliebig-
keiten“10 verbleiben oder es tritt als konkrete, handlungsbezogene Norm in
kulturell-geschichtlich bedingter Gestalt und verbunden mit der Notwen-
digkeit biographie-nah interpretiert zu werden in Erscheinung.

Eine andere Konsequenz der Einsicht in die Einheit von Körper und
Selbst sowie die der Sexualität unter Menschen als Ausdrucksform und
Mittel von Gemeinschaft betrifft die spirituellen Lebensformen, wie sie in
der katholischen Frömmigkeit nach wie vor eine große Rolle spielen: Jung-
fräulichkeit und zölibatäres Leben11 dürfen weder aus der Verleugnung der
Sexualität als integraler Dimension des Menschseins noch aus der grund-
sätzlichen Verdächtigung sexueller Praxis als sündig legitimiert und ideali-
siert werden. Ihre institutionelle wie auch ihre subjektive Rechtfertigung
in jedem Einzelfall muss aus anderen theologischen Ideen schöpfen, etwa
aus der Zeichenhaftigkeit für die Vorläufigkeit der Gegenwart oder aus der
Freiheit zum ungeteilten Einsatz für andere; oder vielleicht auch aus der
Solidarität mit den vielen, die partnerlos leben müssen, ohne es eigentlich
zu wollen. Solche theologischen Motivationen dürfen Reifung in der Ent-
wicklung, Fähigkeit zur Intimität, geschlechtliche Identität, Gemeinschafts-
fähigkeit und Willen zur Selbsttranszendenz gerade nicht ausschließen, be-
nötigen aber ebenfalls Ausdrucks- und Lebensformen, in denen diese
Fähigkeiten Förderung und Bestärkung erfahren können.

3. Der Blick für die Rolle der Macht in Beziehungen

Es gehört unzweifelhaft zu den charakteristischen Eigenarten des in
der Gesellschaft während weniger Jahrzehnte (unter tatkräftiger Mitarbeit
der Frauenbewegung) gewachsenen und auch in Recht positivierten Ethos
des Sexuellen, dass entsprechende Aktivitäten selbstbestimmt zu sein ha-
ben und dass jede fremdbestimmte oder sogar erzwungene sexuelle Koope-
ration oder darauf abzielende Aktivität (verbale „Anmache“, Berührtwer-
den, Stalking, Exhibitionismus) Formen des Missbrauchs darstellen,
insofern sie die Person, der solches zugemutet wird, in ihrer körperlichen
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10 Zur theoretischen Grundlegung und Ausfaltung s. noch immer Wilhelm Korff: Norm
und Sittlichkeit. Untersuchungen zur Logik normativer Vernunft, Freiburg i. Br./Mün-
chen 21985.

11 S. dazu u. a. Franz X. Bischof: Das Junktim von Priestertum und Zölibatsverpflichtung,
in: Hilpert (Hg.): Zukunftshorizonte (Anm. 4).



und/oder seelischen Integrität verletzen. Diese eUuee Sens1ibilität stimmt 769
inhaltliıch weitgehend miıt der In Theologie und kırchlicher Verkündigung
häufig geäußerten Forderung überein, In der Sexualität S11 die ‚13  ürde  &b
der Person des Partners und jedes anderen enschen respektieren.

Damıiıt gerät e1N spezifischer Aspekt des Ver  1SSeSs VONN Sexualität
und Beziehungen 1n den 1C Sexualität 1st aul das Erleben VOT ähe All-

sgewlesen, In der sich er Mmiteinander machen S1e elingt als
bedeutungsvolle und unmiıissverständliche Weise der Kommunikation,
lern diese Vertrautheit seschuü wird und e1N rivileg 1St, VONN dem die
eren ausgeschlossen sind ähe und Vertrautheit schließen Te1Ilc auch
e1n, dass sich die Partner X  1U verwundbar Machen und preisgeben
können nicht 1Ur körperlich, Ondern auch SsO71a] und seelisch kErregen
und kErregtwerden, Intiıme Kenntnisse und Gewohnheiten, rwartungen
und Hingabe, Bestimmen und Loslassen, Inıtilative und Gewährenlassen,
Suchen und Verstehenkönnen, rspüren und ExXxperimentieren auen ler
e1N zwischenmenschliches Spannungsfeld auf, 1n dem niolge der Verschie-
denheit der Partner, inres Empfindens und ihrer Rollen, der Öglichkei
VOT Inszenierung und Simulation e1N vielfältiges Gelfälle ac existiert,
das 11UTr dann, WEl 1n den Kontext e1ner Beziehung VOT ersonen e1N-
gelassen 1St, die sıch X  1U achten und gleichwertig schätzen, VOT In
strumentalisierung, Ausbeutung, Enttäuschung, Manipulation und anderen
Formen der Fremdbestimmung seschuü bleibt.

Umgekehrt Sibt viele Beziehungen, eren genulner WEeC AaUbBer-
halb VOT Sexualität legL, ETW In der pädagogischen Begleitung, In der EIN
führung 1n e1nNe unst, 1M Training e1ner sportlichen Begabung, In der
eitung SINNVOller Freizeitgestaltung, 1n der Unterstützung VOT thera-
peutischen Prozessen uch diese Beziehungen ähe VOT-

dUS, basieren aul Vertrauen und aben VOT vornherein den Charakter e1Nes
Kompetenzgeflälles. fur Professionalität der anleitenden ersonen 1M Re
gelfall rTrwachsene sehört CS, die Unterlegenheit, chwäche, Ööße, Feh
ljerhaftigkeit der inhnen ÄAnvertrauten Nıcht auszunutzen, also SIE nicht
demütigen und kränken, und die rTenze zwischen Vertrauen und SE XU-
el] getönter Vertraulichkeit nicht überschreiten Der Missbrauch be
sinn aber da, Beziehungen rollenspezilischer Autorität dazu benutzt
werden, der anveriraute Person ZUr Befriedigung eigener Bedürfinisse
Uurc sexuvelle Handlungen, orte, esten, Anspielungen Ooder Bilder
ahe Lreten, dass SIE dies als verstörenden und nicht selhst sewunsch-
ten ingrif) empfindet. “ 1e$ trınt nicht 1Ur Z WE die ÄAnvertrauten

12 dem Inn ach die je] 1tierte Definition VoOoN irk ange IN: ders./Günfher Deegener:
NSexueller Missbrauch Kiındern usmals, Hintergründe, Folgen, VWeinheim 1996, 105
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und/oder seelischen Integrität verletzen. Diese neue Sensibilität stimmt
inhaltlich weitgehend mit der in Theologie und kirchlicher Verkündigung
häufig geäußerten Forderung überein, in der Sexualität sei die „Würde“
der Person des Partners und jedes anderen Menschen zu respektieren.

Damit gerät ein spezifischer Aspekt des Verhältnisses von Sexualität
und Beziehungen in den Blick: Sexualität ist auf das Erleben von Nähe an-
gewiesen, in der sich Partner miteinander vertraut machen. Sie gelingt als
bedeutungsvolle und unmissverständliche Weise der Kommunikation, so-
fern diese Vertrautheit geschützt wird und ein Privileg ist, von dem die An-
deren ausgeschlossen sind. Nähe und Vertrautheit schließen freilich auch
ein, dass sich die Partner gegenseitig verwundbar machen und preisgeben
können – nicht nur körperlich, sondern auch sozial und seelisch. Erregen
und Erregtwerden, intime Kenntnisse und Gewohnheiten, Erwartungen
und Hingabe, Bestimmen und Loslassen, Initiative und Gewährenlassen,
Suchen und Verstehenkönnen, Erspüren und Experimentieren bauen hier
ein zwischenmenschliches Spannungsfeld auf, in dem infolge der Verschie-
denheit der Partner, ihres Empfindens und ihrer Rollen, der Möglichkeit
von Inszenierung und Simulation ein vielfältiges Gefälle an Macht existiert,
das nur dann, wenn es in den Kontext einer Beziehung von Personen ein-
gelassen ist, die sich gegenseitig achten und gleichwertig schätzen, vor In-
strumentalisierung, Ausbeutung, Enttäuschung, Manipulation und anderen
Formen der Fremdbestimmung geschützt bleibt.

Umgekehrt gibt es viele Beziehungen, deren genuiner Zweck außer-
halb von Sexualität liegt, etwa in der pädagogischen Begleitung, in der Ein-
führung in eine Kunst, im Training einer sportlichen Begabung, in der 
Anleitung zu sinnvoller Freizeitgestaltung, in der Unterstützung von the ra-
peutischen Prozessen u. Ä. m. Auch diese Beziehungen setzen Nähe vor-
aus, basieren auf Vertrauen und haben von vornherein den Charakter eines
Kompetenzgefälles. Zur Professionalität der anleitenden Personen – im Re-
gelfall Erwachsene – gehört es, die Unterlegenheit, Schwäche, Blöße, Feh-
lerhaftigkeit der ihnen Anvertrauten nicht auszunutzen, also sie nicht zu
demütigen und zu kränken, und die Grenze zwischen Vertrauen und sexu-
ell getönter Vertraulichkeit nicht zu überschreiten. Der Missbrauch be-
ginnt aber da, wo Beziehungen rollenspezifischer Autorität dazu benutzt
werden, der anvertrauten Person zur Befriedigung eigener Bedürfnisse
durch sexuelle Handlungen, Worte, Gesten, Anspielungen oder Bilder so
nahe zu treten, dass sie dies als verstörenden und nicht selbst gewünsch-
ten Eingriff empfindet.12 Dies trifft nicht nur zu, wenn die Anvertrauten
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12 S. dem Sinn nach die viel zitierte Definition von Dirk Bange in: ders./Günther Deegener:
Sexueller Missbrauch an Kindern. Ausmaß, Hintergründe, Folgen, Weinheim 1996, 105.



A Kınder Oder Jugendliche SiNd, aber beli ihnen Ist besonders empörend,
we1l Kınder aufT ähe und /Zärtlichkeit angewlesen Sind, exuell gemeilnte
Avancen Oft Nıcht als solche identilizieren können und sich AUS erlegen-
heit typischerweise DAaSSIV verhalten

Die erkömmliche katholische Sexualethik hat ihre Aulimerksamkeit
1M esentlichen aul die Ehe als den rec  1chen und Ssakramentalen Ort le
S1tm ausgeübter sexueller Aktivität und aufT die ennel Tüur die Zeugung
gerichtet. (sar nicht Ooder aum thematisiert (immerhin wurde Vergewalti-
gung abgelehnt) hat S1E die Machtförmigkeit VOT Sexualität. Dafüur
schien auch wenI1g ass estehen, solange jede seyxuelle Betätigung
auber der Ehe verboten und die innerehelichen und innerfamiliären
Machtver  tnisse Uurc streng hierarchisierte Rollenzuweisungen seorf|
nel Waren ESs enugte, Vergewaltigung WIEe auch Inzest mi1t Tamiılıär
hängigen Kındern als Formen des unerlaubten SeXualgenusses interpre-
teren und verurteilen Aass 1n beiden Verbrechen auch e1N ac  155
brauch stattÄindet, alsSO die Verletzung VOT Selbstbestimmung (unter Um
tänden mi1t dauerhaften Folgen und eventuell zusätzlich mi1t Inkaufnahme
e1iner Schwangerschaft), 1st In der katholischen theologischen Ethik 1n die
SEr Ausdrücklichkei erst e1Ne elatıv Erkenntnis, Bschon das Wis
SET1 die besondere Verletzlic  e1t In ungeschützter Nähe UrCNaus
SCHNON 1n ema der (Gen 3) miıt sroßem kulturellem ac 1ST.
Gleichwohl wird Nan einräumen, dass die Sens1ibilität Iur sexuellen ac
Mmisshbrauch Zzuerst dort entstand, die Reflexion ber verantwortliche Se
yualıtät nicht VONN vornherein aufT den aum der Ehe begrenz eführt
wurde

WISCHen Individuum und Soztiale
die Entdeckung der rganisationsethik

Die Enthüllung der zanhlreichen VOT sexuellem Missbrauch Uurc
Mitarbeiter der Kırche hat nicht 1Ur exemplarisch AL1S 1C sebracht, dass
Kınder auch dort, schützende ertrauensräume existieren, also 1n
pädagogischen Einrichtungen, Internaten, Vereinen His hın Famlilien,
Sportgruppen und kunstlerischer Betreuung Dpier VOT Übergriffen werden
können, Oondern 1E hat auch ekannt emacht, WIE katastrop. die Ver:
ljetzungen weiterwirken; ferner, dass individuelle Jlechniken und erwal-
tungsmäßige Strukturen Sibt, Uurc die das Bekanntwerden verhindert und
der angerichtete chaden In Grenzen ehalten werden soll

Das Silt wohlgemerkt nicht 1Ur Iur die Kirche, Oondern Iur die gesamte
Gesellschaft, 1n der die Überschreitung VOT Respektsgrenzen e1N vielfälti
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Kinder oder Jugendliche sind, aber bei ihnen ist es besonders empörend,
weil Kinder auf Nähe und Zärtlichkeit angewiesen sind, sexuell gemeinte
Avancen oft nicht als solche identifizieren können und sich aus Verlegen-
heit typischerweise passiv verhalten.

Die herkömmliche katholische Sexualethik hat ihre Aufmerksamkeit
im Wesentlichen auf die Ehe als den rechtlichen und sakramentalen Ort le-
gitim ausgeübter sexueller Aktivität und auf die Offenheit für die Zeugung
gerichtet. Gar nicht oder kaum thematisiert (immerhin wurde Vergewalti-
gung stets abgelehnt) hat sie die Machtförmigkeit von Sexualität. Dafür
schien auch wenig Anlass zu bestehen, solange jede sexuelle Betätigung
außerhalb der Ehe verboten und die innerehelichen und innerfamiliären
Machtverhältnisse durch streng hierarchisierte Rollenzuweisungen geord-
net waren. Es genügte, Vergewaltigung wie auch Inzest mit familiär ab-
hängigen Kindern als Formen des unerlaubten Sexualgenusses zu interpre-
tieren und zu verurteilen. Dass in beiden Verbrechen auch ein Machtmiss-
brauch stattfindet, also die Verletzung von Selbstbestimmung (unter Um-
ständen mit dauerhaften Folgen und eventuell zusätzlich mit Inkaufnahme
einer Schwangerschaft), ist in der katholischen theologischen Ethik in die-
ser Ausdrücklichkeit erst eine relativ junge Erkenntnis, obschon das Wis-
sen um die besondere Verletzlichkeit in ungeschützter Nähe durchaus
schon ein Thema der Bibel (Gen 3) mit großem kulturellem Nachhall ist.
Gleichwohl wird man einräumen, dass die Sensibilität für sexuellen Macht-
missbrauch zuerst dort entstand, wo die Reflexion über verantwortliche Se-
xualität nicht von vornherein auf den Raum der Ehe begrenzt geführt
wurde.

4. Zwischen Individuum und Sozialethik: 
die Entdeckung der Organisationsethik

Die Enthüllung der zahlreichen Fälle von sexuellem Missbrauch durch
Mitarbeiter der Kirche hat nicht nur exemplarisch ans Licht gebracht, dass
Kinder auch dort, wo schützende Vertrauensräume existieren, also in 
pädagogischen Einrichtungen, Internaten, Vereinen bis hin zu Familien,
Sportgruppen und künstlerischer Betreuung Opfer von Übergriffen werden
können, sondern sie hat auch bekannt gemacht, wie katastrophal die Ver-
letzungen weiterwirken; ferner, dass es individuelle Techniken und verwal-
tungsmäßige Strukturen gibt, durch die das Bekanntwerden verhindert und
der angerichtete Schaden in Grenzen gehalten werden soll.

Das gilt wohlgemerkt nicht nur für die Kirche, sondern für die gesamte
Gesellschaft, in der die Überschreitung von Respektsgrenzen ein vielfälti-
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SCS Problem ISt; Silt aber beschämenderweise auch Tüur die Kirche, X A
rade we1l die VOT inr Mmoralischen andards besonders hoch
Sind und we1l Vertrauen die wichtigste MmMenschliiche Ressource SL, miıt der
S1E Iur die Oftfscha des Evangeliums werben und wirken kannn

Die Herausforderungen, die sich AUS der dadurch entstandenen Lage
ergeben, lassen sich weder miıt der Verurteilung der alter Och Uurc Ap
pelle die Anderen abarbeiten Doch genugt Offensichtlich auch nicht,
den trafrechtlichen Tüur ÄAnvertraute rhöhen und die INsSUtUHNO
nellen Strukturen stärken Die Kichtung, die daneben einzuschlagen
gilt, 1st vielmehr die, die 1n JjJungerer Zeit häufig Uurc das Stichwort „Urga:
nisationsethik“!* charakterisiert wird

Urganisationsethik üchtet ihre ulmerksamkeit aufT die Verantwortung
Tüur die Strukturen und die nterne Steuerung e1ner Urganisation, In der
viele enschen abgestimmt aufeinander zusammenwirken, Entscheidun
DE ach Regeln stattfinden, die notwendigen Ressourcen vorgehalten WET-
den und die persönliche Verantwortlichkeit der einzelnen Rollenträger klar
1ST. S1e lindet ihren Niederschlag In NOormatıven Leitbildern, Ver  eNnNsSKO-
dices und Regelwerken, die ZUr Beachtung bestimmter andards verpflich-
ten und überprü werden können

Hinsichtlich der Sensibilisierung Iur den Zusammenhang VONN ac
und Sexualıität hat Urganisationsverantwortung, WIEe S1E se17
vielen tellen 1n der Kırche reflektiert wird, ” VOT allem drei Stoßrichtun
gEeN S1e mMmöchte die Mmoralischen Urientierungen des achtsamen und teil
nehmenden, ahber zugleic respektvollen Umgangs miıt den enschen In
der Verschiedenheit ihrer Lebenslagen tärker implementieren, 1E mMmöchte
ur  € Regeln chaflfen Iur den miıt Fällen VOT Verstoß, Ver-
ac und Hilfsbedürftigkeit; und S1E will, dass beli der Rekrutierung VOT
ersona die Entwicklung der Persönlichkeit inklusive der Integration der
Sexualıität 1n die Persönlichkeit gelördert und problematische Neigungen
aulmerksamer erkannt werden

13 azu die entsprechende rklärung der eutschen Moraltheologen InN: Muünchener
Theologische /Zeitschri J

14 Beispielsweise uth Baumann-Hölzle/Christof Arn (Hg.) Ethi  ansier In rganisatio-
nNen (Handbuc. Ethik 1m (esundheitswesen 3), ase 2009; Ihomas Krobath/Andreas
eller (Hg.) Ethik organıisleren. andbuc der UOrganisationsethik, reiburg Br. 701

15 Zr Müller,  ichael Rosenberger/Walter chaupp/Werner Wolbert: profes-
Ssioneller Deelsorger, InN: timmen der /eit A7T (110/09), 44 / ? 458; DIie deutschen B
schöfe: Handreichung der Jugendkommission ZUrTr Prävention VON SsEeXuUalisierter (‚ewalt
1m Bereich der Jugendpastoral;, ONn 701 1; Bundesverband (‚arıfas Behindertenhilfe
un Psychiatrie: Leitlinien ZU Umgang Mit und ZUrTr Prävention VON sexueller Gewalt,
In Neue (arıtas 5/2012,
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ges Problem ist; es gilt aber beschämenderweise auch für die Kirche, ge-
rade weil die von ihr vertretenen moralischen Standards besonders hoch
sind und weil Vertrauen die wichtigste menschliche Ressource ist, mit der
sie für die Botschaft des Evangeliums werben und wirken kann.

Die Herausforderungen, die sich aus der dadurch entstandenen Lage
ergeben,13 lassen sich weder mit der Verurteilung der Täter noch durch Ap-
pelle an die Anderen abarbeiten. Doch genügt es offensichtlich auch nicht,
den strafrechtlichen Schutz für Anvertraute zu erhöhen und die institutio-
nellen Strukturen zu stärken. Die Richtung, die es daneben einzuschlagen
gilt, ist vielmehr die, die in jüngerer Zeit häufig durch das Stichwort „Orga-
nisationsethik“14 charakterisiert wird.

Organisationsethik richtet ihre Aufmerksamkeit auf die Verantwortung
für die Strukturen und die interne Steuerung einer Organisation, in der
viele Menschen abgestimmt aufeinander zusammenwirken, Entscheidun-
gen nach Regeln stattfinden, die notwendigen Ressourcen vorgehalten wer-
den und die persönliche Verantwortlichkeit der einzelnen Rollenträger klar
ist. Sie findet ihren Niederschlag in normativen Leitbildern, Verhaltensko-
dices und Regelwerken, die zur Beachtung bestimmter Standards verpflich-
ten und überprüft werden können.

Hinsichtlich der Sensibilisierung für den Zusammenhang von Macht
und Sexualität hat Organisationsverantwortung, wie sie seit jüngstem an
vielen Stellen in der Kirche reflektiert wird,15 vor allem drei Stoßrichtun-
gen: Sie möchte die moralischen Orientierungen des achtsamen und teil-
nehmenden, aber zugleich respektvollen Umgangs mit den Menschen in
der Verschiedenheit ihrer Lebenslagen stärker implementieren, sie möchte
transparente Regeln schaffen für den Umgang mit Fällen von Verstoß, Ver-
dacht und Hilfsbedürftigkeit; und sie will, dass bei der Rekrutierung von
Personal die Entwicklung der Persönlichkeit inklusive der Integration der
Sexualität in die Persönlichkeit gefördert und problematische Neigungen
aufmerksamer erkannt werden.
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13 S. dazu die entsprechende Erklärung der deutschen Moraltheologen u. a. in: Münchener
Theologische Zeitschrift 62 (2001), 83 f.

14 Beispielsweise Ruth Baumann-Hölzle/Christof Arn (Hg.): Ethiktransfer in Organisatio-
nen (Handbuch Ethik im Gesundheitswesen 3), Basel 2009; Thomas Krobath/Andreas
Heller (Hg.): Ethik organisieren. Handbuch der Organisationsethik, Freiburg i. Br. 2010.

15 Sigrid Müller/Michael Rosenberger/Walter Schaupp/Werner Wolbert: Ethik profes-
sioneller Seelsorger, in: Stimmen der Zeit 227 (10/09), 447?458; Die deutschen Bi-
schöfe: Handreichung der Jugendkommission zur Prävention von sexualisierter Gewalt
im Bereich der Jugendpastoral, Bonn 2011; Bundesverband Caritas Behindertenhilfe
und Psychiatrie: Leitlinien zum Umgang mit und zur Prävention von sexueller Gewalt,
in: Neue Caritas 5/2012, I?XVIII.



A FBin veranderftfer US. orge für gelingende Beziehungen

aum jemand wird ach dem, W2S bekannt geworden 1St, der en
digkeit Olcher Urganisationsethik widersprechen wollen E1IN erdacht,
eNtTDeNrCcC se1n, üchtet sich eher aufT das Projekt e1iner NOormatıyven Ord
NUuNg, die dem Sexualverhalten des Einzelnen Tüur erschöpfend viele S1tUA-:-
t1onen DallzZ konkrete Regelungsvorgaben MmMachen können beansprucht.
Erinnert wird häufig e1nNe Sexualethik, die strukturiert Wi dass inr
wichtigstes /iel das Behalten der Kontrolle des sexuellen Begehrens
schlien

TOLlLZdem zeichnen sich auch 1n den LEeUeTeEel Bemühungen e1nNe In
dividuale  1l des sexuellen Verhaltens deutliche Iransformationsprozesse
ab, die den erzic aufT sexualethische Reflexion als VOrschnelle Enttäu:
schungsreaktion erscheinen lassen Vor allem drei VOT ihnen dürien EAC
LUunNg verdienen, nämlich

die Betrachtung und Gestaltung der Sexualıtät VOT eren Funktio
NelNn Tüur die Beziehung zwischen enschen her  106 Sexualıität und seyxuelle
Aktivität wird Nıcht als selbstständiger Lebensbereich betrachtet, der 1NOTA-
1SC 1n sich bestimmt 1St, Oondern als Ausdrucks und Erlebnismöglichkeit,
als edium und ymbo VONN Beziehungen In ihrer 1e€  d.  e Verletzlichkeit
und Brüchigkeit, ahber auch ihren Möglichkeiten der Hingabe, des Über
sichhinauswachsens, der reue den USsSs des Vergessens und der
Alternativen, des ens gemeinsamer äange 1M Kind Der Grundge
anke, Sexualität VOT Beziehung her verstehen, ul ZUr atsache,
dass die bıblische Sprache Iur den Geschlechtsverkehr das Wort Tur erken-
NelNn benutzt, also e1N Wort, das ber die körperliche Tätigkeit hinaus aufT
den tieferreichenden und umfassenderen Vorgang des Kennens, ertirau
SEINS und AÄAnerkennens verwelst.

ass sich e1nNne hohe Übereinstimmung 1n dem illen konstatieren,
VO  = ESTUS des Verhbietens und Verurteilens wegzukommen hin einer

des Kommunizierens, des Erschließens VON Einsichten, der ärkung
der Eigenverantwortung und des Ermutigens, des anteinehmenden Sorgens
und Hilfegebens. Lieben, Beziehung eben, NSexualität als Dimension des g
MeiInsamen Lebens gestalten all das ahnelt echer einer Uuns denn der EInN:
haltung eE1Nes Normgefüges., In ezug aul die Akteure selhst edeute das
lernen, dass e hel Beziehungen VOT allem aul Verantwortlichkeit, Achtsam
keit und Einfühlsamkeit ankommt. In ezug aul theologisch-ethische Refle:
107 seht e arum, dass die Fragen, Erfahrungen und Überzeugungen der

10 Jochen Saufermeister: Sexualtät und dentität. Theologische und anthropologische
RKeflexionen, IN: Hilpert (Hg.) /ukunftshorizonte (Anm. 4)
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5. Ein veränderter Fokus: Sorge für gelingende Beziehungen

Kaum jemand wird nach dem, was bekannt geworden ist, der Notwen-
digkeit solcher Organisationsethik widersprechen wollen. Ein Verdacht,
entbehrlich zu sein, richtet sich eher auf das Projekt einer normativen Ord-
nung, die dem Sexualverhalten des Einzelnen für erschöpfend viele Situa-
tionen ganz konkrete Regelungsvorgaben machen zu können beansprucht.
Erinnert wird häufig eine Sexualethik, die so strukturiert war, dass ihr
wichtigstes Ziel das Behalten der Kontrolle des sexuellen Begehrens
schien. 

Trotzdem zeichnen sich auch in den neueren Bemühungen um eine In-
dividualethik des sexuellen Verhaltens deutliche Transformationsprozesse
ab, die den Verzicht auf sexualethische Reflexion als vorschnelle Enttäu-
schungsreaktion erscheinen lassen. Vor allem drei von ihnen dürfen Beach-
tung verdienen, nämlich

1. die Betrachtung und Gestaltung der Sexualität von deren Funktio-
nen für die Beziehung zwischen Menschen her.16 Sexualität und sexuelle
Aktivität wird nicht als selbstständiger Lebensbereich betrachtet, der mora-
lisch in sich bestimmt ist, sondern als Ausdrucks- und Erlebnismöglichkeit,
als Medium und Symbol von Beziehungen in ihrer Vielfalt, Verletzlichkeit
und Brüchigkeit, aber auch ihren Möglichkeiten der Hingabe, des Über-
sichhinauswachsens, der Treue gegen den Fluss des Vergessens und der 
Alternativen, des Schaffens gemeinsamer Anfänge im Kind. Der Grundge-
danke, Sexualität von Beziehung her zu verstehen, passt gut zur Tatsache,
dass die biblische Sprache für den Geschlechtsverkehr das Wort für erken-
nen benutzt, also ein Wort, das über die körperliche Tätigkeit hinaus auf
den tieferreichenden und umfassenderen Vorgang des Kennens, Vertraut-
seins und Anerkennens verweist.

2. lässt sich eine hohe Übereinstimmung in dem Willen konstatieren,
vom Gestus des Verbietens und Verurteilens wegzukommen hin zu einer
Ethik des Kommunizierens, des Erschließens von Einsichten, der Stärkung
der Eigenverantwortung und des Ermutigens, des anteilnehmenden Sorgens
und Hilfegebens. Lieben, Beziehung leben, Sexualität als Dimension des ge-
meinsamen Lebens gestalten – all das ähnelt eher einer Kunst denn der Ein-
haltung eines Normgefüges. In Bezug auf die Akteure selbst bedeutet das zu
lernen, dass es bei Beziehungen vor allem auf Verantwortlichkeit, Achtsam-
keit und Einfühlsamkeit ankommt. In Bezug auf theologisch-ethische Refle-
xion geht es darum, dass die Fragen, Erfahrungen und Überzeugungen der
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16 Vgl. Jochen Sautermeister: Sexualität und Identität. Theologische und anthropologische
Reflexionen, in: Hilpert (Hg.): Zukunftshorizonte (Anm. 4).



enschen arın vorkommen, dass Denkprozesse werden, dass die AfS
enschen auch 1n 1nrem Suchen und 1n 1nrem Scheitern, 1n inren chlech:
tien Erfahrungen und 1n 1nrem Lelid (Einsamkeit, Verlassensein]) und

werden In ezug aul die seelsorgerische TaxXIls seht e e1InNer-
SEITS die Unterstützung der Ausbildung VON Fähigkeiten, andererseits
die Bereitstellung VON Gelegenheiten und enschen, M1t enen Krisen, Ent:
scheidungen, Unsicherheiten, Widersprüche und Lösungswege beraten WEeT-
den können

Der ermutigen, erschließen, wahrzunehmen, die Erfahrun:
DE und ersuche der enschen nehmen und Reflex1ions- und Be
wältigungshilfe sgeben, bringt selhbstverständlich auch miıt sich, dass die
erkömmliche Liste der 1 hemen der Sexualethik überprü wird und eUuee

Fragen als behandlungsbedürftig statulert werden.
SCHHEe NC errsc e1nNe srundsätzliche Einigkeit darin, dass die ira:

ditionelle katholische Sexualmoral eıInNnen ern hat, der auch eute wichtig
und wertvoll SeE1N kann, problematische gesellschaftliche Entwicklun-
DE und Traxen erkennen und kritisieren. Das 1st der jelere run
weshalhb sıch Sut WIE alle euansatze auch 1n die Kontinultät miıt dieser
JIradıition stellen. ”®

erartige Entwicklungen, die hochproblematisch Sind, we1l S1E das Be
munen Authentizität, personale Selbstbestimmtheit und die JTragfä-
higkeit VOT Beziehungen und Bindungen serade unterlaufen, indem 1E
Sexualıität miıt der ogl des bloß Dinglichen, des Käulflichen, des bloß Mo

und eliebig Manipulierbaren verknüpfen, werden besonders In
der MassennNnalten Verbreitung harter Pornografie, 1n den unbeschränkten
Möglichkeiten des Zugriffs, der SsO71a] (scheinbar) folgenlosen Privatisie-
ruhng und der Vervielfältigbarkeit virtueller Präsentationen, 1n manchen
Formen des Köperkultes und der religionsähnlichen Körpererfahrung, In
der Instrumentalisierung des Geschlechtskörpers ZU WecC der Aulimerk:
samkeitslenkung, 1n der Suggerierung sexueller Leistungsnormen, 1n
der Ausblendung VON Schmerzen und seelischer Verletzlichkeit esehen.

17 Einige dieser Fragestellungen, V1E sexuelle (‚ewalt In der Familie, sexueller MISS-
hbrauch MinderJjähriger, SeXualltät und Behinderung, Iranssexualität, Virtuelle SeXualität,
Aids, Pornografie, Interkulturalität, SiInd deshalb aufgegriffen In eigenen eiträgen In
Hilpert (Hg.) /ukunftshorizonte (Anm. 4)

18 hierzu hloß die JTagungsberichte VON efanie Fa (Katholische SexXUuale Fach:
agı In rankfurt, In Herder-Korrespondenz 05 2011], 545-551] und Stefan Yalft:
(Unterschätzte Leiblichkeit. Der Kongress der kEuropäischen (‚esellschaft Tur Katholische
eologie In VWien, InN: Herder-Korrespondenz 201 11, 5361-564).
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Menschen darin vorkommen, dass Denkprozesse angeregt werden, dass die
Menschen auch in ihrem Suchen und in ihrem Scheitern, in ihren schlech-
ten Erfahrungen und in ihrem Leid (Einsamkeit, Verlassensein) ernst und an-
genommen werden. In Bezug auf die seelsorgerische Praxis geht es einer-
seits um die Unterstützung der Ausbildung von Fähigkeiten, andererseits um
die Bereitstellung von Gelegenheiten und Menschen, mit denen Krisen, Ent-
scheidungen, Unsicherheiten, Widersprüche und Lösungswege beraten wer-
den können.

Der Wille zu ermutigen, zu erschließen, wahrzunehmen, die Erfahrun-
gen und Versuche der Menschen ernst zu nehmen und Reflexions- und Be-
wältigungshilfe zu geben, bringt selbstverständlich auch mit sich, dass die
herkömmliche Liste der Themen der Sexualethik überprüft wird und neue
Fragen als behandlungsbedürftig statuiert werden.17

3. schließlich herrscht eine grundsätzliche Einigkeit darin, dass die tra-
ditionelle katholische Sexualmoral einen Kern hat, der auch heute wichtig
und wertvoll sein kann, um problematische gesellschaftliche Entwicklun-
gen und Praxen zu erkennen und zu kritisieren. Das ist der tiefere Grund,
weshalb sich so gut wie alle Neuansätze auch in die Kontinuität mit dieser
Tradition stellen.18

Derartige Entwicklungen, die hochproblematisch sind, weil sie das Be-
mühen um Authentizität, um personale Selbstbestimmtheit und die Tragfä-
higkeit von Beziehungen und Bindungen gerade unterlaufen, indem sie 
Sexualität mit der Logik des bloß Dinglichen, des Käuflichen, des bloß Mo-
mentanen und beliebig Manipulierbaren verknüpfen, werden besonders in
der massenhaften Verbreitung harter Pornografie, in den unbeschränkten
Möglichkeiten des Zugriffs, der sozial (scheinbar) folgenlosen Privatisie-
rung und der Vervielfältigbarkeit virtueller Präsentationen, in manchen
Formen des Köperkultes und der religionsähnlichen Körpererfahrung, in
der Instrumentalisierung des Geschlechtskörpers zum Zweck der Aufmerk-
samkeitslenkung, in der Suggerierung neuer sexueller Leistungsnormen, in
der Ausblendung von Schmerzen und seelischer Verletzlichkeit gesehen. 
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17 Einige dieser neuen Fragestellungen, wie sexuelle Gewalt in der Familie, sexueller Miss-
brauch Minderjähriger, Sexualität und Behinderung, Transsexualität, Virtuelle Sexualität,
Aids, Pornografie, Interkulturalität, sind deshalb aufgegriffen in eigenen Beiträgen in:
Hilpert (Hg.): Zukunftshorizonte (Anm. 4).

18 Vgl. hierzu bloß die Tagungsberichte von Stefanie Krauß (Katholische Sexualethik: Fach-
tagung in Frankfurt, in: Herder-Korrespondenz 65 [2011], 548–551) und Stefan Orth
(Unterschätzte Leiblichkeit. Der Kongress der Europäischen Gesellschaft für Katholische
Theologie in Wien, in: Herder-Korrespondenz 65 [2011], 581–584).



74 nen gegenüber Silt CS, den großen Visionen der christlichen een
VO  = gelungenen Menschsein, VOT der das reın Körperliche überschreiten-
den Ganzheitlichkeit, der Verlässlichkeit Uurc Vorbehaltlosigkeit und der
Hoffnung, der Welt Uurc gemeinsame Kınder e1Ne /ukunft geben, Test.
uhalten und SIE 1n e1ner den Lebenswelten der eutigen enschen ahen
Weise en  en

3/2012

Ihnen gegenüber gilt es, an den großen Visionen der christlichen Ideen
vom gelungenen Menschsein, von der das rein Körperliche überschreiten-
den Ganzheitlichkeit, der Verlässlichkeit durch Vorbehaltlosigkeit und der
Hoffnung, der Welt durch gemeinsame Kinder eine Zukunft zu geben, fest-
zuhalten und sie in einer den Lebenswelten der heutigen Menschen nahen
Weise zu entfalten.
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Zum Fau der
IN der Iheologischen %
Er  ru angesichts der
aktuellen Denatte HOoMOseEeXUYalıtat

Se1it 2010 erleht die Evangelische Kıirche 1n regelmäßig-unregelmäßi-
DE STanden hoch emoticonal geführte eHatten Homosexualität.
Nachdem die Dehbattenwelle 1n den 1980efr- und 19  er  ren VeT-
ehht Wal, entstehen se1t ber ZWE1 Jahren iImMmer wieder eUuee hitzige Kon
iroversen aufT unterschiedlichen Ebenen der rage, b Pfarrerinnen
und Pfarrern, die 1n e1ner eingetragenen Lebenspartnerschaft eben, e '
au SeE1N solle, Nıcht 1Ur toleriert, Oondern 1Un auch OTINZIe das arrnaus
mi1t ihrer Partnerin DZW. ihrem Partner bewohnen dürifen SO ermöglicht

die einstimmi1g aul der EKD-Herbstsynode 2010 verabschiedete
menordnung ZUuU Pfarrdienstgesetz. ach heftigen Diskussionen zeichnet
sich nahezu überall ab, dass S1E dies je unterschiedlichen e_
duralen Voraussetzungen dürfen, WEl S1E die Grundwerte akzeptieren,
die eben auch das bisherige Lebensferm-Leithbild „Ehe und Famıilie  &b pra

lgEeN „Verbindlichkeit, Verlässlichkeit und gegenseltige Verantwortung
Dennoch chwelt der Konflikt und ann iImMmer MNEeUu ausbrechen Im FOl
genden mMmöchte ich er ach e1iner kurzen Erinnerung die uellen
Anlässe nicht infach der rage nachgehen, b Homosexualıtät theologisch-
ethisch akzeptabe 1st Ooder nicht, Ondern zeigen, dass dieser rage csehr
srundsätzliche hermeneutische Kontroversen ber den aNSCHMESSCNEN Ge
brauch der 1n der theologischen (Sexual-)Ethik (‚estalt sgewinnen.
Eerst WEl hinreichen! aufT diese hermeneutischen Weichenstellungen X
achtet wird, ann e1N theologisch-ethisc aMNgEMESSECNES Urteil efällt WET-

Prof. Dr efer Dabrock hat den Tstiu. Tüur Systematische Theologie Ethik) der Unl:
versitat rlangen Inne und 1st stellvertretende Vorsitzender des Deutschen 1krates.
Kirchengesetz ZUrTr egelung der LHenstverhältnisse der Pfarrerinnen und Pfarrer In der
Evangelischen Kirche In Deutschland (Pfarrdienstgesetz der FEKD PIDG.EKD), 839
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Seit 2010 erlebt die Evangelische Kirche in regelmäßig-unregelmäßi-
gen Abständen hoch emotional geführte Debatten um Homosexualität.
Nachdem die erste Debattenwelle in den 1980er- und 1990er-Jahren ver-
ebbt war, entstehen seit über zwei Jahren immer wieder neue hitzige Kon-
troversen auf unterschiedlichen Ebenen an der Frage, ob es Pfarrerinnen
und Pfarrern, die in einer eingetragenen Lebenspartnerschaft leben, er-
laubt sein solle, nicht nur toleriert, sondern nun auch offiziell das Pfarrhaus
mit ihrer Partnerin bzw. ihrem Partner bewohnen zu dürfen. So ermöglicht
es die einstimmig auf der EKD-Herbstsynode 2010 verabschiedete Rah-
menordnung zum Pfarrdienstgesetz. Nach heftigen Diskussionen zeichnet
sich zwar nahezu überall ab, dass sie dies unter je unterschiedlichen proze-
duralen Voraussetzungen dürfen, wenn sie die Grundwerte akzeptieren,
die eben auch das bisherige Lebensform-Leitbild „Ehe und Familie“ prä-
gen: „Verbindlichkeit, Verlässlichkeit und gegenseitige Verantwortung“2.
Dennoch schwelt der Konflikt und kann immer neu ausbrechen. Im Fol-
genden möchte ich daher nach einer kurzen Erinnerung an die aktuellen
Anlässe nicht einfach der Frage nachgehen, ob Homosexualität theologisch-
ethisch akzeptabel ist oder nicht, sondern zeigen, dass an dieser Frage sehr
grundsätzliche hermeneutische Kontroversen über den angemessenen Ge-
brauch der Bibel in der theologischen (Sexual-)Ethik Gestalt gewinnen.
Erst wenn hinreichend auf diese hermeneutischen Weichenstellungen ge-
achtet wird, kann ein theologisch-ethisch angemessenes Urteil gefällt wer-
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Zum Gebrauch der Bibel 
in der Theologischen Ethik

Erörterungen angesichts der 
aktuellen Debatte um Homosexualität

Peter Dabrock1

1 Prof. Dr. Peter Dabrock hat den Lehrstuhl für Systematische Theologie (Ethik) an der Uni-
versität Erlangen inne und ist stellvertretender Vorsitzender des Deutschen Ethikrates.

2 Kirchengesetz zur Regelung der Dienstverhältnisse der Pfarrerinnen und Pfarrer in der
Evangelischen Kirche in Deutschland (Pfarrdienstgesetz der EKD – PfDG.EKD), §39



716 den
Der akfuelle Streit Homosexualita und SEeINe hermeneutischen
Hintergründe

Losgetreten wurde die me iIntensivsten wahrgenommene ase
dieses Streites Homosexualıtät Uurc eiınen Oflfentlichen Te VONN acht
so  n Altbischöfen.“ S1e behaupteten: Die Anerkennung eingetrage-
er Lebenspartnerschaften unterliefe die NOrmatıve Bedeutung der
Iur Kırche und Theologie. Die S11 eindeutig: Nur die BEBENSE
schlechtliche Ehe und die aufT inr aufruhende Famıilie würden sewurdigt,
Homosexualıtät ingegen einhellig als chwere un gebrandmarkt. ESs
folgen
Hinweise aufT die atltsam ekannten tellen Röm 1,20 T, KOr Ö, T, und

11ım 1,10 ber die SCHaAarien tellen 1n LeV 18 und 20 schweigen sıch
die hemals Kırchenleitenden aUuUs Bekannte EiNnwände die /itation
dieser neutestamentlichen tellen esS handele sich bel Paulus e1nNe
Verwerfung der eute als Missbrauch verstandenen Knabenliehbe und ehben
nicht e1nNe Verurteilung der Homosexualıtät als e1ner VerbBindalıc gele
ten Lebensform, die Paulus D Nıcht kannte, Ondern eiınen keines-
WECDS einziıgen USAdruc VOT Gottesferne“ werden mi1t Luthers LIiedzeile
AUS „E1IN este Burg Ist Ott“ verworfen „Das Wort S1E sollen lassen
tehen!“ Ende ihrer Philippika Oordern S1E die Landeskirchen auf, die
SET1 Passus des Rahmengesetzes, der die Anerkennung eingetragener Le
benspartnerschaften edeutet, 1n ihre Pfarrdienstgesetze nicht überneh:
InelNn

Wie diese Kontroversgeschichte 1M anzen ausgeht, 1st och nicht
endgültig entschieden, auch WEl mehr und mehr Landeskirchen die Rah
menordnung der EKD umzusetizen bereit sind Dennoch 1NUSS der
acC weililterhin ulmerksamkeit schenken, denn vergleichbare Auseinan-
dersetzungen linden 1M Lutherischen un: Oder 1n der Anglikanıi-
schen Kıiırche e beli der b des Verständnisses VOT Homosexualıtaät e1nNe
Kirchenspaltung Tro das zeligt: Die Lage 1st ekklesiologisch, OkKkUume-
nisch, praktisch-theologisc und, iNnsofern Uurc solche Debhatte das Selbst:

ıIn der kErläuterungen), www.ekd.de/download/beschluss_pfarrdienstgesetz_vii
3.pdf (24.03.2012).
Ich spreche VON „sogenannten“ Altbischöfen, weil 1m Unterschie ZU katholischen
eiheam! die Funktion ‚Altbischof” In evangelischen Kirchenverfassungen NIC yibt.
Der e lindet sSich dem 1te „Widernatürliche Lehbensweise“ InN: (.nrist VWelt
Nr. 377011 VOTIN 3 . 01.201 1,

Marlis (‚telen Paulus 1m espräch. Ihemen paulinischer Theologie Beiträge
ZUT VWissenschaft VOTIN en und Neuen Testament 180), uttgar 2009, 7275746

3/2012

den.
1. Der aktuelle Streit um Homosexualität und seine hermeneutischen

Hintergründe

Losgetreten wurde die medial am intensivsten wahrgenommene Phase
dieses Streites um Homosexualität durch einen öffentlichen Brief von acht
sogenannten Altbischöfen.3 Sie behaupteten: Die Anerkennung eingetrage-
ner Lebenspartnerschaften unterliefe die normative Bedeutung der Bibel
für Kirche und Theologie. Die Bibel sei eindeutig: Nur die gegenge-
schlechtliche Ehe und die auf ihr aufruhende Familie würden gewürdigt,
Homosexualität hingegen einhellig als schwere Sünde gebrandmarkt. Es
folgen 
Hinweise auf die sattsam bekannten Stellen Röm 1,26 f, 1. Kor 6,9 f, und
1. Tim 1,10 – über die scharfen Stellen in Lev 18 und 20 schweigen sich
die ehemals Kirchenleitenden aus. Bekannte Einwände gegen die Zitation
dieser neutestamentlichen Stellen – es handele sich bei Paulus um eine
Verwerfung der heute als Missbrauch verstandenen Knabenliebe und eben
nicht um eine Verurteilung der Homosexualität als einer verbindlich geleb-
ten Lebensform, die Paulus gar nicht kannte, sondern um einen keines-
wegs einzigen Ausdruck von Gottesferne4 – werden mit Luthers Liedzeile
aus „Ein feste Burg ist unser Gott“ verworfen: „Das Wort sie sollen lassen
stehen!“ Am Ende ihrer Philippika fordern sie die Landeskirchen auf, die-
sen Passus des Rahmengesetzes, der die Anerkennung eingetragener Le-
benspartnerschaften bedeutet, in ihre Pfarrdienstgesetze nicht zu überneh-
men.

Wie diese Kontroversgeschichte im Ganzen ausgeht, ist noch nicht
endgültig entschieden, auch wenn mehr und mehr Landeskirchen die Rah-
menordnung der EKD umzusetzen bereit sind. Dennoch muss man der 
Sache weiterhin Aufmerksamkeit schenken, denn vergleichbare Auseinan-
dersetzungen finden im Lutherischen Weltbund oder in der Anglikani-
schen Kirche statt, bei der ob des Verständnisses von Homosexualität eine
Kirchenspaltung droht. All das zeigt: Die Lage ist ekklesiologisch, ökume-
nisch, praktisch-theologisch und, insofern durch solche Debatte das Selbst-
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(inkl. der Erläuterungen), URL: www.ekd.de/download/beschluss_pfarrdienstgesetz_vii
_3.pdf (24.03.2012).

3 Ich spreche von „sogenannten“ Altbischöfen, weil es im Unterschied zum katholischen
Weiheamt die Funktion „Altbischof“ in evangelischen Kirchenverfassungen nicht gibt.
Der Brief findet sich unter dem Titel „Widernatürliche Lebensweise“ in: Christ & Welt
Nr. 3/2011 vom 13.01.2011, 3.

4 Vgl. u. a. Marlis Gielen: Paulus im Gespräch. Themen paulinischer Theologie (Beiträge
zur Wissenschaft vom Alten und Neuen Testament 186), Stuttgart 2009, 223–246.



ATver  15 WIE auch die gesellschaftliche Verantwortung des christlichen
aubDbens aufT dem pIie stehen, theologisch-ethisc hitter Als eSON-
dere Herausforderung Iur die akademische Theologie 1M Allgemeinen und
die theologische Ethik 1M Besonderen erweIlst sıch dabel der vorsichtig
Tormuliert eigentümliche und zunehmen: In dieser Form Olfensiv e_
Ltragene wortwörtliche eDrauc biblischer /itate 1n diesen ebatten Mit
eiInem Olchen /itieren VONN Bibelstellen könnte Nan chnell fertig sein
Man könnte entllarven als

A} inkonsequentes er  ren, denn andere Vorschriften WIE Rasiervor-
schriften, Speisevorschriften Oder Erlaubnis VOT Polygamie Ooder Sklaven
haltung werden ja geflissentlich übergangen,

D]} unzureichende Bewältigungsstrategien relig1Ös verunsicherter Men
SscChHen angesichts e1ner MoOodernen Multioptionsgesellschaft,

C} ungewolltes Ergebnis der Forderung VOT religiöser Sondergruppen-
semantık 1n Offentlichen eDatten

Mit diesen Deutungen Ist Nan ahber selhst chnell fertig miıt der
Provokation, die solche als Tundamentalistisch charakterisierte Bibellektüre
Tüur evangelische Theologie und CNMSUÜNCHE Lebensführung bereithält. enn
1n eINem esteht 1Un einmal das Wahrheitsmement dieses Gebrauchs Die
Positionen nehmen die aufT ihre Weise e SIE Osen ihre Gel
LUunNng Nıcht infach als Ekpisode e1ner abendländischen Kulturgeschichte aufl.
Innerhalb erer, die andere Extremposition, Mag die ZWAT Och
ihre historische Bedeutung aben, aNnsOoNsSiIen zanlen ahber 11UTr die AUS dem
kulturellen Konglomera der letzten zweitausend re geröNNeNel großen
erte WIEe Freiheit, Gleichheit, Gerechtigkeit, Solidarität, ur und Men
sSschenrechte 1ne evangelische Ethik, die Och 2aNSAal  e1se das Gespür Aa
Tüur hat und vermitteln will, dass das sola scriptura mehr 1st als e1N altehr-
würdiges Ornament ihrer Herkünftigkeit, 1NUSS er prüfen, b und WIEe
die eute Och Lebensorientierungen bereithält, serade 1n den en
sichtlich heiß debhbattierten Fragen der Lebensführung: Hat S1E e1nNe Or1-
entierende Kraft Jjenselts biblizistischen /itierens, ahber auch diesseits e1ner
ufhebung der Sperrigkei ihrer OTSC 1n e1nNe allgemeine Kulturtheo-
rie?

Sol1] die theologisch reflektiert WIE Woligang Lienemann
reiflich aufT den un bringt als „Entdeckungs-, Begründungs- und TIauU:

“terungszusammenhang des christlichen Glaubenslebens begriffen WET-

den, hat die theologische EThik aul das Innenverhäaltnis den anderen

olfgang Fienemann: (Grundinformation Theologische 1.  9 GÖttingen 2008,
1851
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verhältnis wie auch die gesellschaftliche Verantwortung des christlichen
Glaubens auf dem Spiel stehen, theologisch-ethisch bitter ernst. Als beson-
dere Herausforderung für die akademische Theologie im Allgemeinen und
die theologische Ethik im Besonderen erweist sich dabei der – vorsichtig
formuliert – eigentümliche und zunehmend in dieser Form offensiv vorge-
tragene wortwörtliche Gebrauch biblischer Zitate in diesen Debatten. Mit
einem solchen Zitieren von Bibelstellen könnte man schnell fertig sein.
Man könnte es entlarven als

a) inkonsequentes Verfahren, denn andere Vorschriften wie Rasiervor-
schriften, Speisevorschriften oder Erlaubnis von Polygamie oder Sklaven-
haltung werden ja geflissentlich übergangen,

b) unzureichende Bewältigungsstrategien religiös verunsicherter Men-
schen angesichts einer modernen Multioptionsgesellschaft,

c) ungewolltes Ergebnis der Forderung von religiöser Sondergruppen-
semantik in öffentlichen Debatten.

Mit all diesen Deutungen ist man aber selbst zu schnell fertig mit der
Provokation, die solche als fundamentalistisch charakterisierte Bibellektüre
für evangelische Theologie und christliche Lebensführung bereithält. Denn
in einem besteht nun einmal das Wahrheitsmoment dieses Gebrauchs: Die
Positionen nehmen die Bibel – auf ihre Weise – ernst, sie lösen ihre Gel-
tung nicht einfach als Episode einer abendländischen Kulturgeschichte auf.
Innerhalb derer, so die andere Extremposition, mag die Bibel zwar noch
ihre historische Bedeutung haben, ansonsten zählen aber nur die aus dem
kulturellen Konglomerat der letzten zweitausend Jahre geronnenen großen
Werte wie Freiheit, Gleichheit, Gerechtigkeit, Solidarität, Würde und Men-
schenrechte. Eine evangelische Ethik, die noch ansatzweise das Gespür da-
für hat und vermitteln will, dass das sola scriptura mehr ist als ein altehr-
würdiges Ornament ihrer Herkünftigkeit, muss daher prüfen, ob und wie
die Bibel heute noch Lebensorientierungen bereithält, gerade in den offen-
sichtlich so heiß debattierten Fragen der Lebensführung: Hat sie eine ori-
entierende Kraft jenseits biblizistischen Zitierens, aber auch diesseits einer
Aufhebung der Sperrigkeit ihrer Botschaft in eine allgemeine Kulturtheo-
rie?

Soll die Bibel theologisch reflektiert – wie es Wolfgang Lienemann so
trefflich auf den Punkt bringt – als „Entdeckungs-, Begründungs- und Erläu-
terungszusammenhang“5 des christlichen Glaubenslebens begriffen wer-
den, hat die theologische Ethik auf das Innenverhältnis zu den anderen
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5 Vgl. Wolfgang Lienemann: Grundinformation Theologische Ethik, Göttingen 2008,
185–187.



778 theologischen Disziplinen achten, selhbstverständlich aufT die Exegese,
ahber auch aul die theologische Hermeneutik In egenwar und Geschichte
und die Reflexion praktischer kırchlicher Handlungskontexte. Im en
verhäaltnis seht arum, die Wissenshbestände nicht-theologischer Diszı1-
plinen, ler VOT allem derjenigen, die ZU Verständnis der biologischen
und kulturellen Deutung VOT Geschlechtlichkeit beitragen, ahber auch die
gesellschaftlichen Wirklichkeiten, 1n enen die seschlechtliche Orilentie-
rung (Gestalt SeEeWwNNtT, 1n die Urteilsbildung integrieren. ÄAngesichts des
mstandes, dass die uellen ehDatten Homosexualität VOT allem das
kırchliche und theologische Innenverhältnis etreffen, konzentriere ich
mich aul dieses Gelingt CS, den ortigen eDrauc als theologisc at1onal

erweisen, dürifte aul diese Weise auch der Plausibilität In nicht-theologl-
schen Kontexten der en bereitet werden

Für al] das 1NUSS ich Zzuerst Uurz meın Verständnis theologischer Ethik
erläutern, dann zeigen, WIE miıt verschiedener Methodenlflilter
die Geltung biblischer ussagen Tüur e1nNe theologisch-ethisc reflektierte
LebensführungspraxIis, die auch den miıt Sexualität und ler kon
kret das Verständnis VOT Homosexualität umgreift, erschliossen werden
kann

Theologische als getrösteter vVer-Antwortlichkeit.

In der generellen Aufgabenbeschreibung der EthiIK, nNämlich der AÄAna-:
Jyse und Orlentierenden Deutung VONN ora und ETNOS angesichts inrer-
Strittigkeit unterscheidet sıch theologische Ethik nicht VOT der philosophi-
schen Allerdings sewinnt S1E ihre Besonderheit Uurc ihre spezifische
Perspektive. ESs 1st nNämlich die VOT gläubigen enschen Christlich-theolo
SISC Tormuliert: esS 1st die Perspektive VOT Olchen enschen, die ihre
Identität alsor aul den geglaubten /Uu: und Anspruch des ottes Jesu
Christi deuten und daher In der Strittigkeit und Endlic  e1 des individuel.
len und soz71alen Daseins eiınen tröstenden ITun: au ßerhalb ihrer selhst e '
en Die typischen Ethikfragen: „Was sollen WIr tun?“ Ooder „Was wollen
WITr tun?“ werden damıit umgriffen VOT der iImMmer MNEeUu gestellten und
beantwortenden Jdentitätsfrage: „VWer bın ich, WeTr sind WIrF, WE ich
mich Oder WIr uns bel der Identitätssuche getröstet und gefordert zwischen
Gott, Mitmenschen, Umwelt geste senen‘ NsSOIern Theologie den Men
schen 1M Spannungsgefüge VOT Gott-, Welt- und Selbstverhältnis begreift,
kann theologischerseits Identität DallzZ Tormal alsSO 1M kommunikatı
Vel ußenverhältnis als offene, responsIive und kommunikative begrei-
len Nun äang alles davon ab, WIE diese ormale Bestimmung e1ner
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theologischen Disziplinen zu achten, selbstverständlich auf die Exegese,
aber auch auf die theologische Hermeneutik in Gegenwart und Geschichte
und die Reflexion praktischer kirchlicher Handlungskontexte. Im Außen-
verhältnis geht es darum, die Wissensbestände nicht-theologischer Diszi-
plinen, hier vor allem derjenigen, die zum Verständnis der biologischen
und kulturellen Deutung von Geschlechtlichkeit beitragen, aber auch die
gesellschaftlichen Wirklichkeiten, in denen die geschlechtliche Orientie-
rung Gestalt gewinnt, in die Urteilsbildung zu integrieren. Angesichts des
Umstandes, dass die aktuellen Debatten um Homosexualität vor allem das
kirchliche und theologische Innenverhältnis betreffen, konzentriere ich
mich auf dieses. Gelingt es, den dortigen Gebrauch als theologisch rational
zu erweisen, dürfte auf diese Weise auch der Plausibilität in nicht-theologi-
schen Kontexten der Boden bereitet werden.

Für all das muss ich zuerst kurz mein Verständnis theologischer Ethik
erläutern, um dann zu zeigen, wie mit Hilfe verschiedener Methodenfilter
die Geltung biblischer Aussagen für eine theologisch-ethisch reflektierte
Lebensführungspraxis, die auch den Umgang mit Sexualität und hier kon-
kret: das Verständnis von Homosexualität umgreift, erschlossen werden
kann.

2. Theologische Ethik als Ethik getrösteter Ver-Antwortlichkeit. 

In der generellen Aufgabenbeschreibung der Ethik, nämlich der Ana-
lyse und orientierenden Deutung von Moral und Ethos angesichts ihrer-
Strittigkeit unterscheidet sich theologische Ethik nicht von der philosophi-
schen. Allerdings gewinnt sie ihre Besonderheit durch ihre spezifische
Perspektive. Es ist nämlich die von gläubigen Menschen. Christlich-theolo-
gisch formuliert: es ist die Perspektive von solchen Menschen, die ihre
Identität als Antwort auf den geglaubten Zu- und Anspruch des Gottes Jesu
Christi deuten und daher in der Strittigkeit und Endlichkeit des individuel-
len und sozialen Daseins einen tröstenden Grund außerhalb ihrer selbst er-
halten. Die typischen Ethikfragen: „Was sollen wir tun?“ oder „Was wollen
wir tun?“ werden damit umgriffen von der immer neu gestellten und zu
beantwortenden Identitätsfrage: „Wer bin ich, wer sind wir, wenn ich
mich oder wir uns bei der Identitätssuche getröstet und gefordert zwischen
Gott, Mitmenschen, Umwelt gestellt sehen?“ Insofern Theologie den Men-
schen im Spannungsgefüge von Gott-, Welt- und Selbstverhältnis begreift,
kann man theologischerseits Identität ganz formal – also im kommunikati-
ven Außenverhältnis – als offene, responsive und kommunikative begrei-
fen. Nun hängt alles davon ab, wie diese formale Bestimmung einer 
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responsiven, Tienen und kommunikativen Identität und ihre Auswirkung A
aufT die thische Beurteilung VONN Handlungen und Lehbensformen materialı-
tler efüllt wird Aass die beli Olcher Jdentitätsbildung, die iImMmer
zwischen Betroffen-sein, Finden und TnNnden changiert, e1nNe elementare

spielen kann, Silt insbesondere Tüur evangelische Theologie 1M Allge
meınen und evangelische ETthik 1M Besonderen.®

Die Bedeutung der Bibel für die Evangelische

Evangelische sieht sich WIE evangelische Theologie überhaupt
aufT die als ihre OQuelle und Norm verwıesen S1e kann diesen ezug
nicht beweisen, Oondern 11UTr 1M Vollzug plausibilisieren. Die Ist WIEe
ar eindrücklich 1n en eın „paplerener Papst“”, Oondern X
WINN ihre Autorität 1UL, indem SIE sich als wahr wieder Barths Wort
z „imponiert“* — nicht mehr, nicht weniger, Die OTSC der
wiederum 1st nicht deshalb edeutsam, we1l S1E 1n der ste  e Oondern
die 1st edeutsam, we1l S1E e1nNe lebensbedeutsame Oftfscha lrans-
portiert.

Dieser erweils, dass die als Heilige Schrift sgeglau. wird und
OQuelle und Norm der Theologie 1St, hat SOMI1I zunNächst einmal eiınen reli-
s1Ös-performativen Selbstvergewisserungscharakter,” Als Konsequenz die
SEr 1NSIC ass sich ableiten Die 1st primar ern Moralbuch, SOT[1-
dern e1nNe bisweilen Polyphonie, bisweilen Kakophonie verbreitende
Bibliothek der Bezeugung der geglaubten Wirklichkei ottes In dieser
Welt und der Konsequenzen, die enschen AUS diesem Glauben Tüur ihre
responsiven Identitätskonstruktionen ziehen. ESs Silt also, bevor irgendwel-
che ethischen Schlussfolgerungen AUS der BEZOBEN werden, ihre DC
laubte Grundbotscha: 1n ihrem Wie herauszuschälen Diese ersuche

Der methodologische Te1il des ler Ve  etie AÄAnsatzes wird Mit ausführlicheren Litera-
turangaben und weiterführenden hermeneutischen Überlegungen entialte In efer Da
OC ‚Ja lieber gesel, eVSL, OD Ayr vgeredt &.  sevY Das Alte estamen! als Herausfor-
derung theologischer 1.  9 IN: arburger ahrbuc. Theologie
arlt arn Kirchliche Dogmatik, 1/2, /ollikon-Zürich >1 J60, 583

Karl Barth Kirchliche Dogmatik, 1/1, /ollikaon-Zurich 110
Um „denselben“ Sachverhal In den ZWE1 pischen Mustern moderner eologie TOr-
mulieren: 1ne Jextsammlung WwIird als Heilige Chrift geehrt, weil arın die als maßgeb-
ich geglaubte und kommunizierte Offenbarung (‚Otftes Wort OMM! der sich dem
religiösen Selbhst e1InNe religiöse Iranszendenzerfahrung der e1nNe eigene Jdentitätsverge-

10
wIisserung als C] vorgegeben erschließt.
|Hese immer wieder genutzte Formulierung, die Geheimnishaftigkeit des Verhältnis-
sa göttlicher und menschlicher ementfe 1m Heilsgeschehen anzusprechen, vgeht zurück
auf die Konkordienformel Solida Declaratio V11,35 983)
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responsiven, offenen und kommunikativen Identität und ihre Auswirkung
auf die ethische Beurteilung von Handlungen und Lebensformen materiali-
ter gefüllt wird. Dass die Bibel bei solcher Identitätsbildung, die immer
zwischen Betroffen-Sein, Finden und Erfinden changiert, eine elementare
Rolle spielen kann, gilt insbesondere für evangelische Theologie im Allge-
meinen und evangelische Ethik im Besonderen.6

3. Die Bedeutung der Bibel für die Evangelische Ethik

Evangelische Ethik sieht sich wie evangelische Theologie überhaupt
auf die Bibel als ihre Quelle und Norm verwiesen. Sie kann diesen Bezug
nicht beweisen, sondern nur im Vollzug plausibilisieren. Die Bibel ist – wie
Barth eindrücklich in KD I entfaltet – kein „papierener Papst“7, sondern ge-
winnt ihre Autorität nur, indem sie sich als wahr – wieder Barths Wort-
wahl – „imponiert“8 – nicht mehr, nicht weniger. Die Botschaft der Bibel
wiederum ist nicht deshalb bedeutsam, weil sie in der Bibel steht, sondern
die Bibel ist bedeutsam, weil sie eine lebensbedeutsame Botschaft trans-
portiert.

Dieser Verweis, dass die Bibel als Heilige Schrift geglaubt wird und so
Quelle und Norm der Theologie ist, hat somit zunächst einmal einen reli-
giös-performativen Selbstvergewisserungscharakter.9 Als Konsequenz die-
ser Einsicht lässt sich ableiten: Die Bibel ist primär kein Moralbuch, son-
dern eine – bisweilen Polyphonie, bisweilen Kakophonie verbreitende –
Bibliothek der Bezeugung der geglaubten Wirklichkeit Gottes in dieser
Welt und der Konsequenzen, die Menschen aus diesem Glauben für ihre
responsiven Identitätskonstruktionen ziehen. Es gilt also, bevor irgendwel-
che ethischen Schlussfolgerungen aus der Bibel gezogen werden, ihre ge-
glaubte Grundbotschaft in ihrem Wie herauszuschälen. Diese Versuche
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6 Der methodologische Teil des hier vertretenen Ansatzes wird mit ausführlicheren Litera-
turangaben und weiterführenden hermeneutischen Überlegungen entfaltet in Peter Da-
brock: „Ja lieber gesel, es heyst, ob es dyr geredt sey“. Das Alte Testament als Herausfor-
derung theologischer Ethik, in: Marburger Jahrbuch Theologie 25 (2013).

7 Karl Barth: Kirchliche Dogmatik, Bd. I/2, Zollikon-Zürich 51960, 583.
8 Vgl. Karl Barth: Kirchliche Dogmatik, Bd. I/1, Zollikon-Zürich 71955, 110.
9 Um „denselben“ Sachverhalt in den zwei typischen Mustern moderner Theologie zu for-

mulieren: Eine Textsammlung wird als Heilige Schrift geehrt, weil darin die als maßgeb-
lich geglaubte und kommunizierte Offenbarung Gottes zu Wort kommt oder sich dem 
religiösen Selbst eine religiöse Transzendenzerfahrung oder eine eigene Identitätsverge-
wisserung als extra me vorgegeben erschließt.

10 Diese immer wieder genutzte Formulierung, um die Geheimnishaftigkeit des Verhältnis-
ses göttlicher und menschlicher Elemente im Heilsgeschehen anzusprechen, geht zurück
auf die Konkordienformel. Solida Declaratio VII,35 (BSLK, 983).



780 produzieren ihrerseits ONMKTEe (und Konfessionen), we1l e1nNe solche
Grundbotscha: unterstellt, S1E ibt eben 1Ur 771n, mi1t und 10

diesen lexten und seinen spezifischen religlösen Rezeptionsweisen
(insbesondere 1n der Verkündigung des Gottesdienstes)” und Deutungsva-
manten haben 1St. Um beli der Deutung VOT lext und religiösen Ge
brauchsweisen die provozierende Fremdheit der Otfscha nicht allzu
leichtfertig Uurc Projektion eigenen Wünschens In die Oftfscha hinein
DE  rden, Sind historisch-kritische Methoden ehbenso eINZUsSetIZeN WIE
eher ynıchron ansetzende kulturtheoretische und wissenssoziologische Fil.
tler. Schließlic sind systematisch-theologische Unterscheidungen NULT:
Ze1) und bewerten

Was edeute die Berücksichtigung dieser die Fremdheit achtenden
Distanzfilter konkret?

a} In der Kombinaticen AUS Hermeneutik und historischer Kritik Sind
ach Rainer Kessler zumındest olgende Brüche und Verschiebungen be
rücksichtigen, “ WE alttestamentliche lexte als Weisungen Tüur X
genwärtige ethisch relevante Problemlagen 111 die Verschiebung

1.von der Hebräischen ZU Alten estament,
VOT der antıken (Gesellsc 1n die Gegenwart (wir en ehben 1n
e1ner völlig anderen Gesellschaftsformation, eren Grundlagen VOT
der amaligen, teils AUS teils AUS kontingenten, teils AUS be
dauerlichen Grüunden euUic weichen),
VOT der Norm der chrift ZUuU ONnkreien ethischen Urteil (zahlrei-
che thische TrOoDleme VOT amals tellen sıch eute nicht mehr,
umgekehrt Sind eUE hinzugekommen, Tüur die esS unmittelbar
sıch anbiletenden Kategorien mangelt, auch 1n identitätsethischer
Perspektive). Was dies Tüur die rage der Homosexualıtät edeutet,
werde ich 1M Schlusskapitel sk1izzlieren.

D) /usätzlich den VOT Kessler Brüchen sind eltere
elbstkritische Unterscheidungen In den 1C nehmen Auf der ene
des lextes und der Beobachtenden spielen sich anthropologische und X
sellsc  tTliche Hintergrundüberzeugungen e1n Biblische Zeugen (und ihre
eutigen esenden) erweılisen sich VOT ott als konservatıv Oder Progressiv
(politisch und/oder relig1Öös), als pessimistisch Oder optimistisch, als allir-

1C anders interpretiert ar das Heiligwerden der ChrIift In l; azu efer
Dabrock AÄAntwortender (‚laube und ernun: /um AÄAnsatz evangelischer Fundamental:
theologie (Forum Okumene 5), Stuttgart/ Berlin/ Köln 2000, 330—-3458

12 Kainer Kessier: Was 1St und WOZU hrauchen WITr eINne Ethik des en estaments?,
IN: Evangelische eologie 71 201 1), 1001 1 ler 1 11-1
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produzieren ihrerseits Konflikte (und Konfessionen), weil eine solche
Grundbotschaft – unterstellt, sie gibt es – eben nur „in, mit und unter“10

diesen Texten und unter seinen spezifischen religiösen Rezeptionsweisen
(insbesondere in der Verkündigung des Gottesdienstes)11 und Deutungsva-
rianten zu haben ist. Um bei der Deutung von Text und religiösen Ge-
 brauchsweisen die provozierende Fremdheit der Botschaft nicht allzu
leichtfertig durch Projektion eigenen Wünschens in die Botschaft hinein zu
gefährden, sind historisch-kritische Methoden ebenso einzusetzen wie
eher synchron ansetzende kulturtheoretische und wissenssoziologische Fil-
ter. Schließlich sind systematisch-theologische Unterscheidungen zu nut-
zen und zu bewerten.

Was bedeutet die Berücksichtigung dieser die Fremdheit achtenden 
Distanzfilter konkret? 

a) In der Kombination aus Hermeneutik und historischer Kritik sind
nach Rainer Kessler zumindest folgende Brüche und Verschiebungen zu be-
rücksichtigen,12 wenn man alttestamentliche Texte als Weisungen für ge-
genwärtige ethisch relevante Problemlagen nutzen will: die Verschiebung

1. von der Hebräischen Bibel zum Alten Testament, 
2. von der antiken Gesellschaft in die Gegenwart (wir leben eben in 

einer völlig anderen Gesellschaftsformation, deren Grundlagen von
der damaligen, teils aus guten, teils aus kontingenten, teils aus be-
dauerlichen Gründen deutlich abweichen), 

3. von der Norm der Schrift zum konkreten ethischen Urteil (zahlrei-
che ethische Probleme von damals stellen sich heute nicht mehr,
umgekehrt sind neue hinzugekommen, für die es an unmittelbar
sich anbietenden Kategorien mangelt, auch in identitätsethischer
Perspektive). Was dies für die Frage der Homosexualität bedeutet,
werde ich im Schlusskapitel skizzieren.

b) Zusätzlich zu den von Kessler genannten Brüchen sind weitere
selbstkritische Unterscheidungen in den Blick zu nehmen: Auf der Ebene
des Textes und der Beobachtenden spielen sich anthropologische und ge-
sellschaftliche Hintergrundüberzeugungen ein: Biblische Zeugen (und ihre
heutigen Lesenden) erweisen sich vor Gott als konservativ oder progressiv
(politisch und/oder religiös), als pessimistisch oder optimistisch, als affir-
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11 Nicht anders interpretiert Barth das Heiligwerden der Schrift in KD I; vgl. dazu Peter
Dabrock: Antwortender Glaube und Vernunft. Zum Ansatz evangelischer Fundamental-
theologie (Forum Ökumene 5), Stuttgart/Berlin/Köln 2000, 336–348.

12 Vgl. Rainer Kessler: Was ist und wozu brauchen wir eine Ethik des Alten Testaments?,
in: Evangelische Theologie 71 (2011), 100–114, hier 111–113.



MAaUVv Oder kritisch gegenüber der bestehenden UOrdnung, als darın eher 7871
schöpfungsorientiert Oder eher eschatologisch ausgerichtet, miıt eher ST.  d
kem Gesellschafts Oder eher tarkem Individuumsbezug, miıt Urchaus
csehr unterschiedlicher Bestimmung der soteriologischen Bedeutung der ©1-

aten
C} Schließlic Sind theologisch-ethische Unterscheidungen en

ken enn e1nNe ückfrage ach der Bedeutung der Iur die eolog]-
sche Ethik ann nicht Lun, als b nicht die 1n der Theologiege-
schichte, insbesondere die 1n ihren reformatorischen Jeilen,
herausgearbeiteten Unterscheidungen wusste enn Uurc die Unterschel
dungen VOT esetz und kEvangelium, der /we1i-Reiche und RKegimenten-
re und der Königsherrschaft-Christi-Figur Ooder Uurc das theologische
Verständnis des enschen als Ssimul Justus i werden biblische
Lebens-, Welt-: und Urilentierungsdeutungen beobachtet. AaDEel Ist be
achten, dass die hermeneutischen Erschließungsfiguren der biblischen Bot.
SC dienen und S1E nicht beschränken sollen

Zugleic Ist anzuerkennen, dass e1Ne theologisch-ethische Lektüre der
1D11SC bezeugten Glaubensbotschaften sich abarbeiten INUSS reS‚P dar{i
etahblierten tandards der NOormatıven Ethik. Ich VOT allem die heu
ristischen Mindestbedingungen TIriedlichen und VOT wechselseitiger AÄAner-
kennung zeugenden Zusammenlebens Menschenwürde, Menschenrechte,
aber auch Nachhaltigkeit 1M mi1t der außermenschlichen Umwelt.
Diese andards achten, 1st eın Eingeständnis der chwache theolog1i
SscChHen Unterscheidens, Ondern davon, würdigen, dass der (‚elst
ottes auch auber der aume kırchlicher Oder theologischer Sprach-
spiele wirken annn Inhaltlıch spricht Tüur diese Vermutung, dass besagte
andards ja nicht infach die 1M Folgenden ski7z7zierende Iun
OTSC  e Oondern dass S1E sich 1n eiInem intrinsischen Wechselverhältnis
mi1t ihr menschheitsgeschichtlich herauskristallisiert aben Vor allem der
Umstand, dass diese andards 1n e1iner angen Geschichte VOT Massıven
Unrechtserfahrungen ihre iImmer wieder MNEeUu entdeckende otwendig-
keit erwıiesen aben, spricht Iur diese Entsprechungsvermutung. S1e 1st
wiederum EIWAas anderes, als biblische ussagen kulturgeschichtlich Uurc
neuzeitliche Grundwerte abgelös sehnen 1ne solche Souveränität, sich
Uurc diese mehrheitlich außertheologisc entwickelten NOormatıyven Stan
dards 1n der eigenen Bibellektüre herausfordern Jassen, kann, darT, ja
1NUSS e1nNe theologische EThik besitzen jedenfTalls dann, WEl SIE die
Grundbotsch Tüur die egenwar TUuC Machen 1ll
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mativ oder kritisch gegenüber der bestehenden Ordnung, als darin eher
schöpfungsorientiert oder eher eschatologisch ausgerichtet, mit eher star-
kem Gesellschafts- oder eher starkem Individuumsbezug, mit durchaus
sehr unterschiedlicher Bestimmung der soteriologischen Bedeutung der ei-
genen Taten. 

c) Schließlich sind theologisch-ethische Unterscheidungen zu beden-
ken: Denn eine Rückfrage nach der Bedeutung der Bibel für die Theologi-
sche Ethik kann nicht so tun, als ob man nicht um die in der Theologiege-
schichte, insbesondere um die in ihren reformatorischen Teilen,
herausgearbeiteten Unterscheidungen wüsste. Denn durch die Unterschei-
dungen von Gesetz und Evangelium, der Zwei-Reiche- und Regimenten-
Lehre und der Königsherrschaft-Christi-Figur oder durch das theologische
Verständnis des Menschen als simul justus et peccator werden biblische
Lebens-, Welt- und Orientierungsdeutungen beobachtet. Dabei ist zu be-
achten, dass die hermeneutischen Erschließungsfiguren der biblischen Bot-
schaft dienen und sie nicht beschränken sollen.

Zugleich ist anzuerkennen, dass eine theologisch-ethische Lektüre der
biblisch bezeugten Glaubensbotschaften sich abarbeiten muss resp. darf an
etablierten Standards der normativen Ethik. Ich nenne vor allem die heu-
ristischen Mindestbedingungen friedlichen und von wechselseitiger Aner-
kennung zeugenden Zusammenlebens: Menschenwürde, Menschenrechte,
aber auch Nachhaltigkeit im Umgang mit der außermenschlichen Umwelt.
Diese Standards zu achten, ist kein Eingeständnis der Schwäche theologi-
schen Unterscheidens, sondern zeugt davon, zu würdigen, dass der Geist
Gottes auch außerhalb der Räume kirchlicher oder theologischer Sprach-
spiele wirken kann. Inhaltlich spricht für diese Vermutung, dass besagte
Standards ja nicht einfach gegen die im Folgenden zu skizzierende Grund-
botschaft, sondern dass sie sich in einem intrinsischen Wechselverhältnis
mit ihr menschheitsgeschichtlich herauskristallisiert haben. Vor allem der
Umstand, dass diese Standards in einer langen Geschichte von massiven
Unrechtserfahrungen ihre immer wieder neu zu entdeckende Notwendig-
keit erwiesen haben, spricht für diese Entsprechungsvermutung. Sie ist
wiederum etwas anderes, als biblische Aussagen kulturgeschichtlich durch
neuzeitliche Grundwerte abgelöst zu sehen. Eine solche Souveränität, sich
durch diese mehrheitlich außertheologisch entwickelten normativen Stan-
dards in der eigenen Bibellektüre herausfordern zu lassen, kann, darf, ja
muss eine theologische Ethik besitzen – jedenfalls dann, wenn sie die
Grundbotschaft für die Gegenwart fruchtbar machen will. 
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282 Unzureichende Bibellektüren T heologischer

Vor dem Hintergrun: der ski7z7zierten Filter sind damıit drei Wege der
Bibellektüre nicht hinreichen:! diflferenzierend und elhbstkritisch
gelegt

a} ESs verbietet sich der unmittelbare Zugriff aufT biblische /itate 1M
Sinne e1ner dicta-probantia-Methode; aul die Inkonsequenz dieses Ansat-:
Ze8 1st Ooben bereits hingewiesen worden; ler nochmals Uurz 1n eiInem Satz
zusammengefasst: och iImmer hat sıch ja Tur jedes Schriftzitat 1n Gegenzi
Lat 1n dieser eichen Bibliothek gefunden.

D) Pneumatologisc Oder ekklesiologisch abgesicherte, kultursprachli-
che Systeme, die mi1t dem rhetorischen estus auftreten, nicht WIr Ollten
die In eben, Oondern en In die Geschichte ottes
hineinziehen lassen, “ aukeln e1nNe Eindeutigkeit dieser kultursprachli-
chen Praktik „biblische Lebenswelt“ VOTL, die ZU eiınen nicht BCHEC
ben hat auch die bezeugt e1nNe hbreite lebensweltliche Pluralıität). /um
anderen begeben sich solche sprüche 1n eıInNnen unüberwindbaren perfor-
MmMatıven Widerspruc ZUr eigenen Lebenspraxis. enn WITr bringen, LrOTZ
Olcher Behauptungen, en 1n e1ner Tunktional ausdilferenzierten
und weltanschaulich pluralen, Uurz MoOodernen und ehben nicht mehr ‚13  1  1
schen  &b (Gesellsc nNıe hinter uns (Wwas wiederum nicht el dass Nan
dieser MoOodernen Gesellscha nicht kritisch begegnen önne)

C) Der vermeintlich inhaltlıch fokussierte, Tüur sich ahber iImmer Och
sehr Tormal bleibende Hinweis auf e1N äner inhaltlıch Tormatiertes Prinzip
WIE das lutherische des „WaS IT1sStum reibet“ 1st edeutsam, reicht
ahber beli Weitem Nıcht Tüur e1nNe systematisch-theologische und theologisch-
thische Bibellektüre aus enn der miıt dieser Formelverbundene rec  er
tigungstheologische Ansatz bletet WIEe die drei Filter eindrücklich zeigen

och derartig 1e] semantischen und pragmatischen Spielraum, dass dAa-
miıt ZWAT eINerseIts grobschlächtig bestimmte Gewichtungen In der 1e
biblischer lexte VOrSCNOMME werden können; andererseits kann mi1t die
SEr Formel (wie die Geschichte betrüblich ezeigt hat) Tüur sıch Tast) es
und jedes serechtiertigt werden

Deshalh ll ich 1Un skizzieren, WIE miıt der hermeneutischen Formel
„WaS 1T1SLWUumM treibet“!* ZWar e1nNe wichtige Sinnrichtung der Bibellektüre
e1iner theologischen dentitätse  1l angesprochen 1St, ahber eltere Binnen-

13 beispielhaft Stanley Aauerwas: elig SINd die Friediertigen. Fin Entwurtf cChristlicher
(Evangelium und Ethik 4), Neukirchen-Vluyn 19095

14 Martın Lufher VWA_DB /,364
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4. Unzureichende Bibellektüren Theologischer Ethik

Vor dem Hintergrund der skizzierten Filter sind damit drei Wege der
Bibellektüre nicht hinreichend differenzierend und selbstkritisch genug an-
gelegt:

a) Es verbietet sich der unmittelbare Zugriff auf biblische Zitate im
Sinne einer dicta-probantia-Methode; auf die Inkonsequenz dieses Ansat-
zes ist oben bereits hingewiesen worden; hier nochmals kurz in einem Satz
zusammengefasst: noch immer hat sich ja für jedes Schriftzitat ein Gegenzi-
tat in dieser reichen Bibliothek gefunden.

b) Pneumatologisch oder ekklesiologisch abgesicherte, kultursprachli-
che Systeme, die mit dem rhetorischen Gestus auftreten, nicht wir sollten
die Bibel in unser Leben, sondern unser Leben in die Geschichte Gottes
hineinziehen lassen,13 gaukeln eine Eindeutigkeit dieser kultursprachli-
chen Praktik „biblische Lebenswelt“ vor, die es zum einen so nicht gege-
ben hat (auch die Bibel bezeugt eine breite lebensweltliche Pluralität). Zum
anderen begeben sich solche Ansprüche in einen unüberwindbaren perfor-
mativen Widerspruch zur eigenen Lebenspraxis. Denn wir bringen, trotz
solcher Behauptungen, unser Leben in einer funktional ausdifferenzierten
und weltanschaulich pluralen, kurz: modernen und eben nicht mehr „bibli-
schen“ Gesellschaft nie hinter uns (was wiederum nicht heißt, dass man
dieser modernen Gesellschaft nicht kritisch begegnen könne).

c) Der vermeintlich inhaltlich fokussierte, für sich aber immer noch
sehr formal bleibende Hinweis auf ein näher inhaltlich formatiertes Prinzip
wie das lutherische des „was Christum treibet“ ist zwar bedeutsam, reicht
aber bei Weitem nicht für eine systematisch-theologische und theologisch-
ethische Bibellektüre aus. Denn der mit dieser Formelverbundene rechtfer-
tigungstheologische Ansatz bietet – wie die drei Filter eindrücklich zeigen
– noch derartig viel semantischen und pragmatischen Spielraum, dass da-
mit zwar einerseits grobschlächtig bestimmte Gewichtungen in der Vielfalt
biblischer Texte vorgenommen werden können; andererseits kann mit die-
ser Formel (wie die Geschichte betrüblich gezeigt hat) für sich (fast) alles
und jedes gerechtfertigt werden.

Deshalb will ich nun skizzieren, wie mit der hermeneutischen Formel
„was Christum treibet“14 zwar eine wichtige Sinnrichtung der Bibellektüre
einer theologischen Identitätsethik angesprochen ist, aber weitere Binnen-
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13 Vgl. beispielhaft Stanley Hauerwas: Selig sind die Friedfertigen. Ein Entwurf christlicher
Ethik (Evangelium und Ethik 4), Neukirchen-Vluyn 1995.

14 Vgl. Martin Luther: WA.DB 7,384.



differenzierungen VOT dem Hintergrun: der Filter m_ 783
InelNn werden mussen Die Konsequenzen Tüur die aktuelle Debhatte Ho
MoOosexualıtät Sind dann reifbar.

Die Grundbotscha Oder das Wort IN, mMIt und den Ortern

Wie annn mi1t ethischem Uus die Grundbotschafrt, alsSO das Wort in,
mi1t und den Wörtern, dem sich die Bedeutung biblischer Lebens
welisungen Iur eute kritisch e8SSET] lassen MUSS, äner Ski7zziert werden?
Ausgehend VOT den bisherigen Überlegungen ann m.E Uurc die VielTfalt
der menschlichen Wörter 1INAdurc Folgendes als e1nNe Grundbotscha:
theologischer dentitätse  1l herauskristallisiert werden In den 1DU1SC e '
zänlten und reflektierten Stories Ottes miıt den enschen Bundes-
schlüsse, EXOdus, Gesetzesgabe, Erfahrungen mi1t dem Königtum, en
Uurc und VOT Propheten, Exilserfahrungen, Tempelfrömmigkeit, VWeis-
heitsreden, esus als Bringer und euge der Oftfscha VOT der an Dbrechen-
den Gottesherrschaft, KRechtfertigung des gottlosen unders In e1ner Zerrut-
L aufT das Ende wartenden Welt erweIlst sich Ott als der treue. ”
Seiner (Gemeinschaftstreue haben enschen (paradigmatisch In Israel und
1n der Jungen Jesus-Glaubens-Bewegung] kollektiv und INAIVIAUE ent
sprechen K 0] können S1E dieses Entsprechen als 1n Dürfen rleben AÄAus
dem /Zusammenspiel VOT Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Frieden soll
sich die /ielvision e1ner ottes Lebenswillen anLıwortienden Gesellscha
entwickeln S1e sgl idealıiter alle, vorrangıg Arme, Unterdrückte und Be
drängte, einschließen. Diese Entsprechung zielt nicht aul e1nNe eben nicht
AUS sich selhst erreichbare Vervollkommnung, Ondern efreit vielmehr
Dar VONN e1ner Olchen Perfektionsanmutung. Umkehr und euanTang Sind
angesichts überall bezeugten Scheiterns der enschen Tast) jederzeit mög
lich, ahber auch nÖöLIg. Der geglaubte und 1n Erzählungen WIE 1M en
ezeugte ott dabel den enschen, die nicht 1Ur seinem
Ebenbilde seschaffen, Ondern auch als Bundespartner ewählt hat. Neu:
testamentlich reformuliert edeute dies „deid euch SesinnNt, WIEe

auch der eMmMe1INsSC In T1SLUS esus entspricht“ Phil 2,5)

15 /ur gesamtbiblischen Bedeutung der Mit (‚emeiminschaftstreue übersetzten zedagah
Aaus Och Art. Zdgq. gemeinschaftstreu/heilvoll handeln, InN: FAS: Jfenni (Hg.) 1heo
Jogisches Handwörterbuc| ZU en Testament 2, (‚üterslioh 2004;, 50/—-530
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differenzierungen vor dem Hintergrund der genannten Filter vorgenom-
men werden müssen. Die Konsequenzen für die aktuelle Debatte um Ho-
mosexualität sind dann greifbar.

5. Die Grundbotschaft oder das Wort in, mit und unter den Wörtern

Wie kann mit ethischem Fokus die Grundbotschaft, also das Wort in,
mit und unter den Wörtern, an dem sich die Bedeutung biblischer Lebens-
weisungen für heute kritisch messen lassen muss, näher skizziert werden?
Ausgehend von den bisherigen Überlegungen kann m.E. durch die Vielfalt
der menschlichen Wörter hindurch Folgendes als eine Grundbotschaft
theologischer Identitätsethik herauskristallisiert werden: In den biblisch er-
zählten und reflektierten Stories Gottes mit den Menschen (Bundes-
schlüsse, Exodus, Gesetzesgabe, Erfahrungen mit dem Königtum, Reden
durch und vor Propheten, Exilserfahrungen, Tempelfrömmigkeit, Weis-
heitsreden, Jesus als Bringer und Zeuge der Botschaft von der anbrechen-
den Gottesherrschaft, Rechtfertigung des gottlosen Sünders in einer zerrüt-
teten, auf das Ende wartenden Welt) erweist sich Gott als der treue.15

Seiner Gemeinschaftstreue haben Menschen (paradigmatisch in Israel und
in der jungen Jesus-Glaubens-Bewegung) kollektiv und individuell zu ent-
sprechen resp. können sie dieses Entsprechen als ein Dürfen erleben. Aus
dem Zusammenspiel von Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Frieden soll
sich die Zielvision einer Gottes Lebenswillen antwortenden Gesellschaft
entwickeln. Sie soll idealiter alle, vorrangig Arme, Unterdrückte und Be-
drängte, einschließen. Diese Entsprechung zielt nicht auf eine eben nicht
aus sich selbst erreichbare Vervollkommnung, sondern befreit vielmehr so-
gar von einer solchen Perfektionsanmutung. Umkehr und Neuanfang sind
angesichts überall bezeugten Scheiterns der Menschen (fast) jederzeit mög-
lich, aber auch nötig. Der geglaubte und in Erzählungen wie im Leben 
bezeugte Gott vertraut dabei den Menschen, die er nicht nur zu seinem
Ebenbilde geschaffen, sondern auch als Bundespartner gewählt hat. Neu-
testamentlich reformuliert bedeutet dies: „Seid so unter euch gesinnt, wie
es auch der Gemeinschaft in Christus Jesus entspricht“ (Phil 2,5).
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15 Zur gesamtbiblischen Bedeutung der mit Gemeinschaftstreue übersetzten zedaqah vgl.
Klaus Koch: Art. zdq. gemeinschaftstreu/heilvoll handeln, in: Ernst Jenni (Hg.): Theo-
logisches Handwörterbuch zum Alten Testament 2, Gütersloh 2004, 507–530.



784 Grundsätzliches Summar christlicher Gemeinschaftstreue: (Gal 3,26

Wie diese (G(ememschaftstreue der YIsten untereinander aUsSseNen
Soll, wird 1n besonderer Weise 1n (‚al 3,26 ZUuU USAaruc sgebracht: „Da 1st
weder Jude Och Grieche, da Ist weder ave Och Freier, da 1st nicht
Mannn und Frau enn ihr se1d alle e1NSs 1n T1SLUS Jesus.  «10 uch WE
ler tatsächlic 1n woörtliches Bibelzitat vorliegt, 1st dieser Vers nicht 1M
Sinne e1Nes dictum probantium instrumentalisieren, Oondern als 1n
egetisc und theologisch-hermeneutisc abgesichertes ummar des aufT
ottes (Gemeinschaftstreue auirunenden SEe1InNs und Lebens 1n IS
{USs begreifen. Man INUSS die Spannungen 1M Verständnis und der ppl
katıon dieses erses Tüur die theologische Ethik gerade ach den Ski7z7zler-
ten Filtern Dar nicht eugnen SO wird beispielsweise nicht Unrecht
gefragt, WIEe sehr dieses Uurc die aulte ermöglichte Sein 1n T1SLUS die
Gegenwart zwischen on und Noch-Nicht WIE sehr zwischen die
sSe  = Statuswechsel als eiInem „Dloß“ Torensischen Ooder eINem wirklich eT.-
1ven unterscheiden und b und WIE zwischen eINem geistlichen und
weltlichen Status e1N Unterschie Testzuhalten Ist immerhiıin hat Paulus
sich ja nicht Iur e1nNe Abschaffung der Sklaverei ausgesprochen. /war
MUussen diese kritischen KRückfragen das Verständnis VOT (‚al 3,26 als
ummar des SEe1InNs 1n T1SLUS werden Dennoch hat
Woligang choberth, der diese Fragen stellt, ec arau hingewiesen,
dass die Unterscheidungen Nıcht davon dispensieren dürfen,
die Bedeutung der igur des Se1ins 1n T1SLUS auszuhebeln.'® eren Stoß
richtung lautet Weltimmanente Kategorien WIEe Geschlechtlichkeit,
thnie Oder SO71aler Status bestimmen das Selbstverständnis der Gläubigen
VOT ott und auch miteinander nicht hinreichend.‘” Diese Statusgleich-
heit 1M Glauben darf umgekehrt sicher nicht e1ner entdifferenzierenden
Gleichgültigkeit lühren Aber die lebenswe  ich SCNON iImmer vorfindlı
chen Unterscheidungen (inkl der damıit verbundenen Machtasymmetrien]
MUussen sich kritisch dieser Gemeinschaftstreue, paulinisch Tormuliert:
besiegelt „1M Christo”, e8SSET] lassen Verunmöglichen S1E sie, STE
nicht ihre Faktizität, ahber ihre Geltung zumındest ekklesiologisch und ich

10 /ur gendertheologischen Lektüre dieses Verses Isolde arie „Da ISst NIC mehr
Mann och Tau n eologie jJense1ts der Geschlechterdifferenz, (‚üterslioh 20006,

773
17 olfgang Schoberth Sehnen ach der Kindschaft. Das en der TYısten

und der 215 Gottes, In Marco Hofheinz/Frank Mathwig/Mat$thias eindler (Hgg.)
\Wie OomMm' die In die th1i eiträge einer Grundfrage theologischer Ethik,
/ürich 701 1, 71 1—27)5

18 eh  O,
19 nochmals arle, „Das ISst NIC mehr A f Anm. 14), 2717306
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6. Grundsätzliches Summar christlicher Gemeinschaftstreue: Gal 3,28

Wie diese Gemeinschaftstreue der Christen untereinander aussehen
soll, wird in besonderer Weise in Gal 3,28 zum Ausdruck gebracht: „Da ist
weder Jude noch Grieche, da ist weder Sklave noch Freier, da ist nicht
Mann und Frau. Denn ihr seid alle eins in Christus Jesus.“16 Auch wenn
hier tatsächlich ein wörtliches Bibelzitat vorliegt, ist dieser Vers nicht im
Sinne eines dictum probantium zu instrumentalisieren, sondern als ein ex-
egetisch und theologisch-hermeneutisch abgesichertes Summar des auf
Gottes Gemeinschaftstreue aufruhenden neuen Seins und Lebens in Chris-
tus zu begreifen. Man muss die Spannungen im Verständnis und der Appli-
kation dieses Verses für die theologische Ethik (gerade nach den skizzier-
ten Filtern) gar nicht leugnen. So wird beispielsweise nicht zu Unrecht
gefragt, wie sehr dieses durch die Taufe ermöglichte Sein in Christus die
Gegenwart zwischen Schon und Noch-Nicht prägt, wie sehr zwischen die-
sem Statuswechsel als einem „bloß“ forensischen oder einem wirklich ef-
fektiven zu unterscheiden und ob und wie zwischen einem geistlichen und
weltlichen Status ein Unterschied festzuhalten ist – immerhin hat Paulus
sich ja nicht für eine Abschaffung der Sklaverei ausgesprochen.17 Zwar
müssen diese kritischen Rückfragen an das Verständnis von Gal 3,28 als
Summar des Seins in Christus ernst genommen werden. Dennoch hat
Wolfgang Schoberth, der diese Fragen stellt, zu Recht darauf hingewiesen,
dass die genannten Unterscheidungen nicht davon dispensieren dürfen,
die Bedeutung der Figur des Seins in Christus auszuhebeln.18 Deren Stoß-
richtung lautet u. a.: Weltimmanente Kategorien wie Geschlechtlichkeit,
Ethnie oder sozialer Status bestimmen das Selbstverständnis der Gläubigen
vor Gott und so auch miteinander nicht hinreichend.19 Diese Statusgleich-
heit im Glauben darf umgekehrt sicher nicht zu einer entdifferenzierenden
Gleichgültigkeit führen. Aber die lebensweltlich schon immer vorfindli-
chen Unterscheidungen (inkl. der damit verbundenen Machtasymmetrien)
müssen sich kritisch an dieser Gemeinschaftstreue, paulinisch formuliert:
besiegelt am „in Christo“, messen lassen. Verunmöglichen sie sie, steht
nicht ihre Faktizität, aber ihre Geltung zumindest ekklesiologisch – und ich
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16 Zur gendertheologischen Lektüre dieses Verses vgl. Isolde Karle: „Da ist nicht mehr
Mann noch Frau …“. Theologie jenseits der Geschlechterdifferenz, Gütersloh 2006,
227–236.

17 Vgl. u. a. Wolfgang Schoberth: Sehnen nach der Kindschaft. Das Leben der Christen
und der Geist Gottes, in: Marco Hofheinz/Frank Mathwig/Matthias Zeindler (Hgg.):
Wie kommt die Bibel in die Ethik? Beiträge zu einer Grundfrage theologischer Ethik, 
Zürich 2011, 211–225.

18 Vgl. ebd.
19 Vgl. nochmals Karle, „Das ist nicht mehr …“ (s. Anm. 14), 227–236. 



erganze: auch eologisch-anthropologisch ZUr Disposition. lgemein- 285
ethisch gesprochen Lragen damıit diese innerweltlichen Behauptungen,
dass 1n signifikanter Unterschie zwischen einzelnen Gruppen errsche
und dieser wiederum Ungleichheitsbehandlung ZUr olge habe, die Be
welslast.

Konsequenzen für die Beurteilung Von Homosexualita

Was edeute das Ausgeführte 1Un Tüur die aktUuelle Dehatte HOomo-
seyxualıtät und die mögliche Erlaubnis Tüur homosexuelle Pfarrerinnen und
Pfarrer miıt ihrem eingetragenen Lebenspartner OTINZIe 1M Pfarrhaus en

dürfen?
1.) Wenn das hermeneutisch Skizzierte gilt, verbietet sich 1n

kontextloses /itieren einzelner alt- und neutestamentlicher Spitzensätze
homosexuelle enschen und Praktiken ESs INUSS überhaupt nicht

geleugnet werden, dass e1nNe historisch-kritische Rekonstruktion der AÄus
sageintention esagter tellen dem Ergebnis ommt, dass 1M Alten Is
rael, ahber auch beli Paulus homosexuelle en SC verworlen WOT-
den Sind Die berechtigte Kontextualisierung dieser ehnung, Tüur das
Alte Israel der ahrung der Tamiılialen und gesellschaftlichen UOrdnung,
beli Paulus die Beurteilung der Homosexualıtät als e1ner (wenn auch nicht
e1ner ausschließlichen] Praktik 90  ldriger Haltung, er nNichts der
historischen Einschätzung: Homosexualıtat wird auf hbreiter Ton In der

abgelehnt.“
2.)} Aber nicht 1Ur das kontextlose /itieren VOT einzelnen biblischen

ussagen erscheint AUS den bisherigen Überlegungen problematisch; auch
der Versuch, die eute sich aufdrängenden Fragestellungen miıt dem UNMIL-
elhbaren erwels aufT das Sexualethos biblischer /Zeiten perspektivieren
wollen, cheıint Mır Urz reifen. Mit den genannten Filtern e '
innere ich die erneDlichen Unterschiede zwischen amals und eute,
WEl Nan die allgemein-gesellschaftliche Formatierung und die damıit
sammenhängenden Lebensführungspraktiken anschau Ollte „das  &b
biblische Ethos als (‚anzes eute kohärent Z  » waren viele Weisun-
DE ich erinnere 11UTr den breiten Tom patriarchalen Denkens und
Lebens 1n Kauf nehmen, die WIr AUS Gründen nicht bereit Sind

akzeptieren, nicht zuletzt VOT dem Hintergrun: des uns eute auch VO  =
Glauben her nicht hintergehbaren Menschenwuürde- und Menschenrechts
AÜ) Friedrich Fechter/Luzia Sıirffer RKehmann Art. Sexualtät/Sexuelle Beziehung, InN:

an (‚rüsemann (Hgg.) Sozialgeschichtliches VWörterbuch ZUT ibel, (‚üterslioh
2009, —5721
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ergänze: auch theologisch-anthropologisch – zur Disposition. Allgemein-
ethisch gesprochen tragen damit diese innerweltlichen Behauptungen,
dass ein signifikanter Unterschied zwischen einzelnen Gruppen herrsche
und dieser wiederum Ungleichheitsbehandlung zur Folge habe, die Be-
weislast. 

7. Konsequenzen für die Beurteilung von Homosexualität

Was bedeutet das Ausgeführte nun für die aktuelle Debatte um Homo-
sexualität und die mögliche Erlaubnis für homosexuelle Pfarrerinnen und
Pfarrer mit ihrem eingetragenen Lebenspartner offiziell im Pfarrhaus leben
zu dürfen?

1.) Wenn das zuvor hermeneutisch Skizzierte gilt, verbietet sich ein
kontextloses Zitieren einzelner alt- und neutestamentlicher Spitzensätze
gegen homosexuelle Menschen und Praktiken. Es muss überhaupt nicht
geleugnet werden, dass eine historisch-kritische Rekonstruktion der Aus-
sageintention besagter Stellen zu dem Ergebnis kommt, dass im Alten Is-
rael, aber auch bei Paulus homosexuelle Praktiken scharf verworfen wor-
den sind. Die berechtigte Kontextualisierung dieser Ablehnung, für das
Alte Israel: der Wahrung der familialen und gesellschaftlichen Ordnung,
bei Paulus die Beurteilung der Homosexualität als einer (wenn auch nicht 
einer ausschließlichen) Praktik gottwidriger Haltung, ändert nichts an der
historischen Einschätzung: Homosexualität wird auf breiter Front in der 
Bibel abgelehnt.20

2.) Aber nicht nur das kontextlose Zitieren von einzelnen biblischen
Aussagen erscheint aus den bisherigen Überlegungen problematisch; auch
der Versuch, die heute sich aufdrängenden Fragestellungen mit dem unmit-
telbaren Verweis auf das Sexualethos biblischer Zeiten perspektivieren zu
wollen, scheint mir zu kurz zu greifen. Mit den zuvor genannten Filtern er-
innere ich an die erheblichen Unterschiede zwischen Damals und Heute,
wenn man die allgemein-gesellschaftliche Formatierung und die damit zu-
sammenhängenden Lebensführungspraktiken anschaut. Wollte man „das“
biblische Ethos als Ganzes heute kohärent nutzen, wären zu viele Weisun-
gen – ich erinnere nur an den breiten Strom patriarchalen Denkens und
Lebens – in Kauf zu nehmen, die wir aus guten Gründen nicht bereit sind
zu akzeptieren, nicht zuletzt vor dem Hintergrund des uns heute auch vom
Glauben her nicht hintergehbaren Menschenwürde- und Menschenrechts-
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20 Vgl. Friedrich Fechter/Luzia Sutter Rehmann: Art. Sexualität/Sexuelle Beziehung, in:
Frank Crüsemann u. a. (Hgg.): Sozialgeschichtliches Wörterbuch zur Bibel, Gütersloh
2009, 518–521.



786 ethos
3.) Ich er den biblischen Iradıtionen geWONNENEN identi-

tätsethischen Ansatz 1M Sinne der SumMMaAarisch verstandenen Kombinatien
VOT Phil 2, und (‚al 3,26 Tüur plausibel, WEl die bel der ethischen
Beurteilung VONN sexuellen Urientierungen und ler DallzZ konkret: OMOSE-
yualıtät und der Öffnung des Pfarrhauses Tüur eingetragene Lebenspartner-
chaften SENUTZL werden soll Mit (‚al 3,26 spricht zuNÄächst nichts
die leiche geistliche Würdigkeit aller Gemeindeglieder, egal welche SE XU-
elle Urientierung S1E Wie andere 1n der (Gemeiminde MUussen sıch
chwule und Lesben 918 als Lalen, b 1M Pfarramt allerdings efragen
lassen, b ihre Lebensweilse dem ihnen zugesprochenen Se1in 1n
T1SLUS entsprechen SUC en 1E (In den Grenzen menschli-
chen Vermögens und entsprechend konfrontiert mi1t überall anzutreifen-
dem Scheitern) ihre Partnerschaft WIE das euUue€e Pfarrdienstgesetz
der EKD Ordert In Verlässlichkeit, gegenseltiger Verantwortung und wol
len S1E ZUuU au der (G(emeimlnde beitragen, 1st nicht einzusehen, WAarum
ihnen die leiche geistliche Anerkennung WIE anderen Gemeindegliedern
und Amtsträgern miıt allen jeweiligen Rechten und I1Ichtien Nıcht
teil werden soll

4.) Theologische Positionen, die VOT e1ner lesten Schöpfungsordnun
her Homosexualıtat als widernatürlich brandmarken und behaupten, dass
e1Ne gute Liebesgemeinschaft doch Tur Nachwuchs en SeE1N mUusse, e '
scheinen auf den erstien 1C Nıcht unplausibel. S1e Sind ahber nicht
exzeptionel gültig, we1l Nan ja auch heterosexuellen Liebespaaren, die
keine Kınder ekommen können Oder wollen, die geistliche Anerkennung
In der (G(emeimlnde nicht wüuürde

.} /Zumindest aufT der Chwelle VOT Seelsorge und (G(emelndeaufbau aufT
der eıInNnen Seite und theologischer Ethik und e1ner aul ur WIE aufT Iun
damentaler wechselseitiger Anerkennung basierten Ethik aufT der anderen
Seite 1st ler testzuhalten ESs SiDt ZWar des Aufbaus der (G(emeinde wil
len 1n begrenztes Verständnis Iur enschen, die AUS Iradition, AUS Angst
VOT euem Ooder Fremdem Ooder ihrer Fokussierung auf, ach Me1-
er Lesart 1Ur sSsEKUNdar würdigende, Schöpfungs- Ooder Naturordnungen
die skizzierte Anerkennung e1ner nicht eigenen Lebensorientierung noch
nicht nachvollziehen können Dieses Verständnis en aber dort, Men
SscChHen mi1t e1iner homosexuellen Urientierung WIE zunehmen wieder
geschieht DET Sundhaftes er  en vorgeworfen wird Hier 1NUSS AUS
Gründen des ckizzierten AÄAnsatzes e1ner theologischen dentitätse  1l das
Wort lebendig, altig und chärier als jedes zweischneidige chwert Hebr
4,12) seıiın
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ethos.
3.) Ich halte daher den an biblischen Traditionen gewonnenen identi-

tätsethischen Ansatz im Sinne der summarisch verstandenen Kombination
von Phil 2,5 und Gal 3,28 für plausibel, wenn die Bibel bei der ethischen
Beurteilung von sexuellen Orientierungen und hier ganz konkret: Homose-
xualität und der Öffnung des Pfarrhauses für eingetragene Lebenspartner-
schaften genutzt werden soll. Mit Gal 3,28 spricht zunächst nichts gegen
die gleiche geistliche Würdigkeit aller Gemeindeglieder, egal welche sexu-
elle Orientierung sie prägt. Wie andere in der Gemeinde müssen sich
Schwule und Lesben – ob als Laien, ob im Pfarramt – allerdings befragen
lassen, ob ihre Lebensweise dem ihnen zugesprochenen neuen Sein in
Christus zu entsprechen sucht. Leben sie (in all den Grenzen menschli-
chen Vermögens und entsprechend konfrontiert mit überall anzutreffen-
dem Scheitern) ihre Partnerschaft – wie es u. a. das neue Pfarrdienstgesetz
der EKD fordert – in Verlässlichkeit, gegenseitiger Verantwortung und wol-
len sie zum Aufbau der Gemeinde beitragen, ist nicht einzusehen, warum
ihnen die gleiche geistliche Anerkennung wie anderen Gemeindegliedern
und Amtsträgern – mit allen jeweiligen Rechten und Pflichten – nicht zu-
teil werden soll.

4.) Theologische Positionen, die von einer festen Schöpfungsordnung
her Homosexualität als widernatürlich brandmarken und behaupten, dass
eine gute Liebesgemeinschaft doch für Nachwuchs offen sein müsse, er-
scheinen zwar auf den ersten Blick nicht unplausibel. Sie sind aber nicht
exzeptionell gültig, weil man ja auch heterosexuellen Liebespaaren, die
keine Kinder bekommen können oder wollen, die geistliche Anerkennung
in der Gemeinde nicht versagen würde.

5.) Zumindest auf der Schwelle von Seelsorge und Gemeindeaufbau auf
der einen Seite und theologischer Ethik und einer auf Würde wie auf fun-
damentaler wechselseitiger Anerkennung basierten Ethik auf der anderen
Seite ist hier festzuhalten: Es gibt zwar um des Aufbaus der Gemeinde wil-
len ein begrenztes Verständnis für Menschen, die aus Tradition, aus Angst
vor Neuem oder Fremdem oder wegen ihrer Fokussierung auf, nach mei-
ner Lesart nur sekundär zu würdigende, Schöpfungs- oder Naturordnungen
die skizzierte Anerkennung einer nicht eigenen Lebensorientierung (noch)
nicht nachvollziehen können. Dieses Verständnis endet aber dort, wo Men-
schen mit einer homosexuellen Orientierung – wie es zunehmend wieder
geschieht – per se sündhaftes Verhalten vorgeworfen wird. Hier muss aus
Gründen des skizzierten Ansatzes einer theologischen Identitätsethik das
Wort lebendig, kräftig und schärfer als jedes zweischneidige Schwert (Hebr
4,12) sein.
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DIE un der Orthodoxen
fIsten Ihemen der
Sexualität Und Kinderzeugung

FKU

asSılIos anaras AB
Zusammenfassung SIra

In dem vorliegenden t1ikel nähern WITr uns dem ema der Kınder.
ZEUSUNGg 1M Rahmen der Ehe AUS der Perspektive christlich-orthodoxer
Theologie. Als Grundlage dienen Forschungsergebnisse,“ die den Umgang
der Modernen Seelsorge miıt 1 hemen der Kinderzeugung, DZWw. der EMD
fangnisverhütung untersucht haben und damıit e1Ne Verortung der er-
schiedlichen Seelsorgeformen Orthodoxer Geistlicher ermöglichen.

Fragen der Inderzeugung und des ohelichen Geschlechtsverkehr:
In der orthodoxen Theologie

Die Kinderzeugung stellt ach orthodoxem Verständnis eıInNnen VO  =
ehelichen en untrennbaren Teil dar; dazu 1n wichtiges Ereignis aul
dem gemeinsamen Weg S1e wird 1M welleren Sinne miıt der Fortführung
der eigenen Art und 1M CNgEeTEN Sinne mi1t dem Aufziehen und der Erzie-
hung der Kınder In Verbindung gebrac und beanspruc SOM1 eıInNnen
wichtigen Teil des Ehelebens

Dr Vastilios anaras ISst stellvertretender chulleiter/Öberstuflenlehrer der y /weiliten
Schule 10ympas« (‚riechenlanı und unterhält Kooperationen Mit der ()rthodoxen Aka-
demie Kreta hioethischen Fragen. Er promovierte ZU ema »Kunstliche menschli-
che Fortpflanzung und die christlich-orthodoxe Ethik«
VAastIios Fanaras, LTEXVOYOVLO 041 AYTLOLAANUN HLOVYV Oo906000E0 L&uO, LG OYO-
ALC A{ OUYXOOVT) EQOEUVO, T[hessaloni 2004
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Die Stellung der orthodoxen 
Christen zu Themen der 
Sexualität und Kinderzeugung

Ethische Anmerkungen

Vasilios G. Fanaras1

1 Dr. Vasilios Fanaras ist stellvertretender Schulleiter/Oberstufenlehrer an der »Zweiten
Schule Toympas« Griechenland und unterhält Kooperationen mit der Orthodoxen Aka-
demie Kreta zu bioethischen Fragen. Er promovierte zum Thema »Künstliche menschli-
che Fortpflanzung und die christlich-orthodoxe Ethik«.

2 Vasilios Fanaras, Τεκνογονία και Αντισύλληψη στον Ορθόδοξο Γάμο, Ηθικά σχό-
λια και σύγχρονη έρευνα, Thessaloniki 2004.

Zusammenfassung – Abstrakt

In dem vorliegenden Artikel nähern wir uns dem Thema der Kinder-
zeugung im Rahmen der Ehe aus der Perspektive christlich-orthodoxer
Theologie. Als Grundlage dienen Forschungsergebnisse,2 die den Umgang
der modernen Seelsorge mit Themen der Kinderzeugung, bzw. der Emp-
fängnisverhütung untersucht haben und damit eine Verortung der unter-
schiedlichen Seelsorgeformen orthodoxer Geistlicher ermöglichen.

A. Fragen der Kinderzeugung und des ehelichen Geschlechtsverkehrs
in der orthodoxenTheologie

Die Kinderzeugung stellt nach orthodoxem Verständnis einen vom
ehelichen Leben untrennbaren Teil dar; dazu ein wichtiges Ereignis auf
dem gemeinsamen Weg. Sie wird im weiteren Sinne mit der Fortführung
der eigenen Art und im engeren Sinne mit dem Aufziehen und der Erzie-
hung der Kinder in Verbindung gebracht und beansprucht somit einen
wichtigen Teil des Ehelebens.



788 Kınder „bekommen“ befriedigt das EedUurmnıs ach Multter- und Va-
erscha und 1st e1N egen ottes, der dem Paar die Möglichkei Sibt, X
MmMeiınsam miıt Ott ZUuU „Mitschöpfer“ werden, wodurch auch der Aurf:
rag „se1d TUuC und mehret euch“ rTTült wird Die Ehe Silt aber
keinesftTalls als gescheitert, WEl achkommen tehlen

DIie Kirchenväter eiIoONTten den Wert der Kinderzeugung 11
menschlichen ehelichen en N1e bemerkten hierbeli, dass die Kinderzeu-
SunNg, 1n Verbindung mMit der entsprechenden christlichen Erziehung der KIin
der, 1in Grundaspe. der christlichen Ehe sel ach der Vorstellung der KIrT-
chenväter, derzulolge die geistliche Dimension er geste IsSt als die
materielle, kann die Kinderzeugung N1IC als der vorrangige und einzige
SInn der christlichen Ehe angesehen werden hat doch die Geburt der KIin
der VOT allem €e1 der Materiellen Welt, die SCHON VO  = ersien Jag
der Vergänglichkeit unterliegt.” Ein eheliches /Zusammenkommen aber, das
systematisch die Kinderzeugung umgehen versucht, 1st verurteilen

1ne solche Praxis WIEe auch die damıit verbundene Wertminderung der
ehelichen Beziehung kritisierten die Kırchenväater miıt e1ner „Überbeto-
nung  &b des Kinderkriegens und der Erziehung. udem, WEl die Ehe der
Kinderzeugung als einzigem WEeC unterste würde, gälte jede Ehe als
nicht-bestehend, 1n der AUS Gründen der Unfruc  arkeit e1Nes Partners
keine Kınder eboren werden können uberdem wüuürden Nndıre el
che Beziehungen ach den Wechseljahren ehbenfTfalls verurteilt. Der Heilige
ohannes Chrysostomos widerspricht dem, und betont, dass nNiıemand ©1-
NelNn anderen beschuldigen öÖnne, der His 1NSs hohe Alter miıt SeINer Frau
zZzusam men komme uch diese Beziehung E1 aUTONOM und notwendig.“

Der Heilige Max1imos der ekenner konstatiert ber die (Gefahr des Ge
schlechtsverkehrs „Das Lasterhaflte (kakia) leg 1M verkehrten Urteil ber
die Vorstellungen, dessen olge der Missbrauch des inge 1St. SO blickt
asSSI1C der Frau das rechte Urteil aul die Kindererzeugung. Wer deshalb
aul die Wollust abzielt, verie das Urteil, indem eiınen Nicht-Wert als
(sittlichen Wert einschätzt. E1n Olcher MmMisshbraucht das Weib, WEl
miıt ihr zusammenkomm Ahnlich beli den übrigen Dingen und an
ken  &b (Aus dem Werk VOT Maximus, Viermal Hundert Sprüche ber die
jebe, 2, 17.) /usätzlich SCNreli der Heilige Gregori0s Palamas, dass „der

151, 189 Gregor Palamas, Homilie
Johannes CAhrysostomos, 02, 06689
))n 0091 XOLOLG LHNC OGUVOUVOLALC, OXONOC COTL LG NALÖONOLLAC. OU!V CL LTI]V NOOVTV
ANODAEWALEVOG, EOOMAN JELUL LT|V XOLOLV, XOAONV, HOLAOV NYNOULLEVOC YOUY
TOLOUTOG NOAOCYONTAL YUVaLXL OUVOVOLACOLEVOG”, Maxiımos der Bekenner, YO,
080
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Kinder zu „bekommen“ befriedigt das Bedürfnis nach Mutter- und Va-
terschaft und ist ein Segen Gottes, der dem Paar die Möglichkeit gibt, ge-
meinsam mit Gott zum „Mitschöpfer“ zu werden, wodurch auch der Auf-
trag „seid fruchtbar und mehret euch“ erfüllt wird. Die Ehe gilt aber
keinesfalls als gescheitert, wenn Nachkommen fehlen.

Die Kirchenväter betonten stets den Wert der Kinderzeugung im
menschlichen ehelichen Leben. Sie bemerkten hierbei, dass die Kinderzeu-
gung, in Verbindung mit der entsprechenden christlichen Erziehung der Kin-
der, ein Grundaspekt der christlichen Ehe sei. Nach der Vorstellung der Kir-
chenväter, derzufolge die geistliche Dimension höher gestellt ist als die
materielle, kann die Kinderzeugung nicht als der vorrangige und einzige
Sinn der christlichen Ehe angesehen werden – hat doch die Geburt der Kin-
der vor allem Anteil an der materiellen Welt, die schon vom ersten Tag an
der Vergänglichkeit unterliegt.3 Ein eheliches Zusammenkommen aber, das
systematisch die Kinderzeugung zu umgehen versucht, ist zu verurteilen.

Eine solche Praxis wie auch die damit verbundene Wertminderung der
ehelichen Beziehung kritisierten die Kirchenväter mit einer „Überbeto-
nung“ des Kinderkriegens und der Erziehung. Zudem, wenn die Ehe der
Kinderzeugung als einzigem Zweck unterstellt würde, gälte jede Ehe als
nicht-bestehend, in der aus Gründen der Unfruchtbarkeit eines Partners
keine Kinder geboren werden können. Außerdem würden indirekt eheli-
che Beziehungen nach den Wechseljahren ebenfalls verurteilt. Der Heilige
Johannes Chrysostomos widerspricht dem, und betont, dass niemand ei-
nen anderen beschuldigen könne, der bis ins hohe Alter mit seiner Frau
zusammenkomme. Auch diese Beziehung sei autonom und notwendig.4

Der Heilige Maximos der Bekenner konstatiert über die Gefahr des Ge-
schlechtsverkehrs: „Das Lasterhafte (kakia) liegt im verkehrten Urteil über
die Vorstellungen, dessen Folge der Missbrauch des Dinge ist. So blickt an-
lässlich der Frau das rechte Urteil auf die Kindererzeugung. Wer deshalb
auf die Wollust abzielt, verfehlt das Urteil, indem er einen Nicht-Wert als
(sittlichen) Wert einschätzt. Ein solcher missbraucht das Weib, wenn er
mit ihr zusammenkommt. Ähnlich bei den übrigen Dingen und Gedan-
ken.“ (Aus dem Werk von Maximus, Viermal Hundert Sprüche über die
Liebe, 2, 17.)5 Zusätzlich schreibt der Heilige Gregorios Palamas, dass „der

3 PG 151, 189. Hl. Gregor Palamas, 16. Homilie.
4 Johannes Chrysostomos, PG 62, 689.
5 „η ορθή κρίσις της συνουσίας, ο σκοπός εστί της παιδοποιίας. Ο ούν εις την ηδονήν

αποβλεψάμενος, εσφάλη περι την κρίσιν, το μη καλόν, καλόν ηγησάμενος ο γουν
τοιούτος παραχρήται γυναικί συνουσιαζόμενος“, Maximos der Bekenner, PG 90,
989.
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ujstan des Leibes ZUF Inderzeugung HUT gelockert wird“ wobhbel 789
zugibt dass dieser NsSun „ UMNS der alur zugegeben ist“ und als natürlich

auch nicht schuldig werden Aasse da VONN Ott egeben IST, 39  amı
WIr dadurch erken wandeln können ESs wird also nicht der
Nsun en des enschen abgelehnt Kichtig verstanden 1ST
nicht 1Ur keine Uun: Oondern „der usammenstellung VOT der Na
{Uur („T[QO eNC MUOEWC GUOTAOLV”) bel

SO können WIT die Verhältnismäßigkeit leststellen mMI1 der die eiligen
Kırchenväter sich aufT den sexuellen Akt und die Kinderzeugung beziehen
Wenn die Versuchung EXISTIerT Sibt das Löschen der amme Uurc den
ehelichen Geschlechtsverkehr dem enschen die Möglichkei der Un
zucht entgehen

In der Deutung des apostolischen lextes „Wegen der Unzucht“ be
mer der Heilige Chrysostomos „Höre zumindest auf Paulus der sagt
ass der Unzucht jeder eigene Frau en SOl und jede
Inren eigetien Mannn /weil namlich sSind 1ese UrCc. weiche OTINe Fhe
eL  en WIrd amı wir fromm werden und amı WIr afer Wer-
den enen Wel aber geht der Fun des Frommseins Vor Denn OT1 -
Ner ISt der Fun der Fhe ANIC. Unzucht betreiben und eswegen
Wurde 1ese Medizin eingeführt il Die Intention der Uun:
hen ze1l auch das Wort des eiligen ohannes Damaskenos „Handle
ange au kannst WenNnn au Chwach Nimm die Medizin dere
chen vVereinigung, amı euch der atfan ANIC. VersSuc. a“O

Wo Nan die Kinderzeugung jedoch Beziehung ZUr Jungfräulichkeit
Ooder ZU 1od betrachtet wird S1€E ihnrer Bedeutung herabgesetzt da ihr
die Erinnerung die Weitergabe des STerDlichen Le1ibes alsSO der SIinn der
Vergänglichkeit nhaftet ESs INUSS arum der augenscheinlich C1IgEeNE SIinn
der Ehe als 11 Mysterium betont werden 1es Silt sowoNnl Iur die „Institu
Un Ehe“ als auch Iur den SINN des ehelichen Geschlechtsverkehrs Die
Ehe wurde ZUr wechselseitigen der epartner und ZUr Kiınderzeu
gulg egeben Der m1L der LUust verbundene enellche Verkehr hat SE111€eTN
SIinn VOT SEINeTr altur AUS Erreichen der Fruchtbarkeit

Anestis Keselopoulos 1146n A{ AQETEC OLT LÖCOHXOALG LUOUTN} AYLOU LONYOOLOU LU}

IA 1 hessaloniki 1986 75 150
44  AXKOUOOV YOUY LU} IO VAOL EYOVTOC ÖL ÖS LOC CAOLOC LT]V E{ LOTNT} YU-

g A{ CAGULT] LUOV LÖLOV ÜVÖOC« AÄAUO VGU CULL, ÖL GLEU LO -

YOLLOC, 1  S OWODOOVOLEV, A{ Av  - MÄLEUEL YLIVOLEOCL, LU} ÖS ÖOUO LO LOUV

JE OTIVYOULLE V LHNC OWDO00UVNC S{FLL NOOMAOLS — 'OO71s LLC S{HFLL YOLOU KOOOM-
ULGy LO UVEDELG, 041 ÖL DAOLAXKOV CLÜEVTIVEAM LL TOUTO" . Johannes
Chrysostomos 743
„ÖOCLLE { V ÖUVYN yLOLYV CLOVNOTICL, ACLDE DÜOLAKOV LT]V U VODOLULNV 1  S ELUGOFT)]
VUGC Zatavac“” Johannes Damaskenos U 57
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Aufstand des Leibes zur Kinderzeugung nur gelockert wird“, wobei er
zugibt, dass dieser Instinkt „uns der Natur zugegeben ist“ und als natürlich
er auch nicht schuldig werden lasse, da er von Gott gegeben ist, „damit
wir dadurch in guten Werken wandeln können“.6 Es wird also nicht der
Instinkt im Leben des Menschen abgelehnt. Richtig verstanden ist er sogar
nicht nur keine Sünde, sondern trägt „der Zusammenstellung vor der Na-
tur“ („προ της φύσεως σύστασιν“) bei. 

So können wir die Verhältnismäßigkeit feststellen, mit der die heiligen
Kirchenväter sich auf den sexuellen Akt und die Kinderzeugung beziehen.
Wenn die Versuchung existiert, gibt das Löschen der Flamme durch den
ehelichen Geschlechtsverkehr dem Menschen die Möglichkeit der Un-
zucht zu entgehen.

In der Deutung des apostolischen Textes „Wegen der Unzucht“ be-
merkt der Heilige Chrysostomos: „Höre zumindest auf Paulus, der sagt,
dass wegen der Unzucht jeder seine eigene Frau haben soll, und jede
ihren eigenen Mann. Zwei nämlich sind diese, durch welche eine Ehe
eingegangen wird, damit wir fromm werden, und damit wir Väter wer-
den. Jenen zwei aber geht der Grund des Frommseins vor….Denn ei-
ner ist der Grund der Ehe, nicht Unzucht zu betreiben, und deswegen
wurde diese Medizin eingeführt.“7 Die Intention, der Sünde zu entge-
hen, zeigt auch das Wort des Heiligen Johannes Damaskenos: „Handle, so-
lange du kannst, wenn du schwach wirst. Nimm die Medizin der eheli-
chen Vereinigung, damit euch der Satan nicht versucht.“8

Wo man die Kinderzeugung jedoch in Beziehung zur Jungfräulichkeit
oder zum Tod betrachtet, wird sie in ihrer Bedeutung herabgesetzt, da ihr
die Erinnerung an die Weitergabe des sterblichen Leibes, also der Sinn der
Vergänglichkeit anhaftet. Es muss darum der augenscheinlich eigene Sinn
der Ehe als ein Mysterium betont werden. Dies gilt sowohl für die „Institu-
tion Ehe“ als auch für den Sinn des ehelichen Geschlechtsverkehrs. Die
Ehe wurde zur wechselseitigen Hilfe der Ehepartner und zur Kinderzeu-
gung gegeben. Der mit der Lust verbundene eheliche Verkehr hat seinen
Sinn von seiner Natur aus im Erreichen der Fruchtbarkeit.

6 Anestis Keselopoulos, Πάθη και Αρετές στη διδασκαλία του Αγίου Γρηγορίου του
Παλαμά, Thessaloniki 1986, S. 25,  PG 150, 1069Α.

7 „Άκουσον γουν του Παύλου λέγοντος δια δε τας πορνείας έκαστος την εαυτού γυ-
ναίκα εχέτω, και εκάστη τον ίδιον άνδρα εχέτω. Δύο γαρ ταύτα εστί, δι’ άπερ εισε-
νήνεκται γάμος, ίνα τε σωφρονώμεν, και ίνα πατέρες γινώμεθα, των δε δύο τούτων
προηγουμένη η της σωφροσύνης εστί πρόφασις … Ώστε μία τις εστί γάμου πρόφα-
σις, το μη πορνεύεις, και δια τούτο το φάρμακον εισενήνεκται τούτο“. Johannes
Chrysostomos, PG 51,243.

8 „δράμε όσον δύνη όταν ατονήσης, λάβε φάρμακον την συνουσίαν, ίνα μη πειράση
υμάς ο Σατανάς“.Johannes Damaskenos, PG 96,257.



ZU0 Daher MuUussen WIr unterscheiden zwischen erstens, dem Innn der
Ehe, Zzweitens, dem Innn der Inderzeugung, weilche e1ınen wesentli-
chen SIinn der Ehe darstellt, und drittens dem SIinn des ehelichen Ge
schlechtsverkehrs, welcher die fortpflanzende, liebende, Frömmigkeit il
en und hedonistische und C harakter nnehat.

Die Kirche Griechenlands über das ema der Inderzeugung
A, Die Enzyklika Von 9037

Die Offizielle Stellungnahme der Kırche Griechenlands lındet sıch 1n
der Enzyklika der Hierarchie VO  = (Oktober 937 Die sich ausbreitende
ewegung der Familienplanung 1n der Zeit zwischen den Kriegen, ESON-
ders In den Städten, rachte die TINOdOXeEe Kırche Griechenlands In Aurf:
ruhr. Die Beschlüsse der Kıirchen des estens” vergrößerten die en
digkeit e1ner klaren und einheitlichen Stellungnahme AUS Orthodoxer 1C
SO wurde die Enzyklika der Hierarchie herausgegeben, die aufT die Situation
jener Zeit einging, dass enschen zunehmen die Zeugung VOT Kındern
verhinderten und den Zeugungsvorgang unterbanden Die Abtreibungen,
die Aussetzung VOT Kındern und die Nutzung VOT unnatürlichen und NeT-
wünschten Mitteln ZUr Empfängnisverhütung wurden verurteilt.

Die Enzyklika schlug den hepartnern die Enthaltsamkei VO  = Ge
schlechtsverkehr als einzIges ıttel der Empfängnisverhütung VOTL, sofern
1n spezieller Tun vorliege. “ Den geistlichen ätern (DSeelsorgern)
wurde mi1t der Enzyklika vorgegeben, dass die Duldung VOT Verhütungsmit-
teln den Ausschluss VO  = iıllen ottes darstelle Den Arzten wurde e '

klärt, dass S1E Uurc Abtreibungen Mördern wlüurden und dass ihnen
dringlichs VOT der Verschreibung VOT Verhütungsmitteln abgeraten se1
Die vorgeschlagene nthaltsamkeit, wird angedeutet, ezieht sıch 1Ur
aul die vermutlich Iruc  aren Tage der Ehefrau ESs wird demgegenüber
nicht euUic ezug aul die Nutzung VONN natürlichen Mitteln,
alsSO dem Geschlechtsverkehr den uniruchtbaren agen

Jedoch rieft die Enzyklika VOT 037 großen Widerstand In kırchlichen
Kreisen ervor und wurde VONN eINem großen Teil geistlicher ater nicht
weilter als Richtschnur erkannt. Kritisiert wurde ZU eiınen ihre strenge
Ausrichtung ZUuU ema Kinderzeugung. /um anderen und besonders krı

He Anglikanische 5Synode VON Lambeth 1930 schlug die vollkommene FEnthaltsamkei
VOIN ehelichen (G(eschlechtsverkehr als eINZIg „legale  A Lösung ZUT Empfängnisverhütung
VOT.

10 »H EVYXOUTELC ONOTSAÄSI ÖL LUOUC OUVCUYOUG LLOVOV VOLWLLOV LLEOOV ANODUYNS LNC
TEXVOYOVLAG, ITCHV MOCYLATLAT) KOAQOUVOLÄCETAL ÖL LT|V OANODUYNV OUTNG OVOyAN .
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Daher müssen wir unterscheiden zwischen: erstens, dem Sinn der
Ehe, zweitens, dem Sinn der Kinderzeugung, welche einen wesentli-
chen Sinn der Ehe darstellt, und drittens dem Sinn des ehelichen Ge-
schlechtsverkehrs, welcher die fortpflanzende, liebende, Frömmigkeit bil-
dende und hedonistische Rolle und Charakter innehat.

B. Die Kirche Griechenlands über das Thema der Kinderzeugung 

a. Die Enzyklika von 1937

Die offizielle Stellungnahme der Kirche Griechenlands findet sich in
der Enzyklika der Hierarchie vom 14. Oktober 1937. Die sich ausbreitende
Bewegung der Familienplanung in der Zeit zwischen den Kriegen, beson-
ders in den Städten, brachte die Orthodoxe Kirche Griechenlands in Auf-
ruhr. Die Beschlüsse der Kirchen des Westens9 vergrößerten die Notwen-
digkeit einer klaren und einheitlichen Stellungnahme aus orthodoxer Sicht.
So wurde die Enzyklika der Hierarchie herausgegeben, die auf die Situation
jener Zeit einging, dass Menschen zunehmend die Zeugung von Kindern
verhinderten und den Zeugungsvorgang unterbanden: Die Abtreibungen,
die Aussetzung von Kindern und die Nutzung von unnatürlichen und uner-
wünschten Mitteln zur Empfängnisverhütung wurden verurteilt.

Die Enzyklika schlug den Ehepartnern die Enthaltsamkeit vom Ge-
schlechtsverkehr als einziges Mittel der Empfängnisverhütung vor, sofern
ein spezieller Grund vorliege.10 Den geistlichen Vätern (Seelsorgern)
wurde mit der Enzyklika vorgegeben, dass die Duldung von Verhütungsmit-
teln den Ausschluss vom Willen Gottes darstelle. Den Ärzten wurde er-
klärt, dass sie durch Abtreibungen zu Mördern würden und dass ihnen
dringlichst von der Verschreibung von Verhütungsmitteln abgeraten sei.
Die vorgeschlagene Enthaltsamkeit, so wird angedeutet, bezieht sich nur
auf die vermutlich fruchtbaren Tage der Ehefrau. Es wird demgegenüber
nicht deutlich Bezug genommen auf die Nutzung von natürlichen Mitteln,
also dem Geschlechtsverkehr an den unfruchtbaren Tagen.

Jedoch rief die Enzyklika von 1937 großen Widerstand in kirchlichen
Kreisen hervor und wurde von einem großen Teil geistlicher Väter nicht
weiter als Richtschnur anerkannt. Kritisiert wurde zum einen ihre strenge
Ausrichtung zum Thema Kinderzeugung. Zum anderen und besonders kri-

9 Die Anglikanische Synode von Lambeth 1930 schlug die vollkommene Enthaltsamkeit
vom ehelichen Geschlechtsverkehr als einzig „legale“ Lösung zur Empfängnisverhütung
vor.

10 „Η εγκράτεια αποτελεί δια τους συζύγους το μόνον νόμιμον μέσον αποφυγής της
τεκνογονίας, όταν πραγματική παρουσιάζεται δια την αποφυγήν αυτής ανάγκη“.



1s]erte Mall, dass die Enzyklika e1ner ethischen Differenzierung zwischen U7
den Gläubigen AUS Orthodoxer 1C entbehrte." uberdem wurde die Art
und Weise des /ustandekommens des lextes verurteilt; die vielfältige Ge
amtheit der Orthodoxen Kırche Grlechenlands tellte die Formulierung ©1-
er einheitlichen Kichtung und Perspektivierung stark In rage

Proklamation über die Inderzeugung 9 Oktober 9/6)
Die „Proklamation ber die Kinderzeugung” verkündet, dass S1E sich

ach 40 ahren wieder aul das schwierige ema der Empfängnisverhü-
LUunNng einlässt, und geht aDel VONN e1ner Verschlechterung der sgesellschaftli-
chen Situation aUuUs Die Hierarchie der Kırche Griechenlands MUSSE O1g
iıch wieder ellung beziehen, SOWIE S1E SCHNON 037 getan habe Die
verheirateten Männer werden dazu ange  en, ihre Pflicht eriullen S1e
sollen ihr eleDnen miıt der Kinderzeugung verbinden. Den Eheifrauen
wird WOTTLC vEesagl, dass S1E „Jegliche Verhütungsmittel und -Tormen
vermelden  &b hätten. “ Den Arzten Jegt Nan nahe, nicht Abtreibungen
mitzuwirken, da diese eiInem Mord sleichkommen.

Die geistlichen alter werden dazu aufgerufen, jene einheitliche LINIE
verfolgen, die hbereits In der Enzyklika VOT 037 ausgedrückt wurde

Die Proklamation ass die schwierigen mMstande jener /Zeit ZUr Kınderer-
ziehung gleichwohl nicht aulber cht. em erkennt der lext all, dass der
vorgeschlagene Ausweg der ehelichen nth  samkeit als „EMNLEC Piforte und
chmaler Pfad“ /,14) angesehen wird HInzu OMm die mildere LO
SUuNg, die In der wendung der kırchlichen „UVikonomia” (das Orrec
ZUr ON kreien Verwirklichung des Weitblicks, des Verständnisses, der
Tassenden Hirtensorge und In den entsprechenden en der kırchlichen
Nachsicht; Anm der Red.) ZU USdruc omm eren wendung wird
dem Urteil des geistlichen aters überlassen, WEl 1E als notwendig e '
achtet. Die die Schwierigkeiten beim Aufziehen VONN Kındern sieht,
Sibt Nan den geistlichen ätern 1n der Konsequenz Raum, besonderen F3l
len erecht werden

J1e exander Stavropoulos, in NOODANLLO LHNC TEXVOYOVLOAC A{ EYXUHALOG LHNC
EXKÄANOLAGC LG EAACQOOC i} OUUWBOAT CL LTI]V MOLLOVELAT) LG TEXVOYOVLOAC d

12
ANOWEOG Oo6000E0Uv, then 1977
y ANOOMEUYOOL OLXÖNNOTE OAVTLOVAANTLAC LEOC A{ TOONOUG”.
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tisierte man, dass die Enzyklika einer ethischen Differenzierung zwischen
den Gläubigen aus orthodoxer Sicht entbehrte.11 Außerdem wurde die Art
und Weise des Zustandekommens des Textes verurteilt; die vielfältige Ge-
samtheit der Orthodoxen Kirche Griechenlands stellte die Formulierung ei-
ner einheitlichen Richtung und Perspektivierung stark in Frage.

b. Proklamation über die Kinderzeugung (9. Oktober 1978)

Die „Proklamation über die Kinderzeugung“ verkündet, dass sie sich
nach 40 Jahren wieder auf das schwierige Thema der Empfängnisverhü-
tung einlässt, und geht dabei von einer Verschlechterung der gesellschaftli-
chen Situation aus. Die Hierarchie der Kirche Griechenlands müsse folg-
lich wieder Stellung beziehen, sowie sie es schon 1937 getan habe. Die
verheirateten Männer werden dazu angehalten, ihre Pflicht zu erfüllen. Sie
sollen ihr Eheleben mit der Kinderzeugung verbinden. Den Ehefrauen
wird wörtlich gesagt, dass sie „jegliche Verhütungsmittel und -formen zu
vermeiden“ hätten.12 Den Ärzten legt man nahe, nicht an Abtreibungen
mitzuwirken, da diese einem Mord gleichkommen.

Die geistlichen Väter werden dazu aufgerufen, jene einheitliche Linie
zu verfolgen, die bereits in der Enzyklika von 1937 ausgedrückt wurde.
Die Proklamation lässt die schwierigen Umstände jener Zeit zur Kinderer-
ziehung gleichwohl nicht außer Acht. Zudem erkennt der Text an, dass der
vorgeschlagene Ausweg der ehelichen Enthaltsamkeit als „enge Pforte und
schmaler Pfad“ (Mt 7,14) angesehen wird. Hinzu kommt die mildere Lö-
sung, die in der Anwendung der kirchlichen „Oikonomia“ (das Vorrecht
zur konkreten Verwirklichung des Weitblicks, des Verständnisses, der um-
fassenden Hirtensorge und in den entsprechenden Fällen der kirchlichen
Nachsicht; Anm. der Red.) zum Ausdruck kommt. Deren Anwendung wird
dem Urteil des geistlichen Vaters überlassen, wenn er sie als notwendig er-
achtet. Die man die Schwierigkeiten beim Aufziehen von Kindern sieht,
gibt man den geistlichen Vätern in der Konsequenz Raum, besonderen Fäl-
len gerecht zu werden.

11 Siehe: Αlexander Stavropoulos, Το πρόβλημα της τεκνογονίας και η Εγκύκλιος της
Εκκλησίας της Ελλάδος (1937), συμβολή εις την ποιμαντική της τεκνογονίας εξ’
απόψεως Ορθοδόξου, Αthen 1977.

12 „να αποφεύγωσι οιαδήποτε αντισυλληπτικά μέσα και τρόπους“.



29 Heutige moderne Seelsorge ZUuU Problem der Inderzeugung

nter den Widersprüchen, die das Geblet des eutigen Grlechenlands
charakterisieren, Iindet sıch auch dieser Auf der eiınen Seite werden jedes
Jahr 200.000 en Uurc die Abtreibung VOT nicht sewollten Kındern X
ote Auf der anderen Seite stuchen ZUr selhben Zeit ausende khepaare
Arzte auf, Uurc den Einsatz VOT 1e] ühen, Zeit, eld und psychi
ScChHher Kraft mithilfe verschiedener unterstützender Fortpflanzungsmetho-
den e1N Kınd bekommen. “ Wiederum gleichzeitig versuchen andere
Paare, die SCHNON 1n His ZWE1 Kınder haben, systematisch e1nNe eltere
Schwangerschaft verhindern, und seben e1nNe erstaunliche umme Tüur
empfängnisverhütende Methoden aUuUs

Der vorliegende Beitrag untersucht die eizte dieser Herausforderun-
gEeN und grei auf e1nNe Forschungsarbeit zurück, die hilfreiche Merkmale
1M mi1t diesen Fällen entdec hat. Igemein ann zunNächst Fol
gendes festgestellt werden er Geistliche, unabhängig VONN SEINeEer e1ge-
NelNn Lebensform (Mönchspriester Ooder verheiratet), wendet sich mi1t eiInem
Überfluss 1e und Verständnis den Problemen SEINer verheirateten
„Kinder“ ESs lassen sich verschiedenartige inhaltliche Haltungen
feststellen, ahber das erkmal der orge und Verantwortung gegenüber
dem seelsorgerlich betreuten Paar beli keinem der Ansprechpartner
Oder der entsprechenden Positionen In den Ccnrıften In den verschiede-
NelNn seelsorgerlichen Ausrichtungen zeigen sich Übereinstimmungen und
Abweichungen, die sich eweils VOT allem der rage der Kinderzeugung
lestmachen lassen Einzuschränken Ist dabel och das spezifische OT-
thodoxe Verständnis VOT kEhe Dort der Ortiau „eheliches Paar  &b
(GUCUYLXÖ CEUYOG) Ooder entsprechende Phrasen linden Sind, handelt
sich 1n Ehepaar, das mehr Oder minder SeE1N geistliches en be
Uunt 1ST. ESs Sind Jjene, die miıt den Mysterien der Kırche en Oder
mindest versuchen OIC e1nNe Eingrenzung Ist nötIg, da esS Tast ausschließ
ich jene epaare Sind, die miıt Fragen geistlicher alur seelsorgerliche

aufsuchen In den Gesprächen beziehen sich die Gelistlichen also aufT
diese aare, unabhängig VOT eren jeweiligem geistigen tadıum er
dem Sind ja umgekehrt auch diese aare, die aulmerksam die geistlichen
Lehren verfolgen und sıch mi1t dem Aufspüren des ıllen ottes eiassen

Für die epaare sind 1Un VOT allem Fragen der Kiınderzeu-
gung und der ehelichen Sexualität VOT Belang. Der geistliche alter 1NUSS
das Paar mi1t Diskretion beraten Andernfalls drohen diese ingriffe 1n ehe

13 Vastilios Fanaras, YrobonGouLEYn AVANAOAYOYN, HOLXOXOLVOVLAT) 110008EYYLON,
1 hessaloniki 2000, 169
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C. Heutige moderne Seelsorge zum Problem der Kinderzeugung

Unter den Widersprüchen, die das Gebiet des heutigen Griechenlands
charakterisieren, findet sich auch dieser: Auf der einen Seite werden jedes
Jahr 200.000 Leben durch die Abtreibung von nicht gewollten Kindern ge-
tötet. Auf der anderen Seite suchen zur selben Zeit tausende Ehepaare
Ärzte auf, um durch den Einsatz von viel Mühen, Zeit, Geld und psychi-
scher Kraft mithilfe verschiedener unterstützender Fortpflanzungsmetho-
den ein Kind zu bekommen.13 Wiederum gleichzeitig versuchen andere
Paare, die schon ein bis zwei Kinder haben, systematisch eine weitere
Schwangerschaft zu verhindern, und geben eine erstaunliche Summe für
empfängnisverhütende Methoden aus.

Der vorliegende Beitrag untersucht die letzte dieser Herausforderun-
gen und greift auf eine Forschungsarbeit zurück, die hilfreiche Merkmale
im Umgang mit diesen Fällen entdeckt hat. Allgemein kann zunächst Fol-
gendes festgestellt werden: Jeder Geistliche, unabhängig von seiner eige-
nen Lebensform (Mönchspriester oder verheiratet), wendet sich mit einem
Überfluss an Liebe und Verständnis den Problemen seiner verheirateten
„Kinder“ zu. Es lassen sich zwar verschiedenartige inhaltliche Haltungen
feststellen, aber das Merkmal der Sorge und Verantwortung ge genüber
dem seelsorgerlich betreuten Paar fehlt bei keinem der Ansprechpartner
oder der entsprechenden Positionen in den Schriften. In den verschiede-
nen seelsorgerlichen Ausrichtungen zeigen sich Übereinstimmungen und
Ab weichungen, die sich jeweils vor allem an der Frage der Kinderzeugung
festmachen lassen. Einzuschränken ist dabei zuvor noch das spezifische or-
thodoxe Verständnis von Ehe. Dort wo der Wortlaut „eheliches Paar“
(συζυγικό ζεύγος) oder entsprechende Phrasen zu finden sind, handelt es
sich um ein Ehepaar, das mehr oder minder um sein geistliches Leben be-
müht ist. Es sind jene, die mit den Mysterien der Kirche leben oder es zu-
mindest versuchen. Solch eine Eingrenzung ist nötig, da es fast ausschließ-
lich jene Ehepaare sind, die mit Fragen geistlicher Natur seelsorgerliche
Hilfe aufsuchen. In den Gesprächen beziehen sich die Geistlichen also auf
diese Paare, unabhängig von deren jeweiligem geistigen Stadium. Außer-
dem sind es ja umgekehrt auch diese Paare, die aufmerksam die geistlichen
Lehren verfolgen und sich mit dem Aufspüren des Willen Gottes befassen.

Für die genannten Ehepaare sind nun vor allem Fragen der Kinderzeu-
gung und der ehelichen Sexualität von Belang. Der geistliche Vater muss
das Paar mit Diskretion beraten. Andernfalls drohen diese Eingriffe in ehe-

13 Vasilios Fanaras, Υποβοηθούμενη Αναπαραγωγή, Ηθικοκοινωνική Προσέγγιση,
Thessaloniki 2000, 169.



iche, persönliche 1 hemen die seelsorgerliche e1 erschweren, Ooder 95
bergen SORar elahren Tüur die Einheit des kEhepaares.,

lele lauben, dass diese 1 hemen dem Urteil des Geistlichen überlas:
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den wahren SIinn der Ehe kennen ere wiederum verurteilen die Er-
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heutige Seelsorge verständlich machen, Sl CS, die Jeweilige Ausrichtung
der (Gelistlichen skizzieren Be]l dem Problem der Kinderzeugung kann
INan ZWE1 Hauptausrichtungen, ZWE1 „Jeelsorgelinien“ leststellen

r die traditionelle InNIie und OJ die modernisierende INIe

Innerhalb der tradıtionellen LINIE prägen sich NOcCcNMAaIls ZWE1 verschie-
dene Iypen aUuUs 1n und 1n milder. Der Unterschie zwischen in
NelNn 1st csehr lein und ezieht sich VOT allem aul die jeweilige seelsorgerli-
14 4 U KOOEVAC ÖOLÖCIGO HEL OYyL LLC EUOYYEALXEC OANDELEG, OAAC LLC NMOOCWNLAEC LUOUTN} ANOWELG

041 DEOELCliche, persönliche Themen die seelsorgerliche Arbeit zu erschweren, oder  293  bergen sogar Gefahren für die Einheit des Ehepaares.  Viele glauben, dass diese Themen dem Urteil des Geistlichen überlas-  sen bleiben sollten: denn dieser müsse rechte Schlüsse ziehen können und  den wahren Sinn der Ehe kennen. Andere wiederum verurteilen die Er-  wähnung ehelicher Themen sexueller Natur während eines seelsorgerli-  chen Gesprächs: Einige davon glauben, dass die verschiedenen Meinungen  der Geistlichen zum Thema der Kinderzeugung das orthodoxe Kirchenvolk  beeinflussen, denn „jeder lehrt nicht die Wahrheiten des Evangeliums,  sondern seine persönlichen Meinungen und Positionen... das geistli-  che Babel neigt dazu, das Gewissen der Gläubigen zu verformen. Dem  1114.  Gläubigen lehrt man nun verschiedene Positionen  Eine unschöne Tatsache für die heutige Seelsorge stellt hierbei der  stille Streit zwischen verheirateten und unverheirateten Geistlichen über  den „Zuständigkeitsbereich“ der Seelsorge von Paaren dar. Anstatt für die  eine oder andere Seite seelsorgerliche Exklusivität zu beanspruchen, er-  scheint richtiger: „Das, was einen serilösen Umgang mit der Ehe aus-  macht, ist weder die persönliche Erfahrung des verheirateten, noch die  Objektivität des unverheirateten, aber die seelsorgerliche Erfahrung  «15  und Sensitbilität beider, im Zusammenhang mit der Ehe.  D. Zeitgenössische seelsorgerliche Typen  Die Unterscheidung von Seelsorgetypen gestaltet sich schwierig. Um die  heutige Seelsorge verständlich zu machen, gilt es, die jeweilige Ausrichtung  der Geistlichen zu skizzieren. Bei dem Problem der Kinderzeugung kann  man zwei Hauptausrichtungen, zwei „Seelsorgelinien“ feststellen:  a) die traditionelle Linie und b) die modernisierende Linie  Innerhalb der traditionellen Linie prägen sich nochmals zwei verschie-  dene Typen aus: ein strenger und ein milder. Der Unterschied zwischen ih-  nen ist sehr fein und bezieht sich vor allem auf die jeweilige seelsorgerli-  14  „o XOBEVAS ÖLÖCOKEL ÖXL TLS EUCYYEALKEG AÄNOELEC, OÄAC TIS KOOCWIALKES TOU ANÖWELS  OL DEOELG ... N] MVEULPOATIXT) BaßEl TELvEL VO OÄAOLOOEL TN OUVELÖNON TOV MLOTOV. O  ALOTÖG ÖLÖC.OKETAL MAEOV ÖLCAHOQETLKEG OEOELS.“ Arch. Nikodimos Aeraki: To B&hrnpo.  15  TOU ©£0U 070 BELA NS TEXVOYOVLAC, Vortrag auf einer Priestertagung, 29. März 1983.  „Exelvo xOoUv PaQUveL OE C GOPAOTN AVTLUETONRLON TOU YÜLOU, ÖEV ELVAL OUTE N] NOO-  OWTLAT) EWLTELOLC. TOU EYYÜHOV, OUTE N] AVTLXELHEVLXÖTNTO. TOU ÜYOLLOV, AAA N MOL-  LWOVTLXT) mELQC KOAL EUALOÖNOLA. XL TWV ÖVUO, N] OXETLAN] E TO YapO.“ E Faros: T’apoc,  Athen 1989, 12.  ÖR 61 (3/2012)M VEULATLAT) E, TELVEL O AAOLDOOSL L GUVELÖNON LU} LO TV
MLOTOC ÖOLÖCIOXSTAL TASOV ÖLUMDODETLXEG OEOELC.” rtch NikOodimos Aerakt in OEANLLO

15
LUOUTN} (DE01! (}YLU EL LNC TEXVOYOVLAG, Vortrag auf einer Priestertagung, März 19853
„EXELVO n"K8018 DOOUVEL LLLC 079]9107021 OAVTLLLETONLON LU} YOLLOV, ÖS CIVOL UTE LO U-
OWONLAN ELLNTELOLC LUN} EVYYÜLLOU, UTE OVELKELLEVLAOTNTO LU} OÜ YOLLOV, OAAC 104)1-

LLOVTLXN NELOC. 041 EUALOGNOLO. 041 LU} }  UO, OXETLAXT) YOLLO  A FaroOs: CLOC,
then 1989,

(3/201 2}

293

ÖR 61 (3/2012)

liche, persönliche Themen die seelsorgerliche Arbeit zu erschweren, oder
bergen sogar Gefahren für die Einheit des Ehepaares. 

Viele glauben, dass diese Themen dem Urteil des Geistlichen überlas-
sen bleiben sollten: denn dieser müsse rechte Schlüsse ziehen können und
den wahren Sinn der Ehe kennen. Andere wiederum verurteilen die Er-
wähnung ehelicher Themen sexueller Natur während eines seelsorgerli-
chen Gesprächs: Einige davon glauben, dass die verschiedenen Meinungen
der Geistlichen zum Thema der Kinderzeugung das orthodoxe Kirchenvolk
beeinflussen, denn „jeder lehrt nicht die Wahrheiten des Evangeliums,
sondern seine persönlichen Meinungen und Positionen… das geistli-
che Babel neigt dazu, das Gewissen der Gläubigen zu verformen. Dem
Gläubigen lehrt man nun verschiedene Positionen“14.

Eine unschöne Tatsache für die heutige Seelsorge stellt hierbei der
stille Streit zwischen verheirateten und unverheirateten Geistlichen über
den „Zuständigkeitsbereich“ der Seelsorge von Paaren dar. Anstatt für die
eine oder andere Seite seelsorgerliche Exklusivität zu beanspruchen, er-
scheint richtiger: „Das, was einen seriösen Umgang mit der Ehe aus-
macht, ist weder die persönliche Erfahrung des verheirateten, noch die
Objektivität des unverheirateten, aber die seelsorgerliche Erfahrung
und Sensibilität beider, im Zusammenhang mit der Ehe.“15

D. Zeitgenössische seelsorgerliche Typen

Die Unterscheidung von Seelsorgetypen gestaltet sich schwierig. Um die
heutige Seelsorge verständlich zu machen, gilt es, die jeweilige Ausrichtung
der Geistlichen zu skizzieren. Bei dem Problem der Kinderzeugung kann
man zwei Hauptausrichtungen, zwei „Seelsorgelinien“ feststellen:

a) die traditionelle Linie und b) die modernisierende Linie

Innerhalb der traditionellen Linie prägen sich nochmals zwei verschie-
dene Typen aus: ein strenger und ein milder. Der Unterschied zwischen ih-
nen ist sehr fein und bezieht sich vor allem auf die jeweilige seelsorgerli-

14 „ο καθένας διδάσκει όχι τις ευαγγελικές αλήθειες, αλλά τις προσωπικές του απόψεις
και θέσεις ... η πνευματική Βαβέλ τείνει να αλλοιώσει τη συνείδηση των πιστών. Ο
πιστός διδάσκεται πλέον διαφορετικές θέσεις.“ Αrch. Nikodimos Aeraki: Το θέλημα
του Θεού στο θέμα της τεκνογονίας, Vortrag auf einer Priestertagung, 29. März 1983.

15 „Εκείνο που βαρύνει σε μία σοβαρή αντιμετώπιση του γάμου, δεν είναι ούτε η προ-
σωπική εμπειρία του εγγάμου, ούτε η αντικειμενικότητα του άγαμου, αλλά η ποι-
μαντική πείρα και ευαισθησία και των δύο, η σχετική με το γάμο.“ F. Faros: Γάμος,
Αthen 1989, 12.



794 che Handhabung der Ihemen, die das Paar mitbringt: S11 das Problem
der Kinderzeugung, der Geburtenkontrolle, der Verhütung, der Regelung
der menschlichen Fruchtbarkeit Ooder der Familienplanung.

A, Die traditionelle seelsorgerliche INIe

Die tradıtionelle seelsorgerliche LINIE 1M 1C aufT die ehelichen Ihe
InelNn eru sich aufT den Glauben des Evangeliums, die JIradıition der KIr-
chenväter und hasıiert aufT den Vorstellungen VOT eINem tugen!  en Le
ben S1e versucht das Paar mi1t Sicherheit ZUr rlösung führen, VOT
den Perspektiven der Oorthodoxen 1€e und eracnte den Versuch, die
Kinderzeugung umgehen Ooder direkt verhüten als dem ıllen ottes
zuwider.

In der zugrunde liegenden Forschung den Segelsorgetypen aben sich
NUN, W1€e erwähnt, ZWE1 Ausdrucksformen dieser 1n1€e M1t demselben theo
logischen Hintergrun aUuUiIwelilsen Jassen, die aher augenscheinlich eT-
schiedlichen seelsorgerlichen NLWwOrtienNn kommen Strenge und

al Der strenge seelsorgerliche ’DUS
Als seelsorgerlichen Iypus bezeichnen WIr jenen, der keine

al  e Sensibilität und Verständnis gegenüber den heutigen, MOder-
NelNn Fragen der aare ze1igt.

Die Hauptmer  ale des Iypus können WIE (01844 zusammengefasst WET-
den

Die Kinderzeugung Ist Tüur innn der vorrangıge WEeC der Ehe und die
eNnNellche Vereinigung dient allein der Fortpflanzung.
Die Kinderzeugung verhindern, 1st 1n jedem Fall, auch beli SCNON
bestehendem Kinderreichtum, e1nNe große, ja Odsunde
Die eleute en nicht das ec ihre Fertilität regeln,
die Anzahl ihrer Familienmitglieder planen
Die VOLLkOomMmMenNe Enthaltsamkeit 1st die einzIge Form ZUr e Hurten:
regelung, WEl dies notwendig IStT.
Die natürliche ethode, die enellche Vereinigung 1Ur UunIiruc
aren agen vollziehen, wird geduldet.
Die Teilnahme der (‚Ottlichen kEucharistie wird stark abhängig DC
Mac VOT der erhütungspraxis und wird gegebenenfTalls 1Ur His
zweıimal DIO Jahr rlaubt.
Die enellche Vereinigung wird während der Schwangerschaft und

Voraussetzung der arztlichen Zustimmung rlaubt.
Die Enzyklika VOT 037 Silt als inspirierter lext und ibt die
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che Handhabung der Themen, die das Paar mitbringt: sei es das Problem
der Kinderzeugung, der Geburtenkontrolle, der Verhütung, der Regelung
der menschlichen Fruchtbarkeit oder der Familienplanung.

a. Die traditionelle seelsorgerliche Linie

Die traditionelle seelsorgerliche Linie im Blick auf die ehelichen The-
men beruft sich auf den Glauben des Evangeliums, die Tradition der Kir-
chenväter und basiert auf den Vorstellungen von einem tugendhaften Le-
ben. Sie versucht das Paar mit Sicherheit zur Erlösung zu führen, zeugt von
den Perspektiven der orthodoxen Akribie und erachtet den Versuch, die
Kinderzeugung zu umgehen oder direkt zu verhüten als dem Willen Gottes
zuwider.

In der zugrunde liegenden Forschung an den Seelsorgetypen haben sich
nun, wie erwähnt, zwei Ausdrucksformen dieser Linie mit demselben theo-
logischen Hintergrund aufweisen lassen, die aber zu augenscheinlich unter-
schiedlichen seelsorgerlichen Antworten kommen: Strenge und Milde. 

a1. Der strenge seelsorgerliche Typus

Als strengen seelsorgerlichen Typus bezeichnen wir jenen, der keine
ausgeprägte Sensibilität und Verständnis gegenüber den heutigen, moder-
nen Fragen der Paare zeigt. 

Die Hauptmerkmale des Typus können wie folgt zusammengefasst wer-
den:

• Die Kinderzeugung ist für ihn der vorrangige Zweck der Ehe und die
eheliche Vereinigung dient allein der Fortpflanzung.

• Die Kinderzeugung zu verhindern, ist in jedem Fall, auch bei schon
bestehendem Kinderreichtum, eine große, ja sogar Todsünde.

• Die Eheleute haben nicht das Recht, ihre Fertilität zu regeln, um so
die Anzahl ihrer Familienmitglieder zu planen.

• Die vollkommene Enthaltsamkeit ist die einzige Form zur Geburten-
regelung, wenn dies notwendig ist.

• Die natürliche Methode, die eheliche Vereinigung nur an unfrucht-
baren Tagen zu vollziehen, wird geduldet.

• Die Teilnahme an der Göttlichen Eucharistie wird stark abhängig ge-
macht von der Verhütungspraxis und wird gegebenenfalls nur bis zu
zweimal pro Jahr erlaubt.

• Die eheliche Vereinigung wird während der Schwangerschaft und
unter Voraussetzung der ärztlichen Zustimmung erlaubt.

• Die Enzyklika von 1937 gilt als inspirierter Text und gibt die au-



thentische OÖrthodoxe Position dem Problem der Kinderzeugung 25
wieder.
Die gesegnelte Gruppe den Verheirateten tellen die Kınderrel-
chen dar, denn 1E eriullen mi1t der 7a ihrer Kınder den Auftrag
Gottes. ®©

Die „HMirten der Strenge  &b versuchen, die OÖrthodoxe Gesinnung wIieder-
zugeben, übersehen jedoch, indem S1E ihre Positionen verabsolutierten,
Hauptprobleme des ehelichen Lebens Die städtische Famıilie STE VOT
berwindhbaren Schwierigkeiten 1n ihrem en 1M egensa der tradı
tionellen kınderreichen ländlichen Famıilie Diese städtische Situation
zeichnet sıch Uurc die mannigfaltigen Frolgen der Industrialisierung aus
Dazu zäanlen die niedrigere Geburtenrate, die kmanzipation der Frauen,
hohe Lebenshaltungskosten SOWIE Kosten Iur die Kindererziehung, die e1N-
ac Verbreitung VONN een, die Familienplanung und SCHHEeBNC
die Entwicklung VOT technischen Mitteln Iur die eifliziente Verhütung. ”

ÄAngesichts dieser heutigen, MoOodernen Herausforderungen 1e die
strenge LINI1Ee der tradıtionellen Seelsorge nicht iImMmer sutwillig und dis
kret Im Gegenteil betonte SIE 1Ur Och stärker, dass eın die kınderreli-
che Famıilie als USdaruc des göttlichen Willens gelte Selbst Famıilien miıt
drei HIis 1er Kındern werden Oft rüfend als Anhänger der (restriktiven) Fa-
milienplanung betrachtet, die den Auftrag vielen Kındern nicht eriullen
Die einseltige etonung des Auftrags „Dde1id Iruchtbar und mehret euch“ als
SIinn der Ehe und zulasten anderer Gebote Machte diese seelsorgerliche
LINIE ergebnislos und adikal

42 Der M7 seelsorgerliche '’DUS
Als Mmilder seelsorgerlicher Iypus wird jene seelsorgerliche eistung

bezeichnet, welche die heutigen, MoOodernen TODlemMe des Ehelebens miıt
Diskretion, 1e und Verständnis behandelt und diesen Olfener und en
zienter begegnet. uch dieser Iypus versucht, das Paar miıt Sicherheit ZUr

rlösung Iuühren und betont die OÖrthodoxe 1€e (die Erfüllung der
kırchlichen Forderungen und Regelungen, Anm Red.) und spezifisch OT-
thodoxe Perspektiven.

Vom Iypus unterscheidet sich 1n SEINeEer anderen AÄus
drucksform der tradıtionellen Denkweise, die ohne Verabsolutierungen
10 rch (Ger Dimopoulos In «IloAUutEk VT OLXOYVEVELO, 51, September 1991,

Hier WIrd die richtige Perspektive des Kinderreichtums hbemerkt: ))n TOAUTSEHVLO S78!
NOENEL OUVLÖAÖLCEL LTI]V OAOETN 041 LUOV OAYLAOLLO, OTE A{ LOÖVO OWCOVTAL ()1.

AÄUTSXVOL VOVELG”.
17 VAastIios (IOUTESIS LOCYOYN OLT Levixn KOLVOVLOAOYLOL,

(3/201 2}
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thentische orthodoxe Position zu dem Problem der Kinderzeugung
wieder.

• Die gesegnete Gruppe unter den Verheirateten stellen die Kinderrei-
chen dar, denn sie erfüllen mit der Anzahl ihrer Kinder den Auftrag
Gottes.16

Die „Hirten der Strenge“ versuchen, die orthodoxe Gesinnung wieder-
zugeben, übersehen jedoch, indem sie ihre Positionen verabsolutierten,
Hauptprobleme des ehelichen Lebens. Die städtische Familie steht vor un-
überwindbaren Schwierigkeiten in ihrem Leben im Gegensatz zu der tradi-
tionellen kinderreichen ländlichen Familie. Diese städtische Situation
zeichnet sich durch die mannigfaltigen Folgen der Industrialisierung aus.
Dazu zählen die niedrigere Geburtenrate, die Emanzipation der Frauen,
hohe Lebenshaltungskosten sowie Kosten für die Kindererziehung, die ein-
fache Verbreitung von neuen Ideen, die Familienplanung und schließlich
die Entwicklung von technischen Mitteln für die effiziente Verhütung.17

Angesichts dieser heutigen, modernen Herausforderungen blieb die
strenge Linie der traditionellen Seelsorge nicht immer gutwillig und dis-
kret. Im Gegenteil betonte sie nur noch stärker, dass allein die kinderrei-
che Familie als Ausdruck des göttlichen Willens gelte. Selbst Familien mit
drei bis vier Kindern werden oft prüfend als Anhänger der (restriktiven) Fa-
milienplanung betrachtet, die den Auftrag zu vielen Kindern nicht erfüllen.
Die einseitige Betonung des Auftrags „Seid fruchtbar und mehret euch“ als
Sinn der Ehe und zulasten anderer Gebote machte diese seelsorgerliche 
Linie ergebnislos und radikal.

a2. Der milde seelsorgerliche Typus

Als milder seelsorgerlicher Typus wird jene seelsorgerliche Leistung
bezeichnet, welche die heutigen, modernen Probleme des Ehelebens mit
Diskretion, Liebe und Verständnis behandelt und diesen offener und effi-
zienter begegnet. Auch dieser Typus versucht, das Paar mit Sicherheit zur
Erlösung zu führen und betont die orthodoxe Akribie (die Erfüllung der
kirchlichen Forderungen und Regelungen, Anm. d. Red.) und spezifisch or-
thodoxe Perspektiven.

Vom strengen Typus unterscheidet er sich in seiner anderen Aus-
drucksform der traditionellen Denkweise, die ohne Verabsolutierungen

16 Αrch. Ger. Dimopoulos in: «Πολύτεκνη Οικογένεια», Bd. 51, September 1991, 24.
Hier wird die richtige Perspektive des Kinderreichtums bemerkt: „η πολυτεκνία θα
πρέπει να συμβαδίζει με την αρετή και τον αγιασμό, τότε και μόνο σώζονται οι πο-
λύτεκνοι γονείς“.

17 Vasilios Gioultsis: Εισαγωγή στη Γενική Κοινωνιολογία, 1



ZU6 und Ausgrenzungen auskomm Die Differenzierung der Gläubigen rlaubt
den „HMirten des milden Iypus  “ 1M Rahmen der Uikonomla, die SOIU:

ten Positionen vorläufig lockern, sich der spezlellen Situation ALLZU-
nehmen 1e$ edeute ahber weder die Duldung VOT Verhütungsmitteln
Och die Unterstützung VOT ras  en seelsorgerlichen Positionen Charak:
teristisch Iur den milden Iypus Ist der enlende Kückgriff aufT e1nNe scholastı
sche geistliche eitung ehelichen Ihemen Der Geistliche era das
Paar, WEl efragt wird, und regelt nicht ihr seyxuelles er  en

Die Merkmale des milden seelsorgerlichen Iypus sind olgende:
Die thische und 1  1 Vervollkommnung Uurc den Fortschritt
1n der liebevollen eMmMe1INsSC der epartner stellt den vorrangl-
gel SIinn der Orthodoxen Ehe dar, wobhbel die Kinderzeugung die
Krönung und der gesonderte egen Ottes Iur die enellche emeln-
SC 1ST. Die Ehe Ist also die „legale Partnerschaft und die Kınder.
ZEUSUNS seht AUS ihr ervor (EVVOLLOG GUCUYLOA ACHL gE QUTNE
NOLÖONOLLOL).
Das Umgehen der Kinderzeugung Uurc technische und unnatürli-
che ıttel 1st verurteilen Allerdings werden Frälle, 1n enen die
Kontrolle der eDurtien unumgänglich ISt, erkannt.
Der ensch ann SEINE Fertilität regeln, die 7a SeINer
Familienmitglieder aufT natüurlichem Wege, Uurc die Kalkulierung
der Iruc  aren Tage und die n  ung VOT Geschlechtsverkehr 1n
dieser Zeit, planen.
Der eDrauc VONN technischen Verhütungsmitteln 1st verboten und
geht miıt der Entiernung VO  = elilc des Lebens (Koinoni1a) einher. In
einıgen en, werden äubige, die verhütet aben, allerdings mil
der behandelt, dass S1E SECNS His acht Mal DIOÖ Jahr kommunizile-
[elN können
Der enellche Geschlechtsverkehr 1st während der Schwangerschaft
und der Voraussetzung der arztlichen Zustimmung erlaubt,
we1l damıit der iIrömmigkeitsbildende und 1eDende ar  er der
Beziehung ZU USAdruc gebrac wird
Die Enzyklika VONN 037 wird entweder vollkommen jgnorlert Oder
aber als OlNzJeller lext anerkannt, wWwohel 1M letzteren Fall jedoch
Nıcht als auUusreichend hilfreich bel der seelsorgerlichen e1 aNSE-
senen wird
Die aare dürien die Oorthodoxe 1  1 Dimension ihrer emeln-
SC nicht vergeSSsecll. Die CNMSUÜNCHE Ehe schreitet dort VOT
der leiblichen ZUr geistigen Dimension, die Askese und die Ent:
haltsamkeit jeden USdruc des ehelichen Lebens tangleren und
Nıcht ausschließlich die seyxuelle Beziehung.
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und Ausgrenzungen auskommt. Die Differenzierung der Gläubigen erlaubt
es den „Hirten des milden Typus“, im Rahmen der Oikonomia, die absolu-
ten Positionen vorläufig zu lockern, um sich der speziellen Situation anzu-
nehmen. Dies bedeutet aber weder die Duldung von Verhütungsmitteln
noch die Unterstützung von radikalen seelsorgerlichen Positionen. Charak-
teristisch für den milden Typus ist der fehlende Rückgriff auf eine scholasti-
sche geistliche Anleitung zu ehelichen Themen. Der Geistliche berät das
Paar, wenn er gefragt wird, und regelt nicht ihr sexuelles Verhalten.

Die Merkmale des milden seelsorgerlichen Typus sind folgende:
• Die ethische und geistige Vervollkommnung durch den Fortschritt

in der liebevollen Gemeinschaft der Ehepartner stellt den vorrangi-
gen Sinn der orthodoxen Ehe dar, wobei die Kinderzeugung die 
Krönung und der gesonderte Segen Gottes für die eheliche Gemein-
schaft ist. Die Ehe ist also die „legale“ Partnerschaft und die Kinder-
zeugung geht aus ihr hervor (έννομος συζυγία και η εξ αυτής
παιδοποιία).

• Das Umgehen der Kinderzeugung durch technische und unnatürli-
che Mittel ist zu verurteilen. Allerdings werden Fälle, in denen die
Kontrolle der Geburten unumgänglich ist, anerkannt.

• Der Mensch kann seine Fertilität regeln, um so die Anzahl seiner
Familienmitglieder auf natürlichem Wege, durch die Kalkulierung
der fruchtbaren Tage und die Enthaltung von Geschlechtsverkehr in
dieser Zeit, zu planen.

• Der Gebrauch von technischen Verhütungsmitteln ist verboten und
geht mit der Entfernung vom Kelch des Lebens (Koinonia) einher. In
einigen Fällen, werden Gläubige, die verhütet haben, allerdings mil-
der behandelt, so dass sie sechs bis acht Mal pro Jahr kommunizie-
ren können.

• Der eheliche Geschlechtsverkehr ist während der Schwangerschaft
und unter der Voraussetzung der ärztlichen Zustimmung erlaubt,
weil damit der frömmigkeitsbildende und liebende Charakter der
Beziehung zum Ausdruck gebracht wird.

• Die Enzyklika von 1937 wird entweder vollkommen ignoriert oder
aber als offizieller Text anerkannt, wobei er im letzteren Fall jedoch
nicht als ausreichend hilfreich bei der seelsorgerlichen Arbeit ange-
sehen wird.

• Die Paare dürfen die orthodoxe geistige Dimension ihrer Gemein-
schaft nicht vergessen. Die christliche Ehe schreitet stets dort von
der leiblichen zur geistigen Dimension, wo die Askese und die Ent-
haltsamkeit jeden Ausdruck des ehelichen Lebens tangieren und
nicht ausschließlich die sexuelle Beziehung. 

296

ÖR 61 (3/2012)



Die M1 LINIE wird VOT unverheirateten geistlichen ätern In der AU/
Welt SOWIE 1n den Ostern verfolgt. ntgegen den gesellschaftlichen Orur-
teilen, die gegenüber Seelsorge 1M Mmonastischen Bereich herrschen, ONN-
ten die angestellten Untersuchungen zeigen: die ırten AUS diesem Bereich
Sind 1ild und entsprechen damıit ehben nicht der Meinung, die 1E
Tüur und scholastisch miıt ehelichen 1 hemen umzugehen ähnt.

Die modernisierende seelsorgerliche Inie

Als modernisierende seelsorgerliche LINIE wird jene Ausrichtung be
zeichnet, welche die Verhütung, die Regelung der Fertilität und die Famılı
enplanung, als natürlich und notwendig Iur das enellche en ansieht.

Die erkmale dieser Mmodernisierenden seelsorgerlichen LINIE Sind
Die thische wechselseitige 1st der vorrangige WEeC der Ehe,
wodurch die Kinderzeugung eiınen nebensächlichen SINn er
Die kunstliche Empfängnisverhütung wird nicht verurteilt. S1e 1st e -

au sofern darüber Einvernehmen zwischen den khepartner
errsc
Dem Paar wird das ec zuerkannt, die Fertilität regeln und die
Anzahl der Familienmitglieder planen
Der eDBrauc VOT technischen Verhütungsmitteln hindert die Ehe

nicht der eilnanme der (‚Ottlichen kEucharistie, jedoch
äang diese hnehıin hauptsächlich VOT der allgemeinen Haltung des
aares gegenüber dem Oorthodoxen Glauben und en
Die enellche Vereinigung während der Schwangerschaft wird als
notwendig angesehen und wiederum or der arztlı
chen Zustimmung vorausgesetzt.
Die Enthaltung und Askese werden 1M ehelichen en nicht SOT1-
derlich betrieben, wobhbel und enellche Einigkeit herrschen
INUSS
Die Enzyklika VOT 037 wird Nıcht anerkann Stattdessen empfiehlt
I S1E Uurc eıInNnen anderen ynamischeren lext ersetizen, der

der eutigen Wirklic  e1 DaSSeN soll
Die enellche Harmonie stellt das auptthema dieser Segelsorgerichtung

dar. Demnach dürien die Tamıllären TroOoDleme nicht statisch und cholas
tisch untersucht werden Die iırten der MmModernisierenden seelsorgerli-
chen LINI1Ee bezeichnen sich als Tortschnittlic und ihre Seelsorge als die All-

X Tüur e1Ne effiziente Seelsorge In der eutigen MoOodernen
Gesellscha ESs wird bemerkt, dass WIr uns VOT den und tradıitio
nellen Vorbildern der ehelichen Seelsorge entiernen Mussen und die Seel

die eutigen Gegebenheiten mussen, SOdAass die esam

(3/201 2}

Die milde Linie wird von unverheirateten geistlichen Vätern in der
Welt sowie in den Klöstern verfolgt. Entgegen den gesellschaftlichen Vorur-
teilen, die gegenüber Seelsorge im monastischen Bereich herrschen, konn-
ten die angestellten Untersuchungen zeigen: die Hirten aus diesem Bereich
sind mild und entsprechen damit eben nicht der gängigen Meinung, die sie
für starr und scholastisch mit ehelichen Themen umzugehen wähnt.

b. Die modernisierende seelsorgerliche Linie

Als modernisierende seelsorgerliche Linie wird jene Ausrichtung be-
zeichnet, welche die Verhütung, die Regelung der Fertilität und die Famili-
enplanung, als natürlich und notwendig für das eheliche Leben ansieht.

Die Merkmale dieser modernisierenden seelsorgerlichen Linie sind: 
• Die ethische wechselseitige Hilfe ist der vorrangige Zweck der Ehe,

wodurch die Kinderzeugung einen nebensächlichen Sinn erhält.
• Die künstliche Empfängnisverhütung wird nicht verurteilt. Sie ist er-

laubt, sofern darüber Einvernehmen zwischen den Ehepartner
herrscht.

• Dem Paar wird das Recht zuerkannt, die Fertilität zu regeln und die
Anzahl der Familienmitglieder zu planen.

• Der Gebrauch von technischen Verhütungsmitteln hindert die Ehe-
partner nicht an der Teilnahme der Göttlichen Eucharistie, jedoch
hängt diese ohnehin hauptsächlich von der allgemeinen Haltung des
Paares gegenüber dem orthodoxen Glauben und Leben ab. 

• Die eheliche Vereinigung während der Schwangerschaft wird als
notwendig angesehen und – wiederum unter Vorbehalt der ärztli-
chen Zustimmung – vorausgesetzt. 

• Die Enthaltung und Askese werden im ehelichen Leben nicht son-
derlich betrieben, wobei Maß und eheliche Einigkeit herrschen
muss.

• Die Enzyklika von 1937 wird nicht anerkannt. Stattdessen empfiehlt
man, sie durch einen anderen dynamischeren Text zu ersetzen, der
zu der heutigen Wirklichkeit passen soll. 

Die eheliche Harmonie stellt das Hauptthema dieser Seelsorgerichtung
dar. Demnach dürfen die familiären Probleme nicht statisch und scholas-
tisch untersucht werden. Die Hirten der modernisierenden seelsorgerli-
chen Linie bezeichnen sich als fortschrittlich und ihre Seelsorge als die an-
gemessenste für eine effiziente Seelsorge in der heutigen modernen
Ge sellschaft. Es wird bemerkt, dass wir uns von den strengen und traditio-
nellen Vorbildern der ehelichen Seelsorge entfernen müssen und die Seel-
sorge an die heutigen Gegebenheiten anpassen müssen, sodass die Gesamt-
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78 heit der Orthodoxen 1n Griechenlan: darın aufgenommen werden onne
Darüber hinaus verurteilen die Vertreter dieses Seelsorgetypus die EINMI-
schung In 1 hemen des Sexuallebens des aares als TOMMeEeSs e1iue und als
Ndıskre Der rsprung der Mmodernisierenden Seelsorge lag 1n dem Protest
VOT sgebildeten Priestern und Laientheologen gegenüber jenen Formen VOT

Seelsorge, die den Problemen der Ehe mi1t Strenge entgegentrat, und nfTä-
hig Wi diese Sorgen anzusprechen. In inhrem Versuch jedoch, der iısher1
gEeN LINI1Ee EIWAas eues entgegenzusetzen, ließen 1E den Aspekt
der Askese 1M ehelichen en 1Un völlig auber cht.

Der Versuch, sich VON der traditionellen 1n1€e der Strenge Ösen, hat
Urcnaus positive Resultate hervorgebracht. Allerdings endlier die MmModerni-
sierende 1n1€e NMUunNn 1n entgegengesetzer Ee1sSE ZUTr Kadikalität, 1NSOTern S1e 1n
keinem Fall mehr die sexuellen ]1hemen des kEhepaares als potenzielles Hin
dernis TUr die Teilnahme der (‚Ottlichen Eucharistie ansieht MIt der Dul:
dung VON Verhütungsmitteln begründet sich nNndlire die OS10U1ON ZUTr Nut
ZUung VON technischen Verhütungsmitteln Iruc  aren agen 11
Gegensatz den anderen seelsorgerlichen Linien DIie OS1UON der MoOder-
nısiıerenden 1n1€e ZU ehelichen Geschlechtsverkehr während der Schwan
gerschaift 1st Tast identisch mMit den anderen beiden Positionen, MIt dem
Unterschied, dass ler VON der Notwendigkeit Oder auch VON der Vorausseft-
ZUung der ehelichen Begegnung gesprochen wird Die mMmodernisierende see|]-
sorgerliche 1n1€e kann sich hel ]1hemen der Empfängnisverhütung und der
Geburtenkontrolle aul die eutigen MOodernen Anfiorderungen und die An
DaSSsung der Wirtschaft erulen und Iindet arın e1ine stabillere asls Jedoch
lehlen Ihr die biblische Grundlage SOWI1€e der Rückhalt hel den Kirchenvöä-
tern In der Konsequenz TO 1ese OS1IUON leicht als Aberglaube abgetan

werden Die Duldung der Verhütungsmittel und die Anerkennung des
Rechts auf Kegulierung der Fruchtbarkeit stellt e1nNne Abweichung VON der
VON MIr Iür ichtig erachteten traditionellen Ansicht über die Ehe und die
Kinderzeugung dar. Die mMmodernisierende Haltung, Oobwohl S1e den S1e
wendenden irten als mutig und ynamisc erscheint, unterscheide sich
eithin VON dem orthodoxen unsch, e1n OS TUr die Orthodoxe
Ehe und spezlie Iür die ehelichen Beziehungen vorzuschlagen. Ein och n1€e
vorher gekanntes OS Iür die OÖrthodoxe Seelsorge.

Folgerungen

Meines Erachtens drückt der M1 seelsorgerliche Iypus besten
die TINOdOXeEe Theologie und Seelsorge ZUr Ehe aUuUs Dieser Iypus VeT-

SUC  e das Paar mi1t Sicherheit SEINeEemM endgültigen SIinn lühren Die
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heit der Orthodoxen in Griechenland darin aufgenommen werden könne.
Darüber hinaus verurteilen die Vertreter dieses Seelsorgetypus die Einmi-
schung in Themen des Sexuallebens des Paares als frommes Getue und als
indiskret. Der Ursprung der modernisierenden Seelsorge lag in dem Protest
von gebildeten Priestern und Laientheologen gegenüber jenen Formen von
Seelsorge, die den Problemen der Ehe mit Strenge entgegentrat, und unfä-
hig war, diese Sorgen anzusprechen. In ihrem Versuch jedoch, der bisheri-
gen strengen Linie etwas Neues entgegenzusetzen, ließen sie den Aspekt
der Askese im ehelichen Leben nun völlig außer Acht.

Der Versuch, sich von der traditionellen Linie der Strenge zu lösen, hat
durchaus positive Resultate hervorgebracht. Allerdings tendiert die moderni-
sierende Linie nun in entgegengesetzer Weise zur Radikalität, insofern sie in
keinem Fall mehr die sexuellen Themen des Ehepaares als potenzielles Hin-
dernis für die Teilnahme an der Göttlichen Eucharistie ansieht. Mit der Dul-
dung von Verhütungsmitteln begründet sich indirekt die Position zur Nut-
zung von technischen Verhütungsmitteln an fruchtbaren Tagen – im
Gegensatz zu den anderen seelsorgerlichen Linien. Die Position der moder-
nisierenden Linie zum ehelichen Geschlechtsverkehr während der Schwan-
gerschaft ist fast identisch mit den anderen beiden Positionen, mit dem 
Unterschied, dass hier von der Notwendigkeit oder auch von der Vorausset-
zung der ehelichen Begegnung gesprochen wird. Die modernisierende seel-
sorgerliche Linie kann sich bei Themen der Empfängnisverhütung und der
Geburtenkontrolle auf die heutigen modernen Anforderungen und die An-
passung der Wirtschaft berufen und findet darin eine stabilere Basis. Jedoch
fehlen ihr die biblische Grundlage sowie der Rückhalt bei den Kirchenvä-
tern. In der Konsequenz droht diese Position leicht als Aberglaube abgetan
zu werden. Die Duldung der Verhütungsmittel und die Anerkennung des
Rechts auf Regulierung der Fruchtbarkeit stellt eine Abweichung von der
von mir für richtig erachteten traditionellen Ansicht über die Ehe und die
Kinderzeugung dar. Die modernisierende Haltung, obwohl sie den sie an-
wendenden Hirten als mutig und dynamisch erscheint, unterscheidet sich
weithin von dem orthodoxen Wunsch, ein neues Ethos für die orthodoxe
Ehe und speziell für die ehelichen Beziehungen vorzuschlagen. Ein noch nie
vorher gekanntes Ethos für die orthodoxe Seelsorge.

E. Folgerungen

Meines Erachtens drückt der milde seelsorgerliche Typus am besten
die Orthodoxe Theologie und Seelsorge zur Ehe aus. Dieser Typus ver-
sucht, das Paar mit Sicherheit zu seinem endgültigen Sinn zu führen. Die
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wechselseitige Unterstützung der epartner und das Vermeiden VONN Un UU
zucht tellen den grundlegenden WEeC der Ehe dar. Der enellche Ge
schlechtsverkehr hat e1Ne oppelte /um eıInNnen die der Fortpflanzung,
also der Zeugung VOT Kindern, und ZU anderen die liebevolle, einende
und iIrömmigkeitsbildende Die SO710-OkonoMmischen robleme, die
e1ner Geburtenregelung führen, werden anerkannt, ohne damıit zugleic
e1ner Duldung VOT Verhütungsmitteln das Wort reden Irotz des SOZUSA-

DE „listigen Hıintersinns  &b e1ner Geburtenkontrolle Uurc den Geschlechts
verkehr den uniruchtbaren agen, 1st diese Varlante jedoch 1M anmen
der (Oikonomia In speziellen Fällen rlaubt.

Übersetzung AaUS dem Griechischen eorg10s S10MOS

Ausgewäi  e Literaturhinweise
Griechisch

Nikodimos Aerakis, I0 OEANLO LOUV (J£E01 OGTO DELO NC
TEXVOYOVLAG, gina 9083

FISEOS VantZos, Ders., ÜLOG ACHL MNOOETOLLAOLA. CLUTON) sE
ANOÖWEMT Oo00Ö6E0U OLLOAVTLANG, then 977

Michael Kardamakıis, TLLWLOL ULE OAVOQONLVO VÜLLOG OTL OQLO
NC Oo0600ENs HO1xnc), then 9083

Dimitrios Konstantellou, ÜLOG, ZEEOUAALXÖTNTO A0l Avapia-Mio
0009600EN EAANVLAN 0EWO0NON, ] hessalonikı 986

eorgi0s Mantzaridis, „L’ÄLOG ACHL OAYOLLO OLG IM EX%XANGOLOV“,
LO II0QAOQULAG, Band 086, ] hessalonikı 978

Savvas Michatlidis, OANOODUYN NC TEXVOYOVLAG, then 990
ASLHOS Mpakojiannis, AToduyn TexvOoyOoVLAG, AÄLULOOTLO;,  en

995
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ÜLOU, then 089
OS Mpougatsou, VOLLON NC TEXVOYOVLAG, 09600ENn A,
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rch Serafim Papakosta, I0 CHTNLO eNC TeXxVOYOVLAG (TO ÖNLO-
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Christodoulos araskevaldis, I Lr COV(CY NETUYNLEVOU VÜLO, then
Christodoulos araskevaldis. KOLOLG OTT) GUYXOOVYN OLXOYVEVELOL,

then
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wechselseitige Unterstützung der Ehepartner und das Vermeiden von Un-
zucht stellen den grundlegenden Zweck der Ehe dar. Der eheliche Ge-
schlechtsverkehr hat eine doppelte Rolle: Zum einen die der Fortpflanzung,
also der Zeugung von Kindern, und zum anderen die liebevolle, einende
und frömmigkeitsbildende Rolle. Die sozio-ökonomischen Probleme, die zu
einer Geburtenregelung führen, werden anerkannt, ohne damit zugleich
einer Duldung von Verhütungsmitteln das Wort zu reden. Trotz des sozusa-
gen „listigen Hintersinns“ einer Geburtenkontrolle durch den Geschlechts-
verkehr an den unfruchtbaren Tagen, ist diese Variante jedoch im Rahmen
der Oikonomia in speziellen Fällen erlaubt.

Übersetzung aus dem Griechischen: Georgios Siomos
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IN Engagement
TUr dIe Menschliche Sexualıtät

Okumenische Kahmenbedingunge

Kurlan!

Menschliche Sexualıität 1st die FOorm, WIE enschen sıch als sexuelle
esen rTahren und ausdrücken und damıit 1n wichtiger Aaktor der
menschlichen Persönlichkeit. Menschliche SeXualität, das Sind spezifisch
we1libliche Oder männliche Gefühle, Gedanken und Verhaltensweisen, das
edeutet, VOT anderen aNSeZOBENN SeE1N Ooder aufT andere anzıehend
wirken, lieben, und auch, Beziehungen mi1t seyxueller Intimiıtät und kÖr
perlicher seyxueller Aktıivyıität einzugehen Sexualıtät Ist 1n wesentlicher
Teil der menschlichen Erfahrung und uns als Einzelwesen WIE als
MmMenschliche eMmMe1INsSC insgesamt.

Sexualıtät 1st e1Ne bereichernde MmMenschliche Erfahrung, 1E Ist TIu
lung, anzhel und Voraussetzung des Weiterbestehens menschlichen
Lebens /uUu e1ner ganzheitlichen r  rung VOT Sexualität ehören Selbst:
achtung, verantwortungsvolles er  en, körperliche und 1  1 Gesund
heit, Gerechtigkeit und Inklusivität. exuelle und reproduktive Gesundheit
bezeichnet In diesem Zusammenhang sowohl die ahigkei e1ner Person,
sich fortzupflanzen, als auch die Treinel und die Möglichkeit, diese Fähig
keit auszuüben, und das Verhalten und die Einstellungen, die eistig und
körperlich gesunde, Treudvolle seyxuelle Beziehungen ermöglichen.

Das Hauptanliegen dieses UTIsatzes Ist zeigen, dass die esC
gulg miıt Fragen der Sexualıität Nichts Fremdes Tüur die OÖOkumenische EWEe-
gulg ISt, Oondern aufT den OÖkumenischen Grundwerten baslert.

Dr. ang] Kurlan (Malankara ()rthodoxe yrische Kirche) ISst Programmreferent Iur (Je
SUNCANe1 und Heilen des Ökumenischen ates der Kirchen (ORK) In enl Er 1St ÄArzt AUS

Malaysia/Indien, der sSich In Community e3| und Gesundheits-Management spezlali-
SIert hat. In den etzten Jahren hat sSich der primären (Gesundheitsversorgung,

und ID und „Heilung und Versöhnung“ beteiligt.

3/2012), 3()1—-309ÖR 61 (3/2012), S. 301–309

Ein befreiendes Engagement 
für die menschliche Sexualität 

Ökumenische Rahmenbedingungen

Manoj Kurian1

1 Dr. Manoj Kurian (Malankara Orthodoxe Syrische Kirche) ist Programmreferent für Ge-
sundheit und Heilen des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) in Genf. Er ist Arzt aus
Malaysia/Indien, der sich in Community Health und Gesundheits-Management speziali-
siert hat. In den letzten 22 Jahren hat er sich an der primären Gesundheitsversorgung,
HIV und AIDS und „Heilung und Versöhnung“ beteiligt.

Menschliche Sexualität ist die Form, wie Menschen sich als sexuelle
Wesen erfahren und ausdrücken und damit ein wichtiger Faktor der
menschlichen Persönlichkeit. Menschliche Sexualität, das sind spezifisch
weibliche oder männliche Gefühle, Gedanken und Verhaltensweisen, das
bedeutet, von anderen angezogen zu sein oder auf andere anziehend zu
wirken, zu lieben, und auch, Beziehungen mit sexueller Intimität und kör-
perlicher sexueller Aktivität einzugehen. Sexualität ist ein wesentlicher
Teil der menschlichen Erfahrung und prägt uns als Einzelwesen wie als
menschliche Gemeinschaft insgesamt.

Sexualität ist eine bereichernde menschliche Erfahrung, sie ist Erfül-
lung, Ganzheit und Voraussetzung des Weiterbestehens menschlichen 
Lebens. Zu einer ganzheitlichen Erfahrung von Sexualität gehören Selbst-
achtung, verantwortungsvolles Verhalten, körperliche und geistige Ge sund-
heit, Gerechtigkeit und Inklusivität. Sexuelle und reproduktive Gesundheit
bezeichnet in diesem Zusammenhang sowohl die Fähigkeit einer Person,
sich fortzupflanzen, als auch die Freiheit und die Möglichkeit, diese Fähig-
keit auszuüben, und das Verhalten und die Einstellungen, die geistig und
körperlich gesunde, freudvolle sexuelle Beziehungen ermöglichen.

Das Hauptanliegen dieses Aufsatzes ist es zu zeigen, dass die Beschäfti-
gung mit Fragen der Sexualität nichts Fremdes für die ökumenische Bewe-
gung ist, sondern auf den ökumenischen Grundwerten basiert.



3U2 Die drei Grundwerte, die MIır ler geht, sind
Der Aufruf „eIn Olk sein  “
Der Aufruf e1ner sanzheitlichen Praxis
Der Aufruf (‚ottesdient und religiöser Bildung

Von diesen OÖkumenischen Grundwerten ausgehend, werde ich VeT-
schiedene Haltungen Fragen der Sexualıität darstellen und einıge Vor:
schläge machen, WIE die OÖOkumenische ewegung weilterhin Tüur Gerechtig-
keit und Frieden aul dem Geblet der menschlichen Sexualität eintretien
kann

Der Au  Uf, 21N OLK Sernn

Die OÖOkumenische ewegung ründet aufT der UrbpıLLe Jesu, dass alle,
die innn lauben, e1NSs SeE1N sollen, damıit die Welt glaube (Joh 17,21
ufgrun des breiten Spektrums VOT Kırchen AUS verschiedenen Regionen,
der unterschiedlichen Iradıtionen und Denominationen, die In der OkKkUume-
nNischen ewegung vertreien SiNd, Sibt keine einheitlichen Auffassungen

den verschiedenen Aacetiten der menschlichen Sexualıtät. Was den Aurf:
fassungen ahber gemeln 1st: die Anerkennung der menschlichen Ur und
der Achtung, die jedem enschen ewähren 1st der heilige Raum, 1n
dem alle sich begegnen und ihre Erfahrungen teilen können Der Okumen\1-
sche aum bletet die Möglichkei dass jede Geschichte jedes der Kınder
ottes mi1t echter ertschätzung und Respekt sehört und sgewuürdigt wird
Die VielTfalt der Meinungen und der Formen der (G(emeinschaft und die Be
reitstellung e1Nes sicheren Tries des Dialogs und des respektvollen
seitigen UunOorens Iuühren een und Perspektiven. Und dies rag
bel e1iner entsprechenden Entwicklung schöpferischer Inıtlativen aufT
verschiedenen Ebenen mi1t positiven Auswirkungen aufT die Gestaltung des
menschlichen Lebens

Leider 1st die ler seschilderte Einheit In vielen Bereichen och Nıcht
1M vollen Sinne verwirklicht worden und dazu sehört vornehmlich der Be
reich der menschlichen Sexualität. Ja, SORar die Einheit vieler Kırchen wird
dadurch edronht (siehe den Fall der Anglikanischen emeinsc  {).
Menschliche Sexualıität hat mi1t vielen spekten Lun, WIEe sexueller
Urilentierung, Geschlechtsidentität, seyxuellen Beziehungen, reproduktiver
und sexueller Gesundheit. Die größte Bedrohung Iur das Prinzip des „eIn
Olk SeEe1n  &b seht VOT der rage der sexuellen Urilentierung aus nangemes-
SEPETI1€E und Oft repressive und intolerante Reaktionen SCAHMAIern den SCNON
begrenzten aum Och mehr, der 1n OÖkumenischen Glaubensgemeinschaf-
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Die drei Grundwerte, um die es mir hier geht, sind:
• Der Aufruf „ein Volk zu sein“.
• Der Aufruf zu einer ganzheitlichen Praxis.
• Der Aufruf zu Gottesdient und religiöser Bildung.

Von diesen ökumenischen Grundwerten ausgehend, werde ich ver-
schiedene Haltungen zu Fragen der Sexualität darstellen und einige Vor-
schläge machen, wie die ökumenische Bewegung weiterhin für Gerechtig-
keit und Frieden auf dem Gebiet der menschlichen Sexualität eintreten
kann.

I. Der Aufruf, ein Volk zu sein

Die ökumenische Bewegung gründet auf der Fürbitte Jesu, dass alle,
die an ihn glauben, eins sein sollen, damit die Welt glaube (Joh 17,21).
Aufgrund des breiten Spektrums von Kirchen aus verschiedenen Regionen,
der unterschiedlichen Traditionen und Denominationen, die in der ökume-
nischen Bewegung vertreten sind, gibt es keine einheitlichen Auffassungen
zu den verschiedenen Facetten der menschlichen Sexualität. Was den Auf-
fassungen aber gemein ist: die Anerkennung der menschlichen Würde und
der Achtung, die jedem Menschen zu gewähren ist – der heilige Raum, in
dem alle sich begegnen und ihre Erfahrungen teilen können. Der ökumeni-
sche Raum bietet die Möglichkeit, dass jede Geschichte jedes der Kinder
Gottes mit echter Wertschätzung und Respekt gehört und gewürdigt wird.
Die Vielfalt der Meinungen und der Formen der Gemeinschaft und die Be-
reitstellung eines sicheren Ortes des Dialogs und des respektvollen gegen-
seitigen Zuhörens führen zu neuen Ideen und Perspektiven. Und dies trägt
bei zu einer entsprechenden Entwicklung schöpferischer Initiativen auf
verschiedenen Ebenen mit positiven Auswirkungen auf die Gestaltung des
menschlichen Lebens.

Leider ist die hier geschilderte Einheit in vielen Bereichen noch nicht
im vollen Sinne verwirklicht worden und dazu gehört vornehmlich der Be-
reich der menschlichen Sexualität. Ja, sogar die Einheit vieler Kirchen wird
dadurch bedroht (siehe den Fall der Anglikanischen Gemeinschaft).
Menschliche Sexualität hat mit vielen Aspekten zu tun, wie z. B. sexueller
Orientierung, Geschlechtsidentität, sexuellen Beziehungen, reproduktiver
und sexueller Gesundheit. Die größte Bedrohung für das Prinzip des „ein
Volk sein“ geht von der Frage der sexuellen Orientierung aus. Unangemes-
sene und oft repressive und intolerante Reaktionen schmälern den schon
begrenzten Raum noch mehr, der in ökumenischen Glaubensgemeinschaf-
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ten Iur Diskussionen ber MmMenschliche Sexualität vorhanden 1ST. Die große 305
enrnel der enschen bezeichnet sich selhst als heterosexuell Die be
kannten eftigen Reaktionen aufT Homosexualıtat Sind Oft e1N Vorwand,

vermeiden, dass sich mi1t den vielen Fragen beschäftigt, die die
enrnel der eMmMe1INsSC betreifen WIEe ETW seyxuelle EW und
Missbrauch, Inzest, Vergewaltigung und Gewalttätigkeit In den vorgeblich

eiligen Bereichen VONN Famlilie, Ehe und Kirche
Glaubensgemeinschaften, die aufeinander Ooren und voneimmander ler-

NETN, die einander rösten und geme1insam Krisen bewältigen und überwin-
den, unterscheiden sich nicht Uurc ihre je verschiedenen sexuellen Or1
entierungen. ESs Sibt da eın „WIF und “  s1e da WIr alle e1NSs sind ESs Ist VOT
entscheidender Bedeutung anzuerkennen, dass Lesben, Schwule, BIsSexuU-
elle, Iranssexuelle und Intersexuelle e1N lebendiger Teil der Glaubensge-
meinschaft Sind Die atsache, dass WIr alle Kınder ottes Sind dass WITr
ach SEINeEemM seschaffen Sind und Anspruch aul leiche Wertschät:
ZUNg, Respekt und Ur aben verpflichtet Uuns, alle erletizun
DE der Menschenwürde kämpfen, eingeschlossen die VOT sexuellen
Minderheiten Die „Kampagne der Liehe“ des Ö mi1t der dieser sich X
DE omophobie und ungerechte eEsetze Homosexuelle wendet, 1st
e1N eispie Iur e1N Handeln, das AUS den ehben Überzeu-
gUuNSeEN resultiert und In Übereinstimmung miıt dem TUundsal des „einen
Volkes ste  e der die Basıs der OÖkumenischen ewegung bildet. Mit „eIn
Volk“ Sind Nıcht 1Ur heterosexuelle enschen geme1lnt, Oondern gemeilnt
1st e1nNe inklusive Gemeinschaft, die seyxuelle Unterschiede respektiert.
enschen unterschiedlicher seyxueller Urilentierung sind Teil e1iner en
igen (G(emeinschaft und Lragen Zu ei1ichtium und ZUr VielTfalt der Ge
sellschaft bel Die Diskriminierung und Kriminalisierung homosexueller
Urientierungen und einvernehmlicher Beziehungen beeinträchtigt die
Möglichkeiten VOT ersonen und Gruppen, e1N würdevolles, gesichertes,
kreatives und erfülltes en en Wer iImMmer der 1e Ottes und
der enschen entgegensteht, {ut dies den ıllen ottes (Röm
0,35) Stillschweigen bewahren angesichts VOT Ungerechtigkeit und Ge
walt SOWIE 1un und uNnSserTe Spiritualität aul e1N beschränktes Feld
begrenzen, das 1st unmöglich Tur gläubige enschen 1n der OÖkumenischen
ewegung. Diesen ITundsa e1iner sanzheitlichen Praxis werden WIr 1Un
1M Nachstien SCHANI naner betrachten

J1e In diesem Zusammenhang uch den e des damaligen (‚eneralsekretärs des
ÖRK, amue 19: Letter f the WOC (‚eneral ecretary the ganda President
Yowetl Kaguta Musevenl, “Raising regarding The NF Homosexuality DBill',
20009 wwW.olkoumene.org/en/resources/documents/ general-secretary/ messages-and-
Jetters/letter-to-the-uganda-president.html.
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ten für Diskussionen über menschliche Sexualität vorhanden ist. Die große
Mehrheit der Menschen bezeichnet sich selbst als heterosexuell. Die be-
kannten heftigen Reaktionen auf Homosexualität sind oft ein Vorwand, um
zu vermeiden, dass man sich mit den vielen Fragen beschäftigt, die die
Mehrheit der Gemeinschaft betreffen – wie etwa sexuelle Gewalt und
Missbrauch, Inzest, Vergewaltigung und Gewalttätigkeit in den vorgeblich
so heiligen Bereichen von Familie, Ehe und Kirche.

Glaubensgemeinschaften, die aufeinander hören und voneinander ler-
nen, die einander trösten und gemeinsam Krisen bewältigen und überwin-
den, unterscheiden sich nicht durch ihre je verschiedenen sexuellen Ori-
entierungen. Es gibt da kein „wir und sie“, da wir alle eins sind. Es ist von
entscheidender Bedeutung anzuerkennen, dass Lesben, Schwule, Bisexu-
elle, Transsexuelle und Intersexuelle ein lebendiger Teil der Glaubensge-
meinschaft sind. Die Tatsache, dass wir alle Kinder Gottes sind – dass wir
nach seinem Bilde geschaffen sind und Anspruch auf gleiche Wertschät-
zung, Respekt und Würde haben – verpflichtet uns, gegen alle Verletzun-
gen der Menschenwürde zu kämpfen, eingeschlossen die von sexuellen
Minderheiten. Die „Kampagne der Liebe“ des ÖRK,2 mit der dieser sich ge-
gen Homophobie und ungerechte Gesetze gegen Homosexuelle wendet, ist
ein gutes Beispiel für ein Handeln, das aus den eben genannten Überzeu-
gungen resultiert und in Übereinstimmung mit dem Grundsatz des „einen
Volkes“ steht, der die Basis der ökumenischen Bewegung bildet. Mit „ein
Volk“ sind nicht nur heterosexuelle Menschen gemeint, sondern gemeint
ist eine inklusive Gemeinschaft, die sexuelle Unterschiede respektiert.
Menschen unterschiedlicher sexueller Orientierung sind Teil einer leben-
digen Gemeinschaft – und tragen zum Reichtum und zur Vielfalt der Ge-
sellschaft bei. Die Diskriminierung und Kriminalisierung homosexueller
Orientierungen und einvernehmlicher Beziehungen beeinträchtigt die
Möglichkeiten von Personen und Gruppen, ein würdevolles, gesichertes,
kreatives und erfülltes Leben zu leben. Wer immer der Liebe Gottes und
der Menschen entgegensteht, tut dies gegen den Willen Gottes (Röm
8,35). Stillschweigen zu bewahren angesichts von Ungerechtigkeit und Ge-
walt sowie unser Tun und unsere Spiritualität auf ein beschränktes Feld zu
begrenzen, das ist unmöglich für gläubige Menschen in der ökumenischen
Bewegung. Diesen Grundsatz einer ganzheitlichen Praxis werden wir nun
im nächsten Abschnitt näher betrachten.

2 Siehe in diesem Zusammenhang auch den Brief des damaligen Generalsekretärs des
ÖRK, Samuel Kobia: Letter of the WCC General Secretary to the Uganda President 
Yoweri Kaguta Museveni, “Raising concerns regarding The Anti Homosexuality Bill”,
2009. www.oikoumene.org/en/resources/documents/general-secretary/messages-and-
letters/letter-to-the-uganda-president.html.



304 Der Aufruf zu e1ner ganzheitlichen Praxis

1ne ganzheitliche Praxis Ist 1n engaglertes Handeln, das die Welt als
1n Mmiteinander verbundenes Aanzes sieht. Das edeutet, dass NI1e-
mals Sachver solut betrachten ann Man ann nicht VOT

reden, ohne anzuerkennen, dass sich e1nNe geschlechtsbezogene
Pandemie handelt. Ebenso kann unmöglich ber häusliche (G(ewalt
sprechen, Ohne das Problem männlicher Hegemonie anzusprechen und die
ungleichen sexuellen Beziehungen, die AUS dieser männlichen Dominanz
folgen. Weiterhin edeute reproduktive Gesundheit mehr als 1Ur das e1N-
wandfireie biologische Funktionieren e1Nes Körpers, Ondern der Begriff
SCH e auch gendersensitive Aspekte e1ner sexuellen und reproduktiven
Gesundheit e1in Solche Herangehensweisen TODlemMe seben Frauen
und allen Individuen Kontrollmöglichkeiten ber inr seyxuvelles und O_
1Ves eben, indem S1E ihnen adäquaten Informationen verhelfen,

Entscheidungen ber diese Fragen relfen können jedoch wird
das ec VOT Frauen aufT reproduktive Selbstständigkeit Uurc ihren gesell-
SC  I1Ichen Status beeinträchtigt und beli glaäubigen Frauen Uurc das, WAS
ihre religiösen Lehren vertreten Fehlen die reproduktiven Wahlmöglich-
keiten, haben alle anderen Menschenrechte (bürgerliche, politische, OkoO
nomische, SOZ71ale und kulturelle) 1Ur Och begrenzten utzen Iur e1nNe
Verbesserung der Lebensverhältnisse VONN Frauen.“

Das Machtgefälle In den zwischengeschlechtlichen Beziehungen 1st e1N
entscheidender Faktor alür, WIE Sexualität 1n der Gesellsc rTahren
wird Die Art und Weise WIE Möännlichkeit 1n e1ner Gesellscha sich AUS-
eht und der rad männlicher Vorherrschaft 1M ag bestimmen 1n 4802
Rem Maße, WIEe Sexualıität wahrgenommen und praktiziert wird Sexualıität
wird als ıttel ZUr Festigung der männlichen Vorherrschaf 1n der (Gesell
SC benutzt, und relig1öse ormen, Dogmen und en werden SC
WONNUIC instrumentalisiert, diese Machtverhältnisse zemenUueren
Solche religiösen Ormen Sind e1N errat den Grundsätzen e1ner DallzZ
heitlichen Praxis, die entscheidend Tur e1nNe positive Veränderung 1st
Der run WAarum einıge dieser Oormen iImmer och e1nNe solche OMı
MNaln aben, 1st der, dass schwierige 1 hemen WIEe Inzest, Vergewaltigung
In der Ehe, häusliche EW us  = VOT der eMmMe1NsSC und den Kırchen

den JTeppich ekehrt werden, die schöne Fassade nicht
DE  r  en Aber bevor WIr nicht mi1t Nachdruck das Schweigen ber diese

(‚ armel Shalev: SeyXual and Reproductive I he CPD and the ( Onven-
t10n the FElimination f AIl Forms f IHsScrimination agalnst VWomen, InN: e3| and
Human 4  S, Vol. 4, No. Z, 2000,

3/2012
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II. Der Aufruf zu einer ganzheitlichen Praxis

Eine ganzheitliche Praxis ist ein engagiertes Handeln, das die Welt als
ein miteinander verbundenes Ganzes sieht. Das bedeutet, dass man nie-
mals Sachverhalte absolut getrennt betrachten kann. Man kann nicht von
HIV reden, ohne anzuerkennen, dass es sich um eine geschlechtsbezogene
Pandemie handelt. Ebenso kann man unmöglich über häusliche Gewalt
sprechen, ohne das Problem männlicher Hegemonie anzusprechen und die
ungleichen sexuellen Beziehungen, die aus dieser männlichen Dominanz
folgen. Weiterhin bedeutet reproduktive Gesundheit mehr als nur das ein-
wandfreie biologische Funktionieren eines Körpers, sondern der Begriff
schließt auch gendersensitive Aspekte einer sexuellen und reproduktiven
Gesundheit ein. Solche Herangehensweisen an Probleme geben Frauen
und allen Individuen Kontrollmöglichkeiten über ihr sexuelles und repro-
duktives Leben, indem sie ihnen zu adäquaten Informationen verhelfen,
um Entscheidungen über diese Fragen treffen zu können. Oft jedoch wird
das Recht von Frauen auf reproduktive Selbstständigkeit durch ihren gesell-
schaftlichen Status beeinträchtigt und bei gläubigen Frauen durch das, was
ihre religiösen Lehren vertreten. Fehlen die reproduktiven Wahlmöglich-
keiten, haben alle anderen Menschenrechte (bürgerliche, politische, öko-
nomische, soziale und kulturelle) nur noch begrenzten Nutzen für eine
Verbesserung der Lebensverhältnisse von Frauen.3

Das Machtgefälle in den zwischengeschlechtlichen Beziehungen ist ein
entscheidender Faktor dafür, wie Sexualität in der Gesellschaft erfahren
wird. Die Art und Weise wie Männlichkeit in einer Gesellschaft sich aus-
lebt und der Grad männlicher Vorherrschaft im Alltag bestimmen in gro-
ßem Maße, wie Sexualität wahrgenommen und praktiziert wird. Sexualität
wird als Mittel zur Festigung der männlichen Vorherrschaft in der Gesell-
schaft benutzt, und religiöse Normen, Dogmen und Praktiken werden ge-
wöhnlich instrumentalisiert, um diese Machtverhältnisse zu zementieren.
Solche religiösen Normen sind ein Verrat an den Grundsätzen einer ganz-
heitlichen Praxis, die so entscheidend für eine positive Veränderung ist.
Der Grund, warum einige dieser Normen immer noch eine solche Domi-
nanz haben, ist der, dass so schwierige Themen wie Inzest, Vergewaltigung
in der Ehe, häusliche Gewalt usw. von der Gemeinschaft und den Kirchen
gerne unter den Teppich gekehrt werden, um die schöne Fassade nicht zu
gefährden. Aber bevor wir nicht mit Nachdruck das Schweigen über diese

3 Carmel Shalev: Rights to Sexual and Reproductive Health: The ICPD and the Conven-
tion on the Elimination of All Forms of Discrimination against Women, in: Health and
Human Rights, Vol. 4, No. 2, 2000, 38?66.



unbehagliche und verstörende Seite der Sexualität brechen, kommen WITr 305
den Problemen nicht naner. Menschliche Beziehungen und e1N Dialog, der
SinnNnVvolle und hilfreiche Fortschritte aul dem Geblet der Sexualıtät fördert,
wird Nıcht sgeben, solange Frauen und Kınder entmachtet sind Die leh
lenden Stimmen VOT Frauen und Jugendlichen 1n religiösen Ooren und Füh
rungsgremien und das Schweigen der Glaubensgemeinschaften der X
DE Frauen und Kınder ausgeübten seyxuellen (Gewalt Sind schmerzliche
Zeichen Tüur gestörte Beziehungen. Wır mMmMussen Ooren und gesellschaftliche
Mechanismen schaffen, dieses Schweigen brechen.“

Der Umgang mi1t dem Problem 1st 1n eispiel, WIE e1Ne
sanzheitliche Praxis 1n der OÖkumenischen ewegung ZUuU Iragen sekom
InelNn 1ST. Die vielfältige Verle  ichkeit VOT enschen miıt H besonders
WEl S1E homosexue SiNd, ihre Erfahrungen VOT Stigmatisierung, SOIa
t10N, Ächtung und Ausgestoßensein 1n den Irüuhen 1980er ahren, wurde
nner der OÖkumenischen ewegung csehr auflmerksam wahrgenommen.
Diese enschen Rande der (Gesellsc uchten nicht 1Ur ilfe, SOT[1-
dern gaben der (Gesellsc auch Anstöße, Ösungen Tüur omplexe und
draängende TODlemMe inden S1e halfen der OÖkumenischen ewegung,
die sich en  wıckelnde MmMenschliiche ragödie der Ausbreitung VOT
erkennen und diesem Problem Priorität 1n den Diskussionen und NISCHNEeI
dungsprozessen der Glaubensgemeinschaften sgeben; und S1E bewirkten,
dass der als internaticnale Nichtregierungsorganisation sich
diesen rage außerte Diese Offenheit und Inklusivität Tührte den XEKUUNV:
auUusschuss des Ökumenischen ates der Kıirchen 1n ReykJavik 9086 dazu

„ZUu ekennen, dass Kırchen als Institutionen ange gebraucht aben,
sıch außern und handeln, dass viele YIsten chnell miıt Urtel
len und Verdammungen bel der Hand ber enschen, die der
rankneı 1S1C| Zu Dier gefallen SINd; und dass Uurc inr Schwel
gel viele Kırchen Mitverantwortung daran Lragen, dass die Angst
sıch schneller 1n der Welt verbreitet hat, als der Virus selbst.

bekräftigen, dass WIr die vereıinten Anstrengungen VOT Medizin
und Forschung 1M Kampf die Krankheit nachdrücklich er-
stutzen;

bekräftigen, dass Ott uns 1e und barmherzig Ist und dass WITr
deshalb efreit Sind VOT jeglichem Oberflächlichen Moralisieren ber
Jjene, die VOT dem Virus efallen sind.“°

ano} Küurfan: Ihe and ID Pandemic: Changing Perceptions exuali In 1
C(ommunities, In [I[he kFcumenical Review, Vol.6, No 4, 2004, 43724306
A1lds and the urches emen! f the or Council f urches (WCGCC) Fxecutive
(ommittee, Keykjavik, Iceland 15-19 September 1986 wwWw.oikoumene.org/fileadmin/
Nles/wcc-main/documents/p4/ehaila/executive_commitee_ J50_eng.pdl.
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unbehagliche und verstörende Seite der Sexualität brechen, kommen wir
den Problemen nicht näher. Menschliche Beziehungen und ein Dialog, der
sinnvolle und hilfreiche Fortschritte auf dem Gebiet der Sexualität fördert,
wird es nicht geben, solange Frauen und Kinder entmachtet sind. Die feh-
lenden Stimmen von Frauen und Jugendlichen in religiösen Foren und Füh-
rungsgremien und das Schweigen der Glaubensgemeinschaften zu der ge-
gen Frauen und Kinder ausgeübten sexuellen Gewalt sind schmerzliche
Zeichen für gestörte Beziehungen. Wir müssen Foren und gesellschaftliche
Mechanismen schaffen, um dieses Schweigen zu brechen.4

Der Umgang mit dem Problem HIV ist ein gutes Beispiel, wie eine
ganzheitliche Praxis in der ökumenischen Bewegung zum Tragen gekom-
men ist. Die vielfältige Verletzlichkeit von Menschen mit HIV, besonders
wenn sie homosexuell sind, ihre Erfahrungen von Stigmatisierung, Isola-
tion, Ächtung und Ausgestoßensein in den frühen 1980er Jahren, wurde
innerhalb der ökumenischen Bewegung sehr aufmerksam wahrgenommen.
Diese Menschen am Rande der Gesellschaft suchten nicht nur Hilfe, son-
dern gaben der Gesellschaft auch Anstöße, Lösungen für komplexe und
drängende Probleme zu finden. Sie halfen der ökumenischen Bewegung,
die sich entwickelnde menschliche Tragödie der Ausbreitung von HIV zu
erkennen und diesem Problem Priorität in den Diskussionen und Entschei-
dungsprozessen der Glaubensgemeinschaften zu geben; und sie bewirkten,
dass der ÖRK als erste internationale Nichtregierungsorganisation sich zu
diesen Frage äußerte. Diese Offenheit und Inklusivität führte den Exekutiv-
ausschuss des Ökumenischen Rates der Kirchen in Reykjavik 1986 dazu:

• „zu bekennen, dass Kirchen als Institutionen lange gebraucht haben,
sich zu äußern und zu handeln, dass viele Christen schnell mit Urtei-
len und Verdammungen bei der Hand waren über Menschen, die der
Krankheit [sic] zum Opfer gefallen sind; und dass durch ihr Schwei-
gen viele Kirchen Mitverantwortung daran tragen, dass die Angst
sich schneller in der Welt verbreitet hat, als der Virus selbst.

• zu bekräftigen, dass wir die vereinten Anstrengungen von Medizin
und Forschung im Kampf gegen die Krankheit nachdrücklich unter-
stützen;

• zu bekräftigen, dass Gott uns liebt und barmherzig ist und dass wir
deshalb befreit sind von jeglichem oberflächlichen Moralisieren über
jene, die von dem Virus befallen sind.“5

4 Manoj Kurian: The HIV and AIDS Pandemic: Changing Perceptions on Sexuality in Faith
Communities, in: The Ecumenical Review, Vol.6, No. 4, 2004, 432–436.

5 Aids and the Churches. Statement of the World Council of Churches (WCC) Executive
Committee, Reykjavik, Iceland 15–19 September 1986. www.oikoumene.org/fileadmin/
files/wcc-main/documents/p4/ehaia/executive_commitee_1986_eng.pdf.



3U6 Um aANSEMESSEN aufT Fragen menschlicher Sexualıtät kön
NnET, sollte die OÖkumenische ewegung sich aul ihre Grundsätze und ihre
Verantwortung besinnen, ach diesen Grundsätzen handeln E1n dritter
OÖOkumenischer TUundsal erı die Spiritualität, der sich die OÖkumenische
ewegung verplflichtet weiß uch der Perspektive des Aufrufs
(‚ottesdienst und religiöser Bildung annn die rage der menschlichen Se
yualıtät betrachtet werden

HL Der Uufruf Zu Gottesdiens und religiöser Bildung
Im mi1t gesellschaftlichen Belangen vergisst Oft und leicht

die geistlichen Grundlagen des eigenen Handelns esus er die Diakonia
eiInem Akt der Hingabe, Jjense1ts VOT Wohltätigkeit und Pflicht. Er 1e

uns all, 1M Anderen das (G‚Ottliche senen und die Heiligkeit des Dienstes
Iur die den Rand Gedrängten erkennen 25,31—40). Das Mac
Diakon1ia eiInem untrennbDbaren Teil VOT iturgla.

Das Lehren und Verküuünden des Evangeliums SeSsC  en 1M Kontext
e1iner orge Tüur die materiellen und spirituellen Bedürfinisse der enschen
Wenn esus den enschen wandelte, lehrte und betete, WT

empfänglich Iur die Bedürfinisse der enschen und reaglerte aufT ihre Bit-
ten ilfe, indem die Kranken heilte und die Hungrigen spelste

‚21-—43). Der Dienst acnstien sehört den Kernboetschaften SE1-
er re VO  = echten er  15 Ott und den enschen (Lk 10,25—
3/) Das verbindet Diakoenia und Didache

Unglücklicherweise Sind serade solche emente VOT (‚ottesdienst und
religlöser Bildung WIEe die CcCNrılften der dazu benutzt worden, SEXUA-
lıtät als Sundhaftes darzustellen Sexualıtät Ohne Verantwortungsge-
[ühl, gegenseltige Achtung und ulmerksamkeit, kann In der Jat zutieifst
destruktiv und verelendend sein Leider hat die auch dazu edient,
die männliche Vorherrschaft 1n der (Gesellsc verstärken Die Gabe
der Sexualıität wurde entsprechend pervertiert und Nteraru
ckung und Demütigung missbraucht. Religiöse ormen, Dogmen und Pr.  z
tiken Lragen dazu bei, diese ungleichen Machtver  tnisse verstärken
1e$ geschieht In allen Lebensbereichen, In den Wohnungen, auf der
Straße, den Arbeitsplätzen und 1n der Kirche Und W2S die acC Och
schlimmer Mac.  e 1M (‚ottesdienst und In Biıbe  e1isen kommen solche
Sachver WIEe Geschlechtsverkehr und Sexualıtät nicht ZUr Sprache, da
dies den enschen unangenehm 1ST. Verstärkt wird dies Och Uurc e1N
dualistisches Konzept VOT KÖörper und (Gelst. Die Temiministische Forderung
ach e1iner „leiblichen Spiritualität“® 1st ler sehr wichtig. Wenn WITr Se
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Um angemessen auf Fragen menschlicher Sexualität antworten zu kön-
nen, sollte die ökumenische Bewegung sich auf ihre Grundsätze und ihre
Verantwortung besinnen, nach diesen Grundsätzen zu handeln. Ein dritter
ökumenischer Grundsatz betrifft die Spiritualität, der sich die ökumenische
Bewegung verpflichtet weiß. Auch unter der Perspektive des Aufrufs zu
Gottesdienst und religiöser Bildung kann die Frage der menschlichen Se-
xualität betrachtet werden.

III. Der Aufruf zu Gottesdienst und religiöser Bildung

Im Umgang mit gesellschaftlichen Belangen vergisst man oft und leicht
die geistlichen Grundlagen des eigenen Handelns. Jesus erhob die Diakonia
zu einem Akt der Hingabe, jenseits von Wohltätigkeit und Pflicht. Er hielt
uns an, im Anderen das Göttliche zu sehen und die Heiligkeit des Dienstes
für die an den Rand Gedrängten zu erkennen (Mt 25,31–40). Das macht
Diakonia zu einem untrennbaren Teil von Liturgia.

Das Lehren und Verkünden des Evangeliums geschahen im Kontext 
einer Sorge für die materiellen und spirituellen Bedürfnisse der Menschen.
Wenn Jesus unter den Menschen wandelte, lehrte und betete, war er stets
empfänglich für die Bedürfnisse der Menschen und reagierte auf ihre Bit-
ten um Hilfe, indem er die Kranken heilte und die Hungrigen speiste
(Mk 5,21–43). Der Dienst am Nächsten gehört zu den Kernbotschaften sei-
ner Lehre vom rechten Verhältnis zu Gott und den Menschen (Lk 10,25–
37). Das verbindet Diakonia und Didache.

Unglücklicherweise sind gerade solche Elemente von Gottesdienst und
religiöser Bildung wie die Schriften der Bibel dazu benutzt worden, Sexua-
lität als etwas Sündhaftes darzustellen. Sexualität ohne Verantwortungsge-
fühl, gegenseitige Achtung und Aufmerksamkeit, kann in der Tat zutiefst
destruktiv und verelendend sein. Leider hat die Bibel auch dazu gedient,
die männliche Vorherrschaft in der Gesellschaft zu verstärken. Die Gabe
der Sexualität wurde oftmals entsprechend pervertiert und zu Unterdrü-
ckung und Demütigung missbraucht. Religiöse Normen, Dogmen und Prak-
tiken tragen dazu bei, diese ungleichen Machtverhältnisse zu verstärken.
Dies geschieht in allen Lebensbereichen, in den Wohnungen, auf der
Straße, an den Arbeitsplätzen und in der Kirche. Und was die Sache noch
schlimmer macht, im Gottesdienst und in Bibelkreisen kommen solche
Sachverhalte wie Geschlechtsverkehr und Sexualität nicht zur Sprache, da
dies den Menschen unangenehm ist. Verstärkt wird dies noch durch ein
dualistisches Konzept von Körper und Geist. Die feministische Forderung
nach einer „leiblichen Spiritualität“6 ist hier sehr wichtig. Wenn wir Se-
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yUualıtät nicht als inhärenten Teil uNnNseTeTr Spiritualität ansehen und entspre 3SU/
en: handeln, Lragen WIr vielleicht tödlichen Menschenrechtsverleft-
ZUNgEN gegenüber sexuvuellen Minoritäten bei, und dazu, dass 1n vielen Lan
dern reproduktive und sexuvuelle Gesundheitsdienste entweder X nicht
vorhanden Oder 1Ur VOT minderer ualıta Sind und zudem nicht AaUSTreI1-
en: genNutzt werden mi1t verheerenden Folgen.‘

Glaubensgemeinschaften MUSSeN Tür die angeborene Menschenwürde Je
des enschen eintreten und Tür den RKespekt VOT jedem Individuum und Je
der Gemeinschaft, WIeE marginalisiert und aHseits VO  = Mainstream der (G‚e
sellschaft 1E auch sSe1in mögen. In seINer Erklärung ZU ema
„Mission und Evangelisation” seht der aul die alternative Missionshe-

ein, die VON den Marginalisierten und Unterdrückten ausgehen:

„MIssion Von den ‚Rändern‘ her versucht, den Ungerechtigkeiten In
eben, Kirche und 1ISSION entgegenzuwirken. SIEe Al als MISSIONAFT-
sche ewegung EeiINe Alternative der Auffassung seN, 1ISSION SI
EeiINe Angelegenheit Von Mächtigen für die Machtlosen, Von Reichen
für die rmen, Oder Von Privilegierten für die Marginalisterten. Denn
EeiINe solche IC kann Unterdrückung und Marginalisierung heitra
gen 1ISSION Von den Räandern her SIE. klar, aSss wer Sich Im /en
Frum efindet, auch Zugang Regelsystemen hat, die die Rechte, die
FCeINel und die Individualitäat einer Person schützen können; EeiINe
E xIsS-fenz an edeute dagegen Ausschluss Von Gerechtigkeit
und urde. INe Existenz an häalt jedoch auch ihre eigenen
Lehren bereit. enschen, die an eben, en Handlungsmacht
und können off klar sehen, Was Vo  3 /Zentrum aAUS Zar NIC erkKken-
Ren ISE. enschen, die an eben, efinden Sich In einer verletz-
lichen Lage und WISSEN E  3 weiche ausschließenden Aachte ihr
Überleben edrohen, und kÖönnen Adeshalb hesten die otwendig-
keit IAres Kampfes erkennen EeNSCHeEN In privilegierten Positionen
en viel lernen Von den fäglichen Kämpfen der enschen, die

uoRandbedingungen en
Füulata Moyo. ues For VWomen’s SeyXual mpowerment rough Fducation In
and Aids ( ontext. Ihe (ase (){ Kukonzekera (.hinkhoswe (C.hachikhristu (KCEC mong
Amang’anja Änd Ayao TYTISHanNns ()f 1/AÄ wambo In RKural Omba, alawı (UnpuDblis-
hed PhD thesis), University f Kwa/ulu Natal, 2009
J1e ano} Küurian: Month f Health Healing  L VWeek and seXuality,
WOC 701 1; wwW.olkoumene.org/en/programmes/justice-diakonia-and-responsibility-
for-creation / health-and-healing/month-of-health-and-healing.html.
Jogether Towards Life 1sSsS1on and Evangelism In anging Landscapes Spirit f Libe
ration: 1sSsS1on Irom the Margins (Par 386) TODOSa| Tor N&  _ WOC Affırmation MISs:
S10N and Evangelism Ssubmitted DYy the ( ommıission (338 1sSsS1on and Evangelism

the ( entral ( ommittee f WOC September 20172
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xualität nicht als inhärenten Teil unserer Spiritualität ansehen und entspre-
chend handeln, tragen wir vielleicht zu tödlichen Menschenrechtsverlet-
zungen gegenüber sexuellen Minoritäten bei, und dazu, dass in vielen Län-
dern reproduktive und sexuelle Gesundheitsdienste entweder gar nicht
vorhanden oder nur von minderer Qualität sind und zudem nicht ausrei-
chend genutzt werden – mit verheerenden Folgen.7

Glaubensgemeinschaften müssen für die angeborene Menschenwürde je-
des Menschen eintreten und für den Respekt vor jedem Individuum und je-
der Gemeinschaft, wie marginalisiert und abseits vom Mainstream der Ge-
sellschaft sie auch sein mögen. In seiner neuen Erklärung zum Thema
„Mission und Evangelisation“ geht der ÖRK auf die alternativen Missionsbe-
wegungen ein, die von den Marginalisierten und Unterdrückten ausgehen:

„Mission von den ,Rändern‘ her versucht, den Ungerechtigkeiten in
Leben, Kirche und Mission entgegenzuwirken. Sie will als missionari-
sche Bewegung eine Alternative zu der Auffassung sein, Mission sei
eine Angelegenheit von Mächtigen für die Machtlosen, von Reichen
für die Armen, oder von Privilegierten für die Marginalisierten. Denn
eine solche Sicht kann zu Unterdrückung und Marginalisierung beitra-
gen. Mission von den Rändern her sieht klar, dass wer sich im Zen-
trum befindet, auch Zugang zu Regelsystemen hat, die die Rechte, die
Freiheit und die Individualität einer Person schützen können; eine
Exis-tenz am Rande bedeutet dagegen Ausschluss von Gerechtigkeit
und Würde. Eine Existenz am Rande hält jedoch auch ihre eigenen
Lehren bereit. Menschen, die am Rande leben, haben Handlungsmacht
und können oft klar sehen, was vom Zentrum aus gar nicht zu erken-
nen ist. Menschen, die am Rande leben, befinden sich in einer verletz-
lichen Lage und wissen genau, welche ausschließenden Mächte ihr
Überleben bedrohen, und können deshalb am besten die Notwendig-
keit ihres Kampfes erkennen. Menschen in privilegierten Positionen
haben viel zu lernen von den täglichen Kämpfen der Menschen, die
unter Randbedingungen leben.“8

6 Fulata Moyo: A Quest For Women’s Sexual Empowerment through Education in an HIV
and Aids Context. The Case Of Kukonzekera Chinkhoswe Chachikhristu (KCC). Among
Amang’anja And Ayao Christians Of T/A Mwambo in Rural Zomba, Malawi. (Unpublis-
hed PhD thesis), University of KwaZulu Natal, 2009.

7 Siehe Manoj Kurian: “The Month of Health & Healing”, Week 3: Health and sexuality,
WCC 2011; www.oikoumene.org/en/programmes/justice-diakonia-and-responsibility-
for-creation/health-and-healing/month-of-health-and-healing.html.

8 Together Towards Life: Mission and Evangelism in Changing Landscapes – Spirit of Libe-
ration: Mission from the Margins (Par 38). Proposal for a new WCC Affirmation on Mis-
sion and Evangelism submitted by the Commission on World Mission and Evangelism
(CWME) to the Central Committee of WCC – September 2012.



308 ESs 1st also entscheidend, dass Gottesdienste, theoretische Reflexionen
und Bibelstudien sich mi1t den Fragen menschlicher Sexualität auf e1nNe
mehr ganzheitliche Weise beschälftigen. Trel wichtige Beispiele selilen ler
SeNannt:

Die Tamar-Kampagne: Die Methodologie Iur kontextuelle Bibelstudien,
die VO  = Ujamaa entre for 101CcCQa an ITheologica ommunt Deve-
opment an ESeReAarc. der University OT Kwa-Zulu, atal, anhand des sel.
ten gelesenen biblischen lextes der Geschichte VOT JTamar, In der VOT der
Vergewaltigung der Jochter des Önig Davids berichtet wird, entwickelt
wurde (2 5Sam, 13), 1n der gallzell Welt großen Erfolg. S1e WT ÄAnre
gung Tüur die „lamar-Kampagne“, miıt eren Kıirchen und emeln-
chaften aum und ıttel schufen, sexuellen Missbrauch, (Gewalt und
männliche Herrschaft artikulieren, diskutieren und bekämpfen.”

Das ender Iraining aNnual Iransformative Masculinities  b Das
Gender-Irainingshandbuch (ein Gemeinschaftsprojekt des Ökumenischen
ates der Kirchen, der Weltgemeinschaft Reformierter Kirchen, des Luthe
üschen Weltbundes und der or WCA ı Weltbund der Christlichen Ver:
e1Ne Junger Frauen]| 1st e1N eispie alür, WIEe praktische LÖSUNgS
vorschläge Genderfragen 1n (‚ottesdienst und Bibellesungen
eingebunden werden können Das andDuc enthält Hinweise und Vor:
schläge, WIEe verbreitete Genderstereotypen verändern kann, und
stellt dazu Bibelstudien und sottesdienstliche Materilalien ZUr Verfügung. “

DIie Ökumenische HIV/Alds-Initiative 1n Alrika EHAIA S1e wurde
2002 als ÖRK-Programm 1NS en erufen und verfolgt einen zweigleisigen
Ansatz, indem S1e eINerseEeITts die HIV-Kompetenz VON alrikanischen Kirchen
Ordert und andererseits 1n /Zusammenarbeit MIt theologischen Institutionen
alur arbeitet, die HIV-Ihematik 1n die theologischen (urricula einzubrin-
gen, Einstellungen und praktisches Verhalten 11 inklang MIt den
evangeliumsgemäßen Werten VON Inklusion und 1e verändern In ©1-
NerTr €1 VON kontextuellen theologischen und biblischen tudien hat

vorhandene Stigmatisierungen und Diskriminierungen angesprochen
und das Schweigen gebrochen und die Angst zerstreut, die OTft mMit NSexualität
1n all 1nren Außerungsformen einhergehen. Das zeigt, WI1Ie wichtig e SL, SE
XUualität 1n die VON (‚ottesdienst und religiöser Ausbildung stellen. “

West, Zondi-Mabizela, aluleke, Khumalo, Matsepe, '2Iidoo
KRape In the House f Avl the 1DI1Ca| SLOFY f lamar Tor transformation
enda, O1, 2004, 30—41

10 www wetrcch/sites/de fault/files/ PositiveMasculinitiesGenderManual_0.pdf (abgerufen
Juli 2012

International Reference Group/EHAIA riefing aper EHAÄAIAS Impact
the (‚eneral Decretary f WCO Unternal communication).

3/2012

308

ÖR 61 (3/2012)

Es ist also entscheidend, dass Gottesdienste, theoretische Reflexionen
und Bibelstudien sich mit den Fragen menschlicher Sexualität auf eine
mehr ganzheitliche Weise beschäftigen. Drei wichtige Beispiele seien hier
genannt:

Die Tamar-Kampagne: Die Methodologie für kontextuelle Bibelstudien,
die vom Ujamaa Centre for Biblical and Theological Community Deve-
lopment and Research der University of Kwa-Zulu, Natal, anhand des sel-
ten gelesenen biblischen Textes der Geschichte von Tamar, in der von der
Vergewaltigung der Tochter des König Davids berichtet wird, entwickelt
wurde (2 Sam, 13), hatte in der ganzen Welt großen Erfolg. Sie war Anre-
gung für die „Tamar-Kampagne“, mit deren Hilfe Kirchen und Gemein-
schaften Raum und Mittel schufen, um sexuellen Missbrauch, Gewalt und
männliche Herrschaft zu artikulieren, zu diskutieren und zu bekämpfen.9

Das “Gender Training Manual on Transformative Masculinities”: Das
Gender-Trainingshandbuch (ein Gemeinschaftsprojekt des Ökumenischen
Rates der Kirchen, der Weltgemeinschaft Reformierter Kirchen, des Luthe-
rischen Weltbundes und der World YWCA [Weltbund der Christlichen Ver-
eine Junger Frauen]) ist ein gutes Beispiel dafür, wie praktische Lösungs-
vorschläge zu Genderfragen in Gottesdienst und Bibellesungen
eingebunden werden können. Das Handbuch enthält Hinweise und Vor-
schläge, wie man verbreitete Genderstereotypen verändern kann, und
stellt dazu Bibelstudien und gottesdienstliche Materialien zur Verfügung.10

Die Ökumenische HIV/Aids-Initiative in Afrika (EHAIA): Sie wurde
2002 als ÖRK-Programm ins Leben gerufen und verfolgt einen zweigleisigen
Ansatz, indem sie einerseits die HIV-Kompetenz von afrikanischen Kirchen
fördert und andererseits in Zusammenarbeit mit theologischen Institutionen
dafür arbeitet, die HIV-Thematik in die theologischen Curricula einzubrin-
gen, um so Einstellungen und praktisches Verhalten im Einklang mit den
evangeliumsgemäßen Werten von Inklusion und Liebe zu verändern. In ei-
ner Reihe von kontextuellen theologischen und biblischen Studien hat
EHAIA vorhandene Stigmatisierungen und Diskriminierungen angesprochen
und das Schweigen gebrochen und die Angst zerstreut, die oft mit Sexualität
in all ihren Äußerungsformen einhergehen. Das zeigt, wie wichtig es ist, Se-
xualität in die Mitte von Gottesdienst und religiöser Ausbildung zu stellen.11

9 GO West, P. Zondi-Mabizela, M. Maluleke, H. Khumalo, P. S. Matsepe, & M. Naidoo:
Rape in the House of David: the biblical story of Tamar as a resource for transformation
Agenda, 61, 2004, 36–41.

10 www.wcrc.ch/sites/default/files/PositiveMasculinitiesGenderManual_0.pdf (abgerufen
am 2. Juli 2012).

11 International Reference Group/EHAIA (2012): Briefing Paper: EHAIA’s Global Impact
to the General Secretary of WCC (Internal communication).
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eine Überlegungen abDen ezeigt, dass die Beschäftigung M1t Fragen
menschlicher SexXualität nichts der OÖOkumenischen ewegung Außerliches
darstellt, OnNndern vielmehr chg M1t den (G‚rundsätzen der OÖOkumenischen Be
WEBUNG verbunden ISL, enen „der Aufruf, en Volk sein“”,  «“ „der Aufruf

eliner ganzheitlichen Praxis  DL und „der Aufruf (‚ottesdienst und religlö-
SET Bildung  DL ehören. In jedem dieser erTeiche hat die OÖOkumenische EWEe-
gun einige Fortschritte 17 1NDI1C aul Fragen der Sexualität emacht, aher
In vielen Bereichen bleibht 1E defizitär, und e oibt Oöch je] iun ES 1st ent
scheidend, dass Leitungspersonen und alle enschen In Glaubensgemein-
SCHAaIlten sich weiterhin M1t Fragen menschlicher SexXualität ernsinNna und
tiefgehend aUuseinandersetzen dass 1E über die Kernprobleme inhformiert
sind, sich VON den kErfahrungen VON enschen erunren Jassen, die VON AÄAus

e 1Irollen SiNd, und dass 1E M1t 1innen ichere aume ebenso WIeE
ihre Verletzlichkeit teilen können Die Stärke und Stetigkeit dieses Engage

werden einer Veränderung der Führungsqualitäten der Leitungsper-
beitragen. S1e werden efähigt, M1t m eispie arın VOTaNZUSE-

hen, gyute /uhörer se1n, die respektvoll sind, Vertraulichkeit bewahren
und die Uurde jedes enschen achten ES wird en Janger Weg se1n, HIS ZUrT

Verwandlung VON Glaubensgemeinschaften In aume der Sicherheit
Mir selhst Sind viele kırchliche Leitungspersönlichkeiten begegnet, die

aufgrun ihnrer Erfahrungen e1nNe Wandlung durchgemacht haben, die In
der olge ilreuen Begleitern VOT (‚emelnden und enschen wurden und
dabel ihr Augenmerk besonders aul die sexueller Belange Marginali
Jjerten serichtet aben E1IN herausragendes eispie 1st 1n itglie der
Kirchenleitung AUS Westafrika, der se17 dem Beginn 1M re 2002 ohne
Unterlass 1n leitender ellung In der Beumenical ID5 Initiative
mitgearbeitet hat Gegenwärtig hat Führungsverantwortung 1n der Be
gleitung alrıkanischer Gruppen VOT weiblichen und männlichen OMOSE@E-
yuellen In ihrem KampI ZUr Überwindung VONN Anfeindungen und nNter:
rückung. Solche positiven Beispiele raucht CS, damıit die Kırche einmal
e1N eiINladender Ort Tüur alle werden annn auch Iur ersonen mi1t e1ner ab
weichenden sexuellen Urilentierung, Iur solche miıt und Tüur solche, die

AIDS sterben, und auch Tur die Dier und Überlebenden seyxueller Ge
walt Tüur alle, die Rand der Gesellscha en dass WITr 1n Olk
SiNd, miıt e1ner ganzheitlichen Praxis, miıt (‚ottesdienst und religlöser Bil
dung, der Gerechtigkeit und des Friedens willen

Übersetzung AUS dem Englischen: Dr olfgang eumann
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Schlussbemerkungen

Meine Überlegungen haben gezeigt, dass die Beschäftigung mit Fragen
menschlicher Sexualität nichts der ökumenischen Bewegung Äußerliches
darstellt, sondern vielmehr eng mit den Grundsätzen der ökumenischen Be-
wegung verbunden ist, zu denen „der Aufruf, ein Volk zu sein“, „der Aufruf
zu einer ganzheitlichen Praxis“ und „der Aufruf zu Gottesdienst und religiö-
ser Bildung“ gehören. In jedem dieser Bereiche hat die ökumenische Bewe-
gung einige Fortschritte im Hinblick auf Fragen der Sexualität gemacht, aber
in vielen Bereichen bleibt sie defizitär, und es gibt noch viel zu tun. Es ist ent-
scheidend, dass Leitungspersonen und alle Menschen in Glaubensgemein-
schaften sich weiterhin mit Fragen menschlicher Sexualität ernsthaft und
tiefgehend auseinandersetzen: dass sie über die Kernprobleme informiert
sind, sich von den Erfahrungen von Menschen berühren lassen, die von Aus-
grenzung betroffen sind, und dass sie mit ihnen sichere Räume ebenso wie
ihre Verletzlichkeit teilen können. Die Stärke und Stetigkeit dieses Engage-
ments werden zu einer Veränderung der Führungsqualitäten der Leitungsper-
sonen beitragen. Sie werden befähigt, mit gutem Beispiel darin voranzuge-
hen, gute Zuhörer zu sein, die respektvoll sind, Vertraulichkeit bewahren
und die Würde jedes Menschen achten. Es wird ein langer Weg sein, bis zur
Verwandlung von Glaubensgemeinschaften in Räume der Sicherheit. 

Mir selbst sind viele kirchliche Leitungspersönlichkeiten begegnet, die
aufgrund ihrer Erfahrungen eine Wandlung durchgemacht haben, die in
der Folge zu treuen Begleitern von Gemeinden und Menschen wurden und
dabei ihr Augenmerk besonders auf die wegen sexueller Belange Marginali-
sierten gerichtet haben. Ein herausragendes Beispiel ist ein Mitglied der
Kirchenleitung aus Westafrika, der seit dem Beginn im Jahre 2002 ohne
Unterlass in leitender Stellung in der Ecumenical HIV & AIDS Initiative
mitgearbeitet hat. Gegenwärtig hat er Führungsverantwortung in der Be-
gleitung afrikanischer Gruppen von weiblichen und männlichen Homose-
xuellen in ihrem Kampf zur Überwindung von Anfeindungen und Unter-
drückung. Solche positiven Beispiele braucht es, damit die Kirche einmal
ein einladender Ort für alle werden kann – auch für Personen mit einer ab-
weichenden sexuellen Orientierung, für solche mit HIV und für solche, die
an AIDS sterben, und auch für die Opfer und Überlebenden sexueller Ge-
walt – für alle, die am Rand der Gesellschaft leben – so dass wir ein Volk
sind, mit einer ganzheitlichen Praxis, mit Gottesdienst und religiöser Bil-
dung, um der Gerechtigkeit und des Friedens willen.

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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Ghristine ergmann'

„Mac UNS einfacher, öÖffentlich sagen  “
1e] Kralft, 1e] Mut, 1e] Selbstüberwindung ehörte dazu, esS ndlıch

auch OÖffentlich Se1it ang 201 Sind viele erichte VOT Men
schen, die 1n ihrer 1NnanNnel und Jugend seyxuellen Missbrauch erlitten ha:
ben Uurc Priester, Lehrer, Familienangehörige und andere ersonen, VOT
enen SIE abhängig WaTrel und enen 1E haben, die ac ber
S1E hatten, die Öffentlichkeit elangt.

Als ang 2010 rwachsene änner, die als chüler seyxuelle (G(ewalt
In renomMIerten Bildungseinrichtungen WIEe dem Ganisius-Kolleg, dem
Kloster Oder der Odenwaldschule erleht hatten, die Öffentlichkeit
Lraten, wurde 1n Deutschlan: e1nNe Jängst überfällige Debhatte ber sexuel-
len Missbrauch In Gang gesetZT. ine der mpörung wurde e_
löst, die große e1lle der (Gesellsc ErTasste und welleren Betroffenen
Mut machte, ihr Schweigen rechen

Das Ausmal der sexuellen (G(ewalt Kınder und Jugendliche
schockijerte die Öffentlichkeit ehbenso WIE das jJahre und Jahrzehntelange
Verschweigen und Vertuschen der aten Uurc die Institutionen ESs wurde
eutlich, WIE häufig der und das mage der Einrichtungen wichtiger

als das CNICKS: der AaNVl Kinder. Das Verschweigen, er{u:
schen und Verleugnen der aten hat das Unrecht Iur die Betroflfenen Och
vervielfacht.

Dr (.hristine Bergmann, Bundesministerin Iur Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend {  (8)  er 19098 His ()ktober 2002), VWIaT Unabhängige Beauftragte ZUT Aufarbeitung
des sexuvuellen Kindesmissbrauchs VOTIN März 72010 His ()ktober 701
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„Macht es uns einfacher, es öffentlich zu sagen“

Viel Kraft, viel Mut, viel Selbstüberwindung gehörte dazu, es endlich
zu sagen – auch öffentlich. Seit Anfang 2010 sind viele Berichte von Men-
schen, die in ihrer Kindheit und Jugend sexuellen Missbrauch erlitten ha-
ben durch Priester, Lehrer, Familienangehörige und andere Personen, von
denen sie abhängig waren und denen sie vertraut haben, die Macht über
sie hatten, an die Öffentlichkeit gelangt. 

Als Anfang 2010 erwachsene Männer, die als Schüler sexuelle Gewalt
in renommierten Bildungseinrichtungen wie dem Canisius-Kolleg, dem
Kloster Ettal oder der Odenwaldschule erlebt hatten, an die Öffentlichkeit
traten, wurde in Deutschland eine längst überfällige Debatte über sexuel-
len Missbrauch in Gang gesetzt. Eine Welle der Empörung wurde ausge-
löst, die große Teile der Gesellschaft erfasste und weiteren Betroffenen
Mut machte, ihr Schweigen zu brechen. 

Das Ausmaß der sexuellen Gewalt gegen Kinder und Jugendliche
schockierte die Öffentlichkeit ebenso wie das jahre- und jahrzehntelange
Verschweigen und Vertuschen der Taten durch die Institutionen. Es wurde
deutlich, wie häufig der Schutz und das Image der Einrichtungen wichtiger
waren als das Schicksal der anvertrauten Kinder. Das Verschweigen, Vertu-
schen und Verleugnen der Taten hat das Unrecht für die Betroffenen noch
vervielfacht. 

Sexuelle Gewalt an Kindern 
ist kein Thema der Vergangenheit 

Christine Bergmann1

1 Dr. Christine Bergmann, Bundesministerin a. D. für Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend (Oktober 1998 bis Oktober 2002), war Unabhängige Beauftragte zur Aufarbeitung
des sexuellen Kindesmissbrauchs vom März 2010 bis Oktober 2011.



„Alle en das gewusst, „ber keiner hat 2fwWas gemacht“, 3171

Das ema MNEeUu Nicht. In Deutschlan: die Enttabuisierung
der sexuellen (G(ewalt hbereits 1n den /0er Jahren mi1t der Frauenbewegung
begonnen. ITSTEe Beratungsstellen Iur VOT sexuellem Missbrauch betroffene
Mädchen wurden 1n den 800er Jahren aufgebaut. uch seyxuelle (G(ewalt
Jungen und In Institutionen Wr In der achwe SCNON ange 1n ema

War WaTrel 1M Zusammenhang miıt dem esetz ZUr Stralibarkeit der
Vergewaltigung In der Ehe, dem Gewaltschutzgesetz und dem ec der
Kınder aul sewaltireie Erziehung wichtige gesellschaftspolitische ehDatten
eführt worden, die UrCNaus ewirkt aben, dass sıch 1n In der
Einstellung EW 1M Ozlalen Nahbereich vollziehen konnte, ahber
XUuelle (Gewalt Kındern und Jugendlichen 1st dennoch HIis ZU Miss-
brauchsskandal 1n 201 weitgehend tabuisiert seblieben.

Das Jlahbu rechen e1 zuzugeben, dass 1n Famıilien Kınder nicht 11UTr

Geborgenheit rTahren Oondern auch alle Formen VOT (G(ewalt VOT Ver-
nachlässigung HIis schlimmster seyxueller EW Ausnutzung VOT

Abhängigkeits- und Machtverhältnissen Und das In allen Ozlalen Schich
ten

Und e1 zuzugeben, dass In angesehenen Einrichtungen, enen
Kınder anveriraut wurden WIEe Internaten, eimen, DOor und Jugendver-
en Kınder seyxuelle (G(ewalt erilanren haben

ater wurden sgeschützt, konnten weiıter machen, ohne Strafen be
uUurchien mussen Institutionen lag der des Images änher als das
Schicksal der Betroffenen Diese Tanden weder or Och

Tausendfac haben WIrF, MmMeıline Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen In
der Geschäftsstelle und den lelefonen der auistelle und ich diese Be
richte sehört und elesen VOT enschen, die inzwischen 1n der Mitte in
[e6585 Lebens angekommen Warell, häufig erstmals darüber gesprochen Ooder
seschrieben aben und Och iImMmer den Frolgen dieser EW litten

ESs Fraucnte Olfensichtlich erst die Massıven erichte 2010 AUS den
Jesuiten-Kollegs und der UOdenwaldschule, die nicht mehr ignorleren
Warell, die OTIeNTtiche Anteilnahme und mediale ulmerksamkeit
erreichen anner sSprachen ber ihre Missbrauchserfahrungen In
MmMierten Institutionen, der kandal passte keinen Jeppich mehr.
/Zumal ja die In den ahren davor bekannt gewordenen Massıven Miss-
brauchs In anderen Ländern, ich Irland, die Niederlande, USA,
Österreich, die In dem Verantwortungsbereich der katholischen Kırche X
schahen, die Vermutung ahe Jjegten, dass auch 1n Deutschland aNnnlıche
Aalle ekannt werden wüuürden
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„Alle haben das gewusst, aber keiner hat etwas gemacht“,

Das Thema war so neu nicht. In Deutschland hatte die Enttabuisierung
der sexuellen Gewalt bereits in den 70er Jahren mit der Frauenbewegung
begonnen. Erste Beratungsstellen für von sexuellem Missbrauch betroffene
Mädchen wurden in den 80er Jahren aufgebaut. Auch sexuelle Gewalt an
Jungen und in Institutionen war in der Fachwelt schon lange ein Thema.

Zwar waren im Zusammenhang mit dem Gesetz zur Strafbarkeit der
Vergewaltigung in der Ehe, dem Gewaltschutzgesetz und dem Recht der
Kinder auf gewaltfreie Erziehung wichtige gesellschaftspolitische Debatten
geführt worden, die durchaus bewirkt haben, dass sich ein Wandel in der
Einstellung zu Gewalt im sozialen Nahbereich vollziehen konnte, aber se-
xuelle Gewalt an Kindern und Jugendlichen ist dennoch bis zum Miss-
brauchsskandal in 2010 weitgehend tabuisiert geblieben.

Das Tabu brechen heißt zuzugeben, dass in Familien Kinder nicht nur
Geborgenheit erfahren sondern auch alle Formen von Gewalt – von Ver-
nachlässigung bis zu schlimmster  sexueller Gewalt unter Ausnutzung von
Abhängigkeits- und Machtverhältnissen. Und das in allen sozialen Schich-
ten. 

Und es heißt zuzugeben, dass in angesehenen Einrichtungen, denen
Kinder anvertraut wurden wie Internaten, Heimen, Sport- und Jugendver-
bänden u. a. Kinder sexuelle Gewalt erfahren haben.

Täter wurden geschützt, konnten weiter machen, ohne Strafen be-
fürchten zu müssen. Institutionen lag der Schutz des Images näher als das
Schicksal der Betroffenen. Diese fanden weder Gehör noch Hilfe.

Tausendfach haben wir, meine Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in
der Geschäftsstelle und an den Telefonen der Anlaufstelle und ich diese Be-
richte gehört und gelesen von Menschen, die inzwischen in der Mitte ih-
res Lebens angekommen waren, häufig erstmals darüber gesprochen oder
geschrieben haben und noch immer unter den Folgen dieser Gewalt litten.

Es brauchte offensichtlich erst die massiven Berichte 2010 aus den 
Jesuiten-Kollegs und der Odenwaldschule, die nicht mehr zu ignorieren
waren, um die öffentliche Anteilnahme und mediale Aufmerksamkeit zu
erreichen. Männer sprachen über ihre Missbrauchserfahrungen in re nom-
mierten Institutionen, der Skandal passte unter keinen Teppich mehr. 
Zumal ja die in den Jahren davor bekannt gewordenen massiven Miss-
brauchsfälle in anderen Ländern, ich nenne Irland, die Niederlande, USA,
Österreich, die in dem Verantwortungsbereich der katholischen Kirche ge-
schahen, die Vermutung nahe legten, dass auch in Deutschland ähnliche
Fälle bekannt werden würden.



312 Die Politik reagiert

Politisches Handeln WT und die Bundesregierung berieT
eiınen Runden 1SC „dexueller Kiındesmissbrauch“ ein, 1n Gremium mi1t
rund ol Vertreterinnen und Vertretern AUS Politik, Wissensc  T, (Gesell
SC und Kıirchen dem Orsıitz der drei Bundesministerinnen Tüur Fa-
milie, Bildung und Justiz.

Zeitgleich berieT die Bundesregierung mich als Unabhängige eau
Lragte ZUr ufarbeitung des sexuellen Kindesmissbrauchs Meiın Auftrag
UumTasste die C  ung e1ner auistelle Tüur Betroffene, die ufarbeitung
der emau des sexuellen Kiındesmisshbrauchs und die Erarbeitung VOT

Empfehlungen Iur immaterielle und materielle Hıilfen Tüur Betroflffene 1M 1N-
stitutionellen und 1M Tamıllären Bereich

Die Einbeziehung des Tamıllären Missbrauchs In die Aufarbeitung der
emau und ihre Berücksichtigung beli immateriellen und materiellen
Hıilfen Tüur Betroffene 1M internationale Vergleich einmalig und tellte
e1Ne besondere Herausforderung dar. Ende Maı 2011 wurde meın
schlusshbericht der Öffentlichkeit vorgestellt. Der Bericht enthält die rge
NISSE der Aufarbeitung und Empfehlungen Tüur immaterielle und materielle
Hıilfen den Runden 1SC „dexueller Kiındesmissbrauch“ und die Bun:
desregierung.

Ende November 2011 hat der Uun: 1S5C seiINen Abschlussbericht
der Bundesregierung vorgelegt. Die msetzung der Empfehlungen sowohl
der nabhängigen Beauftragten als auch des Runden Jlisches Ist die Jjetzt
dringliche Aufgabe.

Aufarbeitung

„Ich habe nıe geglaubt, dass MIır jemals zugehör wird.“
SO haben viele Betroffene Tormuliert!
Schwerpunkt der e1 WT CS, miıt den Betroffenen 1NSs espräc

kommen, ihnen eiNerseIlts die Möglichkei e1Nes Gesprächs mi1t erfahrenen
Fachkräften anzubileten und andererseits VOT ihnen als kExpertinnen und
Xperten Ören, welche Hıilfen S1E ZUuU Zeitpunkt des Missbrauchsge-
SscChHheNens enötigt hätten und welche S1E Och Jahrzehnte späater ZUr Min:
derung der Folgeschäden rauchen Verbunden Wr das Gesprächsangebo
miıt der Zusage, die Botschaften 1n den Aufarbeitungsprozess der Unabhän:

Beauftragten einzubeziehen. Wır haben uns iImMmer als ‚13  hr der Be
trolfenen esehen.
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Die Politik reagiert

Politisches Handeln war angesagt und die Bundesregierung berief 
einen Runden Tisch „Sexueller Kindesmissbrauch“ ein, ein Gremium mit
rund 60 Vertreterinnen und Vertretern aus Politik, Wissenschaft, Gesell-
schaft und Kirchen unter dem Vorsitz der drei Bundesministerinnen für Fa-
milie, Bildung und Justiz. 

Zeitgleich berief die Bundesregierung mich als Unabhängige Beauf-
tragte zur Aufarbeitung des sexuellen Kindesmissbrauchs. Mein Auftrag
umfasste die Schaffung einer Anlaufstelle für Betroffene, die Aufarbeitung
der Thematik des sexuellen Kindesmissbrauchs und die Erarbeitung von
Empfehlungen für immaterielle und materielle Hilfen für Betroffene im in-
stitutionellen und im familiären Bereich. 

Die Einbeziehung des familiären Missbrauchs in die Aufarbeitung der
Thematik und ihre Berücksichtigung bei immateriellen und materiellen
Hilfen für Betroffene war im internationalen Vergleich einmalig und stellte
eine besondere Herausforderung dar. Ende Mai 2011 wurde mein Ab-
schlussbericht der Öffentlichkeit vorgestellt. Der Bericht enthält die Ergeb-
nisse der Aufarbeitung und Empfehlungen für immaterielle und materielle
Hilfen an den Runden Tisch „Sexueller Kindesmissbrauch“ und die Bun-
desregierung. 

Ende November 2011 hat der Runde Tisch seinen Abschlussbericht
der Bundesregierung vorgelegt. Die Umsetzung der Empfehlungen sowohl
der Unabhängigen Beauftragten als auch des Runden Tisches ist die jetzt
dringliche Aufgabe. 

Aufarbeitung

„Ich habe nie geglaubt, dass mir jemals zugehört wird.“ 
So haben es viele Betroffene formuliert!  
Schwerpunkt der Arbeit war es, mit den Betroffenen ins Gespräch zu

kommen, ihnen einerseits die Möglichkeit eines Gesprächs mit erfahrenen
Fachkräften anzubieten und andererseits von ihnen als Expertinnen und
Experten zu hören, welche Hilfen sie zum Zeitpunkt des Missbrauchsge-
schehens benötigt hätten und welche sie noch Jahrzehnte später zur Min-
derung der Folgeschäden brauchen. Verbunden war das Gesprächsangebot
mit der Zusage, die Botschaften in den Aufarbeitungsprozess der Unabhän-
gigen Beauftragten einzubeziehen. Wir haben uns immer als „Ohr der Be-
troffenen“ gesehen.



Auswertung der Anrufe und Briefe In der Anlaufstelle 37193

Im Maı 2010 wurde die telefonische auistelle der un  ängigen
Beauftragten eingerichtet, die der kostenifreien ulnummer 0800

530 Tunf agen In der OC Tüur eweils SECNS tunden Och 17N-
Iner erreichbar 1ST. Gleichzeitig die omeppage www.beauftragte-
missbrauch.de

In der telefoenischen auistelle ernalten Betroflffene qualifizierte
und Unterstützung SOWIE Hinweise aufT Hilfisangebote VOT Ort. rene
Fachkräfte AUS den Bereichen Psychologie, eratung, Medizin und SOz1al
pädagogik bleten 1n aNONVIMMNES InNntensıves Erstgespräch die eleion1
sche auistelle können sich auch Kontaktpersonen VOT Betroflfenen WET]-
den SOWIE enschen, die allgemeine Anliegen ZU ema Missbrauch
mitteilen möchten

77 Wer das Schweigen Oricht, bricht die acC. der Täter  “

Insbesondere ach dem ar der ampaghe „Sprechen hilft“ 1M Sen
tember 201 rachen ausende Betroffene ihr Schweigen.

Die TUulfe und Briefe AUS der auistelle wurden SOWEeIT die erso-
NETN, die sich meldeten, dem zustimmten anonymisiert dokumentiert und
wissenschaftlich d  W  L Die aten eruhen nicht aul e1ner repräsen-
aflıyen Studie, beli der Stichprobe handelt sich e1Ne Inanspruchnah-
meDpopulation. Insgesamt sab VOT pri 201 HIis August 2011 (Stichtag
der letzten Auswertung der aten ZUr Amtszeit der Unabhängigen eau
tragten Kontaktaufnahmen, davon TUu{le und 3.000
Briefe

Die auTistelle wurde zunächst SallzZ überwiegend VON alteren TWAaC
SeNUTZtT, eren Missbrauch SCNON viele ahre, ZU Teil Jahrzehnte,

rücklag, und die ihre Missbrauchserfahrung erstmalig jemandem anveritirau-
ten. Der Altersdurchschnitt der Anrulfenden Jag hel 46 Jahren Der alteste
Betroffene, der sich die auistelle sewende hat, War re Der Tol.
gende Auszug AUS einem TEe STE Iür viele annliche uSsagen:

„Meute bın ich e1Ne -Jährige Frau, der iImMmer Och schwer d.
darüber sprechen Oder darüber schreiben Warum schweigt
10, 3Ü Oder re ach Missbrauch? Man IWi  » dass TWAaCcC
SETI1€E€ eıInNnen schützen, Oder dass SIE WISSenN sollten, W2S mi1t eiInem DC
chleht. Als Kınd erwartel Nan das DallzZ infach Wenn Nan dann
nicht seschü wird, Oder die rwachsenen verstehen nicht, WAS das

(3/201 2}

Auswertung der Anrufe und Briefe in der Anlaufstelle

Im Mai 2010 wurde die telefonische Anlaufstelle der Unabhängigen
Beauftragten eingerichtet, die unter der kostenfreien Rufnummer 0800 –
22 55 530 an fünf Tagen in der Woche für jeweils sechs Stunden noch im-
mer erreichbar ist. Gleichzeitig startete die Homepage www.beauftragte-
missbrauch.de. 

In der telefonischen Anlaufstelle erhalten Betroffene qualifizierte Hilfe
und Unterstützung sowie Hinweise auf Hilfsangebote vor Ort. Erfahrene
Fachkräfte aus den Bereichen Psychologie, Beratung, Medizin und Sozial-
pädagogik bieten ein anonymes intensives Erstgespräch an. An die telefoni-
sche Anlaufstelle können sich auch Kontaktpersonen von Betroffenen wen-
den sowie Menschen, die allgemeine Anliegen zum Thema Missbrauch
mitteilen möchten.

„Wer das Schweigen bricht, bricht die Macht der Täter“

Insbesondere nach dem Start der  Kampagne „Sprechen hilft“ im Sep-
tember 2010 brachen tausende Betroffene ihr Schweigen.

Die Anrufe und Briefe aus der Anlaufstelle wurden – soweit die Perso-
nen, die sich meldeten, dem zustimmten – anonymisiert dokumentiert und
wissenschaftlich ausgewertet. Die Daten beruhen nicht auf einer repräsen-
tativen Studie, bei der Stichprobe handelt es sich um eine Inanspruchnah-
mepopulation. Insgesamt gab es von April 2010 bis August 2011 (Stichtag
der letzten Auswertung der Daten zur Amtszeit der Unabhängigen Beauf-
tragten) 22.000 Kontaktaufnahmen, davon 19.000 Anrufe und 3.000
Briefe.

Die Anlaufstelle wurde zunächst ganz überwiegend von älteren Erwach-
senen genutzt, deren Missbrauch schon viele Jahre, zum Teil Jahrzehnte, zu-
rücklag, und die ihre Missbrauchserfahrung erstmalig jemandem anvertrau-
ten. Der Altersdurchschnitt der Anrufenden lag bei 46 Jahren. Der älteste
Betroffene, der sich an die Anlaufstelle gewendet hat, war 89 Jahre. Der fol-
gende Auszug aus einem Brief steht für viele ähnliche Aussagen:

„Heute bin ich eine 66-jährige Frau, der es immer noch schwer fällt,
darüber zu sprechen oder darüber zu schreiben. Warum schweigt man
10, 30 oder 60 Jahre nach Missbrauch? Man erwartete, dass Erwach-
sene einen schützen, oder dass sie wissen sollten, was mit einem ge-
schieht. Als Kind erwartet man das ganz einfach. Wenn man dann
nicht geschützt wird, oder die Erwachsenen verstehen nicht, was das
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3714 Kınd ihnen will, verliert das Vertrauen Eigentlich 1st Nan

doppelt sgeschändet, ZzUerst VO  = äter, dann VOT den Erwachsenen, die
eiınen nicht Ooren können Oder wollen, dann VO  = verlorenen Ver:
irauen In sich und die Gesellscha Als mich der Freund meılner Mut-:
tler MOTSENS sich INSs Bett olte, ich Tunf Jahre alt &i

/uUu Beginn der auistelle meldeien sich mehr anner und wurde
überwiegend ber Fälle AUS dem institutieonellen Bereich berichtet. 1e$
spiegelte auch die OTIeNTtiche Dehatte Beginn des Jahres 201 wider, als

VOT em betroffene MännerL die ber seyxuelle (Gewalt erichte
ten Se1it Start der ampaghe „Sprechen hilf überwog dann der e1 der
Frauen, die sıch 1n der auistelle meldetien und die VOT em VOT MiSss-
brauch 1n der Famıilie berichteten Ende des Auswertungszeitraums
WT das er  15 Prozent Frauen 35 Prozent Männer. Rund Pro
Zzent der anruflenden und schreibenden ersonen berichteten ber MiSss-
brauchsfälle AUS der Vergangenheit und VOT mehrfachem und regelmäßig
wiederkehrendem Missbrauch Uurc männliche äter, 1n 25 Prozent der
Fälle mi1t Penetration

Von den Berichten 1n der telefoenischen auistelle der nabhängigen
Beauftragten eireillen miıt an: August 2011 (Stichtag der letzten AÄAus
wertung der aten ZUr Amtszeit der un  ängigen Beauftragten) 56,0 Pro
Zzent Missbrauch In der Familie, 29,3 Prozent In Institutionen, Ö, Prozent
1M Ozlalen Umifeld SOWIE 5, / Prozent Uurc Fremdtäter/innen

exuelle (Gewalt 1n der Famıilie wurde alsSO häufigsten berichtet.

Missbrauch n kKIirc.  Ichen Einrichtungen
Betrachtet die erichte VOT sexuellem Missbrauch 1n Institutio

NelNn wurden häufigsten kırchliche Einrichtungen benannt, wWobhbel mi1t
70 Prozent die katholische Kırche der Spitze jeg Prozent der berich

Missbrauchsfäll: etfrafen die evangelische Kirche, Prozent Kırchen
ohne konfessionelle Nennung, 20 Prozent chulen und Internate hierun-
tler auch kırchliche Einrichtungen), 26 Prozent Heime (hierunter auch
kırchliche Einrichtungen), SOWIE Prozent Vereine und Prozent eiınen
anderen Kontext (Z Chor, medizinische Einrichtungen).

Bezieht die kırchlichen chulen und Heime mi1t e1in, kommen
kırchliche Institutionen damıit auf Prozent aller institutionellen MiSss-
brauchsfTfälle

E1n Vergleich VOT Betroflfenen Oder Kontaktpersonen Betroflfener AUS

katholischen, evangelischen und nicht-kirchlichen Institutionen ergab e1N

3/2012

Kind ihnen sagen will, verliert man das Vertrauen. Eigentlich ist man
doppelt geschändet, zuerst vom Täter, dann von den Erwachsenen, die
einen nicht hören können oder wollen, dann vom verlorenen Ver-
trauen in sich und die Gesellschaft. Als mich der Freund meiner Mut-
ter morgens zu sich ins Bett holte, war ich fünf Jahre alt …“

Zu Beginn der Anlaufstelle meldeten sich mehr Männer und es wurde
überwiegend über Fälle aus dem institutionellen Bereich berichtet. Dies
spiegelte auch die öffentliche Debatte zu Beginn des Jahres 2010 wider, als
es vor allem betroffene Männer waren, die über sexuelle Gewalt berichte-
ten. Seit Start der Kampagne „Sprechen hilft“ überwog dann der Anteil der
Frauen, die sich in der Anlaufstelle meldeten und die vor allem von Miss-
brauch in der Familie berichteten. Am Ende des Auswertungszeitraums
war das Verhältnis 65 Prozent Frauen zu 35 Prozent Männer. Rund 90 Pro-
zent der anrufenden und schreibenden Personen berichteten über Miss-
brauchsfälle aus der Vergangenheit und von mehrfachem und regelmäßig
wiederkehrendem Missbrauch durch männliche Täter, in 25 Prozent der
Fälle mit Penetration.

Von den Berichten in der telefonischen Anlaufstelle der Unabhängigen
Beauftragten betreffen mit Stand August 2011 (Stichtag der letzten Aus-
wertung der Daten zur Amtszeit der Unabhängigen Beauftragten) 56,6 Pro-
zent Missbrauch in der Familie, 29,3 Prozent in Institutionen, 8,4 Prozent
im sozialen Umfeld sowie 5,7 Prozent durch Fremdtäter/innen.

Sexuelle Gewalt in der Familie wurde also am häufigsten berichtet. 

Missbrauch in kirchlichen Einrichtungen

Betrachtet man die Berichte von sexuellem Missbrauch in Institutio-
nen wurden am häufigsten kirchliche Einrichtungen benannt, wobei mit
29 Prozent die katholische Kirche an der Spitze liegt. 9 Prozent der berich-
teten Missbrauchsfälle betrafen die evangelische Kirche, 4 Prozent Kirchen
ohne konfessionelle Nennung, 20 Prozent Schulen und Internate (hierun-
ter auch kirchliche Einrichtungen), 26 Prozent Heime (hierunter auch
kirchliche Einrichtungen), sowie 5 Prozent Vereine und 8 Prozent einen
anderen Kontext (z. B. Chor, medizinische Einrichtungen).  

Bezieht man die kirchlichen Schulen und Heime mit ein, kommen
kirchliche Institutionen damit auf 60 Prozent aller institutionellen Miss-
brauchsfälle.

Ein Vergleich von Betroffenen oder Kontaktpersonen Betroffener aus
katholischen, evangelischen und nicht-kirchlichen Institutionen ergab ein
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Tunf His SECNS re höheres Durchschnittsalter der enschen, die 3719
ber Missbrauch 1M kırchlichen Bereich berichteten, ahber aum nNter:
chiede zwischen den Gruppen AUS katholischem (55 Jahre) und evangeli-
SCHemM (50 Jahre Kontext.

Im Geschlechterverhältnis zeigten sich jedoch deutliche Unterschiede
zwischen den drei Gruppen ährend 1n der Gruppe, die ber Missbrauch
1M katholischen Kontext informiert, mehr Männer entNalten sind (006,6
Prozent), berichten mehr Frauen (553,9 Prozent als Männer ber Miss-
brauchserlehbnisse nner der evangelischen Kirche Das Geschlechter:
ver  15 der Gruppe mi1t Missbrauch In nicht-kirchlichen Institutionen
zeigt 1n e1ichties Übergewicht der Männer (52,9 Prozent). Insgesam WEeI1-
SET1 diese /ahlen arau: hin, dass Jungen äulfiger Dpier sexuellen Miss-
rauchs In Institutionen werden, während Mädchen äuliger nner der
Famıilie Mmisshbraucht werden

Bezüglich des Familienstandes zeigte sich, dass bel en drei Gruppen
1M egensa' ZUr Gesamtbevölkerung weniger ersonen verheiratet und
mehr ersonen ed1ig, geschieden Ooder Etwas geringer WT
dieser Unterschie In der Gruppe der Missbrauchsfäll AUS dem katholı
SscChHen Kontext.

lele Betroflffene berichteten 1n der auistelle ber die Oft eDensian
DE schweren Folgen des Missbrauchs und W2S die Verarbeitung besonders
erschwerte

„Ich wende mich Sie, we1l ich MIır davon erhoffe, ich we1ilß
nicht, WIE und 1n welcher Form, ahber ich habe e1nNe kleine Hoffnung
Ich bın auch 1n Missbrauchsopfer. ESs jeg ZWAT SCNON lange zurück,
aber MmMeine Leiden werden iImMmer schlimmer, gerade auch ach dem
ekanntwerden der vielen anderen Aalle 1n der katholischen Kirche
Ich habe iImmer edacht, ich werde das SCNON aUuUSs  en und Tüur alle
den intakten enschen ZUr au stellen, ahber ich halte das bald nicht
mehr aUuUs Meiın BallZeS en 1st 1M Grunde verpfuscht, das wird Mır
iImMmer klarer. WEe1 Ehen, die dritte ach kurzer /Zeit SCHNON auf der
1ppe und wirtschaftlic auch Ende ESs Ist SCHNON SuL, dass diese
Möglichkei der Onlineberatung Sibt. Ich habe SCHNON versucht, mi1t der
Missbrauchsstelle des Bistums Kontakt aufzunehmen, aber VOT
dort amen 1Ur Orte des Bedauerns und e1N Gesprächsangebot, das
aber VOT MIır auszugehen hab  D Wie sgl das sehen, ich kann esS nichtum fünf bis sechs Jahre höheres Durchschnittsalter der Menschen, die  315  über Missbrauch im kirchlichen Bereich berichteten, aber kaum Unter-  schiede zwischen den Gruppen aus katholischem (55 Jahre) und evangeli-  schem (56 Jahre) Kontext.  Im Geschlechterverhältnis zeigten sich jedoch deutliche Unterschiede  zwischen den drei Gruppen: Während in der Gruppe, die über Missbrauch  im katholischen Kontext informiert, mehr Männer enthalten sind (66,8  Prozent), berichten mehr Frauen (53,9 Prozent) als Männer über Miss-  brauchserlebnisse innerhalb der evangelischen Kirche. Das Geschlechter-  verhältnis der Gruppe mit Missbrauch in nicht-kirchlichen Institutionen  zeigt ein leichtes Übergewicht der Männer (52,9 Prozent). Insgesamt wei-  sen diese Zahlen darauf hin, dass Jungen häufiger Opfer sexuellen Miss-  brauchs in Institutionen werden, während Mädchen häufiger innerhalb der  Familie missbraucht werden.  Bezüglich des Familienstandes zeigte sich, dass bei allen drei Gruppen  im Gegensatz zur Gesamtbevölkerung weniger Personen verheiratet und  mehr Personen ledig, geschieden oder getrennt waren. Etwas geringer war  dieser Unterschied in der Gruppe der Missbrauchsfälle aus dem katholi-  schen Kontext.  Viele Betroffene berichteten in der Anlaufstelle über die oft lebenslan-  gen schweren Folgen des Missbrauchs und was die Verarbeitung besonders  erschwerte:  „Ich wende mich an Sie, weil ich mir davon Hilfe erhoffe, ich weiß  nicht, wie und in welcher Form, aber ich habe eine kleine Hoffnung.  Ich bin auch ein Missbrauchsopfer. Es liegt zwar schon lange zurück,  aber meine Leiden werden immer schlimmer, gerade auch nach dem  Bekanntwerden der vielen anderen Fälle in der katholischen Kirche.  Ich habe immer gedacht, ich werde das schon aushalten und für alle  den intakten Menschen zur Schau stellen, aber ich halte das bald nicht  mehr aus. Mein ganzes Leben ist im Grunde verpfuscht, das wird mir  immer klarer. Zwei Ehen, die dritte nach kurzer Zeit schon auf der  Kippe und wirtschaftlich auch am Ende. Es ist schon gut, dass es diese  Möglichkeit der Onlineberatung gibt. Ich habe schon versucht, mit der  Missbrauchsstelle des Bistums xxx Kontakt aufzunehmen, aber von  dort kamen nur Worte des Bedauerns und ein Gesprächsangebot, das  aber von mir auszugehen habe. Wie soll das gehen, ich kann es nicht  ... Ich wurde Mitte der sechziger Jahre missbraucht. Ich war Minis-  trant in der katholischen Kirche in xxx und der Kerl war Pfarrer. Es  war und ist die Hölle. Ich habe Probleme, alles in Worte zu fassen. Es  geschah in der Kirche, in seiner Wohnung, im Auto auf den Fahrten  ÖR 61 (3/2012)Ich wurde Mitte der sechziger re missbraucht. Ich Wr Minis-
Lrant In der katholischen Kıiırche In und der Kerl Pfarrer. ESs

und Ist die Ich habe robleme, es 1n Orte lassen ESs
eschah In der Kirche, 1n SEINeEer Wohnung, 1M uto auf den Fahrten

(3/201 2}

um fünf bis sechs Jahre höheres Durchschnittsalter der Menschen, die
über Missbrauch im kirchlichen Bereich berichteten, aber kaum Unter-
schiede zwischen den Gruppen aus katholischem (55 Jahre) und evangeli-
schem (56 Jahre) Kontext. 

Im Geschlechterverhältnis zeigten sich jedoch deutliche Unterschiede
zwischen den drei Gruppen: Während in der Gruppe, die über Missbrauch
im katholischen Kontext informiert, mehr Männer enthalten sind (66,8
Prozent), berichten mehr Frauen (53,9 Prozent) als Männer über Miss-
brauchserlebnisse innerhalb der evangelischen Kirche. Das Geschlechter-
verhältnis der Gruppe mit Missbrauch in nicht-kirchlichen Institutionen
zeigt ein leichtes Übergewicht der Männer (52,9 Prozent). Insgesamt wei-
sen diese Zahlen darauf hin, dass Jungen häufiger Opfer sexuellen Miss-
brauchs in Institutionen werden, während Mädchen häufiger innerhalb der
Familie missbraucht werden.

Bezüglich des Familienstandes zeigte sich, dass bei allen drei Gruppen
im Gegensatz  zur Gesamtbevölkerung weniger Personen verheiratet und
mehr Personen ledig, geschieden oder getrennt waren. Etwas geringer war
dieser Unterschied in der Gruppe der Missbrauchsfälle aus dem katholi-
schen Kontext.

Viele Betroffene berichteten in der Anlaufstelle über die oft lebenslan-
gen schweren Folgen des Missbrauchs und was die Verarbeitung besonders
erschwerte:

„Ich wende mich an Sie, weil ich mir davon Hilfe erhoffe, ich weiß
nicht, wie und in welcher Form, aber ich habe eine kleine Hoffnung.
Ich bin auch ein Missbrauchsopfer. Es liegt zwar schon lange zurück,
aber meine Leiden werden immer schlimmer, gerade auch nach dem
Bekanntwerden der vielen anderen Fälle in der katholischen Kirche.
Ich habe immer gedacht, ich werde das schon aushalten und für alle
den intakten Menschen zur Schau stellen, aber ich halte das bald nicht
mehr aus. Mein ganzes Leben ist im Grunde verpfuscht, das wird mir
immer klarer. Zwei Ehen, die dritte nach kurzer Zeit schon auf der
Kippe und wirtschaftlich auch am Ende. Es ist schon gut, dass es diese
Möglichkeit der Onlineberatung gibt. Ich habe schon versucht, mit der
Missbrauchsstelle des Bistums xxx Kontakt aufzunehmen, aber von
dort kamen nur Worte des Bedauerns und ein Gesprächsangebot, das
aber von mir auszugehen habe. Wie soll das gehen, ich kann es nicht
… Ich wurde Mitte der sechziger Jahre missbraucht. Ich war Minis-
trant in der katholischen Kirche in xxx und der Kerl war Pfarrer. Es
war und ist die Hölle. Ich habe Probleme, alles in Worte zu fassen. Es
geschah in der Kirche, in seiner Wohnung, im Auto auf den Fahrten
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3716 ZUr [214N2 1n Nachbarorte316  zur Messe in Nachbarorte ... Irgendwann kamen dann Leute, die mich  darüber befragten, Details hören wollten und irgendwie habe ich seit  dieser Zeit das Gefühl, an allem selber Schuld zu sein. Auch meine  eigene Familie hat mich einfach nur ignoriert.“  Betroffene am Runden Tisch  Eine deutliche und berechtigte Forderung der Betroffenen war, am  Runden Tisch „Sexueller Kindesmissbrauch“ als Expertinnen und Experten  gehört zu werden. Das wurde im November 2010 erreicht.  Für die Mitglieder des Runden Tisches „Sexueller Kindesmissbrauch“  brachte der persönliche Austausch über die Folgen des Missbrauchs und  die Forderungen der Betroffenen wichtige Erkenntnisse für die weitere Ar-  beit. Die Betroffenen wurden daraufhin von den Ministerinnen bei der  Gründung einer bundesweiten Betroffeneninitiative unterstützt.  Expertisen und Erhebungen  Da in der telefonischen Anlaufstelle überwiegend Jahrzehnte zurück-  liegende Missbrauchsfälle berichtet wurden und keine neueren Prävalenz-  studien existierten, mussten Erhebungen durchgeführt werden, um An-  haltspunkte über das Ausmaß sexueller Gewalt in den letzten Jahren zu  gewinnen.  Studie des Deutschen Jugendinstitut (DJI) e.V. zu sexueller Gewalt in  Schulen, Internaten und Heimen  Um erstmals deutschlandweit Zahlen zur Häufigkeit zu erhalten, mit  der Schulen, Internate und Heime mit Verdachtsfällen auf sexuellem Miss-  brauch in den letzten drei Jahren und darüber hinaus konfrontiert wurden  und daraus unter anderem Maßnahmen zur Prävention und Anforderungen  an Aus- und Weiterbildung der Fach- und Lehrkräfte abzuleiten, wurde das  Deutsche Jugendinstitut (DJI) e.V. mit dem Forschungsprojekt „Sexuelle  Gewalt gegen Mädchen und Jungen in Institutionen“ von der Unabhängi-  gen Beauftragten mit Unterstützung des Bundesbildungsministeriums be-  auftragt.  Die Befragung, aus der insgesamt rund 2.400 Rückmeldungen von  Schulleitungen und Vertrauenslehrkräften, Internatsleitungen und Schüler-  vertretungen in Internaten sowie von Heimleitungen vorliegen, macht  ÖR 61 (8/2012)Irgendwann amen dann eute, die mich
darüber befragten, Details Ooren wollten und irgendwie habe ich se17
dieser Zeit das Gefühl, allem selhber Schuld seıiın uch MmMeiıne
eigene Famlilie hat mich infach 11UTr ijgnoriert.“”

Betroffene Runden ISC.

1ne deutliche und berechtigte Forderung der Betroflfenen Wi
Runden 1S5C „dexueller Kiındesmissbrauch“ als kExpertinnen und Xperten
sehört werden Das wurde 1M November 20 erreicht.

Für die Mitglieder des Runden Jlisches „dexueller Kiındesmissbrauch“
rachte der persönliche Austausch ber die Folgen des Missbrauchs und
die Forderungen der Betroffenen wichtige Erkenntnisse Tüur die eltere
beit. Die Betroflfenen wurden daraufhıin VOT den Ministerinnen beli der
ründung e1ner bundesweiten Betroffeneninitiative unterstutzt.

Expertisen und Erhebungen
Da In der telefenischen auistelle überwiegend Jahrzehnte zurück-

liegende Missbrauchsfälle berichtet wurden und keine LEeUeTeEelN Prävalenz-
tudien existlerten, MuUussien Erhebungen durchgeführt werden,
haltspunkte ber das usmal seyxueller EW In den letzten Jahren
sgewinnen.

Studie des Deutschen Jugendinstitut e.V. sexueller Gewalt n
Schulen, Internaten und Heimen

Um erstmals deutschlandweit anhlen ZUr Häufigkeit erhalten, mi1t
der Schulen, Internate und Heime mi1t Verdachtsfällen auf sexvuellem MiSss-
brauch In den letzten drei Jahren und darüber hinaus konfrontiert wurden
und daraus anderem Maßnahmen ZUr Präventicon und Anforderungen

AÄAus und Weiterbildung der Fach und enrkralite abzuleiten, wurde das
euUutische Jugendinstitut (DJ]) e V. miıt dem Forschungsprojekt „dexXuelle
EW Mädchen und Jungen In Institutionen  &b VOT der nabhängi-
gEeN Beauftragten miıt Unterstützung des Bundesbildungsministeriums be
auftragt.

Die Befragung, AUS der insgesam rund 2 .400 RKückmeldungen VOT

Schulleitungen und Vertrauenslehrkräften, Internatsleitungen und chüler-
vertreiungen 1n Internaten SOWIE VOT Heimleitungen vorliegen, Mac
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zur Messe in Nachbarorte … Irgendwann kamen dann Leute, die mich
darüber befragten, Details hören wollten und irgendwie habe ich seit
dieser Zeit das Gefühl, an allem selber Schuld zu sein. Auch meine 
eigene Familie hat mich einfach nur ignoriert.“

Betroffene am Runden Tisch

Eine deutliche und berechtigte Forderung der Betroffenen war, am
Runden Tisch „Sexueller Kindesmissbrauch“ als Expertinnen und Experten
gehört zu werden. Das wurde im November 2010 erreicht.

Für die Mitglieder des Runden Tisches „Sexueller Kindesmissbrauch“
brachte der persönliche Austausch über die Folgen des Missbrauchs und
die Forderungen der Betroffenen wichtige Erkenntnisse für die weitere Ar-
beit. Die Betroffenen wurden daraufhin von den Ministerinnen bei der
Gründung einer bundesweiten Betroffeneninitiative unterstützt.

Expertisen und Erhebungen 

Da in der telefonischen Anlaufstelle überwiegend Jahrzehnte zurück-
liegende Missbrauchsfälle berichtet wurden und keine neueren Prävalenz-
studien existierten, mussten Erhebungen durchgeführt werden, um An-
haltspunkte über das Ausmaß sexueller Gewalt in den letzten Jahren zu
gewinnen.  

Studie des Deutschen Jugendinstitut (DJI) e.V. zu sexueller Gewalt in
Schulen, Internaten und Heimen 

Um erstmals deutschlandweit Zahlen zur Häufigkeit zu erhalten, mit
der Schulen, Internate und Heime mit Verdachtsfällen auf sexuellem Miss-
brauch in den letzten drei Jahren und darüber hinaus konfrontiert wurden
und daraus unter anderem Maßnahmen zur Prävention und Anforderungen
an Aus- und Weiterbildung der Fach- und Lehrkräfte abzuleiten, wurde das
Deutsche Jugendinstitut (DJI) e.V. mit dem Forschungsprojekt  „Sexuelle
Gewalt gegen Mädchen und Jungen in Institutionen“ von der Unabhängi-
gen Beauftragten mit Unterstützung des Bundesbildungsministeriums be-
auftragt. 

Die Befragung, aus der insgesamt rund 2.400 Rückmeldungen von
Schulleitungen und Vertrauenslehrkräften, Internatsleitungen und Schüler-
vertretungen in Internaten sowie von Heimleitungen vorliegen, macht
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eutlich, WIE sehr seyxueller Kiındesmissbrauch auch tuell 1n ema In 317
pädagogischen Einrichtungen 1ST. chulen WIEe Internate und Heime
demnach 1n den vergallgehel ahren 1n em miıt Verdachtsfällen
aufT sexuvuelle (G(ewalt Kınder und Jugendliche konfrontiert. euUic
wurde zudem, dass Präventionsmaßnahmen 1n den Einrichtungen nicht
auUsreichend vorhanden sind

Napp Prozent der befragten Schulen, Prozent der befragten In
ernate und Prozent der befragten Heime sahen sich miıt verschiedenen
Verdachtsfällen aul sexuelle (G(ewalt konfrontiert. Die verdächtigten alter
WaTrel überwiegend männlich

Verdachtsfälle aufT sexuvelle (G(ewalt Uurc den Institutionen eschäfl-
igte rwachsene ersonen wurden vergleichsweise selten geNanntT, WI@e-
DE ahber INSO schwerer, da Kınder WIE Eltern Fachkräften vertrauen kön
NelNn mussen

häufigsten eNTISTaAN!: Handlungsbedar Uurc Verdachtsfälle aufT
XUuelle Gewalt, die sich außerhalb der Einrichtung ereigneten, aber 1n der
Schule, DZW. 1M nNnierna Ooder Heim e1iner Lehr DZWw. Fachkraft mitgeteit
wurden

Die häufige Nennung VOT Verdachtsfällen, die sich au ßerhalb der EIN
richtung ereignet hatten, spiegelt die atsache wider, dass Missbrauch
häufigsten 1M Tamıllären Umfeld stattfindet und dort selten erfolgt.
Umso wichtiger 1st CS, dass sich auch Iur diese Aalle verantwor(Tt-
iıch Iühlen

ESs zeigte sich, dass sexuelle EW Gleichaltrigen 1n Institutio
NelNn Nıcht selten vorkommt und Mmeılsten gefährdet Kınder und ugendli-
che 1n eiımen sind

1ne wichtige Erkenntnis des Forschungsprojektes Wi dass 1n rund
Prozent der Verdachtsfälle die betroffenen Kınder selhst akftıv geworden
WaTrel und sıch e1Ne Lehr- Oder Fachkraft ihres Vertrauens sewandt hat-:
ten Häufig aben auch andere Kinder, enen sıch die betroffenen Kınder
anveriraut hatten, den erdac e1ner Ve rtrauensperson gemeldet. Nur se]
ten aben Verhaltensauffälligkeiten aufT Seliten der Kınder beli Lehr- Ooder
Fachkräften eiInem erdac eführt. 1es Mac eutlich, dass alle
Lehr- undac Kompetenzen und Ressourcen rauchen, die S1E befä:
igen, mi1t Verdachtsfällen qualifiziert umzugehen und sich 1M Bedarfisfall
professionelle olen

AÄus und Weiterbildung spielen aDel e1nNe wichtige ehbenso WIEe
gezielte Präventionsmaßnahmen
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deutlich, wie sehr sexueller Kindesmissbrauch auch aktuell ein Thema in
pädagogischen Einrichtungen ist. Schulen wie Internate und Heime waren
demnach in den vergangenen Jahren in hohem Maß mit Verdachtsfällen
auf sexuelle Gewalt gegen Kinder und Jugendliche konfrontiert. Deutlich
wurde zudem, dass Präventionsmaßnahmen in den Einrichtungen nicht
ausreichend vorhanden sind.

Knapp 50 Prozent der befragten Schulen, 70 Prozent der befragten In-
ternate und 80 Prozent der befragten Heime sahen sich mit verschiedenen
Verdachtsfällen auf sexuelle Gewalt konfrontiert. Die verdächtigten Täter
waren überwiegend männlich.

Verdachtsfälle auf sexuelle Gewalt durch an den Institutionen beschäf-
tigte erwachsene Personen wurden vergleichsweise selten genannt, wie-
gen aber umso schwerer, da Kinder wie Eltern Fachkräften vertrauen kön-
nen müssen. 

Am häufigsten entstand Handlungsbedarf durch Verdachtsfälle auf se-
xuelle Gewalt, die sich außerhalb der Einrichtung ereigneten, aber in der
Schule, bzw. im Internat oder Heim einer Lehr- bzw. Fachkraft mitgeteilt
wurden. 

Die häufige Nennung von Verdachtsfällen, die sich außerhalb der Ein-
richtung ereignet hatten, spiegelt die Tatsache wider, dass Missbrauch am
häufigsten im familiären Umfeld stattfindet und Hilfe dort selten erfolgt.
Umso wichtiger ist es, dass sich Lehrkräfte auch für diese Fälle verantwort-
lich fühlen.

Es zeigte sich, dass sexuelle Gewalt unter Gleichaltrigen in Institutio-
nen nicht selten vorkommt und am meisten gefährdet Kinder und Jugendli-
che in Heimen  sind.

Eine wichtige Erkenntnis des Forschungsprojektes war, dass in rund 50
Prozent der Verdachtsfälle die betroffenen Kinder selbst aktiv geworden
waren und sich an eine Lehr- oder Fachkraft ihres Vertrauens gewandt hat-
ten. Häufig haben auch andere Kinder, denen sich die betroffenen Kinder
anvertraut hatten, den Verdacht einer Vertrauensperson gemeldet. Nur sel-
ten haben Verhaltensauffälligkeiten auf Seiten der Kinder bei Lehr- oder
Fachkräften zu einem Verdacht geführt. Dies macht deutlich, dass alle
Lehr- und Fachkräfte Kompetenzen und Ressourcen brauchen, die sie befä-
higen, mit Verdachtsfällen qualifiziert umzugehen und sich im Bedarfsfall
professionelle Hilfe zu holen.

Aus- und Weiterbildung spielen dabei eine wichtige Rolle ebenso wie
gezielte Präventionsmaßnahmen.



3718 Forderungen der Betroffenen und ufmnahme n Empfehlungen

/uUu den wichtigsten Forderungen der Betroffenen sehört die Anerken
NUuNg des erlittenen Nrechts Uurc die äter, die verantwortlichen Inst1i
ulcnen ahber auch Uurc die Gesellscha und auch In Form VONN linanzlel-
len Entschädigungen, die auch als e1nNe FOorm der Anerkennung sewunscht
wird Und VOT nahezu en Betroffenen kam der Hinweis aufT ringen
notwendige ufklärung und Prävention

„Andere sollen ANIC. erleben, Was ich erlicht habe“

Die ON kreien Forderungen bezogen sıch VOT em auf erapie und
eratung, rechtliche Fragen WIE VerjJährung und Entschädigung, die In die
Empfehlungen MmMeines Abschlusshberichtes aufgenommen worden sind

Bel der Verarbeitung des Missbrauchsgeschehens benötigen viele Be
Tollene auch Och ach Jahrzehnten therapeutische Unterstützung, die in
NelNn häufig nicht In der erforderlichen Weise und 1M benötigten mfang
zute1il wird ange Wartezeiten aul eıInNnen Iherapieplatz, eringe Stun
denkontingente, VOT der Aasse Nıcht Iinanzierte er  ren, Oobwohl SIE VOT
den Betroflfenen als hilfreich eingeschätzt werden, das sind häufige Be
schwerden SECWESENN. In diesem Bereich erIrsc ernehblicher Handlungsbe-
darf. 1ne online-Befragung VOT Psychotherapeutinnen und Psychothera-
peuten, die VOT Mır durchgeführt wurde, hat diese Erfahrungen bestätigt
und zudem eiınen en Bedartf Ausbildung und Fortbildung der Fach
Afte benannt.

Ausgewelitet werden 1NUSS auch das Beratungsangebot. Das Angebot
speziellen Einrichtungen Tüur Missbrauchsopfer Ist insgesamt Nıcht AaUSre1-
en Das etrifft insbesondere den ländlichen aum Und lehlen bun
desweit Angebote Beratungsstellen Tüur änner, ahber auch Tüur Ältere, Tüur
enschen mi1t Behinderung und Migrantinnen und igranten. Wichtig 1st
CS, die linanzielle Basıs der Beratungseinrichtungen ndlıch abzusichern

Die ufhebung und Verlängerung der VerjJährungsfristen leg vielen
Betroffenen erzen S1e Sind Oft erst ach Jahren Oder Jahrzehnten 1n
der Lage, ber das Geschehen sprechen und MuUussen dann erleben, dass
aul Tun der VerjJährungsfristen keine zivilrechtliche Oder strafrechtliche
Verfolgung mehr möglich 1ST. Die bereits 1M Gesetzgebungsverfahren be
lındliche angestrebte Verlängerung der zivilrechtlichen VerjJährungsfrist
WIE die Verlängerung des trafrechtlichen Ruhenszeitraums wird ZWar als
Verbesserung gesehen, häufig kam jedoch auch die Forderung ach ulhe
bung der VerjJährungsfristen.
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Forderungen der Betroffenen und Aufnahme in Empfehlungen

Zu den wichtigsten Forderungen der Betroffenen gehört die Anerken-
nung des erlittenen Unrechts – durch die Täter, die verantwortlichen Insti-
tutionen aber auch durch die Gesellschaft und auch in Form von finanziel-
len Entschädigungen, die auch als eine Form der Anerkennung gewünscht
wird. Und von nahezu allen Betroffenen kam der Hinweis auf dringend
notwendige Aufklärung und Prävention:

„Andere sollen nicht erleben, was ich erlebt habe“

Die konkreten Forderungen bezogen sich vor allem auf Therapie und
Beratung, rechtliche Fragen wie Verjährung und Entschädigung, die in die
Empfehlungen meines Abschlussberichtes aufgenommen worden sind.

Bei der Verarbeitung des Missbrauchsgeschehens benötigen viele Be-
troffene auch noch nach Jahrzehnten therapeutische Unterstützung, die ih-
nen häufig nicht in der erforderlichen Weise und im benötigten Umfang
zuteil wird. Lange Wartezeiten auf einen Therapieplatz, zu geringe Stun-
denkontingente, von der Kasse nicht finanzierte Verfahren, obwohl sie von
den Betroffenen als hilfreich eingeschätzt werden, das sind häufige Be-
schwerden gewesen. In diesem Bereich herrscht erheblicher Handlungsbe-
darf. Eine online-Befragung von Psychotherapeutinnen und Psychothera-
peuten, die von mir durchgeführt wurde, hat diese Erfahrungen bestätigt
und zudem einen hohen Bedarf an Ausbildung und Fortbildung der Fach-
kräfte benannt.

Ausgeweitet werden muss auch das Beratungsangebot. Das Angebot an
speziellen Einrichtungen für Missbrauchsopfer ist insgesamt nicht ausrei-
chend. Das betrifft insbesondere den ländlichen Raum. Und es fehlen bun-
desweit Angebote an Beratungsstellen für Männer, aber auch für Ältere, für
Menschen mit Behinderung und Migrantinnen und Migranten. Wichtig ist
es, die finanzielle Basis der  Beratungseinrichtungen endlich abzusichern.

Die Aufhebung und Verlängerung der Verjährungsfristen liegt vielen
Betroffenen am Herzen. Sie sind oft erst nach Jahren oder Jahrzehnten in
der Lage, über das Geschehen zu sprechen und müssen dann erleben, dass
auf Grund der Verjährungsfristen keine zivilrechtliche oder strafrechtliche
Verfolgung mehr möglich ist. Die bereits im Gesetzgebungsverfahren be-
findliche angestrebte Verlängerung der zivilrechtlichen Verjährungsfrist so-
wie die Verlängerung des strafrechtlichen Ruhenszeitraums wird zwar als
Verbesserung gesehen, häufig kam jedoch auch die Forderung nach Aufhe-
bung der Verjährungsfristen.



lele Betroffene haben Iinanzielle Entschädigung gefordert, ZU eıInNnen 319
als Anerkennung des erlittenen Nrechts und ZU anderen als wenigstens
teilweiser Ausgleich Tüur entgangene Lebenschancen Oft wird gefordert,
dass VOT allem die aler Ooder die zuständigen Institutionen ZUr Zahlung ©1-
er Entschädigung herangezogen werden sollen

Die Empfehlungen Tüur immMmaterielle und materielle Hıilfen Iur Betrof[T-
lene senen e1N gemeinsames Hilfesystem Tüur verjährte Aalle AUS Institutio
NelNn und Familien In Form VOT Therapien und eratung VOTI. Dieses
sSystem sgl beli der Bewältigung der Folgeschäden des Misshbrauchs
unterstiutzen Die Institutionen sollen hierbeIl die Kosten AUS ihrem eran
wortungsbereich übernehmen, die Offentliche Hand die Kosten Iur Aalle
AUS dem Tamıllären Bereich Anerkennung und Wiedergutmachung Ollten
aufT der Grundlage verbindlicher Standards Uurc die verantwortlichen In
STILULHCNEeN erfolgen. In och justiziablen en annn der Rechtsweg 1n
spruch werden Umso wichtiger Sind jedoch die empliohlenen
Verbesserungen 1M derzeitigen Rechtssystem.

Vertreiter VOT Betroffenen seyxueller (G(ewalt 1n kırchlichen Einrichtun
DE en neben Entschädigungsforderungen aul die Ee711Z1Te beli der Aurf:
arbeitung hingewiesen. In der Jlat 1st bisher nicht systematisch und ONSeEe-

aufgearbeitet worden Die telefonische auistelle erseizt 1n keiner
Weise e1nNe Untersuchungskommission, WIEe S1E beispielsweise 1n Irland
ber viele Jahre gearbeitet hat

„Wir ordern e1nNe unbefangene neutrale Stelle ZUr Aufarbeitung Ua-
lisierten Missbrauchs 1n der Kirche 1e$ etrifft die Klärung der Miss-
brauchstaten, SOWIE die Behandlung dieser OrlTalle Uurc die verantwortl!
che Institution!“ (Missbrauch 1n Ahrensburg e

Der EOGKIGE Oordert die Einrichtung e1ner unabhängigen nNter:
SUuCHUNGS- und auistelle Tüur die Betroffenen sexuellen Missbrauchs In
der katholischen Kirche

Entscheidungen des Runden Tisches und der Bundesregierung
Der Uun: 1SC hat Tachliche Leitlinien ZUr Präventicon und nterven:

t10N und ZUr langfristigen ufarbeitung und Veränderung erarbeitet, eren
Implementierung und msetzung künftig 1n Törderrelevanter Faktor Seın
soll Diese Maßnahmen Sind VOT allem auch Selbstverpflichtung VOT Insti
ulcenen miıt dem /iel e1ner WIirksamen Straiverfolgung 1M Einklang miıt
Anliegen des Kinderschutzes Hier jeg 1Un die Verantwortung Iur e1nNe
SCHNEeIlle und irksame Implementierung und msetzung dieser Maßnah
InelNn
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Viele Betroffene haben finanzielle Entschädigung gefordert, zum einen
als Anerkennung des erlittenen Unrechts und zum anderen als wenigstens
teilweiser Ausgleich für entgangene Lebenschancen. Oft wird gefordert,
dass vor allem die Täter oder die zuständigen Institutionen zur Zahlung ei-
ner Entschädigung herangezogen werden sollen.

Die Empfehlungen für immaterielle und materielle Hilfen für Betrof-
fene sehen ein gemeinsames Hilfesystem für verjährte Fälle aus Institutio-
nen und Familien in Form von Therapien und Beratung vor. Dieses Hilfe-
system soll bei der Bewältigung der Folgeschäden des Missbrauchs
unterstützen. Die Institutionen sollen hierbei die Kosten aus ihrem Verant-
wortungsbereich übernehmen, die öffentliche Hand die Kosten für Fälle
aus dem familiären Bereich. Anerkennung und Wiedergutmachung sollten
auf der Grundlage verbindlicher Standards durch die verantwortlichen In-
stitutionen erfolgen. In noch justiziablen Fällen kann der Rechtsweg in An-
spruch genommen werden. Umso wichtiger sind jedoch die empfohlenen
Verbesserungen im derzeitigen Rechtssystem. 

Vertreter von Betroffenen sexueller Gewalt in kirchlichen Einrichtun-
gen haben neben Entschädigungsforderungen auf die Defizite bei der Auf-
arbeitung hingewiesen. In der Tat ist bisher nicht systematisch und konse-
quent aufgearbeitet worden. Die telefonische Anlaufstelle ersetzt in keiner
Weise eine Untersuchungskommission, wie sie beispielsweise in Irland
über viele Jahre gearbeitet hat. 

„Wir fordern eine unbefangene neutrale Stelle zur Aufarbeitung sexua-
lisierten Missbrauchs in der Kirche. Dies betrifft die Klärung der Miss-
brauchstaten, sowie die Behandlung dieser Vorfälle durch die verantwortli-
che Institution!“ (Missbrauch in Ahrensburg e.V.)

Der ECKIGE TISCH fordert die Einrichtung einer unabhängigen Unter-
suchungs- und Anlaufstelle für die Betroffenen sexuellen Missbrauchs in
der katholischen Kirche.

Entscheidungen des Runden Tisches und der Bundesregierung

Der Runde Tisch hat fachliche Leitlinien zur Prävention und Interven-
tion und zur langfristigen Aufarbeitung und Veränderung erarbeitet, deren
Implementierung und Umsetzung künftig ein förderrelevanter Faktor sein
soll. Diese Maßnahmen sind vor allem auch Selbstverpflichtung von Insti-
tutionen mit dem Ziel einer wirksamen Strafverfolgung im Einklang mit
Anliegen des Kinderschutzes. Hier liegt nun die Verantwortung für eine
schnelle und wirksame Implementierung und Umsetzung dieser Maßnah-
men.



SM Da 1in effektiver Kinder.- und Jugendschutz inshbesondere Aufigabe der
Leitungen VON Einrichtungen SL, entwickelte der Uun: 1SC „dexXueller
Kindesmissbrauch“ e1Naden DZW. Handreichungen, die LeNhr- und aC  Ta
ten und Einrichtungsleitungen Hilfestellungen Iür den Umgang mMit Ver-
dachts und (efahrensituationen SOWIE die Entwicklung VON Maßnahmen
der Prävention und der Aufarbeitung bieten sollen Auch Fragen der ()ualifi
zierung VON Fac  ralten und ehrenamtlichen Beschälftigten SOWIE der STÄär:
kung VON Kindern und Jugendlichen Urc Prävention 1n der NSexualerzie-
hung werden VO  = Runden 1SC „dexXueller Kindesmissbrauch“ behandelt

Wenn Fragen der Prävention seht Oder WE 1n Verdachtsfall
vorliegt, OMmM der Meinung aller Fachleute ach den spezlalisierten era-
tungsstellen e1Ne wichtige hre Erfahrungen helfen 1M
miıt dem abuthema, helfen Gewilssheit linden ber das Unmögliche,
W2S (erwachsene) enschen anderen jungen und VOT inhnen abhängigen)
enschen antun können Die VO  = Runden 1S5C veranlasste Bestandsana-:
Jyse hat die hbereits bestehenden Erkenntnisse ber die schwierige S1tUA-:-
107 der Beratungsstellen und ihrer unsicheren Finanzierungsmodelle
bestätigt. Angeregt wird daher die Weiterentwicklung des Beratungsnetz-
werks Uurc den Ausbau bedarfsgerechter und spezlalisierter Angebote
WIE e1nNe STAarkere Kooperation und Vernetzung zwischen Beratungsstellen.

eltere Oornaben WIEe verschiedene sroße Forschungsvorhaben SOWIE
e1Ne bundesweite Fortbildungsoffensive Iur Mitarbeiterinnen und Mitarbel:
tern der Kınder.- und Jugendhilfe wurden hbereits aul den Weg gebracht.

Sehr begrüßen IsSt auch der Forschungsauftrag ZUTr sexuellen (‚ewalt
Kindern und Jugendlichen. Dieses ema gehört den 1n MmMeinen

Empfehlungen genannten Bereichen, 1n enen WwWwellerer Handlungsbedarf
esteht.

Urc die Ernennung des Unabhängigen Beauftragten TUr Fragen des
xuellen Kindesmissbrauchs bIis Ende 2013 1st die Fortführung der Arbeit g
währleistet Der Unabhängige Beauftragte VOT allem auistelle IOrt,
UNTerSTIUuLZz die Vernetzung der 11 Beratungs- und Hilfeprozess relevanten
Akteure VOT OUrt, begleitet die Umsetzung der Empfehlungen des Runden 11
sches, baut e1n Monitoring-System aul und wird MIt geeigneten Kampagnen
alur SOTSETN, dass das ema 11 OÖffentlichen Bewusstsein bleibt

USOÖLHC.

Die Gesellscha hat 1n den vergallgehel) Onaten 1e] elernt ber die
Folgen des sexuellen Misshbrauchs und ber notwendige Präventionsmaß-
nahmen, ahber dieser Prozess INUSS fortgesetzt werden
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Da ein effektiver Kinder- und Jugendschutz insbesondere Aufgabe der
Leitungen von Einrichtungen ist, entwickelte der Runde Tisch „Sexueller
Kindesmissbrauch“ Leitfäden bzw. Handreichungen, die Lehr- und Fachkräf-
ten und Einrichtungsleitungen Hilfestellungen für den Umgang mit Ver-
dachts- und Gefahrensituationen sowie die Entwicklung von Maßnahmen
der Prävention und der Aufarbeitung bieten sollen. Auch Fragen der Qualifi-
zierung von Fachkräften und ehrenamtlichen Beschäftigten sowie der Stär-
kung von Kindern und Jugendlichen durch Prävention in der Sexualerzie-
hung werden vom Runden Tisch „Sexueller Kindesmissbrauch“ behandelt. 

Wenn es um Fragen der Prävention geht oder wenn ein Verdachtsfall
vorliegt, kommt der Meinung aller Fachleute nach den spezialisierten Bera-
tungsstellen eine wichtige Rolle zu. Ihre Erfahrungen helfen im Umgang
mit dem Tabuthema, helfen Gewissheit zu finden über das Unmögliche,
was (erwachsene) Menschen anderen (jungen und von ihnen abhängigen)
Menschen antun können. Die vom Runden Tisch veranlasste Bestandsana-
lyse hat die bereits bestehenden Erkenntnisse über die schwierige Situa-
tion der Beratungsstellen und ihrer unsicheren Finanzierungsmodelle 
bestätigt. Angeregt wird daher die Weiterentwicklung des Beratungsnetz-
werks durch den Ausbau bedarfsgerechter und spezialisierter Angebote so-
wie eine stärkere Kooperation und Vernetzung zwischen Beratungsstellen. 

Weitere Vorhaben wie verschiedene große Forschungsvorhaben sowie
eine bundesweite Fortbildungsoffensive für Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern der Kinder- und Jugendhilfe wurden bereits auf den Weg gebracht. 

Sehr zu begrüßen ist auch der Forschungsauftrag zur sexuellen Gewalt
unter Kindern und Jugendlichen. Dieses Thema gehört zu den in meinen
Empfehlungen genannten Bereichen, in denen weiterer Handlungsbedarf
besteht.

Durch die Ernennung des Unabhängigen Beauftragten für Fragen des se-
xuellen Kindesmissbrauchs bis Ende 2013 ist die Fortführung der Arbeit ge-
währleistet. Der Unabhängige Beauftragte setzt vor allem Anlaufstelle fort,
unterstützt die Vernetzung der im Beratungs- und Hilfeprozess relevanten
Akteure vor Ort, begleitet die Umsetzung der Empfehlungen des Runden Ti-
sches, baut ein Monitoring-System auf und wird mit geeigneten Kampagnen
dafür sorgen, dass das Thema im öffentlichen Bewusstsein bleibt. 

Ausblick

Die Gesellschaft hat in den vergangenen Monaten viel gelernt über die
Folgen des sexuellen Missbrauchs und über notwendige Präventionsmaß-
nahmen, aber dieser Prozess muss fortgesetzt werden. 
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Die bisherige e1 annn 1Ur als ersten chritt esehen werden Wei 3A
tlere 1 hemen WIEe seyxuelle Übergriffe Kındern und Jugendlichen,
seyxuelle EW Kınder DZWw. Jugendliche mi1t Behinderungen DZWw.
mi1t Migrationshintergrund, rıtuelle EW SOWIE Missbrauchsdarstellun
DE VOT Kındern mMmMussen 1M 1C ehalten werden Wichtig 1st auUuberdem
die eltere Unterstützung der Vernetzung der Betroffenen, damıit diese
ihre Anliegen undeln und 1n die jeweiligen Entscheidungsprozesse e1N-
bringen können

uch WEl ach den Ergebnissen der Prävalenzstudie des Kriminologl-
SscChHen Forschungsinstituts Niedersachsens (KFN] VO  = (Oktober 2011 1n
ückgang des sexuellen Missbrauchs stattgefunden hat, 1st die Gesellscha
VOT e1ner ntwarnung Och we1ilit enuern E1IN ückgang, WIE In der Präva-
lenzstudie des KEN festgehalten, VOT Ö, Prozent aufT Ö, Prozent beli
Frauen und 2,6 Prozent aufT 1, Prozent beli Männern, Mac iImMmer Och
eutlich, WIE hoch der e1 VOT Betroffenen 1n Deutschland 1St. Der
ückgang 1st 1M Zusammenhang senen mi1t der ufklärungs- und nNter:
stützungsarbeit der Fachstellen und Mac eutlich, WIE wichtig Maßnah
InelNn der Prävention und der Sensibilisierung der Gesellscha Sind, damıit
Kınder sıch Irühzeitig Vertrauenspersonen wenden und Vertrauensper-
» Eltern WIE aCc  e, 1M übrigen auch ehrenamtlich Arbeitende 1M
Kınder. und Jugendbereich auUsreichend Tüur die emau sensibilisiert
sind

E1IN wirksamer Kınderschutz Ist 1Ur möglich, WE alle, die mi1t KInN
dern und Jugendlichen umgehen, wenl1gstens ber e1N Basiswissen 1M Um
galıg miıt Verdachtsfällen und den Folgen seyxueller EW Kınder
und Jugendliche, ber Täterstrategien und Hilismöglichkeiten SOWIE ber
nterne und Exyxtierne Ansprechstellien verfügen.

ESs darf aber nicht 1Ur aul die eigene Einrichtung geblic werden KInN
der und Jugendliche, die seyxuelle (Gewalt 1n der Famıilie rleben und das
Sind die Mmeılsten sexueller EW Kınder und Jugendliche
rauchen Lehr und Fachkräften rwachsene, enen SIE sich eT-
irauen können

Was 1Un folgen IMNUSS, 1st die systematische und konsequente UularDpel:
LUunNng der emau und der Fälle In den Einrichtungen selbst. Bisher Ist 11UTr
csehr punktuell aufgearbeitet worden

Folgen INUSS die Einführung VOT Mindeststandards 1n en Institutio
NETN, die miıt Kındern und Jugendlichen arbeiten S11 1M kirchlichen,
SCHNUNSCHEeN Ooder außerschulischen Bereich Diese benötigen e1N 1l1iekon
zept ehbenso WIEe Fortbildungsmaßnahmen. Die Leıitlinien des Runden
Tisches, der Verbände, auch der Kırchen MUussen VOT Ort WET-
den

(3/201 2}

Die bisherige Arbeit kann nur als ersten Schritt gesehen werden. Wei-
tere Themen wie sexuelle Übergriffe unter Kindern und Jugendlichen, 
sexuelle Gewalt gegen Kinder bzw. Jugendliche mit Behinderungen bzw.
mit Migrationshintergrund, rituelle Gewalt sowie Missbrauchsdarstellun-
gen von Kindern müssen im Blick behalten werden. Wichtig ist außerdem
die weitere Unterstützung der Vernetzung der Betroffenen, damit diese
ihre Anliegen bündeln und in die jeweiligen Entscheidungsprozesse ein-
bringen können.

Auch wenn nach den Ergebnissen der Prävalenzstudie des Kriminologi-
schen Forschungsinstituts Niedersachsens (KFN) vom Oktober 2011 ein
Rückgang des sexuellen Missbrauchs stattgefunden hat, ist die Gesellschaft
von einer Entwarnung noch weit entfernt. Ein Rückgang, wie in der Präva-
lenzstudie des KFN festgehalten, von 8,6 Prozent auf 6,4 Prozent bei
Frauen und 2,8 Prozent auf 1,3 Prozent bei Männern, macht immer noch
deutlich, wie hoch der Anteil von Betroffenen in Deutschland ist. Der
Rückgang ist im Zusammenhang zu sehen mit der Aufklärungs- und Unter-
stützungsarbeit der Fachstellen und macht deutlich, wie wichtig Maßnah-
men der Prävention und der Sensibilisierung der Gesellschaft sind, damit
Kinder sich frühzeitig an Vertrauenspersonen wenden und Vertrauensper-
sonen, Eltern wie Fachkräfte, im übrigen auch ehrenamtlich Arbeitende im
Kinder- und Jugendbereich ausreichend für die Thematik sensibilisiert
sind. 

Ein wirksamer Kinderschutz ist nur möglich, wenn alle, die mit Kin-
dern und Jugendlichen umgehen, wenigstens über ein Basiswissen im Um-
gang mit Verdachtsfällen und den Folgen sexueller Gewalt gegen Kinder
und Jugendliche, über Täterstrategien und Hilfsmöglichkeiten sowie über
interne und externe Ansprechstellen verfügen. 

Es darf aber nicht nur auf die eigene Einrichtung geblickt werden. Kin-
der und Jugendliche, die sexuelle Gewalt in der Familie erleben – und das
sind die meisten Fälle sexueller Gewalt gegen Kinder und Jugendliche –
brauchen unter Lehr- und Fachkräften Erwachsene, denen sie sich anver-
trauen können.

Was nun folgen muss, ist die systematische und konsequente Aufarbei-
tung der Thematik und der Fälle in den Einrichtungen selbst. Bisher ist nur
sehr punktuell aufgearbeitet worden.

Folgen muss die Einführung von Mindeststandards in allen Institutio-
nen, die mit Kindern und Jugendlichen arbeiten – sei es im kirchlichen,
schulischen oder außerschulischen Bereich. Diese benötigen ein Hilfekon-
zept ebenso wie Fortbildungsmaßnahmen. Die Leitlinien des Runden 
Tisches, der Verbände, auch der Kirchen müssen vor Ort umgesetzt wer-
den.
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SV In jeder Einrichtung 1NUSS klar se1n, dass Missbrauchsfäll: egeben
haben kann, die auf den 1SC gehören, ZUuU einen, araus Konsequen-
Ze1) Iur praventive Maßnahmen ziehen, ZU anderen, den Betroffe
NelNn helifen, auch enen, eren Missbrauch ange zurückliegt. Und jede
Einrichtung INUSS wIssen, dass solche Fälle seben ann und dafur
Schutzkonzepte entwickeln

Jede Institution und jede und jeder einzelne 1n der (Gesellsc 1st
aufgefordert, sıch verantwortlich Tuüuhlen und aran mitzuwirken, dass
Kınder 1n uNnNseTeTr Gesellscha besser VOT seyxueller EW seschü WET-
den Kınder aben das ec aufT e1nNe sewaltfreie Erziehung und das ec
aul VOT allen Formen der sexuellen Ausbeutung und Gewalt

Literatur.
Abschlussbericht der Unabhängigen Beauftragten ZUr ufarbeitung des

sexuellen Kindesmissbrauchs, pri 201
Endbericht der wIissenschaftlichen Begleitforschung ZUr auistelle

der Unabhängigen Beauftragten ZUr Aufarbeitung des sexuellen Kındes
Mmisshbrauchs Dr. Christine Bergmann, Bundesministerin D., Fegert,
u 2011
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In jeder Einrichtung muss klar sein, dass es Missbrauchsfälle gegeben
haben kann, die auf den Tisch gehören, zum einen, um daraus Konsequen-
zen für präventive Maßnahmen zu ziehen, zum anderen, um den Betroffe-
nen zu helfen, auch denen, deren Missbrauch lange zurückliegt. Und jede
Einrichtung muss wissen, dass es solche Fälle geben kann und dafür
Schutzkonzepte entwickeln.

Jede Institution – und jede und jeder einzelne in der Gesellschaft – ist
aufgefordert, sich verantwortlich zu fühlen und daran mitzuwirken, dass
Kinder in unserer Gesellschaft besser vor sexueller Gewalt geschützt wer-
den. Kinder haben das Recht auf eine gewaltfreie Erziehung und das Recht
auf Schutz vor allen Formen der sexuellen Ausbeutung und Gewalt.

Literatur: 
Abschlussbericht der Unabhängigen Beauftragten zur Aufarbeitung des

sexuellen Kindesmissbrauchs, April 2011.
Endbericht der wissenschaftlichen Begleitforschung zur Anlaufstelle

der Unabhängigen Beauftragten zur Aufarbeitung des sexuellen Kindes-
missbrauchs Dr. Christine Bergmann, Bundesministerin a. D., Fegert, J. M.
u. a., 2011.
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Fragen UNG Antworten ZUT Emptfehlung der TS-
kontTerenz der „Ordnungsgemäß erufe  e

Im Jahr 27006 hat die Bischofskonferenz den lext „Urdnungsgemäß herufen  66
als e1INEe Empfehlung ZUT erufung ortverkündigung und akramentsverwal-
LUNg verabschiedet Der lext 1st In eINem achtjährigen AÄArhbeits: und Beratungspro-
55 des Theologischen AÄusschusses der FLKD entstanden, der drei srößere AT-
beitsphasen durchlaufen hat Die ( lie:  Trchen der FEKD wurden 1M Rahmen VOoN
ZWE]1 Stellungnahmeverfahren diesem Beratungsprozess beteiligt. Das vorlie-
gende rgebnis stellt den bislang einzigen Konsens ischen deutschen DE-
lisch-lutherischen Kirchen 1n Fragen des Amtsverständnisses dar.

Die Empfehlung „Urdnungsgemäß herufen  66 hat cse1t 1nrer Veröffentlichung
e1INen vielschichtigen Diskussions- und RKezeptionsprozess innerhalhb der evangeli
schen Kirchen WI1IE auch 1mM Kontext der ÖOkumene durchlaufen Die 1n diesem /ZuU:
sammenhang häufig gestellten Fragen sollen 1M Folgenden aufgeführt und ean
OrieTt werden

Wer haf In einer evangelisch-Iutherischen irche geistliche Vollmacht,
das WOort (ottes verkündigen?

(Grundsätzlich jeder getaufte Christenmensch Wie Martin Luther betont, ET-
hält jeder Mensch kraft der aufe unmittelhbar ott und WIrd amı 1M
übertragenen 1NNe „ ZU. Priester seweiht” Alle Christenmenschen Sind pMNZI-
pie gleichermaßen und ohne Einschränkung Tür das der rche, das vange
1UM verkündigen, geistlich bevollmächtigt. Grundlegen Tür das evangelische
Selhst- und AÄAmtsverständn!]: der Kirche 1st daher das Priestertum aller etfauflten
Das der Pfarrer und Pfarrerinnen impliziert e1ne sakramenta| begründete
hierarchische Unterscheidung Zzwischen „Klerus” und „Laien  “ Die prinzipielle
geistliche Vollmacht er getauften TISIeEeN indet aKTISC allerdings 1Ur 1n eSsSON-
eren Fällen USCTruC 1n e1INeMm ONkreien Predigtvollzug, WI1IE 1M Rahmen
e1INer 508. „Laienkanzel”*. In diesem Zusammenhang 1st eachten, dass die gelst-
1C Qualifizierung ür das Amt der erkündigung allen getauften Nrmnstenmen:
schen, N1IC allen enschen VON alur dUS, verliehen 1st

{iInd wer hat geistliche Vollmacht, die Sakramente spenden?
Hierzu 1st srundsätzlich N1IC anderes als rage jeder getaufte

Christenmensch enn Predigt und akramen Sind theologisch gleichrangig. S1e
Sind ZWE]1 Weisen, In enen sich das e1NEe Evangelium (‚otftes selhst ZUT Sprache
bringt und sich den Herzen der enschen bezeugt Als gepredigtes Wort WIrd das

3/2012), D_ 0R

323Dokumente und Berichte

ÖR 61 (3/2012), S. 323–328

Im Jahr 2006 hat die Bischofskonferenz den Text „Ordnungsgemäß berufen“
als eine Empfehlung zur Berufung zu Wortverkündigung und Sakramentsverwal-
tung verabschiedet. Der Text ist in einem achtjährigen Arbeits- und Beratungspro-
zess des Theologischen Ausschusses der VELKD entstanden, der drei größere Ar-
beitsphasen durchlaufen hat. Die Gliedkirchen der EKD wurden im Rahmen von
zwei Stellungnahmeverfahren an diesem Beratungsprozess beteiligt. Das vorlie-
gende Ergebnis stellt den bislang einzigen Konsens zwischen deutschen evange-
lisch-lutherischen Kirchen in Fragen des Amtsverständnisses dar. 

Die Empfehlung „Ordnungsgemäß berufen“ hat seit ihrer Veröffentlichung 
einen vielschichtigen Diskussions- und Rezeptionsprozess innerhalb der evangeli-
schen Kirchen wie auch im Kontext der Ökumene durchlaufen. Die in diesem Zu-
sammenhang häufig gestellten Fragen sollen im Folgenden aufgeführt und beant-
wortet werden.

1. Wer hat in einer evangelisch-lutherischen Kirche geistliche Vollmacht, 
das Wort Gottes zu verkündigen?

Grundsätzlich jeder getaufte Christenmensch. Wie Martin Luther betont, er-
hält jeder Mensch kraft der Taufe unmittelbar Zugang zu Gott und wird damit – im
übertragenen Sinne – „zum Priester geweiht“. Alle Christenmenschen sind prinzi-
piell gleichermaßen und ohne Einschränkung für das Amt der Kirche, das Evange-
lium zu verkündigen, geistlich bevollmächtigt. Grundlegend für das evangelische
Selbst- und Amtsverständnis der Kirche ist daher das Priestertum aller Getauften.
Das Amt der Pfarrer und Pfarrerinnen impliziert keine sakramental begründete
hierarchische Unterscheidung zwischen „Klerus“ und „Laien“. Die prinzipielle
geistliche Vollmacht aller getauften Christen findet faktisch allerdings nur in beson-
deren Fällen Ausdruck in einem konkreten Predigtvollzug, wie z. B. im Rahmen 
einer sog. „Laienkanzel“. In diesem Zusammenhang ist zu beachten, dass die geist-
liche Qualifizierung für das Amt der Verkündigung allen getauften Christenmen-
schen, nicht allen Menschen von Natur aus, verliehen ist.

2. Und wer hat geistliche Vollmacht, die Sakramente zu spenden?

Hierzu ist grundsätzlich nichts anderes zu sagen als zu Frage 1: jeder getaufte
Christenmensch. Denn Predigt und Sakrament sind theologisch gleichrangig. Sie
sind zwei Weisen, in denen sich das eine Evangelium Gottes selbst zur Sprache
bringt und sich den Herzen der Menschen bezeugt. Als gepredigtes Wort wird das

Fragen und Antworten zur Empfehlung der Bischofs-
konferenz der VELKD „Ordnungsgemäß berufen“



3A4 Okumente Diale Erichtie

Evangelium hörbar, 1st verbum 1010010711 In den Flementen der akramente, In
Wasser, Brot und Wein 1st e1Di1Cc greifbar, SINNIIC etfahrhar als verbum VIS1DILEe
Artikel des Augsburger Bekenntnisses (Confessio Augustana CGÄA] Mac deut:
lich, dass oft die Heilsmitte VOoN Predigt und Sakrament len TISIeEeN anveriraut,

(‚:lauben wecken Der amı verbundene Auftrag, das Evangelium In hbeiden
s  en weiterzugeben, STEe In der Verantwortung der eme1inde
uch In diesem Fall 1st jedoch die srundsätzliche ( )ualifikation ler Christen ZUr

akramentsverwaltung unterscheiden VON den aKTISC seltenen ÄAnwendungs-
vollzügen, WIE e1INer OTftLaufe

elchen Auftrag hatf das Pfarramt?
Der USPIUC und Anspruch des Evangeliums wchtet sıch „alle Welt“ Das

Evangelium erheht e1nen Öffentlichkeitsanspruch. Der Auftrag der Verkündigung 1st
er gestalten, dass T dem Uunıyersalen USpPIUC und NSpruc des ‚vangell-
umMms gerecht wırd er Christ hat das ec und die Pflicht, das Wort (‚ottes In SE1-
e  = persönlichen Lebensumfeld, 1ImM familiären, SO71alen und heruflichen Kontext
ezeugen und dem e1igenen G:lauben In der Je indıyıduellen Lebensgestaltung USdruc

verleihen en diesem Zeugnis 1ImM pbersönlichen Lehbensumfel: 1st das arram In
hesonderer VWeilise dem Öffentlichkeitscharakter des Evangeliums verpflichtet.

der heschreibt das „kirchliche m\} 4 deshalbh als das erer, die „Öffentlich
lehren Ooder predigen oder die Sakramente eichen  “ Das (Pfarr-)}Amt nımm.) al1sSO das

der Offentlichen Verkündigung wahr. Als Olches hat alur orge dass
die Verkündigung der £emeninde VOT (Irt schriftgemäß 1st und hleibht. Das hesondere

1ImM Inne Von edeute deshalh eine Einschränkung des allgemeinen Prie-
Eondern ıchert 1ImM Gegenteil gerade dessen Bestand

Was el „Offentlich Iehren“?

Das der OÖffentlichen erkündigung Nn1ımm die Aufgabe wahr, das Evange-
1UMmM „überindividuell In aum und Zeit, auerhaft, regelmäßig, Verlasslic und
len enschen zugänglich“ verkündigen. ersonen, die mi1t dieser Aufgabe He

werden, sprechen deshalhbh N1IC 1Ur 1n 1nrem eigenen amen, ondern 1mM
amen und Auftrag der gesamten Kirche Dadurch, dass die Kirche eEINZEeINE gEE1S-
Neie ersonen berult, 1M amen und Auftrag der (esam  TC predigen und
die akrtamente verwalten, WIrd Öffentlichkeit überhaupt Ersti hergestellt. enn
Urc die geordnete Einsetzung e1INeEes hbesonderen Amtes der OÖffentlichen erkund!ı:
Sung werden Konkurrenzen und Konfusionen der individuellen sprüche der (Ge
meindeglieder verhindert Geeignete ersonen sollen semäa 1n das Amt der
Offentlichen erkündigung VOoN der TC „ordnungsgemäß herufen  66 rite vocatus
werden Zur Zeit arın Luthers walTlen dies In der ege Pfarrer. In der Gegenwart
haben sich daneben aher auch NEUE Formen herausgebildet, WIE 1mM deutschen
Kontext der Prädikantendienst
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Evangelium hörbar, es ist verbum audibile. In den Elementen der Sakramente, in
Wasser, Brot und Wein ist es leiblich greifbar, sinnlich erfahrbar als verbum visibile.
Artikel 5 des Augsburger Bekenntnisses (Confessio Augustana = CA) macht deut-
lich, dass Gott die Heilsmittel von Predigt und Sakrament allen Christen anvertraut,
um Glauben zu wecken. Der damit verbundene Auftrag, das Evangelium in beiden
Gestalten weiterzugeben, steht in der Verantwortung der gesamten Gemeinde.
Auch in diesem Fall ist jedoch die grundsätzliche Qualifikation aller Christen zur
Sakramentsverwaltung zu unterscheiden von den faktisch seltenen Anwendungs-
vollzügen, wie z. B. einer Nottaufe.

3. Welchen Auftrag hat das Pfarramt?

Der Zuspruch und Anspruch des Evangeliums richtet sich an „alle Welt“. Das
Evangelium erhebt einen Öffentlichkeitsanspruch. Der Auftrag der Verkündigung ist
daher so zu gestalten, dass er dem universalen Zuspruch und Anspruch des Evangeli-
ums gerecht wird. Jeder Christ hat das Recht und die Pflicht, das Wort Gottes in sei-
nem persönlichen Lebensumfeld, im familiären, sozialen und beruflichen Kontext zu
bezeugen und dem eigenen Glauben in der je individuellen Lebensgestaltung Ausdruck
zu verleihen. Neben diesem Zeugnis im persönlichen Lebensumfeld ist das Pfarramt in
besonderer Weise dem Öffentlichkeitscharakter des Evangeliums verpflichtet. Artikel
14 der CA beschreibt das „kirchliche Amt“ deshalb als das Amt derer, die „öffentlich
lehren oder predigen oder die Sakramente reichen“. Das (Pfarr-)Amt nimmt also das
Amt der öffentlichen Verkündigung wahr. Als solches hat es dafür Sorge zu tragen, dass
die Verkündigung der Gemeinde vor Ort schriftgemäß ist und bleibt. Das besondere
Amt im Sinne von CA 14 bedeutet deshalb keine Einschränkung des allgemeinen Prie-
stertums, sondern sichert im Gegenteil gerade dessen Bestand. 

4. Was heißt „öffentlich lehren“?

Das Amt der öffentlichen Verkündigung nimmt die Aufgabe wahr, das Evange-
lium „überindividuell in Raum und Zeit, dauerhaft, regelmäßig, verlässlich und 
allen Menschen zugänglich“ zu verkündigen. Personen, die mit dieser Aufgabe be-
traut werden, sprechen deshalb nicht nur in ihrem eigenen Namen, sondern im
Namen und Auftrag der gesamten Kirche. Dadurch, dass die Kirche einzelne geeig-
nete Personen beruft, im Namen und Auftrag der Gesamtkirche zu predigen und
die Sakramente zu verwalten, wird Öffentlichkeit überhaupt erst hergestellt. Denn
durch die geordnete Einsetzung eines besonderen Amtes der öffentlichen Verkündi-
gung werden Konkurrenzen und Konfusionen der individuellen Ansprüche der Ge-
meindeglieder verhindert. Geeignete Personen sollen gemäß CA 14 in das Amt der
öffentlichen Verkündigung von der Kirche „ordnungsgemäß berufen“ (rite vocatus)
werden. Zur Zeit Martin Luthers waren dies in der Regel Pfarrer. In der Gegenwart
haben sich daneben aber auch neue Formen herausgebildet, wie z. B. im deutschen
Kontext der Prädikantendienst.
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Welche Voraussefzungen sSind notig, ordnungsgemäß berufen
werden?

Das der Olfentilichen erkündigung trägt Verantwortung afür, dass die
erkündigung dem Zeugnis der eiligen Schrift In der Perspektive der lutherischen
Bekenntnisschriften entspricht und das Evangelium In der Lebenswelt der Oren-
den aNSEMESSEN ZUT Sprache bringt. Es hat alur orge Lragen, dass die Verkün:-
digung der Christenmenschen 1n 1nrem pbersönlichen Lebensumfe den 1n der
Schrift bezeugten uspruc des Evangeliums ZUr Sprache ring! Dazu hedatf
ZU eiınen der theologischen Kompetenz, der ahigkeit, die In erme-
Neulilsc geschulter und methodisch re  erler Weise auszulegen. Pfarrer und
Pfarrerinnen erwerben diese Fertigkeiten 1n der ege 1M men e1INeEes akadem!
schen Uud1UMs und 1M Vikarlat; Prädikanten ahsolvieren spezielle Ausbildungs-
gange der jeweiligen Landeskirchen /Zum anderen hedatf aber auch hestimmter
kigenschaften WIE e1INem pbersönlich gelebten Glauben, menschlicher Integrität, ©1-
NeTr gefestigten Persönlic  eit Mit dem ecC der Offentlichen erkündigung VEOET-
hindet sich zudem die rwartung der Kirche, dass die Lebensführung der OÖffentlich
Predigenden 1nrem Auftrag entspricht. ahbel 1st jedoch die lutherische TUNde1ln-
S1IC eachten, dass die ahrheit und irtkmac des Evangeliums VON der
Glaubwürdigkeit 1nrer Zeugen N1IC abhängig Sind

Was unterscheide das arram Vo.  Z fienst der Pradikanten?

Das Amt der Olfenilchen Verkündigung 1st grundsätzlich eiINnes und unteilbar.
Pfarrer WE Prädikanten sind gleichermaßen nach ordnungsgemäß hberufen
und üben geme1insam den Auftrag der ortverkündigung und akramentsverwaltung
1m amen und Auftrag der Kirche AUS. amıit verbindet sich die insicht, dass dieses
Amt In unterschiedlichem mfang DZW. In differenzierter Weise wahrgenommen
werden kann. SO nehmen Pfarrer und Pfarrerinnen das gesamte Aufgabenspektrum
wahr mit len Rechten und ichten, die ihr eru DZW. ihr dienstrechtlicher tatus
miıt sich Prädikanten werden 1m Allgemeinen miıt der Leitung Von (sottesdiens:
ten beauftragt. Sie erullen diese Aufgabe ehrenamtlich, ohne Nspruc auf Al}l:
mentation eltens des Dienstherrn. Der Umfang, In dem S1E Inren Dienst wahrneh:
MEN, hängt deshalh avon ab, inwielfern Tr sich Ze1Illlc mit anderen hberuflichen und
privaten Verpflichtungen und Interessen vereinDaren ass Dem entspricht auch die
theologische Ausbildung der Prädikanten und Prädikantinnen Um dieser 1llieren:
zierten Wahrnehmung des einen Mies echnung (ragen, empfiehlt „Urdnungs-
gemäß hberufen  . Pfarrter Ordinieren und Prädikanten beauftragen. Danehben He
STe die Möglichkeit e1lner ()rdination In das Ehrenamt.

Wenn das Amt eines ISE, werden Pradikanten ann NIC: Ordi-
niert?

Diese Möglichkeit 1st erNstiNal erorier worden Es sibt In der Tat eINZEINE
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5. Welche Voraussetzungen sind nötig, um ordnungsgemäß berufen 
zu werden?

Das Amt der öffentlichen Verkündigung trägt Verantwortung dafür, dass die
Verkündigung dem Zeugnis der Heiligen Schrift in der Perspektive der lutherischen
Bekenntnisschriften entspricht und das Evangelium in der Lebenswelt der Hören-
den angemessen zur Sprache bringt. Es hat dafür Sorge zu tragen, dass die Verkün-
digung der Christenmenschen in ihrem persönlichen Lebensumfeld den in der
Schrift bezeugten Zuspruch des Evangeliums zur Sprache bringt. Dazu bedarf es
zum einen der theologischen Kompetenz, d. h. der Fähigkeit, die Schrift in herme-
neutisch geschulter und methodisch reflektierter Weise auszulegen. Pfarrer und
Pfarrerinnen erwerben diese Fertigkeiten in der Regel im Rahmen eines akademi-
schen Studiums und im Vikariat; Prädikanten absolvieren spezielle Ausbildungs-
gänge der jeweiligen Landeskirchen. Zum anderen bedarf es aber auch bestimmter
Eigenschaften wie einem persönlich gelebten Glauben, menschlicher Integrität, ei-
ner gefestigten Persönlichkeit. Mit dem Recht der öffentlichen Verkündigung ver-
bindet sich zudem die Erwartung der Kirche, dass die Lebensführung der öffentlich
Predigenden ihrem Auftrag entspricht. Dabei ist jedoch die lutherische Grundein-
sicht zu beachten, dass die Wahrheit und Wirkmacht des Evangeliums von der
Glaubwürdigkeit ihrer Zeugen nicht abhängig sind.

6. Was unterscheidet das Pfarramt vom Dienst der Prädikanten?

Das Amt der öffentlichen Verkündigung ist grundsätzlich eines und unteilbar.
Pfarrer wie Prädikanten sind gleichermaßen nach CA 14 ordnungsgemäß berufen
und üben gemeinsam den Auftrag der Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung
im Namen und Auftrag der Kirche aus. Damit verbindet sich die Einsicht, dass dieses
Amt in unterschiedlichem Umfang bzw. in differenzierter Weise wahrgenommen
werden kann. So nehmen Pfarrer und Pfarrerinnen das gesamte Aufgabenspektrum
wahr mit allen Rechten und Pflichten, die ihr Beruf bzw. ihr dienstrechtlicher Status
mit sich führt. Prädikanten werden im Allgemeinen mit der Leitung von Gottesdiens-
ten beauftragt. Sie erfüllen diese Aufgabe ehrenamtlich, d. h. ohne Anspruch auf Ali-
mentation seitens des Dienstherrn. Der Umfang, in dem sie ihren Dienst wahrneh-
men, hängt deshalb davon ab, inwiefern er sich zeitlich mit anderen beruflichen und
privaten Verpflichtungen und Interessen vereinbaren lässt. Dem entspricht auch die
theologische Ausbildung der Prädikanten und Prädikantinnen. Um dieser differen-
zierten Wahrnehmung des einen Amtes Rechnung zu tragen, empfiehlt „Ordnungs-
gemäß berufen“ Pfarrer zu ordinieren und Prädikanten zu beauftragen. Daneben be-
steht die Möglichkeit einer Ordination in das Ehrenamt. 

7. Wenn das Amt eines ist, warum werden Prädikanten dann nicht ordi-
niert?

Diese Möglichkeit ist ernsthaft erörtert worden. Es gibt in der Tat einzelne
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evangelische Kirchen In Deutschland, die dies handhaben und Prädikantinnen
und Prädikanten 1Nl1eren Diese Lösung jedoch dazu, dass die Gruppe der
()rdinierten 1n sich sehr uneinheitlich wIird S1e umfasst dann eINeTrseEeITtS ersonen,
die das hauptberullich, mi1t der theologischen und FecC  1ıchen (‚esamtverant-
woriung Tür e1INEe EMe1InNnde Oder eiınen Tunktionalen Dienst wahrnehmen und A1ll-
dererseits ersonen, die In 1Nrer elilen Zeit und 1n größeren STanden eEINZEeINE
(‚ottesdienste leiten Die Klarheit, Wa theologisc edeutet, Ordiniert se1N,
WIrd In diesem Fall hezahlt mi1t der Unklarheit, welche e1n (Ordinierter 1mM In
stitutionengefüge wahrnimmt Die Unterscheidung VON Beauftragung VON Prädikan:
ien und der ()rdination VON arrfern als ZWE1 gleichwertige Formen Oder Aaceliten
VON wahrt demgegenüber den Gresichtspunkt elINer Tür e1 geltenden OTd-:
nungsgemäßen erufung.

Wie wird die ordnungsgemäße erufung Von arrern Hn
Pradikanten Hiturgisch gestaltet?

Pfarrer WIE auch Prädikanten werden 1n eINem gsottesdienstlichen Akt
uflegung der anı mi1t und egen Urc e1NEe die (Gesamtkirche repräsen-
l1erende Person (Bischof, Regionalbischöfin HZW. Landessuperintendentin) Ordiniert
HZW. beauftragt. amı WIrd auch 1M liturgischen Vollzug eutlich, dass sich In
heiden en e1INEe Berufung ZUr Offentlichen ortverkündigung und Sakra-
mentsverwaltung 1M 1INNe VON handelt Ferner WIrd 1n Analogie ZUT Trl
natıon festgehalten, dass die Beauftragung einmalig und Ze1INCcC unbefristet 1st.
Die In der Fevidierien Agende e1lDan: „Berufung Einführung Verahbhschie:
dung  66 bereitgestellten Ormulare ZUr ()rdination und Beauftragung senen dement:
sprechend e1n identisches Kernritual VOT. Lediglich mi1t 1C auf die Auswahl der
hiblischen esungen und des nnaltes der Verpflichtungserklärung wurden er-
SCHIEACNCNE ente geSeETZLT, die der differenzierten Wahrnehmung des e1INen ÄMm:
tes Uurc Pfarrer und Prädikanten entsprechen. SO 1st 1mM Rahmen der ()rdina-
t10Nn der Taufbefehl AA+t vorgesehen; 1M Vorhalt WIrd auf das Hirtenamt,
seelsorgerliche Schweigepflicht und das Beichtgeheimnis verwıiesen Als hiblischen
Lesungstext Tür die Beauftragung die Agende Röm 10,17, e1n Vers, der
auf die Bedeutung der Predigt Tür den (,lauben verwelılst

Ihwiefern unterscheide: sSich die Einführung Von Kirchenmusikern, 12a
Aen Hn ekftforen vVon der ordnungsgemäßen erufung IM Iinne Von T4?

In gewlsser Weise WIrd die erkündigung des Evangeliums VON sehr vielen
Tätigkeitsgruppen wahrgenommen. „Urdnungsgemä herufen  66 hbeschränkt sich
darauf, Tür die Personengruppen e1NEe Klärung herbeizuführen, die den erkund!ı:
sungsauftrag auf der Grundlage e1INer spezifisch theologischen Fachkompetenz
wahrnehmen, WI1IE 1E ZUr selbstständigen Auslegung des Evangeliums NSDEeSsSON-
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evangelische Kirchen in Deutschland, die dies so handhaben und Prädikantinnen
und Prädikanten ordinieren. Diese Lösung führt jedoch dazu, dass die Gruppe der
Ordinierten in sich sehr uneinheitlich wird. Sie umfasst dann einerseits Personen,
die das Amt hauptberuflich, mit der theologischen und rechtlichen Gesamtverant-
wortung für eine Gemeinde oder einen funktionalen Dienst wahrnehmen und an-
dererseits Personen, die in ihrer freien Zeit und in größeren Abständen einzelne
Gottesdienste leiten. Die Klarheit, was es theologisch bedeutet, ordiniert zu sein,
wird in diesem Fall bezahlt mit der Unklarheit, welche Rolle ein Ordinierter im In-
stitutionengefüge wahrnimmt. Die Unterscheidung von Beauftragung von Prädikan-
ten und der Ordination von Pfarrern als zwei gleichwertige Formen oder Facetten
von CA 14 wahrt demgegenüber den Gesichtspunkt einer für beide geltenden ord-
nungsgemäßen Berufung. 

8. Wie wird die ordnungsgemäße Berufung von Pfarrern und 
Prädikanten liturgisch gestaltet?

Pfarrer wie auch Prädikanten werden in einem gottesdienstlichen Akt unter
Auflegung der Hände mit Gebet und Segen durch eine die Gesamtkirche repräsen-
tierende Person (Bischof, Regionalbischöfin bzw. Landessuperintendentin) ordiniert
bzw. beauftragt. Damit wird auch im liturgischen Vollzug deutlich, dass es sich in
beiden Fällen um eine Berufung zur öffentlichen Wortverkündigung und Sakra-
mentsverwaltung im Sinne von CA 14 handelt. Ferner wird – in Analogie zur Ordi-
nation – festgehalten, dass die Beauftragung einmalig und zeitlich unbefristet ist.
Die in der revidierten Agende IV/Teilband 1 „Berufung – Einführung – Verabschie-
dung“ bereitgestellten Formulare zur Ordination und Beauftragung sehen dement-
sprechend ein identisches Kernritual vor. Lediglich mit Blick auf die Auswahl der
biblischen Lesungen und des Inhaltes der Verpflichtungserklärung wurden unter-
schiedliche Akzente gesetzt, die der differenzierten Wahrnehmung des einen Am-
tes durch Pfarrer und Prädikanten entsprechen. So ist z. B. im Rahmen der Ordina-
tion der Taufbefehl Mt 28 vorgesehen; im Vorhalt wird auf das Hirtenamt,
seelsorgerliche Schweigepflicht und das Beichtgeheimnis verwiesen. Als biblischen
Lesungstext für die Beauftragung nennt die Agende u. a. Röm 10,17, ein Vers, der
auf die Bedeutung der Predigt für den Glauben verweist.

9. Inwiefern unterscheidet sich die Einführung von Kirchenmusikern, Diako-
nen und Lektoren von der ordnungsgemäßen Berufung im Sinne von CA 14?

In gewisser Weise wird die Verkündigung des Evangeliums von sehr vielen 
Tätigkeitsgruppen wahrgenommen. „Ordnungsgemäß berufen“ beschränkt sich
darauf, für die Personengruppen eine Klärung herbeizuführen, die den Verkündi-
gungsauftrag auf der Grundlage einer spezifisch theologischen Fachkompetenz
wahrnehmen, wie sie zur selbstständigen Auslegung des Evangeliums – insbeson-
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dere 1M (‚ottesdienst notwendig 1st avon unterscheiden 1st die musikalische,
didaktische Oder diakonische Fachkompetenz anderer kirchlicher Berufsgruppen.
Es erschein SinNVvoll, diese verschiedenen Formen der erufung In 1nrer jeweiligen
kigenständigkeit hbewahren AMit 1C auf die ekioren S1e „Urdnungsgemä
herufen  66 e1ne Beauftragung nach WI1IE Hei den Prädikanten VOT. Die Gruppe
der Lektorinnen und Lektoren Nn1ımmMm den Verkündigungsdienst 1n elINer hbesonde
Tren und wichtigen Weise wahr.Die alur erforderliche Ausbildung 1st jedoch WeN1-
ger umfangreich. ekioren Sind er sehalten, 1Inren Predigtdienst auf der -TUN!
lage VON Lesepredigten ges  en

Wie verhalt sSich die Von OÖrdnungsgemäß berufen vorgelegte LOSUNg
den Vorstellungen einer erufung I0C0O ef empore*?

„Urdnungsmäß herufen  66 hat die 508. Berufung OCO e1 tempore“
e1NEe ÖOrtlich und Ze1INCcC begrenzte Form der erufung abgelöst. Beil dieser Form
wWwurde elINer geeilgnet ertscheinenden Person e1n Auftrag erteilt, gewissermaßen
terhalh VON eINem begrenzten (Irt und ür eiınen begrenzten e1traum
das Evangelium verkündigen. Die Beauftragung In diesen Formen erfolgt In der
ege N1IC als gottesdienstliche Handlung, ausgestaltet Handauflegung, GE
het und egen, ondern als e1n Tormloser Verwaltungsakt. Das erschien dem GE
WIC und ar  er des uftrages jedoch N1IC aNSEMESSEN. Die Beauftragung 1M
(‚ottesdienst erfolgte aktisch zudem häufig N1IC Uurc e1NEe die (Gesamtkirche [E-

präsentierende Person, ondern Urc den Urtspfarrer Oder die Urtspfarrerin. Da-
mi1t wurde jedoch N1IC eutlich, dass auch der ehrenamtlic wahrgenommene
Dienstider Prädikanten und Prädikantinnen e1n OÖffentlicher Dienst 1M Auftrag und
amen der (Gesamtkirche 1st „Urdnungsgemäß herufen  66 hetont aher, dass auch
Prädikanten 1n e1INem gottesdienstlichen Akt Urc e1NEe ZUr ()rdination beauftragte
Person mi1t ebet, egen und Handauflegung beauftragt werden Die Formulierung

OCO e1 empore  66 wIird deshalhbh N1IC mehr auf die Beauftragung bezogen, SOT-
dern auf den avon unterscheidenden zeitlich hefristeten ONnkreien Dienstauf-
rag

Widerspricht die atsache, Aass IC AHFr Ordinierte, sondern auch
Pradikanten Abendmahlsfeiern leiten, IC Okumenischen vereinbarungen?

Die Jutherischen, Uunlerten und reformierten tTchen Deutschlands anen In
allen rTrunNneren OÖkumenischen Abmachungen mi1t anderen tTchen unterstrichen,
dass 1n den evangelischen Kirchen Ahbendm.  sSielern VOoN Oraınl]lerten mts
tragern geleitet werden „Urdnungsgemäß hberufen  66 ModiNzıier das damals herrt-
chende ()rdinationsverständnis insofern, als NUun terminologisc ischen Tdl:
natiıon und Beauftragung unterscheidet AaCNIIC hleibt jedoch diesem
Verständnis LFreu enn das entscheidende Kennzeichen des evangelischen Ver-
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dere im Gottesdienst – notwendig ist. Davon zu unterscheiden ist die musikalische,
didaktische oder diakonische Fachkompetenz anderer kirchlicher Berufsgruppen.
Es erscheint sinnvoll, diese verschiedenen Formen der Berufung in ihrer jeweiligen 
Eigenständigkeit zu bewahren. Mit Blick auf die Lektoren sieht „Ordnungsgemäß
berufen“ keine Beauftragung nach CA 14 wie bei den Prädikanten vor. Die Gruppe
der Lektorinnen und Lektoren nimmt den Verkündigungsdienst in einer besonde-
ren und wichtigen Weise wahr.Die dafür erforderliche Ausbildung ist jedoch weni-
ger umfangreich. Lektoren sind daher gehalten, ihren Predigtdienst auf der Grund-
lage von Lesepredigten zu gestalten.

10. Wie verhält sich die von „Ordnungsgemäß berufen“ vorgelegte Lösung 
zu den Vorstellungen einer Berufung „pro loco et tempore“?

„Ordnungsmäß berufen“ hat die sog. Berufung „pro loco et tempore“ – d. h.
eine örtlich und zeitlich begrenzte Form der Berufung – abgelöst. Bei dieser Form
wurde einer geeignet erscheinenden Person ein Auftrag erteilt, gewissermaßen un-
terhalb von CA 14 an einem begrenzten Ort und für einen begrenzten Zeitraum
das Evangelium zu verkündigen. Die Beauftragung in diesen Formen erfolgt in der
Regel nicht als gottesdienstliche Handlung, ausgestaltet unter Handauflegung, Ge-
bet und Segen, sondern als ein formloser Verwaltungsakt. Das erschien dem Ge-
wicht und Charakter des Auftrages jedoch nicht angemessen. Die Beauftragung im
Gottesdienst erfolgte faktisch zudem häufig nicht durch eine die Gesamtkirche re-
präsentierende Person, sondern durch den Ortspfarrer oder die Ortspfarrerin. Da-
mit wurde jedoch nicht deutlich, dass auch der ehrenamtlich wahrgenommene
Dienstder Prädikanten und Prädikantinnen ein öffentlicher Dienst im Auftrag und
Namen der Gesamtkirche ist. „Ordnungsgemäß berufen“ betont daher, dass auch
Prädikanten in einem gottesdienstlichen Akt durch eine zur Ordination beauftragte
Person mit Gebet, Segen und Handauflegung beauftragt werden. Die Formulierung
„pro loco et tempore“ wird deshalb nicht mehr auf die Beauftragung bezogen, son-
dern auf den davon zu unterscheidenden zeitlich befristeten konkreten Dienstauf-
trag.

11. Widerspricht die Tatsache, dass nicht nur Ordinierte, sondern auch 
Prädikanten Abendmahlsfeiern leiten, nicht ökumenischen Vereinbarungen?

Die lutherischen, unierten und reformierten Kirchen Deutschlands haben in
allen früheren ökumenischen Abmachungen mit anderen Kirchen unterstrichen,
dass in den evangelischen Kirchen Abendmahlsfeiern stets von ordinierten Amts-
trägern geleitet werden. „Ordnungsgemäß berufen“ modifiziert das damals herr-
schende Ordinationsverständnis insofern, als es nun terminologisch zwischen Ordi-
nation und Beauftragung unterscheidet. Sachlich bleibt es jedoch diesem
Ver ständnis treu. Denn das entscheidende Kennzeichen des evangelischen Ver-
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STANANISSES VO  = hbesonderen 1st N1IC dass der Akt der Übertragung dieses
AÄAmtes die Bezeichnung ()rdination tragt, ondern dass diese Übertragung als Beru-
fung ZUr OTfentilichen erkündigung 1n e1INeMm geordneten Verfahren Urc die (Ge
samtkirch: und ZNATAT Handauflegung, und egen vollzogen wIird Da
die Beauftragung e1INEe (‚estalt der erufung 1mM 1INNe VON darstellt, WIdCeTr-
spricht die Leitung VON Ahbendmahlsfeiern Urc Prädikanten Okumenischen
sprachen N1IC

Heser TOxXt WUurde C das Amt der vereinigten Evangelisch-Lutherischen
irche Deutschlands ELKD) erarbeitet und der Bischofskonferenz und der Kir-
chenleitung der VELKD vorgelegt. OEl Gremien en auf inren Sitzungen M
Tühjahr OI diesen Cxt zustimmend ZUF eNnnNnfFfnNISen.

3/2012

328 Dokumente und Berichte

ÖR 61 (3/2012)

ständnisses vom besonderen Amt ist nicht, dass der Akt der Übertragung dieses
Amtes die Bezeichnung Ordination trägt, sondern dass diese Übertragung als Beru-
fung zur öffentlichen Verkündigung in einem geordneten Verfahren durch die Ge-
samtkirche und zwar unter Handauflegung, Gebet und Segen vollzogen wird. Da
die Beauftragung eine Gestalt der Berufung im Sinne von CA 14 darstellt, wider-
spricht die Leitung von Abendmahlsfeiern durch Prädikanten ökumenischen Ab-
sprachen nicht. 

Dieser Text wurde durch das Amt der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen
Kirche Deutschlands (VELKD) erarbeitet und der Bischofskonferenz und der Kir-
chenleitung der VELKD vorgelegt. Beide Gremien haben auf ihren Sitzungen im
Frühjahr 2012 diesen Text zustimmend zur Kenntnis genommen. 
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e1z Dr  Il Und Wichtiges:
WOo2zu ST dıe Kırche Qgut?
Impulsreterat zum /ukunfttskongress der
Evangelisch-Lutherischen Kırche n Oldenburg Jul| 2012

MiItFt 1100 Delegiterten Au en (emeinden und kirchlichen Arbeitsfel-
ern beging die Evangelisch-Lutherische irche In Oldenburg und Juli In
der Weser-Ems-Halle einen „Zukunftskongress“. Fineinhalb Tage [ang WUurde die
zukünftige Ausrichtung der irche diskutfiert. In oren, Podien und (9)8  0ODS
Wurde über die his 030 hevorstehenden strukturellen veränderungen, die SCAON
allein als Konsequenzen des demographischen andels Vorzunehmen SCeIn wWwer-

den, diskutiert: Welche Schwerpunkte sollen gesetzt werden? Was SOlte sich an-
ern den Gemeinden? Welche elevanz SOM der nberoörtlichen kirchlichen Arbeit
zukommen“ DIie Ergebnisse der Arbeitsgruppen werden AHN der Synode ZUF DIs
KUusSSIoON vorgelegt. /Zum Auftakt dieses In SeINer Art einmaligen Kongresses sprach
der EKD-Ratsvorsitzende Prases Dr Ahc IKOLAUS Schneider 21n ermutigendes
rußwort, wahrend der Mathematiker und Philosoph Prof. Dr (Gunter HEeC: Au

Heidelberg In einer kabarettistischen Einlage für mehr Muft Medien
dierte. Wir publizteren hier den fheologischen Impuls vVon Prof. Dr Trike Link:
Wieczorek, Universita OÖldenburg.

Einleitung
Kirchen prägen In sehr unterschiedlicher Weise heutzutage UNSEPTE Gegenwart.

Uns hier In Deutschland Tallen vielleicht die Leerstellen auf‘ Im
wahrsten 1INNe des Wortes eere rchen, leer, dass 1E umgewandelt werden
Mussen 1n mehr Oder weniger profane (‚ehäude und WIE 1n e1INer erkalteten Be
ziehung mer INan Oft Ersti dann, WEnnn dieser Irennungs- und Umwandlungs-Pro-
55 beginnt, Wa eigentlich verloren hat Wer ingegen VOoN e1INer Reise 1n die
USAÄA zurückkehrt, Mag geradezu gegenteilige Bilder 1mM Kopf anpnen Allein 6410 Kir-
chen ol 1n OlUuMmMDUSs In 10 sgeben Sie sehen dort e1NEe Straße entlang und
passiıeren In unmittelharer Nachharschaft e1INEe Kirche nach der anderen e1NEe bap
tistische, e1INEe methodistische, e1NEe pres  erilanische, e1INEe adventistische, Ja, auch
mal e1INEe lutherische Oder e1NEe katholische Wieder e1n anderes Bild Mag sich dem
Toskana-Urlauhber eingeprägt anpnen Der 1C VO  = üge herah auf die 1ena
mi1t dem imposanten Dom AUuUSs schwarzem und weißem armor 1mM Zentrum der
pulsierenden Stadt der denken Sie den Kreml-Bezirk In Moskau, der gleich
mehrere Kathedralen mi1t ITunkelnden goldenen /Zwiebeltürmen beherbergt. Wieder
e1n anderes Bild die Käfige der gefangengenommenen 1Täufer Unster AduSs dem

Jahrhundert, noch eute senen 17S der ortigen Lambertikirche Von
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Jetzt Dringliches und bleibend Wichtiges: 
Wozu ist die Kirche gut?

Impulsreferat zum Zukunftskongress der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Oldenburg, 6. Juli 2012

Mit 1.100 Delegierten aus allen 117 Gemeinden und kirchlichen Arbeitsfel-
dern beging die Evangelisch-Lutherische Kirche in Oldenburg am 6. und 7. Juli in
der Weser-Ems-Halle einen „Zukunftskongress“. Eineinhalb Tage lang wurde die
zukünftige Ausrichtung der Kirche diskutiert. In 17 Foren, Podien und Workshops
wurde über die bis 2030 bevorstehenden strukturellen Veränderungen, die schon
allein als Konsequenzen des demographischen Wandels vorzunehmen sein wer-
den, diskutiert: Welche Schwerpunkte sollen gesetzt werden? Was sollte sich än-
dern an den Gemeinden? Welche Relevanz soll der überörtlichen kirchlichen Arbeit
zukommen? Die Ergebnisse der Arbeitsgruppen werden nun der Synode zur Dis-
kussion vorgelegt. Zum Auftakt dieses in seiner Art einmaligen Kongresses sprach
der EKD-Ratsvorsitzende Präses Dr. h.c. Nikolaus Schneider ein ermutigendes
Grußwort, während der Mathematiker und Philosoph Prof. Dr. Gunter Dueck aus
Heidelberg in einer kabarettistischen Einlage für mehr Mut zu neuen Medien plä-
dierte. Wir publizieren hier den theologischen Impuls von Prof. Dr. Ulrike Link-
Wieczorek, Universität Oldenburg.

1. Einleitung

Kirchen prägen in sehr unterschiedlicher Weise heutzutage unsere Gegenwart.
Uns hier in Deutschland fallen vielleicht zuerst die neuen Leerstellen auf: Im 
wahrsten Sinne des Wortes leere Kirchen, so leer, dass sie umgewandelt werden
müssen in mehr oder weniger profane Gebäude – und wie in einer erkalteten Be-
ziehung merkt man oft erst dann, wenn dieser Trennungs- und Umwandlungs-Pro-
zess beginnt, was man eigentlich verloren hat. Wer hingegen von einer Reise in die
USA zurückkehrt, mag geradezu gegenteilige Bilder im Kopf haben: Allein 380 Kir-
chen soll es in Columbus in Ohio geben. Sie gehen dort eine Straße entlang und
passieren in unmittelbarer Nachbarschaft eine Kirche nach der anderen – eine bap-
tistische, eine methodistische, eine presbyterianische, eine adventistische, ja, auch
mal eine lutherische oder eine katholische. Wieder ein anderes Bild mag sich dem
Toskana-Urlauber eingeprägt haben: Der Blick vom Hügel herab auf die Stadt Siena
mit dem imposanten Dom aus schwarzem und weißem Marmor im Zentrum der
pulsierenden Stadt. Oder denken Sie an den Kreml-Bezirk in Moskau, der gleich
mehrere Kathedralen mit funkelnden goldenen Zwiebeltürmen beherbergt. Wieder
ein anderes Bild: die Käfige der gefangengenommenen Täufer zu Münster aus dem
16. Jahrhundert, noch heute zu sehen am First der dortigen Lambertikirche. Von
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hier AduS Mag Nnneres ÄAuge wandern nach Berlin ZUr mahnenden U1Ne der
Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche, äahnlich WI1IE die Uu1ne der Kathedrale VOoN CO

e1n Mahnmal den Krieg und zusätzlich die politische ersu-
chung der Finheit VON Ton und ar Und ast hut NOTt eas wieder e1n anderes
Bild Die Lambertikirche OUOldenburg, IMMer Tür e1NEe Überraschung SUuL, we1l 1E
Innen anders AaUSSIE als auben und amı Zeugnis gibt Tür die Gestaltungslei-
eNnscha) der Christen-Bürger In VeErSahSgENEN Jahrhunderte

Wie Nichts anderes ezeugen und symbolisieren Kirchengebäude (Geschichte
In historisch und regional unterschiedlicher Weise prägen 1E allein architektonisch
Städte und DÖöTrTfer Europas eithin S1IC  ar standen 1E 1mM 1Ltelalter Tür e1NEe
sellschaftliche UOrdnung In christlicher Prägung, mächtig und STAr die acC (+0l:
tes repräsentierend. Je MmModerner 1E werden, jedenfalls 1n Europa, esTIO niedriger,
Oft auch Kuscheliger werden 1E (Irt ür Individuen und hre Begegnung mi1t Gott,
möglichst auch Zeichen ür e1INEe weniger hierarchische UOrdnung 1mM (‚ottes:
verhältnis Mit der Individualisierung und dem Du auf Du-Ver  N1S .Oft jedoch
cheint auch die Nachfrage nach Kirche schwinden Von den A ] Prozent der
evangelischen Bevölkerung 1n Deutschland sehen eute 1Ur noch VIer Prozent In
den (‚ottesdienst uch das sehört Deutschland Und WEn TC wächst heut-:
1a In Europa, dann dort, enschen AduSs anderen Teilen der Welt-
menkommen: 1n igrationskontexten.

Ich möchte 1M Folgenden meinen Impuls In drei Schritten geben
/uerst ol EIWAS gesagl werden über das e1Den! 1C  ige  . der Kirche, über

das, WOZU 1E gul 1st ann folgen (‚edanken über das, Wa mMIr eute aktuell dring-
ich SeEIN cheint Und SCANHNEBLC SOl e1n ädoyer Tür e1INEe OÖkumenische Identi
tat der UOldenburger Kirche ertonen e1NEe MMerwährende Dringlichkeit.

eIben. wichtig. Das eigene eben als („ottes -abe wahrnehmen lernen
für EINe hörende, fragende, widerständige und feiernde irche

Im Augsburger Bekenntnis 15530, als die evangelischen tände auf dem Reichs:
ugsburg ihr „Profil” darstellten, WE eute wohl würde, el 66°

Kirche 1st da, das Wort (sottes evangeliumsgemäß gepredigt und die akramente
würdig gespendet werden. Da, (Gottesdienst ist, könnte e Hätten Sie das
gedacht? Kirche 1st da, echter (Gottesdienst st? Ist Kirche also e1Ne (ottesdienst-
gemeinsc  T, der eute NUur noch VIier Prozent der Mitglieder partizıplert?

TC entwickelte sich AduSs den ersien (Jemeinden In neutestamentlicher Zeit.
ler WIrd allmählich das, Wa SCHNEBLIC ZUT Institution und Bedeutung VOoN Kirche
geworden 1st Aus den Gemeinschaften, die sich sammelten, das Evangelium,
das Wort Jesu Christi N1IC 1Ur hören, ondern auch en S1e lehten In
Zeiten der Verfolgung, 1E bezeugten ZU eispie Urc Kriegsdienstverweige-
runhg, Urc Verweigerung des Kaiserkultes, 1E Tafen sich eImMlic 1n Katakom:
ben, 1E hesuchten die Kranken und versuchten, geme1insam mi1t Armut und Unge
rechtigkeit fertig werden Sie vergewIisserten sich 1M (‚ottesdienst der Kraft der
Auferstehung Christi, In der 1E N1IC NUur Tür sich selhst en suchten, ondern
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hier aus mag unser inneres Auge wandern nach Berlin zur mahnenden Ruine der
Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche, ähnlich wie die Ruine der Kathedrale von Co-
ventry ein Mahnmal gegen den Krieg und zusätzlich gegen die politische Versu-
chung der Einheit von Thron und Altar. Und last but not least wieder ein anderes
Bild: Die Lambertikirche zu Oldenburg, immer für eine Überraschung gut, weil sie
innen so anders aussieht als außen und damit Zeugnis gibt für die Gestaltungslei-
denschaft der Christen-Bürger in vergangenen Jahrhunderten. 

Wie nichts anderes bezeugen und symbolisieren Kirchengebäude Geschichte.
In historisch und regional unterschiedlicher Weise prägen sie allein architektonisch
Städte und Dörfer Europas. Weithin sichtbar standen sie im Mittelalter für eine ge-
sellschaftliche Ordnung in christlicher Prägung, mächtig und stark die Macht Got-
tes repräsentierend. Je moderner sie werden, jedenfalls in Europa, desto niedriger,
oft auch kuscheliger werden sie – Ort für Individuen und ihre Begegnung mit Gott,
möglichst auch Zeichen für eine weniger hierarchische Ordnung sogar im Gottes-
verhältnis. Mit der Individualisierung und dem Du auf Du-Verhältnis zu Gott jedoch
scheint auch die Nachfrage nach Kirche zu schwinden: Von den 31 Prozent der
evangelischen Bevölkerung in Deutschland gehen heute nur noch vier Prozent in
den Gottesdienst. Auch das gehört zu Deutschland. Und: wenn Kirche wächst heut-
zutage in Europa, dann dort, wo Menschen aus anderen Teilen der Welt zusam-
menkommen: in Migrationskontexten.

Ich möchte im Folgenden meinen Impuls in drei Schritten geben:
Zuerst soll etwas gesagt werden über das bleibend Wichtige der Kirche, über

das, wozu sie gut ist. Dann folgen Gedanken über das, was mir heute aktuell dring-
lich zu sein scheint. Und schließlich soll ein Plädoyer für eine ökumenische Identi-
tät der Oldenburger Kirche ertönen – eine immerwährende Dringlichkeit. 

2. Bleibend wichtig: Das eigene Leben als Gottes Gabe wahrnehmen lernen – 
für eine hörende, fragende, widerständige und feiernde Kirche

Im Augsburger Bekenntnis 1530, als die evangelischen Stände auf dem Reichs-
tag zu Augsburg ihr „Profil“ darstellten, wie man heute wohl sagen würde, heißt es:
Kirche ist da, wo das Wort Gottes evangeliumsgemäß gepredigt und die Sakramente
würdig gespendet werden. Da, wo Gottesdienst ist, könnte man sagen. Hätten Sie das
gedacht? Kirche ist da, wo rechter Gottesdienst ist? Ist Kirche also eine Gottesdienst-
gemeinschaft, an der heute nur noch vier Prozent der Mitglieder partizipiert? 

Kirche entwickelte sich aus den ersten Gemeinden in neutestamentlicher Zeit.
Hier wird allmählich das, was schließlich zur Institution und Bedeutung von Kirche
geworden ist: Aus den Gemeinschaften, die sich sammelten, um das Evangelium,
das Wort Jesu Christi nicht nur zu hören, sondern auch zu leben. Sie lebten es in
Zeiten der Verfolgung, sie bezeugten es zum Beispiel durch Kriegsdienstverweige-
rung, durch Verweigerung des Kaiserkultes, sie trafen sich heimlich in Katakom-
ben, sie besuchten die Kranken und versuchten, gemeinsam mit Armut und Unge-
rechtigkeit fertig zu werden. Sie vergewisserten sich im Gottesdienst der Kraft der
Auferstehung Christi, in der sie nicht nur für sich selbst zu leben suchten, sondern
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die 1E auch anderen bringen wollten Das Evangelium Oren 1st a1sSO mehr als
1Ur EIWAS die Nhren betreffendes, und INUSS INan sich wohl auch 1M Augsburger
Bekenntnis den Sinn der Predigt des Evangeliums und das Feiern der akrtamente
ganzheitlicher vorstellen Oren und ezeugen, Oren und en sehören hier ©1-
gentlic ZUSaMMEN, und 1st ahsolut N1IC 1Ur e1INEe aC Tür den Sonntag Men:
schen verließen mi1t Sack und Pack hre Heimat, 1Inren (:lauben en kÖön:
NnenNn, WIE 1E Tür richtig hielten Die TC hatten 1E quası! 1mM GEDÄäCK, 1n der
stärkenden Erinnerung den Ruf Christi, sich SeE1INer egenwar sicher SeEIN
und ihr en In derselhben hartnäckigen Hoffnung ges  en, VON der SCANON Jesu
en geprägt VWa * dass (‚otftes Barmherzigkeit SeE1IN wird, die Fnde als Letzte
lachen WIrd und die SCAHNON Jetzt NMmM1LIeEN Al der Mühsal des Lebens 1Inren orge
chmack vorausschick; Und E1 auch eute In der gemeinschaftlichen erge
wWIisserung der Hoffnung ol möglich werden, auch das eigene en als EIWAS
anzunehmen, das VON .Oft gegeben wurde, In dem Je eigenen einen eck-
chen en die Gegenwart (‚otftes und SEINeEer /Zukunft freizulegen, E1 als Kraft,
umzukehren und EIWAS noch einmal Sanz NEeu machen, E1 CH, als rost, gebro:
chenes en aUSZuUNalten Oder E1 als Ermutigung ZUT Widerständigkeit
ebensfeindliche Strukturen Auf diese Weise 1n den puren göttlicher Verheißung

se1n, N1IC allein se1n, auch WEnnn sich Sal N1IC pbersönlich
ennt, aher doch andere mi1t derselhben eITINNerNden Vision sich anen das
1st das e1Den! 1C  ige  . Kirche Unbedingt sehören (‚ottesdienste dazu, die
Gestaltung des Kirchenjahres, das gemeinsame als Gelegenheit, viele mi1t ©1-
NeTr Sprache hören VOT (‚otftes gesic  ‘9 agend, hoffend, Hittend und dankend
Natürlich 1st schmerzhaft, dass das N1IC mehr ZU selhstverständlichen Uck-
gral VON TC en cheint und natürlich darf N1IC aufgehört werden, les

versuchen, dass sich das andert Es WITd überlegt werden müssen, 910 auch NEeEUE

(ottesdienstformen, andere (‚ottesdienstzeiten und UrChaus auch spezifische (JO:
tesdienstgemeinden gestaltet werden können N1IC eigentlich, we1l weniger
kostete, ondern we:il NEeEUE Atmosphären chaffen könnte, e1INen Stil, der
mindestens auf mManche enschen eINlaAadender WITr

/u Kirche sehören weiterhin enschen, mi1t enen INan auch ZUSamMmmMmMen
nachdenken kann über Fragen des aubens, Oohne dass e1INem peinlic SeEIN
IHNUSS Es sehören enschen dazu, mi1t enen INan auch Kinder erZ1e-
hen und an esuchen kann, mi1t enen INan Erfahrungen, das en als 1915
(Jotftes nehmen, teilen kann Und sehören enschen dazu, mi1t enen
gemelinsam ott en und sich SE1INer egenwar vergewissern Kann, innehaltend

Sonntagen Oder Feiertagen. Es sehören enschen dazu, mi1t enen das Le
hben feiern kann, die INan auch dabei erlehben kann, WI1IE 1E .Oft en und inhm dan:
ken Das 1st gemeint, WEnnn el  ‘9 Kirche E1 die (‚emeinschaft der Gläubigen,
ehen ekklesia, Versammlung: e1INEe Gemeinschaft, die sich gegenseltig INnNnen und
Ren 1st Ahber vielleicht kann Nan 1E sich AduSs verschiedenen Teil-Gemeinschaften
denken „Kreise“ Sagl wohl dazu 1n der Kirche Und WIE gesagtl Vielleicht
Mussen die Kreise N1IC ImMmMmer AUuUSs e1INer einzigen EMe1InNnde stammen, ondern
AUuUSs meNnreren Kooperierenden. Kirche 1st IMMer auch mehr als 1Ur die eINZEINE
Urtsgemeinde, arau kommen WIT gleich noch SENAUENT.
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die sie auch anderen bringen wollten. Das Evangelium zu hören ist also mehr als
nur etwas die Ohren betreffendes, und so muss man sich wohl auch im Augsburger
Bekenntnis den Sinn der Predigt des Evangeliums und das Feiern der Sakramente
ganzheitlicher vorstellen. Hören und Bezeugen, Hören und Leben gehören hier ei-
gentlich zusammen, und es ist absolut nicht nur eine Sache für den Sonntag. Men-
schen verließen mit Sack und Pack ihre Heimat, um ihren Glauben so leben zu kön-
nen, wie sie es für richtig hielten. Die Kirche hatten sie quasi im Gepäck, in der
stärkenden Erinnerung an den Ruf Christi, sich seiner Gegenwart sicher zu sein
und ihr Leben in derselben hartnäckigen Hoffnung zu gestalten, von der schon Jesu
Leben geprägt war: dass es Gottes Barmherzigkeit sein wird, die am Ende als Letzte
lachen wird und die schon jetzt inmitten all der Mühsal des Lebens ihren Vorge-
schmack vorausschickt. Und so sei es auch heute: In der gemeinschaftlichen Verge-
wisserung der Hoffnung soll es möglich werden, auch das eigene Leben als etwas
anzunehmen, das von Gott gegeben wurde, um in dem je eigenen kleinen Fleck-
chen Leben die Gegenwart Gottes und seiner Zukunft freizulegen, sei es als Kraft,
umzukehren und etwas noch einmal ganz neu zu machen, sei es, als Trost, gebro-
chenes Leben auszuhalten oder sei es als Ermutigung zur Widerständigkeit gegen
lebensfeindliche Strukturen. Auf diese Weise in den Spuren göttlicher Verheißung
unterwegs zu sein, nicht allein zu sein, auch wenn man sich gar nicht persönlich
kennt, aber doch andere mit derselben erinnernden Vision um sich zu haben – das
ist das bleibend Wichtige an Kirche. Unbedingt gehören Gottesdienste dazu, die
Gestaltung des Kirchenjahres, das gemeinsame Gebet als Gelegenheit, viele mit ei-
ner Sprache zu hören vor Gottes Angesicht, klagend, hoffend, bittend und dankend.
Natürlich ist es schmerzhaft, dass das nicht mehr zum selbstverständlichen Rück-
grat von Kirche zu zählen scheint – und natürlich darf nicht aufgehört werden, alles
zu versuchen, dass sich das ändert. Es wird überlegt werden müssen, ob auch neue
Gottesdienstformen, andere Gottesdienstzeiten und durchaus auch spezifische Got-
tesdienstgemeinden gestaltet werden können – nicht eigentlich, weil es weniger
kostete, sondern weil es neue Atmosphären schaffen könnte, einen neuen Stil, der
mindestens auf manche Menschen einladender wirkt. 

Zu Kirche gehören weiterhin Menschen, mit denen man auch zusammen
nachdenken kann über Fragen des Glaubens, ohne dass es einem peinlich sein
muss. Es gehören Menschen dazu, mit denen man auch zusammen Kinder erzie-
hen und Kranke besuchen kann, mit denen man Erfahrungen, das Leben als Gabe
Gottes zu nehmen, teilen kann. Und es gehören Menschen dazu, mit denen man
gemeinsam Gott loben und sich seiner Gegenwart vergewissern kann, innehaltend
an Sonntagen oder Feiertagen. Es gehören Menschen dazu, mit denen man das Le-
ben feiern kann, die man auch dabei erleben kann, wie sie Gott loben und ihm dan-
ken. Das ist gemeint, wenn es heißt, Kirche sei die Gemeinschaft der Gläubigen,
eben ekklesia, Versammlung: eine Gemeinschaft, die sich gegenseitig innen und au-
ßen ist. Aber vielleicht kann man sie sich aus verschiedenen Teil-Gemeinschaften
denken – „Kreise“ sagt man wohl dazu in der Kirche. Und wie gesagt: Vielleicht
müssen die Kreise nicht immer aus einer einzigen Gemeinde stammen, sondern
aus mehreren kooperierenden. Kirche ist immer auch mehr als nur die einzelne
Ortsgemeinde, darauf kommen wir gleich noch genauer. 
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Die hiblischen exie haben mehrere Bilder ür die Kirche gefunden. Da 1st
7U eispiel, Tast alle hier werden kennen, das Bild VO  = Leib und SE1INEeN Jie
dern on In der Antike galt als Bild Tür e1INEe lehbensfördernde (‚emeinschaft
ann denn e1n Leih Leib se1n, fragt der Apostel Paulus, Oohne ÄArme, eine, ände,
Füße, ren, ugen Oder Uun: Und kann er ETW 1Ur mi1t TmMen Oder 1Ur mi1t
ren, 1Ur mi1t ündern se1n? Fin wunderhbhar einleuchtender Vergleich Tür die le
bendige 1e der rche, die natürlich auch übergemeindlich 1 Ahber 1el:
Talt 1st N1IC les Das Bild VON der Kirche als Leib Christi üchtet die uUulmerksam:
keit auf die Verbundenhei mi1t TISTUS Kirche hat intensivst mi1t TISTUS
LUN, und TISTUS ehbenso 1intensivst mit der TC Es seht N1IC die Gläubigen
ein, seht TISTUS selhst Die TC 1st SeEIN Leib, Urc 1E wIird er SIC
bart, hörbar und wirksam 1n der Welt S1e 1st nstitutioneller Urt, dem die Ver-
sammlung der Gläubigen dies bezeugt und sich 1n diesem Zeugnis estärkt, und 1E
1st amı IMmmer auch das Instrument, mi1t dem .Oft dieses Zeugnis 1n die Welt
bringt. Wo Kirche N1IC lebendiger Hinweis 1st auf die schöpferische und versön-
NenNnde Zuwendung (Jotftes Tür alle enschen, da 1st 1E N1IC rechtmäßig TC

bs der byzantinische eologe AuUS dem Jahrhundert, ohannes Chrysosto-
MOS, der avon sprach, dass die Kirche ZWE] täre habı  D einen In der Kirche und O1-
Nen In der Welt den rTmen Vielleicht werden Sie eufte SOSarl Von drei Altären
reden wollen einen In den Kirchengebäuden, einen In der Gesellsc und einen In
der Welt. In der Gesellsc und In der Welt übernimmt die Kirche Verantwortung
In der Lebensgestaltung und bringt hre MmMme e1In 1m ngen Te1Nel und Ge
rechtigkeit und menschenwürdiges en er enschen. Allerhand kirchliche
erke und Institutionen dürfen uUuNs dabei In den Sinn kommen: Diakonie, Kinder-
gar Schulen und tTankenhäuser und überhaupt das kirchliche Engagement In der
Öffentlichkeit In der Gesellschaft und der Welt Und doch kann Kirche Nn1ıe Kirche
Fanz ohne Gottesdienst SE1IN ohne die SINNeNNalte Hinordnung der Gläubigen ih-
Te  = errn esus TISTUS Wir haben darum tatsächlich auch viel mehr (Gottesdienste
als die Sonntagsgottesdienste In Krankenhäusern, In Altersheimen, In Kindergär-
ten, AUS Anlass VonNn Irauungen und ]ITrauerfeliern Oder Beginn und bnde VonNn KOnN:
erenzen. er (Gottesdienst hat e1Ne stellvertretende Funktion und Keichweite, die
über die ONkreie elernde eme1ınde hinausweist, SCHON eın deshalb, we:il die S9-
che Jesu über S1E hinausweis In die Welt. Die kleine Zahl Von VIer Prozent sollte uUuNs

keineswegs gleichgültig SEeE1IN. her S1€ Sagl noch N1IC es

Jetzt dringlich: ich MIt den Sıuchenden auf den Weg machen —_ Rine irche
MIit Blick für den and

„Kirche 1n der Vielfalt der Lebensbezüge” el die Veröffentlichung der Juüngs-
ien Mitglieder-Befragung der EKD Die Protokolle der Interviews zeigen e1INEe 1el:
Talt VON Gruppen mi1t sehr unterschiedlichen Bezügen ZUr Kirche Vor allem Mehr
und mehr cheint üblich werden, dass Ungetaufte N1IC 1Ur einfach tch
lichen en teiilnehmen, ondern dieses 1n spezifischen Teilhbereichen en  —+
scheidend prägen, 7 B 1n Jugendgruppen. 1C zuletzt dadurch entstehen auch
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Die biblischen Texte haben mehrere Bilder für die Kirche gefunden. Da ist
zum Beispiel, fast alle hier werden es kennen, das Bild vom Leib und seinen Glie-
dern. Schon in der Antike galt es als Bild für eine lebensfördernde Gemeinschaft.
Kann denn ein Leib Leib sein, fragt der Apostel Paulus, ohne Arme, Beine, Hände,
Füße, Ohren, Augen oder Mund? Und kann er es etwa nur mit Armen oder nur mit
Ohren, nur mit Mündern sein? Ein wunderbar einleuchtender Vergleich für die le-
bendige Vielfalt der Kirche, die es natürlich auch übergemeindlich gibt! Aber Viel-
falt ist nicht alles: Das Bild von der Kirche als Leib Christi richtet die Aufmerksam-
keit auf die Verbundenheit mit Christus. Kirche hat es intensivst mit Christus zu
tun, und Christus ebenso intensivst mit der Kirche. Es geht nicht um die Gläubigen
allein, es geht um Christus selbst. Die Kirche ist sein Leib, durch sie wird er sicht-
bar, hörbar und wirksam in der Welt. Sie ist institutioneller Ort, an dem die Ver-
sammlung der Gläubigen dies bezeugt und sich in diesem Zeugnis bestärkt, und sie
ist damit immer auch das Instrument, mit dem Gott dieses Zeugnis in die Welt
bringt. Wo Kirche nicht lebendiger Hinweis ist auf die schöpferische und versöh-
nende Zuwendung Gottes für alle Menschen, da ist sie nicht rechtmäßig Kirche. 

Es war der byzantinische Theologe aus dem 4. Jahrhundert, Johannes Chrysosto-
mos, der davon sprach, dass die Kirche zwei Altäre habe: einen in der Kirche und ei-
nen in der Welt unter den Armen. Vielleicht werden Sie heute sogar von drei Altären
reden wollen: einen in den Kirchengebäuden, einen in der Gesellschaft und einen in
der Welt. In der Gesellschaft und in der Welt übernimmt die Kirche Verantwortung
in der Lebensgestaltung und bringt ihre Stimme ein im Ringen um Freiheit und Ge-
rechtigkeit und menschenwürdiges Leben aller Menschen. Allerhand kirchliche
Werke und Institutionen dürfen uns dabei in den Sinn kommen: Diakonie, Kinder-
garten, Schulen und Krankenhäuser und überhaupt das kirchliche Engagement in der
Öffentlichkeit in der Gesellschaft und der Welt. Und doch kann Kirche nie Kirche
ganz ohne Gottesdienst sein – ohne die sinnenhafte Hinordnung der Gläubigen zu ih-
rem Herrn Jesus Christus. Wir haben darum tatsächlich auch viel mehr Gottesdienste
als die Sonntagsgottesdienste – in Krankenhäusern, in Altersheimen, in Kindergär-
ten, aus Anlass von Trauungen und Trauerfeiern oder zu Beginn und Ende von Kon-
ferenzen. Jeder Gottesdienst hat eine stellvertretende Funktion und Reichweite, die
über die konkrete feiernde Gemeinde hinausweist, schon allein deshalb, weil die Sa-
che Jesu über sie hinausweist in die Welt. Die kleine Zahl von vier Prozent sollte uns
keineswegs gleichgültig sein. Aber sie sagt noch nicht alles.

3. Jetzt dringlich: Sich mit den Suchenden auf den Weg machen – für eine Kirche
mit Blick für den Rand

„Kirche in der Vielfalt der Lebensbezüge“ heißt die Veröffentlichung der jüngs-
ten Mitglieder-Befragung der EKD. Die Protokolle der Interviews zeigen eine Viel-
falt von Gruppen mit sehr unterschiedlichen Bezügen zur Kirche. Vor allem: Mehr
und mehr scheint es üblich zu werden, dass Ungetaufte nicht nur einfach am kirch-
lichen Leben teilnehmen, sondern dieses in spezifischen Teilbereichen sogar ent-
scheidend prägen, z.B. in Jugendgruppen. Nicht zuletzt dadurch entstehen auch
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Sanz NEeEUE Kommunikationsstile Kirchliche Gruppen SCHNEINeEN auch mehr und
mehr Ze1Il1c egrenzt eNtistehnen und sich wieder aufzulösen, ETW WI1IE e1INEe
Bürgerinitiative gebunden e1n hestimmtes Projekt Wahrscheinlich gab auch
das irgendwie SCAHNON ImMMer. iele, csehr viele auch S1e INan Sal N1IC on cse1t
dem Jahrhundert pflegen über die der deutschen evangelischen Kirchen:-
mitglieder weder Kontakt elINer EMe1InNnde noch esuchen 1E den (‚ottesdienst
Oder nehmen irgendein anderes kirchliches Angebot 1n nspruch. uch das sehört

Deutschland Das el Treilich NIC dass WIT auf dieses Phänomen STOLZ SeEIN
mMmussten Ahbher zelgt, dass WIT e1INEe JEWISSE Expertise anpnen on ange anen
WIT die /weifelnden und die Gleichgültigen 1n UuNsSeTeN eigenen Reihen m1tgenom-
MeEN, mi1tmTun nämlich In der Überzeugung, dass TC die EWISSEN der
Finzelnen N1IC tyrannisieren habı  D /u diesen gesellen sich NUun solche, die sich
Hewusst eNiIschıeden aben, 1e€ elINer eMme1nde Se1IN Kirchenmitgliedschal
wIird mehr und mehr rgebnis VON Entscheidungen, N1IC mehr sehr VON GE
wohnheiten Man entscheidet sich dafür, und INan hat sich auch rechtfertigen
dafür gegenüber enen 1mM Freundeskreis eLWAa, die N1IC mitkommen Und Nan hat
1n der ege N1IC NUur Freunde, die mitkommen 1n die Kirche Man kann auch
überhaupt N1IC mehr sicher se1n, dass INan e1INen Ehepartner HZW. e1INEe Ehepartne-
MN inden wird, der/die m1  OoMmMMen will TC 1st N1IC mehr selhstverständlich

das WISsSen WIT SCHON ange, und doch MAacC Mühe, sich arau Sanz on
einzustellen

eIz dringlich 1st die Entwicklung elINer Kirchenkultur, die erNstiNal mi1t den
Suchenden rechnet Ja elINer Kultur, 1n der sich die Kirchenglieder jeglicher (OU:
eur Trei und en selhst als uchende „outen“” und sich N1IC als ott-Spezlalisten
Larnen, die nämlich N1IC ibt TISIeN ollten uchende SeE1IN dÜür-
fen, die inr en 1M Lichte der Barmherzigkeit (‚otftes ges  en versuchen
eIz ringlic 1st e1NEe 1e  al  9 die einladende und lebendige Kirche SeEIN will und
N1IC e1NEe Vielfalt VON Beliebigkeit, 1n der das lebensweltlich e1lben! Wichtige VOoN
Kirche ErTSTIIC WwIrd Weniger denn Je kann das geschehen Urc einfaches Hinein-
wachsen und [’bernehmen VON Glaubens-Haltungen, mehr denn Je Mussen WIT hin:
Urc Urc das Dickicht VON Anfragen und versuchter Neugestaltung VON Lebens
haltungen hinein In e1NEe selh:  Tantwortete Oder zumindest selhst ZUMULDATE
Lebensgestaltung.

Ich VermMmuUute mal, dass darüber reden SeE1IN wIird auf diesem Ongress: 910 die
Kerngemeinde N1IC durchlässiger werden könnte Tür die verschiedenen 99  u  u:
ren  66 Rand, Änregungen VON dort aufnehmend und Beteiligung ermöglichend.
Und 910 1E sich Sal ausdrücklicher als aln VON andgruppen verstehen lernen
könnte

mMmMmerwahrend dringlich: MIFt den Kirchen irche Sern

uch dies 1st e1nNne NEeEUE Frkenntnis In der ege sıuchen sich Junge eute
SCAHNON ange N1IC mehr hre Lebenspartner entsprechen! der Kirchen: Oder Religi-
Oonszugehörigkeit duSs (HÖöchstens noch In evangelischen Pfarrfamilien 1C
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ganz neue Kommunikationsstile. Kirchliche Gruppen scheinen auch mehr und
mehr zeitlich begrenzt zu entstehen und sich wieder aufzulösen, etwa wie eine
Bürgerinitiative gebunden an ein bestimmtes Projekt. Wahrscheinlich gab es auch
das irgendwie schon immer. Viele, sehr viele auch sieht man gar nicht: Schon seit
dem 19. Jahrhundert pflegen über die Hälfte der deutschen evangelischen Kirchen-
mitglieder weder Kontakt zu einer Gemeinde noch besuchen sie den Gottesdienst
oder nehmen irgendein anderes kirchliches Angebot in Anspruch. Auch das gehört
zu Deutschland. Das heißt freilich nicht, dass wir auf dieses Phänomen stolz sein
müssten. Aber es zeigt, dass wir eine gewisse Expertise haben: Schon lange haben
wir die Zweifelnden und die Gleichgültigen in unseren eigenen Reihen mitgenom-
men, mit gutem Grund, nämlich in der Überzeugung, dass Kirche die Gewissen der
Einzelnen nicht zu tyrannisieren habe. Zu diesen gesellen sich nun solche, die sich
bewusst entschieden haben, Glied einer Gemeinde zu sein. Kirchenmitgliedschaft
wird mehr und mehr Ergebnis von Entscheidungen, nicht mehr so sehr von Ge-
wohnheiten. Man entscheidet sich dafür, und man hat sich auch zu rechtfertigen
dafür gegenüber denen im Freundeskreis etwa, die nicht mitkommen. Und man hat
in der Regel nicht nur Freunde, die mitkommen in die Kirche. Man kann auch
überhaupt nicht mehr sicher sein, dass man einen Ehepartner bzw. eine Ehepartne-
rin finden wird, der/die mitkommen will. Kirche ist nicht mehr selbstverständlich
– das wissen wir schon lange, und doch macht es Mühe, sich darauf ganz konkret
einzustellen.

Jetzt dringlich ist die Entwicklung einer Kirchenkultur, die ernsthaft mit den
Suchenden rechnet – ja: einer Kultur, in der sich die Kirchenglieder jeglicher Cou-
leur frei und offen selbst als Suchende „outen“ und sich nicht als Gott-Spezialisten
tarnen, die es nämlich gar nicht gibt. Christen sollten geoutete Suchende sein dür-
fen, die ihr Leben im Lichte der Barmherzigkeit Gottes zu gestalten versuchen.
Jetzt dringlich ist eine Vielfalt, die einladende und lebendige Kirche sein will – und
nicht eine Vielfalt von Beliebigkeit, in der das lebensweltlich bleibend Wichtige von
Kirche erstickt wird. Weniger denn je kann das geschehen durch einfaches Hinein-
wachsen und Übernehmen von Glaubens-Haltungen, mehr denn je müssen wir hin-
durch durch das Dickicht von Anfragen und versuchter Neugestaltung von Lebens-
haltungen hinein in eine selbstverantwortete oder zumindest selbst zumutbare
Lebensgestaltung. 

Ich vermute mal, dass darüber zu reden sein wird auf diesem Kongress: ob die
Kerngemeinde nicht durchlässiger werden könnte für die verschiedenen „Kultu-
ren“ am Rand, Anregungen von dort aufnehmend und Beteiligung ermöglichend.
Und ob sie sich gar ausdrücklicher als Patin von Randgruppen verstehen lernen
könnte.

4. Immerwährend dringlich: Mit den Kirchen Kirche sein

Auch dies ist keine neue Erkenntnis: In der Regel suchen sich junge Leute
schon lange nicht mehr ihre Lebenspartner entsprechend der Kirchen- oder Religi-
onszugehörigkeit aus. (Höchstens noch in evangelischen Pfarrfamilien …) Nicht
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wahr, das WISSeN WIT OC Wo aher spielt diese Frkenntnis wirklich e1NEe In
UuNseTeN Kirchen? Wo WIrd bedacht, dass amıllen mehr und mehr konfessionell
mischt, mindestens ZU Teil konfessionslos Oder relig1Ös gemisc ZUSAMMENSE-

S11 ass die Mitglieder elINer TC a1sSO zume1lst mi1t eINem Bein 1n elINer
anderen TC tehen? €e1 mMmusste unNns mindestens e1n nliegen se1n, die 1N-
nerchristliche Pluralität nehmen Die VIer Prozent (‚ottesdiensthesucher
zumindest sprechen jeden Sonntag 1M G‚:laubensbekenntnis Ich glaube die
heilige CATSTÜlCcCHeEe Kirche hber deren Heiligkeit will ich Jetz N1IC reden allein
E1 SESAaET, dass hier die Heiligkeit (‚otftes gemeint ISt, die 1n der TC wahrge-
NOMMEN WIrd Mir seht’s Jetz die christliche TC die „kKatholische”, die
allgemeine, el 1E 1mM gsriechischen Urtext Es sibt 1Ur e1INEe avon 1n diesem Be
eNnnin1ıs NSOllte amı ETW eweils die eigene Konfessionskirche gemeilnt sSe1IN? Je
der glaubt SE1INE eigene heilige Tche? ann die Urtsgemeinde Sanz eın Tür
sich SCAHNON die e1NEe christliche TC SeEIN das Evangelium FecC verkündet
und akrtamente FecC gespendet werden? Was edeutfen inr andere (‚emeinden
Oder andere CNrTSTÜlCHE 1TIchen

Unendlich viel, Musste dieor SeIN enn die Selbst-Verortung 1n der (Ge
meinschaft der anderen tTchen 1st eigentlich das Zeugnis Tür das Bekenntnis, dass
N1IC der UOberkirchenrat, ondern TISTUS das aup Leib Chrsti 1st. Aass Kir-
che N1IC 1n Selbstgenügsamkeit versinkt, ondern sich herausfordern ass Urc
andere Weisen, Kirche Christi Se1IN 1elfacC herausgefordert: Möglicherweise
7U eit, ZU geschwisterlichen Streit gerade als seschwisterlicher kann der
auch csehr VeTleTiZlic Se1IN Unbedingt ZUr gemeinsamen Klärung zerhrochener Be
ziehungen, VON Schuld Urc Verfolgung, die eiınen Prozess der Heilung der Fr-
innerungen etrforderlich MAacC (wie er Jüngst zwischen Lutheranern und eNnNnOon1-:-
ien 1n Gang gesetzl wurde) Verdrängung VON Schuld, Gleichgültigkeit VON

fortgesetzter Verletzung und Entwürdigung der anderen das 1st der Gipfel VON

Selbstgenügsamkeit und Nichts aNnderes als ünde, die das en vergiftet, das ©1-
SENE und das der anderen

Ahbher e1ne Ängst, N1IC 1Ur die dunklen NSeiten der zwischenkirchlichen
Beziehungen seht In der ÖOkumene: MMer wieder auch werden WIT eologi-
sche und spirituelle Bereicherung erleben, WIT unNns denn auf 1E einlassen es
dies Sind Beispiele Tür e1INEe ständige Herausforderung ZUr Korrektur VON elbstge-
nügsamkeit, die ich sag’s noch e1NM. N1IC VON ungefähr nach FeiIOrmMaTtOr1-
scChem Verständnis die Wurzel VON UnN: und entfremdetem en SCHNIEC  1n
darstellt. Wenn also SCNON N1IC der Konfessionsgemischten Familien,
werden S1e des auferstandenen TISTUS willen überlegen müssen, WI1IE In
denburg die ÖOkumenische /Zusammengehörigkeit der Kirchen tärker S1IC  ar
MaAacC werden könnte Es sibt einige Möglichkeiten Sanz Jense1ts des Dialogs über
Lehrstreitigkeiten: Kooperationen In der Katechese, 1mM SCAHNUullIschen Religionsunter-
ricC  ‘9 In der Akademiearbeit Mein persönlicher Taum WAre e1NEe Okumenisch ko:
operative Pfarrer- und Pfarrerinnen HZW. riesterausbildung. Das 1ele unNns N1IC In
den C  (0)  9 ondern bedeutete, N1IC nachzulassen 1mM und 1mM lier die
Finheit Selbstgenügsamkeit wIird Ja N1IC dadurch aufgesprengt, dass Sagtl Wir
Sind doch Okumenisch offen, 1Ur die andern Sind N1IC.  ‘9 da kann ehen

3/2012

wahr, das wissen wir doch? Wo aber spielt diese Erkenntnis wirklich eine Rolle in
unseren Kirchen? Wo wird bedacht, dass Familien mehr und mehr konfessionell ge-
mischt, mindestens zum Teil konfessionslos oder religiös gemischt zusammenge-
setzt sind? Dass die Mitglieder einer Kirche also zumeist mit einem Bein in einer
anderen Kirche stehen? Dabei müsste es uns mindestens ein Anliegen sein, die in-
nerchristliche Pluralität ernst zu nehmen. Die vier Prozent Gottesdienstbesucher
zumindest sprechen es jeden Sonntag im Glaubensbekenntnis: Ich glaube an die
heilige christliche Kirche. Über deren Heiligkeit will ich jetzt nicht reden – allein
sei gesagt, dass hier die Heiligkeit Gottes gemeint ist, die in der Kirche wahrge-
nommen wird. Mir geht’s jetzt um die christliche Kirche – die „katholische“, die
allgemeine, heißt sie im griechischen Urtext. Es gibt nur eine davon in diesem Be-
kenntnis. Sollte damit etwa jeweils die eigene Konfessionskirche gemeint sein? Je-
der glaubt an seine eigene heilige Kirche? Kann die Ortsgemeinde ganz allein für
sich schon die eine christliche Kirche sein – wo das Evangelium recht verkündet
und Sakramente recht gespendet werden? Was bedeuten ihr andere Gemeinden
oder gar andere christliche Kirchen?

Unendlich viel, müsste die Antwort sein. Denn die Selbst-Verortung in der Ge-
meinschaft der anderen Kirchen ist eigentlich das Zeugnis für das Bekenntnis, dass
nicht der Oberkirchenrat, sondern Christus das Haupt am Leib Christi ist. Dass Kir-
che nicht in Selbstgenügsamkeit versinkt, sondern sich herausfordern lässt durch
andere Weisen, Kirche Christi zu sein. Vielfach herausgefordert: Möglicherweise
zum Streit, zum geschwisterlichen Streit – gerade als geschwisterlicher kann der
auch sehr verletzlich sein. Unbedingt zur gemeinsamen Klärung zerbrochener Be-
ziehungen, von Schuld gar durch Verfolgung, die einen Prozess der Heilung der Er-
innerungen erforderlich macht (wie er jüngst zwischen Lutheranern und Mennoni-
ten in Gang gesetzt wurde). Verdrängung von Schuld, Gleichgültigkeit von
fortgesetzter Verletzung und Entwürdigung der anderen – das ist der Gipfel von
Selbstgenügsamkeit und nichts anderes als Sünde, die das Leben vergiftet, das ei-
gene und das der anderen. 

Aber keine Angst, nicht nur um die dunklen Seiten der zwischenkirchlichen
Beziehungen geht es in der Ökumene: Immer wieder auch werden wir theologi-
sche und spirituelle Bereicherung erleben, so wir uns denn auf sie einlassen. Alles
dies sind Beispiele für eine ständige Herausforderung zur Korrektur von Selbstge-
nügsamkeit, die – ich sag’s noch einmal – nicht von ungefähr nach reformatori-
schem Verständnis die Wurzel von Sünde und entfremdetem Leben schlechthin
darstellt. Wenn also schon nicht wegen der konfessionsgemischten Familien, so
werden Sie um des auferstandenen Christus willen überlegen müssen, wie in Ol-
denburg die ökumenische Zusammengehörigkeit der Kirchen stärker sichtbar ge-
macht werden könnte. Es gibt einige Möglichkeiten ganz jenseits des Dialogs über
Lehrstreitigkeiten: Kooperationen in der Katechese, im schulischen Religionsunter-
richt, in der Akademiearbeit. Mein persönlicher Traum wäre eine ökumenisch ko-
operative Pfarrer- und Pfarrerinnen bzw. Priesterausbildung. Das fiele uns nicht in
den Schoß, sondern bedeutete, nicht nachzulassen im Gebet und im Eifer um die
Einheit. Selbstgenügsamkeit wird ja nicht dadurch aufgesprengt, dass man sagt: Wir
sind doch ökumenisch offen, nur die andern sind es nicht, da kann man eben
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Nichts machen Das WISSenN S1e AUuUSs jedem Streit mi1t Teunden Oder Ehepartnern,
dass INan N1IC weiliterkommt Frfahrbare Hindernisse In der ÖOkumene SiNd kein
Grund, nachzulassen 1n schöpferischer antasıe In der Verbundenhei mi1t dem
kreuzigten Auferstandenen hne eINAaNder SiNd WIT unvollständig und CHOZEN-
trisch

Keiner der Leuc  Urme 1M E  -Impulspapier „Kirche der Freiheit“ heschäf-
tigt sich mi1t diesem Problem Das (‚laubensbekenntnis aher spricht Sanz eullic
avon, WEn el Ich glaube die e1NeEe christliche TC

Was käme konkret dabei ür UOldenburg heraus? Fine Landeskirche, die sich His
auf die ene der Ortskirchen hin hewusst N1IC als Selbstzweck sı1e  9 wIird auch
e1n STAarkeres Gespür ür die Würdigung der anderen aufbringen können Für den
eigenen Rand, der Ja SCAHNON Tast die 1st S1e WITd 1n der ulmerksamkei Tür
die anderen außerhalh der eigenen Kirche gerade dort TISTUS erkennen S1e wIird
laubensgespräche mi1t enschen AUuUSs anderen Kirchen suchen, und 1E WIrd dabei
miıtten 1M Iraditionsabbruch 1n überraschender Weise hereichert werden: ET-
ZzieNernnNnen der kirchlichen Kindergärten, natürlich Religionslehrer/innen,

den 1n 1aKON1€ und (Cartas Tätigen, Krankenhauseelsorgern, die üDbri-
SECNS SCHNON lange e1NEe Art VON interkonfessioneller Supervision pflegen. Ich Hin
Sanz sicher* Es WITd spannend, mM1ıteinander über .Oft und die Welt nNnachzuden-
ken ersuchen 1e’s mal!

Und ZUu  S Schlutss Die irche und hre Sendung
In der ÖRK-Kommission Tür (‚:lauben und Kirchenverfassung (Fai and rder),

1n der ich mitarbeite, treffe ich auf Vertreter verschiedener christlicher tTchen AUuUSs
der SahzenNn Welt Evangelische, Katholische, Urthodoxe, Kopten, rmenier, >
risch-orthodoxe, Baptisten, ethodisten, Russisch-orthodoxe und SOSar e1n Pfingst
ler 1st e1 Es Sind N1IC 1Ur ertireier europäischer tTchen Sondern inzwischen
oMmMm mehr als die AUuUSs den 508. Ländern des Suüudens AUuUSs Jamaika, AUuUSs afrı
kanischen Ländern, AUuUSs Indien Und diese Länder des Südens, die arau
gedrängt haben, dass WIT ynamischer VOoN der tTchen reden ollten 1C sehr
VON eINem Haus, In das Nan hinein- und herausgeht, 1n dem sich 1st und
die, die draußen Sind, ehben draußen Sind S1e wollten, dass WIT VON der Sendung
der Kirche edeten S1e alle, die 1E weitgehend tTchen vertreien, die AduSs der MIs:
S10 hervorgegangen Sind, wollen, dass WIT die MISSIONATISCHE Dynamik der TC
1Ns Zentrum tellen amıt meinen 1E aber N1IC.  ‘9 dass die Kirchen möglichst
viele NEeEUE Mitglieder gewinnen Oollten S1e me1inen EIWAS anderes S1e Mme1nen: Die
Kirchen ollten 1Inren Auftrag der Welt ermullen Sie SOl sich kümmern KOn:
9 1n enen das en schwierig ist, 1n enen enschen In eINem Teufelskreis
VON Abhängigkeiten und Gewalt eben, 1n enen We  e11e Gleichgültigkeit 1E In
Vergessenheit geraten ass

Mich hat das sehr heeindruc (‚erade diese Kirchen In den Ländern des S:
dens haben Ja eiınen we1lt höheren e1l S1IC  aren Kirchenmitgliedern. S1e ha-
hben VOoO (‚ottesdienste und e1NEe S1IC  ar lebensweltliche Frömmigkeit. Eigentlich
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nichts machen. Das wissen Sie aus jedem Streit mit Freunden oder Ehepartnern,
dass man so nicht weiterkommt. Erfahrbare Hindernisse in der Ökumene sind kein
Grund, nachzulassen in schöpferischer Phantasie in der Verbundenheit mit dem ge-
kreuzigten Auferstandenen. Ohne einander sind wir unvollständig und egozen-
trisch.

Keiner der Leuchttürme im EKD-Impulspapier „Kirche der Freiheit“ beschäf-
tigt sich mit diesem Problem. Das Glaubensbekenntnis aber spricht ganz deutlich
davon, wenn es heißt: Ich glaube an die eine christliche Kirche. 

Was käme konkret dabei für Oldenburg heraus? Eine Landeskirche, die sich bis
auf die Ebene der Ortskirchen hin bewusst nicht als Selbstzweck sieht, wird auch
ein stärkeres Gespür für die Würdigung der anderen aufbringen können. Für den 
eigenen Rand, der ja schon fast die Mitte ist. Sie wird in der Aufmerksamkeit für
die anderen außerhalb der eigenen Kirche gerade dort Christus erkennen. Sie wird
Glaubensgespräche mit Menschen aus anderen Kirchen suchen, und sie wird dabei
mitten im Traditionsabbruch in überraschender Weise bereichert werden: unter Er-
zieherinnen der kirchlichen Kindergärten, natürlich unter Religionslehrer/innen,
unter den in Diakonie und Caritas Tätigen, unter Krankenhauseelsorgern, die übri-
gens schon lange eine Art von interkonfessioneller Supervision pflegen. Ich bin
ganz sicher: Es wird spannend, so miteinander über Gott und die Welt nachzuden-
ken. Versuchen Sie’s mal!

5. Und zum Schluss: Die Kirche und ihre Sendung

In der ÖRK-Kommission für Glauben und Kirchenverfassung (Faith and Order),
in der ich mitarbeite, treffe ich auf Vertreter verschiedener christlicher Kirchen aus
der ganzen Welt – Evangelische, Katholische, Orthodoxe, Kopten, Armenier, sy-
risch-orthodoxe, Baptisten, Methodisten, Russisch-orthodoxe und sogar ein Pfingst-
ler ist dabei. Es sind nicht nur Vertreter europäischer Kirchen. Sondern inzwischen
kommt mehr als die Hälfte aus den sog. Ländern des Südens: aus Jamaika, aus afri-
kanischen Ländern, aus Indien. Und es waren diese Länder des Südens, die darauf
gedrängt haben, dass wir dynamischer von der Kirchen reden sollten: Nicht so sehr
von einem Haus, in das man hinein- und herausgeht, in dem man unter sich ist und
die, die draußen sind, eben draußen sind. Sie wollten, dass wir von der Sendung
der Kirche redeten. Sie alle, die sie weitgehend Kirchen vertreten, die aus der Mis-
sion hervorgegangen sind, wollen, dass wir die missionarische Dynamik der Kirche
ins Zentrum stellen. Damit meinen sie aber gar nicht, dass die Kirchen möglichst
viele neue Mitglieder gewinnen sollten. Sie meinen etwas anderes. Sie meinen: Die
Kirchen sollten ihren Auftrag an der Welt erfüllen. Sie soll sich kümmern um Kon-
texte, in denen das Leben schwierig ist, in denen Menschen in einem Teufelskreis
von Abhängigkeiten und Gewalt leben, in denen weltweite Gleichgültigkeit sie in
Vergessenheit geraten lässt.

Mich hat das sehr beeindruckt. Gerade diese Kirchen in den Ländern des Sü-
dens haben ja einen weit höheren Anteil an sichtbaren Kirchenmitgliedern. Sie ha-
ben volle Gottesdienste und eine sichtbar lebensweltliche Frömmigkeit. Eigentlich
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könnten 1E zulrieden Se1IN Ahber 1E Sagell: Das 1st N1IC das, WOomMmM1 WIT anfangen
sollten, WEnnn WIT wollen, Wa Kirche 1st Wir ollten Sal N1IC In der Kirche
anfangen, ondern außerhalh VOoN inr Hel 1nrer Sendung Sie Tühren 1E auf Nichts
weniger zurück als araurf, dass esus selhst VO  = eiligen £15 gesalbt und gesandt
worden 1st VON Gott, hin den enschen, die 1n schwierigen Lebensumständen
Sind

Ich möchte diesen edanken den Schluss meı1lner Ausführungen stellen, da-
mi1t er längsten 1mM (‚edächtnis hleiht Er zeigt TC noch einmal eullic als
TC ür andere, WI1IE Dietrich Bonhoeflffer ausdrückte, } WI1IE 1E auch NstItU:
lonell aubßber der Kerngemeinde erscheint als iakonie, Krankenhaussee
9 kirchliche Entwicklungsarbeit und e1INer verantwortlichen Mitarhbeit In der
gesellschaftlichen Lebensgestaltung. Der usammenhang ischen diesen VerscN1e-
enen Dimensionen VOoN TC WIrd Eeullic en Se1IN uch die Tts:
gemeinde 1st TC Tür andere und UrcCchaus N1IC 1Ur Tür sich selher da Wie 1E
das
UOldenburg SeE1IN kann, das werden Sie eute und MOTSECN herausfinden

Trike Link-Wieczorek

(Ulrike Link-Wieczorek ist Professorin für Systematische IT heologie und
Religionspädagogik Institut für Evangelische I heologie

der ar[ Von sstetZ] {Üniversita Oldenburg.)}
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könnten sie zufrieden sein. Aber sie sagen: Das ist nicht das, womit wir anfangen
sollten, wenn wir sagen wollen, was Kirche ist. Wir sollten gar nicht in der Kirche
anfangen, sondern außerhalb von ihr: bei ihrer Sendung. Sie führen sie auf nichts
weniger zurück als darauf, dass Jesus selbst vom Heiligen Geist gesalbt und gesandt
worden ist von Gott, hin zu den Menschen, die in schwierigen Lebensumständen
sind.

Ich möchte diesen Gedanken an den Schluss meiner Ausführungen stellen, da-
mit er am längsten im Gedächtnis bleibt. Er zeigt Kirche noch einmal deutlich als
Kirche für andere, wie es Dietrich Bonhoeffer ausdrückte, so, wie sie auch institu-
tionell außerhalb der Kerngemeinde erscheint: als Diakonie, Krankenhausseel-
sorge, kirchliche Entwicklungsarbeit und einer verantwortlichen Mitarbeit in der
gesellschaftlichen Lebensgestaltung. Der Zusammenhang zwischen diesen verschie-
denen Dimensionen von Kirche wird stets deutlich zu halten sein. Auch die Orts-
gemeinde ist Kirche für andere und durchaus nicht nur für sich selber da. Wie sie
das in 
Oldenburg sein kann, das werden Sie heute und morgen herausfinden.

Ulrike Link-Wieczorek

(Ulrike Link-Wieczorek ist Professorin für Systematische Theologie und 
Religionspädagogik am Institut für Evangelische Theologie 

an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg.)
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MpUuls ZUT Gharta 0ecumenica

Okumenisches orum HafenGity Eröffnung 18 Jun\ 2012
1e Schwestern und Brüder!
Wie schön, dass WIT eiınen (Irt In dieser aben, dem WIT unNns selhst-

verständlich als Schwestern und Brüder egrüßen können!
Wir kommen diesen (Irt In der HafenCity AUuUSs den unterschiedlichsten

kirchlichen Traditionen, Glaubens-Gemeinschaften, Frömmigkeits-Mentalitäten, Ja
ulturen und prachen. Vielfalt sich aher 1st noch kein ert! Vielfalt

Abgrenzungen. Vielfalt Ängsten VOT Identitätsverlust jel
Talt Machtansprüchen ZUr Not auf Kosten der AÄAnderen der ehben
Gleichgültigkeit.

Die Alternative ZUT 1e 1st keineswegs Uniformitä: lie Versuche ZUr Un
Ormı1ıta MmMussen eizüilc 1Ns eere sehen, we:il 1E wirklichen en vorbei
hen Wir alle Fauchen UuNseTeN atz, wollen sicher se1n, dass WITr SeE1IN dürfen, Wa
und WI1IE WIT geworden Sind und noch werden wollen Wenn Uniftormitä: a1sSO
e1ne Alternative ISt, dann el der eINZIEg mögliche Weg. 1e gestalten! 1e
hraucht Gestaltung. Erst WEn die Beziehung den ÄAnderen gestaltet ISt, dass
ich MIr me1lner selhst sicher SeEIN darf we1l das ÄAnderssein der ÄAnderen mMich
N1IC mehr hedroht dann Öffne sich der aum ZU gegenseltigen Respekt Bezie-
hungen können wachsen Ja, SOSar Versöhnung WIrd dann möglich In der Oku
IEeNe haben WIT solche wunderbaren Erfahrungen gemacht, gerade auch hier In
Hamburg.

Um Vielfalt aher ges  en, Hraucht Räume! äume, In die WIT e1Nntreien
dürfen mi1t lem Wa WIT Sind und en e1ne en Stufen, die WIT ZUNACNHNS ET-
1MMen müssten, ondern möglichst Hartierefreie aume ene Türen, die unNns

signalisieren: ler hist Du willkommen Duf! Und doch geschützte äume, 1n de:
nen ich Geborgenheit IN Deshalh hraucht solide anı und auch e1INEe Tür,
die mMmich sicher SeEIN ass 1e$ 1st kein ungestalteter aum.

1e Schwestern und Brüder, WIT anen diesen aum hier eute Urc e1INEe
1Ur betreten, die e1NEe solche Gestaltung verspricht: die eingravierte (harta EeCU-
MmMen1ca In verschiedenen prachen 1st Erinnerung und Verheißung zugleich. Fin
Versprechen diesen aum: WOZU WIT Kirchen 1n Europa unNns verpflichtet aben,
das ol hier gelten, das SOl hier aum greifen Das SOl hier Vielfalt gestalten:

Fin Raum, der die Finheit In Verschiedenheit als e1n eschen (‚otftes felert
und sich ZUr Vertiefung Olcher Versöhnung verpflichtet. Charta ()Jecumenica 1.1

Fin Raum, der das ekennen des eigenen Versagens ermöglicht und schützend
umfängt das Wunder der Vergebung und die Moöglichkeit des euanfangs
erfahren ChOe 11.3.)

Fin (Irt der Offenen age, WIE auch e1n Urt, UNSEeTeTr srößten Freude AÄus:
TUuC verleihen Und SEWISS, e1n (Irt der Kontemplation und des Gebelis, das
el e1n (Irt des Stille-Werdens und aufmerksamen, gemeinsamen Hörens auf
ott ChOe 11.5.)

3/2012), 237338

337Dokumente und Berichte

ÖR 61 (3/2012), S. 337–338

Liebe Schwestern und Brüder! 
Wie schön, dass wir einen Ort in dieser Stadt haben, an dem wir uns so selbst-

verständlich als Schwestern und Brüder begrüßen können!
Wir kommen an diesen Ort in der HafenCity aus den unterschiedlichsten

kirchlichen Traditionen, Glaubens-Gemeinschaften, Frömmigkeits-Mentalitäten, ja
Kulturen und Sprachen. Vielfalt an sich aber ist noch kein Wert! Bloße Vielfalt führt
zu Abgrenzungen. Bloße Vielfalt führt zu Ängsten vor Identitätsverlust. Bloße Viel-
falt führt zu Machtansprüchen – zur Not auf Kosten der Anderen. Oder eben zu
Gleichgültigkeit.

Die Alternative zur Vielfalt ist keineswegs Uniformität. Alle Versuche zur Uni-
formität müssen letztlich ins Leere gehen, weil sie am wirklichen Leben vorbei ge-
hen. Wir alle brauchen unseren Platz, wollen sicher sein, dass wir sein dürfen, was
und wie wir geworden sind – und noch werden wollen. Wenn Uniformität also
keine Alternative ist, dann heißt der einzig mögliche Weg: Vielfalt gestalten! Vielfalt
braucht Gestaltung. Erst wenn die Beziehung zu den Anderen so gestaltet ist, dass
ich mir meiner selbst sicher sein darf – weil das Anderssein der Anderen mich
nicht mehr bedroht – dann öffnet sich der Raum zum gegenseitigen Respekt. Bezie-
hungen können wachsen. Ja, sogar Versöhnung wird dann möglich. – In der Öku-
mene haben wir solche wunderbaren Erfahrungen gemacht, gerade auch hier in
Hamburg.

Um Vielfalt aber zu gestalten, braucht es Räume! Räume, in die wir eintreten
dürfen mit allem was wir sind und haben. Keine hohen Stufen, die wir zunächst er-
klimmen müssten, sondern möglichst barrierefreie Räume. Offene Türen, die uns
signalisieren: Hier bist Du willkommen. Du! Und doch: geschützte Räume, in de-
nen ich Geborgenheit finde. Deshalb braucht es solide Wände und auch eine Tür,
die mich sicher sein lässt: Dies ist kein ungestalteter Raum. 

Liebe Schwestern und Brüder, wir haben diesen Raum hier heute durch eine
Tür betreten, die eine solche Gestaltung verspricht: die eingravierte Charta Oecu-
menica – in verschiedenen Sprachen – ist Erinnerung und Verheißung zugleich. Ein
Versprechen an diesen Raum: wozu wir Kirchen in Europa uns verpflichtet haben,
das soll hier gelten, das soll hier Raum greifen. Das soll hier Vielfalt gestalten: 

Ein Raum, der die Einheit in Verschiedenheit als ein Geschenk Gottes feiert –
und sich zur Vertiefung solcher Versöhnung verpflichtet. (Charta Oecumenica I.1.) 

Ein Raum, der das Bekennen des eigenen Versagens ermöglicht und schützend
umfängt – um das Wunder der Vergebung und die Möglichkeit des Neuanfangs zu
erfahren. (ChOe II.3.)

Ein Ort der offenen Klage, wie auch ein Ort, um unserer größten Freude Aus-
druck zu verleihen. Und gewiss, ein Ort der Kontemplation und des Gebets, das
heißt: ein Ort des Stille-Werdens und aufmerksamen, gemeinsamen Hörens – auf
Gott. (ChOe II.5.)

Impuls zur Charta Oecumenica

Ökumenisches Forum HafenCity – Eröffnung 18. Juni 2012
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Fin Raum, der sich als Modell begreift, WI1IE WIT 1e ges  en wollen 1n Je
der Anderen das en (‚ottes wieder entdecken, und deshalhbh une1inge-
chränkt Tür den Schutz hrer urde eINZUSIeNeN ChOe 111.8 Fin Raum, der die
relig1öse Te1Nel als unaufgebbares (ut es und sich doch N1IC selhst
nügt. ChOe 11.2.)

Fin aum des Streitens auch, Sanz sicher, des ehrlichen Dialogs, we1l unNns die
Anderen ehen N1IC gleichgültig SiNd; we:il WIT uUuN$s herausgefordert senen und
mehr VON den AÄAnderen WISsSen wollen ChOe 11.0.)

Fin Raum, der aller e1shel versammelt, unNns gemeinsamem Han:
deln stärken enn WIT WISSEeN: Nser (,laube hefreit unNns ZUT Verantwortung Tür
die AacNstien auch die Entferntesten, Tür die der Weg In diesen aum womöglich

we1lt 1st ChOe 11.4.)
Fin aum der Wertebildung, Wertevertieflung. enschen, die sich mi1t den

scheinhbaren Realitäten dieser Stadt und (Gesellscha: arranglert aben, werden sich
hier langweilen. Ahber jene, enen der Schutz der Menschenrechte, und enen der
bedingungslose Finsatz Tür Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der chöp
fung elementar: Identitätsmerkmale der christlichen Lebensgestaltung Sind, WT-
den sich In diesem aum zuhause fühlen, we:il 1E hier Taft empfangen ChOe
1117 und I,}

Und SCHHNEeBbllC e1n Raum, den TISIeEeN N1IC Tür sich allein beanspruchen,
we1l WIT WISSEeN: Wir Fauchen die Vertiefung der (‚emeinschaft mi1t udınnen und
Juden! Wir Tauchen die Verständigung mi1t den Musliminnen und uslimen, we:il
der siam Oohne jeden /Zweifel Europa sehört. Wir Tauchen Al die anderen
(:laubenden und nicht-Glaubenden, we1l eigener (,laube Ersti 1n ders
LUNg der Beziehung Ihnen slaub-würdig wIird ChOe 11 () —1 Z.)

1e€ Schwestern und Brüder 1e$ 1st N1IC irgend e1n aum. Die Tür, Urc
die ich diesen aum betrete, verspricht MIr NEeEUE Entdeckungen: In der gestalteten
Begegnung mi1t den AÄAnderen wWwerde ich Fnde mMich selhst NEeu entdecken Dan
WeTrde ich entdecken, WIE sehr ich die Anderen nötig habe, verstehen, dass
ich SCHNON e1n itglie: dieser umfassenden, FeilcCc hbeschenkten (G‚:laubens-Familie
(‚otftes bin, In a1] 1Nrer1e Ich sehöre dazu Wohl der al  ‘9 die solche aume
hat Wohl der Stadt, die enschen hre Bürgerinnen und Bürger n  ‘9 die solche
Häuser geme1insam auen

Mich emfüllt dieser Tag mit tiefem ank enn hier Öffne sich e1n Raum, der
auf die We  e1fe ÖOkumene aussirahlien wird, we:il SOIC e1n ei1chtium N1IC VET-

borgen hleihben WwIrd Dieser aum WIrd we1lt über die (Grenzen dieses Stadtteils und
dieser enschen anz]ıehnen und zueinander bringen eute 1st (‚ottes £15
spürbar 1n dieses aus eingezogen. Möge dieser egen Hel unNns bleiben ÄAmen

ernando ANS

Dr ernando ANNS haf den Lehrstu.  T /Friedens-/[1Theologie und
der T heologischen der Tiüje Universiteit Amsterdam NNe und IS

Leiter der Arbeitsstelle T heologite der Friedenskirchen Fachbereic
Evangelische I heologie der {Üniversita amburg.
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Ein Raum, der sich als Modell begreift, wie wir Vielfalt gestalten wollen: in je-
der Anderen das Ebenbild Gottes wieder zu entdecken, und deshalb uneinge-
schränkt für den Schutz ihrer Würde einzustehen. (ChOe III.8.) Ein Raum, der die
religiöse Freiheit als unaufgebbares Gut festhält – und sich doch nicht selbst ge-
nügt. (ChOe II.2.)

Ein Raum des Streitens auch, ganz sicher, des ehrlichen Dialogs, weil uns die
Anderen eben nicht gleichgültig sind; weil wir uns herausgefordert sehen und
mehr von den Anderen wissen wollen. (ChOe II.6.)

Ein Raum, der unser aller Weisheit versammelt, um uns zu gemeinsamem Han-
deln zu stärken. Denn wir wissen: Unser Glaube befreit uns zur Verantwortung für
die Nächsten – auch die Entferntesten, für die der Weg in diesen Raum womöglich
zu weit ist. (ChOe II.4.)

Ein Raum der Wertebildung, Wertevertiefung. Menschen, die sich mit den
scheinbaren Realitäten dieser Stadt und Gesellschaft arrangiert haben, werden sich
hier langweilen. Aber jene, denen der Schutz der Menschenrechte, und denen der
bedingungslose Einsatz für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöp-
fung elementare Identitätsmerkmale der christlichen Lebensgestaltung sind, wer-
den sich in diesem Raum zuhause fühlen, weil sie hier Kraft empfangen. (ChOe
III.7. und 9.)

Und schließlich ein Raum, den Christen nicht für sich allein beanspruchen,
weil wir wissen: Wir brauchen die Vertiefung der Gemeinschaft mit Jüdinnen und
Juden! Wir brauchen die Verständigung mit den Musliminnen und Muslimen, weil
der Islam – ohne jeden Zweifel – zu Europa gehört. Wir brauchen all die anderen
Glaubenden und nicht-Glaubenden, weil unser eigener Glaube erst in der Gestal-
tung der Beziehung zu ihnen glaub-würdig wird. (ChOe III.10.–12.)

Liebe Schwestern und Brüder: Dies ist nicht irgend ein Raum. Die Tür, durch
die ich diesen Raum betrete, verspricht mir neue Entdeckungen: In der gestalteten
Begegnung mit den Anderen werde ich am Ende mich selbst neu entdecken. Dann
werde ich entdecken, wie sehr ich die Anderen nötig habe, um zu verstehen, dass
ich schon ein Mitglied dieser umfassenden, reich beschenkten Glaubens-Familie
Gottes bin, in all ihrer Vielfalt. Ich gehöre dazu. – Wohl der Stadt, die solche Räume
hat. Wohl der Stadt, die Menschen ihre Bürgerinnen und Bürger nennt, die solche
Häuser gemeinsam bauen.

Mich erfüllt dieser Tag mit tiefem Dank. Denn hier öffnet sich ein Raum, der
auf die weltweite Ökumene ausstrahlen wird, weil solch ein Reichtum nicht ver-
borgen bleiben wird. Dieser Raum wird weit über die Grenzen dieses Stadtteils und
dieser Stadt Menschen anziehen und zueinander bringen. Heute ist Gottes Geist
spürbar in dieses Haus eingezogen. Möge dieser Segen bei uns bleiben. Amen. 

Fernando Enns

(Prof. Dr. Fernando Enns hat den Lehrstuhl für [Friedens-]Theologie und Ethik 
an der Theologischen Fakultät der Vrije Universiteit Amsterdam inne und ist 

Leiter der Arbeitsstelle Theologie der Friedenskirchen am Fachbereich 
Evangelische Theologie der Universität Hamburg.) 
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IN memoram
Ise Brinkhues geb 1923 2012)

pri 20172 STAr nach kurzer Tanknel Ilse TINKNUES e1NEe euU:
en! Alt-Katholikin, e1INEe engaglerte Ökumenikerin, langJährige Vorsitzende des
alt-katholischen Frauenverbandes, die sich Tür den ufhau der alt-katholischen Dia-
OoNle und der alt-katholischen 1SS10NS- und Entwicklungsprojekte ce1f den 1 960er
Jahren unermüdlich eINsSe eltgebetstag, Frauenarbeit, ÖOkumene und 1SS10N
waTen Ihemen, die sich eitdem mi1t 1nrem amen verbanden

DIie Doktorarbeit IM Gepäck
Ilse Volckmar wurde Ma 19723 In Gelsenkirchen In e1INeMm religiÖös 1De

Fralen römisch-katholischen Elternhaus als JTochter e1INeEes Ekisenbahningenieurs und
e1INer gelernten OdISLIN geboren Sie Machte hereits mi1t ren itur, So
vierte den ha  ]  424  rigen Reichsarbeitsdienst und studierte Herbst 1 940 In Bonn
Volkswirtschaftsiehre ach 1nrem Diplom 1943 arneltetie 1E e1n Jahr In Bonn als
Assistentin Ihre Doktorarbeit, der 1E damals schrieb, begleitete 1E auch 1n den
Luftschutzhbunker. Als 1E die e1 einreichte, wWwurde diese ZUNACNANS N1IC aNSE
NOMMEN, da die Doktorandin mi1t hren gerade einmal 71 Jahren den Professoren

Jung erschıen Sie 1n 1nrem GEDÄäCK, als Ilse Volckmar sich 1mM Januar 1945
nach ()Istdeutschland evakuljeren jeß ach 1nrer Rückkehr nach Bonn arbeitete 1E
welter als Assistentin der Bonner Universitä und promovilerte ()ktober
19460 ZUr Dr. TeT. pol der ecC und Staatswissenschaftlichen aKu „CU.
aude”, da die VOoN ihr z1l1erten Bücher und ()uellen den Bomben ZU pfer gefal
len und N1IC mehr beizubringen

a  au In Heidelberg
AMit dem mzug 194 7/ nach Heidelberg, inr altkatholis  er Fhemann ose

rinkhues, den 1E e1n Jahr UVOo geheiratet atte, Pfarrer wurde, veränderte sich
einiges In 1nrem en Die mannigfaltigen ufgaben und Tätigkeiten als arrIrau
empfand 1E als eizvoll In 1Inren Erinnerungen heschreibht 1E als beglückende
Erfahrung, dass die eMme1nde 1E N1Ee 1M 1C ließ, „angefangen heim WOCNENTI-
chen Brot, das Nan 1n der schlechten Zeit jedem Freitag VOoN der £EMe1iInde
chickt ekam  “ Manche andere Geschichte AduS jener Zeit We1lst aber auch auf den
Umbruch der Frauen-Rolle 1n der Nachkriegszeit hin SO collte S1E 1Inren gerade ET-
worbpenen Doktortite N1IC führen, da inr Fhemann der Meinung W, dies vergrö-
Rere möglicherweise die Distanz den Gemeindemitgliedern. Promovierte
Frauen damals noch ungewohnt. och wWwurde die doktorierte Aartirau His
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In memoriam

Ilse Brinkhues geb. Volckmar (1923 – 2012)

Am 16. April 2012 starb nach kurzer Krankheit Ilse Brinkhues – eine bedeu-
tende Alt-Katholikin, eine engagierte Ökumenikerin, langjährige Vorsitzende des
alt-katholischen Frauenverbandes, die sich für den Aufbau der alt-katholischen Dia-
konie und der alt-katholischen Missions- und Entwicklungsprojekte seit den 1960er
Jahren unermüdlich einsetzte. Weltgebetstag, Frauenarbeit, Ökumene und Mission
waren Themen, die sich seitdem mit ihrem Namen verbanden. 

Die Doktorarbeit im Gepäck

Ilse Volckmar wurde am 19. Mai 1923 in Gelsenkirchen in einem religiös libe-
ralen römisch-katholischen Elternhaus als Tochter eines Eisenbahningenieurs und
einer gelernten Modistin geboren. Sie machte bereits mit 16 Jahren Abitur, absol-
vierte den halbjährigen Reichsarbeitsdienst und studierte ab Herbst 1940 in Bonn
Volkswirtschaftslehre. Nach ihrem Diplom 1943 arbeitete sie ein Jahr in Bonn als
Assistentin. Ihre Doktorarbeit, an der sie damals schrieb, begleitete sie auch in den
Luftschutzbunker. Als sie die Arbeit einreichte, wurde diese zunächst nicht ange-
nommen, da die Doktorandin mit ihren gerade einmal 21 Jahren den Professoren
zu jung erschien. Sie war in ihrem Gepäck, als Ilse Volckmar sich im Januar 1945
nach Ostdeutschland evakuieren ließ. Nach ihrer Rückkehr nach Bonn arbeitete sie
weiter als Assistentin an der Bonner Universität und promovierte am 25. Oktober
1946 zur Dr. rer. pol an der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät – „cum
laude“, da die von ihr zitierten Bücher und Quellen den Bomben zum Opfer gefal-
len und nicht mehr beizubringen waren.

Pfarrfrau in Heidelberg

Mit dem Umzug 1947 nach Heidelberg, wo ihr altkatholischer Ehemann Josef
Brinkhues, den sie ein Jahr zuvor geheiratet hatte, Pfarrer wurde, veränderte sich
einiges in ihrem Leben. Die mannigfaltigen Aufgaben und Tätigkeiten als Pfarrfrau
empfand sie als reizvoll. In ihren Erinnerungen beschreibt sie es als beglückende
Erfahrung, dass die Gemeinde sie nie im Stich ließ, „angefangen beim wöchentli-
chen Brot, das man in der schlechten Zeit an jedem Freitag von der Gemeinde ge-
schickt bekam“. Manche andere Geschichte aus jener Zeit weist aber auch auf den
Umbruch der Frauen-Rolle in der Nachkriegszeit hin. So sollte sie ihren gerade er-
worbenen Doktortitel nicht führen, da ihr Ehemann der Meinung war, dies vergrö-
ßere möglicherweise die Distanz zu den Gemeindemitgliedern. Promovierte
Frauen waren damals noch ungewohnt. Doch wurde die doktorierte Pfarrfrau bis-
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weililen auch ZU Irumpf. Als 1n Ladenburg jeman VON SEeINeEeM Pfarrer mit Doktor-
1le erzählte, ONTferte das alt-katholische G‚ emeindemitglied: „Das 1st noch Sal
nichts, WIT anen SOSar e1NEe Pfarrfrau, die eiınen Doktor Als die Pfarrfamilie
Heidelberg nach Jahren verließ, hescherte die Pfarrfrau der EMe1InNnde ZU
schied e1n ungewöhnliches eschen e1NEe VON inr verfasste G emeindegeschichte.
arn und 1n anderen Schriften WIrd deutlich, Wa Ilse TINKNUES bewegte die Ait-
ve  un und tragende Bedeutung der Laien Sie Sind (mit den ÄAmtsträgern
das Olk (Jottes

Engagiert In der ratnenarbeit

Der Frauenarbeit 1mM alt-katholischen Bistum STAN! Ilse TINKNUES In den
1 950er Jahren eher kritisch gegenüber. Frauen wurden 1Nrer Meinung nach auf
Rollen festgelegt, mi1t enen 1E selhst wenig anzufangen WUSSTEe Als Junge Aartirau
organisierte Ilse Brinkhues geme1nsam mi1t hrem Mannn 1958 e1INEe „Pfarrfrauenfrei-
7ze1t“ auf dem Weißen ein, Hei dem der damlige Bischof Demmel die Pfarrfrauen
VOT lem iNnre iıchien erinnerte 1959 herichtete 1E Hei elINer Hauptversamm-
lung des Verbandes atholischer Frauenvereine über dieses Freizeitenhaus
( Mifensichtlic mMachte 1E sich In den Folgejahren eiınen amen 1n rauen.  isen,
denn sechs re später wWwurde Ilse TINKNUES einstimm1 ZUT Vorsitzenden des
Frauenverbandes sewählt.

Mit Ilse TINKNUES Tand e1n (‚enerationswechsel 1M Vorsitz des Verbandes
Sie gehörte ZUr ersien (‚eneration VOoN Frauen, die auch e1NEe olge des TIe-

ges! e1NEe Berufsausbildung hatten und diesen ETU (zumindest .  zel  eise) auch
ausubien Es das Anliegen der Vorsitzenden, die aktive Lalenarbei WIEe-
derzubelehben S1e erkanntie SCHON bald, dass die Frauenvereine die eiNzZIgeE kontinu:
erlich Tun  10Nilerende Laienorganisation 1mM Bistum9 die Obendrein SOWohNhl
auf (Gemeindeehene WI1IE auch seit 1912 1mM Frauenbund waTen nier in
TeTr Leitung und 1n /Zusammenarbhbeit mi1t aktiven und ideentreichen Vorstandsfrauen
WIE atja Nickel und el Herborn entwickelte der Frauenverband In den folgen-
den Jahrzehnten NEeEUE Onzepte; er wollte sich N1IC auf das Hisher heackerte
„reine Frauengebiet” hbeschränken Das Verbandsarchiv In Bonn enthält einige
Quellen, AUuUSs enen hervorgeht, dass die der Frauen sich In den 1 900er
Tren N1IC 1Ur In der deutschen Gesellschaft, ondern auch In der alt-katholischen
TC STAr veränderte /war Frauen ce1f den 19720er ren TCNAI1C
stimmberechtigt und gehörten vielerorts den Kirchenvorständen all; doch dauerte

His der 1 960er ahre, His mit Renate Keussen (Karlsruhe) e1INEe Frau ETST-
mals itglie: der Synodalvertretung wurde Ilse TINKNUES wWwurde als Ersie Frau
VON der alt-katholischen Bistumssynode 1963 1n e1INEe übergemeindliche un  107
ZUT Schöffin, Lalenhbeisitzerin kirchlichen (Jericht sewählt. In der Frauenar-
heit kamen ZUT herkömmlichen praktischen (emeindearhbeit und Fürsorgetätigkeit
ce1f Anfang der 19/0er Jahre Schulungskurse Tür Frauen, In enen 1E auf eltlende
Tätigkeiten In der £EMe1iInde vorbereitet wurden 1975 wurden die Jahrestagungen
des Verbandes eingeführt, der sich 198 / umbenannte 1n 99 Die Verbandsarbei
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weilen auch zum Trumpf. Als in Ladenburg jemand von seinem Pfarrer mit Doktor-
titel erzählte, konterte das alt-katholische Gemeindemitglied: „Das ist noch gar
nichts, wir haben sogar eine Pfarrfrau, die einen Doktor hat.“ Als die Pfarrfamilie
Heidelberg nach 18 Jahren verließ, bescherte die Pfarrfrau der Gemeinde zum Ab-
schied ein ungewöhnliches Geschenk: eine von ihr verfasste Gemeindegeschichte.
Darin und in anderen Schriften wird deutlich, was Ilse Brinkhues bewegte: die Mit-
verantwortung und tragende Bedeutung der Laien. Sie sind (mit den Amtsträgern)
das Volk Gottes.

Engagiert in der Frauenarbeit

Der Frauenarbeit im alt-katholischen Bistum stand Ilse Brinkhues in den
1950er Jahren eher kritisch gegenüber. Frauen wurden ihrer Meinung nach auf
Rollen festgelegt, mit denen sie selbst wenig anzufangen wusste. Als junge Pfarrfrau
organisierte Ilse Brinkhues gemeinsam mit ihrem Mann 1958 eine „Pfarrfrauenfrei-
zeit“ auf dem Weißen Stein, bei dem der damlige Bischof Demmel die Pfarrfrauen
vor allem an ihre Pflichten erinnerte. 1959 berichtete sie bei einer Hauptversamm-
lung des Verbandes Alt-Katholischer Frauenvereine über dieses Freizeitenhaus. 
Offensichtlich machte sie sich in den Folgejahren einen Namen in Frauenkreisen,
denn sechs Jahre später wurde Ilse Brinkhues einstimmig zur Vorsitzenden des
Frauenverbandes gewählt. 

Mit Ilse Brinkhues fand ein Generationswechsel im Vorsitz des Verbandes
statt. Sie gehörte zur ersten Generation von Frauen, die – auch eine Folge des Krie-
ges! – eine Berufsausbildung hatten und diesen Beruf (zumindest zeitweise) auch
ausübten. Es war das Anliegen der neuen Vorsitzenden, die aktive Laienarbeit wie-
derzubeleben. Sie erkannte schon bald, dass die Frauenvereine die einzige kontinu-
ierlich funktionierende Laienorganisation im Bistum waren, die obendrein sowohl
auf Gemeindeebene wie auch (seit 1912) im Frauenbund vernetzt waren. Unter ih-
rer Leitung und in Zusammenarbeit mit aktiven und ideenreichen Vorstandsfrauen
wie Katja Nickel und Heidi Herborn entwickelte der Frauenverband in den folgen-
den Jahrzehnten neue Konzepte; er wollte sich nicht auf das bisher beackerte
„reine Frauengebiet“ beschränken. Das Verbandsarchiv in Bonn enthält einige
Quellen, aus denen hervorgeht, dass die Rolle der Frauen sich in den 1960er Jah-
ren nicht nur in der deutschen Gesellschaft, sondern auch in der alt-katholischen
Kirche stark veränderte. Zwar waren Frauen seit den 1920er Jahren kirchlich
stimmberechtigt und gehörten vielerorts den Kirchenvorständen an; doch dauerte
es bis Mitte der 1960er Jahre, bis mit Renate Keussen (Karlsruhe) eine Frau erst-
mals Mitglied der Synodalvertretung wurde. Ilse Brinkhues wurde als erste Frau
von der alt-katholischen Bistumssynode 1963 in eine übergemeindliche Funktion –
zur Schöffin, Laienbeisitzerin am kirchlichen Gericht – gewählt. In der Frauenar-
beit kamen zur herkömmlichen praktischen Gemeindearbeit und Fürsorgetätigkeit
seit Anfang der 1970er Jahre Schulungskurse für Frauen, in denen sie auf leitende
Tätigkeiten in der Gemeinde vorbereitet wurden. 1975 wurden die Jahrestagungen
des Verbandes eingeführt, der sich 1987 umbenannte in „baf“. Die Verbandsarbeit

Ökumenische Persönlichkeiten
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der 19/0er und 1 980er re VWa frauenemanzipatorisch geprägt und auf die Ent:
wicklung des Selhbsthewusstseins alt-katholischer Frauen als a1llnnen ausgerichtet.
1INZU kam das Engagement des Bundes ür die Frauenordination 198/, nach
Jahren, Lrat Ilse TINKNUES als Vorsitzende zurück, 1e jedoch His 19097 1mM VorT-
stand des Bundes Alt-Katholischer Frauen

Ökumene, 155107 und Entwicklungshilfe
In Heidelberg Lal sich Tür Ilse TINKNUES e1n wichtiges Okumenisches ätig:

keitsfeld auf: Die 1M rieg kaum zerstorte gehörte damals ZUr ametrikanischen
Besatzungszone. Bald nach Kriegsende kam on  en Zzwischen Alt-
Katholiken und ametikanischen Anglikanern (Episkopalkirche). In elINer T1IVAaLWO
Nung ejerte Ilse TINKNUES 1n der Fastenzeit 1951 1Inren allerersten Weltgebetstags-
gottesdienst. Der alt-katholische Frauenverband, amals der Leitung VON Ruth
ichelis, sah die Beteiligung Weltgebetstag als wichtigen Beitrag 7U Okumen!1i-
schen Anliegen Als 1960 die Anfänge des euischen Weltgebetstagskomitees
gelegt wurden, VWa Ilse Brinkhues mi1t €e1 und gehörte VON 1977 His 19091 dem
Ofrsian:ı dieses OM1[ees Die jJahrelang geme1insam amtierenden Vorstands:
frauen Hildegard /umach (evangelisch), Nnellese Lissner (römisch-katholisch und
Ilse Brinkhues (alt- olisch) hlieben 1mM 508 „Matronen-Glub” (dem sich später
auch die ehem Schatzmeisterin NNeMatTIe CNaeler anschloss) auch nach 1nrem
Ausscheiden miteinander Treundsc  lich verbunden

Als stellvertretende (,1-Komiteevorsitzende nahm Brinkhues der Welt-
mMissionskonferenz In Bangkok ( Ihailand teil Diese Konferenz veränderte hre VorT-
stellung VOoN 1SS1O0N* „Mit althergebrachten Vorstellungen FeIsSTE ich hin”, schrieh
1E einmal, mi1t Sanz Frkenntnissen kehrte 1E ZUTÜC Die alte Vorstellung
VON Heidenmission 1st zerstoben, die NEeEUE Entwicklungshilfe 1st VO  = GE
en der Partnerschal Gleichberechtigten. Der Frauenbund wWwurde mehr
und mehr ZU JTräger des Missionarischen (‚edankens 1M alt-katholischen Bistum
1980 wWwurde Ilse TINKNUES offiziell ZUT Beauftragten Tür 1SS10NS- und FEntwick-
lungsprojekte des eutischen alt-katholischen Bistums ernannt 1983 1E
sründerin der Initiative alt-katholische 1AaKON1€ und des 198 7/ begründeten VeT-
e1Ns, dessen Vorstand 1E His 2000 angehörte.

Die Weltmissionskonferenz In Bangkok jeß 1E auch auf das Problem des NEYX.-
tOUTISMUS treffen, das 1E 1n späteren ren mi1t der sroßen rFrömisch-katholi
schen und evangelischen Frauenverhände In die bundesrepublikanische Öffentlich-
keit hrachte Beil eINem Hearing 1mM undestag 1mM Jahr 1 984 VWaTr Ilse TINKNUES mi1t
VON der Partie

Ihr Engagement 1mM Weltgebetstagskomitee hrachte Ilse TINKNUES Anfang der
1 980er Jahre auf die Philippinen und In Kontakt mi1t der Philippinisch-Unabhängi-
sech Kirche (PIC) Neit 1965 hesteht ischen den Alt-Katholischen tTchen der
Techier N10N und inr e1n kommen über VOoO akramentsgemeinschaft. S1e
helehte den Kontakt dieser TC
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der 1970er und 1980er Jahre war frauenemanzipatorisch geprägt und auf die Ent-
wicklung des Selbstbewusstseins alt-katholischer Frauen als Laiinnen ausgerichtet.
Hinzu kam das Engagement des Bundes für die Frauenordination. 1987, nach 22
Jahren, trat Ilse Brinkhues als Vorsitzende zurück, blieb jedoch bis 1992 im Vor-
stand des Bundes Alt-Katholischer Frauen.

Ökumene, Mission und Entwicklungshilfe

In Heidelberg tat sich für Ilse Brinkhues ein wichtiges ökumenisches Tätig-
keitsfeld auf: Die im Krieg kaum zerstörte Stadt gehörte damals zur amerikanischen
Besatzungszone. Bald nach Kriegsende kam es zu engen Kontakten zwischen Alt-
Katholiken und amerikanischen Anglikanern (Episkopalkirche). In einer Privatwoh-
nung feierte Ilse Brinkhues in der Fastenzeit 1951 ihren allerersten Weltgebetstags-
gottesdienst. Der alt-katholische Frauenverband, damals unter der Leitung von Ruth
Michelis, sah die Beteiligung am Weltgebetstag als wichtigen Beitrag zum ökumeni-
schen Anliegen an. Als 1966 die Anfänge des Deutschen Weltgebetstagskomitees
gelegt wurden, war Ilse Brinkhues mit dabei und gehörte von 1972 bis 1991 dem
Vorstand dieses Komitees an. Die jahrelang gemeinsam amtierenden Vorstands-
frauen Hildegard Zumach (evangelisch), Anneliese Lissner (römisch-katholisch) und
Ilse Brinkhues (alt-katholisch) blieben im sog. „Matronen-Club“ (dem sich später
auch die ehem. Schatzmeisterin Annemarie Schaefer anschloss) auch nach ihrem
Ausscheiden miteinander freundschaftlich verbunden.

Als stellvertretende WGT-Komiteevorsitzende nahm Brinkhues an der Welt-
missionskonferenz in Bangkok (Thailand) teil. Diese Konferenz veränderte ihre Vor-
stellung von Mission: „Mit althergebrachten Vorstellungen reiste ich hin“, schrieb
sie einmal, mit ganz neuen Erkenntnissen kehrte sie zurück. Die alte Vorstellung
von Heidenmission ist zerstoben, die neue Entwicklungshilfe ist getragen vom Ge-
danken der Partnerschaft unter Gleichberechtigten. Der Frauenbund wurde mehr
und mehr zum Träger des missionarischen Gedankens im alt-katholischen Bistum.
1986 wurde Ilse Brinkhues offiziell zur Beauftragten für Missions- und Entwick-
lungsprojekte des deutschen alt-katholischen Bistums ernannt. 1983 war sie Mitbe-
gründerin der Initiative alt-katholische Diakonie und des 1987 begründeten Ver-
eins, dessen Vorstand sie bis 2000 angehörte.

Die Weltmissionskonferenz in Bangkok ließ sie auch auf das Problem des Sex-
tourismus treffen, das sie in späteren Jahren mit Hilfe der großen römisch-katholi-
schen und evangelischen Frauenverbände in die bundesrepublikanische Öffentlich-
keit brachte. Bei einem Hearing im Bundestag im Jahr 1984 war Ilse Brinkhues mit
von der Partie.

Ihr Engagement im Weltgebetstagskomitee brachte Ilse Brinkhues Anfang der
1980er Jahre auf die Philippinen und in Kontakt mit der Philippinisch-Unabhängi-
gen Kirche (PIC). Seit 1965 besteht zwischen den Alt-Katholischen Kirchen der 
Utrechter Union und ihr ein Abkommen über volle Sakramentsgemeinschaft. Sie
belebte den Kontakt zu dieser Kirche. 
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Neit 19606 Ilse TINKNUES als Bischofsfrau In Bonn oOse TINKNUES 1mM
Herbst 19065 ZU Bischof gewählt und 1960 ZU jehten Bischof des deutschen alt-
katholischen Bistums geweiht worden Sie unterstutzie 1Inren Mannn Hei SEINeEer
eit, SC sich aher auch eigene Wirkungskreise. Sie fTederführen: hbeim In
ternationalen Altkatholikenkongress 1970 1n Bonn beteiligt und Konzipierte
mMe1nsam mi1t Prof. Küppers die Ausstellung „Döllinger und die Altkatholische Kir-
che  “ Neit den 1 980er Jahren Brinkhues Beraterin des Entwicklungsfonds der
ereinien atlonen Tür Frauen UNIFEM), VOoN 19009 1E Vorstandsmit-
glie S1e beteiligt Hei der ründung der Weltkonferenz der Religionen Tür den
Frieden WOCRP). 2003 wurde inr In jegburg das Bundesverdienstkreuz Klasse
verliehen

Ilse TINKNUES VWa e1INEe Frau, die Verbindungen üpfte und 1E engaglert
nNutlzie 1e$ zeigen hre Übersetzungen AUuUSs dem Englischen, die 1E anfertigte,
ischen Kulturen vermitteln und Tür Verstehen SOTSeN. Das zeigen auch
hre vielen ONTAakTte über Kontinente hinweg, Hei enen ihr Engagement ür die
ÖOkumene und Tür die alt-katholische acC sich gegenseltig Orderien Ilse N
hues VWa e1NEe engaglerte Lailin, die sich Tür die Rechte der alen In der alt-kathaoli:
scChen Kirche In Schrift und Tat e1Nsetzte und diese Rechte auch 1n Änspruch nahm
ach und nach wuchs ihr Engagement Tür die Rechte der weiblichen Laien In der
rche, und SCHHNEeBbllC Tür die Frauen 1mM der TC (aus e1INer anfänglichen
Skeptikerin gegenüber der Priesterweihe VOoN Frauen In den 19/0er ren en

1E sich nach und nach ZUr Befürworterin). Ait inr 1st e1NEe Frau gestorben, die
die Mitverantwortung der Laien erkannt und sich Tür 1E AduS vollem Herzen e1inge-

hat, e1INEe weitsichtige, WEeISE grande amMe des eutischen Altkatholizismus
und e1INEe engaglerte Okumenikerin.

Ihre letzte Ruhestätte Tand Ilse TINKNUES auf dem Alten TE In Bonn

Angela Berlis

Dr Angela Berlis hat den Lehrstu,  T Geschichte des Altkatholizismus
und Allgemeine Kirchengeschichte der Universita ern Inne.

Zum eiteriesen.
gela Berlis/AÄAnnick alcC (He.) olprige Wege,
hbeharrliche CNTTLIEe Dr. Ilse TINKNUES ZU Geburtstag,
Bonn (Alt-Katholischer Bistumsverlag) 2003
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Seit 1966 lebte Ilse Brinkhues als Bischofsfrau in Bonn. Josef Brinkhues war im
Herbst 1965 zum Bischof gewählt und 1966 zum siebten Bischof des deutschen alt-
katholischen Bistums geweiht worden. Sie unterstützte ihren Mann bei seiner 
Arbeit, schuf sich aber auch eigene Wirkungskreise. Sie war federführend beim In-
ternationalen Altkatholikenkongress 1970 in Bonn beteiligt und konzipierte ge-
meinsam mit Prof. Küppers die Ausstellung „Döllinger und die Altkatholische Kir-
che“. Seit den 1980er Jahren war Brinkhues Beraterin des Entwicklungsfonds der
Vereinten Nationen für Frauen (UNIFEM), von 1992?1999 war sie Vorstandsmit-
glied. Sie war beteiligt bei der Gründung der Weltkonferenz der Religionen für den
Frieden (WCRP). 2003 wurde ihr in Siegburg das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse
verliehen. 

Ilse Brinkhues war eine Frau, die Verbindungen knüpfte und sie engagiert
nutzte: Dies zeigen ihre Übersetzungen aus dem Englischen, die sie anfertigte, um
zwischen Kulturen zu vermitteln und für Verstehen zu sorgen. Das zeigen auch
ihre vielen Kontakte über Kontinente hinweg, bei denen ihr Engagement für die
Ökumene und für die alt-katholische Sache sich gegenseitig förderten. Ilse Brink-
hues war eine engagierte Laiin, die sich für die Rechte der Laien in der alt-katholi-
schen Kirche in Schrift und Tat einsetzte und diese Rechte auch in Anspruch nahm.
Nach und nach wuchs ihr Engagement für die Rechte der weiblichen Laien in der
Kirche, und schließlich für die Frauen im Amt der Kirche (aus einer anfänglichen
Skeptikerin gegenüber der Priesterweihe von Frauen in den 1970er Jahren entwik-
kelte sie sich nach und nach zur Befürworterin). Mit ihr ist eine Frau gestorben, die
die Mitverantwortung der Laien erkannt und sich für sie aus vollem Herzen einge-
setzt hat, eine weitsichtige, weise grande dame des deutschen Altkatholizismus
und eine engagierte Ökumenikerin.

Ihre letzte Ruhestätte fand Ilse Brinkhues auf dem Alten Friedhof in Bonn.

Angela Berlis

(Prof. Dr. Angela Berlis hat den Lehrstuhl für Geschichte des Altkatholizismus
und Allgemeine Kirchengeschichte an der Universität Bern inne.)

Zum Weiterlesen: 
Angela Berlis/Annick Yaiche (Hg.): Holprige Wege, 
beharrliche Schritte. Dr. Ilse Brinkhues zum 80. Geburtstag, 
Bonn (Alt-Katholischer Bistumsverlag) 2003.
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IN memoram
Gerhard BOß n ul 1923 2012)

Es sibt wenige deutsche Ökumeniker, die „hautnah”, quas] VON hrer Geburt,
indheit, Bildungswerdegang, Arbeitshereichen und SCHHNEeBbllC 1nrem eigenen In
PerTesse her NIeNSIV OÖkumenische Entwicklung etrleht und erlitten, gelehrt und
gelebt anpnen 1Ner dieser OÖkumenischen Zeitzeugen 1st (erhard Boß, Domkapitu-
lar und langJähriger ehemaliger ÖOkumene-Referent der FTrZdiOÖZzese Bamberg, der

März 20172 1M Alter VON Jahren gestorben 1st
Bereits mit der (Geburt eginnen SEINE „Ökumenischen Aktivitäten”; SE1INE ET-

innerungen walTlen VON den pbersönlichen Frlehnissen In elINer konfessions-
verschiedenen Familie, VON der SCAHNUullIschen und studentischen Entwicklung, Urc
SEINE chwere jegsverletzung als e1n welteres Weihehindernis, Uurc mitbrüder-
1C Studienkollegen, Urc Joseph Ratzinger, dem eutigen aps ened1i
AVI., Uurc die gelstige NÄähe vieler Freunde WIE Urc Dr. Max oOse Metzger, Mel:
iingen, den (Gsründer der Una-sancta-Bewegung und Mitbegründer des Bundes
uickborn, Urc viele OÖkumenische Verbindungen, ZU Casteller Ring, ZUT
Christushbruderscha: In Selbitz, ZU ÖOkumenischen Lebenszentrum tmaring.

Boß studierte katholische Theologie In Üünchen und promovierte Beginn
der O0Uer re Hei ichael Schmaus 1mM Fach ogmati mi1t elINer e1 ZUr ecC
fertigungslehre 1n den Bibelkommentaren des Cornelius Lapide.

In SEeINeEeM noch 2010 ertschienenen Buch 99  E  en 1n Fülle“‘ eTasste sich Boß
mi1t Erinnerungen SEINES „reichen Okumenischen Lebens”, mi1t unterschiedlichen
/Zugängen, Erlebnissen, Erfahrungen: Es Sind e1ne Tagebuchaufzeichnungen, SOT-
dern authentische Rückblicke, In enen der Ulr In den jeweiligen Lebensstadien
OÖkumenische Lebensspuren nachzuzeichnen versucht, die Tür die eser UrcCchaus
weiterführende Perspektiven eröffnen

Als amberger 107esan SEINE Erfahrungen geprägt VON der „CUI1US [E-

10, 1US religio”-Formel, die er In SEINeEer späteren Tätigkeit als ÖOkumene-Referent
vielen rien hautnah erlehben ur hber Jahrzehnte hat er 1M Frzhbistum die

ÖOkumene aufgebaut und sich Tür 1E eingesetzt.
-AN7Z entscheidend VWaTr Tür ihn wohl die Begegnungsebene auf Burg EeUer-

STelIN Jupp Schneider hat ihn 195/, In der Jugendarbeit helfen ort Boß
eichen gestellt: ür die Frzdiözese und SeE1IN eben, aber hesonders Tür viele ka-
tholische und evangelische Junge enschen, die mi1t dem (:lauben und mi1t der
ÖOkumene 1Ins espräc kamen och FecC hesinnt er sich auf die vielen e1N-
Tachen WIE anspruchsvolleren OÖkumenischen Fragen und auf die Zeit während und
nach dem I1 Vatikanischen Konzil en SEINeEer ätigkeit auf der Burg er noch
Religionslehrer In Fbermannstad Vielerorts 1e er weiterbildende eierate VOT

Gerhard 5Ooß, en In Ökumenische kErinnerungen. erlag an Michaelsbund,
Muüunchen 701 Ü, 1720 Seiten. FÜR 9,95
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Es gibt wenige deutsche Ökumeniker, die „hautnah“, quasi von ihrer Geburt,
Kindheit, Bildungswerdegang, Arbeitsbereichen und schließlich ihrem eigenen In-
teresse her so intensiv ökumenische Entwicklung erlebt und erlitten, gelehrt und
gelebt haben. Einer dieser ökumenischen Zeitzeugen ist Gerhard Boß, Domkapitu-
lar und langjähriger ehemaliger Ökumene-Referent der Erzdiözese Bamberg, der am
15. März 2012 im Alter von 89 Jahren gestorben ist. 

Bereits mit der Geburt beginnen seine „ökumenischen Aktivitäten“; seine Er-
innerungen waren getragen von den persönlichen Erlebnissen in einer konfessions-
verschiedenen Familie, von der schulischen und studentischen Entwicklung, durch
seine schwere Kriegsverletzung als ein weiteres Weihehindernis, durch mitbrüder-
liche Studienkollegen, u. a. durch Joseph Ratzinger, dem heutigen Papst Benedikt
XVI., durch die geistige Nähe vieler Freunde wie durch Dr. Max Josef Metzger, Mei-
tingen, den Gründer der Una-Sancta-Bewegung und Mitbegründer des Bundes
Quickborn, durch viele ökumenische Verbindungen, z. B. zum Casteller Ring, zur
Christusbruderschaft in Selbitz, zum Ökumenischen Lebenszentrum Ottmaring.

Boß studierte katholische Theologie in München und promovierte zu Beginn
der 60er Jahre bei Michael Schmaus im Fach Dogmatik mit einer Arbeit zur Recht-
fertigungslehre in den Bibelkommentaren des Cornelius a Lapide. 

In seinem noch 2010 erschienenen Buch „Leben in Fülle“1 befasste sich Boß
mit Erinnerungen seines „reichen ökumenischen Lebens“, mit unterschiedlichen
Zugängen, Erlebnissen, Erfahrungen: Es sind keine Tagebuchaufzeichnungen, son-
dern authentische Rückblicke, in denen der Autor in den jeweiligen Lebensstadien
ökumenische Lebensspuren nachzuzeichnen versucht, die für die Leser durchaus
weiterführende Perspektiven eröffnen. 

Als Bamberger Diözesan waren seine Erfahrungen geprägt von der „cuius re-
gio, eius religio“-Formel, die er in seiner späteren Tätigkeit als Ökumene-Referent
an vielen Orten hautnah erleben durfte. Über Jahrzehnte hat er im Erzbistum die
Ökumene aufgebaut und sich für sie eingesetzt.  

Ganz entscheidend war für ihn wohl die Begegnungsebene auf Burg Feuer-
stein. Jupp Schneider bat ihn 1957, in der Jugendarbeit zu helfen. Dort hatte Boß
Weichen gestellt: für die Erzdiözese und sein Leben, aber besonders für viele ka-
tholische und evangelische junge Menschen, die mit dem Glauben und mit der
Ökumene ins Gespräch kamen. Noch recht genau besinnt er sich auf die vielen ein-
fachen wie anspruchsvolleren ökumenischen Fragen und auf die Zeit während und
nach dem II. Vatikanischen Konzil. Neben seiner Tätigkeit auf der Burg war er noch
Religionslehrer in Ebermannstadt. Vielerorts hielt er weiterbildende Referate vor
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In memoriam

Gerhard Boß – Leben in Fülle (1923 – 2012)

1 Gerhard Boß, Leben in Fülle. Ökumenische Erinnerungen. Verlag Sankt Michaelsbund,
München 2010, 120 Seiten. Pb. EUR 9,95.



344 Okumenische —bersonlchkeıten

(eistlichen und Religionslehrern, die Oft ZU erstien hewusst mi1t den eologi-
scChen WIE reformatorischen Unterschieden konfrontier wurden Erneuerung der
TC und e1n Aufbruch theologischer enkansätze Urc das KOonzil
angesagt Reform und Reformation, ÖOkumene und N1IC mehr Rückkehr-ÖOkumene,
Dialog-/Sprachfähigkeit mi1t den (‚etrennten und Wiederherstellung der Finheit
(„unitatis redintegratio” } gerleten 1n vielen Wirkungsbereichen 1Ins 1C Aus
diesen Erinnerungen heraus hat er auf SeE1IN amaliges Tür Referenten mi1t
vielen hrisanten Okumenischen Ihemen hingewiesen, die eute noch diskussions-
würdig Sind, aher VON elINer weniger OÖOkumenisch-orientierten Theologenzunft
schwerlich wahrgenommen werden

SO ziehen sich SEINE eigenen Rückhlicke In 99  €  en In Fülle“ kaleidoskopisch
Urc SeEIN vielfältiges Schaffen als Landespräses der Diözesan]jugendseelsor-
SEr Bayerns mi1t vielen OÖkumenischen Kontakten, WI1IE ETW ZU ÖOkumenischen Ju-
gendrat, als ÖOkumene-Referent In unzähligen Informationsveranstaltungen, als Rek-
LOT auf der Burg WI1IE 1n Okumenischen Gruppen VOT Urt, Oft 1n Gruppen Tür
„bekenntnisverschiedene Fhen“ und 1n erwachsenenhildnerischen Aufgabenfelder.

In den Oft kurz erwähnten Begegnungen WI1IE OÖkumenischen Reflexionen hat
Boß viel Nachdenkenswertes 1Ur anformulier Er analysierte Vorurteile WI1IE Prob:
lemfelder, aber auch (‚emeinsamkeiten und zeigte NEUE Denkanstöße auf; STAaNı
doch Tür ihn mi1t dem elingen der ÖOkumene letztlich die CATSTillche Glaubwürdig-
keit selhst auf dem TUISTaNı! (‚erade In der Grundkonstante des Okumenischen
Dialogs, ESONders 1n der rage, WI1IE das Ziel dieses Okumenischen Gesprächs
hbestimmen 1st und WIE (‚estalt gewinnen soll, schien ihm Jüngst e1INEe JEWISSE
Sprachlosigkeit Hel den Dialogpartnern errschen. Darauf hat er verschiede-
nen Stellen IMmMmMer wieder verwiesen, hbesonders auf die Fragen nach den notwend):
sch Kriterien des Kirche-Seins Unterschiedliche tworten wurde weilterhin
ben, doch e1n Modell kirchlicher Finheit wahrscheinlich NUur 1mM men e1INEeSs
möglichen Grundkonzepts

Wenn Bo(ß theologische Fragen In verständlicher Sprache Lransparent gemacht
hat, dann VWa das SE1INE ureigene ahigkeit, Wa SeEIN etztes UuchNlein auch le

MaAacC Es 1st glaubwürdig geschrieben, Wa den Ulr auch eINem
„Ökumenischen Iransformator  66 1n den vielen Amtern, Kommissionen, Beauftragun-
sch und Kontakten gemacht hat Man möchte mMmanchmal meinen, Bo(ß E1 1n len
möglichen, VOT lem „Ökumenischen („Jassen Hause SECWESEN. och gerade
dies WIeSs er 1n SEeINeEeM Kapitel „aCt10o e1 contemplatio” strikt zurück, we1l der
Mensch doch die notwendige Zeit der und Besinnung gerade Tür das Wesent:
1C hbrauche Und das wollte er 1n SE1INeEeTr Rückbesinnung zugänglich machen,
Oohne In Jefschürifende theologische Fxkurse verfallen Ee1INe theologischen (Ge
danken zeigten: theologische WI1IE pbersönliche Erfahrungen MuUussen sich welterent-
wickeln, vielfältige Reichtümer 1n der Ökumene, Erwachsenenbildung EIC sollen
wahrgenommen werden, e1NEe Verste  Aare theologische Sprache darf N1IC In WIS-
senschaftliche Überheblichkeit und amı 1Ins Unverständliche abgleiten.

Bo(ß$’ „Zungenschlag” N1IC geprägt VON elINer überlegenen Besserwisserei,
ondern VON elINer „begnadeten Sprache  66 der Sachlichkeit und erständlichkeit,
VON eINem umgangsvollen lon der Geschwisterlichkeit und der emut, der TNS
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Geistlichen und Religionslehrern, die oft zum ersten Mal bewusst mit den theologi-
schen wie reformatorischen Unterschieden konfrontiert wurden. Erneuerung der
Kirche und ein Aufbruch neuer theologischer Denkansätze durch das Konzil waren
angesagt: Reform und Reformation, Ökumene und nicht mehr Rückkehr-Ökumene,
Dialog-/Sprachfähigkeit mit den Getrennten und Wiederherstellung der Einheit
(„unitatis redintegratio“) gerieten in vielen Wirkungsbereichen ins Blickfeld. Aus
diesen Erinnerungen heraus hat er auf sein damaliges Faltblatt für Referenten mit
vielen brisanten ökumenischen Themen hingewiesen, die heute noch diskussions-
würdig sind, aber von einer weniger ökumenisch-orientierten Theologenzunft
schwerlich wahrgenommen werden.

So ziehen sich seine eigenen Rückblicke in „Leben in Fülle“ kaleidoskopisch
durch sein vielfältiges Schaffen: z. B. als Landespräses der Diözesanjugendseelsor-
ger Bayerns mit vielen ökumenischen Kontakten, wie etwa zum Ökumenischen Ju-
gendrat, als Ökumene-Referent in unzähligen Informationsveranstaltungen, als Rek-
tor auf der Burg wie in ökumenischen Gruppen vor Ort, oft in Gruppen für
„bekenntnisverschiedene Ehen“ und in erwachsenenbildnerischen Aufgabenfelder.

In den oft kurz erwähnten Begegnungen wie ökumenischen Reflexionen hat G.
Boß viel Nachdenkenswertes nur anformuliert. Er analysierte Vorurteile wie Prob-
lemfelder, aber auch Gemeinsamkeiten und zeigte neue Denkanstöße auf; stand
doch für ihn mit dem Gelingen der Ökumene letztlich die christliche Glaubwürdig-
keit selbst auf dem Prüfstand. Gerade in der Grundkonstante des ökumenischen
Dialogs, besonders in der Frage, wie das Ziel dieses ökumenischen Gesprächs zu
bestimmen ist und wie es Gestalt gewinnen soll, schien ihm jüngst eine gewisse
Sprachlosigkeit bei den Dialogpartnern zu herrschen. Darauf hat er an verschiede-
nen Stellen immer wieder verwiesen, besonders auf die Fragen nach den notwendi-
gen Kriterien des Kirche-Seins. Unterschiedliche Antworten würde es weiterhin ge-
ben, doch ein Modell kirchlicher Einheit wahrscheinlich nur im Rahmen eines
möglichen Grundkonzepts.

Wenn Boß theologische Fragen in verständlicher Sprache transparent gemacht
hat, dann war das seine ureigene Fähigkeit, was sein letztes Büchlein auch so le-
senswert macht: Es ist glaubwürdig geschrieben, was den Autor auch zu einem
„ökumenischen Transformator“ in den vielen Ämtern, Kommissionen, Beauftragun-
gen und Kontakten gemacht hat. Man möchte manchmal meinen, Boß sei in allen
möglichen, vor allem „ökumenischen Gassen“ zu Hause gewesen. Doch gerade
dies wies er in seinem Kapitel „actio et contemplatio“ strikt zurück, weil der
Mensch doch die notwendige Zeit der Stille und Besinnung gerade für das Wesent-
liche brauche. Und das wollte er in seiner Rückbesinnung zugänglich machen,
ohne in tiefschürfende theologische Exkurse zu verfallen. Seine theologischen Ge-
danken zeigten: theologische wie persönliche Erfahrungen müssen sich weiterent-
wickeln, vielfältige Reichtümer in der Ökumene, Erwachsenenbildung etc. sollen
wahrgenommen werden, eine verstehbare theologische Sprache darf nicht in wis-
senschaftliche Überheblichkeit und damit ins Unverständliche abgleiten. 

Boß’ „Zungenschlag“ war nicht geprägt von einer überlegenen Besserwisserei,
sondern von einer „begnadeten Sprache“ der Sachlichkeit und Verständlichkeit,
von einem umgangsvollen Ton der Geschwisterlichkeit und der Demut, der Ernst-

Ökumenische Persönlichkeiten
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haftigkeit und des Wohlwollens, VOT allem aber VON elINer respektvollen ÄAchtung
des AÄAnderen

Verständlich WITd dies hbesonders FEnde VON 99  E  en 1n Fülle”*, er SEINE
Erinnerungen 1n e1n Halleluja ausklingen jeß als e1n ankeschön alle SEINE
Lebensbegleiter und als eiınen obgesang auf das göttliche (‚eheimnis der Kirche
aher SeEIN „Nachwort” doch eher e1n aufrüttelndes Bekenntnis „Vom en:
einander ZU Miteinander“, das er In der Predigt VO  = pri 27006 (105 f} mit
e1INeMm Dauerauftrag Tormulierte „Besser katholisch werden und wachere ( Mifenheit
Tür die Reichtümer der anderen Yisten  66 zeigen: „Werden WIT hesser katholisch!
Ögen die Evangelischen hesser evangelisch werden

eorg Schütz

(Dr. Dr eorg Chütz War langjähriger
ejeren der romisch-katholischen irche /Deutsche bischofskonferenz}

In der Arbeitsgemeinschaft C hristlicher Kirchen In Deutschlan
und Na stellvertretender Diozesan-Vorsitzende: der Würzburg.)

(3/201 2}
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haftigkeit und des Wohlwollens, vor allem aber von einer respektvollen Achtung
des Anderen.

Verständlich wird dies besonders am Ende von „Leben in Fülle“, wo er seine
Erinnerungen in ein Halleluja ausklingen ließ als ein Dankeschön an alle seine 
Lebensbegleiter und als einen Lobgesang auf das göttliche Geheimnis der Kirche.
Daher war sein „Nachwort“ doch eher ein aufrüttelndes Bekenntnis „vom Neben-
einander zum Miteinander“, das er in der Predigt vom 1. April 2006 (108 ff) mit 
einem Dauerauftrag formulierte: „Besser katholisch werden und wachere Offenheit
für die Reichtümer der anderen Christen“ zeigen: „Werden wir besser katholisch!
Mögen die Evangelischen besser evangelisch werden.“ 

J. Georg Schütz

(Dr. Dr. habil. J. Georg Schütz war langjähriger 
Referent der römisch-katholischen Kirche [Deutsche Bischofskonferenz]

in der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland [ACK] 
und ist stellvertretender Diözesan-Vorsitzender der KAB Würzburg.)

Ökumenische Persönlichkeiten



346 (jestern eute MNOTgEN
Fin Partnerschaftfsvertrag ZWI- nehmenden behandelten die rage

SCHen dem Schweizerischen Van- des INTes 1n der Kirche DIie 15
gelischen irchenbund un Plenartagung 11 VETBAaNSENEN
der Evangelischen Kirche Juni 1n Wittenberg das ema „Das
Deutschlan wurde hbei Verständnis VON Amt/ Priestertum
eiInem ersten OMziellen J]reifen (1 11 Lichte der eiligen chrift und

der Irühen Kirche“ beschlossen InbIis prl 2012} des Präsidenten
des SEK, (‚ottiried Locher, und des London tellte die Arbeitsgruppe
Ratsvorsitzenden der EKD, 1KOlauUSs NMUunNn Übereinstimmungen SOWIE
Schneider, aul den Weg gebracht. zahlreiche Offlene Fragen und
DIie Vereinbarung S1e VOTL, theo TeNzZzenNn zwischen den beiden Konfiles
logischen und ethischen ]1hemen S10Nen heraus und erarbelitete den
WIe 1n Fragen des kirchlichen Le Entwuri einer rklärung der KOom
bens grenzüberschreitend M1SS1O0N ZU ema, der hel der Ple
menzuarbeiten Unmittelbar VOT den nartagung 2014 beraten werden
OMMenden Vollversammlungen der soll e1MmM NacnAnstien J]reflfen der VOor.-
(Gemeinschaft Evangelischer Kirchen bereitungsgruppe VO  = his 20

MaIi 2013 soll] e das lutherische1n Europa (GEKE] 11 September
2012 1n lorenz SOWI1E der ONITIe Amtsverständnis während der Zeit
TeNz Europäischer Kirchen der Reformation SOWI1E die Apo
2013 1n udapes verständigten sich stolische Sukzession und die ()rdina:
Kirchenbund und EKD über die g 10n AUS historischer, patristischer
MeiInsamen Vorstellungen und l1ele und kanonischer 1C sehen
Iür die beiden wichtigsten kirchli Am Anfang War das Wort
chen Uunde 1n Europa, Das kom: er Die Word Association IOr
MmMende J]reflfen zwischen EKD und Christian Communication WACC)
Kirchenbund IsSt TUr den Mal 2013 VO  = 25 MaIi 2012 g
1n /ürich eplant. Meinsam MIt dem Ökumenischen

Das Vorbereitungstreffen ZUr Rat der Kirchen einer ler-
Plenartagung der EMeEeINSa- tagigen Konsultation ach Uusan

Ten Iutherisch-orthodoxen Kom eingeladen, die Vollversamm:
MISSION Tand VO  = his MaIi 1n [ung des ORK 20153 n Busan Vor-
London und STAN! der zubDereiten Die Abschlusskundge-
Leitung der 1SCNOTE Donald cCGold bung der Konsultation lenkte den
(Evangelisch-Lutherische TC VON 1cC aul die veränderte edien:
Amerika) und Metropolit (‚ennadios landschaft 1n Zeiten SO7laler etz
VON Sassıma (Ökumenisches Patriar- werke und die olle, die professi0-
chat VON Konstantinopel). Die Teil ne Kommunikation aDe1l spielen
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Ein Partnerschaftsvertrag zwi-
schen dem Schweizerischen Evan-
gelischen Kirchenbund (SEK) und
der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD) wurde bei 
einem ersten offiziellen Treffen (1.
bis 3. April 2012) des Präsidenten
des SEK, Gottfried Locher, und des
Ratsvorsitzenden der EKD, Nikolaus
Schneider, auf den Weg gebracht.
Die Vereinbarung sieht vor, zu theo-
 logischen und ethischen Themen
wie in Fragen des kirchlichen Le-
bens grenzüberschreitend zusam-
menzuarbeiten. Unmittelbar vor den
kommenden Vollversammlungen der
Gemeinschaft Evangelischer Kirchen
in Europa (GEKE) im September
2012 in Florenz sowie der Konfe-
renz Europäischer Kirchen (KEK)
2013 in Budapest verständigten sich
Kirchenbund und EKD über die ge-
meinsamen Vorstellungen und Ziele
für die beiden wichtigsten kirchli-
chen Bünde in Europa. Das kom-
mende Treffen zwischen EKD und
Kirchenbund ist für den Mai 2013
in Zürich geplant.

Das Vorbereitungstreffen zur
16. Plenartagung der Gemeinsa-
men lutherisch-orthodoxen Kom-
mission fand vom 5. bis 10. Mai in
London statt und stand unter der
Leitung der Bischöfe Donald McCoid
(Evangelisch-Lutherische Kirche von
Amerika) und Metropolit Gennadios
von Sassima (Ökumenisches Patriar-
chat von Konstantinopel). Die Teil-

nehmenden behandelten die Frage
des Amtes in der Kirche. Die 15.
Plenartagung hatte im vergangenen
Juni in Wittenberg das Thema „Das
Verständnis von Amt/Priestertum
im Lichte der Heiligen Schrift und
der frühen Kirche“ beschlossen. In
London stellte die Arbeitsgruppe
nun Übereinstimmungen sowie
zahlreiche offene Fragen und Diffe-
renzen zwischen den beiden Konfes-
sionen heraus und erarbeitete den
Entwurf einer Erklärung der Kom-
mission zum Thema, der bei der Ple-
nartagung 2014 beraten werden
soll. Beim nächsten Treffen der Vor-
bereitungsgruppe vom 24. bis 29.
Mai 2013 soll es um das lutherische
Amtsverständnis während der Zeit
der Reformation sowie um die Apo-
stolische Sukzession und die Ordina-
tion aus historischer, patristischer
und kanonischer Sicht gehen.

Am Anfang war das Wort –
oder? Die Word Association for
Christian Communication (WACC)
hatte vom 22. – 25. Mai 2012 ge-
meinsam mit dem Ökumenischen
Rat der Kirchen (ÖRK) zu einer vier-
tägigen Konsultation nach Busan
eingeladen, um die Vollversamm-
lung des ÖRK 2013 in Busan vor-
zubereiten. Die Abschlusskundge-
bung der Konsultation lenkte den
Blick auf die veränderte Medien-
landschaft in Zeiten sozialer Netz-
werke und die Rolle, die professio-
nelle Kommunikation dabei spielen

Gestern – heute – morgen



kann, den Benachteiligten und STAN! dem ema „ Wirt 34/
schaftskrise und Armut ueden Rand Gedrängten e1ine Stimme

verleihen, ihre Geschichte e ' Herausfiorderungen Iür Europa”. DIie
zahlen und Verständigun ermög- Delegierten amen Je ZUTr Hälfte
lichen AUS dem Rat der europäischen

Der Ökumenische Rat der KIT- ischen Bischofskoniferenzen GOGEE]
und AUS Menreren orthodoxen KIr-chen (ÖRK) lud Mitgliedskirchen

und kirchliche UOrganisationen ein, chen In der Schlussbotschaf: €1
VO  = 28 Mal his Juni der Welrt- CS, ach Auffassung der Kirchen

handele e sich NIC MNUur e1ineweiten Aktionswoche für Frieden
n Paläastina un Israel teilzuneh wirtschaftliche, Ondern auch
MNe  S Die Jleilnehmenden der NTer.- e1ine Moralische und kulturelle und
nationalen kirchlichen Aktionswo „VOT allem e1nNne jelere anthropo-
che sind aufigefordert, sich Iür logische und spirituelle Krise  “

Die Jleilnehmenden der FachGerechtigkeit Iür die Palästinenser
einzusetzen, amı sowohl STAa@el1S Lagung der Land-Kirchen-Konfe-
als auch Palästinenser ndlich 1n Penz der BKD arhbeiteten Juni
Tieden en können 1n Hannover dem „Du

MiIt einer Jubiläumstagung er1nNn- tellst MmMeine Füße aul weiten Raum  L
INan ang Juni 1n Eriurt (Psalm 31,9) Perspektiven Iür

die ründung des Philosophisch- Kirche 1n der Fläche Tel 1hemen
Theologischen Ud1UMSs VOT Jah tanden 11 Mittelpunkt der agung
Te  S Inzwischen IsSt AUS dem StuU W1€e M1t der demographischen Aus
dium e1ine Katholisch-1heologische dünnung ländlicher Kegionen SEeISt-
Universitätsfakultät vseworden. Das ich umzugehen sel, welches Pfarrer-

bild aul dem Land eitend sSein11 Juni 0572 dem Dach des
Priesterseminars eröllnete „PAÜOSO- Onne und welche kreativen Ge
phisch-Theologische Studium“ meindelformen möglich selen
Eriurt War die einzige wissenschaft- Die Ökumenische Iheologie-
1cC Ausbildungsstätte Iür katholi Ausbildung (ETIE) des ÖOkumeni-
sche Theologie 1n der damaligen Sschen ates der Kirchen (ORK), die
DDR (in der e aul evangelischer KOomMMIssion „Kirchen 11 Dialog”
€e1{e SECNS Universitätsfakultäten (KiD) der Konferenz Europäischer
und drei kircheneigene Institutionen Kirchen (KEK] SOWI1E die Nor-
TUr das tudium der eologie gab) weglan School OT ITheology veranstal-

Angesichts der tiefgreifenden VO  = bIis Juni 1n (‚ranavol-
Wirtschaftskrise 1n Europa aben die len.  orwegen e1nNne Konferenz ZUr
leilnehmer des Katholisch-Or- und Bedeutung des
Odoxen FOorums n 1SSQA Bbon U ochristlicher [ heologie
3. bIs uni)} Vertrauen und öffentlichen und Drivaten Niver-
olfnung aufgerufen. Das JIrelilen Sifaten SOWIE ftheologischen EeMIL-
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kann, den Benachteiligten und an
den Rand Gedrängten eine Stimme
zu verleihen, ihre Geschichte zu er-
zählen und Verständigung zu ermög-
lichen.

Der Ökumenische Rat der Kir-
chen (ÖRK) lud Mitgliedskirchen
und kirchliche Organisationen ein,
vom 28. Mai bis 3. Juni an der Welt-
weiten Aktionswoche für Frieden
in Palästina und Israel teilzuneh-
men. Die Teilnehmenden der Inter-
nationalen kirchlichen Aktionswo-
che sind aufgefordert, sich für
Gerechtigkeit für die Palästinenser
einzusetzen, damit sowohl Israelis
als auch Palästinenser endlich in
Frieden leben können.

Mit einer Jubiläumstagung erin-
nerte man Anfang Juni in Erfurt an
die Gründung des Philosophisch-
Theologischen Studiums vor 60 Jah-
ren. Inzwischen ist aus dem Stu-
dium eine Katholisch-Theologische
Universitätsfakultät geworden. Das
im Juni 1952 unter dem Dach des
Priesterseminars eröffnete „Philoso-
phisch-Theologische Studium“ in
Erfurt war die einzige wissenschaft-
liche Ausbildungsstätte für katholi-
sche Theologie in der damaligen
DDR (in der es auf evangelischer
Seite sechs Universitätsfakultäten
und drei kircheneigene Institutionen
für das Studium der Theologie gab). 

Angesichts der tiefgreifenden
Wirtschaftskrise in Europa haben die
Teilnehmer des 3. Katholisch-Or-
thodoxen Forums in Lissabon
(3. bis 7. Juni) zu Vertrauen und
Hoffnung aufgerufen. Das Treffen

stand unter dem Thema „Wirt-
schaftskrise und Armut – Aktuelle
Herausforderungen für Europa“. Die
34 Delegierten kamen je zur Hälfte
aus dem Rat der europäischen katho-
lischen Bischofskonferenzen (CCEE)
und aus mehreren orthodoxen Kir-
chen. In der Schlussbotschaft heißt
es, nach Auffassung der Kirchen
handele es sich nicht nur um eine
wirtschaftliche, sondern auch um
eine moralische und kulturelle und
„vor allem um eine tiefere anthropo-
logische und spirituelle Krise“. 

Die Teilnehmenden der 1. Fach-
tagung der Land-Kirchen-Konfe-
renz der EKD arbeiteten am 6. Juni
in Hannover unter dem Motto „Du
stellst meine Füße auf weiten Raum“
(Psalm 31,9) an Perspektiven für
Kirche in der Fläche. Drei Themen
standen im Mittelpunkt der Tagung:
wie mit der demographischen Aus-
dünnung ländlicher Regionen geist-
lich umzugehen sei, welches Pfarrer-
bild auf dem Land leitend sein
könne und welche kreativen Ge-
meindeformen möglich seien. 

Die Ökumenische Theologie-
Ausbildung (ETE) des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen (ÖRK), die
Kommission „Kirchen im Dialog“
(KiD) der Konferenz Europäischer
Kirchen (KEK) sowie die MF Nor-
wegian School of Theology veranstal-
teten vom 6. bis 8. Juni in Granavol-
len/Norwegen eine Konferenz zur
Rolle und Bedeutung des Studi-
ums christlicher Theologie an 
öffentlichen und privaten Univer-
sitäten sowie theologischen Semi-
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3458 Im Konferenzbericht wurde DIie ändige Kommission Von
zudem fjestgestellt, dass die wechsel: Glauben un Kirchenverfassung
seitige Beziehung zwischen eolog]- der Leitung 1Nres Mode
ScCher Forschung, der ÖOkumene und rators, Metropolitan Dr. asS1l110s OT
verschiedenen akademischen Diszi- C onstantia-Ammochostos, aul der
plinen Iür die /Zukunft der Okumeni- Nse Penang (  alaysla) VO  = his
Sschen ewegung unerlässlich sSe1InNn Juni (Gastgeber War der Rat
wird Christlicher Kirchen VON alaysla

Der Evangelische Entwicklungs- (GCGM) DIie KOomMmMIission gene
dienst (EED) und das Diakonische migte den lext ZU ema „Die
Werk der EKD mMit Brot Iür die Welt Kirche aul dem Weg einer g
en Juni 1n Berlin ihre FU MeiInsamen Vision”, dem zweiliten
S10N ZU „Evangelischen

i£
Konvergenz-Dokument 1n der Ge

Werk TAakKkOontie un Entwicklung SCHNICHTE VON (Glauben und Kirchen:
beschlossen Das eue Werk wird 11 verfassung. Das Oöokumen wird 11
()ktober 2012 1n Berlin: SEINE August dem ÖRK-Zentralausschuss
e1 auinehmen vorgelegt und danach veröffentlicht

e1Im Eucharistischen Welt- Das Ökumenische Forum Ha
koOongress In Dublin 1S fencity, e1ine bundesweit einzigar-
uni} dem „Die Euchari Lige Initiative VON 19 Kirchen, IsSt
st1e (‚emeinschaft M1t 1T1SLIUS und 18 Juni leierlich eroölne worden
untereinander  &d ahm die ÖOkumene Das Besondere Die Onflessione
einen wichtigen alz ein Erstmals VON OTLINOCdOX bIis anglikanisch, VON
In der -Jährigen (Geschichte der reformiert bIis römisch-katholisch,
Veranstaltung wurde 11 Juni, VON Treikirchlich bIis evangelisch-lu-
dem ersten Tag des Kernprogramms, er1sc N1IC MNUur gemeln-
e1n kompletter Tag der ÖOkumene Sel  = e1n Gebäude, Oondern auch
und der FEinheit der IC vgewl gleichberechtigt e1ine Kapelle Das
mel nier anderem Sprachen der spirituelle en 11 OTrum wird
ekretär des Päpstlichen Rats ZUr VO  = Laurentiuskonvent, einer Oku.:
Örderung der Einheit der risten, Mmenisch Tienen geistlichen Ge
Bischof TMan Farell, über „Das meinschaft, und den 19 Kirchen g
/weite Vatikanische Konzil und der Lragen. en 26 Wohnungen ibt
Ökumenismus heute  DL und der Tr e auch Üros, 1n enen ande-
VON Taize, Fre Alois, über „Die Lei 1e  = die Arbeitsgemeinschaft Christ
denschaft Tür die Einheit des Leibes licher Kirchen und erTeiche der

1nrenChristi“ arla Voce, Präsidentin der evangelischen Nordkirche
Fokolarbewegung, die sich TÜr eine andor iinden, auch die Kanzlei
Annäherung der christlichen Glau VON Bischöfin IS N Eröffnungs-
bensgemeinschaften einsetzt, sprach vortrag H., 33/ [.)
ebenfalls hel dem Oongress,
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naren. Im Konferenzbericht wurde
zudem festgestellt, dass die wechsel-
seitige Beziehung zwischen theologi-
scher Forschung, der Ökumene und
verschiedenen akademischen Diszi-
plinen für die Zukunft der ökumeni-
schen Bewegung unerlässlich sein
wird.

Der Evangelische Entwicklungs-
dienst (EED) und das Diakonische
Werk der EKD mit Brot für die Welt
haben am 14. Juni in Berlin ihre Fu-
sion zum neuen „Evangelischen
Werk Diakonie und Entwicklung“
beschlossen. Das neue Werk wird im
Oktober 2012 in Berlin-Mitte seine
Arbeit aufnehmen.

Beim 50. Eucharistischen Welt-
 kongress in Dublin (10. bis 17.
Juni) unter dem Motto „Die Euchari-
stie: Gemeinschaft mit Christus und
untereinander“ nahm die Ökumene
einen wichtigen Platz ein. Erstmals
in der 131-jährigen Geschichte der
Veranstaltung wurde am 11. Juni,
dem ersten Tag des Kernprogramms,
ein kompletter Tag der Ökumene
und der Einheit der Kirche gewid-
met. Unter anderem sprachen der
Sekretär des Päpstlichen Rats zur
Förderung der Einheit der Christen,
Bischof Brian Farell, über „Das
Zweite Vatikanische Konzil und der
Ökumenismus heute“ und der Prior
von Taizé, Frère Alois, über „Die Lei-
denschaft für die Einheit des Leibes
Christi“. Maria Voce, Präsidentin der
Fokolarbewegung, die sich für eine
Annäherung der christlichen Glau-
bensgemeinschaften einsetzt, sprach
ebenfalls bei dem Kongress.

Die Ständige Kommission von
Glauben und Kirchenverfassung
tagte unter der Leitung ihres Mode-
rators, Metropolitan Dr. Vasilios of
Constantia-Ammochostos, auf der
Insel Penang (Malaysia) vom 17. bis
22. Juni. Gastgeber war der Rat
Christlicher Kirchen von Malaysia
(CCM). Die Kommission geneh-
migte den Text zum Thema „Die 
Kirche: auf dem Weg zu einer ge-
meinsamen Vision“, dem zweiten
Konvergenz-Dokument in der Ge-
schichte von Glauben und Kirchen-
verfassung. Das Dokument wird im
August dem ÖRK-Zentralausschuss
vorgelegt und danach veröffentlicht. 

Das Ökumenische Forum Ha-
fencity, eine bundesweit einzigar-
tige Initiative von 19 Kirchen, ist am
18. Juni feierlich eröffnet worden.
Das Besondere: Die Konfessionen –
von orthodox bis anglikanisch, von
reformiert bis römisch-katholisch,
von freikirchlich bis evangelisch-lu-
therisch – nutzen nicht nur gemein-
sam ein Gebäude, sondern auch
gleichberechtigt eine Kapelle. Das
spirituelle Leben im Forum wird
vom Laurentiuskonvent, einer öku-
menisch offenen geistlichen Ge-
meinschaft, und den 19 Kirchen ge-
tragen. Neben 26 Wohnungen gibt
es auch Büros, in denen unter ande-
rem die Arbeitsgemeinschaft Christ-
licher Kirchen und Bereiche der
evangelischen Nordkirche ihren
Standort finden, so auch die Kanzlei
von Bischöfin Fehrs. (S. Eröffnungs-
vortrag i. d. H., S. 337 f.)



Die Rafstagung des Luthert Luthers VON 53/ erinnern nier 344
SCHen Welthbundes VO  = 15 anderem gab e 1in theologisch-hi-
his Juni 1n Bogota/ Kolumbien storisches ymposium eroine mMit
STAN! dem „Gemein- eiInem „DIispu zwischen andesb1i
Sel  = Iür e1nNne gerechte, Iriedliche und SC Martin Hein und dem alnzer
versöhnte elt“ Der Präsident des ardına Karl Lehmann
Lutherischen Weltbundes Am Juni aben die Kirchen(LWB),
unı unan, rielt die LW RB-MIt 1n Deutschlan: den der uto
gliedskirchen auf, angesichts des bahnkirchen  6 gefelert. ach eiInem
nehmenden ExtremisSsmus und be Öökumenischen Fernsehgottesdienst
wallineter ONIUkTe ihre Stimme Iür 11 ZDF AUS der Autobahnkirche
Gerechtigkeit, rlieden und VersoOh: ST NTIONIUS 1n Gescher der 31
Nung rheben Während der (Bottrop-Emden gab e 1n den ME&e1S-
Katstagung wurde die eUue€e Evange- tien deutschen Autobahnkirchen
lisc  utherische Kirche 1n Ord e1ine Kurzandac MIt Keisesegen.
deutschlan: (Nordkirche 11 LWB Inzwischen ibt e insgesamt 3U die
begrüßt, die den alz inrer Vorgän- SCr „Kaststätten Iür die NSeele  “ DIie

eutische Autobahnkirche Wargerkirchen eiInNNIMM amı vereint
der Lutherische Uun: Jjetz 143 058 der der Abzweigung
Kirchen AUS Ländern M1t /0,5 Adelsried hel ugsburg eingeweiht
Millionen Mitgliedern. em worden
wurde das Verhältnis der ereinig- Am Juni hat der Bevollmäch:
tien Evangelisch- Lutherischen KIT- Ligte des ates der Evangelischen
che Deutschlands VELKD)] ZU Kirche 1n Deutschlan: (E hel der

geordnet, indem der Rat die Bundesrepublik Deutschlan: und
als „Anerkannten Kirchen: der kEuropäischen Nnıon 1n Berlin,

ra 11 LWB begrüßte. Die VELKD ernnarı elmberg, ZU traditionel.
erhält MIt der Anerkennung einen len Johannisempfang Vertreter AUS
OMziellen Beohbhachterstatus 11 LWB Politik und TC eingeladen. DIie
ohne Stimmrecht und Mitgliedsbei- estirede 1e der EKD-Ratsvorsit:
tragsverpflichtungen. zende 1KOlauUSs Schneider ZU LU:

Die Evangelische Kirche VON therdekaden-I1hemen]jahr ZUTr UuSs1
Kurhessen-Waldeck, der Schmal über die „Klänge der Reformation  “
kalden als Ihüringer LE xklave gehört, Ihemenschwerpunkt der dies-
und die Schmalkalden elertien Jährigen Auslandspfarrkonferenz
M1t einer es  Ocne VO  = 19 his MIt rund 100 arrern AUS den eVall-

Juni das ubılaum „4795 re gelischen Auslandsgemeinden, die
Schmalkaldisch Artikelb N1e VO  = his Juli 1n Wittenberg
STAN! dem „Glauben fand, WarTr das Keiformationsjubiläum
Tassen und sollte die Bedeutung 2017 ©1 wurde auch die rage
der Schmalkaldischen Artikel Martin erörtert, WI1Ie der 500 Jahrestag der
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Die Ratstagung des Lutheri-
schen Weltbundes (LWB) vom 15.
bis 20. Juni in Bogotá/Kolumbien
stand unter dem Motto: „Gemein-
sam für eine gerechte, friedliche und
versöhnte Welt“. Der Präsident des
Lutherischen Weltbundes (LWB),
Munib A. Junan, rief die LWB-Mit-
gliedskirchen auf, angesichts des zu-
nehmenden Extremismus und be-
waffneter Konflikte ihre Stimme für
Gerechtigkeit, Frieden und Versöh-
nung zu erheben. Während der 
Ratstagung wurde die neue Evange-
lisch-Lutherische Kirche in Nord-
deutschland (Nordkirche) im LWB
begrüßt, die den Platz ihrer Vorgän-
gerkirchen einnimmt. Damit vereint
der Lutherische Weltbund jetzt 143
Kirchen aus 79 Ländern mit 70,5
Millionen Mitgliedern. Zudem
wurde das Verhältnis der Vereinig-
ten Evangelisch- Lutherischen Kir-
che Deutschlands (VELKD) zum
LWB geordnet, indem der Rat die
VELKD als „Anerkannten Kirchen-
rat“ im LWB begrüßte. Die VELKD
erhält mit der Anerkennung einen
offiziellen Beobachterstatus im LWB
ohne Stimmrecht und Mitgliedsbei-
tragsverpflichtungen. 

Die Evangelische Kirche von
Kurhessen-Waldeck, zu der Schmal-
kalden als Thüringer Exklave gehört,
und die Stadt Schmalkalden feierten
mit einer Festwoche vom 19. bis 24.
Juni das Jubiläum „475 Jahre
Schmalkaldische Artikel“. Sie
stand unter dem Motto „Glauben
fassen“ und sollte an die Bedeutung
der Schmalkaldischen Artikel Martin

Luthers von 1537 erinnern. Unter
anderem gab es ein theologisch-hi-
storisches Symposium – eröffnet mit 
einem „Disput“ zwischen Landesbi-
schof Martin Hein und dem Mainzer
Kardinal Karl Lehmann. 

Am 24. Juni haben die Kirchen
in Deutschland den „Tag der Auto-
bahnkirchen“ gefeiert. Nach einem
ökumenischen Fernsehgottesdienst
im ZDF aus der Autobahnkirche
St. Antonius in Gescher an der A 31
(Bottrop-Emden) gab es in den meis-
ten deutschen Autobahnkirchen
eine Kurzandacht mit Reisesegen.
Inzwischen gibt es insgesamt 39 die-
ser „Raststätten für die Seele“. Die
erste deutsche Autobahnkirche war
1958 an der A 8 an der Abzweigung
Adelsried bei Augsburg eingeweiht
worden. 

Am 28. Juni hat der Bevollmäch-
tigte des Rates der Evangelischen
Kirche in Deutschland (EKD) bei der
Bundesrepublik Deutschland und
der Europäischen Union in Berlin,
Bernhard Felmberg, zum traditionel-
len Johannisempfang Vertreter aus
Politik und Kirche eingeladen. Die
Festrede hielt der EKD-Ratsvorsit-
zende Nikolaus Schneider zum Lu-
therdekaden-Themenjahr zur Musik
über die „Klänge der Reformation“.

Themenschwerpunkt der dies-
jährigen Auslandspfarrkonferenz
mit rund 100 Pfarrern aus den evan-
gelischen Auslandsgemeinden, die
vom 3. bis 9. Juli in Wittenberg statt-
fand, war das Reformationsjubiläum
2017. Dabei wurde auch die Frage
erörtert, wie der 500. Jahrestag der



3(} Reformation 1n den verschiedenen Die zentrale eler des Okume-
Ländern gefeiler werde nischen ages der Schöpfung 1n

DIie Nl1o0N Evangelischer KIrT- Deutschlanı wird September
chen 1n der EKD (UEK) benennt 2012 11 Rahmen der Landesgarten-
ihre „Berliner Bibelwochen  L SCHAaU 1n Nagold dem
Der eUue€e Name „Europäische Bi „Jetzt wächst eues  L Jesaja 43,19
beldialoge“ soll] das veränderte Pro begangen. Als Festredner spricht
11il der €1 euUuUilc machen Die Erzpriester Dr. eorgios Bassioudis
Bibeldialoge sind „eine Art europäl- VON der griechisch-orthodoxen KIrT-
sche Denkwerksta Iür Gemeinden, chengemeinde annhneım
1n enen Bibeltexte und Fragen „Herzlic. Willkommen wer

Zeit diskutiert werden  “ 053 ImMMer Du DIst. i£ SO lautet das
wurden S1e als Reaktion aul die leli der Interkulturellien OC ZOTZ,
Jung Deutschlands eingerichtet die VO  = bIis 20 September
doch SEIT der en 089 1St die indet Die Kirchen 1n Deutschlan:
ropäische Ausprägung iImmer deutli mahnen mehr Schutz TUr Flüchtlinge
cher vseworden. Längst MM mehr Die sroßen Staaten 11 Zentrum
als 1in Viertel der leilnehmer AUS Europas Uriten ihre Verantwortung
anderen Ländern Der Europäl Iür den Flüchtlingsschutz N1IC auf
sche Bibeldialog Tand VO  = 11 15 die andsTtaaten oder Nachbarländer
Juli ZU ema „Heimat Home au ßerhalb der kEuropäischen Nnıon
1n ich gehöre ere belong“ abwälzen, e1 e 1n eiInem veröl-
1n der Bundesakademie Iür Kirche lentlichten „Gemeinsamen Wort“
und lakoni1e 1n Berlin-Pankow der evangelischen, FOMISC  atholi

Der Ökumenische Rat der KIrT- Sschen und orthodoxen Kirche
Im Materilalheflt ZUTr Interkultu:chen ruft die Kirchen elt

we1lit auf, VO  = September rellen OC werden 1ese und WEe1-
dem das OÖrthodoxe Kirchenjahr be tlere 1hemen aufgegrifien. ES nthält
Sinn his ZU ()ktober Gedenktag Anregungen ZUTr Gestaltung VON (G0t
des Franz VON ssisl, des Schutzhei tesdiensten, Beispiele und Anregun-
igen VON ]ieren und alur 1n der gel TUr lonen SOWI1€e Hinweise
katholischen Iradition e1nNne eit aul Ausstellungen und aterlalien
der Schöpfung abzuhalten 2012 IsSt Die nterkulturelle OC 2012
das Internationale Jahr der erTrNEeUET- wird 21 September 1n Potsdam
aren Energie TUr alle N1e bildet da- mMit einem Öökumenischen ottes
her auch einen Schwerpunkt der Ge dienst bundesweit eroIine Der [ag
bete, die der Iür die „Zeit der des Flüchtlings IsSt 28 Septem-
Schöpfung VO  = 1, september his ber 2012

()ktober ammelt
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Reformation in den verschiedenen
Ländern gefeiert werde.

Die Union Evangelischer Kir-
chen in der EKD (UEK) benennt 
ihre „Berliner Bibelwochen“ um.
Der neue Name „Europäische Bi-
beldialoge“ soll das veränderte Pro-
fil der Reihe deutlich machen. Die
Bibeldialoge sind „eine Art europäi-
sche Denkwerkstatt für Gemeinden,
in denen Bibeltexte und Fragen un-
serer Zeit diskutiert werden“. 1953
wurden sie als Reaktion auf die Tei-
lung Deutschlands eingerichtet –
doch seit der Wende 1989 ist die eu-
ropäische Ausprägung immer deutli-
cher geworden. Längst kommt mehr
als ein Viertel der Teilnehmer aus
anderen Ländern. Der erste Europäi-
sche Bibeldialog fand vom 11. – 15.
Juli zum Thema „Heimat – Home:
Wohin ich gehöre – Where I belong“
in der Bundesakademie für Kirche
und Diakonie in Berlin-Pankow statt.

Der Ökumenische Rat der Kir-
chen (ÖRK) ruft die Kirchen welt-
weit auf, vom 1. September – an
dem das orthodoxe Kirchenjahr be-
ginnt bis zum 4. Oktober Gedenktag
des Franz von Assisi, des Schutzhei-
ligen von Tieren und Natur in der
katholischen Tradition – eine Zeit
der Schöpfung abzuhalten. 2012 ist
das Internationale Jahr der erneuer-
baren Energie für alle. Sie bildet da-
her auch einen Schwerpunkt der Ge-
bete, die der ÖRK für die „Zeit der
Schöpfung“ vom 1. September bis
4. Oktober sammelt.

Die zentrale Feier des ökume-
nischen Tages der Schöpfung in
Deutschland wird am 7. September
2012 im Rahmen der Landesgarten-
schau in Nagold unter dem Motto
„Jetzt wächst Neues“ (Jesaja 43,19)
begangen. Als Festredner spricht
Erzpriester Dr. Georgios Bassioudis
von der griechisch-orthodoxen Kir-
chengemeinde Mannheim.

„Herzlich Willkommen – wer
immer Du bist.“ So lautet das Motto
der Interkulturellen Woche 2012,
die vom 23. bis 29. September statt-
findet. Die Kirchen in Deutschland
mahnen mehr Schutz für Flüchtlinge
an. Die großen Staaten im Zentrum
Europas dürften ihre Verantwortung
für den Flüchtlingsschutz nicht auf
die Randstaaten oder Nachbarländer
außerhalb der Europäischen Union
abwälzen, heißt es in einem veröf-
fentlichten „Gemeinsamen Wort“
der evangelischen, römisch-katholi-
schen und orthodoxen Kirche

Im Materialheft zur Interkultu-
rellen Woche werden diese und wei-
tere Themen aufgegriffen. Es enthält
Anregungen zur Gestaltung von Got-
tesdiensten, Beispiele und Anregun-
gen für Aktionen sowie Hinweise
auf Ausstellungen und Materialien.
Die Interkulturelle Woche 2012
wird am 21. September in Potsdam
mit einem ökumenischen Gottes-
dienst bundesweit eröffnet. Der Tag
des Flüchtlings ist am 28. Septem-
ber 2012. 
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3971\V'on ersonen
Rosemarie Wenner, Bischöfin ZU Präliekten der ongrega-

der Evangelisch-methodistischen U1OoN Iür die Glaubenslehre ernannt
Kirche 1n Deutschland, IsSt 20 worden ET erhält zudem den Kang
pril, 1n Ihr Amt als Präsidentin des e1INes Erzbischo{fs und wird TAaSı1-
internationalen methodistischen Bi dent der KOommMIission „Ecclesia
SCHNOISTATES eingeführt worden In Dei”, die Iür die Gespräche mMit den
den ZWE1 Jahren, die S1e dieses Iraditionalisten zuständig SL, SOWI1€e
innehaben wird, ll S1E die 1hemen Präsident der Päpstlichen 1Delkom.:
1SS10N und Einheit der Kirche 1n M1SS10N und der Internationalen
den Vordergrun tellen ITheologenkommission. 1ese Amter

Rainer arıa ardına oelkt, Sind traditionsgemäß mMit der Lei
Erzbischof VON Berlin, IsSt VON aps LUNg der Glaubenskongregation VeEeT-
enedi 1n den Päpstlichen Rat bunden
ZUTr Förderung der Einheit der T1IS Bertram Meiter, Domkapitular
tien SOWI1E 1n die Bildungskongrega- 11 Bistum ugsburg und
10n erulen worden ständig Iür die eilerate TUr Oku

Oelki gehört Jetz auch, W1€e LNEeNe und interreliglösen Dialog
sSe1InNn Amtsvorgänger eorg ardına W1€e Weltkirche, IsSt SEIT Juli auch
Sterzinsky, dem Kuratorium der Stellvertreter des (eneralvi-
erliner Gesellschaft TUr Christlich kars Harald e1INric e1ine ufga
udische /Zusammenarbeit GCGJZ) ben als Leiter der Hauptabteilung 111

Der GGIZ ehören Vertreter Kirchliches en behält be1l
des OÖlflentlichen Lebens d in CGarlos alave, presbyteriani-
nNen der Keglerende Bürgermeister Sscher Geistlicher, 1st als Nachfolger
aus Wowereit (SPD), der evangeli- VON Richard Hamm OrSIit-

zender der US-amerikanischen Ver.-sche Bischof arkus röge und der
lner Andreas Nachama einigung Christian urches oge

GrZegOrZ IemZa, Leiter des her (GCGT) Der 2001 gegründeten
Miss1ions- und Evangelisationszen- UOrganisation ehören Katholiken,

der Evangelisch-Augsburgi- Protes-tanten und (Orthodoxe
ScCHen Kirche Polens 1st Prä- amı_ anglikanischer
SE$s der ynode der rößten Sulfraganbischof 1n der DIiOzese VON

protestantischen Kirche des es Europa, IsSt VO  = Erzbischof VON Can
Das wählteKirchenparlament terburYy, Rowan illiams, ZU angli
(‚1emza ZU Nachfolger VOT Präses kanischen (‚o-Vorsitzenden der
aldemar „Internationalen anglikanisch/rö-

Gerhard üller, Bischof VON Misch-katholischen KOommMIission Iür
Kegensburg, 1St VON aps £ened1i Einheit und 1SS10N  L JARCGGUM)
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Von Personen
Rosemarie Wenner, Bischöfin

der Evangelisch-methodistischen
Kirche in Deutschland, ist am 29.
April, in ihr Amt als Präsidentin des
internationalen methodistischen Bi-
schofsrates eingeführt worden. In
den zwei Jahren, die sie dieses Amt
innehaben wird, will sie die Themen
Mission und Einheit der Kirche in
den Vordergrund stellen.

Rainer Maria Kardinal Woelki,
Erzbischof von Berlin, ist von Papst
Benedikt XVI. in den Päpstlichen Rat
zur Förderung der Einheit der Chris-
ten sowie in die Bildungskongrega-
tion berufen worden.

Woelki gehört jetzt auch, wie
sein Amtsvorgänger Georg Kardinal
Sterzinsky, dem Kuratorium der
Berliner Gesellschaft für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeit (GCJZ)
an. Der GCJZ gehören 34 Vertreter
des öffentlichen Lebens an, unter ih-
nen der Regierende Bürgermeister
Klaus Wowereit (SPD), der evangeli-
sche Bischof Markus Dröge und der
Rabbiner Andreas Nachama. 

Grzegorz Giemza, Leiter des
Missions- und Evangelisationszen-
trums der Evangelisch-Augsburgi-
schen Kirche Polens ist neuer Prä-
ses der Synode der größten
protestantischen Kirche des Landes.
Das Kirchenparlament wählte
Giemza zum Nachfolger von Präses
Waldemar Pytel.

Gerhard Müller, Bischof von
Regensburg, ist von Papst Benedikt

XVI. zum Präfekten der Kongrega-
tion für die Glaubenslehre ernannt
worden. Er erhält zudem den Rang
eines Erzbischofs und wird Präsi-
dent der Kommission „Ecclesia
Dei“, die für die Gespräche mit den
Traditionalisten zuständig ist, sowie
Präsident der Päpstlichen Bibelkom-
mission und der Internationalen
Theo logenkommission. Diese Ämter
sind traditionsgemäß mit der Lei-
tung der Glaubenskongregation ver-
bunden.

Bertram Meier, Domkapitular
im Bistum Augsburg und u. a. zu-
ständig für die Referate für Öku-
mene und interreligiösen Dialog so-
wie Weltkirche, ist seit 1. Juli auch
Stellvertreter des neuen Generalvi-
kars Harald Heinrich. Seine Aufga-
ben als Leiter der Hauptabteilung III
– Kirchliches Leben behält er bei.

Carlos Malave, presbyteriani-
scher Geistlicher, ist als Nachfolger
von Richard Hamm neuer Vorsit-
zender der US-amerikanischen Ver-
einigung Christian Churches Toget-
her (CCT). Der 2001 gegründeten
Organisation gehören Katholiken,
Protes-tanten und Orthodoxe an.

David Hamid, anglikanischer
Suffraganbischof in der Diözese von
Europa, ist vom Erzbischof von Can-
terbury, Rowan Williams, zum angli-
kanischen Co-Vorsitzenden der 
„Internationalen anglikanisch/rö -
misch-katholischen Kommission für
Einheit und Mission“ (IARCCUM)



392 ernannt worden, eren Aufgabe e Susanne Richter wird
SL, die bereits erreichten eolog]- September eue adiopastorin der
Sschen Übereinstimmungen ZW1- „Evangelischen Kirche 11 “
Sschen Anglikanern und Katholiken amı (0]8°4 S1e adiopastorin OSE-
1n die kirchliche TAaxXıls übertra: MaAarlie Wagner-Gehlhaar, die ach
gen ET IsSt Nachfolger des 2008 SC 1/ Jahren Mitarbeit 11 August AUS
storbenen sudafrikanischen 1SCNOIS dem eam der Radiokirche verabh-

Beetge. Katholischer (0)8 SCHNIEAE wird
sitzender der KOomMmMIission 1st der e Johann Schneider wurde
NadıiısSschNe Bischof VON Saskatoon, Do Juni Urc Landesbischöfin Ise
nald Olen Junkermann 1n seinen Dienst als

eanArbach, melkitischer Propst des Propstsprengels
Exarch 1n Argentinien, 1st VON aps Wittenberg eingeführt und begann
enedi als Erzbischof Juli M1t der Wahrnehmung
sSEINer Kirche 1n der syrischen sSEINer ufgaben. Bisher War
Homs bestätigt worden Die MIt eileren Iür Urthodoxie, pen
Rom unlerte IC IsSt M1t rund dien und allgemeine OÖkumenische
230.000 Mitgliedern e1ine der sröß gelegenheiten 11 Kirchenamt der
ten christlichen (Gemeinschaften 1n 1n Hannover.
yrien

Michael Ie  7 bisher tudien
leiter 1n der Missionsakademie ESs Vollendefen
der Universität Hamburg, 1St ZU das Lebensjahr:Leiter des Referates TUunNndsa und
Iheologische Ausbildung 11 Evange- (‚Iaus-Peter MÄTrZ, Professor TUr

eues Jlestament der Universitätischen Missionswerk (EMW)] e '
worden ErTTIUrt SEIT 1989, der VOT em Urc

Martin rieg, bisher Regional SEINE Forschungsarbeiten ZU He
reieren Iur Papua-Neuguinea bräerhbriel und den Passionsge-
1M Nordelbischen Missionswerk schichten ekannt SL, rTrunerer Mit:
(NMZ), leitet jetzt das Asien-Pazıfik- herausgeber der Ökumenischen
Referat des Evangelischen Miss1ions- Kundschau, Pril;
werks (EMW) das Lebensjahr:Helwig Wegner-Nord, hessen-
nNassauUischer Höriunk: und ernseh: Theodor Ikolaou, bIis SE1-
pfarrer, Ist In den UNesTanı verabh- NerTr Emeritierung ()rdinarius TUr 0)%
SCHIECE worden Er War auch hodoxe Iheologie und Leiter des
TuNerer precher des „Wortes ZU VON ihm gegründeten gleichnamigen
Sonntag  64 In der In sSein Amt als Instituts der Universität München,
(‚esc  tsführer des Medienhauses MÄTrZ;
folgte Juli Birgit rn ach
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ernannt worden, deren Aufgabe es
ist, die bereits erreichten theologi-
schen Übereinstimmungen zwi-
schen Anglikanern und Katholiken
in die kirchliche Praxis zu übertra-
gen. Er ist Nachfolger des 2008 ge-
storbenen südafrikanischen Bischofs
David Beetge. Katholischer Co-Vor-
sitzender der Kommission ist der ka-
nadische Bischof von Saskatoon, Do-
nald Bolen.

Jean-Abdo Arbach, melkitischer
Exarch in Argentinien, ist von Papst
Benedikt XVI. als neuer Erzbischof
seiner Kirche in der syrischen Stadt
Homs bestätigt worden. Die mit
Rom unierte Ostkirche ist mit rund
230.000 Mitgliedern eine der größ-
ten christlichen Gemeinschaften in
Syrien.

Michael Biehl, bisher Studien-
leiter in der Missionsakademie an
der Universität Hamburg, ist zum
Leiter des Referates Grundsatz und
Theologische Ausbildung im Evange-
lischen Missionswerk (EMW) er-
nannt worden.

Martin Krieg, bisher Regional-
referent für Papua-Neuguinea 
im Nordelbischen Missionswerk
(NMZ), leitet jetzt das Asien-Pazifik-
Referat des Evangelischen Missions-
werks (EMW).

Helwig Wegner-Nord, hessen-
nassauischer Hörfunk- und Fernseh-
pfarrer, ist in den Ruhestand verab-
schiedet worden. Er war auch u. a.
früherer Sprecher des „Wortes zum
Sonntag“ in der ARD. In sein Amt als
Geschäftsführer des Medienhauses
folgte am 1. Juli Birgit Arndt nach. 

Susanne Richter wird am 1.
September neue Radiopastorin der
„Evangelischen Kirche im NDR“.
Damit folgt sie Radiopastorin Rose-
marie Wagner-Gehlhaar, die nach
17 Jahren Mitarbeit im August aus
dem Team der Radiokirche verab-
schiedet wird.

Johann Schneider wurde am
24. Juni durch Landesbischöfin Ilse
Junkermann in seinen Dienst als
Propst des Propstsprengels Halle-
Wittenberg eingeführt und begann
am 1. Juli mit der Wahrnehmung
seiner neuen Aufgaben. Bisher war
er Referent für Orthodoxie, Stipen-
dien und allgemeine ökumenische
Angelegenheiten im Kirchenamt der
EKD in Hannover.

Es vollendeten

das 65. Lebensjahr:

Claus-Peter März, Professor für
Neues Testament an der Universität
Erfurt seit 1989, der vor allem durch
seine Forschungsarbeiten zum He-
bräerbrief und den Passionsge-
schichten bekannt ist, früherer Mit-
herausgeber der Ökumenischen
Rundschau, am 23. April;

das 70. Lebensjahr:

Theodor Nikolaou, bis zu sei-
ner Emeritierung Ordinarius für Or-
thodoxe Theologie und Leiter des
von ihm gegründeten gleichnamigen
Instituts der Universität München,
am 24. März;



das Lebensjahr: his 2011 Patriarch der M1t Rom 393

Lothar Ullrich, Professor unlertien Syrisch-katholischen KIr-
che, 11 Alter VON 31 Jahren,TUr ogmati. der Universität ET- Pril;furt, gestaltete die Ökumenischen

Versammlungen Iür Gerechtigkeit, Ilse Brinkhues, Mitbegründerin
und VON 1-1 Vorstandsmit:Tieden und Bewahrung der chöp

Iung 1n Dresden und Magdeburg glie des Deutschen Weltgebetstags-
omitees, VON 5-—1 OrSIit-088/89 akf{iv als Berater mit, Irü zende des Bundes Alt-Katholischererer Mitherausgeber der ÖOkumeni-

Sschen Kundschau, 31 MÄTZ; Frauen 1n Deutschland, 11 er VON

Jahren, Pril; (S NachrufMartin ange, Pastor der Evan- H., 339 I[);gelisch-methodistischen Irche, Mit:
olie: des /Zentralen Runden lisches Hubert Filser, Außerplanmäßi-

ger Professor Iür ogmati und Dog:In der ehemaligen DDR, TunNerer (G‚e
schäftsiührer der Arbeitsgemein- mengeschichte der udwig-Max1l-
schaft Christlicher Kirchen mililans-Universität München,

er VON Jahren, Mal;Deutschland, 20 Juli Jose Miguez Bonino, Pastor der

Verstorben SInd. Methodistischen Kirche 1n en
len und Theologieprofessor, VON

etfer Lüning, katholischer 075 bIis 083 Präsident des Oku
eologe und langjähriger 1LarDel MmMenischen ates der Kirchen (  ),
ler Johann-Adam-Möhler-Institut einer der wichtigsten Vertreter der
TUr Okumenik 1n Paderborn, 11 sudamerikanischen Befreiungstheo-
ler VON Jahren, Pril; ogle, 11 er VON Jahren,

ardına [gnace Moussa 30 Juni
a0u rTrunerer Präfekt der vatikanıi-
Sschen Ustkirchen-Kongregation und
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das 80. Lebensjahr:

Lothar Ullrich, Professor em.
für Dogmatik an der Universität Er-
furt, gestaltete die Ökumenischen
Versammlungen für Gerechtigkeit,
Frieden und Bewahrung der Schöp-
fung in Dresden und Magdeburg
1988/89 aktiv als Berater mit, frü-
herer Mitherausgeber der Ökumeni-
schen Rundschau, am 31. März;

Martin Lange, Pastor der Evan-
gelisch-methodistischen Kirche, Mit-
glied des Zentralen Runden Tisches
in der ehemaligen DDR, früherer Ge-
schäftsführer der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen in
Deutschland, am 20. Juli.

Verstorben sind:

Peter Lüning, katholischer
Theologe und langjähriger Mitarbei-
ter am Johann-Adam-Möhler-Institut
für Ökumenik in Paderborn, im Al-
ter von 42 Jahren, am 4. April; 

Kardinal Ignace Moussa I. 
Daoud, früherer Präfekt der vatikani-
schen Ostkirchen-Kongregation und

bis 2011 Patriarch der mit Rom
unierten Syrisch-katholischen Kir-
che, im Alter von 81 Jahren, am
7. April;

Ilse Brinkhues, Mitbegründerin
und von 1971–1991 Vorstandsmit-
glied des Deutschen Weltgebetstags-
komitees, von 1965–1987 Vorsit-
zende des Bundes Alt-Katholischer
Frauen in Deutschland, im Alter von
88 Jahren, am 16. April; (s. Nachruf
i. d. H., S. 339 ff);

Hubert Filser, Außerplanmäßi-
ger Professor für Dogmatik und Dog-
mengeschichte an der Ludwig-Maxi-
milians-Universität München, im
Alter von 53 Jahren, am 22. Mai;

José Míguez Bonino, Pastor der
Methodistischen Kirche in Argenti-
nien und Theologieprofessor, von
1975 bis 1983 Präsident des Öku-
menischen Rates der Kirchen (ÖRK),
einer der wichtigsten Vertreter der
südamerikanischen Befreiungstheo-
logie, im Alter von 88 Jahren, am
30. Juni.
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350 1SS10N IOr (Jld (atholics and ngli licher Kirchen 1n achsen hat e1n
Cals 1n Continenta Europe, 1 1 1— Heflt mMit Anregungen für Andach
124); AOQOCGICG, elonging together fen ZUr Schöpfungszeit 2012
1n Europe, oln Statement dem „Jetzt wächst eues  L
Aspects OT Ecclesiology and MiIssion, (Jes 42,19) herausgegeben, das e '

140—-158, IKZ 1—-2 1cC 1st über
Das eue Gottesdienst un Mal jens.lattke@ekmd.de,

Materialheft z.u. Okumenischen lel 0391/53406 392,
[ag der Schöpfung, herausgegeben Fax 0391 300
VON der Arbeitsgemeinschaft Christ „Heilung der Erinnerungen
licher Kirchen (ACK) 1n Deutschlan: Verschnung n ChAristus“, Doku
geme1insam mMit der ACK 1n en mMmentation E1Nes ymposiums der
Üürttemberg, nthält sOowohl den Vereinigten Evangelisch-Lutheri-
au des OÖkumenischen ottes Sschen Kirche Deutschlands VELKD)]
1enstes der ACK Iür die zentrale mMit der Arbeitsgemeinschaft enno-
bundesweite e1ler September nitischer (emeinden 1n Deutschlan:
1n Nagold als auch Bausteine Iür die — Das ymposium Tand e1n
eigene Vorbereitung und UrcnNIu Jahr ach der Vergebungsbitte des
rung e1Nes (‚ottesdienstes 1n den Lutherischen Weltbundes (LWB) g
(egmeinden Das Heflt nthält Anre- enüber der Mennonitischen Welt
SunNgeEN Iür (emeinden aller Konfes konferenz (MVWK] 1n Stuttgart 2010
sionen, den Öökumenischen Tag der und re ach der Vereinbarung

eucharistis  er (‚astireundschaft 1nSchöpfung dem „Jetzt
wächst eues  L Jesaja 43,19 SC Deutschlanı 11 ()ktober 2011 1n
Meinsam lelern Bestellungen DET der Luthersta: Wittenberg 3
e-mal nio@ack-oec.de Download lexte AUS der Nr. 163,

www.oekumene-ack.de Download
Eine Arbeitshilfe zu.  3 Okume fextie a der_velkd.php

nischen [ag der Schöpfung hat die 1hemenheflt „Schatten der Re
Arbeitsgemeinschaft Christlicher KIT- formation Der ange Weg ZUr I0
chen In Nordrhein:  estfalen BE- leranz“, he VON der Evangelischen
jegt Das Schwerpunktthema lautet Kirche 1n Deutschlan: (EKD) In die
In diesem Jahr 9y !] etzt wächst eues E  = Heflt seht e den „langen
(Jes 43,19 Christlicher ch6öp Weg ZUTr Jloleranz“, Fragen des
fjungsglaube und nachhaltiges Han-: Miteinanders M1t anderen Religio
deln der Kirchen Das 1hemenheflt NEN, eligion und Rechtsstaa
STE ZU kostenlosen OWNI03| be und eltere höchst akTtUeEelle Fragen.
reit AaCK-AFW. de/ ES len der Vorbereitung aul das
downloads/207Z/ Arbeitshilfe _ IThemenjahr 2013 „Keiormation und
Nachha Itigkeit.pdf. loleranz 11 Rahmen der Luther-/

DIie Arbeitsgemeinschaft Christ Reformationsdekade aul dem Weg
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Mission for Old Catholics and Angli-
cans in Continental Europe, 111–
124; AOCICC, Belonging together
in Europe. A Joint Statement on
Aspects of Ecclesiology and Mission,
140–158, IKZ 1–2/12.

Das neue Gottesdienst- und
Materialheft zum ökumenischen
Tag der Schöpfung, herausgegeben
von der Arbeitsgemeinschaft Christ-
licher Kirchen (ACK) in Deutschland
gemeinsam mit der ACK in Baden-
Württemberg, enthält sowohl den
Ablauf des ökumenischen Gottes-
dienstes der ACK für die zentrale
bundesweite Feier am 7. September
in Nagold als auch Bausteine für die
eigene Vorbereitung und Durchfüh-
rung eines Gottesdienstes in den 
Gemeinden. Das Heft enthält Anre-
gungen für Gemeinden aller Konfes-
sionen, den ökumenischen Tag der
Schöpfung unter dem Motto „Jetzt
wächst Neues“ (Jesaja 43,19) ge-
meinsam zu feiern. Bestellungen per
e-mail: info@ack-oec.de. Download
unter www.oekumene-ack.de

Eine Arbeitshilfe zum Ökume-
nischen Tag der Schöpfung hat die 
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kir-
chen in Nordrhein-Westfalen vorge-
legt. Das Schwerpunktthema lautet
in diesem Jahr „‚Jetzt wächst Neues‘
(Jes 43,19) – Christlicher Schöp-
fungsglaube und nachhaltiges Han-
deln der Kirchen“. Das Themenheft
steht zum kostenlosen Download be-
reit unter www. ack-nrw.de/
downloads/2012/Arbeitshilfe_
Nachhaltigkeit.pdf.

Die Arbeitsgemeinschaft Christ-

licher Kirchen in Sachsen hat ein
Heft mit Anregungen für Andach-
ten zur Schöpfungszeit 2012 unter
dem Motto „Jetzt wächst Neues“
(Jes 42,19) herausgegeben, das er-
hältlich ist über 
E-Mail: jens.lattke@ekmd.de, 
Tel.: 0391/5346 392, 
Fax: 0391/5346 390.

„Heilung der Erinnerungen –
Versöhnung in Christus“, Doku-
mentation eines Symposiums der
Vereinigten Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche Deutschlands (VELKD)
mit der Arbeitsgemeinschaft Menno-
nitischer Gemeinden in Deutschland
(AMG). Das Symposium fand ein
Jahr nach der Vergebungsbitte des
Lutherischen Weltbundes (LWB) ge-
genüber der Mennonitischen Welt-
konferenz (MWK) in Stuttgart 2010
und 15 Jahre nach der Vereinbarung
eucharistischer Gastfreundschaft in
Deutschland im Oktober 2011 in
der Lutherstadt Wittenberg statt,
Texte aus der VELKD Nr. 163,
Download unter www.velkd.de/
texte_aus_ der_velkd.php. 

Themenheft „Schatten der Re-
formation – Der lange Weg zur To-
leranz“, hg. von der Evangelischen
Kirche in Deutschland (EKD). In die-
sem Heft geht es um den „langen
Weg zur Toleranz“, um Fragen des
Miteinanders mit anderen Religio-
nen, um Religion und Rechtsstaat
und weitere höchst aktuelle Fragen.
Es dient der Vorbereitung auf das
Themenjahr 2013 „Reformation und
Toleranz“ im Rahmen der Luther-/
Reformationsdekade auf dem Weg
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SEXUALEIHIK tioneller und theologischer 1n

gUuNSeEN WIE der katholischen SEXU-
Konrad Hilpert (Hg.), /ukunftshori almoral 1st komplex Die katholı

katholischer Sexualethik. Schen Sexualitätsdiskurse VOT den
Herder Verlag, reiburg 1.Br. lehramtlichen AÄußerungen ber die
201 520 Selten Kt. EUR 45,— gelebten erte katholischer Chr1i

tiinnen und YIsten His hın ZUrDas Ende der bleiernen eit sexualisierten Wahrnehmung der
Die Moraltheologinnen und Mo Kıirche VOT auben scheinen das

raltheologen 11 deutschen Sprach- Problem verschärien und dru
TaUumn en den STO aufgenom- cken inm eiınen spezilischen Stem
IMEN, der VON der Aufideckung der pel aufT. Aazu ehören ETW e1Ne
Missbrauchsfälle innerhalb katholi enlende positive Gesprächskultur
Sscher Einrichtungen 201 n_ ber Sexualität, die ufladung VOT

Machtverhältnissen und die Entgen WAar. nier der Herausgeber-
schaft des Vorsitzenden der Ar wicklung klerikaler Milieus Inwie-
beitsgemeinschaft deutschsprachiger we1ilt die einzelnen Bereiche EIWAas
katholischer Moraltheologen, Kon mi1t seyxueller EW iun aben,
rad Hilpert, IsSt 1in 1n em Maß ann erst ach e1iner Tundierten
beeindruckender Band entstanden, Analyse vEesagl werden ren Wert
der ndlich die Sexualmora AUS der en diese Reflexionen ahber auch
„Dunkelkammer“ herausholt. azu unabhängig VOT der Verstrickung

katholischer Institutionen und ihrergehört die Bereitschaft TUr das Risiko
anzu-ecken, das AUS einer tieilen Ver- Jräger 1n seyxuelle (G(Gewalttaten
pflichtung Iür das Evangelium e ' 1ele der ler Markıerien Positio
wächst „Die Autoren Sind sich einig nel Sind angs SCNON VONN Glauben
darüber, dass 11 inne des uftrags, und en der Katholikinnen und
dem Iheologie und Kirche AUS dem Katholiken eingeholt und arren
Evangelium verpflichte sind, eIre Iundierender Reflexionen

Schweigen und Kückzug 1n g Allen Beitragenden 1st bewusst,
dass das Feld der Sexualmoral achschützte aume der Überzeugungs-

omogenität eine verantwortbaren 2010 mi1t enheit, Ernsthafl-:
Alternativen sind.“ (491) tigkeit und auch mi1t Mut

Der Zusammenhang zwischen Tüur bislang och nicht Formuliertes
seyxueller EW eren Vorkom: beschritten werden MNUuss Die
InelNn sich bekanntermaßen nicht aul deutschsprachigen katholischen
die katholische Kıirche beschränkt, Moraltheologen haben sıch hbereits
und spezifisch katholischer NstItUu: 1n der ersien des Jahres 201
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SEXUALETHIK

Konrad Hilpert (Hg.), Zukunftshori-
zonte katholischer Sexualethik.
Herder Verlag, Freiburg i.Br.
2011. 520 Seiten. Kt. EUR 45,–.

Das Ende der bleiernen Zeit

Die Moraltheologinnen und Mo-
raltheologen im deutschen Sprach-
raum haben den Anstoß aufgenom-
men, der von der Aufdeckung der
Missbrauchsfälle innerhalb katholi-
scher Einrichtungen 2010 ausgegan-
gen war. Unter der Herausgeber-
schaft des Vorsitzenden der Ar-
beitsgemeinschaft deutschsprachiger
katholischer Moraltheologen, Kon-
rad Hilpert, ist ein in hohem Maß
beeindruckender Band entstanden,
der endlich die Sexualmoral aus der
„Dunkelkammer“ herausholt. Dazu
gehört die Bereitschaft für das Risiko
anzu-ecken, das aus einer tiefen Ver-
pflichtung für das Evangelium er-
wächst. „Die Autoren sind sich einig
darüber, dass im Sinne des Auftrags,
dem Theologie und Kirche aus dem
Evangelium verpflichtet sind, betre-
tenes Schweigen und Rückzug in ge-
schützte Räume der Überzeugungs-
homogenität keine verantwortbaren
Alternativen sind.“ (491)

Der Zusammenhang zwischen
sexueller Gewalt, deren Vorkom-
men sich bekanntermaßen nicht auf
die katholische Kirche beschränkt,
und spezifisch katholischer institu-

tioneller und theologischer Bedin-
gungen wie der katholischen Sexu-
almoral ist komplex. Die katholi-
schen Sexualitätsdiskurse – von den
lehramtlichen Äußerungen über die
gelebten Werte katholischer Chri-
stinnen und Christen bis hin zur 
sexualisierten Wahrnehmung der
Kirche von außen – scheinen das
Problem zu verschärfen und drü-
cken ihm einen spezifischen Stem-
pel auf. Dazu gehören etwa eine
fehlende positive Gesprächskultur
über Sexualität, die Aufladung von
Machtverhältnissen und die Ent-
wicklung klerikaler Milieus. Inwie-
weit die einzelnen Bereiche etwas
mit sexueller Gewalt zu tun haben,
kann erst nach einer fundierten
Analyse gesagt werden. Ihren Wert
haben diese Reflexionen aber auch
unabhängig von der Verstrickung
katholischer Institutionen und ihrer
Träger in sexuelle Gewalttaten.
Viele der hier markierten Positio-
nen sind längst schon von Glauben
und Leben der Katholikinnen und
Katholiken eingeholt und harren
fundierender Reflexionen. 

Allen Beitragenden ist bewusst,
dass das Feld der Sexualmoral nach
2010 mit neuer Offenheit, Ernsthaf-
tigkeit und auch mit neuem Mut 
für bislang noch nicht Formuliertes 
beschritten werden muss. Die
deutschsprachigen katholischen
Mo raltheologen haben sich bereits
in der ersten Hälfte des Jahres 2010

Neue Bücher



6iete daraufhın orijentlert, „dass 1n Diskurs sexualethischer 1 hemen
e1iner weiteren, begleitenden und bestimmt hat. S1e tellen sich aDel
mittelfristigen Anstrengung arum Olfen den Anfragen e1ner (Gesell
gehen MUSS, den Bereich SC und versuchen abei, „die
der Sexualmoral und eren eth1i Fragen, Irritationen und Ote der
ScChHher Reflexion ti1eler gehend und vielen auflzu|greifen, die als acN-
substanzieller MNEeUu Uurc  en enkliche äubige, als Lehrer,
ken,  &b Konrad Hilpert 1M Vor: Segelsorger, Begleiter, atgeber Oder
WOTrL anderer verantwortlicher Stelle

NnNam naite katholische e1Ne euUue€e Anstrengung Tüur e1nNe VeT-

theologen und -theologinnen aben an L wortibare und zugleic realisatı-
sich 1Un daran emacht, anthropo- ONS  ige Sexualmoral einfordern,
logische und theologische Grundlie das e1 Tüur e1nNe Sexualmoral, die
gUuNSEN der Sexualethik ehbenso die VOT den enschen SCNON
reflektieren WIEe spezifische KOon eingesehenen und ejahten erte

der Sexuale HOomosexXua- und ungen anknüpit und
lıtäat, Verantwortete Elternschaft, gleich die gewandelten SsOz71alen
Iranssexualıtäi und auch anc Verhältnisse SOWIE die Erkenntnis
MENE, die mi1t den Bedingungen Tortschritte der Tüur MmMenschliiche Se

edien einhergehen WIE VITF- yualıtät und Beziehungsverhalten
tuelle Sexualıität und Interne  Or relevanten Wissenschaften berück:
nographie. sichtigt“” (Hilpert, 490) AaDEel 1st

/Zum Inhalt nicht Besserwisserel der innere
trieb, Oondern die UuC ach der

Dieses Buch 1st 1M wahrsten esseren Erkenntnis, dem esseren
Sinne des Wortes e1N notwendiges Argument und der OTTeNe Diskurs,
Buch Die eiträge des Buches VEeT- der darauf V  » dass Ende
e8SSET] nicht 1Ur die aktuelle S1tUa: die bessere Theologie auch in
107 der katholischen SexXxualethik; e  = ec kommen wird Das X
S1E tellen sich den Herausforderun- chieht Urchaus mi1t dem S1
DE, den alten Problemen WIE den anzuecken und STIO nehmen,

Fragen auf e1nNe Oflfene Art 1M hbesten Sinne ahber auch
und Weise, die Tüur e1nNe DallZe (Gene- Denkanstöße seben
ration Nıcht 1Ur theologischer Fach Programmatisch bereits der
MmMannern und -Irauen als Befreiung Beitrag ‚Von der SexXuUal: ZUTr

empfunden werden annn Die Ver Beziehungsethik‘ mMit einer erme-
Tasserinnen und Verfasser u_ neutischen Grundlagenreflexion LITa:
chen jene bleierne ec des ditioneller WIe NeueTelTr AÄAnsätze lca-
Verdrängens, Verschweigens und tholischer Sexuale Seine
AÄAusweichens eben, die ange, Positionierung dem 1(e ‚Kul

tur undallzu Jan ge den wissenschaftlichen theologiegeschichtliche
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daraufhin orientiert, „dass es in 
einer weiteren, begleitenden und
mittelfristigen Anstrengung darum
gehen muss, den ganzen Bereich
der Sexualmoral und deren ethi-
scher Reflexion tiefer gehend und
substanzieller neu zu durchden-
ken,“ – so Konrad Hilpert im Vor-
wort.

29 namhafte katholische (Moral-)
theologen und -theologinnen haben
sich nun daran gemacht, anthropo-
logische und theologische Grundle-
gungen der Sexualethik ebenso zu
reflektieren wie spezifische Kon-
texte der Sexualethik: Homosexua-
lität, Verantwortete Elternschaft,
Transsexualität und auch Phäno-
mene, die mit den Bedingungen
neuer Medien einhergehen wie vir-
tuelle Sexualität und Internet-Por-
nographie.

Zum Inhalt

Dieses Buch ist im wahrsten
Sinne des Wortes ein notwendiges
Buch. Die Beiträge des Buches ver-
messen nicht nur die aktuelle Situa-
tion der katholischen Sexualethik;
sie stellen sich den Herausforderun-
gen, den alten Problemen wie den
neuen Fragen auf eine offene Art
und Weise, die für eine ganze Gene-
ration nicht nur theologischer Fach-
männern und -frauen als Befreiung
empfunden werden kann. Die Ver-
fasserinnen und Verfasser versu-
chen jene bleierne Decke des 
Verdrängens, Verschweigens und
Ausweichens zu heben, die lange,
allzu lange den wissenschaftlichen

Diskurs sexualethischer Themen
bestimmt hat. Sie stellen sich dabei
offen den Anfragen einer Gesell-
schaft und versuchen dabei, „die
Fragen, Irritationen und Nöte der
vielen auf[zu]greifen, die als nach-
denkliche Gläubige, als Lehrer,
Seelsorger, Begleiter, Ratgeber oder
an anderer verantwortlicher Stelle
eine neue Anstrengung für eine ver-
antwortbare und zugleich realisati-
onsfähige Sexualmoral einfordern,
das heißt für eine Sexualmoral, die
an die von den Menschen schon
eingesehenen und bejahten Werte
und Haltungen anknüpft und zu-
gleich die gewandelten sozialen
Verhältnisse sowie die Erkenntnis-
fortschritte der für menschliche Se-
xualität und Beziehungsverhalten
relevanten Wissenschaften berück-
sichtigt“ (Hilpert, 490). Dabei ist
nicht Besserwisserei der innere An-
trieb, sondern die Suche nach der
besseren Erkenntnis, dem besseren
Argument und der offene Diskurs,
der darauf vertraut, dass am Ende
die bessere Theologie auch zu ih-
rem Recht kommen wird. Das ge-
schieht durchaus mit dem Risiko
anzuecken und Anstoß zu nehmen,
um im besten Sinne aber auch
Denkanstöße zu geben.

Programmatisch setzt bereits der
erste Beitrag ‚Von der Sexual- zur 
Beziehungsethik‘ mit einer herme-
neutischen Grundlagenreflexion tra-
 ditioneller wie neuerer Ansätze ka-
tholischer Sexualethik an. Seine
Positionierung unter dem Titel ‚Kul-
tur- und theologiegeschichtliche



Aspekte verdec den konstitutiven chem Anspruch antretienden „LLÖT- 39
C harakter der Fragestellung, denn mMmatıyven orgaben und Verhaltens
mi1t inhm werden die grundlegenden regeln, die 1M aum der Kırche IOr
Anfragen das eiıtende aradigma muliert und den Gläubigen als
katholischer Sexualethik hbereits be Hılfen und Bezugspunkte der Le

Der andel der kırchlichen bensgestaltung verkündigt und
Morallehre ZUr Sexualität In den sleich ehrhaft festgehalten WUrLT-
letzten Jahrzehnten VO  = Vat I1 HIis den  &b (4/3)
ZU (CGCIC 19835, der den personalen Hier STE dann N1IC UTr die

Problematik e1Nes ahstrakten altur:Ansatz der Sexualmoral betont,
zugleic ahber e1ınen rundle- rechtsbegriffs ZUTr Dehatte (bes

genden andel des leitenden Para- erks, endel, GOertz]), Oondern
digmas ZUr Olge, der ahber His eute ehbenfTfalls die rage ach der Rele
Och ausgespart 1st und iNnsofern @1- Al z humanwissenschaftliche und
116585 notwendigen Weiterdenkens philosophischer Fragestellungen, die
bedarf (MerKks, 29) Mit der Er- insbesondere 1n Fragen der Gender:
kenntnis machen, dass „das perspektive veränderte Wahrneh:
Kriterium e1iner Lebensführung, 1n IMNMUNgEN ermöglichen und euUue€e
der Sexualıtät gelebt und ges  e Denkmodelle entwickeln, eren her-
wird, | die unbedingte Anerken: ausfordernder C harakter bisher eher
NUuNg der Ur des Anderen und defensiVv, NIC aher 11 inne einer
meıliner selhst 1St, die 1n Fragestellung Oder Öffnung
wusstsein und Te1inel markiert i1st“ der eigenen Perspektive wahrge-
Wendel, 50) Diese Grunderkenn NOINMMEeN wird Auf auer wird INan
NS Ist nicht erst se17 MMAaNUuEe sich 1ese niragen N1IC 11N-
Kant e1nNe unhintergehbare, SOT MUunNISIeren können, ohne sich der
dern die Grundessenz und damıt rage der Wissenschaftlichkei des
die agna C harta dessen, W2S In @1- eigenen Argumentierens tellen
er vernünftig verantworitieien ()ffiene Flanke des Naturrechts 1St
Weise eute AUS dem anthropologi- e1ine substanzontologische Bestim:
SscChHen Grundbekenntnis ZUr Ottes INUuNg des Geschlechterbegriffs und
ebenbildlichkeit des enschen ab amı auch der Geschlechterdifitfe
geleite werden annn und MNuUuss Tenz DIie eiträge VON endel und
Diese rundannahme unterläuft (‚Ortz lelern ler grundlegende Be
tomatisch jeden ethischen Relativis- schreibungen die e1ine über die
INUS und ibt zugleic den aum notwendige DifNerenz VON ‚sSeX  L und
Irei Tüur e1nNe reflektierte Verantwor:- ‚gender Jenselts einer nalıven /ZuUu
LUunNng katholischer Sexualethik, die schreibung 1n die Kategorien aftura
dem Selbstanspruch e1ner ‚vernunf- lismus und Konstruktivismus, der
tUigen Gestaltbarkeit‘ ehbenso erecht andere VO  = Irritationen n_
werden kann, WIEe den gle1i den WIe die ZU gewohnter Denk

(3/201 2}

Aspekte‘ verdeckt den konstitutiven
Charakter der Fragestellung, denn
mit ihm werden die grundlegenden
Anfragen an das leitende Paradigma
katholischer Sexualethik bereits be-
nannt: Der Wandel der kirchlichen
Morallehre zur Sexualität in den
letzten Jahrzehnten vom Vat II. bis
zum CIC 1983, der den personalen
Ansatz der Sexualmoral betont,
hätte zugleich aber einen grundle-
genden Wandel des leitenden Para-
digmas zur Folge, der aber bis heute
noch ausgespart ist und insofern ei-
nes notwendigen Weiterdenkens
bedarf (Merks, 29). Mit der Er-
kenntnis ernst machen, dass „das
Kriterium einer Lebensführung, in
der Sexualität gelebt und gestaltet
wird, […] die unbedingte Anerken-
nung der Würde des Anderen und
meiner selbst ist, die in Selbstbe-
wusstsein und Freiheit markiert ist“
(Wendel, 56). Diese Grunderkennt-
nis ist nicht erst seit Immanuel
Kant eine unhintergehbare, son-
dern die Grundessenz und damit
die Magna Charta dessen, was in ei-
ner vernünftig verantworteten
Weise heute aus dem anthropologi-
schen Grundbekenntnis zur Gottes-
ebenbildlichkeit des Menschen ab-
geleitet werden kann und muss.
Diese Grund annahme unterläuft au-
tomatisch jeden ethischen Relativis-
mus und gibt zugleich den Raum
frei für eine reflektierte Verantwor-
tung katholischer Sexualethik, die
dem Selbstanspruch einer ‚vernünf-
tigen Gestaltbarkeit‘ ebenso gerecht
werden kann, wie den unter glei-

chem Anspruch antretenden „nor-
mativen Vorgaben und Verhaltens-
regeln, die im Raum der Kirche for-
muliert und den Gläubigen als
Hilfen und Bezugspunkte der Le-
bensgestaltung verkündigt und zu-
gleich lehrhaft festgehalten wur-
den“ (473).

Hier steht dann nicht nur die
Problematik eines abstrakten Natur-
rechtsbegriffs zur Debatte (bes.
Merks, Wendel, Goertz), sondern
ebenfalls die Frage nach der Rele-
vanz humanwissenschaftlicher und
philosophischer Fragestellungen, die
insbesondere in Fragen der Gender-
perspektive veränderte Wahrneh-
mungen ermöglichen und neue
Denkmodelle entwickeln, deren her-
ausfordernder Charakter bisher eher
defensiv, nicht aber im Sinne einer
neuen Fragestellung oder Öffnung
der eigenen Perspektive wahrge-
nommen wird. Auf Dauer wird man
sich gegen diese Anfragen nicht im-
munisieren können, ohne sich der
Frage der Wissenschaftlichkeit des
eigenen Argumentierens zu stellen.
Offene Flanke des Naturrechts ist
eine substanzontologische Bestim-
mung des Geschlechterbegriffs und
damit auch der Geschlechterdiffe-
renz. Die Beiträge von Wendel und
Görtz liefern hier grundlegende Be-
schreibungen – die eine über die
notwendige Differenz von ‚sex‘ und
‚gen der‘ jenseits einer naiven Zu-
schreibung in die Kategorien Natura-
lismus und Konstruktivismus, der
andere vom Irritationen erzeugen-
den wie die allzu gewohnter Denk-
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360 kategorien nirage stellenden Phä yualıtät und Ailds‘ und ‚Interkultu-
der JIranssexualıtät her. re Sexualethik‘ E1IN NuıCcCHEes

Desiderata kırchlicher Sexualmoral Anliegen miıt e1ner eher rundle-
angesichts aktueller seyxualthera- genden /Zielperspektive tejlen jene
peutischer und philosophischer De Beiträge, die ausgehend VOT e1ner
batten ONkreien Fragestellung e1ner

Die beiden Hauptabschnitte des Grundlagenreflexion und damıit ©1-
es ‚Grundlegende Aspekte er Perspektivierung Ooder
und ‚Alte TODlemMe und euUue€e Her e1iner kritischen Revision katholi
ausiorderungen‘ versammeln Be1i SCHer Sexualethik angesichts der
trage unterschiedlicher Reichweite. ONkreien Herausforderungen be1i
ESs Sind eiträge eher speziellerer Lragen wollen Was alle eiträge
atur, die ahber 1M Rahmen der AUS- verbindet, Ist „inhaltlich die Tun
Osenden Dehatte ber sexuelle Ge überzeugung, dass 1e und SEXUA-
alt nicht ohne Kückwirkung aufT lıtät nicht Gegensätze Sind, Oondern
die sexualethischen Fragestellungen Iureinander en Sind, WIE das I1
sind Geschichte der /ZOölibatsver- Vatikanum grundsätzlic 1n ‚Gau-
pflichtung; Wirkungsgeschichte der dium i Dpes (n 4/-52 entfaltet
elenre des Augustinus; Hei1lig- und aps ened1i XVI In SeINer
keit und Sundigkeit der Kirche, Re Enzyklika ‚Deus carıtas est‘ (nr. S —
zeption biblischer Jexte; Schuld Ö] betont (Hilpert, 10) Die Re
und Entschuldigung 1M Spannungs- Vision „der die Ormen tragenden

Leitbilder“ und die lUsSCHeEe Sichleld VOT Subjekt und System; Dn
tualıtät und Geschlechtlichkeit; Lung des „Grundverständnis/|ses]
Selbstwerdung 1M Humanfeld der VOT Moral“ 1st keine „Dillige Oder
eigenen Geschlechtlichkeit; Rechte wohlgemeinte Passung den
und Moral Aber linden sich Zeitgeist” (Merks, 15) ondern Tüur
auch konkret Uurc die MiSss- e1Ne zukunftsfähige und damıit die
brauchsfälle ausgelöste Beiträge, die enschen VOT eute auch ‚ANSPIE-
aren und aufklären wollen DZW. en ONNenNde Sexualethik 1st
grundlegende Informationen ZUuU VOT besonderer Bedeutung, sich
ema und verschiedensten Teijlas nHächst inhaltlıch MNEeUu vergewIS-
pekten Jelern (Polarıtä VONN Distanz SCcrIN, W2S Sexualıtät eute eigent-

ich edeuteund Nähe; exuelle EW 1n der
Familie; Sexueller Missbrauch Min: Wie damıit ISt, zeigen
derjähriger In der Kirche; Ornogra- die abschließenden eiträge
phie und Kinderpornographie), ZUuU dem Stichwort ‚Konsequenzen‘.
ema Prävention (‚Dag nicht Ja, Mit den angedeuteten Fragen und
WE du eın willst‘ Oder Problemstellungen geht nicht
eUuee Aspekte und Perspektiven aul infach 1Ur EiNze  emen der
werfend den 1 hemenfeldern ‚e Sexualethik. ESs cheıint als S11 die
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kategorien infrage stellenden Phä-
nomen der Transsexualität her. 
Desiderata kirchlicher Sexualmoral
angesichts aktueller sexualthera-
peutischer und philosophischer De-
batten.

Die beiden Hauptabschnitte des
Bandes – ‚Grundlegende Aspekte‘
und ‚Alte Probleme und neue Her-
ausforderungen‘ – versammeln Bei-
träge unterschiedlicher Reichweite.
Es sind Beiträge eher speziellerer
Natur, die aber im Rahmen der aus-
lösenden Debatte über sexuelle Ge-
walt nicht ohne Rückwirkung auf
die sexualethischen Fragestellungen
sind: Geschichte der Zölibatsver-
pflichtung; Wirkungsgeschichte der
Ehelehre des Hl. Augustinus; Heilig-
keit und Sündigkeit der Kirche, Re-
zeption biblischer Texte; Schuld
und Entschuldigung im Spannungs-
feld von Subjekt und System; Spiri-
tualität und Geschlechtlichkeit;
Selbstwerdung im Humanfeld der
eigenen Geschlechtlichkeit; Rechte
und Moral. Aber es finden sich
auch konkret durch die Miss-
brauchsfälle ausgelöste Beiträge, die
klären und aufklären wollen bzw.
grundlegende Informationen zum
Thema und verschiedensten Teilas-
pekten liefern (Polarität von Distanz
und Nähe; Sexuelle Gewalt in der
Familie; Sexueller Missbrauch Min-
derjähriger in der Kirche; Pornogra-
phie und Kinderpornographie), zum
Thema Prävention (‚Sag nicht ja,
wenn du nein sagen willst‘) oder
neue Aspekte und Perspektiven auf-
werfend zu den Themenfeldern ‚Se-

xualität und Aids‘ und ‚Interkultu-
relle Sexualethik‘. Ein ähnliches
Anliegen mit einer eher grundle-
genden Zielperspektive teilen jene
Beiträge, die ausgehend von einer
konkreten Fragestellung zu einer
Grundlagenreflexion und damit ei-
ner neuen Perspektivierung oder zu
einer kritischen Revision katholi-
scher Sexualethik angesichts der
konkreten Herausforderungen bei-
tragen wollen. Was alle Beiträge
verbindet, ist „inhaltlich die Grund-
überzeugung, dass Liebe und Sexua-
lität nicht Gegensätze sind, sondern
füreinander offen sind, wie das II.
Vatikanum grundsätzlich in ‚Gau-
dium et Spes‘ (nr. 47–52) entfaltet
und Papst Benedikt XVI. in seiner
Enzyklika ‚Deus caritas est‘ (nr. 3–
8) betont hat“ (Hilpert, 10). Die Re-
Vision „der die Normen tragenden
Leitbilder“ und die kritische Sich-
tung des „Grundverständnis[ses]
von Moral“ ist keine „billige oder
wohlgemeinte Anpassung an den
Zeitgeist“ (Merks, 15). Sondern für
eine zukunftsfähige und damit die
Menschen von heute auch ‚anspre-
chen‘ könnende Sexualethik ist es
von besonderer Bedeutung, sich zu-
nächst inhaltlich neu zu vergewis-
sern, was Sexualität heute eigent-
lich bedeutet.

Wie ernst es damit ist, zeigen
die abschließenden Beiträge unter
dem Stichwort ‚Konsequenzen‘.
Mit den angedeuteten Fragen und
Problemstellungen geht es nicht
einfach nur um Einzelthemen der
Sexualethik. Es scheint als sei die



katholische Sexualethik eiInem losigkeit und Endgültigkeit, der 367
Wendepunkt angekommen, dem Sehnsucht, geme1insam mi1t dem

Nıcht weniger seht als er kreativ EIWAas eues SC
die rage der Glaubwürdigkeit. S1e len und der Welt überlassen WOl:
entscheidet sich ONkreien In len, SOZUSdagETN e1N ucC Zukun
halten, aber auch e1ner rundle- (Hilpert, 49 7/), ur esS keine rage
genden rage miıt welcher erme- mehr se1n, b e1N mdenken N OT:
neutik ‚Moral betrieben wird wendig 1St, vielmehr 1st die rage,
(Gerade 1n der hermeneutischen W2S verliert, WEl Nan

nicht LUL.Fragestellung wird der rFucC den
e1nNe Berücksichtigung e1ner lebens IIlse Müllner, Johanna Rahner
weltlichen Situlerung seyxualethl-
SCHer Fragestellungen mi1t sich
bringt, offensichtlich Um die apolo: UND ENDUNG
getisch-defensive Aufrechterhaltung
e1ner strikten erDOTISMOTrT. annn UFKNarı Neumann, Jürgen Stolze
nicht mehr sehen aps ened1i (Hg.), rsprung und Sendung
XVI hat die notwendige ONSEe- der Kirche Apostolizität und

e1Nes Perspektivenwechsels Katholizitä: 1n Treikirchlicher
hbereits angemahnt, die schied und römisch-katholischer 1C
nımm VOT e1ner negatıven Moral Bonifatius/Edition uprecht,
und die positiven erte, die Paderborn/Göttingen 2011
nicht ZzUerst festzuhalten, Oondern 233 Se1iten Kt EUR 22,90
zuNÄächst und zuallererst hinter Im Jahr 2001 wurden Gesprä-
eiInem Berg der Verhbote wIiederzu- che des Johann-Adam-Möhler-Insti
entdecken gilt, euUic machen TUTtSs Tüur ÖOkumenik (Paderborn) miıt
‚Weg VO  = estus des Verbiletens Vertretern und Vertreterinnen
hın ZUuU estus des Bestärkens und Evangelischer Freikirchen inıtnert.
Ermutigens’ Konrad Hilpert Wie Ausgehend VO  = nicht 1Ur arn
realistisch ahber Sind Hoffnungen aul aktuellen ema der „Rechtierti-
e1N grundlegendes mdenken 1n Sung  &b wurden In den vergallSehel)
der lehramtlichen katholischen zehn ahren auch die Bereiche
Sexualethik und raucht dieses „Glaube und Taufe  &b Oder „Kirche
überhaupt? Doch das 1st eigentlich und (‚gmeinde  &b ZU Gegenstand
die alsche rage enn angesichts des Dialogs.
der Fragen der Zeit, angesichts der /wischen dem und dem
‚Sehnsüchte‘ der enschen, dAa- Fehbruar 2010 STAN! In Paderborn,
ach „vertrauen dürien DallzZ quası als vertiefender SCNIUSS

das ema „Kirche und (ememde  &baNSCHOMME werden, der Sehn
SUC ach auer und Verlässlic der Tagung des Jahres 2008, 1Un

keit, dem Uunsch ach or das 1 hemenftfeld „Katholizität“” und
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katholische Sexualethik an einem
Wendepunkt angekommen, an dem
es um nicht weniger geht als um
die Frage der Glaubwürdigkeit. Sie
entscheidet sich an konkreten In-
halten, aber auch an einer grundle-
genden Frage mit welcher Herme-
neutik ‚Moral betrieben‘ wird.
Gerade in der hermeneutischen
Fragestellung wird der Bruch, den
eine Berücksichtigung einer lebens-
weltlichen Situierung sexualethi-
scher Fragestellungen mit sich
bringt, offensichtlich: Um die apolo-
getisch-defensive Aufrechterhaltung
einer strikten Verbotsmoral kann es
nicht mehr gehen. Papst Benedikt
XVI. hat die notwendige Konse-
quenz eines Perspektivenwechsels
bereits angemahnt, die Abschied
nimmt von einer negativen Moral
und die positiven Werte, die es
nicht zuerst festzuhalten, sondern
zunächst und zuallererst hinter 
einem Berg der Verbote wiederzu-
entdecken gilt, deutlich zu machen:
‚Weg vom Gestus des Verbietens
hin zum Gestus des Bestärkens und
Ermutigens‘ (Konrad Hilpert). Wie
realistisch aber sind Hoffnungen auf
ein grundlegendes Umdenken in
der lehramtlichen katholischen 
Sexualethik und braucht es dieses
überhaupt? Doch das ist eigentlich
die falsche Frage. Denn angesichts
der Fragen der Zeit, angesichts der
‚Sehnsüchte‘ der Menschen, da-
nach „vertrauen zu dürfen ganz 
angenommen zu werden, der Sehn-
sucht nach Dauer und Verlässlich-
keit, dem Wunsch nach Vorbehalt-

losigkeit und Endgültigkeit, der
Sehnsucht, gemeinsam mit dem
Partner kreativ etwas Neues schaf-
fen und der Welt überlassen zu wol-
len, sozusagen ein Stück Zukunft“
(Hilpert, 497), dürfte es keine Frage
mehr sein, ob ein Umdenken not-
wendig ist, vielmehr ist die Frage,
was man verliert, wenn man es
nicht tut.

Ilse Müllner, Johanna Rahner

URSPRUNG UND SENDUNG

Burkhard Neumann, Jürgen Stolze
(Hg.), Ursprung und Sendung
der Kirche. Apostolizität und
Katholizität in freikirchlicher
und römisch-katholischer Sicht.
Bonifatius/Edition Ruprecht,
Paderborn/Göttingen 2011.
233 Seiten. Kt. EUR 22,90.

Im Jahr 2001 wurden Gesprä-
che des Johann-Adam-Möhler-Insti-
tuts für Ökumenik (Paderborn) mit
Vertretern und Vertreterinnen
Evangelischer Freikirchen initiiert.
Ausgehend vom – nicht nur damals
aktuellen – Thema der „Rechtferti-
gung“ wurden in den vergangenen
zehn Jahren auch die Bereiche
„Glaube und Taufe“ oder „Kirche
und Gemeinde“ zum Gegenstand
des Dialogs.

Zwischen dem 17. und dem 19.
Februar 2010 stand in Paderborn,
quasi als vertiefender Anschluss an
das Thema „Kirche und Gemeinde“
der Tagung des Jahres 2008, nun
das Themenfeld „Katholizität“ und



362 „Apostolizität” 1M Uus des 5Sym 1M euen Testament Nıcht be
DOSIUMS zwischen Vertretern der Sind und OMmM daher
Vereinigung Evangelischer Freikir: dem Ergebnis, dass das Neue est{a:;:
chen und des Johann-Adam-Möhler: ment „Kriterien VOT postoli-
Instituts, dessen eiträgg ler X zZi1Tät“ (31) benenne aber keinen
Ssammelt vorliegen. Über die einheitlichen Apostelbegriff enne
orträge hinaus bletet der nunmehr ESs hlete vielmehr „Vielschichtig-
un Band der Gespräche auch keit“ und „kein kEinheitskonzept“
den Versuch e1iner /usammenTas- (3  — Ausgehend VO  = Bekenntnis
SUuNg der Ergebnisse 215-219) des Bundes Evangelisch-Freikirchli-
tler Berücksichtigung der VIE cher (‚emeinden en er
gEeN Diskussionsbeiträge. Die Klaiber 35—932) das ema
Herausgeber deuten die Erarbei ZWE1 Gesichtspunkten: „Katholizität
LUunNg e1Nes gemeinsamen esumees als Horizont neutestamentlicher
als „Zeichen Iur die 1M aute der 1S5S1071  &b (41) und „Apostolizität als
re sewachsene Gemeiminscha Tun und OQuelle uNsSsSeTeTr 1SsS10N  &b
(8) und wollen damıiıt herausstellen, (46  — Burkhard Neumann bletet ©1-
W2S geme1insam vEesagl werden NelNn konzentrierten Gang Uurc die
kann „und welche gemeinsamen Dogmengeschichte 53—/1) miıt FO
Herausforderungen diese igen kus aul den Begriff der Katholizitä:
chaften der Katholizitä: und Apos Er unterscheidet aDel zwischen
tolizıtät Iur ihre| Kırchen darstel: e1iner quantitativen und e1iner quali
len  &b (E) Insgesam betonen die atlıven Katholizität, „die 1M 2115
Herausgeber, dass das ymposium mysterium ottes ründet und die
In eiInem „vertrauensvollen Klıima  &b arum sgrundlegender 1st als die

Dimension“(8) STA beli dem „sowohl Ge quantitative (67  _
meinsamkeiten als auch KoOontrover- Diese prägte sowohl das /weite
SET1 ZUr Sprache kommen konnten  &b Vatikanum und ann Iruchtbar X
(8) und e1nNe große gegenseltige ()T[- Mac werden Tüur die Okumen\1-
enheit epflegt wurde SscChHen Herausforderungen der Ge

Eröffnet wird der Band mi1t drei senNwWart.
Beiträgen, die sıch dem ema AUS Die folgenden Tunf eiträge ble
neutestamentlicher und kırchenhis ten eweils eıInNnen ZUr Ihe
torischer 1C nahern Marıa Neu matık AUS der Perspektive der je
brand jegt den Uus inres Beitra weiligen Konfession DZW. Kirche
SCS (1 1—33) aufT die „Apostolizität” Martın (}  ege thematisiert die
und zeigt akrıDISC die unterschied: rage ach Apostolizität und Katho
lichen neutestamentlichen erwen- 1zıtät AUS baptistischer 1C (/3—
dungen des Apostelbegriffs aufT. 93), eler Vogt AUS der Perspektive
euDbran: betont, dass die Begriffe der Herrnhuter Brüdergemeine
„Apostolizität” und „Katholizität” 5-1 ESs folgen die eiträge
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„Apostolizität“ im Fokus des Sym-
posiums zwischen Vertretern der
Vereinigung Evangelischer Freikir-
chen und des Johann-Adam-Möhler-
Instituts, dessen Beiträge hier ge-
sammelt vorliegen. Über die
Vorträge hinaus bietet der nunmehr
fünfte Band der Gespräche auch
den Versuch einer Zusammenfas-
sung der Ergebnisse (215–219) un-
ter Berücksichtigung der vielfälti-
gen Diskussionsbeiträge. Die
Herausgeber deuten die Erarbei-
tung eines gemeinsamen Resümees
als „Zeichen für die im Laufe der
Jahre gewachsene Gemeinschaft“
(8) und wollen damit herausstellen,
was gemeinsam gesagt werden
kann „und welche gemeinsamen
Herausforderungen diese Eigen-
schaften der Katholizität und Apos-
tolizität für [ihre] Kirchen darstel-
len“ (8). Insgesamt betonen die
Herausgeber, dass das Symposium
in einem „vertrauensvollen Klima“
(8) stattfand bei dem „sowohl Ge-
meinsamkeiten als auch Kontrover-
sen zur Sprache kommen konnten“
(8) und eine große gegenseitige Of-
fenheit gepflegt wurde.

Eröffnet wird der Band mit drei
Beiträgen, die sich dem Thema aus
neutestamentlicher und kirchenhis-
torischer Sicht nähern. Maria Neu-
brand legt den Fokus ihres Beitra-
ges (11–33) auf die „Apostolizität“
und zeigt akribisch die unterschied-
lichen neutestamentlichen Verwen-
dungen des Apostelbegriffs auf.
Neubrand betont, dass die Begriffe
„Apostolizität“ und „Katholizität“

so im Neuen Testament nicht be-
zeugt sind und kommt daher zu
dem Ergebnis, dass das Neue Testa-
ment zwar „Kriterien von Apostoli-
zität“ (31) benenne aber keinen
einheitlichen Apostelbegriff kenne.
Es biete vielmehr „Vielschichtig-
keit“ und „kein Einheitskonzept“
(31). Ausgehend vom Bekenntnis
des Bundes Evangelisch-Freikirchli-
cher Gemeinden entfaltet Walter
Klaiber (35–52) das Thema unter
zwei Gesichtspunkten: „Katholizität
als Horizont neutestamentlicher
Mission“ (41) und „Apostolizität als
Grund und Quelle unserer Mission“
(46). Burkhard Neumann bietet ei-
nen konzentrierten Gang durch die
Dogmengeschichte (53–71) mit Fo-
kus auf den Begriff der Katholizität.
Er unterscheidet dabei zwischen 
einer quantitativen und einer quali-
tativen Katholizität, „die im Heils-
mysterium Gottes gründet und die
darum grundlegender ist als die
quantitative Dimension“ (67).
Diese prägte sowohl das Zweite 
Vatikanum und kann fruchtbar ge-
macht werden für die ökumeni-
schen Herausforderungen der Ge-
genwart.

Die folgenden fünf Beiträge bie-
ten jeweils einen Zugang zur The-
matik aus der Perspektive der je-
weiligen Konfession bzw. Kirche.
Martin Rothkegel thematisiert die
Frage nach Apostolizität und Katho-
lizität aus baptistischer Sicht (73–
93), Peter Vogt aus der Perspektive
der Herrnhuter Brüdergemeine
(95–114). Es folgen die Beiträge



VOT Oolfgang ] hönissen miıt FO- 61%
kus aul die Apostolizität AUS lca- Der vorliegende Band Ist infor-
tholischer 1C (1 5-1 und MAaUVv und dokumentiert e1N selun
drea ange VOT eiInem eispie e1Nes konstruktiven
mennonitischen Horizont her OÖkumenischen Austauschs, äuscht
135-1 52) AÄus der Perspektive des aber auch Nıcht ber bestehende
Bundes Freier evangelischer Ge Grenzen hinweg. „Die /ukunft der
meinden SCHNII1Ee der Beitrag VOT Kıirche wird ÖOkumenisch seın Und
arkus IT1 (1 53—]1 //) WIr werden drın en mussen,

Der Beitrag VOT ohannes Ooder Also empo, inr ÖOkumeni-
INAann „Katholizität und Apostolizi- ker.  &b (227/]
tat der Kırche 1M OÖkumenischen Patrik Mähling
Dialog. ine Spurensuche 1n Okı
menischen Dokumenten miıt katho
ischer und Treikirchlicher Beteili OPFERTIOD JESU
Sung  &b 1/79-—-214) elangt dem Josef Imbach, Ist Ott aullic Die
Ergebnis, dass 1M OÖkumenischen Rede VO  = pferto: Jesu aul

dem Prüfstand (GUütersloherDialog die rage ach der postoli-
71la 1e] tärker 1M Zentrum der Verlagshaus, (Güterslich 201
ulmerksamkeit STEe als die der 771 Se1iten Kt. EUR 19,95, als
Katholizitä: Ist die Katholizitä: „ ZU- [078) EUR 15,99
gleich Gabe ottes und bleibende Der VT., HIis 2002 Professor
Aufgabe der Kırche“ (210), STE der Päpstlichen TIheologischen Fa-
die Apostolizität „1INM eiInem 5Span kultät San Bonaventura 1n Rom und
nungsfeld zwischen Kontinultät seither miıt Lehrverbot belegt, Jegt

e1N We1ltleres SEINeEer zanhlreichen BU:und andel“ (Z210) Ooder anders IOr
muliert zwischen „lradition und cher zentralen Fragen der 1heo
Reform (2 1) ogie und des alltäglichen aubens

Der Band SCHNIIE mMit orgenan- lehbens VOTI.
achten Phil 4,4—- (Michael Basıisirritation beim ema ‚©0)%]
ar 221-223) und MI{t 21,33— ler und eligion Ist It. VfT., dass Ott

(Karl-Martin Unrath, 22 5— e1N menschliches pier benötige,
227) Zum einen wird die zutieist damıit SeE1N Orn vgesti werde und

sich wieder enschen n_personale Dimension VON (Glaube
und auch Konflession erausgestellt, den onne Der Argumentations-
ZU anderen wird der Uus darauftf gallg des Buches Ist angelegt,
gelegt, dass 11 Lichte einer OKUMEe- dass das Vorkommen Olcher een
nischen /Zukunft „die rage ach der 1n der Religionsgeschichte ezelgt,

ihr Hinüberreichen In die CNMSUNKatholizität und Apostolizität dieser
Kirche dann och einmal SallZ che Interpretation des es Jesu
ders tellen sSein  L (227/) wird angesprochen und beklagt wird und
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von Wolfgang Thönissen – mit Fo-
kus auf die Apostolizität – aus ka-
tholischer Sicht (115–134) und An-
drea Lange von einem
mennonitischen Horizont her
(135–152). Aus der Perspektive des
Bundes Freier evangelischer Ge-
meinden schließt der Beitrag von
Markus Iff (153–177) an.

Der Beitrag von Johannes Oelde-
mann „Katholizität und Apostolizi-
tät der Kirche im ökumenischen
Dialog. Eine Spurensuche in öku-
menischen Dokumenten mit katho-
lischer und freikirchlicher Beteili-
gung“ (179–214) gelangt zu dem
Ergebnis, dass im ökumenischen
Dialog die Frage nach der Apostoli-
zität viel stärker im Zentrum der
Aufmerksamkeit steht als die der
Katholizität. Ist die Katholizität „zu-
gleich Gabe Gottes und bleibende
Aufgabe der Kirche“ (210), so steht
die Apostolizität „in einem Span-
nungsfeld zwischen Kontinuität
und Wandel“ (210) oder anders for-
muliert zwischen „Tradition und
Reform“ (211). 

Der Band schließt mit Morgenan-
dachten zu Phil 4,4–7 (Michael
Hardt, 221–223) und Mt 21,33–
43.45 f (Karl-Martin Unrath, 225–
227). Zum einen wird die zutiefst
personale Dimension von Glaube
und auch Konfession herausgestellt,
zum anderen wird der Fokus darauf
gelegt, dass im Lichte einer ökume-
nischen Zukunft „die Frage nach der
Katholizität und Apostolizität dieser
Kirche dann noch einmal ganz an-
ders zu stellen sein“ (227) wird.

Der vorliegende Band ist infor-
mativ und dokumentiert ein gelun-
genes Beispiel eines konstruktiven
ökumenischen Austauschs, täuscht
aber auch nicht über bestehende
Grenzen hinweg. „Die Zukunft der
Kirche wird ökumenisch sein. Und
wir werden drin leben müssen, so
oder so. Also: Tempo, ihr Ökumeni-
ker.“ (227)

Patrik Mähling

OPFERTOD JESU

Josef Imbach, Ist Gott käuflich? Die
Rede vom Opfertod Jesu auf
dem Prüfstand. Gütersloher
Verlagshaus, Gütersloh 2011.
271 Seiten. Kt. EUR 19,95, als
E-Book EUR 15,99.

Der Vf., bis 2002 Professor an
der Päpstlichen Theologischen Fa-
kultät San Bonaventura in Rom und
seither mit Lehrverbot belegt, legt
ein weiteres seiner zahlreichen Bü-
cher zu zentralen Fragen der Theo-
logie und des alltäglichen Glaubens-
lebens vor. 

Basisirritation beim Thema Op-
fer und Religion ist lt. Vf., dass Gott
ein menschliches Opfer benötige,
damit sein Zorn gestillt werde und
er sich wieder Menschen zuwen-
den könne. Der Argumentations-
gang des Buches ist so angelegt,
dass das Vorkommen solcher Ideen
in der Religionsgeschichte gezeigt,
ihr Hinüberreichen in die christli-
che Interpretation des Todes Jesu
angesprochen und beklagt wird und



364 alternative Deutungen des es Ott das Subjekt der Versöhnung
Jesu beworben werden Kapitel ZUr ISt, Ist gesamtbiblische Anschau
rage ach den Konzepten Schuld ung Das Buch Mac sich auch
und rlösung SOWIE ach der end ZWE1 welleren Sachstellen
gültigen rlösung In ottes e1i1c infach Einmal wird die Y{isie-
tellen die Kernerwägung 1n eiınen rende Position 1Ur VaBC benannt
weılten Horizont. und wird nicht konkret vEesagl,

Der ZU ema erfolgt WEr S1E denn 1Un AUS welchen
Uurc die Auslegung e1Nes Möär- Gründen en Verweise
chens, 1n dem die UOpferthematik aul hergebrachte liturgische Stücke
prasent 1St. Danach wird festge- und ussagen nicht-erstrangiger
stellt, dass die Idee, (ein) ott theologischer Autoren AUS der Ira
enötige Dpier ZUr illung SEINES dıition Lreien Formulierungen wW1e
/Zornes iImMmer wieder egeben habe „da Sibt äubige (40), „1INM

TOoMMeEenNn Kıirchenzirkeln  &bund dass sich deutliche Spuren da (102),
VOT 1M Alten estamen Iiinden Für „nNach WIE VOT beschränken sıch
die Verkündigung Jesu VT die Manche mi1t der Verkündigung Be
SE Konzept ZUr (‚änze Die aufT auftragte &b (1535) E1n Olcher Väa-

Jesu 1od bezogenen Deutungen VEeT- DEr Gegner Ist entsprechend e1N-
STE als Verarbeitungsiormen Tach kritisieren. Und Zzweıltens
des Schocks, der sich ach SEINeEemM arbeitet VT miıt der Entgegenset-
sewaltsamen 1od einstellt. Die Les ZUNg des kritisierten Dpferverständ-
arten beli Paulus und 1M Hebräer N1ISSEeSs synoptischen Deutungen
rief, die sich der UOpfertodmeta- des es Jesu Weitgehend er-
phorik bedienen, werden Uurz schlägt dabel die paulinische Ira
erwähnt und als aufT alttestamentli dition, die e1ner eklärten pier
chem Hintergrun: verstehbar 1InNtier- hermeneutik sehr onl testhält.
pretiert. Insgesamt OMmM VT beli Entsprechend spielt auch die reiche
der Position heraus, dass Jesu 1od sich darauf beziehende Literatur
nicht Vorbedingung Iur Vergebung, AUS den letzten Jahren keine e '
Oondern vielmehr USdruc Iur (7‚Ol: kennbare „Die Rede VO  = Op
tes Vergebung S11 (1 61) lertod Jesu  &b 1st 1n dem Buch alsSO

Dieses Ergebnis kann aum nicht aul dem rüfstand, vielmehr
überraschen: genannt werden Was e1ner ihrer problemgeschichtlichen
eher e ISt, dass VT als Aspekte. Das 1st Urchaus egruü
neutestamentliche Kernaussage ßen, damıit OÖOst das Buch ahber deut-:
klamiert, sıch aber keine Reflexion ich weniger e1n, als verspricht.
aul die alttestamentliche Grundlage Martin Hailer
des Gedankens findet, WIEe S1E e{Iwa
In LeV 15 vorliegt und 1n der Litera:
tur se17 langem erforscht wird ass
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alternative Deutungen des Todes
Jesu beworben werden. Kapitel zur
Frage nach den Konzepten Schuld
und Erlösung sowie nach der end-
gültigen Erlösung in Gottes Reich
stellen die Kernerwägung in einen
weiten Horizont.

Der Zugang zum Thema erfolgt
durch die Auslegung eines Mär-
chens, in dem die Opferthematik
präsent ist. Danach wird festge-
stellt, dass es die Idee, (ein) Gott
benötige Opfer zur Stillung seines
Zornes immer wieder gegeben habe
und dass sich deutliche Spuren da-
von im Alten Testament finden. Für
die Verkündigung Jesu lehnt Vf. die-
ses Konzept zur Gänze ab. Die auf
Jesu Tod bezogenen Deutungen ver-
steht er als Verarbeitungsformen
des Schocks, der sich nach seinem
gewaltsamen Tod einstellt. Die Les-
arten bei Paulus und im Hebräer-
brief, die sich der Opfertodmeta-
phorik bedienen, werden kurz
erwähnt und als auf alttes tamentli-
chem Hintergrund verstehbar inter-
pretiert. Insgesamt kommt Vf. bei
der Position heraus, dass Jesu Tod
nicht Vorbedingung für Vergebung,
sondern vielmehr Ausdruck für Got-
tes Vergebung sei (161).

Dieses Ergebnis kann kaum
überraschend genannt werden. Was
eher erstaunt, ist, dass Vf. es als
neutestamentliche Kernaussage re-
klamiert, sich aber keine Reflexion
auf die alttestamentliche Grundlage
des Gedankens findet, wie sie etwa
in Lev 15 vorliegt und in der Litera-
tur seit langem erforscht wird: Dass

Gott das Subjekt der Versöhnung
ist, ist gesamtbiblische Anschau-
ung. Das Buch macht es sich auch
an zwei weiteren Sachstellen zu
einfach: Einmal wird die zu kritisie-
rende Position nur vage benannt
und es wird nicht konkret gesagt,
wer sie denn nun aus welchen
Gründen vertrete. Neben Verweise
auf hergebrachte liturgische Stücke
und Aussagen nicht-erstrangiger
theologischer Autoren aus der Tra-
dition treten Formulierungen wie:
„da gibt es Gläubige …“ (40), „in
frommen Kirchenzirkeln“ (102),
„nach wie vor beschränken sich
manche mit der Verkündigung Be-
auftragte …“ (135). Ein solcher va-
ger Gegner ist entsprechend ein-
fach zu kritisieren. Und zweitens
arbeitet Vf. mit der Entgegenset-
zung des kritisierten Opferverständ-
nisses zu synoptischen Deutungen
des Todes Jesu. Weitgehend unter-
schlägt er dabei die paulinische Tra-
dition, die an einer geklärten Opfer-
hermeneutik sehr wohl festhält.
Entsprechend spielt auch die reiche
sich darauf beziehende Literatur
aus den letzten Jahren keine er-
kennbare Rolle. „Die Rede vom Op-
fertod Jesu“ ist in dem Buch also
nicht auf dem Prüfstand, vielmehr
einer ihrer problemgeschichtlichen
Aspekte. Das ist durchaus zu begrü-
ßen, damit löst das Buch aber deut-
lich weniger ein, als es verspricht.

Martin Hailer



'alter Klatber, Jesu 1od und der Problematı und möglicher EIN 369
en Was das Kreuz edeute wände die Kreuzestheologie
Evangelische Verlagsanstalt, durchschreitet Klaiber die AalLLesTa:
Leipzig 2011 208 Seiten Mmentlichen UQuellen, die Fragen der
EUR 12,60 Bedeutung VOT ne und ellver
Mit diesem Buch Wal Lretung und der theologischen

tler Klaiber aul die 1M protestantl- liegen, die miıt diesen Begriffen VeT-
SscChHen Bereich Uurc Autoren WIEe bunden sind ach diesen
Klaus-Peter Orns und Urc grundlegenden apıteln (010°4 die
Uüller MNEeUu angestoßene Diskussion Darstellung der paulinischen und
ber das Verständnis des KreuzestoÖo- evangelischen Positionen, efolgt
des Jesu als pfier, egen den E1IN: VOT den Positionen des Hebhräer.-
wand, dass esus nicht „TÜr mich“ Telfes und der OUOffenbarung,
gestorben sel, DZW. dass Ott doch ach der Betrachtung VONN aulte
keinen pferto: brauche, die und endmahl die gegenwärtigen
enschen anzunehmen, analysiert Fragen ach dem Selbstverständnis
Klaiber die neutestamentlichen In Jesu und der Gegenwartsbedeutung

Kreuzestodesterpretationen des beantworten es Kapitel en
Jesu AaDEel Mac ZzUerst arau mi1t e1ner Zusammenfassung der
aufmerksam, dass jede dieser Nnier spezifischen Erträge
pretationen VONN der doppelten AÄus Im anzen elingt Klaiber Aa
Sdec ausgeht, dass A} Ott sıch 1n bei, e1nNe 1C auf das Wort VO  =
der Auferstehun esus VOT Na-: Kreuz und die Zuwendung ottes
zareth ekannt hat und dass des den enschen darzulegen, die
halb D]} der Kreuzestod Jesu e1Ne Be zeigt, dass die Kritik AUS der Prakti
deutung Iur das He1l der enschen Schen Theologie den Aussageab-
aben MUSSsSe AaDEel verdeutlich iıchten des neutestamentlichen
Klaiber die Erkenntnisse Zeugnisses vorbeigeht. NsSOoIern
und Diskussionen Zu Kreuz Jesu, rag aufT sachliche und überzeu-
WIEe 1E sich 1n der Exegese Uurc gende Weise ZUr Dehatte bel und
vgesetZL aben 1e$ geschieht 1n @1- Sibt die rage AUS dem Feld der E xe
er klaren und verständlichen Spra: DCSEC die Systematik und iturgie-
che, die e1Ne wichtige wIissenschaft zurück, InwIewWweI

wissenschaftlicherVermittlung eren ussagen dem euen esTa:
Theologie Tüur die Allgemeinheit e ' ment entsprechen. Das Buch Ist
möglicht. AaDEel verbindet sich e1nNe ohl dazu geeignet, die eigene
konsequente Differenzierung der Rede VO  = Kreuz und 1od Jesu
verschiedenen Interpretationen miıt der chrift überprüfen, als auch
der Herausarbeitung übergreifender 1n den (emelmnden e1ner Klärung
Linilen. der damıit verbundenen Fragen bei

Ausgehend VOT der Darstellung ZWer die wissenschaftliche
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Walter Klaiber, Jesu Tod und unser
Leben. Was das Kreuz bedeutet.
Evangelische Verlagsanstalt,
Leipzig 2011. 208 Seiten. Pb.
EUR 12,80.

Mit diesem Buch antwortet Wal-
ter Klaiber auf die im protestanti-
schen Bereich durch Autoren wie
Klaus-Peter Jörns und Burckhardt
Müller neu angestoßene Diskussion
über das Verständnis des Kreuzesto-
des Jesu als Opfer. Gegen den Ein-
wand, dass Jesus nicht „für mich“
gestorben sei, bzw. dass Gott doch
keinen Opfertod brauche, um die
Menschen anzunehmen, analysiert
Klaiber die neutestamentlichen In-
terpretationen des Kreuzestodes
Jesu. Dabei macht er zuerst darauf
aufmerksam, dass jede dieser Inter-
pretationen von der doppelten Aus-
sage ausgeht, dass a) Gott sich in
der Auferstehung zu Jesus von Na-
zareth bekannt hat und dass des-
halb b) der Kreuzestod Jesu eine Be-
deutung für das Heil der Menschen
haben müsse. Dabei verdeutlicht
Klaiber die neuesten Erkenntnisse
und Diskussionen zum Kreuz Jesu,
wie sie sich in der Exegese durch-
gesetzt haben. Dies geschieht in ei-
ner klaren und verständlichen Spra-
che, die so eine wichtige
Vermittlung wissenschaftlicher
Theologie für die Allgemeinheit er-
möglicht. Dabei verbindet sich eine
konsequente Differenzierung der
verschiedenen Interpretationen mit
der Herausarbeitung übergreifender
Linien.

Ausgehend von der Darstellung

der Problematik und möglicher Ein-
wände gegen die Kreuzestheologie
durchschreitet Klaiber die alttesta-
mentlichen Quellen, die Fragen der
Bedeutung von Sühne und Stellver-
tretung und der theologischen An-
liegen, die mit diesen Begriffen ver-
bunden sind. Nach diesen
grundlegenden Kapiteln folgt die
Darstellung der paulinischen und
evangelischen Positionen, gefolgt
von den Positionen des Hebräer-
briefes und der Offenbarung, um
nach der Betrachtung von Taufe
und Abendmahl die gegenwärtigen
Fragen nach dem Selbstverständnis
Jesu und der Gegenwartsbedeutung
zu beantworten. Jedes Kapitel endet
mit einer Zusammenfassung der
spezifischen Erträge.

Im Ganzen gelingt es Klaiber da-
bei, eine Sicht auf das Wort vom
Kreuz und die Zuwendung Gottes
zu den Menschen darzulegen, die
zeigt, dass die Kritik aus der Prakti-
schen Theologie an den Aussageab-
sichten des neutestamentlichen
Zeugnisses vorbeigeht. Insofern
trägt er auf sachliche und überzeu-
gende Weise zur Debatte bei und
gibt die Frage aus dem Feld der Exe-
gese an die Systematik und Liturgie-
wissenschaft zurück, inwieweit 
deren Aussagen dem Neuen Testa-
ment entsprechen. Das Buch ist so-
wohl dazu geeignet, die eigene
Rede vom Kreuz und Tod Jesu an
der Schrift zu überprüfen, als auch
in den Gemeinden zu einer Klärung
der damit verbundenen Fragen bei-
zutragen. Wer die wissenschaftliche



366 Diskussion der letzten Jahre VEeT- liturgischer ussagen SOWIE ach
dem esen des (‚ottesdienstes(010°4 hat, wird nichts eues Iiinden

Wer ahber daran interessier 1St, überhaupt. seht In ehnung
diese Diskussion 1n Kırche und Ge Peirce und Härle abduktiv VOTI.
meilnde vermitteln, dem Ist ler fur gENAUETEN Problemfindung
bestens edient. wird Luthers Verhältnis VOT Wort

Oren SMMUS und Kult nachgezeichnet, das aufT
die ynamische dUSSECWOBENE 5Span
NUuNg VOT außerem Wort und 1NNe€e-
TeTr Evidenz zielt, WAS Luther 1Ur

bedingt elingt. Die lendenzen ZUr
Alexander Deeg, Das außere Wort Verinnerlichung, Intellektualisie

und SEINE liturgische (Gestalt. rung und Funktionalisierung des
Überlegungen e1ner e_ evangelischen (‚ottesdienstes VeT-
ischen tärken sich 1M LAauUfT der GeFundamentalliturgik.
Vandenhoeck uprecht, (‚Ot: ScHhICHATLE SO Tro die Exyternität
ingen 2012 590 Se1iten Kt. des göttlichen Wortes und damıit die
EUR 00,95 Vertikale der iturgie verloren

ESs Wr und Ist protestantische sehen, z. B beli Schleiermacher,
Tradition, NEUE, auch ungewohnte Harnack und Gr.  S Die liturgische
Denkwege beschreiten Diese ramide (Gemeinde iturg/1in
Absicht bereits 1(e und Liturgie/Agende Wort Gottes) be
Untertitel der Habilıtationsschrift STE 1UTL, WEl alle 1er kEckpunkte
VOT Alexander Deeg, Professor Tüur aufgespannt sind
Praktische Theologie In Leipzig und Das Verhältnis VON außerem

Leiter des entrums Iur e Val- Wort und liturgischer (‚estalt wird
gelische Predigtkultur der EKD 1n 11 zweiten Hauptteil mMit protestan-
Wittenberg. Das umfangreiche, tischen, katholischen und jüdischen
übersichtlich gegliederte und mi1t Ansätzen SOWI1E kulturwissenschafli
eiTlichen labellen und Graphiken ich und philosophisch aUSTUNTIIC
versehene Werk umfasst die drei reflektiert Der Kultbegrif) als Mit:
Hauptteile Problemfindung (1), Pro eiINander VON Ritualität und Vertikali
blembearbeitung (11) und Perspekti- tat 1st unverzichtbar. Die orge
Vel (111) gebenheit bestimmter Formen rItUu-

Im Ansatz geht e1Ne theo en andelns 1ST ehbenso
logische Bestimmung des Wesens respektieren W1€e der Mehr. und E1
des evangelischen (‚ottesdienstes 1n genwert VON ymbo und Ritual g
asthetischer Perspektive und mi1t enüber der rein sprachlichen KOom
praktischer Zielrichtung und sehört munikation Eingeübte Diastasen
SOMI1I ZUr Fundamentalliturgik. Wort Kult, Subjektivität Objekti-
Diese rag ach der Epistemologie vität, Produktions-/ Rezeptionsästhe-
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Diskussion der letzten Jahre ver-
folgt hat, wird nichts Neues finden.
Wer aber daran interessiert ist,
diese Diskussion in Kirche und Ge-
meinde zu vermitteln, dem ist hier
bestens gedient.

Sören Asmus

LITURGIE

Alexander Deeg, Das äußere Wort
und seine liturgische Gestalt.
Überlegungen zu einer evange-
lischen Fundamentalliturgik.
Vandenhoeck & Ruprecht, Göt-
tingen 2012. 590 Seiten. Kt.
EUR 86,95.

Es war und ist protestantische
Tradition, neue, auch ungewohnte
Denkwege zu beschreiten. Diese
Absicht verraten bereits Titel und
Untertitel der Habilitationsschrift
von Alexander Deeg, Professor für
Praktische Theologie in Leipzig und
zuvor Leiter des Zentrums für evan-
gelische Predigtkultur der EKD in
Wittenberg. Das umfangreiche,
übersichtlich gegliederte und mit
etlichen Tabellen und Graphiken
versehene Werk umfasst die drei
Hauptteile Problemfindung (I), Pro-
blembearbeitung (II) und Perspekti-
ven (III).

Im Ansatz geht es um eine theo-
logische Bestimmung des Wesens
des evangelischen Gottesdienstes in
ästhetischer Perspektive und mit
praktischer Zielrichtung und gehört
somit zur Fundamentalliturgik.
Diese fragt nach der Epistemologie

liturgischer Aussagen sowie nach
dem Wesen des Gottesdienstes
überhaupt. D. geht in Anlehnung
an Peirce und Härle abduktiv vor.
Zur genaueren Problemfindung
wird Luthers Verhältnis von Wort
und Kult nachgezeichnet, das auf
die dynamische ausgewogene Span-
nung von äußerem Wort und inne-
rer Evidenz zielt, was Luther nur
bedingt gelingt. Die Tendenzen zur
Verinnerlichung, Intellektualisie-
rung und Funktionalisierung des
evangelischen Gottesdienstes ver-
stärken sich im Lauf der Ge-
schichte. So droht die Externität
des göttlichen Wortes und damit die
Vertikale der Liturgie verloren zu
gehen, z. B. bei Schleiermacher,
Harnack und Gräb. Die liturgische
Pyramide (Gemeinde – Liturg/in –
Liturgie/Agende – Wort Gottes) be-
steht nur, wenn alle vier Eckpunkte
aufgespannt sind.

Das Verhältnis von äußerem
Wort und liturgischer Gestalt wird
im zweiten Hauptteil mit protestan-
tischen, katholischen und jüdischen
Ansätzen sowie kulturwissenschaft-
lich und philosophisch ausführlich
reflektiert. Der Kultbegriff als Mit-
einander von Ritualität und Vertikali-
tät ist unverzichtbar. Die Vorge-
gebenheit bestimmter Formen ritu-
ellen Handelns ist ebenso zu 
respektieren wie der Mehr- und Ei-
genwert von Symbol und Ritual ge-
genüber der rein sprachlichen Kom-
munikation. Eingeübte Diastasen
(Wort – Kult, Subjektivität – Objekti-
vität, Produktions-/Rezeptionsästhe-



tik Werkästhetik) Silt e üÜber- Florian sen 367
AUS DER ORTIHODOXIEwinden Evangelischer Gottesdienst,

die Zentralthese, IsSt Or 1n
der olinung aul das WORT Groß- Anastasios Kallis, Das ich
schreibung!), IsSt kultische Begehung SEWUSST 100 Fragen
des ORTES, liturgische Inszenle- einen orthodoxen Iheologen.

Unsterrung des Verbum Iheophano Verlag,
Dieser 1M deutschen, VOT 2003 3/1 Selten EUR

Schleiermacher gepräagten Kontext 17,60
eher Iremde Ansatz kann 1n AaUbBer- Anastasios Kallis, Von dam His
deutschen und OÖkumenischen /U: ZOölibat. Taschenlexikon
sammenhängen mi1t 1e] /ustim dOoxe Theologie. eophano
MUNg echnen Veri_irn eıInNnen Verlag, Uunster 2008 382 Se1l
dezidiert lutherischen Standpunkt ten EUR 19,80
und STE ©1 KRatzingers „Geist Der 1M deutschen Sprachraum
der Liturgie“ SOWIE der OÖkumenisch Sut e kannte OÖrthodoxe eologe,
bedeutsamen „Liturgical Theology'  46 1S, egte miıt den ZWE1
(z. B Schmemann, avanagh, LA- Publikationen ZWE1 Schriften VOTl,
throp nahe, die ahber leider AUS- die sıch VONN seinem übrigen
TUucCKI1Cc aum vorkeommt. fangreichen publizistischen i1rken

anche Ihesen SINd AUS dem 11 1n der Weise sich unterscheiden,
turgischen Flügel des Protestantis dass 1E 1n der Art e1Nes ach
INUS ekannt Neu 1st der esamt schlagwerkes dem Oorthodoxen WIEe
rahmen elner evangelischen auch dem nicht-orthodoxen eser
Fundamentalliturgik, der auUsführli Grundkenntnisse und Grundanlie
che kulturwissenschaftliche Dialog gel Orthodoxer Theologie und KIr-
und die asthetische Profilierung, die che vermitteln wollen
das Jiturgische Anliegen interdiszipli- Mit dem erstien Band 39 I Fra
nar gesprächsfähig machen Das gel ei1nen orthodoxen Theolo
Werk beeindruc In Umfang, Multi gen  “ sich Kallıs 1n sieben Ka

und Positionalität elhbstkritisch mi1t derperspektivität piteln
anche Kritik (an der kirchlichen Orthodoxen Lebenswirklichkeit AUS-
TAaxXls SOWIE S  n 11 einander und zeigt Perspektiven OT-

thodoxer Kıirchlichkeit 1M Okumen1-eralen Konzepten] 1st scharf OTIMU-
1er Das WORT ISL, WIeE zutre[l- Schen Kontext aul ESs Sind
lend herausarbeitet, elDen! tTem: Überlegungen, die AUS der eveo
ES dari und 111 auch In iremdartigen 1Ug und Auseinandersetzung des
(‚ottesdiensten erwartel werden utors mi1t den Kırchen und 1heo

entstandenMit lohnenden praxisbezogenen logien des estens
Beobachtungen und Perspektiven sind Bekannt 1st SEINE rundle-
en das Werk. gende ese und Perspektive VOT
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tik – Werkästhetik) gilt es zu über-
winden. Evangelischer Gottesdienst,
so die Zentralthese, ist WortKult in
der Hoffnung auf das WORT (Groß-
schreibung!), ist kultische Begehung
des WORTES, liturgische Inszenie-
rung des Verbum externum. 

Dieser im deutschen, von
Schleiermacher geprägten Kontext
eher fremde Ansatz kann in außer-
deutschen und ökumenischen Zu-
sammenhängen mit viel Zustim-
mung rechnen. D. vertritt einen
dezidiert lutherischen Standpunkt
und steht dabei Ratzingers „Geist
der Liturgie“ sowie der ökumenisch
bedeutsamen „Liturgical Theology“
(z. B. Schmemann, Kavanagh, La-
throp) nahe, die aber leider aus-
drücklich kaum vorkommt.

Manche Thesen sind aus dem li-
turgischen Flügel des Protestantis-
mus bekannt. Neu ist der Gesamt-
rahmen einer evangelischen
Fundamentalliturgik, der ausführli-
che kulturwissenschaftliche Dialog
und die ästhetische Profilierung, die
das li turgische Anliegen interdiszipli-
när gesprächsfähig machen. Das
Werk beeindruckt in Umfang, Multi-
perspektivität und Positionalität.
Manche Kritik (an der kirchlichen
Praxis sowie v. a. an sogenannten li-
beralen Konzepten) ist scharf formu-
liert. Das WORT ist, wie D. zutref-
fend herausarbeitet, bleibend fremd.
Es darf und will auch in fremdartigen
Gottesdiensten erwartet werden. 

Mit lohnenden praxisbezogenen
Beobachtungen und Perspektiven
endet das Werk. 

Florian Ihsen
AUS DER ORTHODOXIE

Anastasios Kallis, Das hätte ich
gerne gewusst. 100 Fragen an
einen orthodoxen Theologen.
Theophano Verlag, Münster
2003. 371 Seiten. Pb. EUR
17,80.

Anastasios Kallis, Von Adam bis
Zölibat. Taschenlexikon Ortho-
doxe Theologie. Theophano
Verlag, Münster 2008. 382 Sei-
ten. Pb. EUR 19,80.

Der im deutschen Sprachraum
gut bekannte orthodoxe Theologe,
A. Kallis, legte mit den zwei o. g.
Publikationen zwei Schriften vor,
die sich von seinem übrigen um-
fangreichen publizistischen Wirken
in der Weise sich unterscheiden,
dass sie in der Art eines Nach-
schlagwerkes dem orthodoxen wie
auch dem nicht-orthodoxen Leser
Grundkenntnisse und Grundanlie-
gen orthodoxer Theologie und Kir-
che vermitteln wollen.

Mit dem ersten Band „100 Fra-
gen an einen orthodoxen Theolo-
gen“ setzt sich Kallis in sieben Ka-
piteln selbstkritisch mit der
orthodoxen Lebenswirklichkeit aus-
einander und zeigt Perspektiven or-
thodoxer Kirchlichkeit im ökumeni-
schen Kontext auf. Es sind
Überlegungen, die aus der Begeg-
nung und Auseinandersetzung des
Autors mit den Kirchen und Theo-
logien des Westens entstanden
sind. Bekannt ist seine grundle-
gende These und Perspektive von



6iele e1iner westlichen Orthodoxie 0S die der kigenar orthodoxer
Identität interessier sind Unver-cher Prägung, die den ihr sebu.

renden Platz 1M Chor der Kırchen kennbar Ist auch In diesem Band
des estens und 1n Deutschlan: der OÖkumenische Aspekt, WIE auch
SUC Immerhin lehrte Kallıs meh: der theologische Nnsatz VOT 15
TeTe Jahrzehnte orthodoxe 1 heolo VOT der westlichen Orthodoxie
o1€ 1n Deutschland (Münster), und Ostlicher Pragung.
Ist daher bestens sowohl 1e 1n etracht, dass Ihe
miıt der eigenen Oorthodoxen als InelNn Orthodoxer Theologie und KIr-

che innerhalb der katholischen undauch mi1t der westlichen Theologie
und Kirchlichkeit. ESs überrascht da der evangelischen Theologie und
her nicht, dass mehrere der 100 Kırche VONN katholischen DZW. e Val-

Fragen OÖkumenischen 1 hemen X sgelischen Autoren, 1n Monogra
widmet Sind DZWw. alle VOT eiInem phien und 1n Lexika,
OÖkumenischen Ansatz und (elst werden, sgewinnen solche Arbeiten
her beantwortet werden Hier die und Publikationen, WIE die VOT

auptthemen des Bandes Identität lis Bedeutung, we1l S1E e1N Bild
und Tuktiur der Orthodoxen KIr- VOT der Orthodoxen Kırche vermit-
che, Schöpfung, Anthropologie, SO teln, WIEe SIE In den ugen e1Nes OT-

terilologie, iturgie und Spiritualität, thodoxen YIsten tatsächlic 1St,
CNrsSUlche ETthik und ÖOkumene. und nicht WIE 1E Oft In der Perspek:

Der ZWEITEe Band, VOT HIis L, Ist L1ve e1Nes nicht Orthodoxen 1 heolo
WIE der 1(e Sagtl, 1n orthodoxes gEeN Se1n sollte AÄus diesen Gründen
JTaschenlexikon, In dem die 1M e - können die ler Uurz vorgestellten
sten Band, 100 Fragen einen Publikationen VONN IN e1nNe ber-

AUS WEertvVolle Iur OÖrthodoxeorthodoxen Theologen, ehandel
ten Fragen und 1 hemen aufgegrif- und nicht Oorthodoxe eser sein
ien, erweıller und theologisch VEeT- Athanasios AaSdekis
tieft werden, und dabel das gesamte
Ihemenspektrum Orthodoxer Fra: KIRCHE UND POLITIKgestellung 1n Form VOT TUundsal
artıkeln behandelt werden ESs VEeT- Ulrich Duchrow/Franz Segbers
STE sich aDel VOT selbst, dass (Hg  Z Friede mi1t dem Kapital?
mfang und Art der Behandlung er die Passung der e Val-
der verschiedenen 1 hemen VOT der gelischen Kıiırche die ac
Art des Buches als e1Nes Jlaschenle der Wirtschaft eiträge ZUr
YIkONs begrenz Sind Als /Ziel Kritik der Unternehmensdenk-:
IruUPPE stellt sich der VT Nıcht 1Ur schrift der EKD Publik orum,

Oberursel 2008 197 Seiten Br.Spezlalisten DZWw. seschulte 1 heolo
gEeN VOTL, Ondern auch OÖrthodoxe EUR 15,90
und ÖOkumenisch Ormenuerte eser, uch 1er Jahre ach dem Er-
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einer westlichen Orthodoxie östli-
cher Prägung, die den ihr gebüh-
renden Platz im Chor der Kirchen
des Westens und in Deutschland
sucht. Immerhin lehrte Kallis meh-
rere Jahrzehnte orthodoxe Theolo-
gie in Deutschland (Münster), und
ist daher bestens vertraut sowohl
mit der eigenen orthodoxen als
auch mit der westlichen Theologie
und Kirchlichkeit. Es überrascht da-
her nicht, dass mehrere der 100
Fragen ökumenischen Themen ge-
widmet sind bzw. alle von einem
ökumenischen Ansatz und Geist
her beantwortet werden. Hier die
Hauptthemen des Bandes: Identität
und Struktur der orthodoxen Kir-
che, Schöpfung, Anthropologie, So-
teriologie, Liturgie und Spiritualität,
christliche Ethik und Ökumene.

Der zweite Band, von A bis Z, ist
wie der Titel sagt, ein orthodoxes
Taschenlexikon, in dem die im er-
sten Band, 100 Fragen an einen
orthodoxen Theologen, behandel-
ten Fragen und Themen aufgegrif-
fen, erweitert und theologisch ver-
tieft werden, und dabei das gesamte
Themenspektrum orthodoxer Fra-
gestellung in Form von Grundsatz-
artikeln behandelt werden. Es ver-
steht sich dabei von selbst, dass
Umfang und Art der Behandlung
der verschiedenen Themen von der
Art des Buches als eines Taschenle-
xikons begrenzt sind. Als Ziel-
gruppe stellt sich der Vf. nicht nur
Spezialisten bzw. geschulte Theolo-
gen vor, sondern auch orthodoxe
und ökumenisch orientierte Leser,

die an der Eigenart orthodoxer
Identität interessiert sind. Unver-
kennbar ist auch in diesem Band
der ökumenische Aspekt, wie auch
der theologische Ansatz von Kallis
von der westlichen Orthodoxie
östlicher Prägung. 

Zieht man in Betracht, dass The-
men orthodoxer Theologie und Kir-
che innerhalb der katholischen und
der evangelischen Theologie und
Kirche von katholischen bzw. evan-
gelischen Autoren, in Monogra-
phien und in Lexika, behandelt
werden, gewinnen solche Arbeiten
und Publikationen, wie die von Kal-
lis an Bedeutung, weil sie ein Bild
von der orthodoxen Kirche vermit-
teln, wie sie in den Augen eines or-
thodoxen Christen tatsächlich ist,
und nicht wie sie oft in der Perspek-
tive eines nicht orthodoxen Theolo-
gen sein sollte. Aus diesen Gründen
können die hier kurz vorgestellten
Publikationen von Kallis eine über-
aus wertvolle Hilfe für orthodoxe
und nicht orthodoxe Leser sein.

Athanasios Basdekis

KIRCHE UND POLITIK

Ulrich Duchrow/Franz Segbers
(Hg.): Friede mit dem Kapital?
Wider die Anpassung der evan-
gelischen Kirche an die Macht
der Wirtschaft – Beiträge zur
Kritik der Unternehmensdenk-
schrift der EKD. Publik Forum,
Oberursel 2008. 192 Seiten. Br.
EUR 13,90.

Auch vier Jahre nach dem Er-



scheinen hat das anzuzeigende Falcke, die sich mi1t der Denkschrift 369
Buch ZWE1 Stärken, die lesens- VOT dem Hintergrun kirchlich-ge-
wert machen /um eıInNnen bleibt die mMmMeindliicher Praxis eTflassen Hier
darın enthaltene Kritik der wird die usblendung der Lebens
Denkschri der EKD „Unternehme- ealıtät vieler enschen 1n armeren
üsches Handeln In evangelischer eDleien der Bundesrepublik 1{1

Ss1ier Danach Nnımm Hensche e1NePerspektive (Unternehmensdenk-
schrift bedenkenswert, da die Kritik VOT Arbeitnehmer/innen
bisher eizte Außerung der EKD Seite VOTl, die arau hinausläuft,

dass diese 1Ur als unrende undFragen des Wirtschaftens etrifft
/um anderen en  en die Mmeılsten 1cC mangel engaglerte Per-
der dort vereinigten lexte auch A[ll- 1n den 1C kommen
gesichts der gegenwartigen Diskus Diese Einseitigkeit welsen auch
S1ON Wirtschafts  IN und Hand die wirtschaftswissenschaftlichen
lungsoptionen hillreiche Klärungen und SsOzZ71alethischen eiträge ach
Tüur e1nNe eigenständige Meinungsbil- INn zeigt, dass In der Denkschrift
dung e1N betriebswirtschaftlicher 1C

Die 1n diesem Band versamme]l:- dervorherrscht, unmöglich
ten Autoren werfen der nNnterne Mac.  » die volkswirtschaftlichen
mensdenkschnif VOT allem VOTl, sich Rahmenbedingungen verstehen,
VOT der wirtschaftsethischen Refle 1n enen Unternehmer/innen und
107 der ÖOkumene abzukoppeln, eirleDe sich eiIinden Weiterhin

teilt die unzureichende Charak:die OÖkonomischen Zusammenhänge
serade auch 1M 1C aul die mittel: terisierung der Wirtschaft 1n der
ständischen Unternehmen und die Bundesrepublik als „soOzlale Markt:
globale Finanzordnung nicht reall- wirtschaft”, die atterie vertielt
stisch 1M 1C haben und sich und aDel sowohl den Bedeutungs-
dabel einselt1g eıInNnen INA1VICAUAN wan des Begriffs und die 1n
sierenden und unsoz1ialen Diskurs tler liegenden ONMkKTe 1n der Oko
anzulehnen, der 1C auch re: nNnoMIischen ] heorie herausarbeitet.
cher Exegese und Systematik wider- Manzeschke geht darın weıter, dass
spricht. AaDEel sind VOT allem die ze1igt, dass die theologischen /Uu:
Fachbeiträge AUS Arbeitnehmer/ in schreibungen Unternehmer

diese ZUuU eiınen als Idealbild desNel- und ÖOkonomischer Perspek-:
UVve, die hilfreiche mpulse christlichen enschen darstellen

Anfang STEe e1N Memoran- und dabel weder die Gebrochenheit
dum, welches die Inhalte und Kritik menschlicher E yistenz wahrneh
des es zusammMenTasst und u ' InelNn och auch die notwendige DIfl-
sprünglich Iur die EKD ynode ferenzierung zwischen christlicher
2008 verfasst wurde ESs folgen ZWE1 und OÖkonomischer Anthropologie.
Reaktionen VOT Niemeyer und Seine Kritik ipfelt 1n der Gleichset
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scheinen hat das anzuzeigende
Buch zwei Stärken, die es lesens-
wert machen. Zum einen bleibt die
darin enthaltene Kritik an der
Denkschrift der EKD „Unternehme-
risches Handeln in evangelischer
Perspektive“ (Unternehmensdenk-
schrift) bedenkenswert, da es die
bisher letzte Äußerung der EKD zu
Fragen des Wirtschaftens betrifft.
Zum anderen enthalten die meisten
der dort vereinigten Texte auch an-
gesichts der gegenwärtigen Diskus-
sion um Wirtschaftskrise und Hand-
lungsoptionen hilfreiche Klärungen
für eine eigenständige Meinungsbil-
dung.

Die in diesem Band versammel-
ten Autoren werfen der Unterneh-
mensdenkschrift vor allem vor, sich
von der wirtschaftsethischen Refle-
xion der Ökumene abzukoppeln,
die ökonomischen Zusammenhänge
gerade auch im Blick auf die mittel-
ständischen Unternehmen und die
globale Finanzordnung nicht reali-
stisch im Blick zu haben und sich
dabei einseitig an einen individuali-
sierenden und unsozialen Diskurs
anzulehnen, der letztlich auch redli-
cher Exegese und Systematik wider-
spricht. Dabei sind es vor allem die
Fachbeiträge aus Arbeitnehmer/in-
nen- und ökonomischer Perspek-
tive, die hilfreiche Impulse setzen.

Am Anfang steht ein Memoran-
dum, welches die Inhalte und Kritik
des Bandes zusammenfasst und ur-
sprünglich für die EKD Synode
2008 verfasst wurde. Es folgen zwei
Reaktionen von Niemeyer und

Falcke, die sich mit der Denkschrift
vor dem Hintergrund kirchlich-ge-
meindlicher Praxis befassen. Hier
wird die Ausblendung der Lebens-
realität vieler Menschen in ärmeren
Gebieten der Bundesrepublik kriti-
siert. Danach nimmt Hensche eine
Kritik von Arbeitnehmer/innen
Seite vor, die darauf hinausläuft,
dass diese nur als zu führende und
letztlich mangelhaft engagierte Per-
sonen in den Blick kommen.

Diese Einseitigkeit weisen auch
die wirtschaftswissenschaftlichen
und sozialethischen Beiträge nach.
Zinn zeigt, dass in der Denkschrift
ein betriebswirtschaftlicher Blick
vorherrscht, der es unmöglich
macht, die volkswirtschaftlichen
Rahmenbedingungen zu verstehen,
in denen Unternehmer/innen und
Betriebe sich befinden. Weiterhin
teilt er die unzureichende Charak-
terisierung der Wirtschaft in der
Bundesrepublik als „soziale Markt-
wirtschaft“, die Katterle vertieft
und dabei sowohl den Bedeutungs-
wandel des Begriffs und die dahin-
ter liegenden Konflikte in der öko-
nomischen Theorie herausarbeitet.
Manzeschke geht darin weiter, dass
er zeigt, dass die theologischen Zu-
schreibungen an Unternehmer
diese zum einen als Idealbild des
christlichen Menschen darstellen
und dabei weder die Gebrochenheit
menschlicher Existenz wahrneh-
men noch auch die notwendige Dif-
ferenzierung zwischen christlicher
und ökonomischer Anthropologie.
Seine Kritik gipfelt in der Gleichset-



S/Ü ZUNg des „Geistes des christlichen schichtliche yse der lexte den
aubens  &b (theologisch des e111 Auslegungen 1n der Denkschrift X
gEeN Geistes mi1t der Iradition der enüber. Duchrows abschließender
Ozlalen Marktwirtschaft, welches Beitrag SCHHEeBNC Oordnet die Un
efiztere eindeutig theologisch ber- ternehmensdenkschrift 1n den Okı
höht. Hierin zeigt sich e1N Uurc menischen Gesamtkontext e1N und

Kritikpun aller eiträge. zeigt dabel sowohl die enlende
Seghers Beitrag dabel, sowohl Aufnahme dieser Diskussion, als
zwischen den Funktionen VOT Kapl auch den politischen LElfekt dieser

Denkschrıi eutilct  m Unternehmern und Arbeiter/1in
NelNn diltlerenzieren als auch usammengenomMMenN n_

darın, dass feststellt, dass 1n der dern die Kritikpunkte angesichts
Gegenwart wirtschaftliche Han der beteiligten Autoren/inne
deln ehben 11UTr Mitwirkung kaum, dennoch sind die Analysen
VOT allen drei Gruppen gelingen hilfreich, die auch gegenwartige
kann und nicht als Alleinleistung Auseinandersetzung miıt den Fragen
der Unternehmer/innen be der Ökonomie In der Bundesrepu-

Dlik und der Welt besser verslte-racnhntien IStT. Felhbers Beitrag chließ
ich zeigt eutlich, dass das Men hen arın leg der bleibende Wert
schenbild der Denkschri sıch aufT dieser „Gelegenheitsschrift”.
1n verkürztes Bild des Konkurrenz Oren SMMUS
getriebenen OMO OQEeCAONOMICUS
bezieht, während Samıitlıche NeUeTe

Forschung AUS der Psychologie KIRG
ze1igt, dass 1Ur kooperative heits:
Tormen Markt erfolgreic SINd arkus Hein  eimar unghans
Er zeigt sodann mögliche CNIUSSsSe (Hg.), Franz LAauU {  /-1  }
1M Ozlalen Bereich AUS dieser Jat- Pfarrer, Landessuperintendent
SacCNe aufT. und Kirchenhistoriker.

Vier theologische eiträge qul1um en und Werk
Juni 2007 1n der Sachsischließen den Band Veerkamp

und Crüsemann zeigen, dass die b1 schen ademie der Wissen-
I1schen Begründungen In der chaften Leipzig Evangeli
Denkschri sich ausschließlich aufT sche Verlagsanstalt, Leipzig
lexte des euen lestaments bezie- 2011 1306 Seiten EUR
hen und dabel die biblischen 16,70
Grundlagen Iur eren ussagen, die E1IN SCHMAaIer Band AUS der e1
sich 1M Ersten estamen finden, „mMerbergen der Christenheit“ 1st
systematisch ausblenden Füssel be e1ner Persönlichkeit sewidmet, die
handelt diese neutestamentlichen se1iNerzeıt maßgeblich aran betel
lexte und stellt e1nNe SOZzlalge- ligt Wal, dieses ahrbuc als 1n 77ge-
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zung des „Geistes des christlichen
Glaubens“ (theologisch des Heili-
gen Geistes) mit der Tradition der
sozialen Marktwirtschaft, welches
letztere eindeutig theologisch über-
höht. Hierin zeigt sich ein durch-
gängiger Kritikpunkt aller Beiträge.
Segbers Beitrag hilft dabei, sowohl
zwischen den Funktionen von Kapi-
tal, Unternehmern und Arbeiter/in-
nen zu differenzieren als auch
darin, dass er feststellt, dass in der
Gegenwart wirtschaftliches Han-
deln eben nur unter Mitwirkung
von allen drei Gruppen gelingen
kann – und nicht als Alleinleistung
der Unternehmer/innen zu be-
trachten ist. Felbers Beitrag schließ-
lich zeigt deutlich, dass das Men-
schenbild der Denkschrift sich auf
ein verkürztes Bild des Konkurrenz
getriebenen homo oeconomicus
bezieht, während sämtliche neuere
Forschung aus der Psychologie
zeigt, dass nur kooperative Arbeits-
formen am Markt erfolgreich sind.
Er zeigt sodann mögliche Schlüsse
im sozialen Bereich aus dieser Tat-
sache auf.

Vier theologische Beiträge
schließen den Band ab: Veerkamp
und Crüsemann zeigen, dass die bi-
blischen Begründungen in der
Denkschrift sich ausschließlich auf
Texte des Neuen Testaments bezie-
hen und dabei die biblischen
Grundlagen für deren Aussagen, die
sich im Ersten Testament finden,
systematisch ausblenden. Füssel be-
handelt diese neutestamentlichen
Texte und stellt eine sozialge-

schichtliche Analyse der Texte den
Auslegungen in der Denkschrift ge-
genüber. Duchrows abschließender
Beitrag schließlich ordnet die Un-
ternehmensdenkschrift in den öku-
menischen Gesamtkontext ein und
zeigt dabei sowohl die fehlende
Aufnahme dieser Diskussion, als
auch den politischen Effekt dieser
Denkschrift deutlich.

Zusammengenommen verwun-
dern die Kritikpunkte angesichts
der beteiligten Autoren/innen
kaum, dennoch sind die Analysen
hilfreich, um die auch gegenwärtige
Auseinandersetzung mit den Fragen
der Ökonomie in der Bundesrepu-
blik und der Welt besser zu verste-
hen. Darin liegt der bleibende Wert
dieser „Gelegenheitsschrift“.

Sören Asmus

KIRCHENHISTORIE

Markus Hein/Helmar Junghans
(Hg.), Franz Lau (1907–1973)
Pfarrer, Landessuperintendent
und Kirchenhistoriker. Kollo-
quium zu Leben und Werk am
22. Juni 2007 in der Sächsi-
schen Akademie der Wissen-
schaften zu Leipzig. Evangeli-
sche Verlagsanstalt, Leipzig
2011. 136 Seiten. Pb. EUR
16,70.

Ein schmaler Band aus der Reihe
„Herbergen der Christenheit“ ist 
einer Persönlichkeit gewidmet, die
seinerzeit maßgeblich daran betei-
ligt war, dieses Jahrbuch als ein „ge-



samtostdeutsches rgan Tüur errıto- wurde der Bischofsvakanz 31771
riale a November 945 Zu Aandessu-Kirchengeschichte” Hein,
Orwort 13) 1NSs en ruien perintendent berufen, 1n die
/wischen 953 und 971 1st Franz SE  = Amt His 04 / atıg und damıit
LAauU alur selhst als Herausgeber tA- Leitender Geistlicher der vange
ug BCWESENN. Inhaltlıch schlägt sich lısch-Lutherischen Landeskirche
1n diesem Sonderband e1N achsens Von /7-1
qul1um nieder, das Juni des Professor Tüur Kirchengeschichte
ahres 2007 AUS ass SE1INES 100 der Universität Leipzig und 1re
Geburtstages (18 Fehbruar 1907 LOr des Kirchengeschichtlichen Se
veranstaltet wurde mMınars In dieser Zeit {  9—1  }

Franz LAauUu egte SeE1N erstes 1heo Wr Vorsitzender der eitsge-
lJogisches Eyamen 1930/1931 1n meinschaft Tüur Sachsische Kırchen
Leipzig ab, dann 1931/1932 geschichte und auch {  1-1  }
Assistent der ortigen Evange- Vorsitzender der Vereinigten
lisch-Iheologischen akultät, e ' beitsgemeinsc  i Tüur Kirchenge-
langte ehbenfTfalls In Leipzig das L1 SCNHNICNTE der Evangelischen Kıirche
zentiat der Theologie und egte SeE1N 1n der DDR VOT 0572 His 971 Prä:;
/weites Theologisches Eyxamen 1n sıdent des Gustav-Adoli-Werkes,
Dresden ach der Tätigkeit als /7-1 Dechant des Hochstifts
Pastor der Lutherkirchgemeinde 1n eißen und VOT —1 Mit:
Regis-Breitingen (in der Nähe VOT glie der Sachsischen ademie der

Wissenschaften Im re 0572 VeT-orna) VOT —1 WT HIis
9038 Studiendirektor des rediger- jeh inm die Evangelisch-I1heologi-
SEM1INAFrS LüUckendorTt und VOT sche Falkultät Rostock die Tendo
—1 Pfarrer der arun-Lu orwüuürde Franz LAauU STAr
ther-Kirchgemeinde 1n Dresden Juni 973 In Leipzig
Se1it 9033 Wr itglie 1M Pfar- Die akademische Gedenkveran
rernethbund und In der ekennen- staltung Iur diesen herausragenden
den Kirche, irat jedoch 940 Kiırchenmann und Kıirchenhistori
SEINer VO  = Landeshruderrat VeT- ker wurde geme1insam VOT der
schliedenen Haltung ZU andeskır- Sachsischen Landeskirche, der
chenamt aUuUs Kriegsende WT Theologischen aku der Univer-
51 kommissarıscher S: MIEN Leipzig und der ademie der

perintendent der Kiırchenbezirke Wissenschalten Leipzig durchge
Dresden-Stad und Dresden-Land, Dementsprechend verteilen
6-]1 04 / Superintendent des sıch die Mmeılsten eiträge aufT uto
Kırchenbezirks Dresden-Stadt, Pfar- reIN, die AUS dem jeweiligen Umfeld
er der zerstörten Kreuzkirche inhaltliıch können 1EStammen;
und kommissarıscher Superinten- grob zusammengefasst und den 1ä
dent Iur Dresden-Land annn tigkeiten LAUS 1n der Landeskirche,
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samtostdeutsches Organ für territo-
riale Kirchengeschichte“ (Hein,
Vorwort 13) ins Leben zu rufen.
Zwischen 1953 und 1971 ist Franz
Lau dafür selbst als Herausgeber tä-
tig gewesen. Inhaltlich schlägt sich
in diesem Sonderband ein Kollo-
quium nieder, das am 22. Juni des
Jahres 2007 aus Anlass seines 100.
Geburtstages (18. Februar 1907)
veranstaltet wurde.

Franz Lau legte sein erstes Theo-
logisches Examen 1930/1931 in
Leipzig ab, war dann 1931/1932
Assistent an der dortigen Evange-
lisch-Theologischen Fakultät, er-
langte ebenfalls in Leipzig das Li-
zentiat der Theologie und legte sein
Zweites Theologisches Examen in
Dresden ab. Nach der Tätigkeit als
Pastor der Lutherkirchgemeinde in
Regis-Breitingen (in der Nähe von
Borna) von 1932–1936 war er bis
1938 Studiendirektor des Prediger-
seminars Lückendorf und von
1939–1946 Pfarrer der Martin-Lu-
ther-Kirchgemeinde in Dresden.
Seit 1933 war er Mitglied im Pfar-
rernotbund und in der Bekennen-
den Kirche, trat jedoch 1940 wegen
seiner vom Landesbruderrat ver-
schiedenen Haltung zum Landeskir-
chenamt aus. Am Kriegsende war
er 1945–1946 kommissarischer Su-
perintendent der Kirchenbezirke
Dresden-Stadt und Dresden-Land,
1946–1947 Superintendent des
Kirchenbezirks Dresden-Stadt, Pfar-
rer an der zerstörten Kreuzkirche
und kommissarischer Superinten-
dent für Dresden-Land. Dann

wurde er wegen der Bischofsvakanz
ab November 1945 zum Landessu-
perintendent berufen, war in die-
sem Amt bis 1947 tätig und damit
Leitender Geistlicher der Evange-
lisch-Lutherischen Landeskirche
Sachsens. Von 1947–1970 war er
Professor für Kirchengeschichte an
der Universität Leipzig und Direk-
tor des Kirchengeschichtlichen Se-
minars. In dieser Zeit (1949–1972)
war er Vorsitzender der Arbeitsge-
meinschaft für Sächsische Kirchen-
geschichte und auch (1951–1971)
Vorsitzender der Vereinigten Ar-
beitsgemeinschaft für Kirchenge-
schichte der Evangelischen Kirche
in der DDR, von 1952 bis 1971 Prä-
sident des Gustav-Adolf-Werkes,
1957–1972 Dechant des Hochstifts
Meißen und von 1965–1973 Mit-
glied der Sächsischen Akademie der
Wissenschaften. Im Jahre 1952 ver-
lieh ihm die Evangelisch-Theologi-
sche Fakultät Rostock die Ehrendok-
torwürde. Franz Lau starb am
6. Juni 1973 in Leipzig.

Die akademische Gedenkveran-
staltung für diesen herausragenden
Kirchenmann und Kirchenhistori-
ker wurde gemeinsam von der
Sächsischen Landeskirche, der
Theologischen Fakultät der Univer-
sität Leipzig und der Akademie der
Wissenschaften zu Leipzig durchge-
führt. Dementsprechend verteilen
sich die meisten Beiträge auf Auto-
ren, die aus dem jeweiligen Umfeld
stammen; inhaltlich können sie
grob zusammengefasst und den Tä-
tigkeiten Laus in der Landeskirche,



Y der Universität und 1M au ßeruni- Interessanten Detailstudie „Franz
versitären, wIissenschaftlichen Be LAauU und der Neubeginn der kırchli
reich zugeordnet werden Das rela- chen e1 In Dresden 1945“
LV späate Erscheinen dieses Bandes Darın seht aul den SCHMAIeN
hat miıt dem 1od der beiden chüler chnitt 1n der dramatischen /Zeit des
VOT Franz Lau, Günther Warten: Dresdener Winter/ Frühjahrs 945

e1N und schildert Franz LAUS ersu-berg 2007) und Helmar Junghans
2010} Lun, die sowohl miıt der che, die este der (emelnden 1n
Vorbereitung des Kolloquiums (War der sammeln, InfToeormatio-
tenberg WIE auch miıt der eraus- NelNn erlangen und weilter X
gabe des Bandes und e1ner leider ben, lote bestatten und ach
nicht fertiggestellten, einfüuührenden dem CNICKS: VONN ollegen TOr-
Würdigung des ens VOT LAauU schen Der ZWEITEe SCHANI des

efasst eitrags bletet e1nNe Auswahl VOT 1N-
Während LAandeshischof Jochen teressantien Dokumenten AUS dieser

Bohl eıInNnen SeINer „de aCcCTIO Vorgän- Zeit.
ser  66 1M TUl wor rec knapp als LAauU His ZUr Rückkehr VOT

daLandessuperintendenten der Hugo Hahn AUS SEINeEemM urttem
mals kirchenpolitisch zerstrıttenen bergischen E1l und dessen EINWEeI-
sächsischen Landeskirche In den e - SUung als sächsischer LAandeshischof
sten beiden ahren ach Kriegsende 21 (Oktober 04 / SCHNON In der
würdigt, Nnımm der Herausgeber Landeskirche die überaus schwie-
des Bandes, arkus Hein, In SE1- rige Aufgabe übernommen, die (Grä:
e  = Beitrag „Franz LAauU und SEINE ben des Kirchenkampfes ber-
sächsische Landeskirche“ den Weg winden, „Verwerfungen der

Pfarrersc AUS der /Zeit des KIr-LAUS hın Zu 1kar In den 1C
dann ausführlicher SEINE Tätigkeit chenkampfes 1M Nationalsozialis
als 1kar und Pfarrer In der Zeit des INUS AUS der elt“ schaffen, die
Kirchenkampfes und SCHNEeBC 1n „Verstrickung jeinzelner| In das
küurzerer Form als geistlichen Leiter tergegangene System“ eruleren
der Landeskirche Seine Wahl 1n und „die Möglichkei der individu-
dieses Amt, 1n dem „die Funk: en Aufarbeitung 1M 1INDIIIC aufT
107 des Landeshischofs  &b wahr: das Pfarramt und die (‚gmeinde  &b
nahm, hauptsächlich miıt SE1- Hein, 3/)] testzustellen
e  = mutigen und umsichtigen Eine annlıche Aufgabe, die Last
Auftreten 1n der /Zeit der Bombar:- der Vergangenheit NIC infach 108
dierung der iun zuschütteln und doch ach eiInem

den eher Skizzen.  en, drit- Neuanfang suchen, STAN! ihm be
ten SCANI dieses Beitrages VOTL, als er ehbruar 0572 VON

knüpft inhaltlıch der Beitrag VOT der Gentralleitung des (JUStav.
Holger erwıiınke miıt e1ner überaus erkes 1n das Amt des Präsidenten
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an der Universität und im außeruni-
versitären, wissenschaftlichen Be-
reich zugeordnet werden. Das rela-
tiv späte Erscheinen dieses Bandes
hat mit dem Tod der beiden Schüler
von Franz Lau, Günther Warten-
berg (2007) und Helmar Junghans
(2010) zu tun, die sowohl mit der
Vorbereitung des Kolloquiums (War-
tenberg) wie auch mit der Heraus-
gabe des Bandes und einer leider
nicht fertiggestellten, einführenden
Würdigung des Schaffens von Lau
(Junghans) befasst waren. 

Während Landesbischof Jochen
Bohl einen seiner „de facto Vorgän-
ger“ im Grußwort recht knapp als
Landessuperintendenten der da-
mals kirchenpolitisch zerstrittenen
sächsischen Landeskirche in den er-
sten beiden Jahren nach Kriegsende
würdigt, nimmt der Herausgeber
des Bandes, Markus Hein, in sei-
nem Beitrag „Franz Lau und seine
sächsische Landeskirche“ den Weg
Laus hin zum Vikar in den Blick,
dann ausführlicher seine Tätigkeit
als Vikar und Pfarrer in der Zeit des
Kirchenkampfes und schließlich in
kürzerer Form als geistlichen Leiter
der Landeskirche. Seine Wahl in
dieses Amt, in dem er „die Funk-
tion des Landesbischofs“ wahr-
nahm, hatte hauptsächlich mit sei-
nem mutigen und umsichtigen
Auftreten in der Zeit der Bombar-
dierung der Stadt zu tun. 

An den eher skizzenhaften, drit-
ten Abschnitt dieses Beitrages
knüpft inhaltlich der Beitrag von
Holger Berwinkel mit einer überaus

interessanten Detailstudie „Franz
Lau und der Neubeginn der kirchli-
chen Arbeit in Dresden 1945“ an.
Darin geht er auf den schmalen Ab-
schnitt in der dramatischen Zeit des
Dresdener Winter/Frühjahrs 1945
ein und schildert Franz Laus Versu-
che, die Reste der Gemeinden in
der Stadt zu sammeln, Informatio-
nen zu erlangen und weiter zu ge-
ben, Tote zu bestatten und nach
dem Schicksal von Kollegen zu for-
schen. Der zweite Abschnitt des
Beitrags bietet eine Auswahl von in-
teressanten Dokumenten aus dieser
Zeit. 

Lau hatte bis zur Rückkehr von
Hugo Hahn aus seinem württem-
bergischen Exil und dessen Einwei-
sung als sächsischer Landesbischof
am 21. Oktober 1947 schon in der
Landeskirche die überaus schwie-
rige Aufgabe übernommen, die Grä-
ben des Kirchenkampfes zu über-
winden, „Verwerfungen unter der
Pfarrerschaft aus der Zeit des Kir-
chenkampfes im Nationalsozialis-
mus aus der Welt“ zu schaffen, die
„Verstrickung [einzelner] in das un-
tergegangene System“ zu eruieren
und „die Möglichkeit der individu-
ellen Aufarbeitung im Hinblick auf
das Pfarramt und die Gemeinde“
(Hein, 37) festzustellen.

Eine ähnliche Aufgabe, die Last
der Vergangenheit nicht einfach ab-
zuschütteln und doch nach einem
Neuanfang zu suchen, stand ihm be-
vor, als er am 6. Februar 1952 von
der Centralleitung des Gustav-Adolf-
Werkes in das Amt des Präsidenten



ewählt wurde Davon legt SEINE Tür Kirchengeschichte aus Das Slt 3738
auch Tür das des Domdechantenprogrammatische „Einführung“”

die ach über 1 Ö-Jähriger ause Hochstift eißen zwischen 9056
VON ihm wieder herausgegebene und 072 Im Zentrum der dieshe
„Evangelische 1aspora” e1n erTel züglichen Ausführungen VON Dieter
(es Zeugnis ab Der derzeit amMle€e- Uuerbac „Frranz LAaU als OmMMde

an des Hochstifts Meißen stehenrende Präsident des GAW, Dr. Wil
helm Hülfmeler, bescheinigt die besonders aufregenden und Jang
seInNem Beitrag „Um laspora und wlierigen Vorbereitungen der Tau
Katholizität“ Franz LAaU T einen sendjahrifeier des Bistums eißen
etzten Höhepunkt 1n der €1 der In dieser /eit vgehen die rößten
Präsidenten gebilde aben Als Schwierigkeiten, M1t enen LAaU kon
(Gründe die „qualifizierte Irontiert SL, VON der kirchenfeindli:
Fortsetzung VON Franz Rend chen SED aus Dieser 1NATruUuC wird

beim eser verstärkt Urc die Bel(0)8 019 gegründeten diasporawls-
senschafttlichen Zeitschri später traäge VON Detlev Döring „FTanz LAaU
ahrbuch) ‚Die Evangelische Dia als itglie der Sachsischen Akade

c &C und dann SEINE zahlreichen, MIie der Wissenschaft Leipzig  «“
eigenen eiträge arin, die e1n uNgeE- und VON (‚ünther Wartenberg (bear
euer breites pektrum 1n der 1heo VON arkus Hein „Franz LAaU als
ogle der laspora abdecken eder, Professor der Universität Leipzig  DL
der „eIn diasporawissenschaitliches (mit einer 1STE der VON LAaU betreu
ema edenken HUülf- ien Diplomarbeiten 17 Anhang). DIie
meler, 59) wird sich iragen VON Wartenberg wiedergegebenen
mussen, WaSs Franz LAauU dazu veröl- kEinschätzungen sSeINer Person Urc
lentlicht hat. (Der VON Hüllmeier die Kaderabteilung, der Abteilung
nachskizzierte, „historisch profi Marxismus/Leninismus und Urc
lierte und theologisc. dilferenzierte das MES gereichen LAaU osthum ZUrT

Diasporabegrif VON LAaU hat ÜUDri- Ehre und eliner wenngleich
SCNS seINnen Niederschlag 11 Band „oOhne ]itel“ en Anerkennung.
des 1n der dritten Auflage erschiene- Den zeitgeschichtlichen Horizont
nNen Lexikons „Die eligion 1n Ge bilden die Hochschulreform M1t
SCHNICHTE und Gegenwart” g tiefgreifenden Änderungen 11 UnNn1-
Iunden und amı WEeITe E1SEe der versitären Bereich und die pren
theologischen Wissenschaft erIreic gun der Universitätskirche 1n Leip
Dieser Diasporabegriff wurde auch Z18
1n der katholischen Diasporawissen- Der VOT Wartenberg gegebene
schaft rezipiert). Überblick ber das Lehrprogramm

DIie Aufgabe des Präsidenten 17 und die Examensthemen zeigt nicht
(‚AW übte LAaU In seINer /eit der NUTr, WIEe LAauU sich uc Iur ucC
Universität Leipzig als Professor ohl 1n die Geschichte der Kıirche
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gewählt wurde. Davon legt seine
programmatische „Einführung“ in
die – nach über 10-jähriger Pause
von ihm wieder herausgegebene –
„Evangelische Diaspora“ ein bered-
tes Zeugnis ab. Der derzeit amtie-
rende Präsident des GAW, Dr. Wil-
helm Hüffmeier, bescheinigt in
seinem Beitrag „Um Diaspora und
Katholizität“ Franz Lau sogar, einen
letzten Höhepunkt in der Reihe der
Präsidenten gebildet zu haben. Als
Gründe nennt er die „qualifizierte
Fortsetzung de[r] von Franz Rend-
torff 1919 gegründeten diasporawis-
senschaftlichen Zeitschrift (später
Jahrbuch) ‚Die Evangelische Dia-
spora‘“ und dann seine zahlreichen,
eigenen Beiträge darin, die ein unge-
heuer breites Spektrum in der Theo-
logie der Diaspora abdecken. Jeder,
der „ein diasporawissenschaftliches
Thema zu bedenken hat“ (Hüff-
meier, 59) wird sich zuvor fragen
müssen, was Franz Lau dazu veröf-
fentlicht hat. (Der von Hüffmeier
nachskizzierte, „historisch profi-
lierte und theologisch differenzierte
Diasporabegriff“ von Lau hat übri-
gens seinen Niederschlag im 2. Band
des in der dritten Auflage erschiene-
nen Lexikons „Die Religion in Ge-
schichte und Gegenwart“ [RGG] ge-
funden und damit weite Kreise der
theologischen Wissenschaft erreicht.
Dieser Diasporabegriff wurde auch
in der katholischen Diasporawissen-
schaft rezipiert).

Die Aufgabe des Präsidenten im
GAW übte Lau in seiner Zeit an der
Universität zu Leipzig als Professor

für Kirchengeschichte aus. Das gilt
auch für das Amt des Domdechanten
am Hochstift Meißen zwischen 1956
und 1972. Im Zentrum der diesbe-
züglichen Ausführungen von Dieter
Auerbach „Franz Lau als Domde-
chant des Hochstifts Meißen“ stehen
die besonders aufregenden und lang-
wierigen Vorbereitungen der Tau-
sendjahrfeier des Bistums Meißen.
In dieser Zeit gehen die größten
Schwierigkeiten, mit denen Lau kon-
frontiert ist, von der kirchenfeindli-
chen SED aus. Dieser Eindruck wird
beim Leser verstärkt durch die Bei-
träge von Detlev Döring „Franz Lau
als Mitglied der Sächsischen Akade-
mie der Wissenschaft zu Leipzig“,
und von Günther Wartenberg (bearb.
von Markus Hein) „Franz Lau als
Professor an der Universität Leipzig“
(mit einer Liste der von Lau betreu-
ten Diplomarbeiten im Anhang). Die
von Wartenberg wiedergegebenen
Einschätzungen seiner Person durch
die Kaderabteilung, der Abteilung
Marxismus/Leninismus und durch
das MFS gereichen Lau posthum zur
Ehre und zu einer – wenngleich
„ohne Titel“ – hohen Anerkennung.
Den zeitgeschichtlichen Horizont
bilden die 3. Hochschulreform mit
tiefgreifenden Änderungen im uni-
versitären Bereich und die Spren-
gung der Universitätskirche in Leip-
zig. 

Der von Wartenberg gegebene
Überblick über das Lehrprogramm
und die Examensthemen zeigt nicht
nur, wie Lau sich Stück für Stück so-
wohl in die Geschichte der Kirche



374 und damıit 1M Zusammenhang der Bel em verstand LAauU SEINE
Frömmigkeit eingearbeitet hat, SOT1- Tätigkeit, VOT allem SeE1N Engage
dern auch seinNnen breiten FOr- ment Iur die sächsische Kirchenge-
schungsansatz. eizieres bestätigt schichte, als eıInNnen Dienst SeINer
auch der Wiederabdruc der Biblio Landeskirche; SEINE wissenschaftlı
raphie AUS dem ahrbuch der Sach che 1€e€ WT Bestandteil SeINer
ischen ademie der Wissenschafl- Theologenausbildung. Doch 1e
ten (19/3? 197/4). Seine Tätigkeit das er  15 ZUr Landeskirche HIis
In dieser Gelehrtengesellschaft ZUuU Ende VOT e1ner gewlssen 5Span
965 miıt den zunehmenden NUuNg gekennzeichnet und nicht
Schwierigkeiten AUS der Einfluss ohne bıtteren Beigeschmack.
ahme Uurc „die Partei  &b be „Uhne SeE1N Wissen sıch
SCHre1l Detlev Döring In Be1i VOT Dresden AUS den Lehrstuhl
Lrag. WEe1 In der ademie VOT LAauU Iur Kirchengeschichte 1n Leipzig Tüur
sehaltenen orträge galten der Re ihn bemu Hein, 3/) Doch
Tormationszeit. der natürliche Drang ZUr Wissen-

Aass 1n herausragender LU: schaft, „die theologische Professur,
die LAauU den schied VON Dresdentherforscher Wi resumilert elimar

unghans 1n SEINeEemM Beitrag „Franz sehr erleichterte und die Erkennt:
LAauU als Kirchenhistoriker  LL 95 7/ nNIS, 1n Leipzig e1ine WIC.  ige Aufigabe
ibt LAauU den ersien Band des „LU Iür die eologie und Kirche wahr-
therjJahrbuches“ heraus ‚13  urc zunehmen  L (Wartenberg, 102) Er
SEINE iIntensive Förderung der selhst hat 1n den 07/7) aufgeschrie-
Jährlich erscheinenden ‚Lutherbi enen Lebenserinnerungen seinNnen
bliographie‘ gelang ihm, das ‚Lu eigenen 1INAaruc wiedergegeben,
therjJahrbuch‘ eiInem ‚UOrgan der E1 VOT der Landeskirche abge
internationalen Lutherforschung‘ choben worden
Machen (unghans, 16) Von WEeIT- ach e1ner Ausstellung 1M Jahre
reichender Bedeutung Tüur die LU: 2006 1n der Kreuzkirche In TeSs-
therforschung WaTrel SEINE den, die innn bel den Bischöfen der

Tüur den Ihesenanschlag Evangelisch-Lutherischen Landes
15177, ingegen Iur die „DIiskus- ICS achsens einreihte, e1ner Er
S10ON die politische eranLwor- wähnung als Bischof In dem Buch

Sachsen  &bLUunNg der Kıirche In der &b und „Evangelisches Dieter
nicht 1Ur dort SEINE „Interpreta- uerbach] Sind das Kolloquium und
107 der /weireichelehre Luthers der daraus enNtstandene Band e1N
Diese hat „Sich auch In der Rede e1nes /Zeichen der Anerkennung
VO  = ‚begrenzten politischen Man SE1INES Dienstes Tüur die LAandeskir-
dat‘' der Kıiırche des sächsischen che, der „sicher 1n en lang
Landeshischofs ohannes Hempel“ nachgetrauert ha Hein, 36)
(unghans, 24} niedergeschlagen. Das vorliegende Buch 1st vorder-
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und damit im Zusammenhang der
Frömmigkeit eingearbeitet hat, son-
dern auch seinen breiten For-
schungsansatz. Letzteres bestätigt
auch der Wiederabdruck der Biblio-
graphie aus dem Jahrbuch der Säch-
sischen Akademie der Wissenschaf-
ten (1973?1974). Seine Tätigkeit
in dieser Gelehrtengesellschaft ab
1965 mit den zunehmenden
Schwierigkeiten aus der Einfluss-
nahme durch „die Partei“ be-
schreibt Detlev Döring in o. g. Bei-
trag. Zwei in der Akademie von Lau
gehaltenen Vorträge galten der Re-
formationszeit. 

Dass er ein herausragender Lu-
therforscher war, resümiert Helmar
Junghans in seinem Beitrag „Franz
Lau als Kirchenhistoriker“. 1957
gibt Lau den ersten Band des „Lu-
therjahrbuches“ heraus. „Durch
seine intensive Förderung der all-
jährlich erscheinenden ‚Lutherbi-
bliographie‘ gelang es ihm, das ‚Lu-
therjahrbuch‘ zu einem ‚Organ der
internationalen Lutherforschung‘ zu
machen“ (Junghans, 16). Von weit-
reichender Bedeutung für die Lu-
therforschung waren seine „Argu-
mente für den Thesenanschlag
1517“, hingegen für die „Diskus-
sion um die politische Verantwor-
tung der Kirche in der DDR“ – und
nicht nur dort – seine „Interpreta-
tion der Zweireichelehre Luthers“.
Diese hat „sich auch in der Rede
vom ‚begrenzten politischen Man-
dat‘ der Kirche des sächsischen
Landesbischofs Johannes Hempel“
(Junghans, 24) niedergeschlagen.

Bei alldem verstand Lau seine
Tätigkeit, vor allem sein Engage-
ment für die sächsische Kirchenge-
schichte, als einen Dienst an seiner
Landeskirche; seine wissenschaftli-
che Akribie war Bestandteil seiner
Theologenausbildung. Doch blieb
das Verhältnis zur Landeskirche bis
zum Ende von einer gewissen Span-
nung gekennzeichnet und nicht
ohne bitteren Beigeschmack.
„Ohne sein Wissen hatte man sich
von Dresden aus um den Lehrstuhl
für Kirchengeschichte in Leipzig für
ihn bemüht“ (Hein, 37). Doch war
es der natürliche Drang zur Wissen-
schaft, „die theologische Professur,
die Lau den Abschied von Dresden
sehr erleichterte und die Erkennt-
nis, in Leipzig eine wichtige Aufgabe
für die Theologie und Kirche wahr-
zunehmen“ (Wartenberg, 102). Er
selbst hat in den 1972 aufgeschrie-
benen Lebenserinnerungen seinen
eigenen Eindruck wiedergegeben,
er sei von der Landeskirche abge-
schoben worden. 

Nach einer Ausstellung im Jahre
2006 in der Kreuzkirche in Dres-
den, die ihn bei den Bischöfen der
Evangelisch-Lutherischen Landes-
kirche Sachsens einreihte, einer Er-
wähnung als Bischof in dem Buch
„Evangelisches Sachsen“ (Dieter
Auerbach) sind das Kolloquium und
der daraus entstandene Band ein
kleines Zeichen der Anerkennung
seines Dienstes für die Landeskir-
che, der er „sicher ein Leben lang
nachgetrauert hat“ (Hein, 38). 

Das vorliegende Buch ist vorder-



ründig e1nNe ammlung VOT Beiträ: rage, das Sklaven  en und die 375
Ur der Sklaven wurde SCHNONDE miıt biographischem Interesse

Bel sründlicher Lektüre eröffnet 846 In der ONdoner Gründungs-
dem eser indes die 1Ur In einıge versammlung VOT kuropäern und
aume landeskirchlicher ergan Amerikanern beider Positionen Ol
enheit und darüber hIiNAaus der Ge len und ausdauernd diskutiert. In
SCNHNICNHNTE der evangelischen Kırche der europäischen und vorderasıatil-
1n Deutschlan Schen (!) vgesellschaftlichen S1tUa:

t10N SC sıch 1n den folgendenHermann-JosefRöhrig ahren aber nachdrücklich die rage
der Religionsfreiheit 1n den Vorder-

Gerhard Lindemann, Für FrÖöM- srun Der ONdoner S1ItZ der Mut:
migkeit In reıinel Die Ge terorganısation und die dortige poli
SCNHNICNHNTE der Evangelischen Allı tische Unterstützung Uurc
AL1LZ /Zeitalter des ersonen und staatliche eNnNOoracden
Liberalismus (1 8406-1 ö/9) LIT- Machten möglich, In INONAT-

Verlag, Berlin 2011 060 Sel chisch regilerten Staaten mi1t e1ner
ten LN EUR L} staatskirchlich organısierten Religi-

Die vorliegende Heidelberger onsgesetzgebung, die keinen pIie
Habilıtationsschrift VOT Gerhard TAaUTmMM Iur Religionsfreiheit ließ, Tüur
LinNndemann wird VOT e1ner Protestanten 1n Deutschlan: be
vielfältigen Kenntnis e1Nes 1hemen Oonders Freikirchler ahber auch
Teldes 1n europawelter Dimension, Katholiken, selhst en und Mos
das 1M akademisch-wissensc  —  —  —_ lems eiINzutLreten AÄAndrerseits X
chen Bereich üblicherweise 1Ur e1N lang VOT Anfang d. (emeiminde-

AUS dem erwecklichenDaal Randbemerkungen wert 1St. lieder
Für den OÖkumenisch Interessierten Bereich ZUr eilnanme der Test
wird 1n e1ner bisher nicht Systema- 1M Januar jeden ahres installierten
tisch erhobenen Weise eutlich, Gebetswoche gewinnen. Urc
WIEe unanifechtbar ISt, die Evange- das internaticnale Gebetswochen
1Ca liance als eıInNnen höchst Programm miıt ONkreien e Detsin
bedeutungsvollen Vorlauf Tüur den en wurden die Anregungen Zu

protestantischen Teil der Okumen1- ONkreien eien der einzelnen leil
SscChHen Entwicklung sowohl aufT der nehmer 1n den Versammlungen X
internationalen ene WIEe auch 1n sgeben Man ann UrCNaus
den Ortlichen (emelnden (!) informiert und konkret eien WT
hen Diese beiden Aspekte tellen e1nNe Devise, Uurc die ZWE1 Ebenen
sich eINerseIts 1n der UuC ach der Wirksamkei ZUsamMmMeEeNkamen
Antworten aul gesellschaftliche und geistlich wurden
Herausforderungen jener /Zeit dar. Wer den vorliegenden Band mMit
Die Diskussion die Sklaven seinen über die Länder Europas hin
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gründig eine Sammlung von Beiträ-
gen mit biographischem Interesse.
Bei gründlicher Lektüre eröffnet es
dem Leser indes die Tür in einige
Räume landeskirchlicher Vergan-
genheit und darüber hinaus der Ge-
schichte der evangelischen Kirche
in Deutschland.

Hermann-Josef Röhrig

Gerhard Lindemann, Für Fröm-
migkeit in Freiheit. Die Ge-
schichte der Evangelischen Alli-
anz im Zeitalter des
Liberalismus (1846–1879). LIT-
Verlag, Berlin 2011. 1060 Sei-
ten. Ln. EUR 129,90.

Die vorliegende Heidelberger
Habilitationsschrift von Gerhard
Lindemann wird getragen von einer 
vielfältigen Kenntnis eines Themen-
feldes in europaweiter Dimension,
das im akademisch-wissenschaftli-
chen Bereich üblicherweise nur ein
paar Randbemerkungen wert ist.
Für den ökumenisch Interessierten
wird in einer bisher nicht systema-
tisch erhobenen Weise deutlich,
wie unanfechtbar es ist, die Evange-
lical Alliance als einen höchst 
bedeutungsvollen Vorlauf für den
protestantischen Teil der ökumeni-
schen Entwicklung sowohl auf der
internationalen Ebene wie auch in
den örtlichen Gemeinden (!) zu se-
hen. Diese beiden Aspekte stellen
sich einerseits in der Suche nach
Antworten auf gesellschaftliche
Herausforderungen jener Zeit dar.
Die Diskussion um die Sklaven-

frage, das Sklavenhalten und die
Würde der Sklaven wurde schon
1846 in der Londoner Gründungs-
versammlung von Europäern und
Amerikanern beider Positionen of-
fen und ausdauernd diskutiert. In
der europäischen und vorderasiati-
schen (!) gesellschaftlichen Situa-
tion schob sich in den folgenden
Jahren aber nachdrücklich die Frage
der Religionsfreiheit in den Vorder-
grund. Der Londoner Sitz der Mut-
terorganisation und die dortige poli-
tische Unterstützung durch
Personen und staatliche Behörden
machten es möglich, in monar-
chisch regierten Staaten mit einer
staatskirchlich organisierten Religi-
onsgesetzgebung, die keinen Spiel-
raum für Religionsfreiheit ließ, für
Protestanten ? in Deutschland be-
sonders Freikirchler –, aber auch
Katholiken, selbst Juden und Mos-
lems einzutreten. Andrerseits ge-
lang es von Anfang an, Gemeinde-
glieder aus dem erwecklichen
Bereich zur Teilnahme an der fest
im Januar jeden Jahres installierten
Gebetswoche zu gewinnen. Durch
das internationale Gebetswochen-
Programm mit konkreten Gebetsin-
halten wurden die Anregungen zum
konkreten Beten der einzelnen Teil-
nehmer in den Versammlungen ge-
geben. Man kann durchaus sagen:
informiert und konkret beten war
eine Devise, durch die zwei Ebenen
der Wirksamkeit zusammenkamen
und geistlich getragen wurden. 

Wer den vorliegenden Band mit
seinen über die Länder Europas hin-



3170 AUS ausiladenden konkreten Einbli heit, eine Das alles hat Be.
cken lest, kann sich auch leicht e ' deutung Iür die 1C und das Ver-
ären, die Evangelische Alli STANAaANIS der eutigen Deutschen
AL17Z innerhalb Deutschlands iImmer Evangelischen Hanz
UTr e1ine marginale spielen (Gerhard Lindenmann entfaltet
konnte DIie TUr eutische Verhält: SEINE Studie 1n 1er Jeilen, die je
N1SSE damals revolutionäre Positio weils wieder übersichtlich truktu
nierung der britischen entrale rMmer sind Jede der 1er Abteilungen
konnte AUS SallZ verschiedenen beginnt miıt e1ner außerst appen
Gründen 1n den deutschen ein: Charakterisierung VONN prägenden
Taaten und spater 11 Kaiserreic gesellschaftlichen Einflüssen und
eine zeptanz inden das theolo Veränderungen, die e1nNe besondere
gische Oder vielleicht hbesser STAaats Relevanz Iur die „Politik“ der Van-
kirchliche Selbstverständnis der DTIO elical liance hatten Teil
testantischen die ass die re —1 undHauptkirche,
keinen Pluralismus au ßerhalb inrer stellt die „Gründung und Konsoli
selhst zuließ, das ersagen VON Reli dierung der EvV. Allıanz  &b 3—2
sionsfreiheit, die nationale Mentali dar. Die geogralische „Ökumenische
tat, der zunehmende Nationalismus, Weite“ der Studie wird In
die Kommunikationsformen, die hi 7  T „Allianzverbände In einzel-
storischen, Urc die Obrigkeit SC NelNn Ländern und Staaten  &b (158—
STULZIeEN Denkmodelle TUr das KIrT- Z2093) SIC.  af, nacheinander
che-dein, die festgefügten Prägungen vorgeste werden Groß  brit: ann1en
1n Kirchen, Konsistorien, Universitä- Vereinigte Staaten VON Amerika, Ka;
ten und schließlich, die generelle nada, Frankreich, Belgien, FTanzöÖ-

Deutsch:neigung e1nNne TIremdländi sischsprachige Schweiz,
sche Evangelica. Alliance, die sich 1n and und deutschsprachige Schweiz,
Deutschlan: IMAaSS1IV disqualifizierte, Niederlande, Skandinavien, talien,
weil S1e sich konsequent Iür das Neuseeland, Suüdairika, Britisch-In:
Lebens und Urganisationsrecht bap dien, amaika Das IsSt e1ine Iür deut
tistischer (egmeinden einsetzte SCHNES konfessionelles Denken und
Täufererfahrungen AUS der Reforma: Lehren jener Zeit teilweise auch
NONSZEIT wurden aktualisiert och eute unvorstellbare Weite

TeilEnde MUusSsten die wenigen Staats behandelt die Jahre
kirchler, die M1t der Evangelischen 0-—-1 „Die lianz 1M
lianz Hoffnungen verbanden, sich e1  er der politischen Reaktion“

eutische kirchliche Mentalitäten 207-518). TODleMmMe und EeMU-
und Kahmenbedingungen hungen auDbens: und (JEWIS-
arın spielten, SENAUSO WIe 1n KIrT- senstfreiheit 1n Italien (mit loskana-
che und Theologie gesellschaftliche Florenz und Sardinien-Piemont),
Fragen, besonders die Keligionsfrel- chweden, Österreich-Ungarn WET-
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aus ausladenden konkreten Einbli-
cken liest, kann sich auch leicht er-
klären, warum die Evangelische Alli-
anz innerhalb Deutschlands immer
nur eine marginale Rolle spielen
konnte. Die für deutsche Verhält-
nisse damals revolutionäre Positio-
nierung der britischen Zentrale
konnte aus ganz verschiedenen
Gründen in den deutschen Klein-
staaten und später im Kaiserreich
keine Akzeptanz finden: das theolo-
gische oder vielleicht besser staats-
kirchliche Selbstverständnis der pro-
testantischen Hauptkirche, die
keinen Pluralismus außerhalb ihrer
selbst zuließ, das Versagen von Reli-
gionsfreiheit, die nationale Mentali-
tät, der zunehmende Nationalismus,
die Kommunikationsformen, die hi-
storischen, durch die Obrigkeit ge-
stützten Denkmodelle für das Kir-
che-Sein, die festgefügten Prägungen
in Kirchen, Konsistorien, Universitä-
ten und schließlich, die generelle
Abneigung gegen eine fremdländi-
sche Evangelical Alliance, die sich in
Deutschland massiv disqualifizierte,
weil sie sich konsequent für das 
Lebens- und Organisationsrecht bap-
tistischer Gemeinden einsetzte. 
Täufererfahrungen aus der Reforma-
tionszeit wurden aktualisiert. Am
Ende mussten die wenigen Staats-
kirchler, die mit der Evangelischen
Allianz Hoffnungen verbanden, sich
an deutsche kirchliche Mentalitäten
und Rahmenbedingungen anpassen.
Darin spielten, genauso wie in Kir-
che und Theologie gesellschaftliche
Fragen, besonders die Religionsfrei-

heit, keine Rolle. Das alles hat Be-
deutung für die Sicht und das Ver-
ständnis der heutigen Deutschen
Evangelischen Allianz.

Gerhard Lindenmann entfaltet
seine Studie in vier Teilen, die je-
weils wieder übersichtlich struktu-
riert sind. Jede der vier Abteilungen
beginnt mit einer äußerst knappen
Charakterisierung von prägenden
gesellschaftlichen Einflüssen und
Veränderungen, die eine besondere
Relevanz für die „Politik“ der Evan-
gelical Alliance hatten. Teil 1 um-
fasst die Jahre 1840–1849 und
stellt die „Gründung und Konsoli-
dierung der Ev. Allianz“ (23–206)
dar. Die geografische „ökumenische
Weite“ der Studie wird z. B. in Ab-
satz 6: „Allianzverbände in einzel-
nen Ländern und Staaten“ (158–
205) sichtbar, wo nacheinander
vorgestellt werden: Großbritannien,
Vereinigte Staaten von Amerika, Ka-
nada, Frankreich, Belgien, Franzö-
sischsprachige Schweiz, Deutsch-
land und deutschsprachige Schweiz,
Niederlande, Skandinavien, Italien,
Neuseeland, Südafrika, Britisch-In-
dien, Jamaika. Das ist eine für deut-
sches konfessionelles Denken und
Lehren jener Zeit – teilweise auch
noch heute – unvorstellbare Weite.
Teil 2 – behandelt die Jahre
1849/50–1858: „Die Allianz im
Zeitalter der politischen Reaktion“
(207–518). Probleme und Bemü-
hungen um Glaubens- und Gewis-
sensfreiheit in Italien (mit Toskana-
Florenz und Sardinien-Piemont),
Schweden, Österreich-Ungarn wer-



den aufgearbeitet. Die Bedeutung Ausklang des liberalen Zeitalters  L Y
e1ner Spezilalkonferenz Iur Religi- 833-9535) behandelt azu gehört
OnsTreiheit 1n omburg/ Hessen, die Internationale Allianzversamm-
und die internaticonalen ONnTieren- lung 1n ase 1679), der 1cC aul
ZeT) In London 1851) und Parıis die Gebetswoche und die Entwick
1855), die umkämpfte, VOT TE lung der Keligionsfreiheit, auch die

lutherische Separation 1n essen-rich Wilhelm sgewollte Berliner
Konflerenz 185/) rücken INSs 1C Darmstadt und SCHNEeBßblC wieder
feld; danach (010°4 die Darstellung die Entwicklung der /Zweigvereine
der Entwicklung vieler regionaler 1n eun Ländern es der Jler Ka;
/Zweigvereine VOT Großbritannien pite SCHNE MIt einem Resumee
ber den (Osmanischen aa HIis ES eNTISTe e1n buntes Bild einer
ach Indien und Australien Daran weltverzweigten und teilweise e1N-
SCHNIIEe sıch Teil {  9—1  } USsSreichen überkonfessionellen

„Die 1an z während der Ent: CAhrISTUchen ewegung, die dieser
stehung und Formierung des Staa- Zeit och N1IC dem Einifluss
t(eNsyYStiEMS 1n der westlichen Welt des europäischen e11S der e111
und 1n seiNer ase der wirtschaftl]i gungsbewegung (Blankenburg) STE
chen Prosperität und politischer L1 und VON den OmMMenden deutschen
beralisierung” 519-852). ES WEeT- Gemeinschaftsbewegung (Gnadau)
den behandelt Kriegszeiten och N1IC beeinflusst 1St. In der
Europa und Nordamerika mMit der „Abschließenden Bilanz  L (95/—
38061 Internationalen Allianz-Kon Y47/), der aul den Neliten V40 bIis
lerenz 1n GenT, eDatten die Re 044 das (Quellen und Literaturver-
ligionsfreiheit 1n Deutschland, zeichnis OLgL, emerkt der UTtOr
Österreich und dem ()smanischen „Eine vorbehaltlos Betrachtung der
aa (Konstantinopel), die 1SS10NS- Irühen Geschichte der vangeli-
konlerenz 8060 1n Liverpool und die Sschen lianz könnte die VON INan-

Entwicklung der regionalen und n - chen Seiten geforderte Integration
10Nalen /Zweigvereine 1n zehn LäN: der Evangelikalen 1n der Okumen\i-
dern In eiInem zweiten sroßen Sschen ewegung erleichtern Aber
chnitt stehen die Internationalen auch innerhalb der evangelikalen
Allianzkoniferenzen VON Amsterdam ewegung ware 1in 1cC aul ihre
18067 und New York 18/3) Wurzeln SinNVvoll.“ (946) Allerdings
Zentrum, ach den ]1hemen (Gebets 1st die wünschenswerte „Integra-
woche, der Publikation der engli Hon  L UTr möglich, WenNnn (wenig
Sschen Allianz und wieder Fragen der 1n Deutschland) £1: Seiten
Keligionsfreiheit seht e erneut einer Partnerschafift ohne eru
die Weiterentwicklung der natlona- rungsangste bereit Sind (Gerhard
len /weigorganisationen. In Teil Lindemanns Grundwerk ZU Ver.-
(  —1  } SCANNEeBXBlC wird „Der STANAaNIS des internationalen Evange-
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den aufgearbeitet. Die Bedeutung
einer Spezialkonferenz für Religi-
onsfreiheit in Homburg/Hessen,
und die internationalen Konferen-
zen in London (1851) und Paris
(1855), die umkämpfte, von Fried-
rich Wilhelm IV. gewollte Berliner
Konferenz (1857) rücken ins Blick-
feld; danach folgt die Darstellung
der Entwicklung vieler regionaler
Zweigvereine von Großbritannien
über den Osmanischen Staat bis
nach Indien und Australien. Daran
schließt sich Teil 3 (1859–1873)
an: „Die Allianz während der Ent-
stehung und Formierung des Staa-
tensystems in der westlichen Welt
und in seiner Phase der wirtschaftli-
chen Prosperität und politischer Li-
beralisierung“ (519–832). Es wer-
den behandelt: Kriegszeiten in
Europa und Nordamerika mit der
1861er Internationalen Allianz-Kon-
ferenz in Genf, Debatten um die Re-
ligionsfreiheit u. a. in Deutschland,
Österreich und dem Osmanischen
Staat (Konstantinopel), die Missions-
konferenz 1860 in Liverpool und die
Entwicklung der regionalen und na-
tionalen Zweigvereine in zehn Län-
dern. In einem zweiten großen Ab-
schnitt stehen die Internationalen
Allianzkonferenzen von Amsterdam
(1867) und New York (1873) im
Zentrum, nach den Themen Gebets-
woche, der Publikation der engli-
schen Allianz und wieder Fragen der
Religionsfreiheit geht es erneut um
die Weiterentwicklung der nationa-
len Zweigorganisationen. In Teil 4
(1874–1879) schließlich wird „Der

Ausklang des liberalen Zeitalters“
(833–935) behandelt. Dazu gehört
die Internationale Allianzversamm-
lung in Basel (1879), der Blick auf
die Gebetswoche und die Entwick-
lung der Religionsfreiheit, auch die
lutherische Separation in Hessen-
Darmstadt und schließlich wieder
die Entwicklung der Zweigvereine
in neun Ländern. Jedes der vier Ka-
pitel schließt mit einem Resümee.
Es entsteht ein buntes Bild einer
weitverzweigten und teilweise ein-
flussreichen überkonfessionellen
christlichen Bewegung, die zu dieser
Zeit noch nicht unter dem Einfluss
des europäischen Teils der Heili-
gungsbewegung (Blankenburg) steht
und von den kommenden deutschen
Gemeinschaftsbewegung (Gnadau)
noch nicht beeinflusst ist. In der
„Abschließenden Bilanz“ (937–
947), der auf den Seiten 949 bis
1044 das Quellen und Literaturver-
zeichnis folgt, bemerkt der Autor:
„Eine vorbehaltlose Betrachtung der
frühen Geschichte der Evangeli-
schen Allianz könnte die von man-
chen Seiten geforderte Integration
der Evangelikalen in der ökumeni-
schen Bewegung erleichtern. Aber
auch innerhalb der evangelikalen
Bewegung wäre ein Blick auf ihre
Wurzeln sinnvoll.“ (946) Allerdings
ist die wünschenswerte „Integra-
tion“ nur möglich, wenn (wenig-
stens in Deutschland) beide Seiten
zu einer Partnerschaft ohne Berüh-
rungsängste bereit sind. Gerhard
Lindemanns Grundwerk zum Ver-
ständnis des internationalen Evange-



378 likalismus AUS einer sSeEINer Wurzeln ZUr Förderung der Einheit der Chri
heraus sehört 1n jede theologische sten 1NS en vgerufen und aul die
Fac  i1bliothek Dank den Verlag, SE /iel ausgerichtet s$1nd.“ 4}
dass sich entschlossen hat, dieses In der Nachfolge der Kardınaile
opulente Werk publizieren, Bea, Willebrands, Gassidy 1M „EUIN-

arl Heinz Olg heitssekretariat“ ubernanm der KUu
rienkardıinal Kasper die Leitung die

OKUMENISCHER SE Päpstlichen ates
AÄAus dieser langen r  rung

alter ardına DieKasper, heraus versucht ardına Kasper 1n
Trüchte ernten Grundlagen 1172 Abschnitten 1Un „Ökumen1-
christlichen aubens 11 Oku sche Früchte“ sammeln und
Mmenischen Dialog. Evangelische ernten, die anfängliche egeli
Verlagsanstalt/ Bonifatius Verlag, Sterung Uurc die Konzilsaussagen
Leipzig/Paderborn 2011 240 einzubringen, den Aufbruch 1InNtier-
Seliten Kt EUR 1990 nationaler theologischer Dialoge

Die Anfänge des „Päpstlichen Ra- miıt christlichen Kırchen und Welt-
(es ZUr Förderung der Einheit der gemeinschaften undeln und die
TYisten  DL Sind chg M1t dem /weiten angsam ahbflauende und ZzwWIiScChen-
Vatikanischen Konzil 2-1 Y0O5) zeitliche Ernüchterung Tüur die euUue€e
und dem auUsdrücklichen Unsch OÖkumenische (‚eneration 1n rge
VON aps ohannes AA verbun- NısSssen zusammenzufassen , „damıit
den, die katholische TC aktiv das konstruktive Ergebnis der eiz
der OÖOkumenischen ewegung be ten Jahrzehnte nicht vergeSsecll wird
eiligen und dies einem Hauptan: und damıit nicht übersehen wird,
liegen des Konzils machen MIt W2S Och iun bleibt WT NO-
der Schaffung e1INes „Jekretarlats ZUr Ug, eiınen Och nıe dagewe-
Örderung der Einheit der Yisten  DL Versuch unternehmen,

Juni 960 wurde en INsStrUu: die eichen Ergebnisse einiger Dia-:
Mentarnum als eine der vorbereiten- loge mi1t den Partnern des estens
den Konzilskommissionen eschaf- als rTrnie einzubringen und die VeT-
len MIt dem 064 verabschiedeten bleibenden ufgaben enen-
Konzilsdekret „Unitatis redintegra- nen  &b (Nr. ]}
t10“ über den Ökumenismus Die Mmeılsten Dialoge aben
Tachte das Konzil die „ Wiederher- Studiendokumenten der (‚eme1linsa-
stellung der Einheit der TYisten  DL als InelNn KOmMmMIsSsicN eführt, Sind
e1ne Hauptaufgabe ZU USATrUuC ES ZWAT leider „keine verbindlichen
beschrieh auch eindeutig das /iel autorıtatıven lexte  &b seworden, SOT1-
und die Aufgabe der „Ökumenischen dern 1Ur Dialogtexte, ahber WaTrel

ewegung“, nämlich die „ Jätigkei er e1nNe Herausforderung Iur die
ien und Unternehmungen, die beteiligten Kirchen, we1l S1E „der
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likalismus aus einer seiner Wurzeln
heraus gehört in jede theologische
Fachbibliothek. Dank an den Verlag,
dass er sich entschlossen hat, dieses
opulente Werk zu publizieren.

Karl Heinz Voigt

ÖKUMENISCHER DIALOG

Walter Kardinal Kasper, Die
Früchte ernten. Grundlagen
christlichen Glaubens im öku-
menischen Dialog. Evangelische
Verlagsanstalt/Bonifatius Verlag,
Leipzig/Paderborn 2011. 240
Seiten. Kt. EUR 19,90.

Die Anfänge des „Päpstlichen Ra-
tes zur Förderung der Einheit der
Christen“ sind eng mit dem Zweiten
Vatikanischen Konzil (1962–1965)
und dem ausdrücklichen Wunsch
von Papst Johannes XXIII. verbun-
den, die katholische Kirche aktiv an
der ökumenischen Bewegung zu be-
teiligen und dies zu einem Hauptan-
liegen des Konzils zu machen. Mit
der Schaffung eines „Sekretariats zur
Förderung der Einheit der Christen“
am 5. Juni 1960 wurde ein Instru-
mentarium als eine der vorbereiten-
den Konzilskommissionen geschaf-
fen. Mit dem 1964 verabschiedeten
Konzilsdekret „Unitatis redintegra-
tio“ über den Ökumenismus (UR)
brachte das Konzil die „Wiederher-
stellung der Einheit der Christen“ als
eine Hauptaufgabe zum Ausdruck. Es
beschrieb auch eindeutig das Ziel
und die Aufgabe der „Ökumenischen
Bewegung“, nämlich die „Tätigkei-
ten und Unternehmungen, die …

zur Förderung der Einheit der Chri-
sten ins Leben gerufen und auf die-
ses Ziel ausgerichtet sind.“ (UR 4)

In der Nachfolge der Kardinäle
Bea, Willebrands, Cassidy im „Ein-
heitssekretariat“ übernahm der Ku-
rienkardinal Kasper die Leitung die-
ses Päpstlichen Rates.

Aus dieser langen Erfahrung
heraus versucht Kardinal Kasper in
112 Abschnitten nun „ökumeni-
sche Früchte“ zu sammeln und zu
ernten, d. h. die anfängliche Begei-
sterung durch die Konzilsaussagen 
einzubringen, den Aufbruch inter-
nationaler theologischer Dialoge
mit christlichen Kirchen und Welt-
gemeinschaften zu bündeln und die
langsam abflauende und zwischen-
zeitliche Ernüchterung für die neue
ökumenische Generation in Ergeb-
nissen zusammenzufassen, „damit
das konstruktive Ergebnis der letz-
ten Jahrzehnte nicht vergessen wird
– und damit nicht übersehen wird,
was noch zu tun bleibt –, war es nö-
tig, einen neuen noch nie dagewe-
senen Versuch zu unternehmen,
die reichen Ergebnisse einiger Dia-
loge mit den Partnern des Westens
als Ernte einzubringen und die ver-
bleibenden Aufgaben zu benen-
nen.“ (Nr. 1)

Die meisten Dialoge haben zu
Studiendokumenten der Gemeinsa-
men Kommission geführt, sind
zwar leider „keine verbindlichen
autoritativen Texte“ geworden, son-
dern nur Dialogtexte, aber waren
daher eine Herausforderung für die
beteiligten Kirchen, weil sie „der
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Rezeption und der Anerkennung 1n Vereinbarungen und Übereinstim- 37
der Kırche und Uurc die Kırche“ MUNgZENN darlegen, die euen-
edurien 1) Konkret sind e berger Konkordie 1973), die Mei1s-
ben den lalogen M1t den Kirchen (G(Gemeinsame Feststellung
des stens (Die OSTUCHNE Sektion be 1988), die POorvooer (emelmnsame
ass sich mMit den Orthodoxen KIT- Erklärung 1992)])
chen der byzantinischen Iradition Kaspers Verdienst IsSt e wohl, 5
und den (Orientalisch-Orthodoxen stematisch sSein vorliegendes Projekt
Kirchen, den Kopten, yrern, Arme- aul dem katholischen Verständnis
niern, Athiopiern und Malankaren des OÖkumenischen Dialogs und aul
SOWI1E MIt der Assyrischen TC den Prinzipien des ÖOkumenismus
des UOstens.) die Jler genannten Dia gründen, WIe S1e 1n 15 und
loge (Die westliche Sektion, veranrft- 1n —4A und auch VON den darauftf
WOTTIC Iür die ONTLAkTe den VeT- folgenden ehramtlichen Dokumen
schiedenen Onflessione des tien Tormuliert wurden SO kann sich
Westens 1n Nr. (S ang er/die LeserIn 1n dieser Ergebnis-
N5. 213 1If: Das sind die Dokumente zusammeNnTassung ezielt einen SallZ

ONkreien Überblick verschaliender Jler untersuchten Dialoge,
die Dokumente zwischen der ardına Kasper hat die genannten

Anglikanischen Gemeimischaf und Dialoge 1n jer Hauptthemen Urc
der Römisch-Katholischen Kırche dekliniert und amı sich auf die
(Dokumente der ARGIC Grundlage und das /iel aller Dialoge,

die Lutherisch/ Römisch-Ka:- aul eESUS ristus, erufen
tholischen Dialoge mi1t den Phasen I Das Kapitel „Die Grundlagen
(  /-1  ), ase 19/3- uUNSeTEes gemeinsamen aubens
1984 ase {11 {  6-1  } und esus T1SLUS und die Irinität“ VeT-
der ase {  52  } WE1S aDel euUuilc aufT „die 11N1

die Methodistisc  Oömisch tarıschen und christologischen
Katholischen Dialoge VON 0/1— Grundlagen des aubDbens und die
2006 Irüuhen Bekenntnisse  &b (Nr. O) der

und die Reformier  Oömisch behandelten 1er Dialoge „1M Kon
Katholischen Dialoge M1t der Aase LexT der Entwicklung und Darle
(197/0-1977), Phase I1 (1984-1990) gulg e1Nes theologischen

Mmens  &b darın auchund der ase 111 (  —2  } (Nr. Ö),
ährend diese Dialoge ]later. andere Differenzpunkte ansprechen

Warell, ibt e1nNe Vielfalt VOT Dia-: können (Gerade 1n diesem Kapl
logprozessen, z. B ZUr Rechtfierti tel aben die Dialoge „einen en
sungslehre und e1nNe e1 VONN rad Übereinstimmung In die
nehmenden Wechselbeziehungen SE Grundfragen” (Nr. Ö), W2S Tüur

den Dialogpartnern, die 1n e1nNe Wiederherstellung der Einheit
einzelnen Dokumenten Ergebnisse, der

(3/201 2}

Rezeption und der Anerkennung in
der Kirche und durch die Kirche“
bedürfen (Nr. 1). Konkret sind es ne-
ben den Dialogen mit den Kirchen
des Ostens (Die östliche Sektion be-
fasst sich mit den Orthodoxen Kir-
chen der byzantinischen Tradition
und den Orientalisch-Orthodoxen
Kirchen, den Kopten, Syrern, Arme-
niern, Äthiopiern und Malankaren
sowie mit der Assyrischen Kirche
des Ostens.) die vier genannten Dia-
loge (Die westliche Sektion, verant-
wortlich für die Kontakte zu den ver-
schiedenen Konfessionen des
Westens) in Nr. 2 (s. Anhang
S. 213 ff: Das sind die Dokumente
der vier untersuchten Dialoge,

1. die Dokumente zwischen der
Anglikanischen Gemeinschaft und
der Römisch-Katholischen Kirche
(Dokumente der ARCIC) 

2. die Lutherisch/Römisch-Ka-
tholischen Dialoge mit den Phasen I
(1967–1972), Phase II (1973–
1984) Phase III (1986–1993) und
der Phase IV (1995–2006)

3. die Methodistisch/Römisch-
Katholischen Dialoge von 1971–
2006

4. und die Reformiert/Römisch-
Katholischen Dialoge mit der Phase I
(1970–1977), Phase II (1984–1990)
und der Phase III (1998–2005)

Während diese Dialoge bilateral
waren, gibt es eine Vielfalt von Dia-
logprozessen, z. B. zur Rechtferti-
gungslehre und eine Reihe von zu-
nehmenden Wechselbeziehungen
unter den Dialogpartnern, die in
einzelnen Dokumenten Ergebnisse,

Vereinbarungen und Übereinstim-
mungen darlegen, z. B. die Leuen-
berger Konkordie (1973), die Meis-
sener Gemeinsame Feststellung
(1988), die Porvooer Gemeinsame
Erklärung (1992) u. v. a.

Kaspers Verdienst ist es wohl, sy-
stematisch sein vorliegendes Projekt
auf dem katholischen Verständnis
des ökumenischen Dialogs und auf
den Prinzipien des Ökumenismus zu
gründen, wie sie in LG 8 u. 15 und
in UR 2–4 und auch von den darauf
folgenden ehramtlichen Dokumen-
ten formuliert wurden. So kann sich
der/die LeserIn in dieser Ergebnis-
zusammenfassung gezielt einen ganz
konkreten Überblick verschaffen.
Kardinal Kasper hat die genannten
Dialoge in vier Hauptthemen durch-
dekliniert und damit sich auf die
Grundlage und das Ziel aller Dialoge,
auf Jesus Christus, berufen: 

Das 1. Kapitel: „Die Grundlagen
unseres gemeinsamen Glaubens: 
Jesus Christus und die Trinität“ ver-
weist dabei deutlich auf „die trini
tarischen und christologischen
Grundlagen des Glaubens und die
frühen Bekenntnisse“ (Nr. 6) der
behandelten vier Dialoge „im Kon-
text der Entwicklung und Darle-
gung eines theologischen Rah-
mens“ (Nr. 6), um darin auch
andere Differenzpunkte ansprechen
zu können. Gerade in diesem Kapi-
tel haben die Dialoge „einen hohen
Grad an Übereinstimmung in die-
sen Grundfragen“ (Nr. 6), was für
eine Wiederherstellung der Einheit
der 
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3O YIsten wesentlich IStT. Uuation ab
Das Kapitel „Erlösung, ec Im UcC  1cC hat Kasper en

fertigung und Heiligung (Nr. ] 4— run! ankhbar auch aul die „re1-
23) Mmarkiert das zentrale ema chen Früchte“ blicken, die AUS
der Reformation und den offnungs- den lalogen wurden, aher
vollen usblick, dass e1N wellerer als kritischer eser dari INan ZWarlr
KONnsens 1n der KRechtifertigungs- N1IC entmuti se1n, WenNnn die ern
re erreicht werden ann teergebnisse N1IC „rel sind,

Das Kapitel „Die Kırche“ WIe sich das viele OÖOkumenisch Ge
SINnnte wünschen Doch WenNnn INan(Nr. 24-7/9), das umfangreichste Ka

pitel, zeigt, WIE das ema „Kir- das Bild VON der „Ernte  L gebraucht,
che  &b 1NSs Zentrum der Okumen\1- dann weiß jeder Kultivator, dass
schen Gespräche erückt ISt, WIE INan Iür e1nNne reiche TNIe EIWAS IUn
OÖOkumenische Missverständnisse be INUSS; da bedartf e der Hege und der
seitigt werden konnten, WIEe pole ege, des Umgangs mMit dem „Ddaat
Mmische und historische ONMKTEe gu doch TIheologen SCHIEDEN lel
revidiert und gelöst werden ONN- der AallZuU leicht alles dem £1S
ten, aber auch „das srundlegende „1IN die Schuhe Man 1L1USS mMit dem
OÖOkumenische Problem der wahren UTOTr SallzZ reallsSUsc eingestehen,
Bedeutung der sakramentalen Wirk- dass WIT das /iel der Öökumenischen
1cC  e1 der Kırche“ (Nr. /9) Pilgerschaft och N1IC erTTreicCc ha:

Das Kapitel „Die akramente ben. Im artiex e1 das, dass die
der aulte und der Eucharistie  &b (Nr. TNTtie Jahr Iür Jahr besser werden
50—98 „zeigt, dass sich ZUr aufTtfe 1L1USS und WIT YIsSten und T1ISUN:
1n beachtlicher und ZUr Eucharı nNen alur menschlich, theologisch,
stIE e1N wachsender KONsens ET - spirituell, pastoral, SO71a] eic EIWAS
Sibt“” und gerade ler 1n den Dialo 1n uUNSsSeTeN Kirchen konkret IUn
gEeN VOT positiven Ergebnissen mMmMUussen
gesprochen werden darft. ach Kardınal Kasper MmuUussten

€es der Jer Kapitel beginnt M1t die Fortschritte In der Uusammenar-
eliner kurzen Beschreibung der Oft beit zwischen den Kıirchen 1n den
polemischen KONntroverse In der Re (emelnden stärker, eidenschaftlı
Tormationszeit und den folgenden cher und hoffnungsvoller spürbar
Jahrhunderten; der Hauptteil be werden Daher E1 auch wichtig,
SCNTEe1 und analysiert dann den die Ergebnisse VOT ETW 40 ahren
Fortschritt, der 1n den Dialogprozes- Olffizieller Dialoge den verschiede-
SEN eITelcCc wurde, VOT allem die NelNn (‚emeinden deutlicher MItzuU-
vielen Konvergenzen und einige teilen, denn seht arum, dass die
ONSseNSe, Offene Fragen und verbhbhlel: (emelnden „1INM inhrem Glaubensle
en Differenzen und jedes Kapitel ben stärker den erreichten Fort:
SCHNE M1t eliner Reflexion und EvVva chritt In Kichtung Einheit AUS-
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Christen wesentlich ist.
Das 2. Kapitel: „Erlösung, Recht-

fertigung und Heiligung“ (Nr. 14–
23) markiert das zentrale Thema
der Reformation und den hoffnungs-
vollen Ausblick, dass ein weiterer
Konsens in der Rechtfertigungs-
lehre erreicht werden kann.

Das 3. Kapitel: „Die Kirche“
(Nr. 24–79), das umfangreichste Ka-
pitel, zeigt, wie das Thema „Kir-
che“ ins Zentrum der ökumeni-
schen Gespräche gerückt ist, wie
ökumenische Missverständnisse be-
seitigt werden konnten, wie pole-
mische und historische Konflikte
revidiert und gelöst werden konn-
ten, aber auch „das grundlegende
ökumenische Problem der wahren
Bedeutung der sakramentalen Wirk-
lichkeit der Kirche“ (Nr. 79).

Das 4. Kapitel: „Die Sakramente
der Taufe und der Eucharistie“ (Nr.
80–98) „zeigt, dass sich zur Taufe
ein beachtlicher und zur Euchari-
stie ein wachsender Konsens er-
gibt“ und gerade hier in den Dialo-
gen von positiven Ergebnissen
gesprochen werden darf. 

Jedes der vier Kapitel beginnt mit
einer kurzen Beschreibung der oft
polemischen Kontroversen in der Re-
formationszeit und den folgenden
Jahrhunderten; der Hauptteil be-
schreibt und analysiert dann den
Fortschritt, der in den Dialogprozes-
sen erreicht wurde, vor allem die
vielen Konvergenzen und einige
Konsense, offene Fragen und verblei-
bende Differenzen und jedes Kapitel
schließt mit einer Reflexion und Eva-

luation ab. 
Im Rückblick hat Kasper allen

Grund, dankbar auch auf die „rei-
chen Früchte“ zu blicken, die aus
den Dialogen geerntet wurden, aber
als kritischer Leser darf man zwar
nicht entmutigt sein, wenn die Ern-
teergebnisse nicht so „reif“ sind,
wie sich das viele ökumenisch Ge-
sinnte wünschen. Doch wenn man
das Bild von der „Ernte“ gebraucht,
dann weiß jeder Kultivator, dass
man für eine reiche Ernte etwas tun
muss; da bedarf es der Hege und der
Pflege, des Umgangs mit dem „Saat-
gut“; doch Theologen schieben lei-
der allzu leicht alles dem Hl. Geist
„in die Schuhe“. Man muss mit dem
Autor ganz realistisch eingestehen,
dass wir das Ziel der ökumenischen
Pilgerschaft noch nicht erreicht ha-
ben. Im Klartext heißt das, dass die
Ernte Jahr für Jahr besser werden
muss und wir Christen und Christin-
nen dafür menschlich, theologisch,
spirituell, pastoral, sozial etc. etwas
in unseren Kirchen konkret tun
müssen.

Nach Kardinal Kasper müssten
die Fortschritte in der Zusammenar-
beit zwischen den Kirchen in den
Gemeinden stärker, leidenschaftli-
cher und hoffnungsvoller spürbar
werden. Daher sei es auch wichtig,
die Ergebnisse von etwa 40 Jahren
offizieller Dialoge den verschiede-
nen Gemeinden deutlicher mitzu-
teilen, denn es geht darum, dass die
Gemeinden „in ihrem Glaubensle-
ben stärker den erreichten Fort-
schritt in Richtung Einheit aus-



drücken können (aus eiInem der £1S der unrende NıUAatOor 301
Schlusskommunique e1iner Oku des (Geschehens sowohl
mene-Konferenz In Rom 201 1) TUr die Kirchen WIe Iür jeden Einzel

ESs 1st 1n Verdienst VOT Kardınal nNen SL, 1St ZWAaTlT allen klar, aher e

Kasper miıt dieser aren und ber- 111USS auch fjestgestellt werden, dass
SIC  I1Ichen usammeNnTassung e1nNe zunehmen mehr enschen der
SEWISSE Urilentierung hoffnungsvoll ärte, älte, Selbstgenügsamkeit in
aufgezeigt aben; aber viele aul- TeTr eigenen Kirchen, Mancher MIt
merksame, OÖkumenisch engaglerte Menschen verzweileln, scheitern
enschen, die diesen DOo- und sich aufgeben und alur inren
umenten mitgearbeitet aben, „persönlichen Glauben“ ZU Aus
werden sich schwer Lun, Manche TuUucC bringen, auch au ßerhalb der
Auswertung, die Evaluation den „koinonia”, alSO au ßerhalb der Ge
Gläubigen In allen beteiligten KIr- Meinschaft IC

/ZU (‚eduld und Beharrlichkeit 11chen klar machen, 1C
konkrete CNrıtte aufzuzeigen, die treben ach der Kircheneinheit hat
eıInNnen Reifegrad In e1ner Okumen1- ardına Kasper imMmer wieder aNSE-

ma Okumene aule ehben NICSscChHen rTrnie aufweisen, VOT der die
OÖkumenisch engaglerten enschen über billige Kompromisse, Oondern

können, WIr Sind aul dem über den gemeinsamen Glauben,
Weg e1iner sichthbaren Einheit der AUS der chrift geschöpit
glaubwürdig weitergekommen. werde „Über die en WIT
lele ungelöste TODIeEeMEeEe werden uUunNns3 über die MUSSEeN
SEIT Jahrzehnten ZU vxien  ale be WIT uUunNns wieder einigen“”, Sagı hel
Sprochen, den Fakultäten Urc der Gedenkfieier ZU 125 Geburts
gekaut, 1n wissenschaftlichen /IT- Lag VON ardına Bea Die Einheit
kein imMmer wieder aufgewärmt, VON der TC E1 eine organısator1-
Gläubigen der Aasls vorschnell sche rage, S1E geschehe NIC ach
beantwortet und 1n eiInem „VOTaUS- den Kegeln der Fusion VON Großüir-
schauenden Gewissensgehorsam “ Inen einer „Superkirche”; e

persönlich gelöst. 3Ü re ach sehe auch N1IC e1ine kalkulatori
LimaAa sSind Manche ToHleme 11 her- sche Angelegenheit aul dem Reiß
Mmeneutischen /irkel vIelTacC iIMMer re  3 vielmehr E1 die kirchliche

Einheit e1n eschen des (Gelwieder durchleuchtet worden, Iür
Manche Betrofflene em Über.- STes eute bewege sich Okumene
Tuss, sodass MmManchem Gläubigen eher 1n einen Gruppen, mehr als
die gewissenhafte Selbstverantwor.:- OÖlfentlich ekannt 1in Zugeständ-
LUNg 11 LÖSUNgSPrOZESS naner STE NIS des utors, der SCNON Irüher ZUTr
als der gemeinsame Dialogprozess ründung OÖOkumenischer Räte der
der Kirchen und die Aufforderung Kirchen aufgefordert hat. Von der

Mut und olinung. ass Stagnation Oonne eine Rede se1n,
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drücken können“ (aus einem
Schlusskommunique zu einer Öku-
mene-Konferenz in Rom 2011). 

Es ist ein Verdienst von Kardinal
Kasper mit dieser klaren und über-
sichtlichen Zusammenfassung eine
gewisse Orientierung hoffnungsvoll
aufgezeigt zu haben; aber viele auf-
merksame, ökumenisch engagierte
Menschen, die zwar an diesen Do-
kumenten mitgearbeitet haben,
werden sich schwer tun, manche
Auswertung, die Evaluation den
Gläubigen in allen beteiligten Kir-
chen klar zu machen, um letztlich
konkrete Schritte aufzuzeigen, die
einen Reifegrad in einer ökumeni-
schen Ernte aufweisen, von der die
ökumenisch engagierten Menschen
sagen können, wir sind auf dem
Weg zu einer sichtbaren Einheit
glaubwürdig weitergekommen.
Viele ungelöste Probleme werden
seit Jahrzehnten zum xten-Male be-
sprochen, an den Fakultäten durch-
gekaut, in wissenschaftlichen Zir-
keln immer wieder aufgewärmt, von
Gläubigen an der Basis vorschnell
beantwortet und in einem „voraus-
schauenden Gewissensgehorsam“
persönlich gelöst. 30 Jahre nach
Lima sind manche Probleme im her-
meneutischen Zirkel vielfach immer
wieder durchleuchtet worden, für
manche Betroffene zu allem Über-
druss, sodass manchem Gläubigen
die gewissenhafte Selbstverantwor-
tung im Lösungsprozess näher steht
als der gemeinsame Dialogprozess
der Kirchen und die Aufforderung
zu neuem Mut und Hoffnung. Dass

der Hl. Geist der führende Initiator
des gesamten Geschehens sowohl
für die Kirchen wie für jeden Einzel-
nen ist, ist zwar allen klar, aber es
muss auch festgestellt werden, dass
zunehmend mehr Menschen an der
Härte, Kälte, Selbstgenügsamkeit ih-
rer eigenen Kirchen, mancher Mit-
menschen verzweifeln, scheitern
und sich aufgeben und dafür ihren
„persönlichen Glauben“ zum Aus-
druck bringen, auch außerhalb der
„koinonia“, also außerhalb der Ge-
meinschaft Kirche. 

Zu Geduld und Beharrlichkeit im
Streben nach der Kircheneinheit hat
Kardinal Kasper immer wieder ange-
mahnt. Ökumene laufe eben nicht
über billige Kompromisse, sondern
über den gemeinsamen Glauben,
der aus der Hl. Schrift geschöpft
werde. „Über die Bibel haben wir
uns getrennt, über die Bibel müssen
wir uns wieder einigen“, sagt er bei
der Gedenkfeier zum 125. Geburts-
tag von Kardinal Bea. Die Einheit
der Kirche sei keine organisatori-
sche Frage, sie geschehe nicht nach
den Regeln der Fusion von Großfir-
men zu einer „Superkirche“; es
gehe auch nicht um eine kalkulatori-
sche Angelegenheit auf dem Reiß-
brett, vielmehr sei die kirchliche
Einheit ein Geschenk des Hl. Gei-
stes. Heute bewege sich Ökumene
eher in kleinen Gruppen, mehr als
öffentlich bekannt – ein Zugeständ-
nis des Autors, der schon früher zur
Gründung ökumenischer Räte der
Kirchen aufgefordert hat. Von der
Stagnation könne keine Rede sein,



300 denn ardına Kasper wird echer als — hel der zentralen OTSC
OÖOkumenischer Brückenbauer ZW1- VOT der Rechtifertigung (Nr.
Sschen den Kirchen, denn als Bahn 103),
Trecher der ÖOkumene angesehen beli eiInem konverglerenden
und habe WIe SEINE Vorgänger 11 DZW. konsentierenden Ver:
„Einheitssekretariat“ imMmer 1in e ständnis des Wesens der KIr-

che underes uslegen der chrift und
gründlicheres Verstehen des Evange- — 1n Zugängen beim Sa
1UMS als die Zielsetzung TUr e1ine e ' amen der aulte und UuCcC

rıistieneuerte Kirche angestrebt.
„Das eizte Kapitel enthält VOT - Diese „Grundlagen des CNMSTUN

äufige Schlussfolgerungen, die die chen aubDbens 1M OÖkumenischen
positiven Ergebnisse und die VEeT- Dialog” miıt eiInem ang „Allge
bleibenden Fragen ZzusammMenZzZuUufTAs- MmMeine Abkürzungen“ und „Die Do
SET1 versuchen und vorurteilslios 1n kumente der 1er untersuchten Dia-:
die /ukunft licken  &b (Nr. 4) loge”)] erklären miıt bestechender

SO lauten SEINE vorläufigen Klarheit Nıcht 1Ur die Kernfragen
Schlussfolgerungen (vgl Nr. OO — 1M OÖkumenischen 14108, Oondern
112) apıdar verweılisen auch aul al] die ungelö-

ESs Sibt Offizielle Gespräche. sten TODlemMe In den lalogen und
— Ungelöste Fragen mMmMussen 1n verschalffen den Lesern eiınen

NachHsier Zeit aufgegriffen WET- sehr Überblick ber alle e '
den reichten Übereinstimmungen, ber
esentliliche Punkte der re Och orhandene Meinungsver-
Sind 1M KONsens gelöst. schiedenheiten und verleihen HoffT-

— Der OÖkumenische Dialog be NUuNg weılleren pastoralen orge
sinn beli (Gemeinsamkeiten hensweisen, den gemeinsamen
beim apostolischen Glauben, Weg 1n Kichtung „Einheit der Chri
beim erneuerten Verständnis sten  &b 1M OÖkumenischen espräc
des Verhältnisses VOT chrift verankern
und Iradition und eorg Schütz
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denn Kardinal Kasper wird eher als
ökumenischer Brückenbauer zwi-
schen den Kirchen, denn als Bahn-
brecher der Ökumene angesehen
und habe wie seine Vorgänger im
„Einheitssekretariat“ immer ein tie-
feres Auslegen der Hl. Schrift und
gründlicheres Verstehen des Evange-
liums als die Zielsetzung für eine er-
neuerte Kirche angestrebt. 

„Das letzte Kapitel enthält vor-
läufige Schlussfolgerungen, die die
positiven Ergebnisse und die ver-
bleibenden Fragen zusammenzufas-
sen versuchen und vorurteilslos in
die Zukunft blicken“ (Nr. 4). 

So lauten seine vorläufigen
Schlussfolgerungen (vgl. Nr. 99–
112) lapidar: 

– Es gibt offizielle Gespräche.
– Ungelöste Fragen müssen in

nächster Zeit aufgegriffen wer-
den. 

– Wesentliche Punkte der Lehre
sind im Konsens gelöst.

– Der ökumenische Dialog be-
ginnt bei Gemeinsamkeiten:
beim apostolischen Glauben,
beim erneuerten Verständnis
des Verhältnisses von Schrift
und Tradition und

– bei der zentralen Botschaft
von der Rechtfertigung (Nr.
103),

– bei einem konvergierenden
bzw. konsentierenden Ver-
ständnis des Wesens der Kir-
che und

-– in neuen Zugängen beim Sa-
krament der Taufe und Eucha-
ristie

Diese „Grundlagen des christli-
chen Glaubens im ökumenischen
Dialog“ mit einem Anhang („Allge-
meine Abkürzungen“ und „Die Do-
kumente der vier untersuchten Dia-
loge“) erklären mit bestechender
Klarheit nicht nur die Kernfragen
im ökumenischen Dialog, sondern
verweisen auch auf all die ungelö-
sten Probleme in den Dialogen und
verschaffen so den Lesern einen
sehr guten Überblick über alle er-
reichten Übereinstimmungen, über
noch vorhandene Meinungsver-
schiedenheiten und verleihen Hoff-
nung zu weiteren pastoralen Vorge-
hensweisen, um den gemeinsamen
Weg in Richtung „Einheit der Chri-
sten“ im ökumenischen Gespräch
zu verankern. 

J. Georg Schütz  
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1e Leserinnen und eser,
N1IC nachzulassen 11 Dialog über das endma DZW. die UcC

T1STIEe das edeute VOT allem. nehmen, WaSs eigentlich SCNON es
ErTTeic 1St. Das vorliegende 1hemenheflt zeigt eutlich, WaS die Kirchen den
(egmeinden schuldig Sind Ein weitgehender KONnNsens über die klassischen
trennenden Fragen 1n der Debhatte W1€e die über die Kealpräsenz Christi, den
UOpfercharakter der Eesse Oder den 50R Lalenkelch wartel ringen| darauf,
1n das Bewusstsein der Gläubigen einziehen dürien verschwiegen
werden Und über den bleibenden Disput ZUTr Amtsfrage Ore INan erst e1N-
mal ZWE1 NSatze AUS dem TI1e VON Joseph ardına Ratzinger AUS dem Jahr
90953 den damaligen bayrischen Landeshbischof ohannes Hanselmann
„Ich 79 11 übrigen den wichtigsten Ergebnissen des OÖkumenischen
Gesprächs vgerade die insicht, daß die rage ach der Eucharistie N1IC aul
das Problem der ‚Gültigkeit’ eingeen werden dart. Auch e1ine Sukzess]-
onsbegrilff OrMenTHerte Iheologie, WIe S1E 1n der katholischen und 1n der OT-
OdOoxen Kirche gültig SL, muß keineswegs Heil schalfende Gegenwart des
errn 11 evangelischen Abendmahl leugnen  L 1ese SAatze spielten e1ine VOT-
antireibende 11 US-amerikanischen Dialog VON Lutheranern und
en und werden eshalhb ler VON Susan Wood 1n 1nrem Beitrag über die
internationalen „Errungenschaften“ des Dialogs zit1ert. S1e münden 1n den
Vorschlag einer ex1iblen Handhabung der Amtsfrage 1n der Eucharistie-De
atte, die auch einem anders konzipierten 1n evangelischen Kirchen
esteht, „Zutritt ZUTr (eucharistischen, L (emeinschaft des Heils“
verschalien (‚anz hnlich hört sich die evangelische OS1UON VON Friederike
Uussel d die allerdings skeptischer IsSt über die Chancen einer katholi
Sschen (und orthodoxen)] Akzeptanz einer Olchen Flexibilisierung der Amts
rage S1e außert sich ler einem Projekt des deutschen Ökumenischen
Trbeitskreises evangelischer und katholischer Iheologen (SIC), über dessen
Kealisierung INan sich dort och NIC ein1ig 1sSt. Ist e1ine „Gemeinsame Erklä:
rung ZU Herrenmahl“ möglich und Sinnvoll? In der olfnung aul 11STre1
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Liebe Leserinnen und Leser,
nicht nachzulassen im Dialog über das Abendmahl bzw. die Eucha-

ristie – das bedeutet vor allem: ernst zu nehmen, was eigentlich schon alles
erreicht ist. Das vorliegende Themenheft zeigt deutlich, was die Kirchen den
Gemeinden schuldig sind: Ein weitgehender Konsens über die klassischen
trennenden Fragen in der Debatte wie die über die Realpräsenz Christi, den
Opfercharakter der Messe oder den sog. Laienkelch wartet dringend darauf,
in das Bewusstsein der Gläubigen einziehen zu dürfen statt verschwiegen zu
werden. Und über den bleibenden Disput zur Amtsfrage höre man erst ein-
mal zwei Sätze aus dem Brief von Joseph Kardinal Ratzinger aus dem Jahr
1993 an den damaligen bayrischen Landesbischof Johannes Hanselmann:
„Ich zähle im übrigen zu den wichtigsten Ergebnissen des ökumenischen
Gesprächs gerade die Einsicht, daß die Frage nach der Eucharistie nicht auf
das Problem der ‚Gültigkeit‘ eingeengt werden darf. Auch eine am Sukzessi-
onsbegriff orientierte Theologie, wie sie in der katholischen und in der or-
thodoxen Kirche gültig ist, muß keineswegs Heil schaffende Gegenwart des
Herrn im evangelischen Abendmahl leugnen.“ Diese Sätze spielten eine vor-
antreibende Rolle im US-amerikanischen Dialog von Lutheranern und Katho-
liken und werden deshalb hier von Susan Wood in ihrem Beitrag über die
internationalen „Errungenschaften“ des Dialogs zitiert. Sie münden in den
Vorschlag einer flexiblen Handhabung der Amtsfrage in der Eucharistie-De-
batte, die auch einem anders konzipierten Amt in evangelischen Kirchen zu-
gesteht, „Zutritt zur (eucharistischen, U. L.-W.) Gemeinschaft des Heils“ zu
verschaffen. Ganz ähnlich hört sich die evangelische Position von Friederike
Nüssel an, die allerdings skeptischer ist über die Chancen einer katholi-
schen (und orthodoxen) Akzeptanz einer solchen Flexibilisierung der Amts-
frage. Sie äußert sich hier zu einem Projekt des deutschen Ökumenischen
Arbeitskreises evangelischer und katholischer Theologen (sic), über dessen
Realisierung man sich dort noch nicht einig ist: Ist eine „Gemeinsame Erklä-
rung zum Herrenmahl“ möglich und sinnvoll? In der Hoffnung auf Mitstrei-



380 en 1n Wissenschaft und Kirche rag die katholische Wissenschaftliche
e1terın des (und Mitherausgeberin der ÖR) OrOofNnea Sattlier ler e1n
FÜr und er abwägendes ädoyver Iür e1n Olches Unterfangen VOTL.

Auf welche Fragen INan aDe1l 1n NEeUu ETrWeEeCkTier OÖOkumenischer Sens1bili
tat kommen INag, kann INan STAaUNEeN! hel der Lektüre der eiträge dieses
Hefiftes entdecken Müssen WIT N1IC och deutlicher VON einer spezilischen
„Muodalität” des Sakraments Sprechen lernen? Müssen WIT N1IC die Vorstel-
Jung einer erMnnernden Vergegenwärtigung (Anamnese 1e] tärker 1n die
Katechese hinein vermitteln, auch Missverständnisse der katholischen
Verwendung des OUOplerbegrilffs 1n der Eucharistie verhindern? Müssen WIT
NIC überhaupt die ehDaltlten über Lehrdifferenzen, die zurückreichen bIis 1n
die Keformationszeit, mMit eiInem auiImMerksameren 1cC aul die gegenwärtige
TAaxXıls [ühren? S1ind WIT N1IC imMmer och jel sehr ixlert aul e1ine dog.
Maltische Lehrsprache, Ollten WIT N1IC die iturgie und das, WaSs ler g
schieht, tärker berücksichtigen? Und Wie wollen WIT die eucharistische
(Gemeinschaft denken erfasst S1e die ebnenden und die otlen Oder Sl S1e
UTr den ehbenden Nein?

/wei eltere Beiträge welsen die Überlegungen gerade 1n 1ese Rich
LUunNg Michael ausner entwickelt AUS dem römisch-katholisch-methodisti
Sschen Dialog die sOzlalethischen Implikationen VON Abendmahl/Eucharistie
welter. Lateinamerikanische und US-amerikanische 1SKUrsSe können alur
ehbenso herangezogen werden W1€e Trbeliten VON Margot Käßmann, U1Se
Schottro{f und Andrea Bieler. /weifellos e1n wichtiger Hinwels NNOCenNnN
7 AUS Nigeria zeigt, WIe andere uUulturen M1t der EFinbindung der Otfen
1n die (emeinschaft der eiligen umgehen (‚erade die nen sSind diejeni
gen, die Lebenskraft weitergeben. aben WIT vielleicht SCNON Lebenskraft
verloren, Welnn WIT die Abendmahlsgemeinschaft ausschließlich als Angele-
enheit der ehbenden betrachten

Was e och esen ibt 1n diesem Hefit „Dokumente und erichte  L
1NIOTrMIeren über die Uungste Sitzung des ÖRK-Z7entralausschusses und ast
but nOoT eas Urc die Pubhlikation E1Nes Vortrages der katholischen Kirchen:
rechtlerin Myriam Wijlens über die een der (Gemeinschaft VON arla Sa:-
bina eiInem OÖökumenisch-kommunizierbaren katholischen Verständnis des
Papsttums (vgl dazu auch die Rezension VON ohanna Rahner 1n
201 11, 559—561

Leider MUusSsten WIT plötzlicher Erkrankung des uUutors aul einen
zugesagtien Beitrag VON Orthodoxer £1{e verzichten FÜr die ooperation hbei
der Erstellung dieses Heflites ebührt Johanna Rahner AUS dem Redaktions
team besonderer Dank

Mit den hesten Wüünschen für EINne bereichernde Lektüre grü
erzZlic IM amen des edaktionsteams Ulrike ink-Wieczorek
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388 tende in Wissenschaft und Kirche trägt die katholische Wissenschaftliche
Leiterin des ÖAK (und Mitherausgeberin der ÖR) Dorothea Sattler hier ein
Für und Wider abwägendes Plädoyer für ein solches Unterfangen vor. 

Auf welche Fragen man dabei in neu erweckter ökumenischer Sensibili-
tät kommen mag, kann man staunend bei der Lektüre der Beiträge dieses
Heftes entdecken: Müssen wir nicht noch deutlicher von einer spezifischen
„Modalität“ des Sakraments sprechen lernen? Müssen wir nicht die Vorstel-
lung einer erinnernden Vergegenwärtigung (Anamnese) viel stärker in die
Katechese hinein vermitteln, auch um Missverständnisse der katholischen
Verwendung des Opferbegriffs in der Eucharistie zu verhindern? Müssen wir
nicht überhaupt die Debatten über Lehrdifferenzen, die zurückreichen bis in
die Reformationszeit, mit einem aufmerksameren Blick auf die gegenwärtige
Praxis führen? Sind wir nicht immer noch viel zu sehr fixiert auf eine dog-
matische Lehrsprache, sollten wir nicht die Liturgie und das, was hier ge-
schieht, stärker berücksichtigen? Und: Wie wollen wir die eucharistische
Gemeinschaft denken – erfasst sie die Lebenden und die Toten oder gilt sie
nur den Lebenden allein? 

Zwei weitere Beiträge weisen die Überlegungen gerade in diese Rich-
tung: Michael Nausner entwickelt aus dem römisch-katholisch-methodisti-
schen Dialog die sozialethischen Implikationen von Abendmahl/Eucharistie
weiter. Lateinamerikanische und US-amerikanische Diskurse können dafür
ebenso herangezogen werden wie Arbeiten von Margot Käßmann, Luise
Schottroff und Andrea Bieler. Zweifellos ein wichtiger Hinweis. Innocent
Oyibo aus Nigeria zeigt, wie andere Kulturen mit der Einbindung der Toten
in die Gemeinschaft der Heiligen umgehen: Gerade die Ahnen sind diejeni-
gen, die Lebenskraft weitergeben. Haben wir vielleicht schon Lebenskraft
verloren, wenn wir die Abendmahlsgemeinschaft ausschließlich als Angele-
genheit der Lebenden betrachten?

Was es noch zu lesen gibt in diesem Heft: „Dokumente und Berichte“
informieren über die jüngste Sitzung des ÖRK-Zentralausschusses und last
but not least durch die Publikation eines Vortrages der katholischen Kirchen-
rechtlerin Myriam Wijlens über die Ideen der Gemeinschaft von Farfa Sa-
bina zu einem ökumenisch-kommunizierbaren katholischen Verständnis des
Papsttums (vgl. dazu auch die Rezension von Johanna Rahner in  ÖR 60
[2011], 559–561.)

Leider mussten wir wegen plötzlicher Erkrankung des Autors auf einen
zugesagten Beitrag von orthodoxer Seite verzichten. Für die Kooperation bei
der Erstellung dieses Heftes gebührt Johanna Rahner aus dem Redaktions-
team besonderer Dank.

Mit den besten Wünschen für eine bereichernde Lektüre grüßt 
herzlich im Namen des Redaktionsteams Ulrike Link-Wieczorek



DIE Fucharıstie
Okumenische
Errungenschaftten Und
Hleibende Unterschliede

uUsan

Obwohl das akramen der Einheit ZUSaAaMMmmnmen mi1t der aulte e1Nes der
grundlegenden christlichen Sakramente 1St, 1st gerade die Eucharistie 1rON1-
scherweise e1N Konflı kırchlicher Irennungen SECWESENN. Die Stritt1gs-
ten Punkte die rage der Realpräsenz Christi 1n der kEucharistie, die
kEucharistie als (Gedächtnis und pfer, die des eiligen (‚elstes 1M Sa
krament und das Verhältnis VOT kEucharistie und Kirche ESs sab auch Och
eltere Differenzen, ETW 918 der elilc auch den Lalen sereic werden
soll, b die Sakramentale Gegenwart Christi auch ach der kEucharistieleler
Och Tortdauert und b die eucharistischen emente Objekte der ere
ruhng auch ach dem eucharistischen (‚ottesdienst sind Diese Abhandlung
stellt die Positionen Luthers, winglis, Bullingers, ( alvins und des Konzils
VOT Irient ZUr re VOT der Eucharistie Uurz zusammMenTassend dar,
die Unterschiede aufzuzeigen, die Uurc OÖOkumenische Anstrengungen
überwunden werden MuUusstien und Sibt eıInNnen Überblick ber die Okumen1-
SscChHen Fortschritte In der rage der egenwar Christi 1n der Eucharistie
und des UOpfercharakters der kEucharistie S1e WEeISs arau hin, welche kon
zeptuellen Entwicklungen diese OÖkumenischen Durc  rucne ermöglicht
aben und benennt die Ihemen, die wellerer OÖOkumenischer e1ur
len
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professorin der Marquette University In Milwaukee ( Wisconsin).
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Obwohl das Sakrament der Einheit zusammen mit der Taufe eines der
grundlegenden christlichen Sakramente ist, ist gerade die Eucharistie ironi-
scherweise ein Konfliktfeld kirchlicher Trennungen gewesen. Die strittigs-
ten Punkte waren die Frage der Realpräsenz Christi in der Eucharistie, die
Eucharistie als Gedächtnis und Opfer, die Rolle des Heiligen Geistes im Sa-
krament und das Verhältnis von Eucharistie und Kirche. Es gab auch noch
weitere Differenzen, etwa ob der Kelch auch den Laien gereicht werden
soll, ob die sakramentale Gegenwart Christi auch nach der Eucharistiefeier
noch fortdauert und ob die eucharistischen Elemente Objekte der Vereh-
rung auch nach dem eucharistischen Gottesdienst sind. Diese Abhandlung
stellt die Positionen Luthers, Zwinglis, Bullingers, Calvins und des Konzils
von Trient zur Lehre von der Eucharistie kurz zusammenfassend dar, um
die Unterschiede aufzuzeigen, die durch ökumenische Anstrengungen
überwunden werden mussten und gibt einen Überblick über die ökumeni-
schen Fortschritte in der Frage der Gegenwart Christi in der Eucharistie
und des Opfercharakters der Eucharistie. Sie weist darauf hin, welche kon-
zeptuellen Entwicklungen diese ökumenischen Durchbrüche ermöglicht
haben und benennt die Themen, die weiterer ökumenischer Arbeit bedür-
fen.

ÖR 61 (4/2012), S. 389–410

Die Eucharistie: 
Ökumenische 
Errungenschaften und 
bleibende Unterschiede

Susan K. Wood1

1 Susan K. Wood, SCL, eine Schwester der Nächstenliebe von Leavenworth, ist Theologie-
professorin an der Marquette University in Milwaukee (Wisconsin).



6108 Die Gegenwart Christi In der Eucharistie

er verstand das akrament des Abendm als e1N fe,  M, als
Verheißung e1Nes Sterbenden Er begriff Jesu Verheißung (festamentum)
VOT allem als e1nNe Verheißung VOT Nade und Vergebung der Sunden Er
WIEeS jedoch auch mi1t Nachdruck arau hin, dass Nan sich aul Jesu Ver:
sprechen, W:  r  1g 1n Le1ib und Blut gegenwärtig se1n, unbedingt VeT-
lassen onne Luther der Auffassung, dass die Orte Christi, „Das 1st
meın Leib“ (vgl pologie der C onfessio Augustana, Ä, 4), WOFrTC VeT-
stehen selen NsSOoIern unterschied sich Luthers Auffassung VONN der leibli
chen Gegenwart Christi 1M akrament nicht VONN der katholischen 1e]
mehr dis-tanzierte sich er VOT dem /üricher Reformator Huldrych
Zwingli, miıt dem 520 1n Marburg zusammengetroffen Wal, und ach
dessen re T1SLIUS In der Eucharistie 1Ur aul geistliche Weise
waärtig sel 1 eionien ZWar die Wichtigkei des aubDbens des OMMU-
nikanten, er aber widersprach der ese, dass der Glaube Ursache
Oder Bedingung der egenwar Christi 1n der kEucharistie se1 Er WT der le
sten Überzeugung, dass nicht der Glaube sel, der die Gegenwart Christi
bewirke, Ondern dass T1SLIUS sich dem KOommunikanten selhst gebe, SE1-
NelNn Le1ib und SeE1N Blut, b dieser 1Un glaube Oder nNicht.
er lehnte die katholische re VOT der Iranssubstantiation ab,

ach der die ubstanz VOT Brot und Wein sich 1n die UDSTLanz VONN LeIib
und Blut Christi! wandelt. Er widersprach ZWar nicht der egenwar Christi
In der kEucharistie, ahber widersprach dem SeINer Ansıicht ach alschen
und unnötigen under e1ner Vernichtung der Brot: und Weinsubstanz Für
er Sind Christi Leih und Blut 771n, mi1t und unter  66 den s  en VOT
Brot und Wein W  1  ‚9 Sibt eıInNnen Austausch der Eigenschaf-
ten (communicatio idiomatum) zwischen Christi Leih und Blut und dem
Brot und Wein 1e$ schaflftft e1nNe Ssakramentale Einheit zwischen dem Brot
und dem Le1ib Christi und dem Wein und dem Blut Christi analog und
doch verschieden VOT der Einheit der ZWE1 Naturen Christi „Wiewohl Sal
che Vereinigung des Leibes und Blutes Christi miıt Brot und Wein Nıcht
e1Ne persönliche Vereinigung, WIE beider Naturen 1n Christo, Ondern e1nNe
sakramentliche Vereinigung 1UN10 sacramentalis| 1st &b (Konkordienforme
VII, 3Ö; vgl Luthers erke, 20, 442) er verglic diese FOorm der
Vereinigung Uurc den Austausch der Eigenschaften miıt der Einheit VOT
Eisen und euer 1n eiInem erhitzten Eisen In der Wittenberger Konkordie,
e1iner 536 getroffenen Übereinkunft der Wittenberger Theologen miıt Sud:
deutschen und Schweizer reformateorischen TIheologen, e1 „Sie be
kennen, aut der Orte Jrenäl, daß In diesem akrament ZWE1 inge SiNd,
1n himmlisches und 1n irdisches. Demnach halten und lehren s1e, daß
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Die Gegenwart Christi in der Eucharistie

Luther verstand das Sakrament des Abendmahls als ein testamentum, als
Verheißung eines Sterbenden. Er begriff Jesu Verheißung (testamentum)
vor allem als eine Verheißung von Gnade und Vergebung der Sünden. Er
wies jedoch auch mit Nachdruck darauf hin, dass man sich auf Jesu Ver-
sprechen, wahrhaftig in Leib und Blut gegenwärtig zu sein, unbedingt ver-
lassen könne. Luther war der Auffassung, dass die Worte Christi, „Das ist
mein Leib“ (vgl. Apologie der Confessio Augustana, X, 4), wörtlich zu ver-
stehen seien. Insofern unterschied sich Luthers Auffassung von der leibli-
chen Gegenwart Christi im Sakrament nicht von der katholischen. Viel-
mehr dis-tanzierte sich Luther von dem Züricher Reformator Huldrych
Zwingli, mit dem er 1529 in Marburg zusammengetroffen war, und nach
dessen Lehre Christus in der Eucharistie nur auf geistliche Weise gegen-
wärtig sei. Beide betonten zwar die Wichtigkeit des Glaubens des Kommu-
nikanten, Luther aber widersprach der These, dass der Glaube Ursache
oder Bedingung der Gegenwart Christi in der Eucharistie sei. Er war der fe-
sten Überzeugung, dass es nicht der Glaube sei, der die Gegenwart Christi
bewirke, sondern dass Christus sich dem Kommunikanten selbst gebe, sei-
nen Leib und sein Blut, ob dieser nun glaube oder nicht.

Luther lehnte die katholische Lehre von der Transsubstantiation ab,
nach der die Substanz von Brot und Wein sich in die Substanz von Leib
und Blut Christi wandelt. Er widersprach zwar nicht der Gegenwart Christi
in der Eucharistie, aber er widersprach dem seiner Ansicht nach falschen
und unnötigen Wunder einer Vernichtung der Brot- und Weinsubstanz. Für
Luther sind Christi Leib und Blut „in, mit und unter“ den Gestalten von
Brot und Wein gegenwärtig, d. h. es gibt einen Austausch der Eigenschaf-
ten (communicatio idiomatum) zwischen Christi Leib und Blut und dem
Brot und Wein. Dies schafft eine sakramentale Einheit zwischen dem Brot
und dem Leib Christi und dem Wein und dem Blut Christi analog zu und
doch verschieden von der Einheit der zwei Naturen Christi: „Wiewohl sol-
che Vereinigung des Leibes und Blutes Christi mit Brot und Wein nicht
eine persönliche Vereinigung, wie beider Naturen in Christo, sondern eine
sakramentliche Vereinigung [unio sacramentalis] ist …“ (Konkordienformel
VII, 38; vgl. Luthers Werke, WA 26, 442). Luther verglich diese Form der
Vereinigung durch den Austausch der Eigenschaften mit der Einheit von
Eisen und Feuer in einem erhitzten Eisen. In der Wittenberger Konkordie,
einer 1536 getroffenen Übereinkunft der Wittenberger Theologen mit süd-
deutschen und Schweizer reformatorischen Theologen, heißt es: „Sie be-
kennen, laut der Worte Irenäi, daß in diesem Sakrament zwei Dinge sind,
ein himmlisches und ein irdisches. Demnach halten und lehren sie, daß
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mi1t dem Brot und Wein wahrhaftig und wesentlich ZUSEREN sel, gereic 307
und emplangen werde der LeIib und das Blut Christi Und wiewohl 1E
keine Iranssubstantiationmit dem Brot und Wein wahrhaftig und wesentlich zugegen sei, gereicht  391  und empfangen werde der Leib und das Blut Christi. Und wiewohl sie  keine Transsubstantiation ... glauben, ... so lassen sie [doch] zu, daß durch  sakramentliche Einigkeit das Brot sei der Leib Christi usw.“ (auch Konkor-  dienformel VII, 14). Manchmal wird der Begriff „Konsubstantiation“ ver-  wendet, um die Luthersche Lehre von der gleichzeitigen Gegenwart von  Brot und Leib Christi in der Eucharistie zu bezeichnen. Luther selbst aber  hat diesen Ausdruck nicht verwendet, denn er lehnte alle philosophischen  Begriffe für die Eucharistie ab. Weder sprach er von „Konsubstantiation“  noch von „Transsubstantiation“, um das Geschehen in der Eucharistie zu  beschreiben.  Außerdem war die Transsubstantiationslehre für die Lutheraner un-  trennbar mit einer Reihe von üblichen eucharistischen Praktiken verbun-  den, die ihrer Ansicht nach den rechten Gebrauch des Sakraments verletz-  ten. Der Grundsatz, dass „Nihil habet rationem sacramenti extra usum a  Christo institutum oder extra actionem divinitus institutam“ (das ist:  Wenn man die Stiftung Christi nicht hält, wie er’s geordnet hat, ist es kein  Sakrament) (VII, 85), lag der lutherischen Ablehnung zugrunde, die konse-  krierte Hostie in Tabernakeln aufzubewahren oder in Monstranzen zur Ver-  ehrung auszustellen. Das bedeutet jedoch nicht, dass die Lutheraner der  Ansicht waren, die Gegenwart Christi ende mit dem Gottesdienst. Einem  rechten Gebrauch des Sakraments gemäß sollten die übriggebliebenen kon-  sekrierten eucharistischen Elemente verzehrt werden, sodass keine unver-  zehrten eucharistischen Elemente für ein weiteres Abendmahl übrigblie-  ben. Darum ermahnte Luther den lutherischen Pfarrer Simon Wolferinus  in einem ersten Brief am 4. Juli 1543, keine übriggebliebenen konsekrier-  ten eucharistischen Elemente mit neu konsekrierten zu vermengen. Weiter  schrieb er: „Denn ihr könnt so, wie wir hier [d. h. in Wittenberg] tun, das,  was beim Sakrament übrig ist, mit den Kommunikanten austrinken und  aufessen, so daß es nicht nötig werde, diese ärgerlichen und gefährlichen  Fragen vom Aufhören der sakramentlichen Handlung zu erregen ...“* (Lu-  thers Sämtl. Schriften, hg. von J. G. Walch, Bd. 20, [Repr. Groß Oesingen  1986], 1607). Nach Luthers Lehre blieb die unio sacramentalis erhalten,  bis der letzte Kommunikant empfangen hatte und die Elemente vollständig  verzehrt worden waren:  Zitiert in Mickey Mattox: Offered and Received: Lutheran Theology and Practice of the  Eucharist, in: Lutheran Forum 37 (2), 337?44, 37. Mattox schrieb diesen Aufsatz als Re-  search Professor am Institut für Ökumenische Forschung in Straßburg für die elfte Ple-  nartagung der Gemeinsamen lutherisch-orthodoxen Kommission, die im Oktober 2002  vation“ stattfand.  in Oslo zum Thema „The Mystery of the Church: Mysteria/Sacraments as Means of Sal-  ÖR 61 (4/2012)lauben,mit dem Brot und Wein wahrhaftig und wesentlich zugegen sei, gereicht  391  und empfangen werde der Leib und das Blut Christi. Und wiewohl sie  keine Transsubstantiation ... glauben, ... so lassen sie [doch] zu, daß durch  sakramentliche Einigkeit das Brot sei der Leib Christi usw.“ (auch Konkor-  dienformel VII, 14). Manchmal wird der Begriff „Konsubstantiation“ ver-  wendet, um die Luthersche Lehre von der gleichzeitigen Gegenwart von  Brot und Leib Christi in der Eucharistie zu bezeichnen. Luther selbst aber  hat diesen Ausdruck nicht verwendet, denn er lehnte alle philosophischen  Begriffe für die Eucharistie ab. Weder sprach er von „Konsubstantiation“  noch von „Transsubstantiation“, um das Geschehen in der Eucharistie zu  beschreiben.  Außerdem war die Transsubstantiationslehre für die Lutheraner un-  trennbar mit einer Reihe von üblichen eucharistischen Praktiken verbun-  den, die ihrer Ansicht nach den rechten Gebrauch des Sakraments verletz-  ten. Der Grundsatz, dass „Nihil habet rationem sacramenti extra usum a  Christo institutum oder extra actionem divinitus institutam“ (das ist:  Wenn man die Stiftung Christi nicht hält, wie er’s geordnet hat, ist es kein  Sakrament) (VII, 85), lag der lutherischen Ablehnung zugrunde, die konse-  krierte Hostie in Tabernakeln aufzubewahren oder in Monstranzen zur Ver-  ehrung auszustellen. Das bedeutet jedoch nicht, dass die Lutheraner der  Ansicht waren, die Gegenwart Christi ende mit dem Gottesdienst. Einem  rechten Gebrauch des Sakraments gemäß sollten die übriggebliebenen kon-  sekrierten eucharistischen Elemente verzehrt werden, sodass keine unver-  zehrten eucharistischen Elemente für ein weiteres Abendmahl übrigblie-  ben. Darum ermahnte Luther den lutherischen Pfarrer Simon Wolferinus  in einem ersten Brief am 4. Juli 1543, keine übriggebliebenen konsekrier-  ten eucharistischen Elemente mit neu konsekrierten zu vermengen. Weiter  schrieb er: „Denn ihr könnt so, wie wir hier [d. h. in Wittenberg] tun, das,  was beim Sakrament übrig ist, mit den Kommunikanten austrinken und  aufessen, so daß es nicht nötig werde, diese ärgerlichen und gefährlichen  Fragen vom Aufhören der sakramentlichen Handlung zu erregen ...“* (Lu-  thers Sämtl. Schriften, hg. von J. G. Walch, Bd. 20, [Repr. Groß Oesingen  1986], 1607). Nach Luthers Lehre blieb die unio sacramentalis erhalten,  bis der letzte Kommunikant empfangen hatte und die Elemente vollständig  verzehrt worden waren:  Zitiert in Mickey Mattox: Offered and Received: Lutheran Theology and Practice of the  Eucharist, in: Lutheran Forum 37 (2), 337?44, 37. Mattox schrieb diesen Aufsatz als Re-  search Professor am Institut für Ökumenische Forschung in Straßburg für die elfte Ple-  nartagung der Gemeinsamen lutherisch-orthodoxen Kommission, die im Oktober 2002  vation“ stattfand.  in Oslo zum Thema „The Mystery of the Church: Mysteria/Sacraments as Means of Sal-  ÖR 61 (4/2012)lassen S1E doch]| Z Uurc
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mit dem Brot und Wein wahrhaftig und wesentlich zugegen sei, gereicht
und empfangen werde der Leib und das Blut Christi. Und wiewohl sie
keine Transsubstantiation … glauben, … so lassen sie [doch] zu, daß durch
sakramentliche Einigkeit das Brot sei der Leib Christi usw.“ (auch Konkor-
dienformel VII, 14). Manchmal wird der Begriff „Konsubstantiation“ ver-
wendet, um die Luthersche Lehre von der gleichzeitigen Gegenwart von
Brot und Leib Christi in der Eucharistie zu bezeichnen. Luther selbst aber
hat diesen Ausdruck nicht verwendet, denn er lehnte alle philosophischen
Begriffe für die Eucharistie ab. Weder sprach er von „Konsubstantiation“
noch von „Transsubstantiation“, um das Geschehen in der Eucharistie zu
beschreiben.

Außerdem war die Transsubstantiationslehre für die Lutheraner un-
trennbar mit einer Reihe von üblichen eucharistischen Praktiken verbun-
den, die ihrer Ansicht nach den rechten Gebrauch des Sakraments verletz-
ten. Der Grundsatz, dass „Nihil habet rationem sacramenti extra usum a
Christo institutum oder extra actionem divinitus institutam“ (das ist:
Wenn man die Stiftung Christi nicht hält, wie er’s geordnet hat, ist es kein
Sakrament) (VII, 85), lag der lutherischen Ablehnung zugrunde, die konse-
krierte Hostie in Tabernakeln aufzubewahren oder in Monstranzen zur Ver-
ehrung auszustellen. Das bedeutet jedoch nicht, dass die Lutheraner der
Ansicht waren, die Gegenwart Christi ende mit dem Gottesdienst. Einem
rechten Gebrauch des Sakraments gemäß sollten die übriggebliebenen kon-
sekrierten eucharistischen Elemente verzehrt werden, sodass keine unver-
zehrten eucharistischen Elemente für ein weiteres Abendmahl übrigblie-
ben. Darum ermahnte Luther den lutherischen Pfarrer Simon Wolferinus
in einem ersten Brief am 4. Juli 1543, keine übriggebliebenen konsekrier-
ten eucharistischen Elemente mit neu konsekrierten zu vermengen. Weiter
schrieb er: „Denn ihr könnt so, wie wir hier [d. h. in Wittenberg] tun, das,
was beim Sakrament übrig ist, mit den Kommunikanten austrinken und
aufessen, so daß es nicht nötig werde, diese ärgerlichen und gefährlichen
Fragen vom Aufhören der sakramentlichen Handlung zu erregen …“2 (Lu-
thers Sämtl. Schriften, hg. von J. G. Walch, Bd. 20, [Repr. Groß Oesingen
1986], 1607). Nach Luthers Lehre blieb die unio sacramentalis erhalten,
bis der letzte Kommunikant empfangen hatte und die Elemente vollständig
verzehrt worden waren:
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2 Zitiert in Mickey Mattox: Offered and Received: Lutheran Theology and Practice of the
Eucharist, in: Lutheran Forum 37 (2), 33?44, 37. Mattox schrieb diesen Aufsatz als Re-
search Professor am Institut für Ökumenische Forschung in Straßburg für die elfte Ple-
nartagung der Gemeinsamen lutherisch-orthodoxen Kommission, die im Oktober 2002
in Oslo zum Thema „The Mystery of the Church: Mysteria/Sacraments as Means of Sal-
vation“ stattfand.



397 „WIr werden demnach die Zeit Oder die sakramentliche Handlung In Olcher Weise
erklaren (definiemus), daß C1E ihren Anfang nehme mMit dem eginn des eiligen Va-
terunsers, und 1E daure, HIis alle kommunizlert, den B1IC ausgetrunken, die
Hostien aben, das 'olk entlassen worden ist, und Man VOomMmn ar WCRSC-
Ballgen\n ist.“ (Zweiter TI1e Wolferinus VOomMmn Juli 1543; alc  9 20,
1608-1609)

DIie lutherische Te VON der wahren und substantiellen Gegenwart Christi
In der kEucharistie, WIEe SIE 1M tikel 10 des Augsburger Bekenntnisses TOr-
muliert wird, wurde 1n der römisch-katholischen Confutatio der Confessio
Augustana Urchaus sebilligt: „Der ehendt articl, WIE der miıt wortien Tur-
bracht SL, hat nichts schedlichs, das verwerlfen SECV. Dann 5 ekennen,
das In dem Sacrament ach Ordentlicher CONsecration wesentlich und WAT-
ich ZUSEREN SCV der e1b und das ue Christi.“ Die (onfutatio kritisiert je
doch, dass die Lutheraner nicht ausdrücklich der Konkeoemitanzlehre
stimmen, jener re der römisch-katholischen Kirche, woNnach Le1ib und
Blut Christi gleichermaßen 1n jeder der konsekrierten emente Brot und
Wein gegenwärtig sind „SOlchs ahber doch miıt disem anhang zugelassen
warden Mag, das die ursten Jauben, das under yveder estalt insonderhait
gegewurtig SCYVY der Santz Christus; und nıt Mminder SCYVY das ue Christi
ach und miıt volgender weiße under der gestalt des rots, gleicherwei
ICONcomitantiam| als 1st under der estalt des we1lns, und herwider.  &b
(Confutatio der Confessio Augustana, Vom eiligen Abendmahl). Die
Konkeoemitanzlehre sich geme1insam mi1t der Iranssubstantatiosnlehre
entwickelt und der „Kommunion einerlel (Gestalt“ eführt, e1ner
Praxis, die 1M Jahrhundert we1ilit verbreitet WT und dann VO  = Konzil
VOT Konstanz 415 verordnet und Uurc das Konzıil VOT Irient bestätigt
wurde

Reformierte Theologien der kEucharistie en e1Ne sehr spezifische Va-
rationsbreite aufgrun des Wirkens der Irüuhen Reformatoren Huldrych
Zwingli, Heiinrich Bullinger und ann Galvın VOT enen jeder e1nNe
eigene eucharistische Theologie vertrat ach ‚winglis Auffassung 1st das
Sakrament des Abendm: In ersier LINIE 1n Zeichen, das ber sıch hin:
AUSWEIS aufT den auflerstandenen und aufgefahrenen Christus.“ In SeINer
Theologie wird euUilc zwischen dem /Zeichen und der Wirklichkeit, aufT
die hinweist, unterschieden; und SEINer 1C ach lassen göttliche
ac und Teinel nicht Z dass Ott Uurc die Ssakramentalen emente
gebunden 1St. ESs wird deshalb Oft aufT die entscheidende Bedeutung VOT

Huldrych Zwingli. 1ne are Unterrichtung VOINacChristi, In ‚winglis aup
schriften, 11, /Uürich 1948, AT
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„Wir werden demnach die Zeit oder die sakramentliche Handlung in solcher Weise
erklären (definiemus), daß sie ihren Anfang nehme mit dem Beginn des heiligen Va-
terunsers, und daß sie daure, bis alle kommuniziert, den Kelch ausgetrunken, die
Hostien gegessen haben, das Volk entlassen worden ist, und man vom Altar wegge-
gangen ist.“ (Zweiter Brief an Wolferinus vom 20. Juli 1543; Walch, Bd. 20,
1608–1609)

Die lutherische Lehre von der wahren und substantiellen Gegenwart Christi
in der Eucharistie, wie sie im Artikel 10 des Augsburger Bekenntnisses for-
muliert wird, wurde in der römisch-katholischen Confutatio der Confessio
Augustana durchaus gebilligt: „Der zehendt articl, wie der mit worten fur-
bracht ist, hat nichts schedlichs, das zu verwerfen sey. Dann sy bekennen,
das in dem sacrament nach ordentlicher consecration wesentlich und war-
lich zugegen sey der leib und das bluet Christi.“ Die Confutatio kritisiert je-
doch, dass die Lutheraner nicht ausdrücklich der Konkomitanzlehre zu-
stimmen, jener Lehre der römisch-katholischen Kirche, wonach Leib und
Blut Christi gleichermaßen in jeder der konsekrierten Elemente Brot und
Wein gegenwärtig sind: „Solchs aber doch mit disem anhang zugelassen
warden mag, das die fursten glauben, das under yeder gestalt insonderhait
gegewurtig sey der gantz Christus; und nit minder sey das bluet Christi
nach und mit volgender weiße under der gestalt des brots, gleicherweiß
[concomitantiam] als er ist under der gestalt des weins, und herwider.“
(Confutatio der Confessio Augustana, X. Vom Heiligen Abendmahl). Die
Konkomitanzlehre hatte sich gemeinsam mit der Transsubstantatiosnlehre
entwickelt und zu der „Kommunion unter einerlei Gestalt“ geführt, einer
Praxis, die im 12. Jahrhundert weit verbreitet war und dann vom Konzil
von Konstanz 1415 verordnet und durch das Konzil von Trient bestätigt
wurde.

Reformierte Theologien der Eucharistie haben eine sehr spezifische Va-
riationsbreite aufgrund des Wirkens der frühen Reformatoren – Huldrych
Zwingli, Heinrich Bullinger und Johann Calvin –, von denen jeder eine 
eigene eucharistische Theologie vertrat. Nach Zwinglis Auffassung ist das
Sakrament des Abendmahls in erster Linie ein Zeichen, das über sich hin-
ausweist auf den auferstandenen und aufgefahrenen Christus.3 In seiner
Theologie wird deutlich zwischen dem Zeichen und der Wirklichkeit, auf
die es hinweist, unterschieden; und seiner Sicht nach lassen es göttliche
Macht und Freiheit nicht zu, dass Gott durch die sakramentalen Elemente
gebunden ist. Es wird deshalb oft auf die entscheidende Bedeutung von
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3 Huldrych Zwingli: Eine klare Unterrichtung vom Nachtmahl Christi, in: Zwinglis Haupt-
schriften, Bd. 11, Zürich 1948, 227.



ymbo und Zeichen Tüur ‚winglis Theologie des Abendm hingewiesen. 395
Sich aul die Kırchenväter beziehend, Schre1l „ES Ist auch bel den alten
Lehrern gleich WIE beli uns ebrauch, daß 1E das Brot und Wein den
Leichnam und Blut Christi genannt haben, wiewohl 1E die 1Un Tüur e1Ne
Bedeutung und Erinnerung des Leichnams und UuTts Christi verstanden ha-:
ben «4 ach Zwingli WT mi1t dem Satz „Das 1st meın Leib“ gemeilnt „Das
edeute meınen Leib“ In diesem Sinne chrieh 997  e  m und NN Das
edeute meınen Leib, der Tüur euch egeben wird 74 Die Bedeutung davon
wird sicherlich sein e und NN Das, WAS ich euch ıun eiße,
wird Iur euch meınen LeIib edeuten Oder inn erinnern, der 1Un euch
egeben wird.‘“

Zwingli beJjahte die göttliche Gegenwart Christi 1M endma und In
der Gemeiminschaft der Gläubigen, Oobwohl das endmahl als (‚edächt:
nısmahl auTIfasste Er sah T1SLUS 1n geistlicher Weise 1M endmahl X
genwärtig, aber nicht aufT substantielle Weise „Im Weiteren 1st se17 einiger
Zeit uns 1  19 darüber gestritten worden, WAS die akramente Ooder
Zeichen 1M endmahl bewirken Oder vermögen. Die Gegner behaupten
dabel, die Sakramente gäben den Glauben, vermittelten den natürlichen
LeIib Christi und bewirkten, gegenwaärtig werde, während
WIr miıtmTun anders denken.  «0 Für Zwingli bot das endmahl der
(G(Gemeinde die Gelegenhei des Dankes alür, dass T1SLUS Seın en ZUr

rlösung hingegeben hat, ZU ekennen des aubens und dazu, sich
e nNnorsam und Dienst T1SLUS gegenüber verpllichten.

Für Heinrich Bullinger, den anderen bedeutenden reformierten 1heo
ogen, Sind die Sakramente Zeugnisse VOT ottes Na und Siegel Tüur die
Wahrhaftigkeit SEINer Verheißungen. Bullinger veritrat e1nNe aNnnlıche Posi1i-
t10N WIE Zwingli; ach inhm hatten die sakramentalen Zeichen keine innere
Beziehung dem, W2S S1E bezeichneten Die akramente WaTrel alsSO
keine (nadenmitte S1e deswegen ahber nicht bedeutungslos, denn
S1E „wurden ja VOT ott dazu eingesetzt, den und geneigten ıllen
ottes uns gegenüber und die Predigt des Evangeliums und alle Verheißun
gel des Lebens und des 2118 SIC  ar bezeugen und WIE Siegel
SeE1N .  .  “/ Wenn der Pfarrer das Brot arbıjıele und zugleic die Orte des

Zwinglt, Nachtmahl Christi, csiehe O., 247
TIe aus Alber, IN: Huldreich Zwinglis sämtliche erke, 3, Leipzig 1914;,
Corpus Keformatorum YO), 345
uldrych Zwingli. rklärung des christlichen auDens i} In Zwinglis auptschrif-
ten, 11, /Uürich 1948, S41
Heinrich Bullinger: Schriften Dekade V, Predigt (341), hg. VON FMIdIiO ampft,
Detlef Roth un efer OTZ, /Uürich 20006, CEYA
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Symbol und Zeichen für Zwinglis Theologie des Abendmahls hingewiesen.
Sich auf die Kirchenväter beziehend, schreibt er: „Es ist auch bei den alten
Lehrern gleich wie bei uns Gebrauch, daß sie das Brot und Wein den
Leichnam und Blut Christi genannt haben, wiewohl sie die nun für eine
Bedeutung und Erinnerung des Leichnams und Bluts Christi verstanden ha-
ben …“4 Nach Zwingli war mit dem Satz „Das ist mein Leib“ gemeint „Das
bedeutet meinen Leib“. In diesem Sinne schrieb er: „,Nehmt und esst! Das
bedeutet meinen Leib, der für euch gegeben wird.‘“ Die Bedeutung davon
wird sicherlich sein: ,Nehmt und esst! Das, was ich euch zu tun heiße,
wird für euch meinen Leib bedeuten oder an ihn erinnern, der nun euch
gegeben wird.‘“5

Zwingli bejahte die göttliche Gegenwart Christi im Abendmahl und in
der Gemeinschaft der Gläubigen, obwohl er das Abendmahl als Gedächt-
nismahl auffasste. Er sah Christus in geistlicher Weise im Abendmahl ge-
genwärtig, aber nicht auf substantielle Weise: „Im Weiteren ist seit einiger
Zeit unter uns hitzig darüber gestritten worden, was die Sakramente oder
Zeichen im Abendmahl bewirken oder vermögen. Die Gegner behaupten
dabei, die Sakramente gäben den Glauben, vermittelten den natürlichen
Leib Christi und bewirkten, daß er gegenwärtig gegessen werde, während
wir mit gutem Grund anders denken.“6 Für Zwingli bot das Abendmahl der
Gemeinde die Gelegenheit des Dankes dafür, dass Christus sein Leben zur
Erlösung hingegeben hat, zum Bekennen des Glaubens und dazu, sich zu
Gehorsam und Dienst Christus gegenüber zu verpflichten.

Für Heinrich Bullinger, den anderen bedeutenden reformierten Theo-
logen, sind die Sakramente Zeugnisse von Gottes Gnade und Siegel für die
Wahrhaftigkeit seiner Verheißungen. Bullinger vertrat eine ähnliche Posi-
tion wie Zwingli; nach ihm hatten die sakramentalen Zeichen keine innere
Beziehung zu dem, was sie bezeichneten. Die Sakramente waren also
keine Gnadenmittel. Sie waren deswegen aber nicht bedeutungslos, denn
sie „wurden ja von Gott dazu eingesetzt, den guten und geneigten Willen
Gottes uns gegenüber und die Predigt des Evangeliums und alle Verheißun-
gen des Lebens und des Heils sichtbar zu bezeugen und wie Siegel zu
sein …“7 Wenn der Pfarrer das Brot darbietet und zugleich die Worte des
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4 Zwingli, Nachtmahl Christi, siehe a. a. O., 242.
5 Brief an Matthäus Alber, in: Huldreich Zwinglis sämtliche Werke, Bd. 3, Leipzig 1914,

(Corpus Reformatorum 90), 345.
6 Huldrych Zwingli: Erklärung des christlichen Glaubens (1531), in Zwinglis Hauptschrif-

ten, Bd. 11, Zürich 1948, 324f.
7 Heinrich Bullinger: Schriften V: Dekade V, Predigt 7 (341), hg. von Emidio Campi,

Detlef Roth und Peter Stotz, Zürich 2006, 357.



394 errn sehört werden, empfängt der äubige 1n SEINeEemM Innern zugleic
den Le1ib und das Blut des errn 1M irken Christi Uurc den eiligen
Geist.“

ohannes Galvin, der ach Zwingli als Reformator wirkte, wandte sich 1n
seINnen späateren Jahren die Auffassung, wonach die Eucharistie e1n
rein auberiches ymbo sel, und bekräftigte nachdrücklich die Ansicht, S1e
E1 1in (nadenmittel und subhstantielle e1lnaDe wahren Leib und Blut
Christi.” Obwohl Begriffe W1€e figura, iImago und ymbolum gebraucht, be
LONT auch, dass die signa (Zeichen Geheimnisse veranschaulichen, „l
die S1E doch gewissermaßen angefügt sind“ . In sSeEINer chri{ft „Kleiner
endmahlstraktat“ 1541 SCNTE1 „ZUu ec wird alsSo das Brot Leib
genannt, weil e ihn NIC bloß darstellt, ondern ihn uUunNns auch darbietet.“ ”
Nichtsdestotrotz lehnte Calvıin die Auffassung einer räumlichen Oder körper-
lichen Präsenz der Menschlichen alur Christi „1IN  L Oder „unter  66 Brot und
Wein ab ET 1e dies Christi göttlicher Herrlichkeit Iür unwürdig und
dem unvereinbar M1t dem esen der wahren Menschlichen alur Christi,
die NMUunNn rhoben IsSt ZUTr Rechten des aters T1SLUS 1st g  W 1n
„Wahrheit, Wirklichkei und esen  L aufgrun: sSeEINer Verheißung Urc das
irken des eiligen Geistes, und Calvıin versteht aruniter e1nNne Gegenwart
der Person, NIC e1ine „physische“ Gegenwart VON Christi Leib und Blut,

e1ine mMit den (estalten verbundene Gegenwart. Im Unterschie LU:
ther laubte er auch NIC.  3 dass die Unwürdigen oder Ungläubigen Sakra
ment Anteil hätten, Oondern meinte, dass S1Ee€ UTr das Zeichen emplingen:
„Daraus ziehen WIT die Folgerung, dass alle, die des (‚elstes Christi edig
sind, das Jeisch Christi ehenso wenig vermögen, WIe S1E Wein IMnN-

«12ken können, der NIC auch zugleic. Geschmack
Das Konzil VOT Irient (1 545-—]1 503) nicht die Absicht, e1N UumTas-

sendes katholisches Lehrgebäude darzulegen. ESs reaglerte vielmehr aufT die
unmiıttelbar anliegenden theologischen Kontroversen mi1t den Reformato-:
[el und sprach dazu bestimmte ausgewählte ernthemen Das Konzil
nahm davon Abstand, die Reformatoren nNamentlich verurteilen, und
lag auch nicht In SEINer Absicht, Kontroversen nner der katholischen
Theologie beizulegen. Das Konzil wollte primar die katholische Wahrheit

J1e das /weite Helvetische Bekenntnis
J1e Ihomas Daviıs Ihe eares Promises f (‚Od: [I[he Development f ( alvin’s
Fucharistic eaching, New York 1995, /

10 Johannes C‚alvin Institutio IV, 1
Johannes C‚alvıin Kleiner Abendmahlstraktatus i} In Calvin-Studienausgabe,
1 Neukirchen-Vluyn 1994, 43 1—-493, 4531

12 Johannes C‚alvin nst. IV, 1
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Herrn gehört werden, empfängt der Gläubige in seinem Innern zugleich
den Leib und das Blut des Herrn im Wirken Christi durch den Heiligen
Geist.8

Johannes Calvin, der nach Zwingli als Reformator wirkte, wandte sich in
seinen späteren Jahren gegen die Auffassung, wonach die Eucharistie ein
rein äußerliches Symbol sei, und bekräftigte nachdrücklich die Ansicht, sie
sei ein Gnadenmittel und substantielle Teilhabe am wahren Leib und Blut
Christi.9 Obwohl er Begriffe wie figura, imago und symbolum gebraucht, be-
tont er auch, dass die signa (Zeichen) Geheimnisse veranschaulichen, „an
die sie doch gewissermaßen angefügt sind“.10 In seiner Schrift „Kleiner
Abendmahlstraktat“ (1541) schreibt er: „Zu Recht wird also das Brot Leib
genannt, weil es ihn nicht bloß darstellt, sondern ihn uns auch darbietet.“11

Nichtsdestotrotz lehnte Calvin die Auffassung einer räumlichen oder körper-
lichen Präsenz der menschlichen Natur Christi „in“ oder „unter“ Brot und
Wein ab. Er hielt dies Christi göttlicher Herrlichkeit für unwürdig und zu-
dem unvereinbar mit dem Wesen der wahren menschlichen Natur Christi,
die nun erhoben ist zur Rechten des Vaters. Christus ist gegenwärtig in
„Wahrheit, Wirklichkeit und Wesen“ aufgrund seiner Verheißung durch das
Wirken des Heiligen Geistes, und Calvin versteht darunter eine Gegenwart
der Person, nicht eine „physische“ Gegenwart von Christi Leib und Blut,
d. h. eine mit den Gestalten verbundene Gegenwart. Im Unterschied zu Lu-
ther glaubte er auch nicht, dass die Unwürdigen oder Ungläubigen am Sakra-
ment Anteil hätten, sondern meinte, dass sie nur das Zeichen empfingen:
„Daraus ziehen wir die Folgerung, dass alle, die des Geistes Christi ledig
sind, das Fleisch Christi ebenso wenig zu essen vermögen, wie sie Wein trin-
ken können, der nicht auch zugleich Geschmack hätte.“12

Das Konzil von Trient (1545–1563) hatte nicht die Absicht, ein umfas-
sendes katholisches Lehrgebäude darzulegen. Es reagierte vielmehr auf die
unmittelbar anliegenden theologischen Kontroversen mit den Reformato-
ren und sprach dazu bestimmte ausgewählte Kernthemen an. Das Konzil
nahm davon Abstand, die Reformatoren namentlich zu verurteilen, und es
lag auch nicht in seiner Absicht, Kontroversen innerhalb der katholischen
Theologie beizulegen. Das Konzil wollte primär die katholische Wahrheit
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8 Siehe das Zweite Helvetische Bekenntnis (1564).
9 Siehe Thomas J. Davis: The Clearest Promises of God: The Development of Calvin’s 

Eucharistic Teaching, New York 1995, 7–8.
10 Johannes Calvin: Institutio IV, 17, 5.
11 Johannes Calvin: Kleiner Abendmahlstraktatus (1541), in: Calvin-Studienausgabe, Bd.

1.2, Neukirchen-Vluyn 1994, 431–493, 453f.
12 Johannes Calvin: Inst. IV, 17, 33.



segenüber dem ZUr Geltung bringen, W2S als Irrtum begri{ff. Die nNachtrı 395
dentinische Iheologie entwickelte sıch ZUuU großen Teil In der olge dieses
Gegensatzes und der diesen Och verstärkenden Apologien.

Das Konzil VONN Irient definijerte die Realpräsenz Christi 1M Sakrament
der Eucharistie, indem bekräftigte, dass der Christus, LeIib und
Blut ZUSaMmMmMen mi1t eele und göttlicher altlur 1M Sakrament der Eucharis
t1e Sind Diese egenwar geschieht Uurc die Verwandlung der
ubstanz des Brotes und des Weines In die DallzZe UDSTLanz des Leibes und
Blutes Christi, e1nNe Verwandlung, die die Kıirche „treffen und 1M eigentlIi-
chen Sinne Wesensverwandlung (transsubstantiato) genannt‘  615 hat. 1e$
rlaubt uns, e1nNe Unterscheidung zwischen der Wirklic  e1 des Zeichens
eiNerseIts und der Wirklic  e1 der Verwandlung andererseits reilfen
und e1 1M Begriff des Sakraments als Ereignis verbinden. Obwohl
diese Lehrauffassung nicht alle Fragen der Gegenwart Christi beantwor:
LeL, S1E doch 1n usgangspunkt Tüur 1n Verständnis des Mysteriums
der Realpräsenz Christi In der kEucharistie

Die FC Von der Realpräsenz IM OÖOkumenischen Dialog

Die Erklärungen der OÖkumenischen Dialoge zeigen eiınen weitgehen-
den KONsens In der rage der Realpräsenz In der Eucharistie.'“ Der Purl-
lac  ericht 1972} des internationale anglikanisch-lutherischen Dialogs
tellte lest ‚13  €l  € Kırchen bekräftigen die wahre Gegenwart (Realpräsenz]
Christi 1n diesem Sakrament, aber keine VOT beiden versucht de
finieren, WIE dies geschieht“ (& 086) Die (emelmnsame Römisch-katholi
sche/Evangelisch-lutherische KOmMmMIsSsicN versicherte In ihrem Bericht
VOT 9078 (Das Herrenmahl): „1Im Sakrament des Abendm 1st esus
Christus, wahrer Ott und wahrer ensch, voll und DallzZ miıt SEINeEemM Leih
und SEINeEemM Blut dem /Zeichen VOT Brot und Wein gegenwärtig.” Der
Bericht erläuterte diese Übereinkunft näher, indem sich die Dialogpartner
„gemeinsam e1nNe räumliche Oder naturhalte Art der egenwar und

e1N reıin erinnerndes Ooder figuratives Verständnis des ”\aments  &b
wandten (& 16)

Die Leuenberger Konkordie 197/3) zwischen Jutherischen, reformierten
und unjerien Kırchen tellte tlest

13 1647
14 [Heser Aufsatz berücksichtigt VOT allem die Dialoge auf internationaler ene und die

Vereinbarungen, die nationale Trenzen überschreiten.
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gegenüber dem zur Geltung bringen, was es als Irrtum begriff. Die nachtri-
dentinische Theologie entwickelte sich zum großen Teil in der Folge dieses
Gegensatzes und der diesen noch verstärkenden Apologien.

Das Konzil von Trient definierte die Realpräsenz Christi im Sakrament
der Eucharistie, indem es bekräftigte, dass der ganze Christus, Leib und
Blut zusammen mit Seele und göttlicher Natur im Sakrament der Eucharis-
tie sind. Diese Gegenwart geschieht durch die Verwandlung der ganzen
Substanz des Brotes und des Weines in die ganze Substanz des Leibes und
Blutes Christi, eine Verwandlung, die die Kirche „treffend und im eigentli-
chen Sinne Wesensverwandlung (transsubstantiato) genannt“13 hat. Dies
erlaubt uns, eine Unterscheidung zwischen der Wirklichkeit des Zeichens
einerseits und der Wirklichkeit der Verwandlung andererseits zu treffen
und beide im Begriff des Sakraments als Ereignis zu verbinden. Obwohl
diese Lehrauffassung nicht alle Fragen zu der Gegenwart Christi beantwor-
tet, war sie doch ein Ausgangspunkt für ein Verständnis des Mysteriums
der Realpräsenz Christi in der Eucharistie.

Die Lehre von der Realpräsenz im ökumenischen Dialog

Die Erklärungen der ökumenischen Dialoge zeigen einen weitgehen-
den Konsens in der Frage der Realpräsenz in der Eucharistie.14 Der Pul-
lach-Bericht (1972) des internationalen anglikanisch-lutherischen Dialogs
stellte fest: „Beide Kirchen bekräftigen die wahre Gegenwart (Realpräsenz)
Christi in diesem Sakrament, aber keine von beiden versucht genau zu de-
finieren, wie dies geschieht“ (§ 68). Die Gemeinsame Römisch-katholi-
sche/Evangelisch-lutherische Kommission versicherte in ihrem Bericht
von 1978 (Das Herrenmahl): „Im Sakrament des Abendmahls ist Jesus
Christus, wahrer Gott und wahrer Mensch, voll und ganz mit seinem Leib
und seinem Blut unter dem Zeichen von Brot und Wein gegenwärtig.“ Der
Bericht erläuterte diese Übereinkunft näher, indem sich die Dialogpartner
„gemeinsam gegen eine räumliche oder naturhafte Art der Gegenwart und
gegen ein rein erinnerndes oder figuratives Verständnis des Sakraments“
wandten (§ 16).

Die Leuenberger Konkordie (1973) zwischen lutherischen, reformierten
und unierten Kirchen stellte fest:
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13 DH 1642.
14 Dieser Aufsatz berücksichtigt vor allem die Dialoge auf internationaler Ebene und die

Vereinbarungen, die nationale Grenzen überschreiten.



3U6 „1Im Ahbendmahl chenkt siıch der auferstandene esus T1STUS In seinem TUr alle da-
hingegebenen Le1ib und Blut UrcCc se1n verheißendes Wort mit Brot und Wein ET
Va| uns dadurch Vergebung der Suüunden und hefreit uns einem en AUS

G:lauben ET alst uns Neu erfahren, da WIT Glieder seinem 1 Ssind. ET stärkt
uns ZUum IMenst den Menschen“ $15)

Lutheraner und viele Reformierte sich uUunelIns darüber, b Nan die
Gegenwart Christi nicht aul die erzen der Gläubigen beschränkt senen
MUSSE und keine direkte Verbindung miıt den Ssakramentalen klementen
estehe Die Konkordie erreichte ler eıInNnen grundlegenden KONsens und
tellte lest:

„1Im Ahbendmahl chenkt siıch der auferstandene esus T1STUS In seinem TUr alle da-
hingegebenen Le1ib und Blut Urc se1n verheißendes Wort mit Brot und Wein SO
g1bt sich selhst VOrbeNalllos allen, die Brot und Wein empfangen; der (G:Jlaube CIM
ang! das Mahl ZUum Heil, der Unglaube ZUum Gericht“ 8$18)

Da die Nichtgläubigen en den Le1ib und das Blut miıt dem Uun:
empfangen, ahber VONN T1SLUS nicht geistlich senährt werden, 1st die Ge
genwart Christi 1n der Eucharistie nicht e1nNe olge des aubDbens des KOm
Munıkanten und äang nicht VOT diesem

Die Porvooer Gemeinsame Feststellung 1992), die ZUr vollen
Abendmahlsgemeinschaft zwischen den protestantischen Episkop  irchen
und den allgna DZW. Volkskirchen Nordeuropas führte, tellte lest

„WIr glauben, ass beim Abendmahl (Eucharistie} unier den Formen Von Brot und
Wein der LeIb und das Blut Christi wahrhaft gegenwärtig Sind, ausgeteilt und CM
fangen werden. Auf diese Weise empfangen WIT den Le1ib und das Blut Christi,
kreuzigt und auferstanden, und In ihm die Sündenvergebung und alle anderen ahben
se1lnNner Passion“ (& 32, h

Diese Erklärungen liehben nicht ohne Kritik. Sowohl der Leuenbderger
Konkordie als auch der Porvooer Gemeinsamen Feststellung warfT Nan

VOTL, SIE Oftfen 1Ur miniımalistische Erklärungen der rage der eucharisti-
schen Realpräsenz, die aufT e1nNe Weise aufgefasst werden könnten, die dem
traditionellen lutherischen Verständnis der Realpräsenz widersprächen. ”

15 J1e die Finwände VON Fero Huovinen: HOow Do VWo Continue? I he Fecumenical ( OMm:
MmMitments and Possibilities f the Oo1N! Declaration the Doctrine f Justification, In
Pro Fkeclesia 11/72 }, 1706 und George in  RC Keformation Heritage and Chr1
St1an Unity, In utheran Quarterly 274 Y83), 502
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„Im Abendmahl schenkt sich der auferstandene Jesus Christus in seinem für alle da-
hingegebenen Leib und Blut durch sein verheißendes Wort mit Brot und Wein. Er ge-
währt uns dadurch Vergebung der Sünden und befreit uns zu einem neuen Leben aus
Glauben. Er läßt uns neu erfahren, daß wir Glieder an seinem Leibe sind. Er stärkt
uns zum Dienst an den Menschen“ (§15).

Lutheraner und viele Reformierte waren sich uneins darüber, ob man die
Gegenwart Christi nicht auf die Herzen der Gläubigen beschränkt sehen
müsse und keine direkte Verbindung mit den sakramentalen Elementen
bestehe. Die Konkordie erreichte hier einen grundlegenden Konsens und
stellte fest:

„Im Abendmahl schenkt sich der auferstandene Jesus Christus in seinem für alle da-
hingegebenen Leib und Blut durch sein verheißendes Wort mit Brot und Wein. So
gibt er sich selbst vorbehaltlos allen, die Brot und Wein empfangen; der Glaube emp-
fängt das Mahl zum Heil, der Unglaube zum Gericht“ (§18).

Da die Nichtgläubigen ebenfalls den Leib und das Blut mit dem Munde
empfangen, aber von Christus nicht geistlich genährt werden, ist die Ge-
genwart Christi in der Eucharistie nicht eine Folge des Glaubens des Kom-
munikanten und hängt nicht von diesem ab.

Die Porvooer Gemeinsame Feststellung (1992), die zur vollen
Abendmahlsgemeinschaft zwischen den protestantischen Episkopalkirchen
und den National- bzw. Volkskirchen Nordeuropas führte, stellte fest:

„Wir glauben, dass beim Abendmahl (Eucharistie) unter den Formen von Brot und
Wein der Leib und das Blut Christi wahrhaft gegenwärtig sind, ausgeteilt und emp-
fangen werden. Auf diese Weise empfangen wir den Leib und das Blut Christi, ge-
kreuzigt und auferstanden, und in ihm die Sündenvergebung und alle anderen Gaben
seiner Passion“ (§ 32, h).

Diese Erklärungen blieben nicht ohne Kritik. Sowohl der Leuenberger
Konkordie als auch der Porvooer Gemeinsamen Feststellung warf man
vor, sie böten nur minimalistische Erklärungen zu der Frage der eucharisti-
schen Realpräsenz, die auf eine Weise aufgefasst werden könnten, die dem
traditionellen lutherischen Verständnis der Realpräsenz widersprächen.15
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15 Siehe die Einwände von Eero Huovinen: How Do We Continue? The Ecumenical Com-
mitments and Possibilities of the Joint Declaration on the Doctrine of Justification, in:
Pro Ecclesia 11/2 (2002), 176 und George Lindbeck: Reformation Heritage and Chri-
stian Unity, in: Lutheran Quarterly 2/4 (1988), 502.



glikaner und Katholiken konnten sich aul die Aussage einıgen: „Ge 3U/
meinschaft mi1t T1SLUS In der kEucharistie SEIZT SEINE Uurc das Brot und
den Wein, die 1n diesem Mysterium Se1n LeIib und SeE1N Blut werden, WIrk-
Sel  = bezeichnete wahre egenwar VOraus  &b (Anglikanisch/ Römisch-Katho-
lische Internationale KOomMmMIssicon ARCGIC], Die FTe Von der Eucharistie
„ Windsor-Erklärung“], 1971, O) eltere Kernaussagen dieses Dialogs
Sind „Die emente Sind nicht Zeichen Christi LeIib und Blut
werden wirklich W:  1 und werden wirklich egeben“ (DIie FTe
Von der ucharistie, Y)“, und „VOr dem Eucharistiegebet Sibt der lau:
en! aul die rage, ‚Was 1st dies?‘ ZUr AÄAntwort: ‚ES 1st TO ach dem
kEucharistiegebet aul 1eselhe rage ‚ES 1st wanrna der Leih
Christi, das Brot des Lebens  .. (DiIe FC Von der ucharıstfie Erläute
ruhng 1979], O) Anlässlich der rage, b der lext „die Gewissheit, dass
T1SLUS 1n den konsekrierten Elementen]| Ssakramental und SUDPSLaNUHEe X
senwaärtig ist“ ausdrückt, erläutern die Klarstellungen (Klarstellungen der
ARGIG ihren Erklärungen ber die kEucharistie und das Amt, 1993 In
eiInem Tüur die Dialoge hilfreichen Kommentar ihre ethode mi1t dem Hın
wels, dass Paul In Mysterium €1 „die Rechtmäßigkeit ege  &b
anerkannt und dazu ermuntert habe, „diesen Uurc den Ge
brauch Orte auszudrücken, vorausgesetZzt, dass 1E es  en und
wiedergeben, W2S mi1t Iranssubstantiation ausgesagt werden sollte
ach Aussage der Klarstellungen „mMöchte der Schlussbericht ZU AÄus
rTruc bringen, W2S das Konzil VOT IrientAnglikaner und Katholiken konnten sich auf die Aussage einigen: „Ge-  397  meinschaft mit Christus in der Eucharistie setzt seine durch das Brot und  den Wein, die in diesem Mysterium sein Leib und sein Blut werden, wirk-  sam bezeichnete wahre Gegenwart voraus“ (Anglikanisch/Römisch-Katho-  lische Internationale Kommission [ARCIC], Die Lehre von der Eucharistie  [ Windsor-Erklärung“], 1971, 8& 6). Weitere Kernaussagen dieses Dialogs  sind z. B.: „Die Elemente sind nicht bloße Zeichen: Christi Leib und Blut  werden wirklich gegenwärtig und werden wirklich gegeben“ (Die Lehre  von der Eucharistie, 8 9)“, und: „Vor dem Eucharistiegebet gibt der Glau-  bende auf die Frage, ‚Was ist dies?‘ zur Antwort: ‚Es ist Brot.‘ Nach dem  Eucharistiegebet antwortet er auf dieselbe Frage: ‚Es ist wahrhaft der Leib  Christi, das Brot des Lebens‘“ (Die Lehre von der Eucharistie: Erläute-  rung [1979], 8& 6). Anlässlich der Frage, ob der Text „die Gewissheit, dass  Christus [in den konsekrierten Elementen] sakramental und substantiell ge-  genwärtig ist“ ausdrückt, erläutern die Klarstellungen (Klarstellungen der  ARCIC zu ihren Erklärungen über die Eucharistie und das Amt, 1993) in  einem für die Dialoge hilfreichen Kommentar ihre Methode mit dem Hin-  weis, dass Paul VI. in Mysterium Fidei „die Rechtmäßigkeit neuer Wege“  anerkannt und dazu ermuntert habe, „diesen Wandel sogar durch den Ge-  brauch neuer Worte auszudrücken, vorausgesetzt, dass sie festhalten und  «“ 16  wiedergeben, was mit Transsubstantiation ausgesagt werden sollte  .  Nach Aussage der Klarstellungen „möchte der Schlussbericht zum Aus-  druck bringen, was das Konzil von Trient ... mit dem Gebrauch dieses Be-  griffs [Transsubstantiation] klar intendiert hat“ (Klarstellungen, 8& 17). Dies  öffnete für andere Dialoge den Weg, die substantielle Gegenwart Christi in  der Eucharistie in Begriffen auszudrücken, die jenes seit der Reformations-  zeit so neuralgische Wort vermied.  Im reformiert/römisch-katholischen Dialog konnte festgestellt werden:  „So erkennen wir dankbar an, daß beide Traditionen, die reformierte und  die römisch-katholische, zu dem Glauben an die Realpräsenz Christi in der  Eucharistie stehen; und beide halten wenigstens daran fest, daß die Eucha-  ristie unter anderem  — ein Gedächtnis des Todes und der Auferstehung des Herrn,  — eine Quelle der Liebesgemeinschaft mit ihm in der Kraft des Geistes  (daher die Epikleses in der Liturgie) und  — eine Quelle eschatologischer Hoffnung für seine Wiederkunft ist.  16  Zitiert nach Walter Kardinal Kasper: Die Früchte ernten. Grundlagen christlichen Glau-  bens im ökumenischen Dialog, Paderborn/Leipzig 2011, 177.  ÖR 61 (4/2012)miıt dem £eDrauc dieses Be
oriffs | Iranssubstantiation| klar intendiert (Klarstellungen, 17) 1e$
Olfnete Tüur andere Dialoge den Weg, die substantielle egenwar Christi In
der Eucharistie In Begriffen auszudrücken, die jenes se17 der Reformations-
Zze1t neuralgische Wort vermied

Im reformiert/römisch-kathelischen Dialog konnte festgestellt werden
„D0 erkennen WITr ankbar all, e1 Iraditionen, die reformierte und
die römisch-katholische, dem Glauben die Realpräsenz Christi In der
kEucharistie stehen; und e1 halten wenlgstens aran fest, daß die UuC
rıistie anderem

1n (Gedächtnis des es und der Auferstehung des errn,
e1nNe OQuelle der Liebesgemeinschaft miıt inm In der Kraft des (‚elstes
(daher die pikleses In der iturgie) und
e1nNe OQuelle eschatologischer offnung Tüur SEINE Wiederkunft 1ST.

10 /itiert ach alter ardına Kasper: He Früchte erntien. Grundlagen christlichen Jau:
ens 1m Okumenischen Dialog, Paderborn/ Leipzig 701 1, 177

(4/201 2}

Anglikaner und Katholiken konnten sich auf die Aussage einigen: „Ge-
meinschaft mit Christus in der Eucharistie setzt seine durch das Brot und
den Wein, die in diesem Mysterium sein Leib und sein Blut werden, wirk-
sam bezeichnete wahre Gegenwart voraus“ (Anglikanisch/Römisch-Katho-
lische Internationale Kommission [ARCIC], Die Lehre von der Eucharistie
[„Windsor-Erklärung“], 1971, § 6). Weitere Kernaussagen dieses Dialogs
sind z. B.: „Die Elemente sind nicht bloße Zeichen: Christi Leib und Blut
werden wirklich gegenwärtig und werden wirklich gegeben“ (Die Lehre
von der Eucharistie, § 9)“, und: „Vor dem Eucharistiegebet gibt der Glau-
bende auf die Frage, ,Was ist dies?‘ zur Antwort: ,Es ist Brot.‘ Nach dem
Eucharistiegebet antwortet er auf dieselbe Frage: ,Es ist wahrhaft der Leib
Christi, das Brot des Lebens‘“ (Die Lehre von der Eucharistie: Erläute-
rung [1979], § 6). Anlässlich der Frage, ob der Text „die Gewissheit, dass
Christus [in den konsekrierten Elementen] sakramental und substantiell ge-
genwärtig ist“ ausdrückt, erläutern die Klarstellungen (Klarstellungen der
ARCIC zu ihren Erklärungen über die Eucharistie und das Amt, 1993) in
einem für die Dialoge hilfreichen Kommentar ihre Methode mit dem Hin-
weis, dass Paul VI. in Mysterium Fidei „die Rechtmäßigkeit neuer Wege“
anerkannt und dazu ermuntert habe, „diesen Wandel sogar durch den Ge-
brauch neuer Worte auszudrücken, vorausgesetzt, dass sie festhalten und
wiedergeben, was mit Transsubstantiation ausgesagt werden sollte“.16

Nach Aussage der Klarstellungen „möchte der Schlussbericht zum Aus-
druck bringen, was das Konzil von Trient … mit dem Gebrauch dieses Be-
griffs [Transsubstantiation] klar intendiert hat“ (Klarstellungen, § 17). Dies
öffnete für andere Dialoge den Weg, die substantielle Gegenwart Christi in
der Eucharistie in Begriffen auszudrücken, die jenes seit der Reformations-
zeit so neuralgische Wort vermied.

Im reformiert/römisch-katholischen Dialog konnte festgestellt werden:
„So erkennen wir dankbar an, daß beide Traditionen, die reformierte und
die römisch-katholische, zu dem Glauben an die Realpräsenz Christi in der
Eucharistie stehen; und beide halten wenigstens daran fest, daß die Eucha-
ristie unter anderem

– ein Gedächtnis des Todes und der Auferstehung des Herrn,
– eine Quelle der Liebesgemeinschaft mit ihm in der Kraft des Geistes

(daher die Epikleses in der Liturgie) und
– eine Quelle eschatologischer Hoffnung für seine Wiederkunft ist.
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16 Zitiert nach Walter Kardinal Kasper: Die Früchte ernten. Grundlagen christlichen Glau-
bens im ökumenischen Dialog, Paderborn/Leipzig 2011, 177.



38 (Reformiert/Römisch-katholischer 14108, Die G(regenwart Christi In
Kirche und Welt, 1977, ase L, Y1; vgl Auf dem Weg e1nem Ge
MeiInsSsamMmen Verstaändnis Von Kirche /weite ase —1  » 152)
Dieser Dialogbericht beschrieh die egenwar Christi als zugleic sakra;
men und persona. und erklärte „Diese egenwar 1st sakramental, 1NSO-
lern S1E die konkrete Form SL, welche das Geheimnis Christi In der eUCNA-
ristischen OMMUN1CN SE1INES Leibes und Blutes annımmt ESs Ist ahber auch
e1Ne personale Gegenwart, we1l esus T1STUS In SEINer eigenen Person
unmiıttelbar W  1 1st und sich uns 1n SEINer Wirklic  e1 als wahrer
ensch und wahrer Oott SIDL. In der kEucharistie teilt sich selhst uns mi1t
In der Realıtät SEINer (Gottheit und SEINeEer Menschheit seinNnen
Leib, (‚elst und illen, und zugleic bleibt der Schn, der 1M alter 1St,
WIE der altler In inhm ist“ (DIie Gegenwart Christi In Kirche und Welt,
ase L, Ö3, vgl SES /Ö, /9, ö4)

Im methodistisch/römisch-katholischen Dialog konnten annliıche pOS1-
L1ve ussagen getroffen werden /usammenfTassend wurden die Punkte der
Übereinstimmung e  C  g „Christus IsSt 1n der SEINES Mmenschlichen
und göttlichen €1NS 1n der Eucharistie g  W: 1ese Gegenwart IsSt
NIC abhängig VON der Erfahrung des Empfängers ES handelt sich
e1nNne einzigartige Ee1sSE der Gegenwart Christi; S1e IsSt Urc die eiligen Lle

VON Brot und Wein vermittelt, die innerhalb der eucharistischen
andlung wirksame Zeichen des Leibes und des Blutes Christi Sind“ (Metho
distisch/ Römisch-katholischer Dialog, Dublin-Bericht, 19706, 54; vgl Den:
ver-Bericht, 197/1, Ö3)

Was diese Konvergenzen möglich emacht hat, ohl zunNächst e1N
tiefergehenderes Verständnis des Begriffs der Sakramentalitä: als e1ner Mo
dalıtät VOT Gegenwart, die sich klar VOT e1ner physisch-geschichtlichen Ge
genwart eiNerseIts und e1ner reıin geistigen nicht-substantiellen Gegenwart
andererseits unterscheidet. Die nahme der ersien Form VOT Gegenwart
berücksichtigt nicht ausreichend, dass der auferstandene T1SLUS 1n der
Eucharistie gegenwärtig 1St, die ZWEITEe berücksichtigt nicht auUsreichend
die Wirkliche egenwar Christi 1n der kEucharistie Darüber hinaus betont
e1Ne erneuerte Würdigung der Epiklese das Handeln des eiligen Geistes,
Uurc dessen Kraft Le1ib und Blut Christi In den eucharistischen klementen
vergegenwäaärtigt werden 1ne richtige Einschätzung des andelns des He1l
igen (‚elstes verhindert jegliche automatisierende und Mmechanistische
Auffassung der Ssakramentalen Wirksamkeit, denn Uurc Seın Handeln WET-
den Brot und Wein 1n den Leih und das Blut Christi verwandelt und WIr
ZUr (G(emeinschaft miıt T1SLUS vereinigt. ” E1IN Bereich, der VONN den Dialo
gEeN nicht wurde, ahber sich Iur die /ukunft als Iruchtbar Erwel-
SET1 könnte, 1st die Entwicklung e1ner Theologie der Gegenwart Christi als

4/2012

(Reformiert/Römisch-katholischer Dialog, Die Gegenwart Christi in
Kirche und Welt, 1977, Phase I, § 91; vgl. Auf dem Weg zu einem Ge-
meinsamen Verständnis von Kirche. Zweite Phase 1984–1990, § 152).
Dieser Dialogbericht beschrieb die Gegenwart Christi als zugleich sakra-
mental und personal und erklärte: „Diese Gegenwart ist sakramental, inso-
fern sie die konkrete Form ist, welche das Geheimnis Christi in der eucha-
ristischen Kommunion seines Leibes und Blutes annimmt. Es ist aber auch
eine personale Gegenwart, weil Jesus Christus in seiner eigenen Person
unmittelbar gegenwärtig ist und sich uns in seiner Wirklichkeit als wahrer
Mensch und wahrer Gott gibt. In der Eucharistie teilt er sich selbst uns mit
in der ganzen Realität seiner Gottheit und seiner Menschheit – seinen
Leib, Geist und Willen, und zugleich bleibt er der Sohn, der im Vater ist,
wie der Vater in ihm ist“ (Die Gegenwart Christi in Kirche und Welt,
Phase I, § 83, vgl. §§ 76, 79, 84). 

Im methodistisch/römisch-katholischen Dialog konnten ähnliche posi-
tive Aussagen getroffen werden. Zusammenfassend wurden die Punkte der
Übereinstimmung bekräftigt: „Christus ist in der Fülle seines menschlichen
und göttlichen Seins in der Eucharistie gegenwärtig. Diese Gegenwart ist
nicht abhängig von der Erfahrung des Empfängers … Es handelt sich um
eine einzigartige Weise der Gegenwart Christi; sie ist durch die heiligen Ele-
mente von Brot und Wein vermittelt, die innerhalb der eucharistischen
Handlung wirksame Zeichen des Leibes und des Blutes Christi sind“ (Metho-
distisch/Römisch-katholischer Dialog, Dublin-Bericht, 1976, § 54; vgl. Den-
ver-Bericht, 1971, § 83).

Was diese Konvergenzen möglich gemacht hat, war wohl zunächst ein
tiefergehenderes Verständnis des Begriffs der Sakramentalität als einer Mo-
dalität von Gegenwart, die sich klar von einer physisch-geschichtlichen Ge-
genwart einerseits und einer rein geistigen nicht-substantiellen Gegenwart
andererseits unterscheidet. Die Annahme der ersten Form von Gegenwart
berücksichtigt nicht ausreichend, dass der auferstandene Christus in der
Eucharistie gegenwärtig ist, die zweite berücksichtigt nicht ausreichend
die wirkliche Gegenwart Christi in der Eucharistie. Darüber hinaus betont
eine erneuerte Würdigung der Epiklese das Handeln des Heiligen Geistes,
durch dessen Kraft Leib und Blut Christi in den eucharistischen Elementen
vergegenwärtigt werden. Eine richtige Einschätzung des Handelns des Hei-
ligen Geistes verhindert jegliche automatisierende und mechanistische
Auffassung der sakramentalen Wirksamkeit, denn durch sein Handeln wer-
den Brot und Wein in den Leib und das Blut Christi verwandelt und wir
zur Gemeinschaft mit Christus vereinigt.17 Ein Bereich, der von den Dialo-
gen nicht behandelt wurde, aber sich für die Zukunft als fruchtbar erwei-
sen könnte, ist die Entwicklung einer Theologie der Gegenwart Christi als
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Erstlingsfrucht der Schöpfung. 1ne solche Theologie wüuürde das 3UU
Handeln des eiligen (‚elstes miıt e1ner Christologie VOT Christi Uulerste
hung 1n e1ner Synthese zusammenbinden und nicht 1Ur die inkarnatori-
SscChHen Aspekte der wahren Gegenwart als e1iner substantiellen „rleischwer-
dung  &b gleichsam der eucharistischen emente hervorheben, Ondern auch
betonen, dass der auferstandene T1STUS 1n der kEucharistie gegenwärtig
1ST. Hier 1st die kEucharistie nicht 11UTr rückwärtsgewandt, In ihrer An
aInnese, Oondern auch vorwärtsgewandt In Antizipation, als Zusage e1ner
eschatologischen Vollendung In 1T1SLIUS

Die uUucharısfie afs Dfer

ach Luthers Überzeugung bestand e1ner der wesentlichsten nNter:
chiede zwischen SEINer re und der re der katholischen Kıirche In
der rage des UOpfercharakters der esse on csehr Iruh sah er die
kEucharistie als 1n obopfer und versuchte In der EsSsEp jede Spur e1Nes
Sühneopfers der Kıirche elimıinilieren ach e1ner aul uns SCOtUs
rückgehenden ] heorie ZUr Praxis der Privatmessen wohnte jeder dieser
lehrierten Messen 1n geistlicher Wert inne, der aul emanden übertragen
werden konnte, DallzZ ach den SICHTIEN der Person, die Tüur die Esse
zahlte AÄAngesichts e1ner Olchen Praxis der Begriff des Messopfers Tüur
die Anhänger Luthers e1N Zeichen der spätmittelalterlichen, weltlichen
ac der Kırche und e1N USAdruc VOT Iinanzieller Bereicherung. uch
stand Tüur er der Begriff e1Nes Messopfers dem zuwider, W2S als das
esentiliche der Esse sah, dass SIE nämlich zuallererst ottes eigener
Dienst sel, 1n beneficium, das empfangen, und Nıcht e1N sacrificium, das
dargeboten werde.'® Und Nıcht zuletzt meılnte u  er, dass die Messopfer-
eologie In logischer Konsequenz dem chluss ühre, dass die Eucharis
t1e e1nNe unblutige Wiederholung des Herrenopfers sel

17 He Okumenischen Dialoge nehmen verschiedentlich ezug auf dieses Handeln des e111
gEenNn Geistes; csiehe ARGIG, Die Fe Von der Eucharistie, Y, 11; Klarstellungen; Kir-
che als Gemeinschaft }, 1 Iur den lutherisch/römisch-katholischen Dialog
csiehe Das geistliche Amft n der Kirche J 21, 22, 23; TIur den teformiert/röm.-
kaı  = 1  og csiehe DIie Gegenwart OCArisfi n Kirche un Well, öl, Ö2, Ö9; TIur den [Ne-
thodistisch/römisch-katholischen Dialog siehe atroOt  ericht }, 1 Das Wort
des Lebens /Rio-Bericht, 1995,

18 Mickey Mattox: ( )!fered and Received: Lutheran ITheology and Practice f the UuC
rst, IN: Lutheran Forum (2), 33—44,

19 /u den LHskussionen ZUrTr rage der Fucharistie In der Okumenischen eologie siehe
Geoffrey Wainwright: DOoxXology: Ihe Praise f (‚Od In VWorship, Doctrine and Life, New
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Erstlingsfrucht der neuen Schöpfung. Eine solche Theologie würde das
Handeln des Heiligen Geistes mit einer Christologie von Christi Auferste-
hung in einer Synthese zusammenbinden und nicht nur die inkarnatori-
schen Aspekte der wahren Gegenwart als einer substantiellen „Fleischwer-
dung“ gleichsam der eucharistischen Elemente hervorheben, sondern auch
betonen, dass der auferstandene Christus in der Eucharistie gegenwärtig
ist. Hier ist die Eucharistie nicht nur rückwärtsgewandt, in ihrer An-
amnese, sondern auch vorwärtsgewandt in Antizipation, als Zusage einer
eschatologischen Vollendung in Christus.

Die Eucharistie als Opfer

Nach Luthers Überzeugung bestand einer der wesentlichsten Unter-
schiede zwischen seiner Lehre und der Lehre der katholischen Kirche in
der Frage des Opfercharakters der Messe. Schon sehr früh sah Luther die
Eucharistie als ein Lobopfer und versuchte in der Messe jede Spur eines
Sühneopfers der Kirche zu eliminieren. Nach einer auf Duns Scotus zu-
rückgehenden Theorie zur Praxis der Privatmessen wohnte jeder dieser ze-
lebrierten Messen ein geistlicher Wert inne, der auf jemanden übertragen
werden konnte, ganz nach den Absichten der Person, die für die Messe
zahlte. Angesichts einer solchen Praxis war der Begriff des Messopfers für
die Anhänger Luthers ein Zeichen der spätmittelalterlichen, weltlichen
Macht der Kirche und ein Ausdruck von finanzieller Bereicherung.  Auch
stand für Luther der Begriff eines Messopfers dem zuwider, was er als das
Wesentliche der Messe sah, dass sie nämlich zuallererst Gottes eigener
Dienst sei, ein beneficium, das empfangen, und nicht ein sacrificium, das
dargeboten werde.18 Und nicht zuletzt meinte Luther, dass die Messopfer-
theologie in logischer Konsequenz zu dem Schluss führe, dass die Eucharis-
tie eine unblutige Wiederholung des Herrenopfers sei.19
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17 Die ökumenischen Dialoge nehmen verschiedentlich Bezug auf dieses Handeln des Heili-
gen Geistes; siehe ARCIC, Die Lehre von der Eucharistie, 9, 11; Klarstellungen; Kir-
che als Gemeinschaft (1990), § 17; für den lutherisch/römisch-katholischen Dialog
siehe Das geistliche Amt in der Kirche (1981), 21, 22, 23; für den reformiert/röm.-
kath. Dialog siehe Die Gegenwart Christi in Kirche und Welt, 81, 82, 85; für den me-
thodistisch/römisch-katholischen Dialog siehe Nairobi-Bericht (1986), 15; Das Wort
des Lebens [Rio-Bericht] 1995, 15. 

18 Mickey J. Mattox: Offered and Received: Lutheran Theology and Practice of the Eucha-
rist, in: Lutheran Forum 37 (2), 33–44, 34. 

19 Zu den Diskussionen zur Frage der Eucharistie in der ökumenischen Theologie siehe 
Geoffrey Wainwright: Doxology: The Praise of God in Worship, Doctrine and Life, New
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denjenigen Sibt, die innn empfangen, und dass 11UTr 1M Glauben als Gabe
rec emplangen und nicht dargebracht werden onne E1IN Verständnis
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Das Konzıil VOT Irient bestätigte die tradıtionelle re VOT der UuCcC
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gallzell Lebens, und (2) die kEucharistie als pler, das dargebracht wird
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Ist Vergegenwärtigung, (Gedächtnis und Zuwendung der Kreuz VOT
IT1S-LUS verdienten (‚naden die eenden und die Verstorbenen
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amen das einzIge Dier Christi Kreuz vergegenwärtigt, Ohne
wiederholen.“ eute ermöglicht e1nNe eNgeIE Verbindung zwischen Op
ler und akramen miıt der Wiedergewinnung des liturgischen
Begriffs der Namnese 1n re und Praxis der kEucharistie „die gläubige
Überzeugung VOT der Einzigkeit und Vollgenügsamkeit des Kreuzesopfers
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Luther betonte mit Nachdruck, dass im Abendmahl sich Christus selbst
denjenigen gibt, die ihn empfangen, und dass er nur im Glauben als Gabe
recht empfangen und nicht dargebracht werden könne. Ein Verständnis
der Eucharistie als Opfer würde nach Luther bedeuten, dass sie zu einem
guten Werk gemacht würde, das wir vollbringen und Gott darbieten. Dies
würde das kostbarste Geschenk, das wir haben, in ein gutes Werk verwan-
deln. Im Verlauf der Reformation wurde die Messordnung so geändert, dass
sie nicht länger eine Opferfeier war. Ebenso wenig konnte sie noch als gu-
tes Werk aufgefasst werden. Nichtsdestotrotz sah Luther in der Messe ein
Dank- und Lobopfer, weil im Dank eine Person anerkennt, dass er oder sie
die Gabe braucht oder seine oder ihre Lage nur ändern kann, indem sie die
Gabe erhält. Ein wahrhaftes Empfangen im Glauben enthält damit eine ak-
tive Dimension, die nicht unterzubewerten ist.

Das Konzil von Trient bestätigte die traditionelle Lehre von der Eucha-
ristie als eines Opfers von Christus und Kirche. Das Konzil stellte fest, dass
Christus der Kirche ein sichtbares Opfer hinterlassen habe, „durch das je-
nes blutige [Opfer], das einmal am Kreuze dargebracht werden sollte, ver-
gegenwärtigt werden, sein Gedächtnis bis zum Ende der Zeiten fortdauern
und dessen heilbringende Kraft für die Vergebung der Sünden, die von uns
täglich begangen, zugewandt werden sollte“.20 Die zwei Hauptpunkte die-
ser Lehre sind: (1) Das Opfer Christi, das er darbrachte als Gabe seines
ganzen Lebens, und (2) die Eucharistie als Opfer, das dargebracht wird
durch den Priester in der Person Christi und seitens der Kirche. Die Messe
ist Vergegenwärtigung, Gedächtnis und Zuwendung der am Kreuz von
Chris-tus verdienten Gnaden an die Lebenden und die Verstorbenen. 

Es wurde damals nicht voll begriffen, dass das Messopfer gerade als Sa-
krament das einzige Opfer Christi am Kreuz vergegenwärtigt, ohne es zu
wiederholen.21 Heute ermöglicht es eine engere Verbindung zwischen Op-
fer und Sakrament zusammen mit der Wiedergewinnung des liturgischen
Begriffs der Anamnese in Lehre und Praxis der Eucharistie „die gläubige
Überzeugung von der Einzigkeit und Vollgenügsamkeit des Kreuzesopfers
Jesu Christi … auszusagen“.22 Deshalb ist Kanon 4 des Konzils von Trient
im Wesentlichen nicht anwendbar auf die heutige lutherische Abendmahls-
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York 1980, 272ff, und Risto Saarinen: Faith and Holiness: Lutheran-Orthodox Dialogue
1959–1994, Göttingen 1997, 110ff. 

20 DH 1740.
21 Vaticanum II, Sacrosanctum Concilium, 5.
22 Karl Lehmann/Wolfhart Pannenberg (Hg.): Lehrverurteilungen – kirchentrennend?,

Band I: Rechtfertigung, Sakramente und Amt im Zeitalter der Reformation und heute,
Freiburg i. Br./Göttingen 1986, 121. 



eologie. Ebenso T1 die charife Kritik der katholischen Esse 1n den 407
Schmal  ischen Artikeln und 1M Heidelberger Katechismus nicht aufT die
aktUuelle re der römisch-katholischen Kırche Zu.  Z5

Katholiken verstehen die Begriffe „Gedächtnis” (2NaMNeESIS)} und die
„Anrufung des eiligen (elstes  &b (epIklesis) In eiInem Sinne Die
Kırche ruf{ft nicht 1Ur die Passiıon und die Auferstehung Jesu Christi 1n der
kEucharistie 1n Erinnerung, Oondern bringt VOT den ater die Selbstdarbie
LUunNng SEINES Schnes, die uns miıt inm versöhnt. Das Dier des Scohnes, wel
ches e1N Iur allemal Kreuze dargebrac hat, wird Ssakramental X
genwärtig, wird In sewIlsser Weise gegenwärtig und wirklich
vgemacht.“ 1e$ 1st keine Wiederholung des UOpfers Christi, Oondern e1Ne
e-Präsentation mittels Nnamnese, Uurc die die Kırche sich miıt Christi
Dier vereinigt 1n SEINer Selbsthingabe den ater, Tüur die gesamte
Menschheit Fürsprache einzulegen.

Das eucharistische pfer IM OÖOkumenischen Dialog

Der bedeutendste Durchbruch In der UOpferthematik gelang 1M anglıka-
nisch/römisch-katholischen (01%2 Dieser Dialog 1st 1n SEINer Rezeption

weltesten fortgeschritten In der Form VOT Zustimmungen Dialoger
klärungen, aufT die Ooffizielle Antworten und eltere ärungen erfolgten.
Die Übereinkunft ber das kucharistieopfer wurde erreicht Uurc e1Ne
Wiederaulnahme des Begriffs des „Gedächtnisses” (Anamnese): „Der Be
or1 des ‚Gedächtnisses‘ (memorlal), WIE In der Passa  e]er ZUr Zeit
Christi verstanden wurde die Wirksammachung e1Nes vergallSehel)
kEreignisses 1n der Gegenwart hat den Weg eiInem klareren erstian
NS des Verhältnisses zwischen dem Dpier Christi! und der Eucharistie e '

Das eucharistische ‚Gedächtnis’ Ist nicht 1Ur das In-die-Erinnerung-
ulen e1Nes vergallgehel) Ereignisses Oder SEINer Bedeutung, Oondern die
wirkungsvolle Verkündigung der großen aten ottes Uurc die Kıirche“
ARCGIC, Die FT Von der ucharistie, I; vgl 3) Die Erläuterung

A Kanon ber das akrament der Fucharistie „Wer Sagl, ach erfolgter Konsekrtation ce1
1m wunderbaren Tramen der Fucharistie NIC. der Leib und das Blut UNSeTes Herrn
Jesus ristus, sondern NUurTr hel ebrauch, WeNnNn wird, NIC. abher (Qdavor und
danach, und In den Hostien DZW. den konsekrierten Jeilen, die ach der Kommunilon
aufbewahrt werden DZW. übrigbleiben, verbleibe N1IC der wahre Leib des Herrn: der ce1
MIt dem Anathema belegt“ (DH 10654); vgl Lehrverurteilungen kirchentrennend?,
109, 123
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theologie. Ebenso trifft die scharfe Kritik an der katholischen Messe in den
Schmalkaldischen Artikeln und im Heidelberger Katechismus nicht auf die
aktuelle Lehre der römisch-katholischen Kirche zu.23

Katholiken verstehen die Begriffe „Gedächtnis“ (anamnesis) und die
„Anrufung des Heiligen Geistes“ (epiklesis) in einem strengen Sinne. Die
Kirche ruft nicht nur die Passion und die Auferstehung Jesu Christi in der
Eucharistie in Erinnerung, sondern bringt vor den Vater die Selbstdarbie-
tung seines Sohnes, die uns mit ihm versöhnt. Das Opfer des Sohnes, wel-
ches er ein für allemal am Kreuze dargebracht hat, wird sakramental ge-
genwärtig, d. h. wird in gewisser Weise gegenwärtig und wirklich
gemacht.24 Dies ist keine Wiederholung des Opfers Christi, sondern eine
Re-Präsentation mittels Anamnese, durch die die Kirche sich mit Christi
Opfer vereinigt in seiner Selbsthingabe an den Vater, um für die gesamte
Menschheit Fürsprache einzulegen.

Das eucharistische Opfer im ökumenischen Dialog

Der bedeutendste Durchbruch in der Opferthematik gelang im anglika-
nisch/römisch-katholischen Dialog. Dieser Dialog ist in seiner Rezeption
am weitesten fortgeschritten in der Form von Zustimmungen zu Dialoger-
klärungen, auf die offizielle Antworten und weitere Klärungen erfolgten.
Die Übereinkunft über das Eucharistieopfer wurde erreicht durch eine
Wiederaufnahme des Begriffs des „Gedächtnisses“ (Anamnese): „Der Be-
griff des ,Gedächtnisses‘ (memorial), wie er in der Passah-Feier zur Zeit
Christi verstanden wurde – d. h. die Wirksammachung eines vergangenen
Ereignisses in der Gegenwart –, hat den Weg zu einem klareren Verständ-
nis des Verhältnisses zwischen dem Opfer Christi und der Eucharistie er-
öffnet. Das eucharistische ,Gedächtnis‘ ist nicht nur das In-die-Erinnerung-
Rufen eines vergangenen Ereignisses oder seiner Bedeutung, sondern die
wirkungsvolle Verkündigung der großen Taten Gottes durch die Kirche“
(ARCIC, Die Lehre von der Eucharistie, § 5; vgl. § 3). Die Erläuterung zu
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23 Kanon über das Sakrament der Eucharistie 4: „Wer sagt, nach erfolgter Konsekration sei
im wunderbaren Sakrament der Eucharistie nicht der Leib und das Blut unseres Herrn
Jesus Christus, sondern nur bei Gebrauch, wenn er genossen wird, nicht aber davor und
danach, und in den Hostien bzw. den konsekrierten Teilen, die nach der Kommunion
aufbewahrt werden bzw. übrigbleiben, verbleibe nicht der wahre Leib des Herrn: der sei
mit dem Anathema belegt“ (DH 1654); vgl. Lehrverurteilungen – kirchentrennend?,
109, 123.

24 Ebd., § 1363.



4AU2 der FT Von der uUucharısfie kommentiert, der Begriff Namnese „CTI-
möglic uns darüber hinaus, miıt e1ner tarken Überzeugung den sakra;
mentalen Realismus vertreien und eiınen bloßen Symbolismus VeT-
werifen  “ asselDe Ookumen ärt das Verhältnis VOT Dpier und
Gedächtnis, indem leststellt: „[SO 1st es| möglich, ZUr selhben Zeit S -

DE, 11UTr 1n unwiederholbares pier 1M seschichtlichen Sinne Sibt,
daß jedoch die kEucharistie e1N Dpier 1M sakramentalen Sinne 1st sofern
klar bleibt, dies nicht als Wiederholung des historischen Opfers VeT-
stehen 1St. SO Sibt 11UTr e1N geschichtliches, unwiederholbares pfer,
das T1STUS 1n Iur lTlemal dargebracht und das der alter 1n Iur allemal
aNgCNOMME hat. In der Feiler des (Gedächtnisses vereıint T1SLUS 1M e11
gEeN (‚elst SeE1N Olk aufT amentale Weise mi1t sich selbst, daß die KIr-
che 1n die ewegung SEINer Selbsthingabe e1intrıt ARCGICG, Die re VOT
der kEucharistie Erläuterung, 1979, 5) Der Begriff der Namnese e '

möglichte e1Ne Unterscheidung zwischen eINem sgeschichtlichen reig-
NS und SEINer sakramentalen Repräsentation. JTatsächlic eyıistiert das e1N-
ur  em.: sgeschichtliche Ereignis des Opfers Kreuz In e1ner
unterschiedenen Müodalität, der des akraments, das das unwiederholhbare
seschichtliche Ereignis vergegenwärtigt. Die kEucharistie 1st e1N pier aufT
amentale Weise Die Klarstellungen der ARGIG (1 903) ihren
FuNngen über die Uucharısfie und das Amt (von ARGIG bestätigt) bekräfl.
tigten, dass der Suhnecharakter des eucharistischen Opfers auch den Ver:
storbenen zugewan werden ann (& 16)

Der lutherisch/römisch-katholische Dialog bestätigte diesen eDBrauc
des Begriffs des Gedächtnisses, WIE 1n der Passa  e1er ZUr /Zeit Christi
verstanden wurde die Wirksammachung e1Nes vergallSehel) kEreignisses
In der egenwar als eıInNnen Weg eiInem klareren Verständnis des Ver:
1SSes zwischen dem Dier Christi und der Eucharistie (Das Herren-
mahl, 306) Die Verständigung ber den UOpfercharakter der kEucharistie
Ist olge e1ner Verständigung ber die Wirkliche Gegenwart Christi, der
„als der Gekreuzigte ‚W  1 1St, der Tüur uUNSeTeE Sunden gestorben und
Iur uNnseTrTe Rechtifertigung wieder aulerstanden ISt, als das pfer, das e1N Tüur
em.: Tüur die Sunden der Welt dargebracht wurde Dieses Dpier annn
der fortgesetzt Och wiederholt, Och ersetztl, Och erganzt werden; ohl
ahber kann und soll je MNEeUu 1n der Mitte der (Gemeiminde wWwirksam werden  &b
(Das Herrenmahl, 506) Weil der gegenwaärtige T1SLUS der Geopferte
SL, Ist das Dier der kEucharistie untrennbar VOT SeINer egenwart. Wie
erum 1st der Begriff der Sakramentalität, der den us dieses Opfers
benennt, das Ein-Tür-allemal-Opfer 1M Uus der Sakramentalität
W  1 1st und deshalb auch keine Wiederholung Oder Fortdauer des
Opfers Christi darstellt.
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der Lehre von der Eucharistie kommentiert, der Begriff Anamnese „er-
möglicht uns darüber hinaus, mit einer starken Überzeugung den sakra-
mentalen Realismus zu vertreten und einen bloßen Symbolismus zu ver-
werfen“. Dasselbe Dokument klärt das Verhältnis von Opfer und
Gedächtnis, indem es feststellt: „[So ist es] möglich, zur selben Zeit zu sa-
gen, daß es nur ein unwiederholbares Opfer im geschichtlichen Sinne gibt,
daß jedoch die Eucharistie ein Opfer im sakramentalen Sinne ist – sofern es
klar bleibt, daß dies nicht als Wiederholung des historischen Opfers zu ver-
stehen ist. / So gibt es nur ein geschichtliches, unwiederholbares Opfer,
das Christus ein für allemal dargebracht und das der Vater ein für allemal
angenommen hat. In der Feier des Gedächtnisses vereint Christus im Heili-
gen Geist sein Volk auf sakramentale  Weise mit sich selbst, so daß die Kir-
che in die Bewegung seiner Selbsthingabe eintritt“ (ARCIC, Die Lehre von
der Eucharistie: Erläuterung, 1979, § 5). Der Begriff der Anamnese er-
möglichte so eine Unterscheidung zwischen einem geschichtlichen Ereig-
nis und seiner sakramentalen Repräsentation. Tatsächlich existiert das ein-
für-allemal geschichtliche Ereignis des Opfers am Kreuz in einer
unterschiedenen Modalität, der des Sakraments, das das unwiederholbare
geschichtliche Ereignis vergegenwärtigt. Die Eucharistie ist ein Opfer auf
sakramentale Weise. Die Klarstellungen der ARCIC (1993) zu ihren Erklä-
rungen über die Eucharistie und das Amt (von ARCIC II bestätigt) bekräf-
tigten, dass der Sühnecharakter des eucharistischen Opfers auch den Ver-
storbenen zugewandt werden kann (§ 12, 16).

Der lutherisch/römisch-katholische Dialog bestätigte diesen Gebrauch
des Begriffs des Gedächtnisses, wie er in der Passah-Feier zur Zeit Christi
verstanden wurde –  die Wirksammachung eines vergangenen Ereignisses
in der Gegenwart – als einen Weg zu einem klareren Verständnis des Ver-
hältnisses zwischen dem Opfer Christi und der Eucharistie (Das Herren-
mahl, § 36). Die Verständigung über den Opfercharakter der Eucharistie
ist Folge einer Verständigung über die wirkliche Gegenwart Christi, der
„als der Gekreuzigte gegenwärtig ist, der für unsere Sünden gestorben und
für unsere Rechtfertigung wieder auferstanden ist, als das Opfer, das ein für
allemal für die Sünden der Welt dargebracht wurde. Dieses Opfer kann we-
der fortgesetzt noch wiederholt, noch ersetzt, noch ergänzt werden; wohl
aber kann und soll es je neu in der Mitte der Gemeinde wirksam werden“
(Das Herrenmahl, § 56). Weil der gegenwärtige Christus der Geopferte
ist, ist das Opfer der Eucharistie untrennbar von seiner Gegenwart. Wie-
derum ist es der Begriff der Sakramentalität, der den Modus dieses Opfers
benennt, so daß das Ein-für-allemal-Opfer im Modus der Sakramentalität
gegenwärtig ist und deshalb auch keine Wiederholung oder Fortdauer des
Opfers Christi darstellt.
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405Diese Verbindung VOT Gegenwart und Dier Christi! Ist auch ema 1M
reformiert/römisch-katholischen Dialog, festgestellt wird

„n freudigem Dankgebet, ‚In der Eucharistie‘, Wenn die £emennde Christi S21NEes
versöhnenden erhbens TUr hre Suüunden und die Sunden derNWelt gedenkt,
ist T1STUS gegenwärtig, der ‚sich TUr uns hingegeben hat als (‚abe und pfer, das
Oft e1d| (Eph 5,2) Geheiligt Uurc selinen eist, bringt sich die TC dem aler
dar Uurc. mit und In se1Inem Sohn esus TISLIUS Dadurch WITd C1E einem le
endigen Dankopfer, UTrC| das Oft Offentlich gelobt WITd (vgl. Röm 1 l; Peitr 2,5)

Gültigkeit, Talt und Wirkung des Ahbendmahls liegen IM KTeuUz des Herrn und In
se1nNner lebendigen Gegenwart 1M eiligen (Jeist“ (Die Gegenwart OCArisfi n Kirche
un Wellt, öl; Vi Ö7; Vi S& 69, /5)

asselDe Ookumen stellt auch fest, dass WITr Christi Selbsthingabe teil
aben

ET Christus| ist zugleic. Esandier Von gtt und oherpriester (vgl. ehr
3, ), der uns ZUSammen mit sich csolhst In 1Ns geweilht hat, da In SO1Ner Selhst-
hingabe den aler kraft ewlgen (‚eistes (vegl. ehr 9,14) uch uns In sich selhst
darbringt. Auf diese Weise haben WIT Urc uUuNSeTe Vereinigung mit ihm te1l die
CcEr uUuNseTenNn (unsten vollzogenen Selbsthingabe. HS ist erselbhe eist, der ‚Abba,
Vater‘ In Ihm ruft (vgl. 4 und der ‚Abba, Vater‘ In uns rult, Wenn WIT hel der
Eucharıistie das des Herrn In uUuNnNseTen eigenen Mund nehmen (vgl. Röm
4  4 f] “ (Die Gegenwart OCArisft n Kirche un Wellt, 85)

SO 1st das Dier das Dpier Christi und nicht e1N bloßes In-Erinnerung-Ru-
len des vVergallgeNel Geschehens SEINES Opfers Oder SEINer Bedeutung.
Mit den Worten des methodistisc  römisch-katheolischen Dialogs: „LEbenso
1mmen S1E | Mefthodisten und Katholiken]| überein, dass eSsus T1sS
{US die kEucharistie als e1N eiliges Mahl eingesetzt hat, das (Gedächtnis SE1-
116585 Opfers., em die (‚etauften daran teilnehmen, vereinigen SIE sich miıt
dem akrament SE1INES Leibes, der Tüur SIE hingegeben wurde, und SE1INES
Blutes, das Tüur S1E VETBOSSEN wurde S1e tellen SeE1N Dier ott dem alter
Tehentlich VOT ugen Und SIE emplangen dessen Früchte 1M Glauben“
(Das Wort des Lebens Fine Erklärung enDdarung und Glauben
Bericht der (emelinsamen KOmMmMIsSsicN Iur den 0g zwischen der RÖ
Mmisch-Katholischen Kıiırche und dem Weltrat Mefthodistischer Kirchen,
995 |Rio-Bericht|], 102) 1e$ wird auch 1M Denver-Beric ekräftigt: „ IN
dieser Feiler en WIr teil der Selbsthingabe Christi, die 1M OT:
Sel  = den ıllen des atfers vollzogen (Methodistisch/römisch-
katholischer 14108, Der Denver-Bericht, 971 7 ö3)

Die nNamhalften gemeinsamen Erklärungen ber den UOpfercharakter
der Eucharistie Ummen darın überein, dass (1} T1SLUS 1n der Eucharistie

(4/201 2}

Diese Verbindung von Gegenwart und Opfer Christi ist auch Thema im
reformiert/römisch-katholischen Dialog, wo festgestellt wird:

„In freudigem Dankgebet, ,in der Eucharistie‘, wenn die Gemeinde Christi seines
versöhnenden Sterbens für ihre Sünden und die Sünden der ganzen Welt gedenkt,
ist Christus gegenwärtig, der ,sich für uns hingegeben hat als Gabe und Opfer, das
Gott gefällt‘ (Eph 5,2). Geheiligt durch seinen Geist, bringt sich die Kirche dem Vater
dar durch, mit und in seinem Sohn Jesus Christus. Dadurch wird sie zu einem le-
bendigen Dankopfer, durch das Gott öffentlich gelobt wird (vgl. Röm 12,1; Petr 2,5).
/ Gültigkeit, Kraft und Wirkung des Abendmahls liegen im Kreuz des Herrn und in
seiner lebendigen Gegenwart im Heiligen Geist“ (Die Gegenwart Christi in Kirche
und Welt, § 81; vgl. § 87; vgl. §§ 69, 75).

Dasselbe Dokument stellt auch fest, dass wir an Christi Selbsthingabe teil-
haben:

Er [Christus] ist zugleich Gesandter von Gott und unser Hoherpriester (vgl. Hebr
3,1), der uns zusammen mit sich selbst in eins geweiht hat, so daß er in seiner Selbst-
hingabe an den Vater kraft ewigen Geistes (vgl. Hebr 9,14) auch uns in sich selbst
darbringt. Auf diese Weise haben wir durch unsere Vereinigung mit ihm teil an die-
ser zu unseren Gunsten vollzogenen Selbsthingabe. Es ist derselbe Geist, der ,Abba,
Vater‘ in Ihm ruft (vgl. Mk 14,36) und der ,Abba, Vater‘ in uns ruft, wenn wir bei der
Eucharistie das Gebet des Herrn in unseren eigenen Mund nehmen (vgl. Röm
8,15,26 f)“ (Die Gegenwart Christi in Kirche und Welt, § 85).

So ist das Opfer das Opfer Christi und nicht ein bloßes In-Erinnerung-Ru-
fen des vergangenen Geschehens seines Opfers oder seiner Bedeutung.
Mit den Worten des methodistisch/römisch-katholischen Dialogs: „Ebenso
stimmen sie [d. h. Methodisten und Katholiken] überein, dass Jesus Chris-
tus die Eucharistie als ein heiliges Mahl eingesetzt hat, das Gedächtnis sei-
nes Opfers. Indem die Getauften daran teilnehmen, vereinigen sie sich mit
dem Sakrament seines Leibes, der für sie hingegeben wurde, und seines
Blutes, das für sie vergossen wurde. Sie stellen sein Opfer Gott dem Vater
flehentlich vor Augen. Und sie empfangen dessen Früchte im Glauben“
(Das Wort des Lebens. Eine Erklärung zu Offenbarung und Glauben.
Bericht der Gemeinsamen Kommission für den Dialog zwischen der Rö-
misch-Katholischen Kirche und dem Weltrat Methodistischer Kirchen,
1995 [Rio-Bericht], 102). Dies wird auch im Denver-Bericht bekräftigt: „In
dieser Feier haben wir teil an der Selbsthingabe Christi, die er im Gehor-
sam gegen den Willen des Vaters vollzogen hat“ (Methodistisch/römisch-
katholischer Dialog, Der Denver-Bericht, 1971, § 83).

Die namhaften gemeinsamen Erklärungen über den Opfercharakter
der Eucharistie stimmen darin überein, dass (1) Christus in der Eucharistie
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404 W  1 1st als der Gekreuzigte, der Tüur uUNSeTeE Sunden gestorben Ist als
das e1N-IUr-  emal geschehene pier Tüur die Sunden der Welt. Dieser Ge
euzigte bletet sich uns dar In der kEucharistie (2) Die kıirchliche Eucharı
stieleler 1st e1N Dier des es und des es (3) In der kEucharistie 1st
die Selbsthingabe Christi! den ater 1n der Kraft des eiligen (‚elstes S -
kramental gegenwärtig. Diese Ssakramentale Gegenwart des Opfers Christi
Ist weder e1Ne Verlängerung Och e1nNe Wiederholung des ein-Tur-allemal
geschehenen Opfers Kreuz (4) Namnese Oder (Gedächtnis Ist eın
bloßes edenken 1n VeErgallgeNeES Ereignis, Oondern e1Ne Vergegenwär-
Uugung dieses einzigartigen vVergallgeNel Ereignisses.

Geschichtlich esehen e1ner der Hauptstreitpunkte zwischen Ka-
tholiken und den AUS der Reformation entstandenen kırchlichen Tadıllc
NelNn die rage, b die Kırche 1n der kEucharistiefeler T1STUS „darbietet“
Oder nicht. Diese Problematı verliert Schärlfe, WEl S1E Nıcht län
DEr außerlich ange als b die Kıirche VONN T1SLUS geschieden ware
Wenn den Begriff der Teilhabe anwendet, stellt sich dar, dass die
Glieder des Leibes Christi miıt inhm vereıint Sind, dass S1E e1  en
SEINer Selbsthingabe und SEINeEemM Dpier den Vater.“ Die (Gemeiminde
bletet T1SLUS nicht als gleichsam VOT inm geschieden dar, Ondern In E1
NUuNg mi1t T1SLUS willigt die (G(Gememlmnde e1in, In SEINE Selbstdarbietung e1N-
gescChlossen sein Dieser letzte un der In der S-amerikanischen Er
klärung The BEucharist Sacrifice (1 YO/) euUuilc Tormuliert wird, 1n
den His jetzt erwähnten Erklärungen nicht explizi entwickelt worden
lerdings der Internaticnale Lutherisch/Römisch-katholische Dialog
Das Herrenmahl (1 0/8) dies SCHNON aul annliche Weise Tormuliert:

„Alle, die seinem (‚edächtnis LFucharıistie felern, werden In Christi eben, Lel:
den, Sterben und Auferstehen einbezogen. Sie empfangen die Früchte des Lebens:
Opfers Christi und amı des versöhnenden eilshandelns (‚ottes Im
Passahmahl des Neuen Bundes werden 61 hefreit und mit Oftt und untereinander
geeint. SO danken 1E ‚TÜür alle SE1NE Gnadengaben, erhıitten die Wohltaten se1Nes Lel1:
dens TUr die N. Kirche, haben diesen Wohltaten Ante1l und In die Be:
CRUNg se1lnNner Selbsthingabe in Im aubigen mpfangen werden C1E als se1in
Le1ib In das versöhnende pfer hineingenommen, das 1E ZUrT Hingabe Ihrer selhst
ausrüstet (Röm 12,1) und 1E efähigt, Uurc. esus T1STIUS geistliche Opfer‘ (1 Petr
2,9) 1M IMenst der Welt darzubringen. SO kann 1M Herrenmahl eingeü werden,

A J1e Lufherans an C‚ atfholics n Zalogue HT I he Fucharist Sacrtilice (New York,
National ( ommittee f the Lutheran 938 Federation and the Bishops (‚ ommit-

[eE Tor Fcumenical and Interreligious Affairs; United States ( atholic Conference,
Washington 1906 7), 189

4/2012

gegenwärtig ist als der Gekreuzigte, der für unsere Sünden gestorben ist als
das ein-für-allemal geschehene Opfer für die Sünden der Welt. Dieser Ge-
kreuzigte bietet sich uns dar in der Eucharistie. (2) Die kirchliche Euchari-
stiefeier ist ein Opfer des Lobes und des Dankes. (3) In der Eucharistie ist
die Selbsthingabe Christi an den Vater in der Kraft des Heiligen Geistes sa-
kramental gegenwärtig. Diese sakramentale Gegenwart des Opfers Christi
ist weder eine Verlängerung noch eine Wiederholung des ein-für-allemal
geschehenen Opfers am Kreuz. (4) Anamnese oder Gedächtnis ist kein
bloßes Gedenken an ein vergangenes Ereignis, sondern eine Vergegenwär-
tigung dieses einzigartigen vergangenen Ereignisses.

Geschichtlich gesehen war einer der Hauptstreitpunkte zwischen Ka-
tholiken und den aus der Reformation entstandenen kirchlichen Traditio-
nen die Frage, ob die Kirche in der Eucharistiefeier Christus „darbietet“
oder nicht. Diese Problematik verliert an Schärfe, wenn man sie nicht län-
ger äußerlich angeht, als ob die Kirche von Christus geschieden wäre.
Wenn man den Begriff der Teilhabe anwendet, stellt es sich so dar, dass die
Glieder des Leibes Christi mit ihm so vereint sind, dass sie teilhaben an
seiner Selbsthingabe und an seinem Opfer an den Vater.25 Die Gemeinde
bietet Christus nicht als gleichsam von ihm geschieden dar, sondern in Ei-
nung mit Christus willigt die Gemeinde ein, in seine Selbstdarbietung ein-
geschlossen zu sein. Dieser letzte Punkt, der in der US-amerikanischen Er-
klärung The Eucharist as Sacrifice (1967) deutlich formuliert wird, war in
den bis jetzt erwähnten Erklärungen nicht explizit entwickelt worden. Al-
lerdings hatte der Internationale Lutherisch/Römisch-katholische Dialog
Das Herrenmahl (1978) dies schon auf ähnliche Weise formuliert:

„Alle, die zu seinem Gedächtnis Eucharistie feiern, werden in Christi Leben, Lei-
den, Sterben und Auferstehen einbezogen. Sie empfangen die Früchte des Lebens-
opfers Christi und damit des gesamten versöhnenden Heilshandelns Gottes. Im
Passahmahl des Neuen Bundes werden sie befreit und mit Gott und untereinander
geeint. So danken sie ,für alle seine Gnadengaben, erbitten die Wohltaten seines Lei-
dens für die ganze Kirche, haben an diesen Wohltaten Anteil und treten in die Be-
wegung seiner Selbsthingabe ein‘. / Im gläubigen Empfangen werden sie als sein
Leib in das versöhnende Opfer hineingenommen, das sie zur Hingabe ihrer selbst
ausrüstet (Röm. 12,1) und sie befähigt, ,durch Jesus Christus geistliche Opfer‘ (1 Petr
2,5) im Dienst an der Welt darzubringen. So kann im Herrenmahl eingeübt werden,
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25 Siehe Lutherans and Catholics in Dialogue III: The Eucharist as Sacrifice (New York,
U. S. A. National Committee of the Lutheran World Federation and the Bishops’ Commit-
tee for Ecumenical and Interreligious Affairs; United States Catholic Conference, 
Washington D. C. 1967), 189. 



Wa 1MNChristenlehben auszuuüben 1Sst. ‚Mit einem emütigen Herzen bringen 405
WIT uns selhst als 1n lebendiges und eıiliges pfer, das In uUuNseTeMn Ballızeh tagll:
chen en USdTUC Iinden muß‘“ (& 36)

Diese Erklärung Sagt dUS, dass diejenigen, die die Eucharistie felern, 1n das
Dier Christi einbezogen sind S1e Sagl jedoch nicht, dass die Kırche T1sS
{US „darbringt”, W2S ZUr /Zeit der Reformation der Streitpun /uUu die
sSe  = une1

„Als (Glieder SEe1NEes Le1ibes werden die Gläubigen In das Dfer Christi einbezogen. Das
geschieht In unterschiedlichen VWelsen; keine Von ihnen WITd VOoNn außen dem Dfer
Christi hinzugefügt, soNdern jede omm Von ihm her und we1lst aul hın: /Zum
charıstischen Dfer gehört das liturgische ereıiıten des Herrenmahnls mit dem Dar-
bringen VOoNn Brot und Wein. Vor em ist der iInnerTe Mitvollzug erforderlich, das
Tkennen und ekennen der eigenen Nnmac und der totalen Angewlesenheit aul
die des Herrn, der £2enorsam seinem Aulftrag gegenüber, der (Glaube cseln Wort
und cSe1Ne Verheißung. In der eucharistischen Vergegenwärtigung des geopferten
und sich opfernden Herrn können die VOoNn ihm TIOsSten 1M besten Sinne opfern.was im ganzen Christenleben auszuüben ist. ‚Mit einem demütigen Herzen bringen  405  wir uns selbst als ein lebendiges und heiliges Opfer, das in unserem ganzen tägli-  chen Leben Ausdruck finden muß‘“ (& 36).  Diese Erklärung sagt aus, dass diejenigen, die die Eucharistie feiern, in das  Opfer Christi einbezogen sind. Sie sagt jedoch nicht, dass die Kirche Chris-  tus „darbringt“, was zur Zeit der Reformation der Streitpunkt war. Zu die-  sem Punkt heißt es:  „Als Glieder seines Leibes werden die Gläubigen in das Opfer Christi einbezogen. Das  geschieht in unterschiedlichen Weisen; keine von ihnen wird von außen dem Opfer  Christi hinzugefügt, sondern jede kommt von ihm her und weist auf es hin: Zum eu-  charistischen Opfer gehört das liturgische Bereiten des Herrenmahls mit dem Dar-  bringen von Brot und Wein. Vor allem ist der innere Mitvollzug erforderlich, das  Erkennen und Bekennen der eigenen Ohnmacht und der totalen Angewiesenheit auf  die Hilfe des Herrn, der Gehorsam seinem Auftrag gegenüber, der Glaube an sein Wort  und seine Verheißung. / In der eucharistischen Vergegenwärtigung des geopferten  und sich opfernden Herrn können die von ihm Erlösten im besten Sinne opfern. ...  Dieses die eigene Ohnmacht bekundende, sich ganz auf Christus verlassende und ihn  dem Vater vorstellende und darbringende Handeln ist gemeint, wenn die Katholische  Kirche zu sagen wagt, daß nicht nur Christus sich für die Menschen opfert, sondern  daß auch sie ihn ‚opfert‘. ‚Die Glieder des Leibes Christi sind durch Christus so mit  Gott und miteinander vereint, daß sie Teilhaber werden an seiner Anbetung, seiner  Selbsthingabe, seinem Opfer für den Vater. Durch dieses Einswerden zwischen Chri-  stus und den Christen bringt die Abendmahlsgemeinde Christus dar, indem sie ein-  willigt, in der Kraft des Heiligen Geistes durch ihn dem Vater dargebracht zu werden.  Außer Christus haben wir keine Gaben, keine Anbetung, kein Opfer, das wir von uns  aus Gott darbringen könnten. Wir können nichts anderes vorbringen als Christus, das  Opferlamm und Opfer, das der Vater uns selbst gegeben hat‘“ (& 58).  Diese Erklärung ist eine Antwort auf die lutherischen Bedenken, dass das  Messopfer das Opfer Christi als nicht ausreichend erscheinen lassen  könnte.  Dieselbe Argumentation trifft auch auf die Frage des Sühnecharakters  der Messe zu, denn wenn das Opfer Christi sühnend ist, d. h. wenn dieses  Opfer wirksam ist zur Vergebung der Sünden, dann beinhaltet die sakra-  mentale Modalität dieses selben Opfers dieselbe Wirksamkeit und ist des-  halb sühnend. Wiederum gelingt die Lösung der Unterschiede in den Auf-  fassungen durch die Vereinigung zweier Begriffe: sacrificium (Opfer) und  sacramentum (Sakrament). Die Darbringung der Gabe geschieht sakra-  mental.  Ein Streitpunkt zwischen Katholiken und Lutheranern bleibt jedoch,  ob das Opfer so wie für die Lebenden auch für die Verstorbenen sühnend  ÖR 61 (4/2012)DIieses die eigene Nnmac bekundende, sich Ballz aul TISTUS verlassende und ihn
dem ater vorstellende und darbringende Handeln ist gemeint, Wenn die athnollsche
Kırche Sagehn wagl, da N1IC MNUurTr TISTUS sich TUr die enschen opfert, sOoNdern

uch S16 ihn ‚Opfert‘ ‚Die (Glieder des Leibes Christi SINd Urc TISTUS mit
Oott und miteinander vereint, 16 Teilhaber werden ce1lnNner nbetung, cSe1Ner
Selbsthingabe, cseinem Dfer TUr den ater. UrcC dieses Einswerden zwischen CHhri:
STUS und den TIsten bringt die Abendmahlsgemeinde TISTUS daf, indem S16 e1N-
willigt, In der Talt des eiligen (jeistes Urc ihn dem ater dargebracht werden.
er TISTUS aben WIT keine aben, keine nbetung, kein DIeT, das WIT VOoNn uns

AUS Oott darbringen könnten Wir können nNichts anderes vorbringen als ristus, das
pferlamm und DIerT, das der ater uns ce1hst gegeben hat‘ * (& 58)

Diese Erklärung Ist e1Ne or aul die lutherischen edenken, dass das
Messopfer das Dpier Christi als nicht auUsreichend erscheinen lassen
könnte

1eselhe Argumentation trınt auch aufT die rage des Suhnecharakters
der Esse Z denn WE das Dpier Christi uhnend SL, WEl dieses
Dier wWwWirksam 1st ZUr Vergebung der Sünden, dann beinhaltet die Sakra-
mentale 1L3 dieses selhben Opfers 1eselhe Wirksamkeit und 1st des
halb üuhnend Wiederum elingt die Lösung der Unterschiede 1n den Aurf:
fassungen Uurc die Vereinigung ZWEeI1er Begriffe sacrificium und
SQ  3 (Sakrament). Die Darbringung der abe geschieht Sakra-
mental

E1IN Streitpun. zwischen Katholiken und Lutheranern bleibt jedoch,
b das pier WIE Iur die ebenden auch Tüur die Verstorbenen uhnend

(4/201 2}

was im ganzen Christenleben auszuüben ist. ,Mit einem demütigen Herzen bringen
wir uns selbst als ein lebendiges und heiliges Opfer, das in unserem ganzen tägli-
chen Leben Ausdruck finden muß‘“ (§ 36).

Diese Erklärung sagt aus, dass diejenigen, die die Eucharistie feiern, in das
Opfer Christi einbezogen sind. Sie sagt jedoch nicht, dass die Kirche Chris-
tus „darbringt“, was zur Zeit der Reformation der Streitpunkt war. Zu die-
sem Punkt heißt es:

„Als Glieder seines Leibes werden die Gläubigen in das Opfer Christi einbezogen. Das
geschieht in unterschiedlichen Weisen; keine von ihnen wird von außen dem Opfer
Christi hinzugefügt, sondern jede kommt von ihm her und weist auf es hin: Zum eu-
charistischen Opfer gehört das liturgische Bereiten des Herrenmahls mit dem Dar-
bringen von Brot und Wein. Vor allem ist der innere Mitvollzug erforderlich, das
Erkennen und Bekennen der eigenen Ohnmacht und der totalen Angewiesenheit auf
die Hilfe des Herrn, der Gehorsam seinem Auftrag gegenüber, der Glaube an sein Wort
und seine Verheißung. / In der eucharistischen Vergegenwärtigung des geopferten
und sich opfernden Herrn können die von ihm Erlösten im besten Sinne opfern. …
Dieses die eigene Ohnmacht bekundende, sich ganz auf Christus verlassende und ihn
dem Vater vorstellende und darbringende Handeln ist gemeint, wenn die Katholische
Kirche zu sagen wagt, daß nicht nur Christus sich für die Menschen opfert, sondern
daß auch sie ihn ,opfert‘. ,Die Glieder des Leibes Christi sind durch Christus so mit
Gott und miteinander vereint, daß sie Teilhaber werden an seiner Anbetung, seiner
Selbsthingabe, seinem Opfer für den Vater. Durch dieses Einswerden zwischen Chri-
stus und den Christen bringt die Abendmahlsgemeinde Christus dar, indem sie ein-
willigt, in der Kraft des Heiligen Geistes durch ihn dem Vater dargebracht zu werden.
Außer Christus haben wir keine Gaben, keine Anbetung, kein Opfer, das wir von uns
aus Gott darbringen könnten. Wir können nichts anderes vorbringen als Christus, das
Opferlamm und Opfer, das der Vater uns selbst gegeben hat‘“ (§ 58).

Diese Erklärung ist eine Antwort auf die lutherischen Bedenken, dass das
Messopfer das Opfer Christi als nicht ausreichend erscheinen lassen
könnte.

Dieselbe Argumentation trifft auch auf die Frage des Sühnecharakters
der Messe zu, denn wenn das Opfer Christi sühnend ist, d. h. wenn dieses
Opfer wirksam ist zur Vergebung der Sünden, dann beinhaltet die sakra-
mentale Modalität dieses selben Opfers dieselbe Wirksamkeit und ist des-
halb sühnend. Wiederum gelingt die Lösung der Unterschiede in den Auf-
fassungen durch die Vereinigung zweier Begriffe: sacrificium (Opfer) und
sacramentum (Sakrament). Die Darbringung der Gabe geschieht sakra-
mental.

Ein Streitpunkt zwischen Katholiken und Lutheranern bleibt jedoch,
ob das Opfer so wie für die Lebenden auch für die Verstorbenen sühnend
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406 wirkt. ESs Wr dies allerdings eın ema 1n der Internationalen (‚eme1linsa-
InelNn Erklärung Das Herrenmahl; die rage wurde jedoch In der US-amer1
kanıschen rklärung The BEucharist Sacrifice angesprochen, WEl auch
nicht beantwortet.“ In dem Ookumen wird festgestellt, dass die pologie
der Confessio ugustana das Iur die Verstorbenen nicht verbietet
3 9)27 Die elfte Gesprächsrunde des S-amerikanischen uthe
risch/römisch-kathelischen Dialogs behandelte das ema Tüur die
Verstorbenen AaUSIUNFC 1n Hope BEternal Life, indem sich inhm
Uurc e1nNe Theologie der COommunio der eiligen annäherte Den deut-:
schen Evangelischen Erwachsenenkatechismus (Gütersloh 1975, 539] 71-
tierend, e1 dort „Die eMmMe1NsSC der Glaubenden, die Kirche,
wird Uurc den 1od nicht zerbrochen Wie 1M eben, 1st auch 1M Jlode
der Christ aufT die eMmMe1INsSC angewlesen. Im inl die (Gemeiminde
Iur den Entschlafenen VOT Ott e1n, S1E erbittet Tüur innn Vergebung der
Schuld, nahme beli Ott und das ewlige Leben  &b (& 248) Die Dialogerklä-
rung hält jedoch fest, dass die Satisfaktionsterminologie Iur utheraner DIo
blematisch bleibt (& 256 ?29568).

1SDUC:

ESs Ist e1nNe der MmMeitiNnocdischen Schwächen der bisherigen OÖkumenischen
Diskussionen ber die kEucharistie, dass SIE sich weitgehend aul das Geblet
der ogmati. beschränkt und das Euchologion der liıturgischen (G‚ebete und
die (Gesamtheit der iturgie nicht auUsreichend berücksichtigt haben.“ Die
re VOT der Eucharistie sollte nicht isoliert VOT der eucharistischen Pra:;
XYIS und der iturgie erorier werden und umgekehrt sollte die liturgische
Praxis die OÖkumenischen Lehrvereinbarungen berücksichtigen.

In der Vergangenheit WaTrel die Lutheraner der Auffassung, die wach-
SENdeE /Zahl der Privatmessen und das damıit zusammenhängende System
der Messintentionen und Messstipendien ze1ige, dass der römische Katholi

20

AF
Ebd., 191
Lowell Almen,/ Richard (Hg.) Hope f Fternal Life Lutherans and (‚atholics
In ialogue Al;, Minneapolis 701 1, U 1—]

28 Diese AÄAnsicht vertritt Kevin IFWin in Ämerican _utherans and Roman AathNolcs in 1a10°
SUC the Fucharist: Methodological Gritique and roposal, Studia Anselmiana /0, SAaC:
Framentium D, Rom 1970 DIie (esprächsrunde des -Dialogs her die Eschatologie
schlug VOT, dass sich die (‚ebete zu Jotengedächtnis der Begräbnisliturgie Otrentieren
ollten. 1e Lowell Men and Kichard (eds.) I[he Hope f Fternal L ife LU
theran and (atholics in ialogue Al, I1 utheran University Press, Minneapolis ZÜ11,
101-104, S 2186245

4/2012

wirkt. Es war dies allerdings kein Thema in der Internationalen Gemeinsa-
men Erklärung Das Herrenmahl; die Frage wurde jedoch in der US-ameri-
kanischen Erklärung The Eucharist as Sacrifice angesprochen, wenn auch
nicht beantwortet.26 In dem Dokument wird festgestellt, dass die Apologie
der Confessio Augustana das Gebet für die Verstorbenen nicht verbietet
(XXXIV, 94).27 Die elfte Gesprächsrunde des US-amerikanischen luthe-
risch/römisch-katholischen Dialogs behandelte das Thema Gebet für die
Verstorbenen ausführlich in Hope of Eternal Life, indem es sich ihm
durch eine Theologie der Communio der Heiligen annäherte. Den deut-
schen Evangelischen Erwachsenenkatechismus (Gütersloh 1975, 539) zi-
tierend, heißt es dort: „Die Gemeinschaft der Glaubenden, die Kirche,
wird durch den Tod nicht zerbrochen. Wie im Leben, so ist auch im Tode
der Christ auf die Gemeinschaft angewiesen. Im Gebet tritt die Gemeinde
für den Entschlafenen vor Gott ein, sie erbittet für ihn Vergebung der
Schuld, Annahme bei Gott und das ewige Leben“ (§ 248). Die Dialogerklä-
rung hält jedoch fest, dass die Satisfaktionsterminologie für Lutheraner pro-
blematisch bleibt (§ 256?258).

Ausblick

Es ist eine der methodischen Schwächen der bisherigen ökumenischen
Diskussionen über die Eucharistie, dass sie sich weitgehend auf das Gebiet
der Dogmatik beschränkt und das Euchologion der liturgischen Gebete und
die Gesamtheit der Liturgie nicht ausreichend berücksichtigt haben.28 Die
Lehre von der Eucharistie sollte nicht isoliert von der eucharistischen Pra-
xis und der Liturgie erörtert werden und umgekehrt sollte die liturgische
Praxis die ökumenischen Lehrvereinbarungen berücksichtigen.

In der Vergangenheit waren die Lutheraner der Auffassung, die wach-
sende Zahl der Privatmessen und das damit zusammenhängende System
der Messintentionen und Messstipendien zeige, dass der römische Katholi-
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26 Ebd., 191.
27 Lowell G. Almen/Richard J. Sklba (Hg.): Hope of Eternal Life: Lutherans and Catholics

in Dialogue XI, Minneapolis 2011, 91–117.
28 Diese Ansicht vertritt Kevin Irwin in American Lutherans and Roman Catholics in Dialo-

gue on the Eucharist: A Methodological Critique and Proposal, Studia Anselmiana 76, Sac-
ramentum 5, Rom 1979. Die elfte Gesprächsrunde des US-Dialogs über die Eschatologie
schlug vor, dass sich die Gebete zum Totengedächtnis an der Begräbnisliturgie orientieren
sollten. Siehe Lowell G. Almen and Richard J. Sklba (eds.) The Hope of Eternal Life: Lu-
theran and Catholics in Dialogue XI, Lutheran University Press, Minneapolis 2011,
101–104, §§ 238–245.



ZISMUS die endgültige alur des Opfers Christi nicht nehme AU/
Diese Besorgnis Ist Uurc die Erklärungen des /weiten Vatikanischen Kon
Z1S, die „liturgischen Handlungen Sind nicht privater Natur“ (& 20) und
WEl „Riten semä. ihrer Eigenart aufT gemeinschaftliche Feiler miıt Bete1ili
gulg und tatıger eilnanme der Gläubigen angelegt SiNd, dann soll ach-
TUucCKI1Cc betont werden, daß ihre Feiler 1n eMmMe1NsSC 1M Rahmen des
Möglichen der VO  = Einzelnen gleichsam privat vollzogenen VOorzuziehen
i1st“ (& 27/), EIWAas sgemildert worden Iheologien der Selbstdarbietung
Christi In der eucharistischen iturgie Ollten die Tuktiur der Anaphora In
den 1C nehmen, den exitus-reditus, ll den katabatischen (hera
steigenden) und anabatischen (aufsteigenden) Aspekt des tarsakramen
tes, das Empfangen der aben der Erde und des erkes menschlicher
Hände, die hernach Uurc die Kraft des eiligen (‚elstes verwandelt WET-
den 1n den Leih Christi und ZU ater zurückkehren, den das eucharIis-
tische serichtet 1ST.

Die kıirchliche Praxis INUSS mi1t den OÖkumenischen Lehrvereinbarungen
1M Einklang sein SO MUussen ETW die eucharistischen emente mi1t der X
botenen orgfal und Verehrung werden Einem Gemeiminschalts-
elc sollte der Vorzug VOT dem Einzelkelc (auUs Plastik egeben werden,

das kosthare Blut darzubleten Lutheraner Ollten der Praxis VOT LU
ther selhst zurückkehren und die emente 1M anmen des (‚ottesdienstes
Ooder unmiıttelbar anac verzehren.

Das Konzıil hat e1nNe se17 dem Mittelalter bestehende Praxis verteidigt,
wonach die OMMUNICNH 1Ur e1iner (‚estalt empfangen wurde, ob
ohl die OMMUNICNH beiden s  en die ursprüngliche Form
Das Konzil erklärte und jehrte, dass „Laien und die eriker, die nicht das
Messopfer darbringen, Uurc eın göttliches dazu verplflichtet SiNd,
das akrament der Eucharistie beiderlei (Gestalt empfangenzismus die endgültige Natur des Opfers Christi nicht ernst genug nehme.  407  Diese Besorgnis ist durch die Erklärungen des Zweiten Vatikanischen Kon-  zils, die „liturgischen Handlungen sind nicht privater Natur“ ($ 26) und  wenn „Riten gemäß ihrer Eigenart auf gemeinschaftliche Feier mit Beteili-  gung und tätiger Teilnahme der Gläubigen angelegt sind, dann soll nach-  drücklich betont werden, daß ihre Feier in Gemeinschaft —- im Rahmen des  Möglichen — der vom Einzelnen gleichsam privat vollzogenen vorzuziehen  ist“ ($ 27), etwas gemildert worden. Theologien der Selbstdarbietung  Christi in der eucharistischen Liturgie sollten die Struktur der Anaphora in  den Blick nehmen, den exitus-reditus, will sagen den katabatischen (herab-  steigenden) und anabatischen (aufsteigenden) Aspekt des Altarsakramen-  tes, das Empfangen der Gaben der Erde und des Werkes menschlicher  Hände, die hernach durch die Kraft des Heiligen Geistes verwandelt wer-  den in den Leib Christi und zum Vater zurückkehren, an den das eucharis-  tische Gebet gerichtet ist.  Die kirchliche Praxis muss mit den ökumenischen Lehrvereinbarungen  im Einklang sein. So müssen etwa die eucharistischen Elemente mit der ge-  botenen Sorgfalt und Verehrung behandelt werden. Einem Gemeinschafts-  kelch sollte der Vorzug vor dem Einzelkelch (aus Plastik) gegeben werden,  um das kostbare Blut darzubieten. Lutheraner sollten zu der Praxis von Lu-  ther selbst zurückkehren und die Elemente im Rahmen des Gottesdienstes  oder unmittelbar danach verzehren.  Das Konzil hat eine seit dem Mittelalter bestehende Praxis verteidigt,  wonach die Kommunion nur unter einer Gestalt empfangen wurde, ob-  wohl die Kommunion unter beiden Gestalten die ursprüngliche Form war.  Das Konzil erklärte und lehrte, dass „Laien und die Kleriker, die nicht das  Messopfer darbringen, durch kein göttliches Gebot dazu verpflichtet sind,  das Sakrament der Eucharistie unter beiderlei Gestalt zu empfangen ... und  dass ihnen die Kommunion einer der beiden Gestalten zum Heil genügt  “;29  und „dass auch unter lediglich einer der beiden Gestalten der ganze, un-  versehrte Christus und das wahre Sakrament empfangen wird, und dass  deswegen, was die Frucht betrifft, diejenigen um keine heilsnotwendige  Gnade betrogen werden, die nur eine Gestalt empfangen“.”” Dies ver-  schärfte den Konflikt mit den Reformatoren. Das Zweite Vatikanische Kon-  zil erlaubte die Kommunion unter beiden Gestalten;*' die Kommunion mit  dem Kelch wird heute für verschiedene Gelegenheiten empfohlen und mit  wachsender Häufigkeit, aber nicht durchgängig, praktiziert. Obwohl es  29  DH 1726.  30  DH 1729; vgl. 1733.  31  Sacrosanctum Concilium, 55.  ÖR 61 (4/2012)und
dass inhnen die OMMUNICNH e1ner der beiden s  en ZU He1l genugt.49  .
und „dass auch lediglich e1ner der beiden s  en der D  »
versehrte T1STUS und das wahre akramen empfangen wird, und dass
deswegen, WAS die Frucht betrifft, diejenigen keine heilsnotwendige
Nade etrogen werden, die 1Ur e1nNe (‚estalt empfangen“.  6 5Ü 1es VeT-
SCNHAarTiie den Konftlikt miıt den Reformatoren Das /weite Vatikanische Kon
71| erlaubnte die OMMUNICNH beiden Gestalten;” die OMMUNICNH miıt
dem elilc wird eute Tüur verschiedene Gelegenheiten empfohlen und miıt
wachsender Häufigkeit, ahber nicht durchgängig, praktiziert. Obwohl
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zismus die endgültige Natur des Opfers Christi nicht ernst genug nehme.
Diese Besorgnis ist durch die Erklärungen des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils, die „liturgischen Handlungen sind nicht privater Natur“ (§ 26) und
wenn „Riten gemäß ihrer Eigenart auf gemeinschaftliche Feier mit Beteili-
gung und tätiger Teilnahme der Gläubigen angelegt sind, dann soll nach-
drücklich betont werden, daß ihre Feier in Gemeinschaft – im Rahmen des
Möglichen – der vom Einzelnen gleichsam privat vollzogenen vorzuziehen
ist“ (§ 27), etwas gemildert worden. Theologien der Selbstdarbietung 
Chris ti in der eucharistischen Liturgie sollten die Struktur der Anaphora in
den Blick nehmen, den exitus-reditus, will sagen den katabatischen (herab-
steigenden) und anabatischen (aufsteigenden) Aspekt des Altarsakramen-
tes, das Empfangen der Gaben der Erde und des Werkes menschlicher
Hände, die hernach durch die Kraft des Heiligen Geistes verwandelt wer-
den in den Leib Christi und zum Vater zurückkehren, an den das eucharis-
tische Gebet gerichtet ist.

Die kirchliche Praxis muss mit den ökumenischen Lehrvereinbarungen
im Einklang sein. So müssen etwa die eucharistischen Elemente mit der ge-
botenen Sorgfalt und Verehrung behandelt werden. Einem Gemeinschafts-
kelch sollte der Vorzug vor dem Einzelkelch (aus Plastik) gegeben werden,
um das kostbare Blut darzubieten. Lutheraner sollten zu der Praxis von Lu-
ther selbst zurückkehren und die Elemente im Rahmen des Gottesdienstes
oder unmittelbar danach verzehren.

Das Konzil hat eine seit dem Mittelalter bestehende Praxis verteidigt,
wonach die Kommunion nur unter einer Gestalt empfangen wurde, ob-
wohl die Kommunion unter beiden Gestalten die ursprüngliche Form war.
Das Konzil erklärte und lehrte, dass „Laien und die Kleriker, die nicht das
Messopfer darbringen, durch kein göttliches Gebot dazu verpflichtet sind,
das Sakrament der Eucharistie unter beiderlei Gestalt zu empfangen … und
dass ihnen die Kommunion einer der beiden Gestalten zum Heil genügt“;29

und „dass auch unter lediglich einer der beiden Gestalten der ganze, un-
versehrte Christus und das wahre Sakrament empfangen wird, und dass
deswegen, was die Frucht betrifft, diejenigen um keine heilsnotwendige
Gnade betrogen werden, die nur eine Gestalt empfangen“.30 Dies ver-
schärfte den Konflikt mit den Reformatoren. Das Zweite Vatikanische Kon-
zil erlaubte die Kommunion unter beiden Gestalten;31 die Kommunion mit
dem Kelch wird heute für verschiedene Gelegenheiten empfohlen und mit
wachsender Häufigkeit, aber nicht durchgängig, praktiziert. Obwohl es
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408 weiterhin Unterschiede 1M Empfang der OMMUNICNH Sibt, ann die eOl0
gische Kontroverse ber die OMMUNICNH beiden (‚estalten als gelöst
betrachtet werden.““ uch WE S1E Lehren des Konzils VOT Irient wellter-
hın als gultig erachten, Ollten die katholischen Kırchen AUS Gründen der

der Ssakramentalen Zeichen der kEucharistie, der reue der EWa
rung der ZWE1 s  en In der Schrift und als e1nNe Anerkenntnis Okumen\1-
ScChHher Annäherung 1n Erwägung ziehen, den elilc genere den Lalen sroß

verfügbar machen
Liturgische lexte Ollten en OÖkumenische Übereinstimmungen

reflektieren Die evangelischen Kırchen Ollten In eirac ziehen, die
Anaphora der vVerba uda der Einsetzungsworte eiInem integralen
Bestandte1i jedes Abendmahlsgottesdienstes machen /usätzlich ZUr

Darbringung VOT LOD und Dank Ollten diese (‚ebete nicht davor zurück-
schrecken anzusprechen, dass Christi opfernde Darbietung amental X
W:  1 IStT.

Die bisherigen Dialoge zeigen e1nNe grundsätzliche Übereinstimmung
In der re VOT der kEucharistie Die rage des Gebetes Iur die Verstorbe
NelNn 1M Allgemeinen und der eucharistischen iturgie als Iur die Ver:
storbenen 1M Besonderen wird Aufgabe weıllerer internationaler Dialoge
sein Übereinkünfte ber die wirkliche, substantielle egenwar Christi 1n
der kEucharistie aben das Problem der Präsenz Ooder Vernichtung der Sub
Tanzen VOT Brot und Wein In der kEucharistie Nıcht gelöst. Das ema des
UOpfercharakters der Eucharistie bedarf e1ner breiteren Verankerung 1M Be
WUusstseln der Gläubigen Uurc katechetische Bemühungen, die die Subt1i
len Verbindungen dieser emau mi1t dem Begriff der Sakramentalität her
ausarbeiten

Das Hauptproblem Tüur die Katholiken Ist gegenwärtig die gegenseltige
Anerkennung der kEucharistie miıt den AUS der Reformation herkommenden
kırchlichen (G(emeiminschaften Nachdem ber die Realpräsenz Christi! und
das eucharistische Dpier 1n hbreiter KONsens erzielt worden 1St, geht
1Un primar die rage der gegenseltigen Anerkennung der Amter und
der damıit zusammenhängenden Anerkennung der Apostolizität. Diese
emau 1st weıtgespannt, 1M anhnmen dieses UTIsatzes erorier
werden können Die Lutherisch/Römisch-katholische KOomMmMIssicNn Tüur
die Einheit hat jedoch das ema Apostolizität AaUSTIUNFUC behandelt.“
Was die gegenseltige Anerkennung der Amter ange könnte die zukUunfl.-
Uge e1 VOT der Beobachtung des S-amerikanischen Dialogs ausgehen,

C Lehrverurteilungen kirchentrennend?, 123
43 DIie Apostolizität der Kirche Stucdiendokument der Lutherisch/ Römisch-katholischen

Kommission TIur die Einheit, Paderborn/ Frankfurt aM 20009

4/2012

weiterhin Unterschiede im Empfang der Kommunion gibt, kann die theolo-
gische Kontroverse über die Kommunion unter beiden Gestalten als gelöst
betrachtet werden.32 Auch wenn sie Lehren des Konzils von Trient weiter-
hin als gültig erachten, sollten die katholischen Kirchen aus Gründen der
Fülle der sakramentalen Zeichen der Eucharistie, der Treue zu der Gewäh-
rung der zwei Gestalten in der Schrift und als eine Anerkenntnis ökumeni-
scher Annäherung in Erwägung ziehen, den Kelch generell den Laien groß-
zügig verfügbar zu machen.

Liturgische Texte sollten ebenfalls ökumenische Übereinstimmungen
reflektieren. Die evangelischen Kirchen sollten in Betracht ziehen, die
Anaphora statt der verba nuda der Einsetzungsworte zu einem integralen
Bestandteil jedes Abendmahlsgottesdienstes zu machen. Zusätzlich zur
Darbringung von Lob und Dank sollten diese Gebete nicht davor zurück-
schrecken anzusprechen, dass Christi opfernde Darbietung sakramental ge-
genwärtig ist.

Die bisherigen Dialoge zeigen eine grundsätzliche Übereinstimmung
in der Lehre von der Eucharistie. Die Frage des Gebetes für die Verstorbe-
nen im Allgemeinen und der eucharistischen Liturgie als Gebet für die Ver-
storbenen im Besonderen wird Aufgabe weiterer internationaler Dialoge
sein. Übereinkünfte über die wirkliche, substantielle Gegenwart Christi in
der Eucharistie haben das Problem der Präsenz oder Vernichtung der Sub-
stanzen von Brot und Wein in der Eucharistie nicht gelöst. Das Thema des
Opfercharakters der Eucharistie bedarf einer breiteren Verankerung im Be-
wusstsein der Gläubigen durch katechetische Bemühungen, die die subti-
len Verbindungen dieser Thematik mit dem Begriff der Sakramentalität her-
ausarbeiten.

Das Hauptproblem für die Katholiken ist gegenwärtig die gegenseitige
Anerkennung der Eucharistie mit den aus der Reformation herkommenden
kirchlichen Gemeinschaften. Nachdem über die Realpräsenz Christi und
das eucharistische Opfer ein breiter Konsens erzielt worden ist, geht es
nun primär um die Frage der gegenseitigen Anerkennung der Ämter und
der damit zusammenhängenden Anerkennung der Apostolizität. Diese
Thematik ist zu weitgespannt, um im Rahmen dieses Aufsatzes erörtert
werden zu können. Die Lutherisch/Römisch-katholische Kommission für
die Einheit hat jedoch das Thema Apostolizität ausführlich behandelt.33

Was die gegenseitige Anerkennung der Ämter angeht, könnte die zukünf-
tige Arbeit von der Beobachtung des US-amerikanischen Dialogs ausgehen,
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32 Lehrverurteilungen – kirchentrennend?, 123.
33 Die Apostolizität der Kirche. Studiendokument der Lutherisch/Römisch-katholischen

Kommission für die Einheit, Paderborn/Frankfurt a.M. 2009.



dass e1N Urteil ber die Authentizität des lutherischen Amtes keinen Alles 409
oder-nichts-Charakter en muss.““ Die Dialogteilnehmer nahmen damıit
ezug auf AÄußerungen In Unitatis RKedintegratio, dem ÖOkumenismus-De-
kret des /weiten Vatikanischen KONZIIS, e1

„Auch zahlreiche lıturgische Handlungen der chrsiÜlichen Keligion werden hel den
Von unNns getrennten Brüdern vollzogen, die aul verschiedene Weise je nach der VOT-

schiedenen Verfaßtheit elner jeden TC und emeinschaft ohne /we1lifel tatsach-
ich das en der nade ZeUBEN können und als geeignete 1ıttel TUr den Zutritt
ZUrT (emeinschal des Helles angesehen werden müssen“ (& 3

Die Dialogteilnehmer der Ansicht, dass die Kategorie der „Gültig
keit”, WIE S1E tradıitionellerweise bestimmt wird, doch restriktiv Seın
könnte, die eucharistische Gegenwart 1n Kırchen bewerten können,
die mi1t der katholischen Kırche keine vollständige (G(emeinschaft en
Der Dialogtext zıl1ert e1ınen rief, den der damalige Präfekt der aubens
kongregation, Joseph ardına Katzinger, 9093 den Landeshischof der
Evangelisch-Lutherischen Kırche 1n Bayern, ohannes Hanselmann,
chrieb

„Ich 7 1M übrigen den wichtigsten Ergebnissen des Okumen1-
SscChHen Gesprächs gerade die Einsicht, die rage ach der Eucharistie
nicht aufT das Problem der ‚Gültigkeit‘ eingeengt werden darft. uch e1Ne

Sukzessionsbegrilff Ormenuerte Theologie, WIE S1E 1n der katholischen
und 1n der Orthodoxen Kırche gültig 1St, muß keineswegs He1l schaffende

3Degenwar des errn 1M evangelischen endmahl eugnen
AÄAus diesen Bemerkungen und den ussagen des ÖOkumenismus-De-

efs zieht der Dialog-lext die Schlussfolgerung:

„Wenn die Handlungen der lutherischen astoren VonNn katholischer 2112 als ‚liturgl:
sche Handlungen‘ beschriehben werden können, die ‚tatsächlich das en der nNade
ZeUBEN können‘, Wenn die (‚egmeinden dieser misträger ‚Zutritt ZUrT emeinschaft
des Heiles geben, und Wenn In einer kucharistiefeler, der 1in Iutherischer Pastor
vorsteht, die ‚Heil schaffende Gegenwart des Herrn‘ gefunden werden kann, dann
kann Von den Lutherischen Tchen NIC infach gesagt werden, ihnen das
ÄAmt, das der TC UTrC T1STIUS und den eiligen 215 gegeben worden 1Sst. In

44 Kandall Lee/jeffrey Gros, FSC, (Hg.) [I[he C.hurch Kolinonia f Salvatlion: STFUCTU:
TesS and Ministries: Lutherans and ( atholics In ialogue Ä, United es ( onference f
atholic Bishops, Washington, 2004;, 107

4 Briefwechse VON Landeshbhischof Johannes Hanselmann und Joseph ardına| Katzinger
ber das ( ommunio-Schreiben der Kömischen Glaubenskongregation, InN: Una anc

348; zıilert In FT he C’hurch Koinonia O,  alvation, 107
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dass ein Urteil über die Authentizität des lutherischen Amtes keinen Alles-
oder-nichts-Charakter haben muss.34 Die Dialogteilnehmer nahmen damit
Bezug auf Äußerungen in Unitatis Redintegratio, dem Ökumenismus-De-
kret des Zweiten Vatikanischen Konzils, wo es heißt:

„Auch zahlreiche liturgische Handlungen der christlichen Religion werden bei den
von uns getrennten Brüdern vollzogen, die auf verschiedene Weise je nach der ver-
schiedenen Verfaßtheit einer jeden Kirche und Gemeinschaft ohne Zweifel tatsäch-
lich das Leben der Gnade zeugen können und als geeignete Mittel für den Zutritt
zur Gemeinschaft des Heiles angesehen werden müssen“ (§ 3).

Die Dialogteilnehmer waren der Ansicht, dass die Kategorie der „Gültig-
keit“, so wie sie traditionellerweise bestimmt wird, doch zu restriktiv sein
könnte, um die eucharistische Gegenwart in Kirchen bewerten zu können,
die mit der katholischen Kirche keine vollständige Gemeinschaft haben.
Der Dialogtext zitiert einen Brief, den der damalige Präfekt der Glaubens-
kongregation, Joseph Kardinal Ratzinger, 1993 an den Landesbischof der
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern, Johannes Hanselmann,
schrieb:

„Ich zähle im übrigen zu den wichtigsten Ergebnissen des ökumeni-
schen Gesprächs gerade die Einsicht, daß die Frage nach der Eucharistie
nicht auf das Problem der ,Gültigkeit‘ eingeengt werden darf. Auch eine
am Sukzessionsbegriff orientierte Theologie, wie sie in der katholischen
und in der orthodoxen Kirche gültig ist, muß keineswegs Heil schaffende
Gegenwart des Herrn im evangelischen Abendmahl leugnen.“35

Aus diesen Bemerkungen und den Aussagen des Ökumenismus-De-
krets zieht der Dialog-Text die Schlussfolgerung:

„Wenn die Handlungen der lutherischen Pastoren von katholischer Seite als ,liturgi-
sche Handlungen‘ beschrieben werden können, die ,tatsächlich das Leben der Gnade
zeugen können‘, wenn die Gemeinden dieser Amtsträger ,Zutritt zur Gemeinschaft
des Heiles‘ geben, und wenn in einer Eucharistiefeier, der ein lutherischer Pastor
vorsteht, die ,Heil schaffende Gegenwart des Herrn‘ gefunden werden kann, dann
kann von den Lutherischen Kirchen nicht einfach gesagt werden, ihnen fehle das
Amt, das der Kirche durch Christus und den Heiligen Geist gegeben worden ist. In
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34 Randall Lee/Jeffrey Gros, FSC (Hg.): The Church as Koinonia of Salvation: Its Structu-
res and Ministries: Lutherans and Catholics in Dialogue X, United States Conference of
Catholic Bishops, Washington, D. C. 2004, § 107.

35 Briefwechsel von Landesbischof Johannes Hanselmann und Joseph Kardinal Ratzinger
über das Communio-Schreiben der Römischen Glaubenskongregation, in: Una Sancta 48
(1993): 348; zitiert in The Church as Koinonia of Salvation, § 107.



4A10 Anerkenntnis der NUur unvollständigen KOolnoanNla IM 1C| auf uUuNSsSeTe emeinschaften
und den Zugang ZUrT nade UTrC die Amter In diesen (Gemeinschaften, sehen WIT
doch ıne wirkliche, Wenn uch unvollständige Kolnonla zwischen uUuNseTen Amtern“
(& 107)

Zugegebenermaßen bleibt Och sehr 1e] iun In den Fragen VOT Amt
und Apostolizität. Nichtsdestotrotz können die Kırchen zurückblickend ©1-
NelNn hbereits erreichten großen OÖkumenischen Fortschritt feststellen Mit
ottes ıllen wird die Frucht dieser Errungenschaften e1Nes ages die
VO SIC  are Einheit der Christenheit se1n, mi1t Christen, die ottes
dienst geme1insam 1SC des errn tleiern

Übersetzung AaUS dem Englischen: Dr olfgang eumann

4/2012

Anerkenntnis der nur unvollständigen Koinonia im Blick auf unsere Gemeinschaften
und den Zugang zur Gnade durch die Ämter in diesen Gemeinschaften, sehen wir
doch eine wirkliche, wenn auch unvollständige Koinonia zwischen unseren Ämtern“
(§ 107).

Zugegebenermaßen bleibt noch sehr viel zu tun in den Fragen von Amt
und Apostolizität. Nichtsdestotrotz können die Kirchen zurückblickend ei-
nen bereits erreichten großen ökumenischen Fortschritt feststellen. Mit
Gottes Willen wird die Frucht dieser Errungenschaften eines Tages die
volle sichtbare Einheit der Christenheit sein, mit Christen, die Gottes-
dienst gemeinsam am Tisch des Herrn feiern. 

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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AuT dem Weg eIıner
„GemelInsamen Erklarung
zum Herrenmahl”? srn  n
mlels OlTene IM FUr UNd

er

Hinführung einer ffenen rage

„Ich bın sicher, dass keinen anderen Weg Sibt als den meinen; ahber
il Die In der OKUuMe-Manchma we1ilß ich nicht, b ich auf eiInem Weg bın

nischen ewegung engaglerten TITheologinnen und Theologen WISSenN sich
alternativlos aufT eiInem nicht selhst SEW.  en Weg Bereichernde Erfah
rungel insbesondere 1n geistlicher Verbundenhei miteinander bestärken
aufT diesem Weg Doch e1N Weg eiInem Ziel Für nicht weni1ge de
rel, die den OÖkumenischen Weg mitgehen, esteht das /iel In der Eucharı
StTIE- und Abendmahlsgemeinschaft aller Christinnen und Isten aum
e1N ema der ÖOkumene 1st aufT allen Ebenen nachhaltig 1M espräch:
die Basıs Oordert zumındest e1nNe wechselseitige eucharistische (astireund
SC ein; die Orthodoxen und römisch-katholischen Kirchenleitungen e '
inNnNern die sgrößeren ekklesiologischen Kontexte, 1n enen sich die
rage stellt, und zögern 1n ihrer ablehnenden Uuskun allenfTalls AUS
ralen Grüunden beli konfessionsverbindenden Familien.“ Die Argumentatio-

Dorothea Sattler 1st Professorin Tür Dogmatik und Direktorin des Okumenischen NsSUtuts
der Katholisch-Iheologischen aku der VWestfälilschen VWilhelms-Universität Münster.
efer andke Phantasien der Wiederholung, Tankiur! 1983,

die 1m Kontext des Okumenischen Kirchentags 2003 In Berlin verortetien Refle
x10Nen authentischer Außerungen VON Menschen der Basıs: Orofhea Saffler/ Frie
derike Uussel (Hg.) Menschenstimmen endmanhl und Fucharistie kErinnerungen
nfiragen kErwartungen, Tankiur aderborn 72004
Im weltweiten Kontext Yibt emühungen VON einzelnen nationalen FOMI1SC.  atholl:
schen Bischofskonferenzen, Dastorale Ausnahmeregelungen TIur konfessionsverbindende
Familien In Auslegung der 1m CX Iuris ( anonicI GIC VON 1983 In ( anon 844 C T7'-
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I. Hinführung zu einer offenen Frage

„Ich bin sicher, dass es keinen anderen Weg gibt als den meinen; aber
manchmal weiß ich nicht, ob ich auf einem Weg bin.“2 Die in der ökume-
nischen Bewegung engagierten Theologinnen und Theologen wissen sich
alternativlos auf einem nicht selbst gewählten Weg. Bereichernde Erfah-
rungen insbesondere in geistlicher Verbundenheit miteinander bestärken
auf diesem Weg. Doch ein Weg führt zu einem Ziel. Für nicht wenige de-
rer, die den ökumenischen Weg mitgehen, besteht das Ziel in der Euchari-
stie- und Abendmahlsgemeinschaft aller Christinnen und Christen. Kaum
ein Thema der Ökumene ist auf allen Ebenen so nachhaltig im Gespräch:
die Basis fordert zumindest eine wechselseitige eucharistische Gastfreund-
schaft ein;3 die orthodoxen und römisch-katholischen Kirchenleitungen er-
innern an die größeren ekklesiologischen Kontexte, in denen sich die
Frage stellt, und zögern in ihrer ablehnenden Auskunft allenfalls aus pasto-
ralen Gründen bei konfessionsverbindenden Familien.4 Die Argumentatio-

Auf dem Weg zu einer 
„Gemeinsamen Erklärung 
zum Herrenmahl“?

Eine offene Frage im Für und Wider

Dorothea Sattler1

1 Dorothea Sattler ist Professorin für Dogmatik und Direktorin des Ökumenischen Instituts
der Katholisch-Theologischen Fakultät an der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster.

2 Peter Handke: Phantasien der Wiederholung, Frankfurt a. M. 1983, 58.
3 Vgl. die im Kontext des 1. Ökumenischen Kirchentags 2003 in Berlin verorteten Refle-

xionen authentischer Äußerungen von Menschen an der Basis: Dorothea Sattler/Frie-
derike Nüssel (Hg.): Menschenstimmen zu Abendmahl und Eucharistie. Erinnerungen –
Anfragen – Erwartungen, Frankfurt a. M./Paderborn 2004.

4 Im weltweiten Kontext gibt es Bemühungen von einzelnen nationalen römisch-katholi-
schen Bischofskonferenzen, pastorale Ausnahmeregelungen für konfessionsverbindende
Familien in Auslegung der im Codex Iuris Canonici (CIC) von 1983 in Canon 844 er-



4A17 NnET, die 1n reformatorischer Iradition e1ner Tienen Einladung ZUuU X
meimnsamen endmahl führen, Sind Sut vertraut:” Die Kıirchen leliern ZU
(Gedächtnis Jesu Christi Abendmahl, dem alle (‚etauften eingeladen
SINd; esus T1SLIUS 1st CS, der auch die Sunderinnen und Sunder und dAa-
miıt auch die In Konfessionen zerstrıttenen Christinnen und rYı1sten
ZUuU Mahl der Versöhnung inlädt. Das endma ewirkt In irdischer
/Zeit Sundenvergebung und 1st nicht das 1NnND1 der hbereits erreichten
eschatologischen Vollendung. Bestehende OÖkumenische Kontroversen ber
die Dienste bel der Leitung der Abendmahlsfeier dürien nicht daran hin:
dern, aufT der Grundlage der Übereinstimmung 1M Glauben das e1nNe
Evangelium auch geme1insam das eucharistische Mahl tleiern

enig deutet arau hin, dass 1n näherer /ukunft e1ner Okumen\1-
schen Verständigung ber die Divergenzen 1n den kırchenamtlichen 1C
welsen der rage ach der Eucharistie und Abendmahlsgemeinschaft
omm Welchen Beitrag annn In dieser Situation die theologische Refle
107 leisten? ESs Sibt Stimmen, die In der seschilderten Situation efUurwor:-
ten, zuNÄächst einmal die erreichten Konvergenzen 1M theologischen Ver:
ständnis VOT endma und kEucharistie möglichst einmutig lestzu  en
ESs SiDt andere Stimmen, die diesem Anliegen widersprechen, da S1E Tüur
e1Ne solche emühung keine Motivaticon sehen, solange das /iel damıit
nicht erreicht werden kannn die eucharistische Gemeinschaf; SO ibt 1M
Für und er der Meinungen e1nNe Olfene rage Ist eute der rechte Äu
senblick, e1nNe „Gemeinsame rklärung ZUuU Herrenm.:  &b 1n Analogie ZUr

Ö„Gemeinsamen Erklärung ZUr KRechtifertigungslehre vorzubereiten?

wähnten „ZravIis necessitas“ ISschwerwiegenden Notwendigkeit) vVvorzusehen: vgl FIS:
Fan SCHMIFF Kommunion 'OLZ Irennung. Universalrechtliche orgaben ZUrTr Fuchartıis-
tiezulassung evangelischer Ysten und ihre partikularrechtliche Umsetzung, Fssen
2007 (Münsterischer Kommentar ZU CX Iuris Canonicl, Beiheflt 49) Konkret han-:
delt sSich streng S1ITUAaLIV begrenzte (bei der Erstkommunion, Priesterweihe der
Requiem Ausnahmeregelungen Tur ahe Familienangehörige. In der eutfschen B:
schofskonferenz wurden solche Regelungen als pastora| unzumutbar erachtet, da In der
Praxis ohnehin schon weitergehende Regelungen vorgesehen SINC. (Grundsätzlich stellt
sSich ZEWISS die rage, OD allgemeine rechtliche Regelungen verhindern könnten, VON der
jeweiligen Dastoralen Einstellung der amtlıc handelnden Personen abhängig SEeIN.

Das Abendmahl 1ne Orientierungshilfe Verständnis und Praxis des en!
Ma In der evangelischen Kirche Vorgelegt VOTIN Kat der Evangelischen Kirche In
Deutschland, (‚ütersloh 2003

(‚emeinsame Erklärung ZUT Kechtfertigungslehre des Lutherischen VWelthundes und
der Katholischen Kirche, IN: Harding eyer (Hg.) Dokumente wachsender her-
einstimmung. amtlıche erichfe und Konsenstevxte interkonfessioneller Gespräche auf
VWeltebene, 3, Tankiur! aderborn 2003, —43
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nen, die in reformatorischer Tradition zu einer offenen Einladung zum ge-
meinsamen Abendmahl führen, sind gut vertraut:5 Die Kirchen feiern zum
Gedächtnis Jesu Christi Abendmahl, zu dem alle Getauften eingeladen
sind; Jesus Christus ist es, der auch die Sünderinnen und Sünder – und da-
mit auch die in Konfessionen zerstrittenen Christinnen und Christen –
zum Mahl der Versöhnung einlädt. Das Abendmahl bewirkt in irdischer
Zeit Sündenvergebung und ist nicht das Sinnbild der bereits erreichten
eschatologischen Vollendung. Bestehende ökumenische Kontroversen über
die Dienste bei der Leitung der Abendmahlsfeier dürfen nicht daran hin-
dern, auf der Grundlage der Übereinstimmung im Glauben an das eine
Evangelium auch gemeinsam das eucharistische Mahl zu feiern.

Wenig deutet darauf hin, dass es in näherer Zukunft zu einer ökumeni-
schen Verständigung über die Divergenzen in den kirchenamtlichen Sicht-
weisen der Frage nach der Eucharistie- und Abendmahlsgemeinschaft
kommt. Welchen Beitrag kann in dieser Situation die theologische Refle-
xion leisten? Es gibt Stimmen, die in der geschilderten Situation befürwor-
ten, zunächst einmal die erreichten Konvergenzen im theologischen Ver-
ständnis von Abendmahl und Eucharistie möglichst einmütig festzuhalten.
Es gibt andere Stimmen, die diesem Anliegen widersprechen, da sie für
eine solche Bemühung keine Motivation sehen, solange das Ziel damit
nicht erreicht werden kann: die eucharistische Gemeinschaft. So gibt es im
Für und Wider der Meinungen eine offene Frage: Ist heute der rechte Au-
genblick, eine „Gemeinsame Erklärung zum Herrenmahl“ in Analogie zur
„Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre“6 vorzubereiten? 

wähnten „gravis necessitas“ (schwerwiegenden Notwendigkeit) vorzusehen: vgl. Chris-
tian Schmitt: Kommunion trotz Trennung. Universalrechtliche Vorgaben zur Eucharis-
tiezulassung evangelischer Christen und ihre partikularrechtliche Umsetzung, Essen
2007 (Münsterischer Kommentar zum Codex Iuris Canonici, Beiheft 49). Konkret han-
delt es sich um streng situativ begrenzte (bei der Erstkommunion, Priesterweihe oder
Requiem) Ausnahmeregelungen für nahe Familienangehörige. In der Deutschen Bi-
schofskonferenz wurden solche Regelungen als pastoral unzumutbar erachtet, da in der
Praxis ohnehin schon weitergehende Regelungen vorgesehen sind. Grundsätzlich stellt
sich gewiss die Frage, ob allgemeine rechtliche Regelungen verhindern könnten, von der
jeweiligen pastoralen Einstellung der amtlich handelnden Personen abhängig zu sein.

5 Vgl. Das Abendmahl. Eine Orientierungshilfe zu Verständnis und Praxis des Abend-
mahls in der evangelischen Kirche. Vorgelegt vom Rat der Evangelischen Kirche in
Deutschland, Gütersloh 2003.

6 Vgl. Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre des Lutherischen Weltbundes und
der Katholischen Kirche, in: Harding Meyer u. a. (Hg.): Dokumente wachsender Über-
einstimmung. Sämtliche Berichte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf
Weltebene, Bd. 3, Frankfurt a. M./Paderborn 2003, 419–437.



Fine rage Von Aktualitat 47158

Die gestellte rage Ist e1Ine VON er Aktualität. Am Februar 2012 hat
der e  W  € Präsident des Päpstlichen ates TÜr die Förderung der EFIin:
heit der risten, ardına Kurt Koch, Deli einem OkumenIschen Kongress
asSSsSIi1cC der „HMeilig-Rock-Wallfahrt” In TIer einen edanken erinnert, den
er SCHON MeNrTriIacC Tormuliert hat: AÄus SEINer 1C Slt, „dass die Ök
MenIische Klärung des Kirchen und FEinheitsverständnisses der Haupttages-
ordnungspun. a111 der ünftigen OkuUumenIischen ITra  ndenliste SeIN INUSS
Die Klärung könnte SCHHNEeBNC In eiIne (Gemeinsame rklärung‘ über Kirche,
Eucharistie und Amt münden, die analog derjenigen über die Rechtierti
gungslehre 1 Jahre 999 e1in wWwellerer WIC  ger ellenstiein a111 dem Weg In
die OkumenIsSsche /Zukunft darstellen würde7 1eSse FEinschätzung der
wärtigen OÖOkumenischen Herausforderung, die Kardinal Koch VOoN eginn S@E1-
nNeT äatigkei als Nachfolger VOoN Kardinal alter Kasper OÖffentlich OTMU-
ler hat, trai auch In TIer 2012 aul Oflfene tTen beispielsweise Deli Präses
1KOIAaUSs Schneider, dem gegenwärtigen Vorsitzenden des ales der Evangeli
SscChen Kirche 1n Deutschland.® Von Beginn SEINer Amtszeit hat ardına
Koch e1ine solche Überlegung In das espräc gebracht: egen Ende des Jah
1es 2010 hat In ersien Stellungnahmen ach seiInem Amtsantri „eine gC
Me1INsSamMe rklärung Kirche, Eucharistie und 1n den 1C
InenNn

Auf der Grundlage der orthodoxen und AUS römisch-katholischen Lehr-
tradıiıtionen ass sich die rage ach dem Eucharistieverständnis nicht VO  =
Kırchen und Amtsverständnı rennen Ist dennoch legitim, angesichts
der unterscheidenden theologischen Detailfragen 1n e1ner „Gemeinsa-
InelNn Erklärung ZU Herrenmahl“ Vorüberlegungen anzustellen, die späater
1n eiInem umfTfassenden Entwurt en drei 1 hemen Eingang linden ONN-
ten? Die Koppelung der Eucharistiethematik das Kırchen und Amtsver-
tändnıis 1st theologisch programmatisch. Ist e1nNe solche Vorentscheidung
hilfreich aufT dem Weg der Ökumene? eht dabel mehr als e1nNe
methodische Festlegung? Müssen Manche 1 hemen nicht zunNächst einmal
auch gesondert werden können des großen /ieles willen?

Urt ardına Och Okumene In ewegung, In epd-Dokumentation Nr. Y/2012,
4-—5, ler Gl
He Presseerklärung der epd ZUT Jagung In Irier VOTIN 281 His 5 2720172 ZU ema
„Und Te ZUSaMMEN, WAS ist'  A STe der Schlagzeile „Kardinal Koch will
(‚emeinsame rklärung ber S  ts: und Abendmahlsverständnis K D-Ratsvorsitzender
Schneider begrüßt Vorschlag”, ebd.,

Uurt ardına Och Interview MIt KN  > Frschienen dem 1te „Dialog Mit
Protestanten wichtig V1E Mit Orthodoxie”, InN: KNA-OÖOKI Nr. 51—-52/72010 (Z1 De
zember 2010), 12-14;, ler
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1. Eine Frage von Aktualität

Die gestellte Frage ist eine von hoher Aktualität. Am 1. Februar 2012 hat
der gegenwärtige Präsident des Päpstlichen Rates für die Förderung der Ein-
heit der Christen, Kardinal Kurt Koch, bei einem ökumenischen Kongress an-
lässlich der „Heilig-Rock-Wallfahrt“ in Trier an einen Gedanken erinnert, den
er zuvor schon mehrfach formuliert hat: Aus seiner Sicht gilt, „dass die öku-
menische Klärung des Kirchen- und Einheitsverständnisses der Haupttages-
ordnungspunkt auf der künftigen ökumenischen Traktandenliste sein muss.
Die Klärung könnte schließlich in eine ‚Gemeinsame Erklärung‘ über Kirche,
Eucharistie und Amt münden, die analog zu derjenigen über die Rechtferti-
gungslehre im Jahre 1999 ein weiterer wichtiger Meilenstein auf dem Weg in
die ökumenische Zukunft darstellen würde“7. Diese Einschätzung der gegen-
wärtigen ökumenischen Herausforderung, die Kardinal Koch von Beginn sei-
ner Tätigkeit an als Nachfolger von Kardinal Walter Kasper öffentlich formu-
liert hat, traf auch in Trier 2012 auf offene Ohren beispielsweise bei Präses
Nikolaus Schneider, dem gegenwärtigen Vorsitzenden des Rates der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland.8 Von Beginn seiner Amtszeit an hat Kardinal
Koch eine solche Überlegung in das Gespräch gebracht: Gegen Ende des Jah-
res 2010 hat er in ersten Stellungnahmen nach seinem Amtsantritt „eine ge-
meinsame Erklärung zu Kirche, Eucharistie und Amt“ in den Blick genom-
men.9

Auf der Grundlage der orthodoxen und aus römisch-katholischen Lehr-
traditionen lässt sich die Frage nach dem Eucharistieverständnis nicht vom
Kirchen- und Amtsverständnis trennen. Ist es dennoch legitim, angesichts
der zu unterscheidenden theologischen Detailfragen in einer „Gemeinsa-
men Erklärung zum Herrenmahl“ Vorüberlegungen anzustellen, die später
in einem umfassenden Entwurf zu allen drei Themen Eingang finden könn-
ten? Die Koppelung der Eucharistiethematik an das Kirchen- und Amtsver-
ständnis ist theologisch programmatisch. Ist eine solche Vorentscheidung
hilfreich auf dem Weg der Ökumene? Geht es dabei um mehr als um eine
methodische Festlegung? Müssen manche Themen nicht zunächst einmal
auch gesondert behandelt werden können – um des großen Zieles willen?

7 Vgl. Kurt Kardinal Koch: Ökumene in Bewegung, in: epd-Dokumentation Nr. 9/2012,
4–8, hier 6f.

8 Die Presseerklärung der epd zur Tagung in Trier vom 28.1. bis 3.2.2012 zum Thema
„Und führe zusammen, was getrennt ist“ steht unter der Schlagzeile „Kardinal Koch will
Gemeinsame Erklärung über Amts- und Abendmahlsverständnis – EKD-Ratsvorsitzender
Schneider begrüßt Vorschlag“, ebd., 2.

9 Vgl. Kurt Kardinal Koch: Interview mit KNA. Erschienen unter dem Titel „Dialog mit
Protestanten so wichtig wie mit Orthodoxie“, in: KNA-ÖKI Nr. 51–52/2010 (21. De-
zember 2010), 12–14, hier 14.



4A74 Die Meinungen dieser rage Sind kontrovers
Fine rage mMIt Geschichte

/wei evangelisch-lutherische Iheologen en bereits VOT
/Zeit die nregung formuliert, die erreichten Konvergenzen 1n der Euchari
ST1e und Abendmahlslehre ichten Harding Meyer’“ und unter Wenz  11
MIt diesen Veröffentlichungen beider Iheologen liegen bereits lextentwürife
VOT, die der derzeitige atholica-Beauftragte der Vereinigten Evangelisch-Lu-
therischen Kirche 1n Deutschlan: VELKD), Landeshbischof Friedrich er
(Braunschweig), M1t er Wertschätzung wahrgenommen hat. Im Januar
2011 Tormulierte Landesbischofer anlässlich einer Ee1sSEe der Kirchenlei
LUNg der aul den Spuren VON Martin Luther ach Mailand und Rom
erneut e1nNne Option, die 11 November 2010 Urc die eiträge
der sogehben genannten evangelischen Iheologen 1n seInNem Bericht VOT der
11 (eneralsynode der VELKD'“ bereits eingebrac „AuSs lutherischer
1C IsSt e der Zeit, einen Prozess einer (egmeinsamen Erklärung ZU
endma DZW. ZUTr Eucharistie 1n Gang seiIzen analog der eMmMe1NSsa-

10 Harding eyer: .genuinam integram SuDstantıam ysterll euchartisticı NON
servasse. . .“} ädoyver TIur e1InNe gemeinsame rklärung ZU Verständnis des Herren-
Ma In: efer Aaltfer (Hg.) Kirche In Okumenischer Perspektive. ardına|er
asper ZU Geburtstag, reiburg ase VWien 2003, 405—-416; ders.: ädoyer TIur
eINne evangelisch/katholische mIn V1a  + rklärung“ ZU VerständniIis des Herrenmahls,
IN: ders.: Versöhnte Verschiedenheit. UTISatze ZUrTr Okumenischen eologie, 3,
Tankiur! aderborn 2009, 145159
Güunfher Wenz: S kK177e des FEntwurtfs einer (‚emeinsamen rklärung ZUrTr Te VOIN Het-
renmahl, In epd-Dokumentation Nr. Ü, 37238

12 Friedrich er 35 amı ihr (‚lauben und Ooffnung gott habt“ Bericht des
Catholica-Beauftragten der VELKD der 11 Generalsynode auf ihrer agung In Hanno-
VeT 60.11.2010 vorgelegt, dort Abhschnitt 71 Ortlc e1 arın: „EIn aup
problem SOIC einer (‚emeinsamen rklärung der e1Nes In-Via-lextes ISst sicherlich, ass
die Te VOTIN Herrenmahl In Sachbezug ZUrTr Ekklesiologie und ZUrTr mtstheorie
ste VON der C1E sSich NIC isolieren ass He 7zwischen uUuNsSeTenN Kirchen hisher uUuNgeE-
lösten LHfferenzen In der TE VON der Kirche und VOTIN kirchlichen Amt wirken sich
entsprechend uch auf [heorie und Praxis des Herrenmahls AUS. Dennoch WIrEe e1nNe BC
einsame Erklärung ZU Abendmahl weder In theoretischer och In praktischer Hin:
SIC überflüssig und vergeblich. Für das Offentliche Bewusstsein VON Kirche und (JE
sellschaft WIaTre VON erneDblicher Bedeutung, Vverbinaliıc erfahren, ass In den
dogmatischen Fragen der Ahbendmahlslehre 1m eNgeETEN INn e1n differenzierter Konsens
hesteht. Letztlich Mussen solche Gespräche eINne (‚emeinsame kErklärung und
Ssubstantielle Fortschritte 1mM Vollzug auf VWeltebhene angesiede se1n, Iso 7zwischen dem
Lutherischen un und RKom, W/I1E uch schon die entsprechende rklärung ZUrTr

Kechtfertigungslehre. Ich vgebe jedoch Z ass ich eher skeptisc bin, OD 1m Oment e1n
Olcher Prozess auf VWeltebene unmiıttelbar möglich WAare. ESs 1St NIC sehen, dass TIur
Kom 1m Oment Spielräume denkbar sind, die uch eınen Fortschr1ı 1mM Vollzug ermög-
ichten och das darf uns NIC aran hindern, auf nationaler ene INteNsSIV und gedu.
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Die Meinungen zu dieser Frage sind kontrovers.
2. Eine Frage mit Geschichte

Zwei evangelisch-lutherische Theologen haben bereits vor geraumer
Zeit die Anregung formuliert, die erreichten Konvergenzen in der Euchari-
stie- und Abendmahlslehre zu sichten: Harding Meyer10 und Gunter Wenz11.
Mit diesen Veröffentlichungen beider Theologen liegen bereits Textentwürfe
vor, die der derzeitige Catholica-Beauftragte der Vereinigten Evangelisch-Lu-
therischen Kirche in Deutschland (VELKD), Landesbischof Friedrich Weber
(Braunschweig), mit hoher Wertschätzung wahrgenommen hat. Im Januar
2011 formulierte Landesbischof Weber anlässlich einer Reise der Kirchenlei-
tung der VELKD auf den Spuren von Martin Luther nach Mailand und Rom
erneut eine Option, die er im November 2010 – angeregt durch die Beiträge
der soeben genannten evangelischen Theologen – in seinem Bericht vor der
11. Generalsynode der VELKD12 bereits eingebracht hatte: „Aus lutherischer
Sicht ist es an der Zeit, einen Prozess zu einer Gemeinsamen Erklärung zum
Abendmahl bzw. zur Eucharistie in Gang zu setzen – analog der Gemeinsa-

10 Vgl. Harding Meyer: „…genuinam atque integram substantiam Mysterii eucharistici non
servasse…“? Plädoyer für eine gemeinsame Erklärung zum Verständnis des Herren-
mahls. In: Peter Walter u. a. (Hg.): Kirche in ökumenischer Perspektive. Kardinal Walter
Kasper zum 70. Geburtstag, Freiburg – Basel – Wien 2003, 405–416; ders.: Plädoyer für
eine evangelisch/katholische „‚In via‘ – Erklärung“ zum Verständnis des Herrenmahls,
in: ders.: Versöhnte Verschiedenheit. Aufsätze zur ökumenischen Theologie, Bd. 3,
Frankfurt a. M./Paderborn 2009, 145–159.

11 Gunther Wenz: Skizze des Entwurfs einer Gemeinsamen Erklärung zur Lehre vom Her-
renmahl, in: epd-Dokumentation Nr. 20/2010, 32–38.

12 Vgl. Friedrich Weber: „… damit ihr Glauben und Hoffnung zu Gott habt“. Bericht des
Catholica-Beauftragten der VELKD der 11. Generalsynode auf ihrer 3. Tagung in Hanno-
ver am 6.11.2010 vorgelegt, dort Abschnitt 2.1. Wörtlich heißt es darin: „Ein Haupt-
problem solch einer Gemeinsamen Erklärung oder eines In-Via-Textes ist sicherlich, dass
die Lehre vom Herrenmahl in engem Sachbezug zur Ekklesiologie und zur Amtstheorie
steht, von der sie sich nicht isolieren lässt. Die zwischen unseren Kirchen bisher unge-
lösten Differenzen in der Lehre von der Kirche und vom kirchlichen Amt wirken sich
entsprechend auch auf Theorie und Praxis des Herrenmahls aus. Dennoch wäre eine ge-
meinsame Erklärung zum Abendmahl weder in theoretischer noch in praktischer Hin-
sicht überflüssig und vergeblich. (…) Für das öffentliche Bewusstsein von Kirche und Ge-
sellschaft wäre es m. E. von erheblicher Bedeutung, verbindlich zu erfahren, dass in den
dogmatischen Fragen der Abendmahlslehre im engeren Sinn ein differenzierter Konsens
besteht. (…) Letztlich müssen solche Gespräche um eine Gemeinsame Erklärung und
substantielle Fortschritte im Vollzug auf Weltebene angesiedelt sein, also zwischen dem
Lutherischen Weltbund und Rom, so wie auch schon die entsprechende Erklärung zur
Rechtfertigungslehre. Ich gebe jedoch zu, dass ich eher skeptisch bin, ob im Moment ein
solcher Prozess auf Weltebene unmittelbar möglich wäre. Es ist nicht zu sehen, dass für
Rom im Moment Spielräume denkbar sind, die auch einen Fortschritt im Vollzug ermög-
lichten. Doch das darf uns nicht daran hindern, auf nationaler Ebene intensiv und gedul-
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Fine rage n Kontexten

Die Oflfene rage hinsichtlich der OÖkumenischen Bedeutung e1ner „Ge
mMmeinsamen Erklärung ZUuU Herrenm.:  &b In der gegenwartigen Dialogsitua-
t10N STE In sgrößeren Zusammenhängen. ach mehr als eINem Jahrhun:
dert intensiver theologischer e1 Sind Ergebnisse prasentieren.
1ele Stimmen In der Gemeiminschaft der (‚etauften sprechen sich egenwar-
ug alur dUS, die 1n den OÖkumenischen lalogen 1n einzelnen emenkrei
SET1 hbereits erreichten Erkenntnisse 1n e1ner /Zusammenschau ichten
und In leicht zugänglicher (Gestalt e1ner theologisch interessierten Öffent-
1chkel prasentieren. Wie methodisch INNOVATLIV 1n der „Gemeinsamen

14rklärung ZUr KRechtfertigungslehre seschehen, zielt 1n Olches orge
hen die Erleichterung der Rezeption komplexer orgäange und Sachver

Urc die ruc  ickend auf die Dialoggeschichte erfolgende 1USCHE
ichtung der Ergebnisse lassen sich zudem die Desiderate 1n künftigen Ge
sprächsprozessen deutlicher bestimmen Ökumenische Gremien WIE bei
spie „ralth and (Order“ (F&OU)] 1n dem Ookumen „Ihe ature and Mis
S1ON OT the Church age the Way Common Statemen
NMCHh)” sind In JjJungerer /Zeit dazu übergegangen, die Ergebnisse der Ge
spräche konzentriert nachzuzeichnen und daran sich anschließende OTTeNe
Fragen tellen Konfessionell Institutionen und kinzelpnersön-
lichkeiten ernten den Ertrag der 1n den etfzten Jahrzehnten gereiften

dig weiterzuarbeiten. uch der GER gingen Jange Vorarbeiten auf verschiedenen Nnat10o-
alen Fbenen VOTaUsS \Wir MuUussen hereit se1n, WeNnNn die /eit reif ist.  A

13 Ders.: Ökumenische Lage und MmMissionarische Herausforderung. Vortrag In Mailand
asSsSi1cC. einer Dialogveranstaltung des Okumenischen Kirchenrats 1m alland 1mM Rah:
Men der RKeise der Kirchenleitung der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche
Deutschlands (VELKD ach Mailand und Kom (20.-25.1.201 1), In epd-Dokumentation
Nr. 1, Konkret Tormulierter SEINE kErwartungen „Eine solche (‚eme1in-
SAMe Erklärung ZUuU Abendmahl könnte zeigen: Der StTreit die gegenseltigen Verur-
teilungen In der rage die Darreichung In heiderlei Gestalt, Iso Brot und eIc.  g ISst
Urc die Bestimmungen des I Vatikanischen Konzils und Uurc Grundsatzüberlegun-
gEenNn ZU stiftungsgemäßen e2Drauc des Herrenmahls 1m VWesentlichen hbehoben. uch
In der rage der wirklichen Gegenwart Jesu Christi, der sSich In der Ta| des göttlichen
(‚eistes Brot und VWein ZUuU Empfang darbietet, ISst ehenso grundsätzliche Überein-
stimmungz Tzielt W/1E In der Messopferfrage ” (ebd

14 J1e hen Anm.
15 Ihe Nature and 1sSsS1on f the Church. Stage the VWay ( ommon Statement,

enf 2005 (F&OU-Paper 198) Bel der Vollversammlung des Okumenischen ates der KIr-
chen 2013 1mM SUudkoreanischen Busan 1St vorgesehen, einen welteren Chritt 1m 1C
auf die Formulierung e1Nes gemeinsamen christlichen Kirchenverständnisses IUn
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men Erklärung zur Rechtfertigung.“13

3. Eine Frage in Kontexten

Die offene Frage hinsichtlich der ökumenischen Bedeutung einer „Ge-
meinsamen Erklärung zum Herrenmahl“ in der gegenwärtigen Dialogsitua-
tion steht in größeren Zusammenhängen. Nach mehr als einem Jahrhun-
dert an intensiver theologischer Arbeit sind Ergebnisse zu präsentieren.
Viele Stimmen in der Gemeinschaft der Getauften sprechen sich gegenwär-
tig dafür aus, die in den ökumenischen Dialogen in einzelnen Themenkrei-
sen bereits erreichten Erkenntnisse in einer Zusammenschau zu sichten
und in leicht zugänglicher Gestalt einer theologisch interessierten Öffent-
lichkeit zu präsentieren. Wie methodisch innovativ in der „Gemeinsamen
Erklärung zur Rechtfertigungslehre“14 geschehen, zielt ein solches Vorge-
hen die Erleichterung der Rezeption komplexer Vorgänge und Sachverhalte
an. Durch die rückblickend auf die Dialoggeschichte erfolgende kritische
Sichtung der Ergebnisse lassen sich zudem die Desiderate in künftigen Ge-
sprächsprozessen deutlicher bestimmen. Ökumenische Gremien wie bei-
spielhaft „Faith and Order“ (F&O) in dem Dokument „The Nature and Mis-
sion of the Church. A Stage on the Way to a Common Statement“
(NMCh)15 sind in jüngerer Zeit dazu übergegangen, die Ergebnisse der Ge-
spräche konzentriert nachzuzeichnen und daran sich anschließende offene
Fragen zu stellen. Konfessionell geprägte Institutionen und Einzelpersön-
lichkeiten ernten den Ertrag der in den letzten Jahrzehnten gereiften

dig weiterzuarbeiten. Auch der GER gingen lange Vorarbeiten auf verschiedenen natio-
nalen Ebenen voraus. Wir müssen bereit sein, wenn die Zeit reif ist.“

13 Ders.: Ökumenische Lage und missionarische Herausforderung. Vortrag in Mailand an-
lässlich einer Dialogveranstaltung des Ökumenischen Kirchenrats im Mailand im Rah-
men der Reise der Kirchenleitung der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche
Deutschlands (VELKD) nach Mailand und Rom (20.–25.1.2011), in: epd-Dokumentation
Nr. 8/2011, 14. Konkret formuliert Weber seine Erwartungen so: „Eine solche Gemein-
same Erklärung zum Abendmahl könnte zeigen: Der Streit um die gegenseitigen Verur-
teilungen in der Frage um die Darreichung in beiderlei Gestalt, also Brot und Kelch, ist
durch die Bestimmungen des II. Vatikanischen Konzils und durch Grundsatzüberlegun-
gen zum stiftungsgemäßen Gebrauch des Herrenmahls im Wesentlichen behoben. Auch
in der Frage der wirklichen Gegenwart Jesu Christi, der sich in der Kraft des göttlichen
Geistes unter Brot und Wein zum Empfang darbietet, ist ebenso grundsätzliche Überein-
stimmung erzielt wie in der Messopferfrage“ (ebd.).

14 Siehe oben Anm. 5.
15 The Nature and Mission of the Church. A Stage on the Way to a Common Statement,

Genf 2005 (F&O-Paper 198). Bei der Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kir-
chen 2013 im südkoreanischen Busan ist vorgesehen, einen weiteren Schritt im Blick
auf die Formulierung eines gemeinsamen christlichen Kirchenverständnisses zu tun.



4716 Früchte der OÖkumenischen Gespräche UrzZliıic seschehen 1n der STU:
u10die „Marvesting the Fruits 7 1n der AUS römisch-katholischer 1C die mi1t

1er reformaterischen Iraditionen (lutherisch, reformiert, anglikanisc und
methodistisch) inzwischen erlangten erständigungen 1n wesentlichen
kontroversen 1 hemenbereichen dokumentiert werden diese EeMU-
hungen verstehen sich als CNrıtte aufT dem Weg hın dem Ziel, der sicht-
aren Einheit der Kırche äner kommen, die als Zielgestalt Jjenselts
aller Tienen Fragen bezüglich des I1Ichen Verständnisses VONN „Sicht
arer Einheit“ och iImmer anvisilert 1ST. Unbestritten erscheint dabel,
dass die eucharistische (G(emeinschaft der etaulten mi1t dieser /ielbestim
MUNg wesentlich verbunden 1ST.

ntworten auf die rage
Was spricht Tüur und W2S spricht den Versuch, e1nNe „Gemeln-

Sall1€ rklärung ZUuU Herrenm. 1n OÖkumenischen Gremien erarbe1l-
ten? In e1ner Zwischenüberlegung mMmöchte ich die MIır diesbezüglich VeT-
rauten Argumentationen erinnern Im Hintergrun der folgenden
Darstellung stehen die 1n sroßer ennel kontrovers seführten Gespräche
1M „Ökumenischen heitskreis evangelischer und katholischer 1 heolo
sen  &b )17 beli den Jahrestagungen 2008 HIis 2012 Dabhbe!]l stand mi1t
größerer und geringer Intensität angesichts anderer Projekte”® die Ent:
scheidung ZUr Debatte, b e1N Olches Vorhaben Gegenstand der weltleren
Beratungen 1M SeE1N sollte

10 alter Kasper: Harvesting the TUl Basıc Äspects f ( .hnristian Faith In Fecumenical
ialogue, ondon/ New York 2009; inzwischen jeg' der lext uch In deutscher Übhberset-
ZUNg VOT' ders.‘: He Früchte erntien. Grundlagen christlichen auDens 1mM Okumen1I-

17
schen Dialog, Paderborn/Leipzig 701

ZUrTr (eschichte dieses Okumenischen Arbeitskreises Orofhea Saffler. Art. „Oku
menischer Arbeitskreis”, InN: Y08) 1030 (Lit.

18 ach SCNHIUSS einer mehrjährigen Stucijenarbeit ZUrTr rage der Apostolischen ukzes:
S10N (vel. FTheodor Schneider/Gunther Wenz [Hg.| Das Kirchliche Amt In apostolischer
Nachfolge, 1, Freiburg/Göttingen 2002; Orofnhea Saftffiler/Gu  D Wenz [Hg.|
Das Kirchliche Amt In apostolischer Nachfolge, 3, Freiburg/Göttingen 7006
2008 hat der OAK Te1l rojekte anvisiert: die zunächst abgeschlossenen Überlegungen
ZUT rage der universalen Bedeutung des In TISTUS Jesus begründeten 2118 (vel. Doro-
thega Saffler/Volker Leppin [Hg.| e1il Iur Ökumenische Keflexionen, reibur
GÖttingen 2012 SOWIE e1InNe Okumenische Betrachtung des Keformationsereignisses In
historischer und systematisch-theologischer Perspektive VOT dem Hintergrun: des e10T-
mationsgedächtnisses 2017 (erscheint voraussichtlich 2013, hg. VON Volker Leppin un
Orofhea xrer)
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Früchte der ökumenischen Gespräche – so kürzlich geschehen in der Stu-
die „Harvesting the Fruits“16, in der aus römisch-katholischer Sicht die mit
vier reformatorischen Traditionen (lutherisch, reformiert, anglikanisch und
methodistisch) inzwischen erlangten Verständigungen in wesentlichen
kontroversen Themenbereichen dokumentiert werden. All diese Bemü-
hungen verstehen sich als Schritte auf dem Weg hin zu dem Ziel, der sicht-
baren Einheit der Kirche näher zu kommen, die als Zielgestalt – jenseits 
aller offenen Fragen bezüglich des inhaltlichen Verständnisses von „sicht-
barer Einheit“ – noch immer anvisiert ist. Unbestritten erscheint dabei,
dass die eucharistische Gemeinschaft der Getauften mit dieser Zielbestim-
mung wesentlich verbunden ist.

II. Antworten auf die Frage

Was spricht für und was spricht gegen den Versuch, eine „Gemein-
same Erklärung zum Herrenmahl“ in ökumenischen Gremien zu erarbei-
ten? In einer Zwischenüberlegung möchte ich die mir diesbezüglich ver-
trauten Argumentationen erinnern. Im Hintergrund der folgenden
Darstellung stehen die in großer Offenheit kontrovers geführten Gespräche
im „Ökumenischen Arbeitskreis evangelischer und katholischer Theolo-
gen“ (ÖAK)17 bei den Jahrestagungen 2008 bis 2012. Dabei stand – mit
größerer und geringer Intensität angesichts anderer Projekte18 – die Ent-
scheidung zur Debatte, ob ein solches Vorhaben Gegenstand der weiteren
Beratungen im ÖAK sein sollte.

16 Vgl. Walter Kasper: Harvesting the Fruits. Basic Aspects of Christian Faith in Ecumenical
Dialogue, London/New York 2009; inzwischen liegt der Text auch in deutscher Überset-
zung vor: vgl. ders.: Die Früchte ernten. Grundlagen christlichen Glaubens im ökumeni-
schen Dialog, Paderborn/Leipzig 2011.

17 Vgl. zur Geschichte dieses Ökumenischen Arbeitskreises: Dorothea Sattler: Art. „Öku-
menischer Arbeitskreis“, in: LThK³ 7 (1998) 1030 (Lit.).

18 Nach Abschluss einer mehrjährigen Studienarbeit zur Frage der Apostolischen Sukzes-
sion (vgl. Theodor Schneider/Gunther Wenz [Hg.]: Das Kirchliche Amt in apostolischer
Nachfolge, Bd. 1, Freiburg/Göttingen 2002; Dorothea Sattler/Gunther Wenz [Hg.]:
Das Kirchliche Amt in apostolischer Nachfolge, Bd. 2 u. 3, Freiburg/Göttingen 2006 u.
2008) hat der ÖAK drei Projekte anvisiert: die zunächst abgeschlossenen Überlegungen
zur Frage der universalen Bedeutung des in Christus Jesus begründeten Heils (vgl. Doro-
thea Sattler/Volker Leppin [Hg.]: Heil für alle? Ökumenische Reflexionen, Freiburg/
Göttingen 2012) sowie eine ökumenische Betrachtung des Reformationsereignisses in
historischer und systematisch-theologischer Perspektive vor dem Hintergrund des Refor-
mationsgedächtnisses 2017 (erscheint voraussichtlich 2013, hg. von Volker Leppin und
Dorothea Sattler).



A1/
Was spricht für 2e1ne 77 Gemeinsame Erklärung ZUuU Herrenmahl“:

(1) ESs ibt eıInNnen reichhaltigen Befund OÖOkumenischer Konvergenzen In
wichtigen inhaltliıchen spekten der Theologie des Abendm: und der
Eucharistie, ” die e1ner sgrößeren Interessierten Öffentlichkeit Och nhbe-
annn sind 1ellac erscheinen insbesondere die Kontroversen ber den
„Upfercharakter“ VOT endma und kEucharistie SOWIE die diflferenten
Vorstellungen VOT der „realen Gegenwart“ Jesu Christi 1M Geschehen der
endmahlsliturgie Ooder der eucharistischen Feiler iImmer Och als bisher
OÖkumenisch nicht geklärt. enig bekannt 1St, welche OÖkumenischen Annä:
erungen gerade 1n diesen I1hemen erzielt werden konnten

(2) Ooch iImmer errsc der 1INAruc VOTl, die Och nicht gegebene
kEucharistie und Abendmahlsgemeinschaft S11 1n Differenzen 1M theolog1i
SscChHen Verständnis dieser sakramentalen Feiler begründet; der /usammen-
hang dieser emal mi1t der Kırchen und Amterlehre Ist weiıithıin eT-

Die gesamte Dramatilk der Och Nıcht bestehenden kEucharistie und
Abendmahlsgemeinschaft wird erst bewusst, WE die och Olfenen
Fragen 1M 1C aul das Kırchen und Amterverständnis mi1t ONnkreiem Be
ZUg aul die eucharistische Feiler edenkt.

(3) Die lıterarische Gattung e1ner „Gemeinsamen Erklärung  &b nötigt
e1ner appen Darstellungsform, die ermöglichen wird, e1nNe hbreite Re
zeption der Erkenntnisse erreichen Folgeschriften werden entstehen,
die auch aufT (G(emelndeebene das ema kEucharistie und endmahl 1NSs
espräc bringen ESs Ist VOT em Wert, WEl Gemeindemitglieder sich
VOT Ort In OÖkumenischer Verbundenhei ber ihr Eucharistie und Abend
mahlsverständnı austauschen E1IN Olches Geschehen der OÖkumenischen
Bildung bedarf e1iner Anregung auf theologischem Niveau und mi1t kırchen.
amtlicher Autorität.

(4) Die ichtung des Ertrags der bisherigen OÖkumenischen Dialoge
ann als e1Ne Bündelung der Gesprächsergebnisse verstanden werden, aul
der auUuiDauen: eltere Studienprojekte planen sind Desiderate werden
erkannt und 1n gemeinsamen Überlegungen als Aufgabenstellung Tüur die
/ukunft konzipiert. Vielen Mitgliedern In den gegenwaäartigen Okumen1-
SscChHen Gremien Sind die VOT vorausgehenden (‚enerationen erreichten
Konvergenzen Nıcht bekannt Ooder nicht iImMmer prasent. ESs Mac al ge

19 Ökumenisch sensibel Abendmahl und Fucharistie feiern, In amı C1E alle e1Ns
selen. Maternalheft Konfessionelle (‚ottesdienste Samstagabend, hg. VOIN Okume
nischen Kirchentag Uunchen 20710 e.V., München 2010, 5-12, hes /—]1
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1. Was spricht für eine „Gemeinsame Erklärung zum Herrenmahl“?

(1) Es gibt einen reichhaltigen Befund ökumenischer Konvergenzen in
wichtigen inhaltlichen Aspekten der Theologie des Abendmahls und der
Eucharistie,19 die einer größeren interessierten Öffentlichkeit noch unbe-
kannt sind. Vielfach erscheinen insbesondere die Kontroversen über den
„Opfercharakter“ von Abendmahl und Eucharistie sowie die differenten
Vorstellungen von der „realen Gegenwart“ Jesu Christi im Geschehen der
Abendmahlsliturgie oder der eucharistischen Feier immer noch als bisher
ökumenisch nicht geklärt. Wenig bekannt ist, welche ökumenischen Annä-
herungen gerade in diesen Themen erzielt werden konnten.

(2) Noch immer herrscht der Eindruck vor, die noch nicht gegebene
Eucharistie- und Abendmahlsgemeinschaft sei in Differenzen im theologi-
schen Verständnis dieser sakramentalen Feier begründet; der Zusammen-
hang dieser Thematik mit der Kirchen- und Ämterlehre ist weithin unver-
traut. Die gesamte Dramatik der noch nicht bestehenden Eucharistie- und
Abendmahlsgemeinschaft wird erst bewusst, wenn man die noch offenen
Fragen im Blick auf das Kirchen- und Ämterverständnis mit konkretem Be-
zug auf die eucharistische Feier bedenkt.

(3) Die literarische Gattung einer „Gemeinsamen Erklärung“ nötigt zu
einer knappen Darstellungsform, die es ermöglichen wird, eine breite Re-
zeption der Erkenntnisse zu erreichen. Folgeschriften werden entstehen,
die auch auf Gemeindeebene das Thema Eucharistie und Abendmahl ins
Gespräch bringen. Es ist von hohem Wert, wenn Gemeindemitglieder sich
vor Ort in ökumenischer Verbundenheit über ihr Eucharistie- und Abend-
mahlsverständnis austauschen. Ein solches Geschehen der ökumenischen
Bildung bedarf einer Anregung auf theologischem Niveau und mit kirchen-
amtlicher Autorität.

(4) Die Sichtung des Ertrags der bisherigen ökumenischen Dialoge
kann als eine Bündelung der Gesprächsergebnisse verstanden werden, auf
der aufbauend weitere Studienprojekte zu planen sind. Desiderate werden
erkannt und in gemeinsamen Überlegungen als Aufgabenstellung für die
Zukunft konzipiert. Vielen Mitgliedern in den gegenwärtigen ökumeni-
schen Gremien sind die von vorausgehenden Generationen erreichten
Konvergenzen nicht bekannt oder nicht immer präsent. Es macht ange-

19 Vgl. Ökumenisch sensibel Abendmahl und Eucharistie feiern, in: Damit sie alle eins
seien. Materialheft Konfessionelle Gottesdienste am Samstagabend, hg. vom 2. Ökume-
nischen Kirchentag München 2010 e.V., München 2010, 5–12, bes. 7–11.



4718 Ssichts der nehmenden personellen und Iinanziellen Ressourcen keinerlel
Sinn, In jeder (‚eneration iImMmer wieder MNEeUu OÖkumenische Studienarbeiten
ZUr Eucharistie und Abendmahlsliehre 1n biblischer, historischer und
matisch-theologischer Perspektive anzustrengen, we1l diese In auUsreichen-
der (Qualität bereits vorliegen.

(5) ESs ibt bereits viele Einzelstudien spekten der kEucharistie und
ndmahlslehre miıt Namentlich gekennzeichneter Autorität einzelner
Oder auch 1n Verantwortung VOT Dialogkommissionen. 1ne kırchenamtlı
che Zustimmung ZUr ichtung der Dialogergebnisse hat jedoch e1nNe andere
Oormale uallta Hintergründig wird dadurch die auch kırchenoffizielle
Zielsetzung erkennbar, die eucharistische eMmMe1NsSC der Kıirchen erre1-
chen wollen

Was spricht 21Ne „Gemeinsame Erklärungz Herrenmahl“:

(1) (emelmnsame Erklärungen miıt lkırchenamtlichem arakter er-
liegen leicht der Versuchung, Ergebnisse erzielen, die den Uunschen
der Auftraggeber entsprechen. Die Och bestehenden Differenzen insbe-
Ondere In der Praxis der Feiler VOT endmahl und kEucharistie werden
dann den theologischen Vorgaben gedanklich und methodisch untergeord-
nel. Die VOT den (emelnden gelebten Felern VOT Eucharistie und Abend
mahl selhst Sind nicht Gegenstand der Gespräche. die Stelle e1Nes Sal
chen empirisch verilizierhbaren Zugangs T1 e1nNe acNc versierte und
zugleic WiIirklichkeitsierne theologische Dehatte mi1t OÖkumenischer
sicht. ers als bel der „Gemeinsamen rklärung ZUr KRechtfertigungs-
ehre  &b sind bel der emau Eucharistie und enadama konkrete
rale Fragen aul der Handlungsebene involviert.

(2) ESs 1st nicht auszuschließen, dass die gegenwärtigen Mitglieder der
OÖkumenischen Gremien der Erklärung VOT Konvergenzen nicht zustimmen
können, die Irüher (scheinbar) erreicht wurden Neue tudien ZUr UuCcC
ristiethematik Sind er erforderlich In jeder /Zeit INUSS jedes theolog1i
sche (Gewlssen Irei se1n, In eigener Verantwortung theologische Positionen

vertreien Oder ihnen widersprechen.
(3) Die konfessionellen Lehrtraditionen 1M 1C aul das Verständnis

VOT Kırche und Amt sind angesichts der In Jungerer Zeit veröffentlichten

AÜ) WIilIhelm Hüffmeier (Hg.) He Kirche Jesu (.hristi Der rteformatorische el ZU
Okumenischen Dialog ber die kirchliche Finhel C.hurch f Jesus (.nhrist. Ihe (OnN:
tnbution f the Keformation Owards Fecumenical ialogue C.hurch Unity, Tankiur!
19095 (Leuenberger CX{Ee 1); ders. (Hg.) akramente, Amt, Ordination/dacraments,
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sichts der abnehmenden personellen und finanziellen Ressourcen keinerlei
Sinn, in jeder Generation immer wieder neu ökumenische Studienarbeiten
zur Eucharistie- und Abendmahlslehre in biblischer, historischer und syste-
matisch-theologischer Perspektive anzustrengen, weil diese in ausreichen-
der Qualität bereits vorliegen.

(5) Es gibt bereits viele Einzelstudien zu Aspekten der Eucharistie- und
Abendmahlslehre mit namentlich gekennzeichneter Autorität einzelner
oder auch in Verantwortung von Dialogkommissionen. Eine kirchenamtli-
che Zustimmung zur Sichtung der Dialogergebnisse hat jedoch eine andere
formale Qualität: Hintergründig wird dadurch die auch kirchenoffizielle
Zielsetzung erkennbar, die eucharistische Gemeinschaft der Kirchen errei-
chen zu wollen.

2. Was spricht gegen eine „Gemeinsame Erklärung zum Herrenmahl“?

(1) Gemeinsame Erklärungen mit kirchenamtlichem Charakter unter-
liegen leicht der Versuchung, Ergebnisse zu erzielen, die den Wünschen
der Auftraggeber entsprechen. Die noch bestehenden Differenzen insbe-
sondere in der Praxis der Feier von Abendmahl und Eucharistie werden
dann den theologischen Vorgaben gedanklich und methodisch untergeord-
net. Die von den Gemeinden gelebten Feiern von Eucharistie und Abend-
mahl selbst sind nicht Gegenstand der Gespräche. An die Stelle eines sol-
chen empirisch verifizierbaren Zugangs tritt eine fachlich versierte und
zugleich wirklichkeitsferne theologische Debatte mit ökumenischer Ab-
sicht. Anders als bei der „Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungs-
lehre“ sind bei der Thematik Eucharistie- und Abendmahl konkrete pasto-
rale Fragen auf der Handlungsebene involviert.

(2) Es ist nicht auszuschließen, dass die gegenwärtigen Mitglieder der
ökumenischen Gremien der Erklärung von Konvergenzen nicht zustimmen
können, die früher (scheinbar) erreicht wurden. Neue Studien zur Eucha-
ristiethematik sind daher erforderlich. In jeder Zeit muss jedes theologi-
sche Gewissen frei sein, in eigener Verantwortung theologische Positionen
zu vertreten oder ihnen zu widersprechen.

(3) Die konfessionellen Lehrtraditionen im Blick auf das Verständnis
von Kirche und Amt sind angesichts der in jüngerer Zeit veröffentlichten

20 Vgl. Wilhelm Hüffmeier (Hg.): Die Kirche Jesu Christi. Der reformatorische Beitrag zum
ökumenischen Dialog über die kirchliche Einheit/The Church of Jesus Christ. The Con-
tribution of the Reformation towards Ecumenical Dialogue on Church Unity, Frankfurt
1995 (Leuenberger Texte 1); ders. (Hg.): Sakramente, Amt, Ordination/Sacraments, 



kırchenamtlichen Dokumente““ sowohl VONN römisch-katholischer Seite als 4719
auch VOT evangelischer Seite 1n eiInem en Maße kontrovers, dass kei
nerlel USSIC auf e1nNe kEucharistie und Abendmahlsgemeinschaft In n -
her /ukunft esteht. 1ne „Gemeinsame rklärung ZUuU Herrenmahl“ be
stärkte VOT diesem Hintergrun e1Ne offnung VOT enschen, die diese
Ende INSO enttäuschter zurücklassen musste

(4) Solange keinerlel kırchenamtlich: Rezeption VOT römisch-katholi
SCHer Seite 1M 1C aul die 1n den OÖkumenischen lalogen gEeWONNENEN
Erkenntnisse ber die Apostolizität der Kırche und ihrer Amter wahrnehm:-
bar ist,“' Ist auch Nıcht anzunehmen, dass 1M 1C aul die Eucharistie
und ndmahlsliehren anders SeE1N wird ESs ibt e1nNe sSinkende Frustratiı
Onstoleranz 1n OÖkumenischen Gremien 1M 1NDIIC aul die Vergeblic  eit
der eigenen Bemühungen In dem iImmer auch ZEeIUCc begrenzten anmen
der eigenen Lebenszeit.

Eigene Positionierung IM Für und er

Im Wissen das ler sSkizzlierte Für und er habe ich mich selhst
als wissenschaftliche Leiterin des Ökumenischen Arbeitskreises VOT FO-
Misch-katholischer Seite menriac auch Offentlich beli Kirchentagen Tüur
das Projekt ausgesprochen, Vorarbeiten e1ner späater irgendwann einmal
kırchenamtlich unterzeichnenden „Gemeinsamen rklärung ZU Her
renm. eisten olgende Gesichtspunkte erscheinen Mır dabel ber
die hinaus, die ich ler Oben hbereits für das Projekt sprechend be
schrieben habe wichtig

(1) ESs ibt /Zeiten In der OÖkumenischen ewegung, da Silt Iur die X
genwärtigen Gremien 1n Verantwortung auch Iur die Unftigen en
Niemand VOT uns weiß, weilche personellen und lınanziellen Ressourcen In
/ukunft Och ZUr Verfügung stehen, mi1t jener wissenschaftlichen Sorg.
Talt die theologischen tudien abzuschließen, die His eute auf Weltebene
Och lınanzierbar sind ESs 1st e1nNe abe die OMMenNden Generationen,

inistry, UOrdination, Tankiur! 1995; Kongregation TIur die Glaubenslehre, Erklärung
DOMINUS hber die Einzigkeit und die Heilsuniversalität Jesu ( hristi und der KIr-
che (Ö August 2000), ONN ( Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 148)
Kongregation für die ubensliehre Nntworten auf ragen einigen Aspekten he
züglich der Te ber die Kirche (29 Juni 2007), ONN ( Verlautbarungen des
Apos-tolischen Stuhls 148)
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kirchenamtlichen Dokumente20 sowohl von römisch-katholischer Seite als
auch von evangelischer Seite in einem so hohen Maße kontrovers, dass kei-
nerlei Aussicht auf eine Eucharistie- und Abendmahlsgemeinschaft in na-
her Zukunft besteht. Eine „Gemeinsame Erklärung zum Herrenmahl“ be-
stärkte vor diesem Hintergrund eine Hoffnung von Menschen, die diese am
Ende umso enttäuschter zurücklassen müsste. 

(4) Solange keinerlei kirchenamtliche Rezeption von römisch-katholi-
scher Seite im Blick auf die in den ökumenischen Dialogen gewonnenen
Erkenntnisse über die Apostolizität der Kirche und ihrer Ämter wahrnehm-
bar ist,21 ist auch nicht anzunehmen, dass es im Blick auf die Eucharistie-
und Abendmahlslehren anders sein wird. Es gibt eine sinkende Frustrati-
onstoleranz in ökumenischen Gremien im Hinblick auf die Vergeblichkeit
der eigenen Bemühungen in dem immer auch zeitlich begrenzten Rahmen
der eigenen Lebenszeit.

3. Eigene Positionierung im Für und Wider

Im Wissen um das hier skizzierte Für und Wider habe ich mich selbst
als wissenschaftliche Leiterin des Ökumenischen Arbeitskreises von rö-
misch-katholischer Seite mehrfach – auch öffentlich bei Kirchentagen – für
das Projekt ausgesprochen, Vorarbeiten zu einer später irgendwann einmal
kirchenamtlich zu unterzeichnenden „Gemeinsamen Erklärung zum Her-
renmahl“ zu leisten. Folgende Gesichtspunkte erscheinen mir dabei – über
die hinaus, die ich hier oben bereits – für das Projekt sprechend – be-
schrieben habe – wichtig:

(1) Es gibt Zeiten in der ökumenischen Bewegung, da gilt es für die ge-
genwärtigen Gremien in Verantwortung auch für die künftigen zu leben.
Niemand von uns weiß, welche personellen und finanziellen Ressourcen in
Zukunft noch zur Verfügung stehen, um mit jener wissenschaftlichen Sorg-
falt die theologischen Studien abzuschließen, die bis heute auf Weltebene
noch finanzierbar sind. Es ist eine Gabe an die kommenden Generationen,

Ministry, Ordination, Frankfurt 1995; Kongregation für die Glaubenslehre, Erklärung
DOMINUS IESUS. Über die Einzigkeit und die Heilsuniversalität Jesu Christi und der Kir-
che (6. August 2000), Bonn 42008 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 148).

21 Kongregation für die Glaubenslehre: Antworten auf Fragen zu einigen Aspekten be-
züglich der Lehre über die Kirche (29. Juni 2007), Bonn 42008 (Verlautbarungen des
Apos-tolischen Stuhls 148).



AA Wissen generieren auch 1n kondensierter Form
(2) uch WEl die einzelinen Ihemenaspekte, die 1n e1ner „Gemeinsa-

InelNn Erklärung ZU Herrenm. besprechen SeE1N werden, nicht ©1-
e  = umTassenden KONsens In allen Fragen führen, annn doch die Dar-
stellung Mmancher Detailfragen aufT e1iner geistlichen ene 1n e1nNe
Nachdenklichkeit führen, die auch konkrete Handlungskonsequenzen hat:
ESs SiDt insbesondere In der Feiler VOT kEucharistie und endma 1n en
Konfessionen überlieflerte iX  iken, die fortgeführ werden, ohne dass dAa-
bel e1Ne OÖkumenische Sens1ibilität erkennen 1St. Diese Beobachtung trifft
aul jede Konfession Wie wird der Zusammenhang zwischen Ortver-
kündigung und eucharistischer Mahlieier In den (‚ottesdiensten erkenn-
bar? Sind die stiftungsgemäßen Formen des miıt Brot und Wein,
die allen 1n der (G(emeimlnde en tehen? Was geschieht miıt den SENANT-
ten übrig sebliebenen ahlgaben Ende der liturgischen Feler? Wird die
eMmMe1INsSC der eDenden und Verstorbenen 1M eucharistischen Gesche
hen 1M (Gedächtnis der Oftfen erfahrbar? Das Nachdenken ber die Feiler
VOT endma und kEucharistie, die In allen Konfessionen VOT er Be
deutung ISt, inıtnert e1nNe geistliche Besinnung, die AUS meıliner 1C jen
SE1ITS der rage ach e1ner OÖkumenischen Vereinbarung ber die eucharisti-
sche (G(emeinschaft VOT Bedeutung bleibt.

HL Fine mögliche Konzeption bei bejahter Antwort

Bel den Jahrestagungen 2011 und 2012 des Ökumenischen heits:
kreises evangelischer und katholischer Theologen 1st e1nNe VOT MIır
erstellte Vorlage Tüur e1nNe thematische und methodische Konzeption ©1-
er „Gemeinsamen rklärung ZUuU Herrenmahl“ 1n ihren Grundzügen ZUr
Kenntnis worden ÄAngesichts der och Tienen rage, WIEe der

In /ukunft miıt der Abendmahlsthematik umgehen wird, sind eltere
engaglerte Stellungnahmen diesen Vorüberlegungen AUS melnner 1C
wünschenswert.

Thematische und MefNOdische vorüberlegungen
22In Analogie ZUr „Gemeinsamen Erklärung ZUr KRechtfertigungslehre

leg nahe, auch bel e1ner „Gemeinsamen rklärung ZUuU Herrenmahl“
zunNächst die Geschichte der OÖkumenischen Dialoge zwischen der

A J1e ‚hen Anm.
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Wissen zu generieren – auch in kondensierter Form.
(2) Auch wenn die einzelnen Themenaspekte, die in einer „Gemeinsa-

men Erklärung zum Herrenmahl“ zu besprechen sein werden, nicht zu ei-
nem umfassenden Konsens in allen Fragen führen, so kann doch die Dar-
stellung mancher Detailfragen auf einer geistlichen Ebene in eine
Nachdenklichkeit führen, die auch konkrete Handlungskonsequenzen hat:
Es gibt insbesondere in der Feier von Eucharistie und Abendmahl in allen
Konfessionen überlieferte Praktiken, die fortgeführt werden, ohne dass da-
bei eine ökumenische Sensibilität zu erkennen ist. Diese Beobachtung trifft
auf jede Konfession zu: Wie wird der Zusammenhang zwischen Wortver-
kündigung und eucharistischer Mahlfeier in den Gottesdiensten erkenn-
bar? Sind es die stiftungsgemäßen Formen des Mahls mit Brot und Wein,
die allen in der Gemeinde offen stehen? Was geschieht mit den so genann-
ten übrig gebliebenen Mahlgaben am Ende der liturgischen Feier? Wird die
Gemeinschaft der Lebenden und Verstorbenen im eucharistischen Gesche-
hen im Gedächtnis der Toten erfahrbar? Das Nachdenken über die Feier
von Abendmahl und Eucharistie, die in allen Konfessionen von hoher Be-
deutung ist, initiiert eine geistliche Besinnung, die aus meiner Sicht jen-
seits der Frage nach einer ökumenischen Vereinbarung über die eucharisti-
sche Gemeinschaft von Bedeutung bleibt.

III. Eine mögliche Konzeption bei bejahter Antwort

Bei den Jahrestagungen 2011 und 2012 des Ökumenischen Arbeits-
kreises evangelischer und katholischer Theologen (ÖAK) ist eine von mir
erstellte Vorlage für eine thematische und methodische Konzeption zu ei-
ner „Gemeinsamen Erklärung zum Herrenmahl“ in ihren Grundzügen zur
Kenntnis genommen worden. Angesichts der noch offenen Frage, wie der
ÖAK in Zukunft mit der Abendmahlsthematik umgehen wird, sind weitere
engagierte Stellungnahmen zu diesen Vorüberlegungen aus meiner Sicht
wünschenswert. 

1. Thematische und methodische Vorüberlegungen

In Analogie zur „Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre“22

liegt es nahe, auch bei einer „Gemeinsamen Erklärung zum Herrenmahl“
zunächst an die Geschichte der ökumenischen Dialoge zwischen der 

22 Siehe oben Anm. 5.



Römisch-katholischen Kıiırche und den evangelischen Kirchentraditionen A
erinnern In diesem Zusammenhang 1st bel der Abendm  Isthematik In
der acC ohne /weilel erforderlich, sowoNnl die Gespräche miıt der luther1i
SscChHen als auch miıt der reformierten Theologie berücksichtigen. Der Be
or1 „Merrenmahl‘ greift e1nNe Ortwahl auf, die 1n eiInem 90978 abge
SCHIOSSeNen lutherisc  römisch-katheolischen Dialog““ bewusst verwendet
wurde, die konfessicnell gepragten Bezeichnungen „Eucharistie“ SOWIE
„Abendmahl“ vermeiden und zudem eiınen christologischen Akzent
seizen In dieser liıturgischen Feiler geht das lebendige (Gedächtnis
des eiınen errn esus 1T1SLIUS

Inhaltlıch sollte sich ach der ichtung der erreichten OÖkumenischen
Konvergenzen In der biblischen (alt- WIEe neutestamentlichen] Begründung
SOWIE der historischen Entwicklungen In den Eucharistie und Abend
MmManlisienhnren e1N angerer SCHANI anschließen, 1n dem bezogen aufT e1N-
zeline Ihemenaspekte eweils 1n dillerenzierter KOoNnsens beschrieben
wird (1} endmahl und kEucharistie e1N OUOpfer?; (2) Sundenvergebung
1n der Feiler des Herrenmahls; (3) Gegenwart Jesu Christi 1n der Feiler des
Herrenmahls; (4) esen und Bestimmung der Igaben 1M SCNIUSS
die Feiler des Herrenmahls; (5) Stiftungsgemäße Feiler des Herrenmahls
auch) miıt dem Gemeinschaftsbecher; (O) (GedächtnIis der Oftfen 1n der
Feiler des Herrenmahls; (/)] Amt und Herrenmahl; (8) Kirchengemeinschaft
und eucharistische Mahlgemeinschaft. Ende e1ner „Gemeinsamen Er-
ärung ZU Herrenmahl“ wird wichtig se1n, aul die Bedeutung und die
Grenzen e1ner Olchen emühung auimerksam machen AaDEel könnten
auch die Konsequenzen aufT der Handlungsebene mi1t OÖkumenischer
Sens1ibilität edacht werden

Methodisch Jegt sich nahe, der Spur folgen, die In der „Gemein-
Erklärung ZUr Kechtfertigungslehre” aufgenommen wurde die Be

schreibung e1Nes diflferenzierten KOonsenses 1n orgehen, das 1n der Oku
menischen Hermeneutik SEWISS Nıcht unumstriıitten ist.  24 Mit dem Begriff

A Das Herrenmahl. Bericht der (‚emeinsamen Römisch-katholischen/kvangelisch-Lutheri-
schen Kommıission Y/8), In Harding eyer (Hg.) Dokumente wachsender hber-
einstimmung. Säamtliche erichte und Konsenstexte interkonfessioneller (Gespräche auf
Weltebene, 1, Frankfurt aderborn 1983, 271295

zx4 /ur Diskussion die Methode des „differenzierten Konsenses“ vgl Harding eyer.
He truktur Okumenischer Konsense, In ders.“* Versöhnte Verschiedenheit. Aufsätze
ZUrTr Okumenischen eologie, 1, Frankfurt aderborn 19985, 00—/4 (Erstveröf-
fentlichung 19906); ders.‘: /ur Bedeutung und ragweite der „Gemeinsamen Erklärung
ZUrTr Kechtfertigungslehre”, InN: ders.‘: Versöhnte Verschiedenheit. Aufsätze ZUT Okumen!I1-
schen Theologie, Z, Frankfurt a M _/Paderborn 2000, 155-189; ders.‘: Okumeni-
scher Konsens als „differenzierter Konsens“. He Prägung einer Formel rsprung und
Intention, In ders.‘: Versöhnte Verschiedenheit. UTISaLze ZUrTr Okumenischen Theologie,
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Römisch-katholischen Kirche und den evangelischen Kirchentraditionen zu
erinnern. In diesem Zusammenhang ist es bei der Abendmahlsthematik in
der Sache ohne Zweifel erforderlich, sowohl die Gespräche mit der lutheri-
schen als auch mit der reformierten Theologie zu berücksichtigen. Der Be-
griff „Herrenmahl“ greift eine Wortwahl auf, die in einem 1978 abge-
schlossenen lutherisch/römisch-katholischen Dialog23 bewusst verwendet
wurde, um die konfessionell geprägten Bezeichnungen „Eucharistie“ sowie
„Abendmahl“ zu vermeiden und zudem einen christologischen Akzent zu
setzen: In dieser liturgischen Feier geht es um das lebendige Gedächtnis
des einen Herrn Jesus Christus. 

Inhaltlich sollte sich nach der Sichtung der erreichten ökumenischen
Konvergenzen in der biblischen (alt- wie neutestamentlichen) Begründung
sowie der historischen Entwicklungen in den Eucharistie- und Abend-
mahlslehren ein längerer Abschnitt anschließen, in dem bezogen auf ein-
zelne Themenaspekte jeweils ein differenzierter Konsens beschrieben
wird: (1) Abendmahl und Eucharistie – ein Opfer?; (2) Sündenvergebung
in der Feier des Herrenmahls; (3) Gegenwart Jesu Christi in der Feier des
Herrenmahls; (4) Wesen und Bestimmung der Mahlgaben im Anschluss an
die Feier des Herrenmahls; (5) Stiftungsgemäße Feier des Herrenmahls
(auch) mit dem Gemeinschaftsbecher; (6) Gedächtnis der Toten in der
Feier des Herrenmahls; (7) Amt und Herrenmahl; (8) Kirchengemeinschaft
und eucharistische Mahlgemeinschaft. Am Ende einer „Gemeinsamen Er-
klärung zum Herrenmahl“ wird es wichtig sein, auf die Bedeutung und die
Grenzen einer solchen Bemühung aufmerksam zu machen. Dabei könnten
auch die Konsequenzen auf der Handlungsebene mit neuer ökumenischer
Sensibilität bedacht werden.

Methodisch legt es sich nahe, der Spur zu folgen, die in der „Gemein-
samen Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ aufgenommen wurde: die Be-
schreibung eines differenzierten Konsenses – ein Vorgehen, das in der öku-
menischen Hermeneutik gewiss nicht unumstritten ist.24 Mit dem Begriff

23 Das Herrenmahl. Bericht der Gemeinsamen Römisch-katholischen/Evangelisch-Lutheri-
schen Kommission (1978), in: Harding Meyer u. a. (Hg.): Dokumente wachsender Über-
einstimmung. Sämtliche Berichte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf
Weltebene, Bd. 1, Frankfurt a. M./Paderborn 1983, 271–295.

24 Zur Diskussion um die Methode des „differenzierten Konsenses“ vgl. Harding Meyer:
Die Struktur ökumenischer Konsense, in: ders.: Versöhnte Verschiedenheit. Aufsätze
zur ökumenischen Theologie, Bd. 1, Frankfurt a. M./Paderborn 1998, 60–74 (Erstveröf-
fentlichung 1996); ders.: Zur Bedeutung und Tragweite der „Gemeinsamen Erklärung
zur Rechtfertigungslehre“, in: ders.: Versöhnte Verschiedenheit. Aufsätze zur ökumeni-
schen Theologie, Bd. 2, Frankfurt a. M./Paderborn 2000, 155–189; ders.: Ökumeni-
scher Konsens als „differenzierter Konsens“. Die Prägung einer Formel. Ursprung und
Intention, in: ders.: Versöhnte Verschiedenheit. Aufsätze zur ökumenischen Theologie,



4A7° „differenzierter KONnsens  &b 1st e1nNe emühung die Formulierung e1Nes
OÖkumenischen Konsenses geme1lnt, die zugleic Nıcht ausschlie  e dass
konfessionell Wahrnehmungen dieses KOonsenses Sibt, die ZU
ass werden, angesichts ruhnerer Kontroversen aul weilterhin este
en: elahren auimerksam MmMachen Ooder auch Bestärkungen aNSE-
Ssichts der eigenen Iradition vorzunehmen

Ausführungen e1nem exemplarischen Aspekt der OÖOkumenischen
Abendmahlsiehre

Ich änle dieser Stelle e1nNe Fragestellung, beli der sich ach meılner
Wahrnehmung beispie eriullen kann, W2S ich als Hoffnung Oben be
schrieben habe e1nNe eUuee Nachdenklichkeit 1n der ONkreien Betrachtung
der Feiler VOT kEucharistie und Abendmahl, ohne aDel anzunehmen, dass
sich alle Fragen des Kırchen und Amtsverständnisses 1n näherer /ukunft
einmutig besprechen lassen Die rage ach der stiftungsgemäßen Form
der eucharistischen el]er mi1t Brot und Wein eignet sıch dazu AUS Me1-
er 1C ESs bedarf e1ner Sensibilisierung Tüur die emau (1 ); e1nNe solche
kann auch Uurc Hinweise aul die Traditionsgeschichte erreicht werden
(2); Hinweise aul den miıt der emau 1n Jungerer /Zeit Tuühren
e1iner OÖkumenischen Konvergenz mi1t pastoralliturgischer Handlungsrele-
Vall (3) Die rage ach dem „Laienkelch“ DZWw. ach dem „Kelchentzug”
1e sich 1n e1iner künftigen „Gemeinsamen rklärung Zu Herrenmahl“
näherungsweise darstellen

(1) Die Kontroverse die Stiftungsgemäßheit der Feiler des erren-
anls konzentrierte sich 1M 16 Jahrhunder aufT die rage, welche Aurf:
ahme die bıblische Weisung, „JIrinkt alle daraus”, lınden hat. Der „Lal
Nkelch“ (leilhabe der gesamten ZUr Feiler des Herrenmahls versammelten
gläubigen (G(emeinschaft nicht 1Ur gebrochenen Brot Ondern auch
dem eıInNnen Becher) WT bereits 1n der vorreformaterischen Zeit e1N die ©1-
gENE Identität stiftendes Kennzeichen reformwilliger Kreise 1n der Kırche
(Böhmische Brüder, Hussiten, John yclif), die ihre Forderung ach e1ner
ursprungsgetreuen (Gestalt der eucharistischen Feiler mi1t der sage
e1Ne kıirchliche Praxis und re verbanden, die erst 1n nachapostolischer
/Zeit entstand eispie des „Kelchentzugs“ wurden In der Traditionsge-

3, Tankiur! M _ /Paderborn 2009, 41-—-672 (Erstveröffentlichung 2000); arald
agner (Hg.) Finheit abher WI1e*? /ur Iragfähigkeit der Okumenischen Formel VOTIN „di[-
lerenzierten Konsens“”, reiburg ase VWien Z000; olfgang FhAhÖöNnissen: ogma und
ymbo! 1ne Okumenische Hermeneutik, reiburg ase VWien 2008, 271753
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„differenzierter Konsens“ ist eine Bemühung um die Formulierung eines
ökumenischen Konsenses gemeint, die zugleich nicht ausschließt, dass es
konfessionell geprägte Wahrnehmungen dieses Konsenses gibt, die zum
Anlass werden, angesichts früherer Kontroversen auf weiterhin beste-
hende Gefahren aufmerksam zu machen oder auch Bestärkungen ange-
sichts der eigenen Tradition vorzunehmen.

2. Ausführungen zu einem exemplarischen Aspekt der ökumenischen
Abendmahlslehre

Ich wähle an dieser Stelle eine Fragestellung, bei der sich nach meiner
Wahrnehmung beispielhaft erfüllen kann, was ich als Hoffnung oben be-
schrieben habe: eine neue Nachdenklichkeit in der konkreten Betrachtung
der Feier von Eucharistie und Abendmahl, ohne dabei anzunehmen, dass
sich alle Fragen des Kirchen- und Amtsverständnisses in näherer Zukunft
einmütig besprechen lassen. Die Frage nach der stiftungsgemäßen Form
der eucharistischen Mahlfeier mit Brot und Wein eignet sich dazu aus mei-
ner Sicht. Es bedarf einer Sensibilisierung für die Thematik (1); eine solche
kann (auch) durch Hinweise auf die Traditionsgeschichte erreicht werden
(2); Hinweise auf den Umgang mit der Thematik in jüngerer Zeit führen zu
einer ökumenischen Konvergenz mit pastoralliturgischer Handlungsrele-
vanz (3). Die Frage nach dem „Laienkelch“ bzw. nach dem „Kelchentzug“
ließe sich in einer künftigen „Gemeinsamen Erklärung zum Herrenmahl“
näherungsweise so darstellen:

(1) Die Kontroverse um die Stiftungsgemäßheit der Feier des Herren-
mahls konzentrierte sich im 16. Jahrhundert auf die Frage, welche Auf-
nahme die biblische Weisung, „Trinkt alle daraus“, zu finden hat. Der „Lai-
enkelch“ (Teilhabe der gesamten zur Feier des Herrenmahls versammelten
gläubigen Gemeinschaft nicht nur am gebrochenen Brot sondern auch an
dem einen Becher) war bereits in der vorreformatorischen Zeit ein die ei-
gene Identität stiftendes Kennzeichen reformwilliger Kreise in der Kirche
(Böhmische Brüder, Hussiten, John Wyclif), die ihre Forderung nach einer
ursprungsgetreuen Gestalt der eucharistischen Feier mit der Absage an
eine kirchliche Praxis und Lehre verbanden, die erst in nachapostolischer
Zeit entstand. Am Beispiel des „Kelchentzugs“ wurden in der Traditionsge-

Bd. 3, Frankfurt a. M./Paderborn 2009, 41–62 (Erstveröffentlichung 2000); Harald
Wagner (Hg.): Einheit – aber wie? Zur Tragfähigkeit der ökumenischen Formel vom „dif-
ferenzierten Konsens“, Freiburg – Basel – Wien 2000; Wolfgang Thönissen: Dogma und
Symbol. Eine ökumenische Hermeneutik, Freiburg – Basel – Wien 2008, 227–253.



SCNHNICNHNTE Grundfragen der E  esiologie besprochen, die we1ilit ber die kon 475
efe Fragestellung hinausweisen Die polemisch als „Utraquisten“ (von
utraque eide) bezeichneten Reformgruppen WaTrel Vorläufler der e10T.
matoren 1M 16 Jahrhundert, die sich der emau erneut nahmen Im
Hintergrun: des Streits den LalieNkeilich standen auch 1M 16 Jahrhun:
dert srundlegende Fragen der E  esiologie, da sıch AUS 1C der Reforma:-

die kırchliche Traditionsbildung ler ber das 1D1SC ezeugte StI[-
tungshandeln Jesu selhst tellte und e1Ne Unterscheidung zwischen den
Uurc die aufTtfe dem Allgemeinen Priestertum angehörigen Gläubigen und
den Priestern einführte, die dem esen des eucharistischen aments
Tem: 1ST. In den lutherischen Bekenntnisschriften (vgl Confessio Augu
STana 22; pologie ZUr Confessio ugustana 22) wird die rage des LAlen-
kelchs AUSTIUNTIC behandelt. Die usschussverhandlungen ach dem
Augsburger Reichstag 530/31 scheiterten Ende dem nicht erreich-
baren Ergebnis, den LalieN kelch als liturgische Regelgestalt vorzusehen

Das Konzil VOT Konstanz verteidigte 415 den 1n der Iradition ent
STaNndenen Brauch, den Lalen 1n der Feiler der kEucharistie 1Ur das Brot
reichen, als vernünftig, VOT der kırchlichen Autorität 1M ahnmen ihnrer /Uu:
ständigkeit angeordnet und er VOT en eltweit achten (vgl Den
zinger-Hünermann IDH] —1  ) Verurteilt wird die Behauptung, dass
1Ur beiden s  en aM SCHMESSENN kEucharistie gefeier werden
öÖnne, vielmehr S11 „der LeIib und das Blut Christi vollständig sowoNnl
tler der (‚estalt des Brotes als auch der (‚estalt des Weines wahrhaft
enthalten  &b 1199 Das Konzil VOT Irient hat sich 562 INTeNSIV miıt
der emau efasst (vgl 5-—]1 /34; 17060), die hbereits ekannte
gumentation e  12 (Zurückweisung der Forderung ach e1ner n_
dig miıt beiden s  en Brot und Wein gefeilerten kEucharistie ach SÖLN-
chem ec Verteidigung der Vollmacht der kırchlichen Autorität, die
eucharistische Felerform festzulegen; Empfang des T1SLUS
jeder der beiden Gestalten) und angesichts der erkennbar kirchenpoliti-
SscChHen Dimension der emau die Entscheidung der päpstlichen Autorität
übertragen. 564 sgewährte aps Pius e1N egional begrenztes Kelchin
dult, das umstrıtten 1e€ we1l die ewährung des LAalieNkelchs als Identi
tätskennzeichen Iur die reformatorische JIradıition galt und Verwirrung beli
den römisch-katholischen Gläubigen ber ihre konfessionelle Zugehörig-
keit auslioste Das Vatikanische Konzıil stellt 1n das TmMessen der B1
schöfe, 1n besonderen Situationen auch Lalen die OMMUNICNH bei
den es  en vgewähren.“ Die ach dem Konzıil menriac aktualisierte

A Vatikanisches Konzil, Liturgiekonstitution Sacrosanctum Concilium (5C), Nr
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schichte Grundfragen der Ekklesiologie besprochen, die weit über die kon-
krete Fragestellung hinausweisen. Die polemisch als „Utraquisten“ (von
utraque – beide) bezeichneten Reformgruppen waren Vorläufer der Refor-
matoren im 16. Jahrhundert, die sich der Thematik erneut annahmen. Im
Hintergrund des Streits um den Laienkelch standen auch im 16. Jahrhun-
dert grundlegende Fragen der Ekklesiologie, da sich aus Sicht der Reforma-
toren die kirchliche Traditionsbildung hier über das biblisch bezeugte Stif-
tungshandeln Jesu selbst stellte und eine Unterscheidung zwischen den
durch die Taufe dem Allgemeinen Priestertum angehörigen Gläubigen und
den Priestern einführte, die dem Wesen des eucharistischen Sakraments
fremd ist. In den lutherischen Bekenntnisschriften (vgl. Confessio Augu-
stana 22; Apologie zur Confessio Augustana 22) wird die Frage des Laien-
kelchs ausführlich behandelt. Die Ausschussverhandlungen nach dem
Augsburger Reichstag 1530/31 scheiterten am Ende an dem nicht erreich-
baren Ergebnis, den Laienkelch als liturgische Regelgestalt vorzusehen.

Das Konzil von Konstanz verteidigte 1415 den in der Tradition ent-
standenen Brauch, den Laien in der Feier der Eucharistie nur das Brot zu
reichen, als vernünftig, von der kirchlichen Autorität im Rahmen ihrer Zu-
ständigkeit angeordnet und daher von allen weltweit zu achten (vgl. Den-
zinger-Hünermann [DH] 1198–1200). Verurteilt wird die Behauptung, dass
nur unter beiden Gestalten angemessen Eucharistie gefeiert werden
könne, vielmehr sei „der Leib und das Blut Christi vollständig sowohl un-
ter der Gestalt des Brotes als auch unter der Gestalt des Weines wahrhaft
enthalten“ (DH 1199). Das Konzil von Trient hat sich 1562 intensiv mit
der Thematik befasst (vgl. DH 1725–1734; 1760), die bereits bekannte Ar-
gumentation bekräftigt (Zurückweisung der Forderung nach einer notwen-
dig mit beiden Gestalten Brot und Wein gefeierten Eucharistie nach göttli-
chem Recht; Verteidigung der Vollmacht der kirchlichen Autorität, die
eucharistische Feierform festzulegen; Empfang des ganzen Christus unter
jeder der beiden Gestalten) und angesichts der erkennbar kirchenpoliti-
schen Dimension der Thematik die Entscheidung der päpstlichen Autorität
übertragen. 1564 gewährte Papst Pius IV. ein regional begrenztes Kelchin-
dult, das umstritten blieb, weil die Gewährung des Laienkelchs als Identi-
tätskennzeichen für die reformatorische Tradition galt und Verwirrung bei
den römisch-katholischen Gläubigen über ihre konfessionelle Zugehörig-
keit auslöste. Das 2. Vatikanische Konzil stellt es in das Ermessen der Bi-
schöfe, in besonderen Situationen auch Laien die Kommunion unter bei-
den Gestalten zu gewähren.25 Die nach dem Konzil mehrfach aktualisierte

25 Vgl. 2. Vatikanisches Konzil, Liturgiekonstitution Sacrosanctum Concilium (SC), Nr. 55.



A/4 „Allgemeine Einführung In das Römische esshuch“ (erste Fassung VOT

1969 erklärt die Kelchkommunien auch der Gläubigen In bestimmten S1
tuationen als e1nNe wÜünschenswerte Praxis, Uurc die „die eilnanme
pler, das gefeier wird, auch 1M Zeichen hbesser SIC  ar20 wird In
[el Dokumenten wird die Feiler der kEucharistie 1M Kontext der Trwacnsen-
aultfe als erstes eispie Tüur e1nNe Situation SgeNannNtT, 1n der der LalienNkelch
sgereic werden sollte Insgesamt ass sich e1nNe Weitung des Blicks VOT
der Bevorzugung e1Nes kırchlichen Stands (des Klerus} hın ZUr Öffnung aufT
die gesamte (G(emeinde den Richtlinien entnehmen

(2) ine OÖkumenische Verständigung ber den LalienNkeich WT aul der
Grundlage der biblischen Zeugnisse hbereits 1M 16 Jahrhunder möglich
es Konifliktpotenti ekommt die emau erst 1M Zusammenhang ek-
klesiologischer und amtstheologischer Fragestellungen. Bereits 1M 16 Jahr
hundert bestand zwischen evangelischen und römisch-katholischen 1heo
ogen Einigkeit 1n der Auffassung, dass 1n der Feiler der kEucharistie Uurc
die Teilhabe dem eiınen sgebrochenen Brot und dem eıInNnen elilc \Yale
tungsgemäß und sinnenfällig die In T1SLUS esus 1n /Zeit und Geschichte
erwirkte und 1M eiligen (elst eständig DE  W:  1ge Versöhnung mi1t
Ott Sakramenta verkündigt wird Wwar Ist auch ach evangelischer Aurf:
fassung 1n der Brotkommunien eın der gesamte Leih Christi gegenNWar-
Ug, doch 1st die zeichenhafte Darstellung dieser erlösenden eMmMe1NsSC
In der Kelchkemmunien e1nNe den ıllen Jesu Christi! achtiende Verstärkung
der Ausdruckskraft der eucharistischen M  andlung. Die Teilhabe der
amlilıchen Vorsteher SOWIE der gesamten (G(Gememlmnde dem e1ınen eUCNA-
ristischen elc bringt die Verbundenhei aller etaulten mi1t esus Chri
STUS ZUuU USdruc In vielen römisch-katholischen (emelmnden Ist die
Kelchkemmunien aller Gläubigen inzwischen 1n werktäglichen und SOT1111-

täglichen kEucharistiefelern Vor em Gründonnerstag 1st S1E
weithıin allgemein üblich Die nicht selten enanntie Schwierigkeit, das e '
Torderliche des Weines nicht 1M Oraus bestimmen können, be
STE In vielen (emelnden angesichts der rec tahilen /Zahl der OMMU-
niıkanten aum och S1e ass sich zudem Uurc die Praxis des Eintauchens
des Brotes 1n den elilc mindern (GGEeWIlSss wird Uurc diese verbreitete Ge
STA der Kelchkemmunien die auf esus T1STUS selhst zurückgehende
Aufforderung, AUS dem eiınen elilc trinken, als e1 Tüur dies
LUunNg der iturgie weniger euUui1c Auf evangelischer Seite werden VOT
lem hygienisch MmMotivierte EiINnwände die Kelchkommunieon V  ra-

20 Allgemeine kEinführung In das RKömische essbuch, ler Nr. n; AaUSTIUNTUC|
ebd., Nr. 240—2572
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„Allgemeine Einführung in das Römische Messbuch“ (erste Fassung von
1969) erklärt die Kelchkommunion auch der Gläubigen in bestimmten Si-
tuationen als eine wünschenswerte Praxis, durch die „die Teilnahme am
Opfer, das gefeiert wird, auch im Zeichen besser sichtbar“26 wird. In jünge-
ren Dokumenten wird die Feier der Eucharistie im Kontext der Erwachsen-
taufe als erstes Beispiel für eine Situation genannt, in der der Laienkelch
gereicht werden sollte. Insgesamt lässt sich eine Weitung des Blicks von
der Bevorzugung eines kirchlichen Stands (des Klerus) hin zur Öffnung auf
die gesamte Gemeinde den Richtlinien entnehmen.

(2) Eine ökumenische Verständigung über den Laienkelch war auf der
Grundlage der biblischen Zeugnisse bereits im 16. Jahrhundert möglich.
Hohes Konfliktpotential bekommt die Thematik erst im Zusammenhang ek-
klesiologischer und amtstheologischer Fragestellungen. Bereits im 16. Jahr-
hundert bestand zwischen evangelischen und römisch-katholischen Theo-
logen Einigkeit in der Auffassung, dass in der Feier der Eucharistie durch
die Teilhabe an dem einen gebrochenen Brot und an dem einen Kelch stif-
tungsgemäß und sinnenfällig die in Christus Jesus in Zeit und Geschichte
erwirkte und im Heiligen Geist beständig gegenwärtige Versöhnung mit
Gott sakramental verkündigt wird. Zwar ist auch nach evangelischer Auf-
fassung in der Brotkommunion allein der gesamte Leib Christi gegenwär-
tig, doch ist die zeichenhafte Darstellung dieser erlösenden Gemeinschaft
in der Kelchkommunion eine den Willen Jesu Christi achtende Verstärkung
der Ausdruckskraft der eucharistischen Mahlhandlung. Die Teilhabe der
amtlichen Vorsteher sowie der gesamten Gemeinde an dem einen eucha-
ristischen Kelch bringt die Verbundenheit aller Getauften mit Jesus Chri-
stus zum Ausdruck. In vielen römisch-katholischen Gemeinden ist die
Kelchkommunion aller Gläubigen inzwischen in werktäglichen und sonn-
täglichen Eucharistiefeiern vertraut. Vor allem am Gründonnerstag ist sie
weithin allgemein üblich. Die nicht selten benannte Schwierigkeit, das er-
forderliche Maß des Weines nicht im Voraus bestimmen zu können, be-
steht in vielen Gemeinden angesichts der recht stabilen Zahl der Kommu-
nikanten kaum noch. Sie lässt sich zudem durch die Praxis des Eintauchens
des Brotes in den Kelch mindern. Gewiss wird durch diese verbreitete Ge-
stalt der Kelchkommunion die auf Jesus Christus selbst zurückgehende
Aufforderung, aus dem einen Kelch zu trinken, als Leitbild für die Gestal-
tung der Liturgie weniger deutlich. Auf evangelischer Seite werden vor al-
lem hygienisch motivierte Einwände gegen die Kelchkommunion vorgetra-

26 Vgl. Allgemeine Einführung in das Römische Messbuch, hier Nr. 56 h; vgl. ausführlich
ebd., Nr. 240–252.



gEeN 1ele (emelmnden Tullen daher kleine Kelche AUS dem eıInNnen elc und 425
ermöglichen aufT diese Weise das Irınken des Weines Im 1C auf den
theologischen Sinngehalt der eucharistischen Feiergestalt WAarı wichtig,
das /Zeichen des Gemeinschaftskelches zumındest näherungswelse be
wahren

(3) (a) Gemeinsam treben die Römisch-katholische Kıirche und die
Tormatorischen Kıirchen 1n der theologischen re und der liturgischen
Praxis e1nNe stiftungsgemäße Feiler des Herrenmahls Die eucharistische
OMMUNICNH miıt den beiden Mahlgaben Brot und Wein (cCOoMMUNiIO Suh
utraque 1st jene FOorm des eucharistischen Mahls, die ach der a_
mentlichen Abendmahlsüberlieferung der Intention Jesu Christi ent
spricht. €1 Mahlgesten (Brotbrechen und Becherkreisen bringen S11 -
nen haft die 1n esus T1STUS VOT Ott sewirkte Versöhnung er  ar ZUr

Darstellung. ESs handelt sich e1nNe symbolische Doppelgeste, beli der die
jeweiligen Zeichenhandlungen sich In ihrem Sinngehalt nicht daitiv e '

ganzen, e1 Mahlfermen vielmehr die e1nNe Glaubenswirklichkeit aul
ZWE1 Weisen sich wechselseitig bestärkend rTahren lassen Vor diesem
Hintergrun: kennen €1 konfessionellen Iradıtionen Ausnahmesituatio:
NETN, 1n enen auch Aufnahme der biblischen Rede VO  = Brotbre
chen In Apg die Feiler des Herrenmahls allein mi1t der eucharisti-
SscChHen Mahlgabe des Brotes theologisch vertreien und astoral
aANSECMESSEN 1ST.

(D} Die reformatorischen Kirchen halten AUS schrifthermeneutischen
und ekklesiologischen Grüunden prinzipie der Feiler des Abendm

den s  en VOT Brot und Wein oder Iraubensaft) als Regelgestal
tlest Diese liturgische Praxis Nnımm die beiden Deutungsworte Jesu beim
endmahl auf, die jede kırchliche Traditionsbildung NOrMAalLV zuruück-
gebunden 1St, und 1E vermeidet das Missverständnis, die amtlıchen Oorste
her/innen 1n der Feiler des Herrenmahls seien nicht 1n gleicher Weise
empfangende und beschenkte VOT ottes eucharistischen aben WIE die
gesamte ZUr Feiler des Herrenmahls versammelti (G(emeinschaft der (‚etaurf:
ten ebenfTalls (C) Die Römisch-katholische Kirche stimmt der Wertschät:
ZUNg e1ner liturgischen Praxis der Feiler des Herrenmahls miıt beiden Ge
stalten VOT Brot und Wein 1M Sinne des Vatikanischen Konzils S1e 1st
darum bemüuüht, sich Uurc e1nNe verstärkte inübung der (emelnden
Regelgestalt zume1lst Gründonnerstag und 1n kleineren (‚ememinschaften

Wochentagen eute bereits sehr verbreitet) eiınen vertrauten Umgang
mi1t dieser Feierges ermöglichen, die 1M Bewusstsein vieler emeln-
demitglieder Och iImMmer als Kennzeichen reformatorischer Identität Silt.
Die e1lnaDe eın des Priesters der Kelchkemmunien wird eute jel-
Tach dadurch vermieden, dass ersonen, die mitverantwortliche Dienste In

(4/201 2}

gen. Viele Gemeinden füllen daher kleine Kelche aus dem einen Kelch und
ermöglichen auf diese Weise das Trinken des Weines. Im Blick auf den
theologischen Sinngehalt der eucharistischen Feiergestalt wäre es wichtig,
das Zeichen des Gemeinschaftskelches zumindest näherungsweise zu be-
wahren.

(3) (a) Gemeinsam streben die Römisch-katholische Kirche und die re-
formatorischen Kirchen in der theologischen Lehre und der liturgischen
Praxis eine stiftungsgemäße Feier des Herrenmahls an. Die eucharistische
Kommunion mit den beiden Mahlgaben Brot und Wein (communio sub
utraque) ist jene Form des eucharistischen Mahls, die nach der neutesta-
mentlichen Abendmahlsüberlieferung der Intention Jesu Christi ent-
spricht. Beide Mahlgesten (Brotbrechen und Becherkreisen) bringen sin-
nenhaft die in Jesus Christus von Gott gewirkte Versöhnung erfahrbar zur
Darstellung. Es handelt sich um eine symbolische Doppelgeste, bei der die
jeweiligen Zeichenhandlungen sich in ihrem Sinngehalt nicht additiv er-
gänzen, beide Mahlformen vielmehr die eine Glaubenswirklichkeit auf
zwei Weisen sich wechselseitig bestärkend erfahren lassen. Vor diesem
Hintergrund kennen beide konfessionellen Traditionen Ausnahmesituatio-
nen, in denen (auch unter Aufnahme der biblischen Rede vom Brotbre-
chen in Apg 2,42–47) die Feier des Herrenmahls allein mit der eucharisti-
schen Mahlgabe des Brotes theologisch zu vertreten und pastoral
angemessen ist. 

(b) Die reformatorischen Kirchen halten aus schrifthermeneutischen
und ekklesiologischen Gründen prinzipiell an der Feier des Abendmahls
unter den Gestalten von Brot und Wein (oder Traubensaft) als Regelgestalt
fest: Diese liturgische Praxis nimmt die beiden Deutungsworte Jesu beim
Abendmahl auf, an die jede kirchliche Traditionsbildung normativ zurück-
gebunden ist, und sie vermeidet das Missverständnis, die amtlichen Vorste-
her/innen in der Feier des Herrenmahls seien nicht in gleicher Weise
empfangende und beschenkte von Gottes eucharistischen Gaben wie die
gesamte zur Feier des Herrenmahls versammelte Gemeinschaft der Getauf-
ten ebenfalls. (c) Die Römisch-katholische Kirche stimmt der Wertschät-
zung einer liturgischen Praxis der Feier des Herrenmahls mit beiden Ge-
stalten von Brot und Wein im Sinne des 2. Vatikanischen Konzils zu. Sie ist
darum bemüht, sich durch eine verstärkte Einübung der Gemeinden (als
Regelgestalt zumeist an Gründonnerstag und in kleineren Gemeinschaften
an Wochentagen heute bereits sehr verbreitet) einen vertrauten Umgang
mit dieser Feiergestalt zu ermöglichen, die im Bewusstsein vieler Gemein-
demitglieder noch immer als Kennzeichen reformatorischer Identität gilt.
Die Teilhabe allein des Priesters an der Kelchkommunion wird heute viel-
fach dadurch vermieden, dass Personen, die mitverantwortliche Dienste in
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4A76 der iturgie übernommen aben, en der elilc gereic wird £SON-
dere Planung und Sorgfalt sind AUS römisch-katholischer 1C 1M 1INDIIIC
aul praktische Fragen In der liturgischen Feiler üchten (Einschätzung der
/Zahl der Kommunizierenden; Ehrfurcht VOT der eucharistischen abe des
eins)

Die weitere UC. ach e1ner einmutigen Nntwort auf die offene
rage
Kann die beispielha: ausgeführte Jextgestalt e1Nes einen Ausschnitts

AUS e1ner möglichen „Gemeinsamen rklärung Zu Herrenmahl“ die AargU-
mentatıve Basıs anstenender Entscheidungen ber die realistischen /ielset:
ZUNgEN e1Nes Olches rojekts festigen? ESs ibt SEWISS sewichtigere In
ich OTTeNe OÖkumenische Fragen als die emau des Lalenkelchs DZW. des
Kelchentzugs. Gleichwohl ze1igt sich 1n diesem Zusammenhang exempla-
risch, WIE CNg verbunden In der Abendmahlsfrage re und Praxis Sind
Schwierig beurteilen 1St, 1n welcher JIrägersc und miıt welcher /Ziel
setzung 1M spezlifischen Kontext der kEucharistietheologie 1St,
In näherer /ukunft die bereits erreichten Konvergenzen ichten und
veröffentlichen

Beteiligte einer OÖOkumenischen Suchbewegung

Die „Gemeinsame rklärung ZUr Kechtfertigungslehre” Ist AUS dem b1
ateralen lutherisch/römisch-katholischen 0g aufT Weltebene EerwacnNn-
se  - E1n uUumTlassender synodaler Konsultationsprozess Tand insbesondere 1M
lutherischen Rezeptionsraum aufT der Grundlage e1Nes menriac redigier-
ten Textentwuris e1ner berufenen KOmMmMIsSsicN e eltweit haben za
reiche Synoden das ema beraten.“ Das Verlahren schien beli aller Irrita-:
107 1n den einzelnen Phasen der eratung geklärt. Im 1C aufT die
emau kEucharistie und endmahl Sibt bisher weder e1nNe sichts
erklärung aufT internationaler ene Och Dar e1nNe eruliene Kommission
1ne solche Erwartung 1st auch aum erheben, da auf evangelischer
Seite 1M internationalen Kontext eın Gremium Sibt, das 1M 1C aul die

AF He (‚emeinsame rklärung ZUrTr Kechtfertigungslehre. Dokumentation des Entste
ungs und Kezeptionsprozesses, hg. VON Friedrich Ha USCHL In eratung MIt dem LU
therischen VWelthund und dem Päpstlichen Kat ZUrTr Förderung der Finheit der Ysten In
/usammenarbeit Mit {Ido Hahn und Andreas Siemens, Öttingen 701
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der Liturgie übernommen haben, ebenfalls der Kelch gereicht wird. Beson-
dere Planung und Sorgfalt sind aus römisch-katholischer Sicht im Hinblick
auf praktische Fragen in der liturgischen Feier zu richten (Einschätzung der
Zahl der Kommunizierenden; Ehrfurcht vor der eucharistischen Gabe des
Weins).

IV. Die weitere Suche nach einer einmütigen Antwort auf die offene
Frage

Kann die beispielhaft ausgeführte Textgestalt eines kleinen Ausschnitts
aus einer möglichen „Gemeinsamen Erklärung zum Herrenmahl“ die argu-
mentative Basis anstehender Entscheidungen über die realistischen Zielset-
zungen eines solches Projekts festigen? Es gibt gewiss gewichtigere inhalt-
lich offene ökumenische Fragen als die Thematik des Laienkelchs bzw. des
Kelchentzugs. Gleichwohl zeigt sich in diesem Zusammenhang exempla-
risch, wie eng verbunden in der Abendmahlsfrage Lehre und Praxis sind.
Schwierig zu beurteilen ist, in welcher Trägerschaft und mit welcher Ziel-
setzung es im spezifischen Kontext der Eucharistietheologie opportun ist,
in näherer Zukunft die bereits erreichten Konvergenzen zu sichten und
veröffentlichen. 

1. Beteiligte an einer ökumenischen Suchbewegung

Die „Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ ist aus dem bi-
lateralen lutherisch/römisch-katholischen Dialog auf Weltebene erwach-
sen. Ein umfassender synodaler Konsultationsprozess fand insbesondere im
lutherischen Rezeptionsraum auf der Grundlage eines mehrfach redigier-
ten Textentwurfs einer berufenen Kommission statt; weltweit haben zahl-
reiche Synoden das Thema beraten.27 Das Verfahren schien bei aller Irrita-
tion in den einzelnen Phasen der Beratung geklärt. Im Blick auf die
Thematik Eucharistie und Abendmahl gibt es bisher weder eine Absichts-
erklärung auf internationaler Ebene noch gar eine berufene Kommission.
Eine solche Erwartung ist auch kaum zu erheben, da es auf evangelischer
Seite im internationalen Kontext kein Gremium gibt, das im Blick auf die

27 Vgl. Die Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre. Dokumentation des Entste-
hungs- und Rezeptionsprozesses, hg. von Friedrich Hauschildt in Beratung mit dem Lu-
therischen Weltbund und dem Päpstlichen Rat zur Förderung der Einheit der Christen in
Zusammenarbeit mit Udo Hahn und Andreas Siemens, Göttingen 2010.



Theologie des Abendmahls die lutherischen und die reformierten Anliegen A7f/
Mmiteinander verbindet. Wichtig Sind 1n diesem Zusammenhang aul EUTO-

aischer ene die Verständigungen innerhalb der „Gemeinschaft der
kEvangelischen Kıirchen 1n kEuropa“ GEKE 1ne thematische Ausrichtung
aufT die Abendmahlsfrage 1M I1Ichen SINN leg ler Och nicht VOTL. In
den Gesprächen zwischen der ERKE und der glikanischen Kirchenge-
meinschaft die rage ach der Apostolischen Sukzession 1M Amt deut:
licher 1M 1C als die Abendmahlsthematik, die iImmer dann hbereits X
klärt scheint, WEl eucharistische (ast{ireundschaft sewährt wird Ist
so? dann keiner weltleren Überlegungen mehr, WIE die eucharisti-
sche Feiler 1n theologischer 1NSIC verstehen se1?

Bel der „Gemeinsamen rklärung ZUr Kechtfertigungslehre” sab
ZWE1 aufT Weltebene prasente Institutionen den Lutherischen un:
und den Päpstlichen Rat Tüur die Förderung der Einheit der IY1sten die
sich dem gemeinsamen Anliegen aNgCNOMME aben Diese Situation be
STE 1M 1C aul die Abendm  Isthematik Nicht. Die Lage 1st komplexer:
Lutherische und reformierte Lehrtraditionen haben aufT Weltebene Och
keine Konvergenz 1M Verständnis des Abendm: Wiäre beli dieser Ihe
matıik nicht aNSCMESSEN, VOT Beginn bereits die anglikanischen und die
methodistischen Anliegen berücksichtigen? 1bt Nıcht auch e1Ne
Möglichkeit, bel dieser Ihemenstellung die Stimme der Orthodoxie h6ö
ren? Wer könnte diesen Anliegen or verschalfen? Faıth and er hat
e1nNe 1n der eigenen Geschichte nicht zuletzt aufgrun der 1ma-Konver-
senz-Erklärungen aufe, kEucharistie und t2 gegebene Nähe dem
Anliegen e1ner „Gemeinsamen Erklärung ZUuU Herrenm  “

Wege und 1e1

elche Wege Iuühren welchem 1e ESs Sibt ohl keine alle /weilel
behebende or aufT diese rage S1e sgl als e1nNe Olfene ler auch
Ende stehen leiben Bel der emau „Eucharistie und endmahl“
Sind anders als bel der KRechtfertigungslehre Konvergenzen auch des
halb schwer erreichen, we1l ber Jahrhunderte vertraute liturgische
Iraditionen zunNächst einmal einander emacht werden mussen
Die konfessionelle rennung der eucharistischen (emeinschaften hat auch

28 aufe, Fucharistie und Amt. Konvergenzerklärungen der Kommission Iur (‚lauben
und Kirchenverfassung des Okumenischen ates der Kirchen, InN: Harding eyer
(Hg.) Dokumente wachsender Übereinstimmung, (S. AÄAnm. 22), 545585
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Theologie des Abendmahls die lutherischen und die reformierten Anliegen
miteinander verbindet. Wichtig sind in diesem Zusammenhang auf euro-
päischer Ebene die Verständigungen innerhalb der „Gemeinschaft der
Evangelischen Kirchen in Europa“ (GEKE). Eine thematische Ausrichtung
auf die Abendmahlsfrage im inhaltlichen Sinn liegt hier noch nicht vor. In
den Gesprächen zwischen der GEKE und der Anglikanischen Kirchenge-
meinschaft war die Frage nach der Apostolischen Sukzession im Amt deut-
licher im Blick als die Abendmahlsthematik, die immer dann bereits ge-
klärt scheint, wenn eucharistische Gastfreundschaft gewährt wird. Ist es
so? Bedarf es dann keiner weiteren Überlegungen mehr, wie die eucharisti-
sche Feier in theologischer Hinsicht zu verstehen sei?

Bei der „Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ gab es
zwei auf Weltebene präsente Institutionen – den Lutherischen Weltbund
und den Päpstlichen Rat für die Förderung der Einheit der Christen –, die
sich dem gemeinsamen Anliegen angenommen haben. Diese Situation be-
steht im Blick auf die Abendmahlsthematik nicht. Die Lage ist komplexer:
Lutherische und reformierte Lehrtraditionen haben auf Weltebene noch
keine Konvergenz im Verständnis des Abendmahls. Wäre es bei dieser The-
matik nicht angemessen, von Beginn an bereits die anglikanischen und die
methodistischen Anliegen zu berücksichtigen? Gibt es nicht auch eine
Möglichkeit, bei dieser Themenstellung die Stimme der Orthodoxie zu hö-
ren? Wer könnte diesen Anliegen Gehör verschaffen? Faith and Order hat
eine in der eigenen Geschichte nicht zuletzt aufgrund der Lima-Konver-
genz-Erklärungen zu Taufe, Eucharistie und Amt28 gegebene Nähe zu dem
Anliegen einer „Gemeinsamen Erklärung zum Herrenmahl“.

2. Wege und Ziel

Welche Wege führen zu welchem Ziel? Es gibt wohl keine alle Zweifel
behebende Antwort auf diese Frage. Sie soll als eine offene hier auch am
Ende stehen bleiben. Bei der Thematik „Eucharistie und Abendmahl“
sind – anders als bei der Rechtfertigungslehre – Konvergenzen auch des-
halb so schwer zu erreichen, weil über Jahrhunderte vertraute liturgische
Traditionen zunächst einmal einander vertraut gemacht werden müssen.
Die konfessionelle Trennung der eucharistischen Gemeinschaften hat auch

28 Vgl. Taufe, Eucharistie und Amt. Konvergenzerklärungen der Kommission für Glauben
und Kirchenverfassung des Ökumenischen Rates der Kirchen, in: Harding Meyer u. a.
(Hg.): Dokumente wachsender Übereinstimmung, Bd. 1 (s. Anm. 22), 545–585.



4A78 bewirkt, dass viele Christinnen und rYı1sten X nicht wIssen, 1n WEeIC
sroßer liturgischer Verwandtschaft zueinander OC Iur OC UuCcC
ristie und enadama gefeier wird.“” sich nicht, sich überhaupt
aul den Weg machen, we1l das /iel der eucharistischen eMmMe1NsSC
Vorerst Nıcht erreichbar erscheint?

uch beli der „Gemeinsamen Erklärung ZUr Kechtfertigungslehre” W A-
[el Ende viele r  e, die miteinander 1n Ergebnis bewirkten.
arum sollte bel der emalu Eucharistie und enadama anders Se1N“
ESs ann jedenfalls AUS meıliner 1C nicht schaden, WE 1n lutherisch/re
Tormiert römisch-katholisches Gremium WIE der Ökumenische heits:
kreis evangelischer und katholischer Theologen SCNON einmal Test.
hält, W2S geme1insam dieser Olfenen rage 1St. Mehr
I1Ichtien Ist uNsSsSeTeTr (‚eneration möglicherweise nicht aufgetragen WenN1-
DEr vielleicht auch Nicht.

zUu Sowohl eım Okumenischen Kirchentag Berlin 2003 W/I1E eiım Ökumenischen
Kirchentag IMünchen 701 0) gab emühungen, auf parallele Strukturen In der eucha-
Hstischen Liturgie hinzuwelsen und His In den Wortlaut hinein gemeinsame Feietformen

entwerilfen: Orofhea Saffler: /u Seinem (‚edächtnis Anregungen Tur die (‚estal-:
Lung VON Abendmahlsliturgien und Fucharistiefelern In Anerkenntnis der In Okumen1I-
schen Gesprächen erreichten Annäherungen, In Bewahrt 1m Namen (‚ottes gesandt In
die VWelt. Materl. den konfessionellen (‚ottesdiensten Samstagabend des Oku:
menischen Kirchentags 2003, Berlin 2003, 43-40; Ökumenisch sensibel Abendmahl
und Fucharistie leiern f Anm. 18);, 111
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bewirkt, dass viele Christinnen und Christen gar nicht wissen, in welch
großer liturgischer Verwandtschaft zueinander Woche für Woche Eucha-
ristie und Abendmahl gefeiert wird.29 Lohnt es sich nicht, sich überhaupt
auf den Weg zu machen, weil das Ziel der eucharistischen Gemeinschaft
vorerst nicht erreichbar erscheint?

Auch bei der „Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ wa-
ren es am Ende viele Kräfte, die miteinander ein gutes Ergebnis bewirkten.
Warum sollte es bei der Thematik Eucharistie und Abendmahl anders sein?
Es kann jedenfalls aus meiner Sicht nicht schaden, wenn ein lutherisch/re-
formiert – römisch-katholisches Gremium wie der Ökumenische Arbeits-
kreis evangelischer und katholischer Theologen (ÖAK) schon einmal fest-
hält, was gemeinsam zu dieser offenen Frage zu sagen ist. Mehr an
Pflichten ist unserer Generation möglicherweise nicht aufgetragen – weni-
ger vielleicht auch nicht.

29 Sowohl beim 1. Ökumenischen Kirchentag (Berlin 2003) wie beim 2. Ökumenischen
Kirchentag (München 2010) gab es Bemühungen, auf parallele Strukturen in der eucha-
ristischen Liturgie hinzuweisen und bis in den Wortlaut hinein gemeinsame Feierformen
zu entwerfen: vgl. Dorothea Sattler: Zu Seinem Gedächtnis. Anregungen für die Gestal-
tung von Abendmahlsliturgien und Eucharistiefeiern in Anerkenntnis der in ökumeni-
schen Gesprächen erreichten Annäherungen, in: Bewahrt im Namen Gottes – gesandt in
die Welt. Materialheft zu den konfessionellen Gottesdiensten am Samstagabend des Öku-
menischen Kirchentags 2003, Berlin 2003, 43–46; Ökumenisch sensibel Abendmahl
und Eucharistie feiern (s. Anm. 18), 11f.
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Friederıke Nussel!

fur OÖOkumenischen Bedeutung des Herrenmahls

„Der Herr der Geschichte aber, der seinNnen Gnadenplan mi1t uns SUn
dern 1n e1snel und Langmut verfolgt, hat In Zeit begonnen, ber
die gespaltene Christenheit ernste eue und Sehnsucht ach Einheit reich-
licher auszugießen.“ SO deutet das /weite Vatikanische Konzil 1M Orwort
ZU ekre IMEaLIs redintegratio (UR ]} ber den Ökumenismus“ die
moderne OÖOkumenische ewegung, die rund [UnIzig re mi1t Welt.
Mmissionskonferenz 1n Edinburgh 910 eltweit egann ange die
römisch-katholische Kırche die Einladung ZUr Mitwirkung abgelehnt,
1M Ökumenismusdekret SCHHEeBNC selhst die „Wiederherstellung der EIN
heit en Christen“ 1) e1ner der Hauptaufgaben“ erklären
und nunmehr ZUr Umkehr und ZU treben ach Einheit aufzurufen Das
treben ach Einheit erwachse und reilfe WIEe eindringlich euUic
Mac 11UTr „dUuS dem Neuwerden des Geistes, AUS der Selbstverleugnung
und AUS dem lIreien Strömen der Liehbe“ (UR 7Y Echten ÖOkumenismus
ONNe arum nicht sgeben „ohne innere Bekehrung“”.  “o Mit dieser EIN
sicht Mac das Konzil selhste indem 1n eingedenk der „SUn-

Friederike Nüssel 1st Professorin Tür Systematische Theologie und Direktorin des Okume-
nischen nstituts der Universität Heidelberg.
Zur aktuellen innerkatholischen Diskussion des Okumenismusdekrets vgl olfgang IhO
NISsSEN (Hg  S_ „Unitatis redintegratio”. re ÖOkumenismusdekret Frbe und Aulftrag,
Paderborn 2005

4185
Ehd
LIHK, kErgänzungsband Das /weite Vatikanische Konzil, reiburg Br 19067/, 731O e LIHK, Vat IL,
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1. Zur ökumenischen Bedeutung des Herrenmahls

„Der Herr der Geschichte aber, der seinen Gnadenplan mit uns Sün-
dern in Weisheit und Langmut verfolgt, hat in jüngster Zeit begonnen, über
die gespaltene Christenheit ernste Reue und Sehnsucht nach Einheit reich-
licher auszugießen.“ So deutet das Zweite Vatikanische Konzil im Vorwort
zum Dekret Unitatis redintegratio (UR 1) über den Ökumenismus2 die
moderne ökumenische Bewegung, die rund fünfzig Jahre zuvor mit Welt-
missionskonferenz in Edinburgh 1910 weltweit begann. Lange hatte die
römisch-katholische Kirche die Einladung zur Mitwirkung abgelehnt, um
im Ökumenismusdekret schließlich selbst die „Wiederherstellung der Ein-
heit unter allen Christen“ (UR 1)3 zu einer der Hauptaufgaben4 zu erklären
und nunmehr zur Umkehr und zum Streben nach Einheit aufzurufen. Das
Streben nach Einheit erwachse und reife – wie UR eindringlich deutlich
macht – nur „aus dem Neuwerden des Geistes, aus der Selbstverleugnung
und aus dem freien Strömen der Liebe“ (UR 7)5. Echten Ökumenismus
könne es darum nicht geben „ohne innere Bekehrung“6. Mit dieser Ein-
sicht macht das Konzil selbst ernst, indem es in UR 7 eingedenk der „Sün-

Ist eine 
„Gemeinsame Erklärung 
zum Herrenmahl“ möglich 
und sinnvoll?

Überlegungen aus evangelischer Sicht

Friederike Nüssel1

1 Friederike Nüssel ist Professorin für Systematische Theologie und Direktorin des Ökume-
nischen Instituts der Universität Heidelberg.

2 Zur aktuellen innerkatholischen Diskussion des Ökumenismusdekrets vgl. Wolfgang Thö-
nissen (Hg.): „Unitatis redintegratio“. 40 Jahre Ökumenismusdekret – Erbe und Auftrag,
Paderborn 2005.

3 DH 4185.
4 Ebd.
5 LThK, Ergänzungsband 2: Das Zweite Vatikanische Konzil, Freiburg i. Br. 1967, 73f.
6 LThK, Vat II, 73.



ASÜ den die Einheit“ 1n emu „Gott und die getrennten Brüder Ver:
7zeihung

bittet. Wolfhart Pannenberg sah 1n dieser Bıtte miıt ec eıInNnen „der Höhe
punkte authentischer christlicher Spiritualität aul dem /weiten Vatikanı
schen Konzil“® und bedauerte zugleich, dass das Bekenntnis der geme1nsa-
InelNn Schuld „aUuT protestantischer Seite keinen hnlich OMNzIellen und
leierlichen USAaruc Uurc Erklärungen der Tuhrenden protestantischen
Amtsträger gefunden  “ hab  D

ach dem /weiten Vatikanischen Konzil beteiligte sich die römisch-ka-
tholische TC N1IC MNUur der e1 des Ökumenischen ates der
Kirchen, Oondern begann bilaterale Dialoge aul Weltehbene MIt den Trthodo:
XelN Kirchen, der Anglikanischen Kirchengemeinschaft und den Weltbünden
der reformatorischen Kirchen Darüber hinaus amen auch aul regionaler
ene viele Dialoge 1n Gang. ” Was AUS 1C der römisch-katholischen KIrT-
che aDe1l ErTTeic werden konnte und welche Fragen verbleiben, hat
Jängst alter aradaına Kasper übersichtlich zusammengefasst 1n dem Buch

a 11„Marvesting the Iruits lele TIsSten und Kirchengemeinden aul der Sal
ZeN Welt, die 1n inren Jjeweiligen Kontexten der paltung der Kirchen
1n 1nrem alltäglichen en litten, konnten oflfnung aul mehr (Gemeinschaft
mMit den VON innen getirennten Kirchen 1n 1nrer Jjeweiligen mgebung holfen
Im ern seht e aDe1l die (G(Gemelnschaft 1SC des errn 1n der e1ler
des Herrenmahls Weil eESUS T1ISTUS seinen Jüngern verheißen hat, sich 1n
der Mahlieier vgemä. der Einsetzungsworte in, mMit und Brot und Wein
selhst vergegenwärtigen, vergewissert 1n der e]er des Herrenmahls
NIC MNUur jeden einzelnen sSeEINer (G(Gemeinschaft mMit ihm, Oondern ass die
KommMuUunizierenden auch untereinander erfahren, dass S1e 11 Glauben ZUTr
(Gemeinschaft des Leibes Christi verbunden Sind Die e1ler des Herrenmahls
IsSt das sichtbare Zeichen der Einheit des Leibes Christi und amı der

I 1hK . Vat I1,
Wolfhart Pannenberg: FEinheit der Kirche als (‚Jaubenswirklichkei und als Oökumenisches
Ziel {1 7/5), In: Ders.: und Ekklesiologie, Öttingen 1977, Z00-210, ler: 202
Pannenberg, O., 202

10 DIie internationalen Dialoge Ilinden sich dokumentiert In: Harding Meyer, Damaskinos
Papandreou, Hans Jörg rban, Lukas Vischer (Hg  S_ Dokumente wachsender Überein-
stimmung. Aamtlıche etrichte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf VWelt-
ebene, 1—53 1-1  9 1-1  9 0-2  9 Paderborn/Frankfifur
41 JO1; 1992; Z003, SOWIE Johannes Qeldemann, Friederike Üssel, Fwe Swarat, fha
NAasitos VIefsis (Hg  S_ Dokumente wachsender Übereinstimmung. Aamtliche etrichte und
Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene, 1-2  9 ader-
born/Leipzig
Je die deutsche ersion: alter aradına Kasper: DIie Früchte erntien. Grundlagen
christlichen aubens 1Im Okumenischen 1a10g, Leipzig/Paderborn 201
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den gegen die Einheit“ in Demut „Gott und die getrennten Brüder um Ver-
zeihung“7

bittet. Wolfhart Pannenberg sah in dieser Bitte mit Recht einen „der Höhe-
punkte authentischer christlicher Spiritualität auf dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil“8 und bedauerte zugleich, dass das Bekenntnis der ge meinsa-
men Schuld „auf protestantischer Seite keinen ähnlich offiziellen und
feierlichen Ausdruck durch Erklärungen der führenden protestantischen
Amtsträger gefunden“9 habe.

Nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil beteiligte sich die römisch-ka-
tholische Kirche nicht nur an der Arbeit des Ökumenischen Rates der 
Kirchen, sondern begann bilaterale Dialoge auf Weltebene mit den orthodo-
xen Kirchen, der Anglikanischen Kirchengemeinschaft und den Weltbünden
der reformatorischen Kirchen. Darüber hinaus kamen auch auf regionaler
Ebene viele Dialoge in Gang.10 Was aus Sicht der römisch-katholischen Kir-
che dabei erreicht werden konnte und welche Fragen verbleiben, hat un-
längst Walter Kardinal Kasper übersichtlich zusammengefasst in dem Buch
„Harvesting the fruits“11. Viele Christen und Kirchengemeinden auf der gan-
zen Welt, die in ihren jeweiligen Kontexten unter der Spaltung der Kirchen
in ihrem alltäglichen Leben litten, konnten Hoffnung auf mehr Gemeinschaft
mit den von ihnen getrennten Kirchen in ihrer jeweiligen Umgebung hoffen.
Im Kern geht es dabei um die Gemeinschaft am Tisch des Herrn in der Feier
des Herrenmahls. Weil Jesus Christus seinen Jüngern verheißen hat, sich in
der Mahlfeier gemäß der Einsetzungsworte in, mit und unter Brot und Wein
selbst zu vergegenwärtigen, vergewissert er in der Feier des Herrenmahls
nicht nur jeden einzelnen seiner Gemeinschaft mit ihm, sondern lässt die
Kommunizierenden auch untereinander erfahren, dass sie im Glauben zur
Gemeinschaft des Leibes Christi verbunden sind. Die Feier des Herrenmahls
ist so das sichtbare Zeichen der Einheit des Leibes Christi und damit der

7 LThK.Vat II, 77.
8 Wolfhart Pannenberg: Einheit der Kirche als Glaubenswirklichkeit und als ökumenisches

Ziel (1975), in: Ders.: Ethik und Ekklesiologie, Göttingen 1977, 200–210, hier: 202. 
9 Pannenberg, a. a. O., 202.
10 Die internationalen Dialoge finden sich dokumentiert in: Harding Meyer, Damaskinos

Papandreou, Hans Jörg Urban, Lukas Vischer (Hg.): Dokumente wachsender Überein-
stimmung. Sämtliche Berichte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf Welt-
ebene, Bd. 1–3: 1931–1982, 1981–1990, 1990–2001, Paderborn/Frankfurt a. M. 1983/
21991; 1992; 2003, sowie Johannes Oeldemann, Friederike Nüssel, Uwe Swarat, Atha-
nasios Vletsis (Hg.): Dokumente wachsender Übereinstimmung. Sämtliche Berichte und
Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene, Bd. 4: 2001–2010, Pader-
born/Leipzig 2012.

11 Siehe die deutsche Version: Walter Kardinal Kasper: Die Früchte ernten. Grundlagen
christlichen Glaubens im ökumenischen Dialog, Leipzig/Paderborn 2011.



OUrt, dem die Einheit der Kirche sinnenfällig wird Aus evangelischer 457
1C kann INan dem ekklesiologischen Nsatz hbei der COMMUNIO, WIe 11
/weiten Vatikanischen Konzil entwickelt wurde, “ MNUur zusummen Realisiert
sich emnach die Einheit der Kirche wesentlich 1n der (‚emeinschaft
1SC des errn, 1L1USS 11 Umkehrschluss vesagl werden, dass N1IC UTr
die paltung der rche, Oondern amı verbunden VOT em die rennung

1SC des errn „SallzZ Olen bar dem illen Christi“ widerspricht und
„der heiligsten ache, der Sahlzel Schöpfung das Evangelium verkünden,
chaden  L 1) zufügt.

Ausgehend VON den Erfahrungen 1n der Missionsbewegung 11 19 Jahr:
hundert wurde auch 1n der OÖkumenischen ewegung vIelTacC erausgestellt,
dass die paltung der Kirchen 1nrem Bekenntnis ZUTr Einheit des Leibes
Christi entgegensteht und Zeugnis und Dienst 1n eiInem unglaubwürdigen
1C erscheinen Blickt INan aul die zunehmende Entkirchlichung 1n den
Modernen Gesellschaften, erscheint die paltung der Kirchen NIC als 1in
primarer TUnN! Iür den Bedeutungsverlust der Kirchen und den Mitglieder-
chwund ass und Kirchen 1SC des errn sind, 1St
vielen eute kaum bewusst. Vor em die beiden Ökumenischen Kirchen
Lage aben 1n Deutschlan: dazu beigetragen, das Bewusstsein Iür die KIr-
chentrennung OÖlfentlich Neu eleben Besonders bedrückend wird die
Kirchenspaltung 1n konfessionsverbindenden Ehen und amılen erleht
enn UTr 1n CNg gesteckten Ausnahmesituationen DZW. Notfällen werden
nNichtkatholische Ehepartner ZUTr Eucharistie zugelassen, während UuMmMSe-

römisch-katholischen TIsten die Teilnahme einer Abendmahls
eler 1n einer emeinde, die N1IC ZUTr römisch-katholischen Oder einer der
Orientalischen Kirchen gehört, untersagt ist  14 Angesichts der Verteilung der
Kirchenmitglieder 1n Deutschland, der zufolge e1n Drittel der Bevölkerung
der römisch-katholischen TC und e1n Drittel der evangelischen TC
angehören, tellen die praktischen Konsequenzen der konfessionellen Spal
LUNg keinesftTalls 1in Kandphänomen dar. Davon ZeEUSEN NIC zuletzt OTeNnNTiN
che Initiativen WIe „Ökumene Jetzt“, 1n der zahlreiche ersonen des Olfent:
lichen Lebens AUS Politik, Wissenschafit, Wirtschaft und anderen Bereichen
des OleNTilchen Lebens ZUTr Überwindung der konfessionellen Irchentren:

12 Vgl dazu olfgang Thönissen: Finheltsverständnis und FEinheitsmodel ach katholischer
ehre, IN: eorg Hintzen/ Wolfgang Thönissen: Kirchengemeinschaft möglich? Finheits:
verständnis und kEinheitskonzepte in der Diskussion, Paderborn Z001, 3-1 hes 05 —
110

13 4185
14 Vel. Päpstlicher KHaf ZUF Förderung der Finheit der rFisfen Direktorium ZUL Ausf{fuüuh:-:

rung der Prinzipien und Normen her den ÖOkumenismus VO  = März 1993, Nr 1272—

15
130, Ssiehe Des. 129-132, vgl uch 160
1e www.oekumene-jetzt.de.
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Ort, an dem die Einheit der Kirche sinnenfällig wird. Aus evangelischer
Sicht kann man dem ekklesiologischen Ansatz bei der communio, wie er im
Zweiten Vatikanischen Konzil entwickelt wurde,12 nur zustimmen. Realisiert
sich demnach die Einheit der Kirche wesentlich in der Gemeinschaft am
Tisch des Herrn, so muss im Umkehrschluss gesagt werden, dass nicht nur
die Spaltung der Kirche, sondern damit verbunden vor allem die Trennung
am Tisch des Herrn „ganz offenbar dem Willen Christi“ widerspricht und
„der heiligsten Sache, der ganzen Schöpfung das Evangelium zu verkünden,
Schaden“ (UR 1)13 zufügt. 

Ausgehend von den Erfahrungen in der Missionsbewegung im 19. Jahr-
hundert wurde auch in der ökumenischen Bewegung vielfach herausgestellt,
dass die Spaltung der Kirchen ihrem Bekenntnis zur Einheit des Leibes 
Christi entgegensteht und Zeugnis und Dienst in einem unglaubwürdigen
Licht erscheinen. Blickt man auf die zunehmende Entkirchlichung in den
modernen Gesellschaften, so erscheint die Spaltung der Kirchen nicht als ein
primärer Grund für den Bedeutungsverlust der Kirchen und den Mitglieder-
schwund. Dass und warum Kirchen am Tisch des Herrn getrennt sind, ist
vielen heute kaum bewusst. Vor allem die beiden Ökumenischen Kirchen-
tage haben in Deutschland dazu beigetragen, das Bewusstsein für die Kir-
chentrennung öffentlich neu zu beleben. Besonders bedrückend wird die
Kirchenspaltung in konfessionsverbindenden Ehen und Familien erlebt.
Denn nur in eng gesteckten Ausnahmesituationen bzw. Notfällen werden
nichtkatholische Ehepartner zur Eucharistie zugelassen, während umge-
kehrt römisch-katholischen Christen die Teilnahme an einer Abendmahls-
feier in einer Gemeinde, die nicht zur römisch-katholischen oder einer der
orientalischen Kirchen gehört, untersagt ist.14 Angesichts der Verteilung der
Kirchenmitglieder in Deutschland, der zufolge ein Drittel der Bevölkerung
der römisch-katholischen Kirche und ein Drittel der evangelischen Kirche
angehören, stellen die praktischen Konsequenzen der konfessionellen Spal-
tung keinesfalls ein Randphänomen dar. Davon zeugen nicht zuletzt öffentli-
che Initiativen wie „Ökumene Jetzt“, in der zahlreiche Personen des öffent-
lichen Lebens aus Politik, Wissenschaft, Wirtschaft und anderen Bereichen
des öffentlichen Lebens zur Überwindung der konfessionellen Kirchentren-

12 Vgl. dazu Wolfgang Thönissen: Einheitsverständnis und Einheitsmodell nach katholischer
Lehre, in: Georg Hintzen/Wolfgang Thönissen: Kirchengemeinschaft möglich? Einheits-
verständnis und Einheitskonzepte in der Diskussion, Paderborn 2001, 73–125, bes. 95–
110.

13 DH 4185.
14 Vgl. Päpstlicher Rat zur Förderung der Einheit der Christen: Direktorium zur Ausfüh-

rung der Prinzipien und Normen über den Ökumenismus vom 25. März 1993, Nr. 122–
136, siehe bes. 129–132, vgl. auch 160.

15 Siehe: www.oekumene-jetzt.de. 
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schen römisch-katholischer und evangelischer re VO  = Herrenmahl die
Studie „Lehrverurteilungen kirchentrennend?”“ des Ökumenischen
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SAaTlZlic zunNächst entscheidend, WAS In tikel VII der Confessio ugustana
ber die Bedingungen kırchlicher Einheit und damıit auch der emeln-
SC 1SC des errn vesagl ist.  21 Der tikel ehrt, „daß alle /Zeit

e1N heilige CNMSUÜNCHE Kıiırche SeEIN und bleiben, welche Ist die Ver:
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die eiligen akrament auts des Evangelli gereic werden annn dies 1st
118 wahrer Einigkeit der christlichen Kirchen, daß da einträchtiglich
ach reinem Verstand das Evangelium gepredigt und die akrament dem

10 Vgl aule Fucharistie und Amt“ Konvergenzerklärungen der Kommıission Tür (‚lauben
und Kirchenverfassung des Okumenischen ates der tchen („Lima-Dokument”), 19872
In: Harding eyer (Hg  S_ Dokumente wachsender Übereinstimmung. Aamtliche Be-:
richte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene, 1951—
1982;, Tankiur aderborn 1983, 54-85

17 Vgl dazu Kasper, O., 17/3-]1]
18 Je Gemeinsame römisch-katholische/evangelisch-Iutherische KOommission: Das

Herrenmahl, Paderborn/Frankfur 1978
19 Karl Lehmann/ Wolfhart Pannenberg (Hg  S_ Lehrverurteilungen kirchentrennend?

Band Kechtfertigung, Sakramente und Amt 1Im e1  er der Reformation und eute,
AÜ)

reiburg Bf.  Öttingen 19806, 0172 (L
LV, 121
Vgl dazu Friederike Hussel Kriterien kirchlicher Finheit ach evangelischem Verständ:-
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nung aufgerufen haben.15

2. Zum Stand der Dialoge aus evangelischer Sicht

Die grundlegende ökumenische Bedeutung des Herrenmahls spiegelt
sich nicht zuletzt in der Tatsache wider, dass sowohl in der Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung des Ökumenischen Rates der Kirchen16

wie auch in vielen bilateralen Dialogen zwischen der römisch-katholischen
Kirche und nichtrömischen Kirchen dieses Thema im Zentrum stand.17 Aus
den evangelisch-katholischen Dialogen ist dabei zum einen der Dialog der
Gemeinsamen römisch-katholischen/evangelisch-lutherischen Kommis-
sion über das Herrenmahl wichtig, dessen Ergebnis 1978 publiziert
wurde.18 Zum anderen ist für die Überwindung der Lehrgegensätze zwi-
schen römisch-katholischer und evangelischer Lehre vom Herrenmahl die
Studie „Lehrverurteilungen – kirchentrennend?“ des Ökumenischen Ar-
beitskreises evangelischer und katholischer Theologen von 1986 zentral.19

In dieser Studie konnten die Kontroversen der Reformationszeit von bei-
den Seiten theologisch so aufgearbeitet werden, „daß die Gründe für ge-
genseitige Verurteilungen entfallen“.20

Aus evangelischer Sicht ist für die Verständigung über die ökumenisch
brennende Frage der Abendmahls- und Kirchengemeinschaft dabei grund-
sätzlich zunächst entscheidend, was in Artikel VII der Confessio Augustana
über die Bedingungen kirchlicher Einheit und damit auch der Gemein-
schaft am Tisch des Herrn gesagt ist.21 Der Artikel lehrt, „daß alle Zeit
musse ein heilige christliche Kirche sein und bleiben, welche ist die Ver-
sammlung aller Glaubigen, bei welchen das Evangelium rein gepredigt und
die heiligen Sakrament lauts des Evangelii gereicht werden. Dann dies ist
gnug zu wahrer Einigkeit der christlichen Kirchen, daß da einträchtiglich
nach reinem Verstand das Evangelium gepredigt und die Sakrament dem

16 Vgl. „Taufe Eucharistie und Amt“. Konvergenzerklärungen der Kommission für Glauben
und Kirchenverfassung des Ökumenischen Rates der Kirchen („Lima-Dokument“), 1982.
In: Harding Meyer u. a. (Hg.): Dokumente wachsender Übereinstimmung. Sämtliche Be-
richte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene, Bd. 1: 1931–
1982, Frankfurt a. M./Paderborn 1983, 54–85.

17 Vgl. dazu Kasper, a. a. O., 173–194.
18 Siehe Gemeinsame römisch-katholische/evangelisch-lutherische Kommission: Das

Herrenmahl, Paderborn/Frankfurt a. M. 1978. 
19 Karl Lehmann/Wolfhart Pannenberg (Hg.): Lehrverurteilungen – kirchentrennend?

Band 1: Rechtfertigung, Sakramente und Amt im Zeitalter der Reformation und heute,
Freiburg i. Br./Göttingen 1986, 89–124 (LV).

20 LV, 121.
21 Vgl. dazu Friederike Nüssel: Kriterien kirchlicher Einheit nach evangelischem Verständ-

nis. Einblicke in die innerevangelische Diskussion, in: Catholica 60 (2006), 100–117.
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ZO10, 352530672
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gottlichen Wort gemäß gereicht werden. Und ist nicht not zur wahren 
Einigkeit der christlichen Kirche, daß allenthalben gleichformige Ceremo-
nien, von den Menschen eingesetzt, gehalten werden, wie Paulus spricht
zu den Ephesern am 4.: ‚Ein Leib, ein Geist, wie ihr berufen seid zu einer-
lei Hoffnung euers Berufs, ein Herr, ein Glaub, ein Tauf.‘“22 Entscheidend
für die Kirchen- und Abendmahlsgemeinschaft ist nach evangelischem Ver-
ständnis mithin die Übereinstimmung im Verständnis des Evangeliums und
in der stiftungsgemäßen Feier des Herrenmahls. Aus evangelischer Sicht
ging es in der reformatorischen Auseinandersetzung dabei um drei The-
men bzw. Missbräuche: erstens um die Interpretation der realen Gegen-
wart Jesu Christi durch die Lehre von der Transsubstantiation, zweitens
um den Opfercharakter der Messe und schließlich um die Feier des Her-
renmahls unter beiderlei Gestalt.

Basierend auf den in den evangelisch-katholischen Dialogen und insbe-
sondere in „Lehrverurteilungen – kirchentrennend?“ erreichten Überein-
stimmungen haben Harding Meyer und unlängst Gunther Wenz für eine
Gemeinsame Erklärung zum Herrenmahl plädiert. Für den internationalen
lutherisch-katholischen Dialog hat Wenz eine „Skizze des Entwurfs einer
Gemeinsamen Erklärung zur Lehre vom Herrenmahl“23 konzipiert, die ana-
log zur Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre die erreichte
Übereinstimmung in der Lehre vom Herrenmahl im Modus des differen-
zierten Konsenses erschließt und aufzeigt, dass und wie sich die unter-
schiedlichen konfessionellen Anliegen vermitteln lassen. Die erreichten
Übereinstimmungen in den zentralen Kontroversfragen sollen hier knapp
vorgestellt werden.

In Bezug auf die erste Frage nach der realen Gegenwart Jesu Christi im
Herrenmahl konnte in „Lehrverurteilungen – kirchentrennend?“ nachge-
wiesen werden, dass von der römisch-katholischen Verwerfung in Can. 1
des Trienter Dekrets über die Eucharistie weder die lutherische noch die
reformierte Lehre Calvins getroffen werden.24 Gemeinsam konnte man
vielmehr festhalten: „Gegenwärtig wird der erhöhte Herr im Abendmahl
in seinem dahingegebenen Leib und Blut mit Gottheit und Menschheit
durch das Verheißungswort in den Mahlgaben von Brot und Wein in der

22 Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, hg. im Gedenkjahr der Augs-
burgischen Konfession 1930, Göttingen 121998 (im folgenden BSLK), 61, 8–17.

23 Gunther Wenz: Skizze des Entwurfs einer Gemeinsamen Erklärung zur Lehre vom Her-
renmahl, in: Ders., Grundfragen ökumenischer Theologie, Bd. 2, FSÖTh 131, Göttingen
2010, 352–362.

24 Vgl. dazu im Einzelnen LV, 94–113, bes. aber LV, 94–97. 
25 LV, 122.
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20 WEeNZ, O., 355, Art. 21 schlägt olgende gemeinsame Aussage VOT: „ In Brot und
VWein chenkt sich der auferstandene Gekreuzigte in Sseinem Tür Menschheit und VWelt da-
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AF Vgl dazu WEenNZ, O., 350, Art.
28 WEeNZ, O., 350, Art.
zUu LV, AT
A0 LV,
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Kraft des Heiligen Geistes zum Empfang durch die Gemeinde.“25 Entschei-
dend für die Überwindung des innerreformatorischen Gegensatzes in der
Abendmahlslehre ist die gemeinsame Aussage, die in der Leuenberger
Konkordie von 1973 erreicht wurde. Dort heißt es in Art. 18: „Im Abend-
mahl schenkt sich der auferstandene Jesus Christus in seinem für alle da-
hingegebenen Leib und Blut durch sein verheißendes Wort mit Brot und
Wein. So gibt er sich selbst vorbehaltlos allen, die Brot und Wein empfan-
gen; der Glaube empfängt das Mahl zum Heil, der Unglaube zum Gericht.“
Angesichts dieser ökumenischen Verständigungen können nach Gunther
Wenz Katholiken und Evangelische heute gemeinsam die wahrhafte und
wirkliche Gegenwart der lebendigen Person Jesu Christi in der Feier des
Herrenmahles bezeugen.26 Weder die römisch-katholische Lehre von der
Transsubstantiation27 noch die Vorstellung von der bleibenden Wandlung
der Elemente müssten aus evangelischer Sicht für kirchentrennend gehal-
ten werden, wenn mit der Transsubstantiationslehre keine rationalistische
Auflösung des sakramentalen Geheimnisses einhergehe und die „Überzeu-
gung von der bleibenden Gegenwart Jesu Christi in den eucharistischen
Elementen […] die stiftungsgemäße Hinordnung der eucharistischen Ge-
genwart Jesu Christi auf gläubigen Empfang“28 impliziere.

Was den Opfercharakter der Messe betrifft, so kritisierten die Reforma-
toren, „die römische Meßopferlehre widerspreche der Einzigkeit und
Vollgenügsamkeit des Kreuzesopfers Jesu Christi“29. Schon im interna-
tionalen lutherisch-katholischen Dialog konnte demgegenüber „überein-
stimmend betont werden, daß Christi Kreuzesopfer ‚weder fortgesetzt
noch wiederholt, noch ersetzt, noch ergänzt‘ werden kann“30. Dem triden-
tinischen Anliegen, das Herrenmahl nicht nur im Sinne eines bloßen Ge-
denkens zu verstehen,31 wird nach evangelischem Verständnis durch „ein
vertieftes Verständnis des ‚Gedenkens‘ im Sinne des Alten und Neuen Tes-

26 Wenz, a. a. O., 355, Art. 2.1. schlägt folgende gemeinsame Aussage vor: „In Brot und
Wein schenkt sich der auferstandene Gekreuzigte in seinem für Menschheit und Welt da-
hingegebenen Leib und Blut, um in der Kraft des Heiligen Geistes den Glaubenden heilsa-
men Anteil zu geben an der Gemeinschaft des verherrlichten Sohnes mit dem göttlichen
Vater. Wo dieses gemeinsam bekannt wird, begründen die in der Tradition unserer Kir-
chen gegebenen Unterschiede in den theologischen Aussagen über die Weise der Realprä-
senz und hinsichtlich der Dauer der eucharistischen Gegenwart keinen kirchentrennen-
den Gegensatz.“

27 Vgl. dazu Wenz, a. a. O., 356, Art. 2.3.
28 Wenz, a. a. O., 356, Art. 2.3.
29 LV, 89f.
30 LV, 90.
31 DH 1753; vgl. dazu LV, 91.
32 LV, 91.
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u“WONNEeN und ausgesprochen werden, WIe OTroLiNea attler 11 Einzelnen
zeigt,

Die evangelischen Anliegen 1n der OÖkumenischen Debhatte ber das
Herrenmahl Sind dabel keine anderen als die, die auch 1n der Auseinander-
setzung die (nadenlehre bestimmend WaTrel und sind enn beli der
Verteidigung der re VOT der leibhaftigen Gegenwart Jesu Christi 1M
Herrenmahl und der Feiler des Herrenmahls beiderle1l (‚estalt SOWIE
1n der Kritik der Iranssubstantiationsliehre und der Messopferlehre seht

43

44
LV, al
LV, 121 Vel. uch WEenzZ, O., 357

4 WEenzZ, O., 357
40 LV, 1153
f Vel. LV, 113-116
40 Vel. azu LV, ] 14f.
U LV, 115

(4/201 2}

435

ÖR 61 (4/2012)

taments“32 Rechnung getragen, wonach im Nachvollzug der von Christus
eingesetzten Mahlfeier „Jesu Wort und Heilswerk selbst gegenwärtig wer-
den“33. Von daher hat es sich nach dem Urteil der Studie „Lehrverurteilun-
gen – kirchentrennend?“ „als möglich erwiesen, die gläubige Überzeugung
von der Einzigkeit und Vollgenügsamkeit des Kreuzesopfers Jesu Christi
und von der Tragweite seiner Anamnese in der Eucharistiefeier der Kirche
gemeinsam auszusagen“34. Entscheidend ist für einen differenzierten Kon-
sens, wie ihn Wenz vorschlägt, dass bei der katholischen Rede von der Dar-
bringung eines wahren und eigentlichen Opfers in der Eucharistie die
„Einzigkeit und Vollgenügsamkeit des Kreuzesopfers Jesu Christi“ voraus-
gesetzt und damit „die Annahme einer Wiederholung ebenso wie diejenige
einer additiven Ergänzung“35 ausgeschlossen wird.

Die dritte in der Reformationszeit kontroverse Frage bezieht sich auf die
stiftungsgemäße Feier des Herrenmahls unter den Gestalten Brot und Wein.
Diese Thematik hat Dorothea Sattler in ihrem Beitrag in diesem Heft ge-
wählt (s. S. 411–428), um exemplarisch vorzuführen, wie die Vorbereitung
einer Gemeinsamen Erklärung zum Herrenmahl erfolgen kann. Wenngleich
in der Confessio Augustana die Verweigerung des Laienkelchs „an der Spitze
der behandelten ‚Mißbräuche‘“36 rangierte und die Ausgleichsverhandlun-
gen auf dem Augsburger Reichstag von 1530 nicht zuletzt an dieser Frage
scheiterten, ergaben die Dialoge, dass die theologischen Gegensätze in der
Frage als vergleichsweise gering anzusehen sind.37 Einerseits leugnet evan-
gelische Lehre nicht, dass unter jeder der beiden Gestalten Christus ganz ge-
genwärtig ist, so dass bei der Kommunikation unter einer Gestalt nicht eine
geringere Gnade vermittelt wird.38 Andererseits konnte die „Wertschätzung
des vollen eucharistischen Zeichens […] auch katholischerseits zurückge-
wonnen und ausgesprochen“39 werden, wie Dorothea Sattler im Einzelnen
zeigt. 

Die evangelischen Anliegen in der ökumenischen Debatte über das
Herrenmahl sind dabei keine anderen als die, die auch in der Auseinander-
setzung um die Gnadenlehre bestimmend waren und sind. Denn bei der
Verteidigung der Lehre von der leibhaftigen Gegenwart Jesu Christi im
Herrenmahl und der Feier des Herrenmahls unter beiderlei Gestalt sowie
in der Kritik an der Transsubstantiationslehre und der Messopferlehre geht

33 LV, 91.
34 LV, 121. Vgl. auch Wenz, a. a. O., 357.
35 Wenz, a. a. O., 357.
36 LV, 113.
37 Vgl. LV, 113–116.
38 Vgl. dazu LV, 114f.
39 LV, 115.
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die dem Glauben ottes 1e und die Verheißung der Gerechtigkeit
lein AUS Glauben Ohne alle erke zuwıiderläuft. on beli der (‚eme1linsa-
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schen SInne Tormuliert und b der Versuch, e1nNe Annäherung der Kırchen
Uurc dillerenzierte ONSCeNSseE In der re erzielen wollen, theologisch
sachgerecht 1St. Auf diese Debhatte kann ler nicht naner eingegange WET-
den  4U Fakt 1St, dass die Lehrverurteilungen des 16 Jahrhunderts kırchen:
trennende Bedeutung aben, sofern Nıcht e1nNe gemeinsame Auslegung der
re gefunden und OTINZIe reziplert wird, die VOT den tradıtionellen
Lehrverurteilungen nicht mehr getroffen wird.“

Fine Gemeinsame Erklärung ZUuU Herrenmahl?

elche Konsequenzen ergeben sıch daraus, dass die Lehrverurteilun
gEeN des 16 Jahrhunderts 1n ezug aufT die re VOT kEucharistie und
enadama das 1n den lalogen erreichte gemeinsame Verständnis des
Herrenmahls 1n den evangelischen Kırchen und 1n der römisch-katheli
schen Kıiırche de aCcCTO Nıcht mehr relfen? Sollte die erreichte Übereinstim-
MUNg In den klassıschen Kontroversthemen nicht 1n e1ner (emelinsamen
Erklärung ZU Herrenmahl dargelegt werden, auf dieser Basıs ZUMIN-

A Vgl dazu Friederike Hussel VWie 1st Okumenischer Konsens evangelisch möglich? Uunda-
mentaltheologische Überlegungen 1Im SCNIUSS e1ne innerevangelische Debatte, In:
ZINK 106 Z009), 434-—-457
Dass 1es 1Im Falle der Kechtfertigungslehre gelungen ist, bringt der Ers{ie Artikel der (JE
MmMeinsamen OIlziellen Feststellung des L utherischen VWelthundes und der Katholischen
TC ZUL (‚emeinsamen Erklärung der Kechtfertigungslehre zu usdruck, vgl Harding
Meyer/ Damaskinos Papandreouw  ans Jörg Hrban/Lukas Vischer (Hg  S_ Dokumente
wachsender Übereinstimmung. Aamtliche erichte und Konsenstexte interkonfessioneller
Gespräche auf Weltebene, 0-2  9 Paderborn 2003 folgenden DWU 3),
453 /

A DIie 1Im SUudwestverbuntı kooperierenden Okumenischen Institute in aßburg, übingen
und Bensheim haben in der chrift „Abendmahlsgemeinschaft 1st möglich” 2003 die
[2N2 aufgestellt, dass die och hestehenden Unterschiede 1Im Verständnis des Herren-
Mal angesichts der in den jalogen erreichten „weitreichenden Übereinstimmung |
e1ne gemeinsame Feijer des Abendmahles“ N1IC mehr hindern, dass Abendmahlsge-
meinschaft zumiıindest in (‚estalt eucharistischer (‚astfreundschaft möglich ist, vgl C‚,entre
d’FEtudes (Ecumeniques (Strasbourg), NSTIEU für Okumenische Forschung (Tübin-
gen)], Konfessionskundliches NSTIEU (Bensheimj)}: Abendmahlsgemeinschaft 1st mOg:
ich. I[hesen ZUL Fkucharistischen (astfreundschaft, Frankfurt Z003,
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es nach evangelischem Verständnis im Kern darum, das Herrenmahl dem
Willen und Wort Gottes entsprechend zu verstehen und zu feiern und jede
Form der Werkgerechtigkeit bei Spendung und Empfang auszuschließen,
die dem Glauben an Gottes Liebe und die Verheißung der Gerechtigkeit al-
lein aus Glauben ohne alle Werke zuwiderläuft. Schon bei der Gemeinsa-
men Erklärung zur Rechtfertigungslehre war innerevangelisch allerdings
die Frage umstritten, ob die Erklärung wirklich einen Konsens im evangeli-
schen Sinne formuliert und ob der Versuch, eine Annäherung der Kirchen
durch differenzierte Konsense in der Lehre erzielen zu wollen, theologisch
sachgerecht ist. Auf diese Debatte kann hier nicht näher eingegangen wer-
den.40 Fakt ist, dass die Lehrverurteilungen des 16. Jahrhunderts kirchen-
trennende Bedeutung haben, sofern nicht eine gemeinsame Auslegung der
Lehre gefunden und offiziell rezipiert wird, die von den traditionellen
Lehrverurteilungen nicht mehr getroffen wird.41

3. Eine Gemeinsame Erklärung zum Herrenmahl?

Welche Konsequenzen ergeben sich daraus, dass die Lehrverurteilun-
gen des 16. Jahrhunderts in Bezug auf die Lehre von Eucharistie und
Abendmahl das in den Dialogen erreichte gemeinsame Verständnis des
Herrenmahls in den evangelischen Kirchen und in der römisch-katholi-
schen Kirche de facto nicht mehr treffen? Sollte die erreichte Übereinstim-
mung in den klassischen Kontroversthemen nicht in einer Gemeinsamen
Erklärung zum Herrenmahl dargelegt werden, um auf dieser Basis zumin-

40 Vgl. dazu Friederike Nüssel: Wie ist ökumenischer Konsens evangelisch möglich? Funda-
mentaltheologische Überlegungen im Anschluss an eine innerevangelische Debatte, in:
ZThK 106 (2009), 434–457.

41 Dass dies im Falle der Rechtfertigungslehre gelungen ist, bringt der erste Artikel der Ge-
meinsamen offiziellen Feststellung des Lutherischen Weltbundes und der Katholischen
Kirche zur Gemeinsamen Erklärung der Rechtfertigungslehre zum Ausdruck, vgl. Harding
Meyer/Damaskinos Papandreou/Hans Jörg Urban/Lukas Vischer (Hg.): Dokumente
wachsender Übereinstimmung. Sämtliche Berichte und Konsenstexte interkonfessioneller
Gespräche auf Weltebene, Bd. 3: 1990–2001, Paderborn 2003 (im folgenden DWÜ 3),
437 f.

42 Die im Südwestverbund kooperierenden Ökumenischen Institute in Straßburg, Tübingen
und Bensheim haben in der Schrift „Abendmahlsgemeinschaft ist möglich“ 2003 die
These aufgestellt, dass die noch bestehenden Unterschiede im Verständnis des Herren-
mahls angesichts der in den Dialogen erreichten „weitreichenden Übereinstimmung […]
eine gemeinsame Feier des Abendmahles“ nicht mehr hindern, so dass Abendmahlsge-
meinschaft zumindest in Gestalt eucharistischer Gastfreundschaft möglich ist, vgl. Centre
d’Études Œcuméniques (Strasbourg), Institut für Ökumenische Forschung (Tübin-
gen), Konfessionskundliches Institut (Bensheim): Abendmahlsgemeinschaft ist mög-
lich. Thesen zur Eucharistischen Gastfreundschaft, Frankfurt a. M. 2003, 56. 
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SaCNC dient. Wo dies Kırchen X  10 wahrnehmen, nicht die
Aulinahme VOT Kirchengemeinschaft In (Gestalt VOT anze und Sakramen
tengemeinschaft der Begründung, Oondern vielmehr die Verweigerung Sal
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43 Diese Konsequenz empfiehlt Wenz in SeINemM Entwurf einer (‚jemeinsamen rklärung, vgl
O., 303, Ssiehe insgesamt O., 3013063

Vel. azu die ausgerichtete Leuenberger Konkordie (IN: DWU 3, /24-/731) und
deren Oökumenische Auslegung in der Studie DIie Kirche Jesu C.hristi. Der rteformatorische
Beitrag Z U Oökumenischen 1  09 her die kirchliche Einheit, 1Im Auftrag des Fxekutivaus:
Sschusses Tür die Leuenberger Kirchengemeinschaft ng VoOoNn WiThelm Hüffmeier: [ euen-
berger PX{Ee 1, Tankiur Maın 1995,

A's Der lext lındet sich in DWU 419—4530
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dest die Möglichkeiten eucharistischer Gastfreundschaft auszuweiten42 und
sie für konfessionsverbindende Ehen und Familien geregelt zu ermögli-
chen?43 Diese Frage wurde – wie Dorothea Sattler in ihrem Beitrag darlegt
– im Ökumenischen Arbeitskreis evangelischer und katholischer Theolo-
gen kontrovers diskutiert. Im Für und Wider spiegeln sich dabei keines-
wegs einfach die Konfessionsgrenzen wider. Der konfessionelle Unter-
schied zeichnet sich gleichwohl in der Frage ab, ob man eine Gemeinsame
Erklärung zum Herrenmahl abgeben kann, ohne die offenen ekklesiologi-
schen und amtstheologischen Fragen ebenfalls einer Übereinstimmung zu-
zuführen. 

Nach evangelischem Verständnis ist dies möglich, weil nach reformato-
rischer Einsicht die Einheit der Kirche in Jesus Christus als ihrem Herrn
gründet und dort erfahrbar wird, wo das Evangelium recht gepredigt und
die Sakramente stiftungsgemäß gefeiert werden. Indem das Amt in der
rechten Predigt und der stiftungsgemäßen Verwaltung der Sakramente dem
Auftrag Jesu Christi dient, dient es der Einheit seiner Kirche. Entscheidend
für die Erklärung von Kirchengemeinschaft mit der Frage nach der Über-
einstimmung in Wort und Sakrament ist die Frage, ob das Amt der Evange-
liumsverkündigung in Wort und Sakrament so geordnet ist, dass es der
rechten Predigt des Evangeliums und der stiftungsgemäßen Verwaltung der
Sakramente und darin der Einheit der Kirche zu dienen vermag und tat-
sächlich dient. Wo dies Kirchen gegenseitig wahrnehmen, bedarf nicht die
Aufnahme von Kirchengemeinschaft in Gestalt von Kanzel- und Sakramen-
tengemeinschaft der Begründung, sondern vielmehr die Verweigerung sol-
cher Gemeinschaft.44 Auf der Basis der in der Gemeinsamen Erklärung zur
Rechtfertigungslehre45 erreichten Übereinstimmung im Evangelium und
der Anerkennung der Taufe wäre es aus evangelischer Sicht ökumenisch
wünschenswert und mit Blick auf die erreichte Übereinstimmung im Ver-
ständnis des Herrenmahls naheliegend und möglich, in einer Gemeinsa-
men Erklärung zum Herrenmahl die Übereinstimmung im Verständnis und
der stiftungsgemäßen Feier des Sakraments darzulegen. Der Sinn einer sol-
chen Erklärung wäre evangelisch nicht der, die Einladung aller getauften
Christen zur Feier des evangelischen Abendmahls zu legitimieren, sondern

43 Diese Konsequenz empfiehlt Wenz in seinem Entwurf einer Gemeinsamen Erklärung, vgl.
a. a. O., 363, siehe insgesamt a. a. O., 361–363.

44 Vgl. dazu die an CA VII ausgerichtete Leuenberger Konkordie (in: DWÜ 3, 724–731) und
deren ökumenische Auslegung in der Studie: Die Kirche Jesu Christi. Der reformatorische
Beitrag zum ökumenischen Dialog über die kirchliche Einheit, im Auftrag des Exekutivaus-
schusses für die Leuenberger Kirchengemeinschaft hg. von Wilhelm Hüffmeier: Leuen-
berger Texte 1, Frankfurt am Main 1995, 32001.

45 Der Text findet sich in DWÜ 3: 419–430.



4538 der, gegenüber den evangelischen Verurteilungen römisch-katholischer
re 1M 16 Jahrhunder nunmehr die katholische kEucharistiefeler be
ründet als stiftungsgemäße Feiler verstehen können 1e$ wüuürde e1nNe
Anerkennung des Amtes implizieren, insolern dieses der echten Predigt
und Sakramentsverwaltung und damıit auch der stiftungsgemäßen Feiler des
Herrenmahls dient. ach evangelischem Verständnis wüuürde e1nNe emeln-
Sall1€ rklärung ZUuU Herrenmahl SOMI1I die ekklesiologischen und aMT{S-
theologischen Fragen keineswegs ausblenden, Ondern einbeziehen Die
AUS evangelischer 1C mögliche Klärung dieser Fragen wlüurde reilich, WIE
Dorothea attler In ihrem Beitrag dokumentiert, AUS römisch-katholischer
1C nicht ausreichen, die Dilferenzen überwinden, die ach FO-
Mmisch-katholischem Verständnis e1ner eMmMe1INsSC 1SC des errn
DZWw. der Ermöglichung regelmäßiger eucharistischer (Gastfireundschaft enT:
gegenstehen. arum erscheint ach katholischer WIE auch Oorthodoxer
Auffassung eboten, e1nNe rklärung Zu Herrenmahl e1nNe eltere MEr
rung ekklesiologischer und amtstheologischer Grundfragen binden.“

Für die eltere Verständigung 1st darum ZzUerst wichtig, die be
Differenz 1M Verständnis des Zusammenhangs VONN Kircheneinheit,

Herrenmahl und Amt eigens thematisieren Mit 1C aul die rage ach
e1iner (emelinsamen rklärung ZU Herrenmahl wird aDel senen
haben, dass OÖkumenische Gremien Ohne eiınen entsprechenden Auftrag
der Kirchenleitungen e1nNe solche Erklärung vorbereiten, aber nicht
aul kırchenoffizielle Rezeption en können Die Vorbereitung e1ner Sal
chen Erklärung 1M Rekurs aul die Dialoge und die hbereits vorliegende
ZZEe VONN Gunther Wenz erscheint sinnvoll Leitend sollte aDel die rage
se1n, inwielern die jehrmäßigen Grüunde Tüur die rennung 1S5C des
errn noch gerechtiertigt sind.“ Der Beitrag akademischer OÖOkumenischer
Theologie kann darın estehen, die Iragfähigkeit und Reichweite der theo
logischen und lehramtlichen Begründungen Tüur die gegenwartige Regelung
der Praxis prüfen, die elebte Praxis und die OÖkumenischen Bedürfinisse
In den (emelnden prazise wahrzunehmen und 1M Rekurs aul enese und
Entwicklung der kırchlichen Iraditionen die Potentiale Tüur die Klärung der

40 Vgl azu die Ausführungen VON OrofAnea Satftler in diesem Helt, und ıne 1t{-
lere _ inıe lındet INan in der anglikanischen Ökumene, der zufolge Tür die volle, SIC  are
FEinheit e1Nne (‚emeinschaft 1Im Bischofsam\: in historischer Sukzession nötig ist, die
aber evangelische Amter anerkennen ann und die wechselseitige einahme Herren-
ahl eucharistischer (‚astfreundschaft befürwortet, WI1E Z U eispie in der Meißener (JE
MmMeinsamen Feststellung VON 1988 zwischen der TC VoOoNn England und dem Bund der
Ekvangelischen tchen in der DDR und der EKD

Af/ DIies 1st die berechtigte Frage der Inıtlative „Ökumene Jetzt” 1M Wortlaut ihres Aufrufs,
vgl nttp:  oekumene-jetzt.de/index.php/aufruf-im-wortlaut.
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der, gegenüber den evangelischen Verurteilungen römisch-katholischer
Lehre im 16. Jahrhundert nunmehr die katholische Eucharistiefeier be-
gründet als stiftungsgemäße Feier verstehen zu können. Dies würde eine
Anerkennung des Amtes implizieren, insofern dieses der rechten Predigt
und Sakramentsverwaltung und damit auch der stiftungsgemäßen Feier des
Herrenmahls dient. Nach evangelischem Verständnis würde eine Gemein-
same Erklärung zum Herrenmahl somit die ekklesiologischen und amts-
theologischen Fragen keineswegs ausblenden, sondern einbeziehen. Die
aus evangelischer Sicht mögliche Klärung dieser Fragen würde freilich, wie
Dorothea Sattler in ihrem Beitrag dokumentiert, aus römisch-katholischer
Sicht nicht ausreichen, um die Differenzen zu überwinden, die nach rö-
misch-katholischem Verständnis einer Gemeinschaft am Tisch des Herrn
bzw. der Ermöglichung regelmäßiger eucharistischer Gastfreundschaft ent-
gegenstehen. Darum erscheint es nach katholischer wie auch orthodoxer
Auffassung geboten, eine Erklärung zum Herrenmahl an eine weitere Klä-
rung ekklesiologischer und amtstheologischer Grundfragen zu binden.46

Für die weitere Verständigung ist es darum zuerst wichtig, die be-
nannte Differenz im Verständnis des Zusammenhangs von Kircheneinheit,
Herrenmahl und Amt eigens zu thematisieren. Mit Blick auf die Frage nach
einer Gemeinsamen Erklärung zum Herrenmahl wird man dabei zu sehen
haben, dass ökumenische Gremien ohne einen entsprechenden Auftrag
der Kirchenleitungen eine solche Erklärung zwar vorbereiten, aber nicht
auf kirchenoffizielle Rezeption hoffen können. Die Vorbereitung einer sol-
chen Erklärung im Rekurs auf die Dialoge und die bereits vorliegende
Skizze von Gunther Wenz erscheint sinnvoll. Leitend sollte dabei die Frage
sein, inwiefern die lehrmäßigen Gründe für die Trennung am Tisch des
Herrn (noch) gerechtfertigt sind.47 Der Beitrag akademischer ökumenischer
Theologie kann darin bestehen, die Tragfähigkeit und Reichweite der theo-
logischen und lehramtlichen Begründungen für die gegenwärtige Regelung
der Praxis zu prüfen, die gelebte Praxis und die ökumenischen Bedürfnisse
in den Gemeinden präzise wahrzunehmen und im Rekurs auf Genese und
Entwicklung der kirchlichen Traditionen die Potentiale für die Klärung der

46 Vgl. dazu die Ausführungen von Dorothea Sattler in diesem Heft, 417 und 419. Eine mitt-
lere Linie findet man in der anglikanischen Ökumene, der zufolge für die volle, sichtbare
Einheit zwar eine Gemeinschaft im Bischofsamt in historischer Sukzession nötig ist, die
aber evangelische Ämter anerkennen kann und die wechselseitige Teilnahme am Herren-
mahl eucharistischer Gastfreundschaft befürwortet, wie zum Beispiel in der Meißener Ge-
meinsamen Feststellung von 1988 zwischen der Kirche von England und dem Bund der
Evangelischen Kirchen in der DDR und der EKD.

47 Dies ist die berechtigte Frage der Initiative „Ökumene Jetzt“ im Wortlaut ihres Aufrufs,
vgl. http://oekumene-jetzt.de/index.php/aufruf-im-wortlaut.



aktuellen Fragen Irei egen Damıiıt verbunden sehört auch ZUr Aurf: 4A3
gabe wissenschaftlicher Theologie, die sowoNnl erkenntnistheoretisch WIEe
offenbarungstheologisc eingesehene Begrenztheit menschlicher Erkennt:
NS 1n ONkreien Aufgabenfeldern WIE dem der ÖOkumene sachgerecht e1N-
zubringen. uch das Ökumenismusdekret bringt SIE In dem eingangs 71-
Jerten Satz theologisch ZUr Sprache, WEl eltend Mac  e nicht „ UMNS
Sundern  &b STE die Nade Gebote, „Uber die gespaltene Christenheit
ernste eue und Sehnsucht ach Einheit reichlicher auszugießen”, SOl
dern dem errn der Geschichte 1ne STAarkere Motivation, der Sehnsucht
ach Einheit YTCNIIC und theologisch echnung Lragen, kann esS nicht
seben
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aktuellen Fragen frei zu legen. Damit verbunden gehört es auch zur Auf-
gabe wissenschaftlicher Theologie, die sowohl erkenntnistheoretisch wie
offenbarungstheologisch eingesehene Begrenztheit menschlicher Erkennt-
nis in konkreten Aufgabenfeldern wie dem der Ökumene sachgerecht ein-
zubringen. Auch das Ökumenismusdekret bringt sie in dem eingangs zi-
tierten Satz theologisch zur Sprache, wenn es geltend macht, nicht „uns
Sündern“ stehe die Gnade zu Gebote, „über die gespaltene Christenheit
ernste Reue und Sehnsucht nach Einheit reichlicher auszugießen“, son-
dern dem Herrn der Geschichte. Eine stärkere Motivation, der Sehnsucht
nach Einheit kirchlich und theologisch Rechnung zu tragen, kann es nicht
geben.
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Gebrochenheilt
Und ErneuerunNg der ScChöpfung

D)as Abendmah| als theologische asıs
SOzZlaler Gerechtigkelt

Mıchael Nausner

Christliche Theologie 1NUSS sich iImmer wieder MNEeUu 1M Wirklichen Le
ben bewähren enn Praxis und Theorie, en und ehre, (SOzlaljethik
und ogmatik, ahber auch christlicher (‚ottesdienst (Liturgie) und gesell-
SC  1ches Engagement ehören zZusahmmen Als methodistischer Christ
beobachte ich, WIE diese Bereiche 1n meıliner eigenen JIradıition sich aufT
nlich spannungsreiche Weise zueinander verhalten WIEe 1n der Okumen\1-
schen ewegung se17 ihrem Beginn VOT ber hundert ahren

E1n typisches eispie Tüur e1nNe solche Spannung In methodistischer Ira
dıtion Ist die übliche Rede VOT persönlicher und sozialer Heiligung. Die
Beziehung zwischen diesen beiden spekten der Heiligung wird kontro
eTSs diskutiert SO ergehen sich Mefthodistinnen und Mefthodisten In be
herzten Flügelkämpfen ber gesellschaftspolitische und/oder sexualethl1-
sche 1 hemen und einıgen sich Oft bestenfalls aufT den Kompromiss, dass
sowoNnl die e1nNe als auch die andere Variante der Heiligung wichtig 1ST. In
den Pausen zwischen den Kämpfien, die iIntensivsten und en
1chsien den alle 1er Jahre stattindenden Generalkonferenzen a_
gEeN werden, annn Nan sich dann 1n SeE1N jeweiliges ager der SOZ1A1e  isch
Engagierten (Soziale Heiligung)“ und der Veriechter nNnnerer Frömmigkeit
(persönliche Heiligung)“ zurückziehen

Prof. Dr Michael ausner hat den Lehrstuhl Tür Systematische Theologie der DE-
isch-methodistischen Theologischen Hochschule Keutlingen inne
emäß dem euestie Te des Bischoifsrates der kvangelisch-methodistischen TC
drückt sich SO 71ale Heiligung in sozlalethischem, N1IC uletzt ıuch Ökologischem Engage
ment AUS. Vgl (Gottfes erneuerte chöpfung. Fin ZUM Hoffen und Handeln
FEin He des Bischofsrates der Ekvangelisch-methodistischen Kirche, OTUum 35,
Tankiur' Z010, 11, 21, 44, 55,
AÄAndrew ompson entscheidet sich Tür eınen Frontalangriff auf das allgemein
hlierte Verständnis „SOzlaler Heiligung“ und WEe1st darauf hin, ass der Begrilf „SOCIal halı:
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Christliche Theologie muss sich immer wieder neu im wirklichen Le-
ben bewähren. Denn Praxis und Theorie, Leben und Lehre, (Sozial)ethik
und Dogmatik, aber auch christlicher Gottesdienst (Liturgie) und gesell-
schaftliches Engagement gehören zusammen. Als methodistischer Christ
beobachte ich, wie diese Bereiche in meiner eigenen Tradition sich auf
ähnlich spannungsreiche Weise zueinander verhalten wie in der ökumeni-
schen Bewegung seit ihrem Beginn vor über hundert Jahren.

Ein typisches Beispiel für eine solche Spannung in methodistischer Tra-
dition ist die übliche Rede von persönlicher und sozialer Heiligung. Die
Beziehung zwischen diesen beiden Aspekten der Heiligung wird kontro-
vers diskutiert. So ergehen sich Methodistinnen und Methodisten in be-
herzten Flügelkämpfen über gesellschaftspolitische und/oder sexualethi-
sche Themen und einigen sich oft bestenfalls auf den Kompromiss, dass
sowohl die eine als auch die andere Variante der Heiligung wichtig ist. In
den Pausen zwischen den Kämpfen, die am intensivsten und am öffent-
lichsten an den alle vier Jahre stattfindenden Generalkonferenzen ausgetra-
gen werden, kann man sich dann in sein jeweiliges Lager der sozialethisch
Engagierten (soziale Heiligung)2 und der Verfechter innerer Frömmigkeit
(persönliche Heiligung)3 zurückziehen. 
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1 Prof. Dr. Michael Nausner hat den Lehrstuhl für Systematische Theologie an der evange-
lisch-methodistischen Theologischen Hochschule Reutlingen inne.

2 Gemäß dem neuesten Brief des Bischofsrates der Evangelisch-methodistischen Kirche
drückt sich soziale Heiligung in sozialethischem, nicht zuletzt auch ökologischem Engage-
ment aus. – Vgl. Gottes erneuerte Schöpfung. Ein Aufruf zum Hoffen und Handeln.
Ein Brief des Bischofsrates der Evangelisch-methodistischen Kirche, EmK-Forum 35,
Frankfurt 2010, 11, 21, 44, 55, 56.

3 Andrew C. Thompson entscheidet sich für einen Frontalangriff auf das allgemein eta-
blierte Verständnis „sozialer Heiligung“ und weist darauf hin, dass der Begriff „social holi-
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Das Abendmahl als theologische Basis
sozialer Gerechtigkeit
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Das Abendmahl als theologische (Quelle der A4)

Ich bın überzeugt, dass das enadama die intrinsische usammenge-
hörigkeit dieser beiden Aspekte verdeutlichen kann und dass deshalb e1Ne
kontinulerliche praktische und theoretische Rückkehr diesem eme1n-
schaftsmahl e1N Schlüssel Tüur e1N theologisches Verständnis christlicher
Einheit eiNerseIts und gesellschaftlicher Gerechtigkeit andererseits Seın
ann In diesem tikel 11l ich dafur plädieren, das endma als ern
selebten aubens verstehen ESs geht Mır darum, CAFISEHCNe als
IM Abendmahl verwurzelt darzustellen und das endmahl als verwirk-
lichte e1lnaDne und Teilnahme ottes (ökonomischer und Ökologischer)
üÜrsorge Tüur die Schöpfung verstehen Diese Verwurzelung der Ethik 1M
endmahl wird 1M Ookumen der Dialogrunde zwischen Evan
gelisch-methodistischer und Römisch-katholischer Kırche 1n den USA Tast
poetisc. aufT den un sgebracht, WEl el die kEucharistie „Orches-
trıert alles, WAS enschen Sind und SeE1N können auf dieser Erde“.“ Dabhbe!]l
1st wichtig, den sottesdienstlichen Vollzug des anles interpretieren als
e1nNe Offentliche Art und Weise 1n der Welt en und nicht als e1Ne
Feiler Jjense1ts weltlicher Wirklichkeit, aul die dann konsekutiv das en In
der Welt folgt.” Das edeutet, dass das endmahl nicht Voraussetzung Tüur
eıInNnen christlichen Lebensstil SL, Oondern das Paradigma e1Nes Olchen Le
bensstils arste  e WIE eOodore Jennings ber den (‚ottesdienst all
gemeln ausgedrückt hat. Christlicher (‚ottesdienst Ist Tüur inn „eIn Para-
i1gma Tüur e1nNe Art und Weise In der Welt der Politik, der Wirtschaft, 1n der
Welt der Verantwortung und der eit, In der Welt der Beziehung le

ess  eb in den Schriften John VWesleys Ur e1n eINzZIgES vorkommt und sich dort auf die
notwendige Verbindung Mit elıner „society” (also einer kleinen (‚emeIminschafi pietistischen
Stils hezieht und also N1IC MiIit Gesellschaftspolitik LUN hat. Vgl AÄAndrew omp
SO TOM Society SOocileties. I[he Irom Holiness ustice in the esleyan Tadı:
tion, In: e1IiN0d1s Review Vol (201 1), 141-172;, Ssiehe uch: WWW.methodist-review.
org/index.php/mr.
Heaven and Farth ÄAre Full f Your Glory. United eiIiN0d1s and RKoman ( atholic STate:
ment the Fucharist and ECOL0@2Y, (‚eneral ( ommission ( .hnristian Unity and Nter-
religious ( oncerns f the United eiN0C1s Church, New York 2012, J1e
uch: http://catholicclimatecovenant.org/wp-content/uploads/. /04/ Heaven-and:
karth-are-Full-of- Your-Glory.pdf. (Die auf deutsch wiedergegebenen SINd meılne
Übersetzungen.)
Vel. MmMelne Ausführungen her das endmahl als Offentliches Mahl: Michael Aausner‘:
Participating in Stewardship. Premises lor esleyan Public ITheology f SOoc1a]
Justice, In: ( onference Papers al the An esley International ( onference the eme
“John esley and ‚OC]| Justice”, yupsung University, SUuWOonNn, South Korea, November
ZO10, 13727 (ZOf).
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Das Abendmahl als theologische Quelle der Ethik

Ich bin überzeugt, dass das Abendmahl die intrinsische Zusammenge-
hörigkeit dieser beiden Aspekte verdeutlichen kann und dass deshalb eine
kontinuierliche praktische und theoretische Rückkehr zu diesem Gemein-
schaftsmahl ein Schlüssel für ein theologisches Verständnis christlicher
Einheit einerseits und gesellschaftlicher Gerechtigkeit andererseits sein
kann. In diesem Artikel will ich dafür plädieren, das Abendmahl als Kern
gelebten Glaubens zu verstehen. Es geht mir darum, christliche Ethik als
im Abendmahl verwurzelt darzustellen und das Abendmahl als verwirk-
lichte Teilhabe und Teilnahme an Gottes (ökonomischer und ökologischer)
Fürsorge für die Schöpfung zu verstehen. Diese Verwurzelung der Ethik im
Abendmahl wird im Dokument der neuesten Dialogrunde zwischen Evan-
gelisch-methodistischer und Römisch-katholischer Kirche in den USA fast
poetisch auf den Punkt gebracht, wenn es heißt, die Eucharistie „orches-
triert alles, was Menschen sind und sein können auf dieser Erde“.4 Dabei
ist wichtig, den gottesdienstlichen Vollzug des Mahles zu interpretieren als
eine öffentliche Art und Weise in der Welt zu leben und nicht als eine
Feier jenseits weltlicher Wirklichkeit, auf die dann konsekutiv das Leben in
der Welt folgt.5 Das bedeutet, dass das Abendmahl nicht Voraussetzung für 
einen christlichen Lebensstil ist, sondern das Paradigma eines solchen Le-
bensstils darstellt, so wie es Theodore Jennings über den Gottesdienst all-
gemein ausgedrückt hat. Christlicher Gottesdienst ist für ihn „ein Para-
digma für eine Art und Weise in der Welt der Politik, der Wirtschaft, in der
Welt der Verantwortung und der Arbeit, in der Welt der Beziehung zu le-
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ness“ in den Schriften John Wesleys nur ein einziges Mal vorkommt und sich dort auf die
notwendige Verbindung mit einer „society“ (also einer kleinen Gemeinschaft pietistischen
Stils) bezieht und also nichts mit Gesellschaftspolitik zu tun hat. – Vgl. Andrew C. Thomp-
son: From Society to Societies. The Shift from Holiness to Justice in the Wesleyan Tradi-
tion, in: Methodist Review Vol. 3 (2011), 141–172, siehe auch: www.methodist-review.
org/index.php/mr.

4 Heaven and Earth Are Full of Your Glory. A United Methodist and Roman Catholic State-
ment on the Eucharist and Ecology, General Commission on Christian Unity and Inter-
religious Concerns of the United Methodist Church, New York 2012, III.33. – Siehe
auch: http://catholicclimatecovenant.org/wp-content/uploads/2012/04/Heaven-and-
Earth-are-Full-of-Your-Glory.pdf. (Die auf deutsch wiedergegebenen Zitate sind meine
Übersetzungen.)

5 Vgl. meine Ausführungen über das Abendmahl als öffentliches Mahl: Michael Nausner:
Participating in God’s Stewardship. Premises for a Wesleyan Public Theology of Social 
Justice, in: Conference Papers at the 4th Wesley International Conference on the Theme
“John Wesley and Social Justice”, Hyupsung University, Suwon, South Korea, November
2010, 13–27 (20f).



“ Ö1A4° ben (G(emüüunzt aufT die rage der Heiligung edeute das, dass die Art und
Weise, WIE beim endma die erzen der Tleinehmenden verändert
werden (persönliche Heiligung), e1N integraler Aspekt jener sottgewollten
Veränderung 1St, die 1M /usammenleben der gesamten Menschheit, ja der
gallzell Schöpfung geschieht (sozlale Heiligung).‘

Bereits In der OÖkumenischen Konvergenzerklärung aufe, Uucharısfie
und Amt (dem so  n Lima-Dokument), die Dank (eucharistia), Ge
dächtnis (2namnesIS), Herabrufung des (‚elstes (epiIklesis), eMmMe1NsSC
(koInonia) und Eschatologie als zentrale Aspekte des Abendmahls ervor-
hebt,“ wird die SsOzZ71alethische Komponente SOZUSARETNN 1M Vorbeigehen e '
wähnt.” S1e 1NUSS eute wieder MNEeUu In den 1C werden,
e1Ne ance herzustellen zwischen den theologischen und ethischen Im:
plikationen der kEucharistie

Für die Wiederentdeckung des Potentials der soz71alethischen eu:
LUunNg eucharistischer eMmMe1INsSC ware Te1Ilc e1N häufigeres Felern des
anles 1n methodistischen (emelnden wichtig. Diesbezüglich hat der Me
thodismus 1n Kontinentaleuropa eiınen großen Nachholbedarft. enn John
Wesleys Hochschätzung des Abendm „hat der Methodismus aufT dem
europäischen Kontinent nNnıe geteilt“. ”” Für esley die regelmäßige
Teilnahme enadama VOT ogroßer Bedeutung, und bezeichnete die
enigen als „unweise”, die nicht Oft WIE möglich empfingen.‘ Er sah
darın, beeinflusst VOT der Erfahrung SEINer eigenen Mutter, e1N entsche1-
dendes (nadenmittel und SORar e1N „Sakrament der Bekehrung“.  “ IZ Er
überzeugt davon, dass 1M endma auch die zuvorkommende Nade

20dore Jennings, IT I[he Liturgy f Liberation. I[he ( on{fession and Forgiveness GT
SIns, Nashville, 1988, (Meine Übersetzung).
FTheodor Runyon drückt d1ese Zusammengehörigkeit programmatisch Tür die gesamte
wesleyanische Theologie AdUS; „(Uinsere eigene Heiligung (kann) NUur in djiesem größe:
ren Kontext der kosmischen kErneuerung verstanden werden.“ FE heodor Runyon: DIie
euUue Schöpfung. John VWesleys Theologie eute, Öttingen Z005, 251
aufe, Füucharistie und Amt. Konvergenzerklärungen der Kommission Tür (‚lauben und
Kirchenverfassung des Okumenischen ates der Kirchen, Tankiur' und Paderborn
1982;,
Ebd., 24725

10 Aalter Klaiber/Manfred Marquardt: (‚elehte nNnade (‚rundriss eiıner Theologie der FEvan:
gelisch-methodistischen Kirche, Öttingen 367 Vgl uch ITIDDS kurzen
geschic.  ichen Überblick her Mmethodistische Abendmahlspraxis, in dem darauf hin:
welst, Aass ( harles und John esley die Mmethodistische rweckung als e1ne „sakramentale
rweckung” verstanden, In: Chesiyn Jones ef al (ed  S_ I[he udYy f Liturgy, London, New
YOrK, ()xford 1992, 325530727 (325)
Vgl John esiey: Sermon I[he Duty f ( onstant (‚ ommunion, In: I[he Works f John
esley, Band VII, London 157/2; 14/-157/ (151)

12 Vgl Runyon, DIie eUe Schöpfung, 140
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ben“.6 Gemünzt auf die Frage der Heiligung bedeutet das, dass die Art und
Weise, wie beim Abendmahl die Herzen der Teilnehmenden verändert
werden (persönliche Heiligung), ein integraler Aspekt jener gottgewollten
Veränderung ist, die im Zusammenleben der gesamten Menschheit, ja der
ganzen Schöpfung geschieht (soziale Heiligung).7

Bereits in der ökumenischen Konvergenzerklärung Taufe, Eucharistie
und Amt (dem sogenannten Lima-Dokument), die Dank (eucharistia), Ge-
dächtnis (anamnesis), Herabrufung des Geistes (epiklesis), Gemeinschaft
(koinonia) und Eschatologie als zentrale Aspekte des Abendmahls hervor-
hebt,8 wird die sozialethische Komponente sozusagen im Vorbeigehen er-
wähnt.9 Sie muss heute wieder neu in den Blick genommen werden, um
eine Balance herzustellen zwischen den theologischen und ethischen Im-
plikationen der Eucharistie.

Für die Wiederentdeckung des Potentials der sozialethischen Bedeu-
tung eucharistischer Gemeinschaft wäre freilich ein häufigeres Feiern des
Mahles in methodistischen Gemeinden wichtig. Diesbezüglich hat der Me-
thodismus in Kontinentaleuropa einen großen Nachholbedarf. Denn John
Wesleys Hochschätzung des Abendmahls „hat der Methodismus auf dem
europäischen Kontinent nie geteilt“.10 Für Wesley war die regelmäßige
Teilnahme am Abendmahl von großer Bedeutung, und er bezeichnete die-
jenigen als „unweise“, die es nicht so oft wie möglich empfingen.11 Er sah
darin, beeinflusst von der Erfahrung seiner eigenen Mutter, ein entschei-
dendes Gnadenmittel und sogar ein „Sakrament der Bekehrung“.12 Er war
überzeugt davon, dass im Abendmahl auch die zuvorkommende Gnade
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6 Theodore W. Jennings, Jr.: The Liturgy of Liberation. The Confession and Forgiveness of
Sins, Nashville, TN 1988, 17 (Meine Übersetzung).

7 Theodor Runyon drückt diese Zusammengehörigkeit programmatisch für die gesamte
wesleyanische Theologie so aus: „(U)nsere eigene Heiligung (kann) nur in diesem größe-
ren Kontext der kosmischen Erneuerung verstanden werden.“ – Theodor Runyon: Die
neue Schöpfung. John Wesleys Theologie heute, Göttingen 2005, 231.

8 Taufe, Eucharistie und Amt. Konvergenzerklärungen der Kommission für Glauben und
Kirchenverfassung des Ökumenischen Rates der Kirchen, Frankfurt a. M. und Paderborn
1982, 19.

9 Ebd., 24–25.
10 Walter Klaiber/Manfred Marquardt: Gelebte Gnade. Grundriss einer Theologie der Evan-

gelisch-methodistischen Kirche, Göttingen 22006, 387. – Vgl. auch D. H. Tripps kurzen
geschichtlichen Überblick über methodistische Abendmahlspraxis, in dem er darauf hin-
weist, dass Charles und John Wesley die methodistische Erweckung als eine „sakramentale
Erweckung“ verstanden, in: Cheslyn Jones et al. (ed.): The Study of Liturgy, London, New
York, Oxford 1992, 325–327 (325).

11 Vgl. John Wesley: Sermon CI – The Duty of Constant Communion, in: The Works of John
Wesley, Band VII, London 1872, 147–157 (151).

12 Vgl. Runyon, Die neue Schöpfung, 149.



i1rksam 1St, die enschen berührt, och bevor S1E Jäubig geworden sind 445
Diese Überzeugung Ist sicherlich e1N Iun alür, WAarum eute In den
Mmeılsten methodistischen (‚emeinden 1n „Olfenes endmahl“ gefeier
wird Als Voraussetzung reicht der ille, (G(emeinschaft mi1t T1STUS erfah:
[elN wollen. ESs raucht keine spezielle individuelle ‚13  ürde  &b dafür. Die
Würdigkeit, VONN der 1n Kor 11 die Rede 1St, ezieht sich nicht aufT die
Ur einzelner JTeilnehmender, Oondern aufT e1nNe ungerechte Weise des
gemeinschaftlichen Essens. ““ lTeilnehmen dürien ach methodistischer Ira
dition grundsätzlic alle Die Bedingungen Iür e1nNe eilnanme Abend
mahl, die dennoch bisweilen Tormuliert werden, Sind ZUuU Teil wider-
sprüchlich, aufT jeden Fall aber interpretationsbedürftig (Unter diesen
Bedingungen werden ‚13  1e  e Christus“, „uündenbekenntnis”, „der Wil.
le, 1n christliches en Iuhren angeführt.), dass Mır die Formulie-
ruhng AUS dem Book Worship „Wir kennen eın /urückweisen VOT

irgend jemand, der das endmahl emplangen Uunscht“ maßgeblich
SeE1N scheint. ”

Somit könnten Methodistinnen und Mefthodisten Jörg 1n leiden
SCHAILICHEM ädoyer /Zum Abendmahl sSind alle eingeladen VOT BallzZe
erzen zustimmen. ® Aass alle eingeladen SiNd, edeute auch, dass das
endmahl AUS christlicher Perspektive mi1t allen enschen iun hat,
also nicht rennen 1st VOT der Art und Weise des /Zusammenlehbens aller
enschen auf diesem Planeten Eerde Das ass er Klaiber, der auch
e1nNe LAaNze Iur das OTTeNe endma bricht, In SEINer Studie ber
den Kreuzestod Jesu vorsichtig anklingen, WE zusammenTassend
schreibt, dass die Teilnahme endma die Bereinigung der Schuld be
Wirkt und „LIEC UE Gemeinschaft, die ott Uurc Jesu Lebenshingabe mi1t der
gallzell Menschheit begründet“. ”“ Um diese 1mM endma inıtnerte e '

13 Vel. Klaiber/Marquardt, (‚elehte nade, 266
14 Vel. AÄAndrea Bieler/Luise Schottroff: Das endmanl. Essen, eben, (‚üterslioh

15
Z007, AT
Vel. Das heilige (Geheimnis, Zum Verständnis des bendmahls in der United eiIN0d1s5
Church, Tankiur' Z005, 2528 (27  — Im egensatz dazu argumentiert Christoph Kaedel,
der De1i John esley e1Nne „theologisc. durchaus charife (‚renze“ {(als Bedingung Tür die
eilnahme endmahl) diagnostiziert, „das bedingungslos Offene endmahl”,
das ach Sseinem Dafüurhalten Schuld konserviert, C1E überwinden. Vgl IS
toph Kaedel Das endm. als (nadenmittel der Christus-Nachfolge, In: Christoph
Kaedel (Hg  S_ Lass deines (‚elistes irken csehn. Beiträge ZUrL kErneuerung der Kirche AdUS

wesleyanischer 1C  4 emk tudien Ö, Tankiur Z003, /4, l
10 Jörg INnk. Zum endma| sind alle eingeladen. VWarum ziehen die tchen (‚renzen?

Stuttgart 1907
17 alter Klaiber: VWer 1st zu endma| eingeladen? Neutestamentliche und Treikirchli

che Perspektiven, In: Theologie Tür die Praxis Nr 1-2, J. Z006, 4A72
18 alter Klaiber: Jesu Tod und en. VWas das Kreuz edeutet, Leipzig 201 1, 1/4
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wirksam ist, die Menschen berührt, noch bevor sie gläubig geworden sind.
Diese Überzeugung ist sicherlich ein Grund dafür, warum heute in den
meisten methodistischen Gemeinden ein „offenes Abendmahl“ gefeiert
wird. Als Voraussetzung reicht der Wille, Gemeinschaft mit Christus erfah-
ren zu wollen.13 Es braucht keine spezielle individuelle „Würde“ dafür. Die
Würdigkeit, von der in 1 Kor 11 die Rede ist, bezieht sich nicht auf die
Würde einzelner Teilnehmender, sondern auf eine ungerechte Weise des
gemeinschaftlichen Essens.14 Teilnehmen dürfen nach methodistischer Tra-
dition grundsätzlich alle. Die Bedingungen für eine Teilnahme am Abend-
mahl, die dennoch bisweilen formuliert werden, sind zum Teil wider-
sprüchlich, auf jeden Fall aber interpretationsbedürftig (Unter diesen
Be dingungen werden „Liebe zu Christus“, „Sündenbekenntnis“, „der Wil -
le, ein christliches Leben zu führen“ angeführt.), so dass mir die Formulie-
rung aus dem Book of Worship „Wir kennen kein Zurückweisen von 
irgend jemand, der das Abendmahl zu empfangen wünscht“ maßgeblich zu
sein scheint.15

Somit könnten Methodistinnen und Methodisten Jörg Zinks leiden-
schaftlichem Plädoyer Zum Abendmahl sind alle eingeladen von ganzem
Herzen zustimmen.16 Dass alle eingeladen sind, bedeutet auch, dass das
Abendmahl aus christlicher Perspektive mit allen Menschen zu tun hat,
also nicht zu trennen ist von der Art und Weise des Zusammenlebens aller
Menschen auf diesem Planeten Erde. Das lässt Walter Klaiber, der auch
eine Lanze für das offene Abendmahl bricht,17 in seiner neuen Studie über
den Kreuzestod Jesu vorsichtig anklingen, wenn er zusammenfassend
schreibt, dass die Teilnahme am Abendmahl die Bereinigung der Schuld be-
wirkt und „neue Gemeinschaft, die Gott durch Jesu Lebenshingabe mit der
ganzen Menschheit begründet“.18 Um diese im Abendmahl initiierte er-
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13 Vgl. Klaiber/Marquardt, Gelebte Gnade, 388.
14 Vgl. Andrea Bieler/Luise Schottroff: Das Abendmahl. Essen, um zu leben, Gütersloh

2007, 21f.
15 Vgl. Das heilige Geheimnis, Zum Verständnis des Abendmahls in der United Methodist

Church, Frankfurt 2005, 25–28 (27). – Im Gegensatz dazu argumentiert Christoph Raedel,
der bei John Wesley eine „theologisch durchaus scharfe Grenze“ (als Bedingung für die
Teilnahme am Abendmahl) diagnostiziert, gegen „das bedingungslos offene Abendmahl“,
das nach seinem Dafürhalten Schuld konserviert, statt sie zu überwinden. – Vgl. Chris-
toph Raedel: Das Abendmahl als Gnadenmittel der Christus-Nachfolge, in: Christoph
Raedel (Hg.): Lass deines Geistes Wirken sehn. Beiträge zur Erneuerung der Kirche aus
wesleyanischer Sicht, emk Studien 6, Frankfurt a. M. 2003, 74, 81.

16 Jörg Zink: Zum Abendmahl sind alle eingeladen. Warum ziehen die Kirchen Grenzen?
Stuttgart 1997.

17 Walter Klaiber: Wer ist zum Abendmahl eingeladen? Neutestamentliche und freikirchli-
che Perspektiven, in: Theologie für die Praxis Nr. 1–2, 32. Jg. 2006, 4–22.

18 Walter Klaiber: Jesu Tod und unser Leben. Was das Kreuz bedeutet, Leipzig 2011, 174.



Add neuerte eMmMe1INsSC miıt der Menschheit geht MIr 1n diesem
tikel, und darüber hinaus die gesamte Schöpfungsgemeinschaft. /ink
Ist bezüglich des soz71alethischen spektes dieser erweılterten emeln-
SC deutlicher als Klaiber, WEl schreibt, dass Tüur e1N echtes Feilern
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neuerte Gemeinschaft mit der ganzen Menschheit geht es mir in diesem
Artikel, und darüber hinaus um die gesamte Schöpfungsgemeinschaft. Zink
ist bezüglich des sozialethischen Aspektes dieser erweiterten Gemein-
schaft deutlicher als Klaiber, wenn er schreibt, dass für ein rechtes Feiern
des Abendmahls „alles … an der Sorgfalt gelegen sein (wird), mit der wir
diesen Tisch bewahren für die Hungrigen und Durstigen unter unseren
nächs-ten Menschen und für die Durstigen und Hungrigen dieser Erde“.19

Im Gegensatz zu den globalen ökonomischen Implikationen der Euchari-
stie, die Zink hier andeutet, scheinen die ökologischen Dimensionen des
Abendmahls zumindest im protestantischen Diskurs noch eher selten
wahrgenommen zu werden.20 Dass sie von Bedeutung sind, wird vor allem
in der römisch-katholischen Reflexion betont.21 Das mag neben komplexe-
ren theologischen Gründen auch daran liegen, dass das Dankgebet für das
Brot als „Frucht der Erde und der menschlichen Arbeit“, in dem Ökonomie
und Ökologie in gewisser Hinsicht konvergieren, bei der römisch-katholi-
schen Eucharistie nie fehlt, während es in protestantischen Abendmahlsli-
turgien selten ist.22 Deshalb halte ich die kürzlich abgeschlossene siebte
Dialogrunde zwischen der Evangelisch-methodistischen Kirche und der Rö-
misch-katholischen Kirche in den USA zum Thema „Eucharistie und die
Verantwortung für Gottes Schöpfung“ (The Eucharist and Stewardship of
God’s Creation)23 für ein bedeutendes Ereignis. Hier wird über konfessio-
nelle Grenzen hinweg gemeinsam ein wenig beachteter sozialethischer
Aspekt eucharistischen Feierns hervorgehoben und somit ein vielfach ver-
borgenes Potential methodistischer Abendmahlstheologie zum Vorschein
gebracht. 
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allerdings ökumenisch befremdlich. In seinem Traktat über Eucharistie und Ökonomie mit
dem Titel Wandlung betont er zwar, dass Brot und Wein in heutiger Begrifflichkeit für das
Wirtschaftssystem stehen, vertritt aber dann mit seiner Vorstellung von einer bei der Eu-
charistie stattfindenden „Annihilation“ (Vernichtung) von Brot und Wein bzw. Wirtschafts-
system eine ausgesprochen weltfremde Sicht des Abendmahls. – Vgl. Thomas Ruster:
Wandlung. Ein Traktat über Eucharistie und Ökonomie, Mainz 2009, 17, 159.

22 In der Agende der Evangelisch-methodistischen Kirche in Deutschland kommt diese For-
mulierung in den regulären Abendmahlsliturgien nicht vor und wird nur für ein spezielles
Abendmahl zur Zeit von Erntedank einmal verwendet. – Vgl. Agende der Evangelisch-me-
thodistischen Kirche in Deutschland, Frankfurt a. M. 2008, 145.
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Dialoge zwischen römisch-katholischer Kirche und methodistischen Kirchen siehe: Chris-
toph Raedel (Hg.): Als Beschenkte miteinander unterwegs. Methodistisch-katholische Be-
ziehungen auf Weltebene, Reutlinger Theologische Studien Band 7, Göttingen 2011. 



In der olge 11l ich ehben diesem soz71alethischen Ofenll. des Abend 445
ma  S, dem ich auch 1n der methodistischen Theologie tärkere Beachtung
wünsche, nachspüren. 1es sgl 1n drei Schritten den Überschriften
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Das Brot der Gerech tigkeit
Der Iür die Befreiungstheologie maßgebliche argentinische Philosoph

Enrique Dussel ernner unermüdlich aran, dass der eucharistisc liturgl-
sche Akt iImmer gleichzeitig e1n religiöser und OÖkonomischer Akt 1St. Des
halb beklagt ClI, dass der ursprünglich theologisch Iruchtbare Begrilf der
Oikonomia FOU theou (Ökonomie Gottes), alSO der Verwaltung der
Schöpfung, 1n der Sprache der Öffentlichkeit einem technischen Begriff der
O1konomia gewichen SL, der sich vorrang1g aul den Tauschwert VON Dingen
bezieht.“ Im Ooben erwannien eucharistischen Dankgebet TUr das Brot als
Frucht der Erde und der menschlichen €1 spiegelt sich Iür ihn das DIO
duktiv-konsumtive Dreiecksverhältnis e1 atur Produkt/Konsum.“
Wenn dieser Zusammenhang 11 Bewusstsein bleibt, dann bleibt auch die
atsacne bewusst, dass die Darbringung der aben beim enama hbei al
ler theologischen Bedeutung ehben auch e1n „AktIn der Folge will ich eben diesem sozialethischen Potential des Abend-  445  mahls, dem ich auch in der methodistischen Theologie stärkere Beachtung  wünsche, nachspüren. Dies soll in drei Schritten unter den Überschriften  Das Brot der Gerechtigkeit, Die eucharistische Vision und Die sakra-  mentale Durchlässigkeit geschehen.  Das Brot der Gerechtigkeit  Der für die Befreiungstheologie maßgebliche argentinische Philosoph  Enrique Dussel erinnert unermüdlich daran, dass der eucharistisch liturgi-  sche Akt immer gleichzeitig ein religiöser und ökonomischer Akt ist. Des-  halb beklagt er, dass der ursprünglich theologisch fruchtbare Begriff der  oikonomia tou theou (Ökonomie Gottes), also der Verwaltung der gesamten  Schöpfung, in der Sprache der Öffentlichkeit einem technischen Begriff der  oikonomia gewichen ist, der sich vorrangig auf den Tauschwert von Dingen  bezieht.““ Im oben erwähnten eucharistischen Dankgebet für das Brot als  Frucht der Erde und der menschlichen Arbeit spiegelt sich für ihn das pro-  duktiv-konsumtive Dreiecksverhältnis: Arbeit - Natur - Produkt/Konsum.”  Wenn dieser Zusammenhang im Bewusstsein bleibt, dann bleibt auch die  Tatsache bewusst, dass die Darbringung der Gaben beim Abendmahl bei al-  ler theologischen Bedeutung eben auch ein „Akt ... praktisch-produktiver  Natur wie im Fall der Ökonomie“ ist. Auch wenn ich mit Dussel nicht in der  kategorischen Beurteilung übereinstimme, dass das „empirisch Ökonomi-  sche ... die entscheidende Determinante des Religiösen und der Feier“ ist,  so kann ich doch nicht umhin, die intime Verbundenheit zwischen Ökono-  mischem und Religiösem zu bejahen. In diesem Zusammenhang auch aus  dem weisheitlichen Buch Jesus Sirach zu zitieren, wonach Opfer von un-  rechtem Gut unrein sind (Jesus Sirach 34,21), unterstreicht diese Verbin-  dung zwischen eucharistischem Geschehen und ökonomischer Realität.“®  Dafür bringt Dussel schließlich ein bewegendes Beispiel, wenn er von der  Weigerung Bartholome de las Casas berichtet, im Jahre 1514 die Eucharistie  mit den conquistadores zu feiern, weil er das auf ungerechte Weise von den  Eingeborenen geraubte Brot der Ökonomie für nicht geeignet hielt für die  Feier der Eucharistie.”” Diese konkrete Verbindung zwischen weltlicher und  24  Enrique Dussel: Eucharistie und Ökonomie, in: Continuum. Internationale Zeitschrift für  Theologie, 47. Jg. 5/2011, 500-510 (501).  25  Ebd., 503.  26  27  Ebd., 504.  Ebd., 507.  ÖR 61 (4/2012)praktisch-produktiver
alur W1€e 11 Fall der ÖOkonomie“ 1St. Auch Welnn ich MIt Dussel N1IC 1n der
kategorischen Beurteilung übereinstimme, dass das „empirisch ÖOkonomi-
scheIn der Folge will ich eben diesem sozialethischen Potential des Abend-  445  mahls, dem ich auch in der methodistischen Theologie stärkere Beachtung  wünsche, nachspüren. Dies soll in drei Schritten unter den Überschriften  Das Brot der Gerechtigkeit, Die eucharistische Vision und Die sakra-  mentale Durchlässigkeit geschehen.  Das Brot der Gerechtigkeit  Der für die Befreiungstheologie maßgebliche argentinische Philosoph  Enrique Dussel erinnert unermüdlich daran, dass der eucharistisch liturgi-  sche Akt immer gleichzeitig ein religiöser und ökonomischer Akt ist. Des-  halb beklagt er, dass der ursprünglich theologisch fruchtbare Begriff der  oikonomia tou theou (Ökonomie Gottes), also der Verwaltung der gesamten  Schöpfung, in der Sprache der Öffentlichkeit einem technischen Begriff der  oikonomia gewichen ist, der sich vorrangig auf den Tauschwert von Dingen  bezieht.““ Im oben erwähnten eucharistischen Dankgebet für das Brot als  Frucht der Erde und der menschlichen Arbeit spiegelt sich für ihn das pro-  duktiv-konsumtive Dreiecksverhältnis: Arbeit - Natur - Produkt/Konsum.”  Wenn dieser Zusammenhang im Bewusstsein bleibt, dann bleibt auch die  Tatsache bewusst, dass die Darbringung der Gaben beim Abendmahl bei al-  ler theologischen Bedeutung eben auch ein „Akt ... praktisch-produktiver  Natur wie im Fall der Ökonomie“ ist. Auch wenn ich mit Dussel nicht in der  kategorischen Beurteilung übereinstimme, dass das „empirisch Ökonomi-  sche ... die entscheidende Determinante des Religiösen und der Feier“ ist,  so kann ich doch nicht umhin, die intime Verbundenheit zwischen Ökono-  mischem und Religiösem zu bejahen. In diesem Zusammenhang auch aus  dem weisheitlichen Buch Jesus Sirach zu zitieren, wonach Opfer von un-  rechtem Gut unrein sind (Jesus Sirach 34,21), unterstreicht diese Verbin-  dung zwischen eucharistischem Geschehen und ökonomischer Realität.“®  Dafür bringt Dussel schließlich ein bewegendes Beispiel, wenn er von der  Weigerung Bartholome de las Casas berichtet, im Jahre 1514 die Eucharistie  mit den conquistadores zu feiern, weil er das auf ungerechte Weise von den  Eingeborenen geraubte Brot der Ökonomie für nicht geeignet hielt für die  Feier der Eucharistie.”” Diese konkrete Verbindung zwischen weltlicher und  24  Enrique Dussel: Eucharistie und Ökonomie, in: Continuum. Internationale Zeitschrift für  Theologie, 47. Jg. 5/2011, 500-510 (501).  25  Ebd., 503.  26  27  Ebd., 504.  Ebd., 507.  ÖR 61 (4/2012)die entscheidende Determinante des Keligiösen und der Feier  66 SL,
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echtem Gut unrein sind Sirach 34,21), unterstreicht 1ese Verbin:
dung zwischen eucharistischem (Geschehen und OÖkonomischer Realität.“®
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In der Folge will ich eben diesem sozialethischen Potential des Abend-
mahls, dem ich auch in der methodistischen Theologie stärkere Beachtung
wünsche, nachspüren. Dies soll in drei Schritten unter den Überschriften
Das Brot der Gerechtigkeit, Die eucharistische Vision und Die sakra-
mentale Durchlässigkeit geschehen.

Das Brot der Gerechtigkeit

Der für die Befreiungstheologie maßgebliche argentinische Philosoph
Enrique Dussel erinnert unermüdlich daran, dass der eucharistisch liturgi-
sche Akt immer gleichzeitig ein religiöser und ökonomischer Akt ist. Des-
halb beklagt er, dass der ursprünglich theologisch fruchtbare Begriff der 
oikonomia tou theou (Ökonomie Gottes), also der Verwaltung der gesamten
Schöpfung, in der Sprache der Öffentlichkeit einem technischen Begriff der
oikonomia gewichen ist, der sich vorrangig auf den Tauschwert von Dingen
bezieht.24 Im oben erwähnten eucharistischen Dankgebet für das Brot als
Frucht der Erde und der menschlichen Arbeit spiegelt sich für ihn das pro-
duktiv-konsumtive Dreiecksverhältnis: Arbeit – Natur – Produkt/Konsum.25

Wenn dieser Zusammenhang im Bewusstsein bleibt, dann bleibt auch die
Tatsache bewusst, dass die Darbringung der Gaben beim Abendmahl bei al-
ler theologischen Bedeutung eben auch ein „Akt … praktisch-produktiver
Natur wie im Fall der Ökonomie“ ist. Auch wenn ich mit Dussel nicht in der
kategorischen Beurteilung übereinstimme, dass das „em pirisch Ökonomi-
sche … die entscheidende Determinante des Religiösen und der Feier“ ist,
so kann ich doch nicht umhin, die intime Verbundenheit zwischen Ökono-
mischem und Religiösem zu bejahen. In diesem Zusammenhang auch aus
dem weisheitlichen Buch Jesus Sirach zu zitieren, wonach Opfer von un-
rechtem Gut unrein sind (Jesus Sirach 34,21), unterstreicht diese Verbin-
dung zwischen eucharistischem Geschehen und ökonomischer Realität.26

Dafür bringt Dussel schließlich ein bewegendes Beispiel, wenn er von der
Weigerung Bartholomé de las Casas berichtet, im Jahre 1514 die Eucharistie
mit den conquistadores zu feiern, weil er das auf ungerechte Weise von den
Eingeborenen geraubte Brot der Ökonomie für nicht geeignet hielt für die
Feier der Eucharistie.27 Diese konkrete Verbindung zwischen weltlicher und
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24 Enrique Dussel: Eucharistie und Ökonomie, in: Continuum. Internationale Zeitschrift für
Theologie, 47. Jg. 5/2011, 500–510 (501).

25 Ebd., 503.
26 Ebd., 504.
27 Ebd., 507.
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mMit zunehmender Deutlichkeit erweist, dass das OÖkonomische System der
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dieses spektes würde das Augenmerk e1n wenig weglenken VON der rage
des gemeinsamen Abendmanhls, die sich 1n theologischen Gesprächen SCNON

ange als Sackgasse erwiesen hat, und der über Konfessionsgrenzen hin:
WE gültigen rage gottgewollter Gerechtigkeit Iür alle enschen und die
gesamte Schöpfung Bedeutung verhelifen FÜr die lobale IIsten
heit als (‚anze Silt, dass die Ökonomie der Gnade“ die Ökonomie der
Ireien ar  irtschafit herausfordert. ass allerdings jede Abendmahl lei
ernde (‚emeinschaft einer Olchen alternativen OÖkonomischen Wirklich:
keit teilhat, Sl e NeuUu 1NS Bewusstsein ruien

In der methodistischen theologischen Iradition sehört Douglas
ee denjenigen, die die OÖOkonomische Bedeutung des Abendm be

on In SeINer ersien Monographie GOod the Bconomist SCNrel
clI, dass WITr 1n der kEucharistie ber die Bedeutung der SO7Z71alen uter 1n der
eMmMe1INsSC lernen enn die Eucharistie „Dlockier jeden eDBrauc und
jeden Tausch VOT Dingen miıt dem /iel der Herrschaft“.>+ In eiInem LEeUeTeEel
tikel miıt dem 1(e Sanctilication and ECONOMY (deutsch: Heiligung und
Ökonomie) beklagt ee die Mmoderne rennung des Lebens In e1nNe pn
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göttlicher Ökonomie mag von einem katholischen Sakramentsverständnis
her leichter nachvollziehbar sein, scheint mir aber für die gesamte christli-
che Ökumene gerade in einer Zeit von großer Bedeutung zu sein, in der sich
mit zunehmender Deutlichkeit erweist, dass das ökonomische System der
freien Markwirtschaft nicht in der Lage ist, gerechte soziale Verhältnisse, ge-
schweige denn einen balancierten Umgang mit den Ressourcen der Schöp-
fung herbeizuführen. Dussel fordert deshalb mit Recht von der Theologie,
dass sie „von Neuem das kapitalistische ökonomische System, dessen Ratio-
nalität in der Vermehrung der Profitrate begründet ist, mit dem eucharisti-
schen Kult ins Verhältnis (setzt), der als Bedingung seiner Feier die qualita-
tive Vermehrung des menschlichen Lebens auf dem Planeten fordert: das
Brot der Gerechtigkeit, das Leben verleiht“.28 Der Aspekt des Abendmahls
selbst als alternativer ökonomischer Prozess, der hier hervorgehoben wird,
scheint mir in der Tat Aufmerksamkeit zu verdienen. Eine stärkere Betonung
dieses Aspektes würde das Augenmerk ein wenig weglenken von der Frage
des gemeinsamen Abendmahls, die sich in theologischen Gesprächen schon
so lange als Sackgasse erwiesen hat, und der über Konfessionsgrenzen hin-
weg gültigen Frage gottgewollter Gerechtigkeit für alle Menschen und die
gesamte Schöpfung zu neuer Bedeutung verhelfen. Für die globale Christen-
heit als Ganze gilt, dass die Ökonomie der Gnade29 die Ökonomie der
freien Marktwirtschaft herausfordert. Dass allerdings jede Abendmahl fei-
ernde Gemeinschaft an einer solchen alternativen ökonomischen Wirklich-
keit teilhat, gilt es neu ins Bewusstsein zu rufen.

In der methodistischen theologischen Tradition gehört M. Douglas
Meeks zu denjenigen, die die ökonomische Bedeutung des Abendmahls be-
tonen. Schon in seiner ersten Monographie God the Economist schreibt
er, dass wir in der Eucharistie über die Bedeutung der sozialen Güter in der
Gemeinschaft lernen. Denn die Eucharistie „blockiert jeden Gebrauch und
jeden Tausch von Dingen mit dem Ziel der Herrschaft“.30 In einem neueren
Artikel mit dem Titel Sanctification and Economy (deutsch: Heiligung und
Ökonomie) beklagt Meeks die moderne Trennung des Lebens in eine pri-
vate und eine öffentliche Sphäre und meint, dass dadurch die Kirche ihre
prophetische Fähigkeit eingebüßt hat, „in der Welt als alternative Ökono-
mie zu erscheinen, die Gottes Erlösung der Welt dient“.31 Ein Teil dieses
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29 Vgl. Kathryn Tanner: Economy of Grace, Minneapolis, MN 2005, 89 ff.
30 M. Douglas Meeks: God the Economist. The Doctrine of God and Political Economy, Min-

neapolis, MN 1989, 179.
31 M. Douglas Meeks: Sanctification and Economy. A Wesleyan Perspective on Stewardship,
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Nashville, TN 1998, 83–98 (85).
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Problems ist laut Meeks, dass das Abendmahl nicht mehr als eine Praxis so-
zialer Gerechtigkeit verstanden wird. Damit betont Meeks auf ähnliche
Weise wie Dussel die ökonomische Bedeutung des Abendmahls. Und wie
Dussel ist er davon überzeugt, dass dabei die Verbindung mit den hebräi-
schen Schriften im Auge behalten werden muss. „Gottes Ökonomie“,
schreibt Meeks, „beginnt mit einem neuen Brot. Die Leute nennen es
Manna. … Es kann nicht gehortet werden, wenn es nicht verrotten soll. Es
kann nicht getauscht werden, denn es ist eine Gabe göttlicher Gnade.“32

Diese frühe Erfahrung des Brotes der Gerechtigkeit, das alle satt macht, ist
Teil des Hintergrundes des Brotes, das Jesus hochhält und als seinen eige-
nen Leib verkündet (1 Kor 11,24). So wird das Brot des Lebens zu einem
„Symbol all jener Dinge, die verteilt werden müssen, wenn Gottes Kinder
Leben haben wollen, Leben die Fülle“.33 Die Eucharistie wird so nicht bloß
zu einem Zeichen gerechter Gemeinschaft, sondern zu einer Praxis des ge-
rechten Teilens des Brotes der Gerechtigkeit.

Die eucharistische Vision

Dass in Meeks’ Sinne beim Feiern des Abendmahls Privates (persönli-
che Heiligung) und Öffentliches (soziale Heiligung) nicht mehr getrennt
sind, sondern zu einer ganzheitlichen Teilnahme an Gottes Erneuerung der
Schöpfung verschmelzen, gilt es in der methodistischen, und ich denke in
großen Teilen der protestantischen Tradition neu zu entdecken. Denn was
Margot Käßmann in ihrer Studie Die eucharistische Vision bereits 1992
für die protestantische Tradition festgestellt hat, scheint zumindest für den
deutschsprachigen Methodismus immer noch zu stimmen. Die Bedeutung
des Abendmahls ist „vielerorts auf individuelle Sündenvergebung redu-
ziert“.34 Käßmanns Studie enthält wichtige Impulse für ein reicheres Ver-
ständnis eucharistischen Lebens. In diesem Werk schlägt sie vor, das
Abendmahl als jene christliche Praxis zu betonen, die als Verknüpfungs-
punkt dienen kann, um die Parteien mit theologisch-dogmatischem
Schwerpunkt und diejenigen mit sozialethischem Engagement miteinander
zu versöhnen und damit auch die beiden Flügel der ökumenischen Bewe-
gung (Glauben und Kirchenverfassung und Praktisches Christentum)
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einzige ()uelle in der inkarnierten Selbsthingabe C nhristi ichtbar Mac448  einander näherzubringen.”” Vor allem will sie auf die bei der Vollversamm-  lung des Weltrates der Kirchen in Vancouver 1983 formulierte Eucharisti-  sche Vision aufbauen.”° In dieser Vision geht es darum, ausgehend vom  Abendmahl den Bruch zwischen Sozialethik und Theologie zu überwinden,  indem die klassische Einheitsdebatte nicht mehr als eine bloße Lehrdiskus-  sion gesehen wird. Vielmehr soll die direkte Relevanz sogenannter „nicht-  theologischer“ Faktoren, d. h. vor allem die Frage ökonomischer Gerechtig-  keit, für diese Debatte anerkannt werden.”” Einer der Gründerväter des  Weltkirchenrates, Willem Adolf Visser ’t Hooft, hatte bereits bei der Gene-  ralversammlung des Weltkirchenrates in Uppsala 1968 betont, „dass die  Kirchenglieder, die in der Praxis ihre Verantwortung für die Bedürftigen  irgendwo in der Welt leugnen, ebenso der Häresie schuldig sind wie die,  welche die eine oder andere Glaubenswahrheit verwerfen“.“® Bei Ernst-  nehmen dieser Herausforderung konnte fortan keine ökumenisch-theologi-  sche Diskussion mehr ohne Rücksichtnahme auf den Kontext und auf mög-  liche „ethische Häresie“ geführt werden.“” Das heißt, dass neben den  klassischen Kennzeichen der Kirche auch „evangeliumsgemäßes Leben in  einer konkreten historischen Situation“ mit einbezogen werden will in die  Diskussion der Kirche auf dem Weg zur sichtbaren Einheit.“” Käßmann plä-  diert nun für ein eucharistisches Kirchenverständnis, in dem das Abend-  mahl Dreh- und Angelpunkt für Ekklesiologie und Ethik darstellt und so  hilft, die Spannung zwischen der dogmatischen und der sozialethischen  Diskussion zu überwinden.“' Hier weitet sich das Abendmahl zu einem ge-  sellschaftlich relevanten offenen, ja öffentlichen Mahl. Es sind vor allem  die beiden letzten der fünf im Lima-Dokument formulierten Aspekte — Ge-  meinschaft und Eschatologie — (s. 0.), die hier in den Vordergrund treten.  Denn die „Integration der Marginalisierten und das Teilen des Brotes voll-  zieht sich bereits in der Eucharistie als Antizipation der Liturgie nach der  35  36  Vgl. ebd., 359.  Vgl. ebd., 346. - Im Bericht aus Vancouver findet sich im Dokument der zweiten Fach-  gruppe mit dem Titel Schritte auf dem Weg zur Einheit die Aussage, dass „unsere eucha-  ristische Vorstellung die ganze Wirklichkeit des christlichen Gottesdienstes, Lebens und  Zeugnisses“ einschließt und „die organische Einheit christlichen Engagements und ihre  einzige Quelle in der inkarnierten Selbsthingabe Christi sichtbar macht ... (D)ie eucha-  ristische Schau (Vision) lenkt unsere Schritte auf dem Weg zur ... Einheit“. — Bericht aus  Vancouver 1983. Offizieller Bericht der Sechsten Vollversammlung des Ökumenischen Ra-  tes der Kirchen, Frankfurt a. M. 1983, 71.  37  38  Vgl. Käßmann, Die eucharistische Vision, 347.  Ebd., 15.  39  Vgl. ebd., 17.  40  41  Ebd., 19.  Vgl. ebd., 22.  ÖR 61 (4/2012)-  J)ie eucha-
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einander näherzubringen.35 Vor allem will sie auf die bei der Vollversamm-
lung des Weltrates der Kirchen in Vancouver 1983 formulierte Eucharisti-
sche Vision aufbauen.36 In dieser Vision geht es darum, ausgehend vom
Abendmahl den Bruch zwischen Sozialethik und Theologie zu überwinden,
indem die klassische Einheitsdebatte nicht mehr als eine bloße Lehrdiskus-
sion gesehen wird. Vielmehr soll die direkte Relevanz sogenannter „nicht-
theologischer“ Faktoren, d. h. vor allem die Frage ökonomischer Gerechtig-
keit, für diese Debatte anerkannt werden.37 Einer der Gründerväter des
Weltkirchenrates, Willem Adolf Visser ’t Hooft, hatte bereits bei der Gene-
ralversammlung des Weltkirchenrates in Uppsala 1968 betont, „dass die
Kirchenglieder, die in der Praxis ihre Verantwortung für die Bedürftigen 
irgendwo in der Welt leugnen, ebenso der Häresie schuldig sind wie die,
welche die eine oder andere Glaubenswahrheit verwerfen“.38 Bei Ernst-
nehmen dieser Herausforderung konnte fortan keine ökumenisch-theologi-
sche Diskussion mehr ohne Rücksichtnahme auf den Kontext und auf mög-
liche „ethische Häresie“ geführt werden.39 Das heißt, dass neben den
klassischen Kennzeichen der Kirche auch „evangeliumsgemäßes Leben in
einer konkreten historischen Situation“ mit einbezogen werden will in die
Diskussion der Kirche auf dem Weg zur sichtbaren Einheit.40 Käßmann plä-
diert nun für ein eucharistisches Kirchenverständnis, in dem das Abend-
mahl Dreh- und Angelpunkt für Ekklesiologie und Ethik darstellt und so
hilft, die Spannung zwischen der dogmatischen und der sozialethischen
Diskussion zu überwinden.41 Hier weitet sich das Abendmahl zu einem ge-
sellschaftlich relevanten offenen, ja öffentlichen Mahl. Es sind vor allem
die beiden letzten der fünf im Lima-Dokument formulierten Aspekte – Ge-
meinschaft und Eschatologie – (s. o.), die hier in den Vordergrund treten.
Denn die „Integration der Marginalisierten und das Teilen des Brotes voll-
zieht sich bereits in der Eucharistie als Antizipation der Liturgie nach der
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Liturgie, die die iturgie selhst erst vollständig mac In der Kolinonla, die 44U
Uurc die kEucharistie sgeschaffen und gelordert wird, antızıplert die Kıirche
die Einheit der Menschheit, die S1E 1n ihrem Schöpferglauben postuliert“
Das endmahl erweIlst sıch als die paradigmatische Feiler der Teilhabe
der Erneuerung der Schöpfung, die DEr definitionem ber den Kreis
der eiInem bestimmten Ort Felernden hinausgeht und SOMI1I als theolo
gische urzel Tüur die sanzheitliche Veränderung der Schöpfung verstian-
den werden kannn 1C 1Ur die Einheit der Gläubigen, Ondern auch die
Einheit der Menschheit wird ler dargestellt.””

Interessan 1St, dass äaß%mann als Gewährsmann Tüur e1nNe theologische
Verankerung sOz71al-ethischen Engagements wiederholt den methodisti-
SscChHen Befreiungstheologien Jose Miguez BOon1nO heranzieht. Während die
klassısche befreiungstheologische Stoßrichtung diejenige VOT der Praxis
hın ZUr theologischen Reflexion 1St, betont Bonine die Notwendigkeit e1ner
Wechselbeziehung, die ach SeINer Beobachtung 1n der Wirklic  e1 nicht
exIistiert. enn aut BOon1ino wird die Kichtung, „bel der die theologische
eala herangezogen wird, das Handeln bereichern, äutern und

berichtigen, 1Ur selten eingeschlagen c Als or aul BOon1inOos
Herausforderung, sich der theologischen und ekklesiologischen eu
LUunNng der gemeinsamen Pilgerreise der Kırchen bewusst bleiben, schlägt
Käßmann die eucharistische VISION VOTL, die mi1t ihrer etonung des
Abendm als Zentrum „eine ekklesiologische Perspektive bietet, die
Zentrum e1ner ljebendigen und kohärenten Theologie SeE1N könnte

Die Lebendigkeit und Kohärenz e1iner Olchen Theologie erweIlst sich
ach meınem Dafurhalten VOT allem 1n der Organischen Zusammengehörig-
keit zwischen Praxis und Theorie, zwischen Vernuntftt und Erfahrung. BO
1N0 Nne den Weg hın e1ner eucharistischen Vision, WE als ent
scheidende rage Tormuliert: „Wie ann ich, nicht 1Ur individuell, Oondern
1n e1ner eMmMe1NsSC des aubDbens und In der Geschichte der zukunfT-
tUigen Welt partizıpleren? Das Hauptproblem 1st nicht kognitiv, Oondern
ZUSdgENN empirisch.“  640 Die zentrale etonung der Empirie, also der Erfah
ruhng In methodistischer Theologie“” wird ler hervorgehoben, wWobhbel
nıe irrationale Emoticonalıtät Oder individuelle Innerlichkeit

A

43
Ebd., (vel. uch 312)
Vel. ebd., 340
Ebd., 205

A's Ebd., 2006
40 Ebd., 420
Af/ Michael Aausner‘: „Aldersgate” der „Everyday”? Zur der r  rung 1M christlichen

eben  eb In: Theologie Tür die Praxis, Nummer 1-2, Jg., Öttingen 2010 46-68
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Liturgie, die die Liturgie selbst erst vollständig macht. In der Koinonia, die
durch die Eucharistie geschaffen und gefordert wird, antizipiert die Kirche
die Einheit der Menschheit, die sie in ihrem Schöpferglauben postuliert“.42

Das Abendmahl erweist sich als die paradigmatische Feier der Teilhabe an
der Erneuerung der Schöpfung, die per definitionem über den engen Kreis
der an einem bestimmten Ort Feiernden hinausgeht und somit als theolo-
gische Wurzel für die ganzheitliche Veränderung der Schöpfung verstan-
den werden kann. Nicht nur die Einheit der Gläubigen, sondern auch die
Einheit der Menschheit wird hier dargestellt.43

Interessant ist, dass Käßmann als Gewährsmann für eine theologische
Verankerung sozial-ethischen Engagements wiederholt den methodisti-
schen Befreiungstheologien José Miguez Bonino heranzieht. Während die
klassische befreiungstheologische Stoßrichtung diejenige von der Praxis
hin zur theologischen Reflexion ist, betont Bonino die Notwendigkeit einer
Wechselbeziehung, die nach seiner Beobachtung in der Wirklichkeit nicht
existiert. Denn laut Bonino wird die Richtung, „bei der die theologische
Realität herangezogen wird, um das Handeln zu bereichern, zu läutern und
zu berichtigen, … nur selten eingeschlagen“.44 Als Antwort auf Boninos
Herausforderung, sich der theologischen und ekklesiologischen Bedeu-
tung der gemeinsamen Pilgerreise der Kirchen bewusst zu bleiben, schlägt
Käßmann die eucharistische Vision vor, die mit ihrer Betonung des
Abendmahls als Zentrum „eine ekklesiologische Perspektive bietet, die
Zentrum einer lebendigen und kohärenten Theologie sein könnte“.45

Die Lebendigkeit und Kohärenz einer solchen Theologie erweist sich
nach meinem Dafürhalten vor allem in der organischen Zusammengehörig-
keit zwischen Praxis und Theorie, zwischen Vernunft und Erfahrung. Bo-
nino ebnet den Weg hin zu einer eucharistischen Vision, wenn er als ent-
scheidende Frage formuliert: „Wie kann ich, nicht nur individuell, sondern
in einer Gemeinschaft des Glaubens und in der Geschichte an der zukünf-
tigen Welt partizipieren? Das Hauptproblem ist nicht kognitiv, sondern so-
zusagen empirisch.“46 Die zentrale Betonung der Empirie, also der Erfah-
rung in methodistischer Theologie47 wird hier hervorgehoben, wobei es
nie um irrationale Emotionalität oder bloße individuelle Innerlichkeit

449

ÖR 61 (4/2012)

42 Ebd., 23 (vgl. auch 312).
43 Vgl. ebd., 349.
44 Ebd., 295.
45 Ebd., 296.
46 Ebd., 326.
47 Michael Nausner: „Aldersgate“ oder „Everyday“? Zur Rolle der Erfahrung im christlichen

Leben.“ In: Theologie für die Praxis, Nummer 1–2, 36. Jg., Göttingen 2010. 46–68.



4A5() geht,“ Oondern DallzZ 1M SInne BOon1nOs (gemeinsam) YTlehte artizipa-
107 (zukünftigen e1i1c göttlicher Gerechtigkeit. 1ne solche, die Welt
verändernde Partizipation vollzieht sich aul paradigmatische Weise 1n der
Feiler des Abendm. Theologisc esehen verschmelzen sOz71alethische
und dogmatische Wirklic  e1 1M Vollzug dieser Feler. Ich habe den EIN:
ruc dass der Zusammenhang zwischen Weltverantwortung der Kırche
und ihrer UuC ach dogmatisch-theologischer Einheit Och iImmer nicht
srundsätzlic reflektiert ist  49 und dass die Möglichkeit, e1nNe solche Refle
107 In der kEucharistie verankern, Oft daran scheitert, dass In der
stantischen Theologie ach WIE VOT „das Denken 1n Ssakramentalen Katego-
ren ungewöhnlich“ ist.  U Dabel ware serade dieses akramen Iur die
gesamte ÖOkumene e1N aNSCHMESSCHNET OUrt, kontinulerlich die atsache
edenken und ihr entgegenzuwirken, dass das „leilen des eucharistischen
Brotes und das Jleilen des realen Brotes auseinander-klaffen.”‘ Die gesell-
schaftliche Veränderung, der die CNMSUÜNCHE eMmMe1INsSC eruflen 1st
teilzunehmen, dar{i dann nicht mehr als Zusatzaufgabe verstanden werden
Oder Dar als mögliche aber nicht notwendige Uption, vielmehr „geschieht
S1E 1n Entsprechung dem Geschehen 1n der Eucharistie“.  “ 54 Dementspre-
en dürifte sOz1alethisches Engagement Nıcht als e1nNe ber das kırchliche
Engagement hinausgehende Aktıivität verstanden werden 1elmenr 1st
„die Bewusstmachung der politischen WIEe der OÖkonomischen Situation, 1n
der WIr eben, Jeil des Abendmahls

Die sakramentale Durchlässigkeit

Die ler beschriebene OTIenNnüche und politische Relevanz des Abend
anls verdeutlich das sroße Missverständnis, das sowoNnl 1M katholischen
als auch 1M protestantischen aum e1nNe ange Geschichte hat, dass nNämlich
die Feiler des Abendmahls VOT vielen als e1N VOT der Welt getirenntes, ind1-
vidualistisches Ooder X geheimes tual Tüur wenige uUuserwählte aufgefasst
wird ass DallzZ 1M Gegenteil „keine kEucharistieleler unabhängig VO  = KOon

48

A4U
Runyon, DIie eUe Schöpfung, 1 76-1

(}
Vgl Käßmann, DIie eucharistische Vision,
Ebd., 420 Dabeli AasSsS sich in der weltwelten Ekvangelisch-methodistischen Kirche wäh-
rend der etzten Jahrzehnte e1Nne Neubesinnung auf das Ssakramentale Frbe beobachten,
Wa sich in den hbeiden VON der (‚eneralkonferenz verabschiedeten Studiendokumenten
aulfe und endmahl, ”By ater and ‚DIiri 1996 und „1his Holy ystery 2004), W/1-
derspiegelt.
Ebd., 253

z Ebd., 354
%6 Ebd., 255
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geht,48 sondern ganz im Sinne Boninos um (gemeinsam) erlebte Partizipa-
tion am (zukünftigen) Reich göttlicher Gerechtigkeit. Eine solche, die Welt
verändernde Partizipation vollzieht sich auf paradigmatische Weise in der
Feier des Abendmahls. Theologisch gesehen verschmelzen sozialethische
und dogmatische Wirklichkeit im Vollzug dieser Feier. Ich habe den Ein-
druck, dass der Zusammenhang zwischen Weltverantwortung der Kirche
und ihrer Suche nach dogmatisch-theologischer Einheit noch immer nicht
grundsätzlich reflektiert ist49 und dass die Möglichkeit, eine solche Refle-
xion in der Eucharistie zu verankern, oft daran scheitert, dass in der prote-
stantischen Theologie nach wie vor „das Denken in sakramentalen Katego-
rien ungewöhnlich“ ist.50 Dabei wäre gerade dieses Sakrament für die
gesamte Ökumene ein angemessener Ort, kontinuierlich die Tatsache zu
bedenken und ihr entgegenzuwirken, dass das „Teilen des eucharistischen
Brotes und das Teilen des realen Brotes“ auseinander-klaffen.51 Die gesell-
schaftliche Veränderung, an der die christliche Gemeinschaft gerufen ist
teilzunehmen, darf dann nicht mehr als Zusatzaufgabe verstanden werden
oder gar als mögliche aber nicht notwendige Option, vielmehr „geschieht
sie in Entsprechung zu dem Geschehen in der Eucharistie“.52 Dementspre-
chend dürfte sozialethisches Engagement nicht als eine über das kirchliche
Engagement hinausgehende Aktivität verstanden werden. Vielmehr ist
„die Bewusstmachung der politischen wie der ökonomischen Situation, in
der wir leben, Teil des Abendmahls“.53

Die sakramentale Durchlässigkeit

Die hier beschriebene öffentliche und politische Relevanz des Abend-
mahls verdeutlicht das große Missverständnis, das sowohl im katholischen
als auch im protestantischen Raum eine lange Geschichte hat, dass nämlich
die Feier des Abendmahls von vielen als ein von der Welt getrenntes, indi-
vidualistisches oder gar geheimes Ritual für wenige Auserwählte aufgefasst
wird. Dass ganz im Gegenteil „keine Eucharistiefeier unabhängig vom Kon-
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48 Runyon, Die neue Schöpfung, 176–182.
49 Vgl. Käßmann, Die eucharistische Vision, 310.
50 Ebd., 326. – Dabei lässt sich in der weltweiten Evangelisch-methodistischen Kirche wäh-

rend der letzten Jahrzehnte eine Neubesinnung auf das sakramentale Erbe beobachten,
was sich in den beiden von der Generalkonferenz verabschiedeten Studiendokumenten zu
Taufe und Abendmahl, „By Water and Spirit“ (1996) und „This Holy Mystery“ (2004), wi-
derspiegelt.

51 Ebd., 353.
52 Ebd., 354.
53 Ebd., 355.



[eXtu54 Ist und 1n der kEucharistie AUS theologischer Perspektive die Verän- 457
derung der Welt ihren usgangspunkt nımmt, das haben rexa Bieler und
LUIse Schottro{ft In ihrem Buch Das Abendmahl. Ssen, en miıt
dem Begriff der sakramentalen Durchlässigkeit SCHNON aul den un X
bracht.” Theologisc gesprochen 1st alsSO die Eucharistie nicht 1n Akt der
Wegwendun VOT der Welt, Ondern e1N Akt der Zuwendung hın ZU 7@e11-
ralen Geschehen der Veränderung der Welt. uch WEl SIE nicht explizi
zit1ert wird, cheıint MIır ler e1nNe Weiterführung jener eucharistischen
Vision Tormuliert se1n, die Käßmann ang der 1990er-Jahre al ge
regt hat.

Was Enrique Dussel mi1t SEINeEemM eispie VOT Bartholome de las asas
verdeutlich und argo Käßmann miıt ihrem Hinweis aufT das AÄAuseinan-
er  en des leijlens des eucharistischen und des alltäglichen Brotes be
LONL, wird VOT Bieler und Schottroifft Iur die heutige /Zeit und kırchliche Pra:
Y1IS konkretisiert „Das Brot, das WIr 1n der UuCcC C  » das Brot, das WITr
VOT den Armen stehlen, und das Brot, das während des Abendmahls kon
ekriert wird, stehen Mmiteinander 1n Beziehung.  650 Wenn diese Bezogen
heit In der kEucharistie bewusst emacht wird, dann 1NUSS diese Feiler auch
e1N „konfliktreicher se1n, iNnsoflern dann auch das Bewusstsein Onkre
tler Ungerechtigkeiten, ONkreier „Konflikte, die mi1t Wirklichen Körpern
und Wirklichem Brot verbunden SiI]d“‚57 eiInem Teil der Feiler wird Da-
mi1t wird das endma als e1nNe Mahlgemeinschaft interpretiert, die
möglich 1n ganzlicher Abgeschiedenheit und Absehung weltlicher
Umstände gefeier werden ann Das Hoffinungsvolle endmahl be
STE ja gerade darın, dass ler die Gebrochenheit der Welt durchdrungen
und sewandelt wird Uurc das gebrochene Brot Dieses Brot, das
Abendmahlstisch eteit wird, 1st gleichzeitig Teil ZWel]er Ökonomien, der
Ökonomie ottes und der Ökonomie des Marktes.”® Dadurch ergibt sich
e1nNe notwendige sakramentale Durchlässigkeit ZUr Welt hin, In der ich
auch eıInNnen wesentlichen Teil methodistischer Abendmahlstheologie e '
blicke Das Felern des Abendmahls wird e1ner Art Prisma, Uurc das
1INAUrC die vielschichtigen Ungerechtigkeiten irdischer Existenz>” als

w Ya Ebd., 351
> Ändrea Bieler/Luyuise Schottroff: Das endma| Essen, eben, (‚üterslioh 2007,
510

f
Ebd.,

B1e
Ebd.,
Vel. ebd., 1037178

s Kaßmann ETW neben der Okonomischen Ungerechtigkeit exemplarisch ıuch die Fra-
gen des Rassiısmus und des SeXismus, die SE1It den 19/0er Jahren 1M eltrat der Kirchen
zunehmend Aufimerksamkeit hbekommen haben. Vel Käaßmann, DIie eucharistische V1:
S10N,
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text“54 ist und in der Eucharistie aus theologischer Perspektive die Verän-
derung der Welt ihren Ausgangspunkt nimmt, das haben Andrea Bieler und
Luise Schottroff in ihrem Buch Das Abendmahl. Essen, um zu leben mit
dem Begriff der sakramentalen Durchlässigkeit schön auf den Punkt ge-
bracht.55 Theologisch gesprochen ist also die Eucharistie nicht ein Akt der
Wegwendung von der Welt, sondern ein Akt der Zuwendung hin zum zen-
tralen Geschehen der Veränderung der Welt. Auch wenn sie nicht explizit
zitiert wird, so scheint mir hier eine Weiterführung jener eucharistischen
Vision formuliert zu sein, die Käßmann am Anfang der 1990er-Jahre ange-
regt hat.

Was Enrique Dussel mit seinem Beispiel von Bartholomé de las Casas
verdeutlicht und Margot Käßmann mit ihrem Hinweis auf das Auseinan-
derklaffen des Teilens des eucharistischen und des alltäglichen Brotes be-
tont, wird von Bieler und Schottroff für die heutige Zeit und kirchliche Pra-
xis konkretisiert: „Das Brot, das wir in der Küche essen, das Brot, das wir
von den Armen stehlen, und das Brot, das während des Abendmahls kon-
sekriert wird, stehen miteinander in Beziehung.“56 Wenn diese Bezogen-
heit in der Eucharistie bewusst gemacht wird, dann muss diese Feier auch
ein „konfliktreicher Ort“ sein, insofern dann auch das Bewusstsein konkre-
ter Ungerechtigkeiten, konkreter „Konflikte, die mit wirklichen Körpern
und wirklichem Brot verbunden sind“,57 zu einem Teil der Feier wird. Da-
mit wird das Abendmahl als eine Mahlgemeinschaft interpretiert, die un-
möglich in gänzlicher Abgeschiedenheit und unter Absehung weltlicher
Umstände gefeiert werden kann. Das Hoffnungsvolle am Abendmahl be-
steht ja gerade darin, dass hier die Gebrochenheit der Welt durchdrungen
und gewandelt wird durch das gebrochene Brot. Dieses Brot, das am
Abendmahlstisch geteilt wird, ist gleichzeitig Teil zweier Ökonomien, der
Ökonomie Gottes und der Ökonomie des Marktes.58 Dadurch ergibt sich
eine notwendige sakramentale Durchlässigkeit zur Welt hin, in der ich
auch einen wesentlichen Teil methodistischer Abendmahlstheologie er-
blicke. Das Feiern des Abendmahls wird so zu einer Art Prisma, durch das
hindurch die vielschichtigen Ungerechtigkeiten irdischer Existenz59 als
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54 Ebd., 351.
55 Andrea Bieler/Luise Schottroff: Das Abendmahl. Essen, um zu leben, Gütersloh 2007,

16.
56 Ebd., 17.
57 Ebd., 18.
58 Vgl. ebd., 103?178.
59 Käßmann erwähnt neben der ökonomischen Ungerechtigkeit exemplarisch auch die Fra-

gen des Rassismus und des Sexismus, die seit den 1970er Jahren im Weltrat der Kirchen
zunehmend Aufmerksamkeit bekommen haben. – Vgl. Käßmann, Die eucharistische Vi-
sion, 259ff.



4A52 Realıtät 1M ua zugelassen werden und dadurch gleichzeitig die ea110a
schÖöpferischer Verwandlung dieser gebrochenen (1 gefeier und e '
hofft wird

Der Begriff sakramentale Durchlässigkeit sgl MIır abschließen! dazu
dienen, die Oben erwähnte oppelte etonung VONN eMmMe1InscC und
Eschatologie unterstreichen enn geht ach meıliner Lesart beli die
SEr Durchlässigkeit mindestens 1n Doppeltes: Einerseits vollzieht sıch
1M endmahl, WIEe In diesem tikel menriac hervorgehoben wurde,
e1Ne Durchlässigkeit hın ZUr Ozlalen und natürlichen Umwelt. 1ne VeT-
SONNEeNde und ellende Durchlässigkeit hın ZUr Schöpfungsge-
meinschaft ann konstatiert werden Andererseits ereignet sich aber auch
e1Ne Durchlässigkeit hın ottes zukünftiger Gerechtigkeit, Tüur die das
enadama eıInNnen Vorgeschmack rTahren ass und 1E e1N ucC we1ilt
wirklich mac Die endmahl leliernde Gemeinschaf; wird VONN der /uUu
un her verwandelt.“ Damıiıt eröffnet sich inr die Möglichkei e1N Gespür
Iur Ott gewollte Veränderungen 1n der onkreten, Ozlalen Wirklichkei

entwi-ckeln Bieler und Schottro{ff verwenden Iur die 1M endma
entwickelte und gepflegte Vorstellung VOT den Prozessen hın Ott X
wollter Verwandlung VOT ersonen, (‚emeiminschaften und der gallzell
Schöpfung den Begriff eschatologische Imagination.” Im endma wird

jene eij1lende Vorstellungskraft VOT ottes erneuerndem i1rken 11 MIT-
ten menschlicher Gebrochenheit enährt, die ach meınem Dafüurhalten
1n /iel jeder konstruktiven christlichen Theologie SeE1N sollte  O7 1ne Sal
che Imagination erfordert allerdings e1nNe SsSimultane Durchlässigkeit Iur die
Gerechtigkeit des OmMMenden Reiches ottes eINerseIts und Tüur die Unge
rechtigkei der eutigen Verhältnisse andererseits

In der Abendm  sstudie der weltweiten Evangelisch-methodistischen
Kırche Das heilige Geheimnts (englisc This Holy Iystery 2004; deutsch
2005 Sind sS5äfl7e Tüur e1N erweltertes akramentsverständnIis und damıit
Iur diese oppelte Durchlässigkeit Iiinden SO betont diese Studie die
eschatologische Dimension des Abendm als e1N „Vorgeschmack der
Zukun einerseits® und die sOz71alethische Dimension andererseits, WE

el dass die endmahl leilnehmenden „des Wertes und der Be

18 Vgl Jürgen OLEmann Das Kommen (‚ottes C hristliche Eschatologie, (‚üterslioh 1905

O2
Vgl Bieler/Schottroff, Das Abendmahl,
Serene Jones Tormulhiert auf bewegende VWeise diese Aufgabe der Theologie 1mM Gegenüber
VoN individuellem und kollektivem Irauma. Insofern als Nade dije acC hat, die mensch-
1C Imagination Neu formen, kann gyulLe eologie dazu beitragen, die Vorstellungskraft
gebrochener Menschen und (‚emeinschaften erweiıtern und heilen. Vgl Serene
Jones: Irauma and (Grace. Theology in upture: Of! Lousville, 2009, 19272

03 Das heilige (Geheimnis,
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Realität im Ritual zugelassen werden und dadurch gleichzeitig die Realität
schöpferischer Verwandlung dieser gebrochenen Realität gefeiert und er-
hofft wird.

Der Begriff sakramentale Durchlässigkeit soll mir abschließend dazu
dienen, die oben erwähnte doppelte Betonung von Gemeinschaft und
Eschatologie zu unterstreichen. Denn es geht nach meiner Lesart bei die-
ser Durchlässigkeit mindestens um ein Doppeltes: Einerseits vollzieht sich
im Abendmahl, wie in diesem Artikel mehrfach hervorgehoben wurde,
eine Durchlässigkeit hin zur sozialen und natürlichen Umwelt. Eine ver-
söhnende und heilende Durchlässigkeit hin zur gesamten Schöpfungsge-
meinschaft kann konstatiert werden. Andererseits ereignet sich aber auch
eine Durchlässigkeit hin zu Gottes zukünftiger Gerechtigkeit, für die das
Abendmahl einen Vorgeschmack erfahren lässt und sie so ein Stück weit
wirklich macht. Die Abendmahl feiernde Gemeinschaft wird von der Zu-
kunft her verwandelt.60 Damit eröffnet sich ihr die Möglichkeit, ein Gespür
für Gott gewollte Veränderungen in der konkreten, sozialen Wirklichkeit
zu entwi-ckeln. Bieler und Schottroff verwenden für die im Abendmahl
entwickelte und gepflegte Vorstellung von den Prozessen hin zu Gott ge-
wollter Verwandlung von Personen, Gemeinschaften und der ganzen
Schöpfung den Begriff eschatologische Imagination.61 Im Abendmahl wird
so jene heilende Vorstellungskraft von Gottes erneuerndem Wirken inmit-
ten menschlicher Gebrochenheit genährt, die nach meinem Dafürhalten
ein Ziel jeder konstruktiven christlichen Theologie sein sollte.62 Eine sol-
che Imagination erfordert allerdings eine simultane Durchlässigkeit für die
Gerechtigkeit des kommenden Reiches Gottes einerseits und für die Unge-
rechtigkeit der heutigen Verhältnisse andererseits.

In der Abendmahlsstudie der weltweiten Evangelisch-methodistischen
Kirche Das heilige Geheimnis (englisch This Holy Mystery 2004; deutsch
2005) sind Ansätze für ein erweitertes Sakramentsverständnis und damit
für diese doppelte Durchlässigkeit zu finden. So betont diese Studie die
eschatologische Dimension des Abendmahls als ein „Vorgeschmack der 
Zukunft“ einerseits63 und die sozialethische Dimension andererseits, wenn
es heißt, dass die am Abendmahl Teilnehmenden „des Wertes und der Be-
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60 Vgl. Jürgen Moltmann: Das Kommen Gottes. Christliche Eschatologie, Gütersloh 1995.
61 Vgl. Bieler/Schottroff, Das Abendmahl, 17.
62 Serene Jones formuliert auf bewegende Weise diese Aufgabe der Theologie im Gegenüber

von individuellem und kollektivem Trauma. Insofern als Gnade die Macht hat, die mensch-
liche Imagination neu zu formen, kann gute Theologie dazu beitragen, die Vorstellungskraft
gebrochener Menschen und Gemeinschaften zu erweitern und zu heilen. – Vgl. Se rene
Jones: Trauma and Grace. Theology in a Ruptured World, Lousville, KY 2009, 19–22. 

63 Das heilige Geheimnis, 18.



dürinisse anderer enschen  &b bewusst emacht und ihre Verantwortung 455
erinner werden.“ Die Feiler wird damıit e1ner Verantwortung und
Ermächtigung, „ungerechten Machenschaflten und ystemen entigegenZU-
Lreten, die politische, OÖkonomische und Ozlale Ungerechtigkeit und Dis
kriminierung auiIrec erhalten“.  «“ 05 Die AUS der Abendmahlsgemeinschaft
resultierende sOz71alethische Verantwortung wird SCHHNEeBlC 1n eINnem ab
schließenden Teil dem 1(e Die Ausweiltung des Tisches verhan-
delt. Das gemeinsame Feilern verplfllichtet dazu, „Sich Tüur Frieden und Ge
rechtigkei einzusetzen“.  «“ 00 ESs wird betont, dass e1N TOLTEe1l der re Jesu
„Sich wirtschaftliche und SOZ71ale Ungleichheit“ richtete und dass
deshalb „ethische Jüngersc und Ssakramentaler (‚ottesdienst untirenn-
bar  &b sind Das zeigt sich konkret auch darın, dass iImMmer och In vielen Ge
meinden beim endmahl „Almosen Tüur die Armen  &b gesammelt werden.“
SO erinner das endmahl daran, dass die Kıirche „der Welt 1n Oodell
echter Gemeiminschaft“ SeE1N so]168 ahber auch daran, dass der „Empfang VOT
Brot und Wein als Früchte VOT ottes Schöpfungdürfnisse anderer Menschen“ bewusst gemacht und an ihre Verantwortung  453  erinnert werden.“ Die Feier wird damit zu einer Verantwortung und  Ermächtigung, „ungerechten Machenschaften und Systemen entgegenzu-  treten, die politische, ökonomische und soziale Ungerechtigkeit und Dis-  kriminierung aufrecht erhalten“.® Die aus der Abendmahlsgemeinschaft  resultierende sozialethische Verantwortung wird schließlich in einem ab-  schließenden Teil unter dem Titel Die Ausweitung des Tisches verhan-  delt. Das gemeinsame Feiern verpflichtet dazu, „sich für Frieden und Ge-  rechtigkeit einzusetzen“.° Es wird betont, dass ein Großteil der Lehre Jesu  „sich gegen wirtschaftliche und soziale Ungleichheit“ richtete und dass  deshalb „ethische Jüngerschaft und sakramentaler Gottesdienst untrenn-  bar“ sind. Das zeigt sich konkret auch darin, dass immer noch in vielen Ge-  meinden beim Abendmahl „Almosen für die Armen“ gesammelt werden.“”  So erinnert das Abendmahl daran, dass die Kirche „der Welt ein Modell  echter Gemeinschaft“ sein sol  1,68  aber auch daran, dass der „Empfang von  Brot und Wein als Früchte von Gottes Schöpfung ... zum verantwortlichen  Umgang mit der natürlichen Umwelt“ verpflichtet.®  So wichtig diese Formulierung eines reicheren Sakramentslebens ist,””  so erscheint es dennoch symptomatisch, dass die Fragen der sozialen und  Öökologischen Gerechtigkeit in dieser Studie wieder sozusagen „ausgela-  gert“ werden an das Ende des Dokuments und somit letztlich als eine Ne-  bensache bzw. als eine zusätzliche Komponente missverstanden werden  könnten. Der Eindruck, dass zuerst das Abendmahl gefeiert und sodann  Gerechtigkeit praktiziert werden soll, lässt sich nicht ganz abweisen. Somit  stellt sich die Frage, ob damit der eucharistischen Vision, die Sozialethik  und Dogmatik im Abendmahl vereint sehen will, Genüge getan ist. Anders  ausgedrückt: Es geht aus dieser Studie nicht klar hervor, inwieweit das  Abendmahl ein notwendiger Teil gelebter Gerechtigkeit und nicht bloß  eine „geistliche“ Vorbereitung auf dieselbe ist. Ein Ausdruck sakramentaler  Durchlässigkeit wäre es, das Abendmahl als solches als Praxis sozialer und  Öökologischer Gerechtigkeit zu verstehen. Somit wäre klar, dass sich in der  «71  Tat die am Abendmahl teilnehmende Gemeinschaft „nach außen  wendet  und dass diese Wendung „nach außen“ bereits im Abendmahl selbst ge-  64  Ebd., 20  65  66  Ebd., 21  67  Ebd., 55  Ebd., 57  68  Ebd., 58  69  Ebd., 59  70  Vgl. ebd., 19.  71  Ebd., 55.  ÖR 61 (4/2012)ZU verantwortlichen
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dürfnisse anderer Menschen“ bewusst gemacht und an ihre Verantwortung
erinnert werden.64 Die Feier wird damit zu einer Verantwortung und 
Ermächtigung, „ungerechten Machenschaften und Systemen entgegenzu-
treten, die politische, ökonomische und soziale Ungerechtigkeit und Dis-
kriminierung aufrecht erhalten“.65 Die aus der Abendmahlsgemeinschaft
resultierende sozialethische Verantwortung wird schließlich in einem ab-
schließenden Teil unter dem Titel Die Ausweitung des Tisches verhan-
delt. Das gemeinsame Feiern verpflichtet dazu, „sich für Frieden und Ge-
rechtigkeit einzusetzen“.66 Es wird betont, dass ein Großteil der Lehre Jesu
„sich gegen wirtschaftliche und soziale Ungleichheit“ richtete und dass
deshalb „ethische Jüngerschaft und sakramentaler Gottesdienst untrenn-
bar“ sind. Das zeigt sich konkret auch darin, dass immer noch in vielen Ge-
meinden beim Abendmahl „Almosen für die Armen“ gesammelt werden.67

So erinnert das Abendmahl daran, dass die Kirche „der Welt ein Modell
echter Gemeinschaft“ sein soll,68 aber auch daran, dass der „Empfang von
Brot und Wein als Früchte von Gottes Schöpfung … zum verantwortlichen
Umgang mit der natürlichen Umwelt“ verpflichtet.69

So wichtig diese Formulierung eines reicheren Sakramentslebens ist,70

so erscheint es dennoch symptomatisch, dass die Fragen der sozialen und
ökologischen Gerechtigkeit in dieser Studie wieder sozusagen „ausgela-
gert“ werden an das Ende des Dokuments und somit letztlich als eine Ne-
bensache bzw. als eine zusätzliche Komponente missverstanden werden
könnten. Der Eindruck, dass zuerst das Abendmahl gefeiert und sodann
Gerechtigkeit praktiziert werden soll, lässt sich nicht ganz abweisen. Somit
stellt sich die Frage, ob damit der eucharistischen Vision, die Sozialethik
und Dogmatik im Abendmahl vereint sehen will, Genüge getan ist. Anders
ausgedrückt: Es geht aus dieser Studie nicht klar hervor, inwieweit das
Abendmahl ein notwendiger Teil gelebter Gerechtigkeit und nicht bloß
eine „geistliche“ Vorbereitung auf dieselbe ist. Ein Ausdruck sakramentaler
Durchlässigkeit wäre es, das Abendmahl als solches als Praxis sozialer und
ökologischer Gerechtigkeit zu verstehen. Somit wäre klar, dass sich in der
Tat die am Abendmahl teilnehmende Gemeinschaft „nach außen“71 wendet
und dass diese Wendung „nach außen“ bereits im Abendmahl selbst ge-
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schieht und nicht erst danach. Das heißt nicht, dass mit dem Abendmahl
der christliche Auftrag erledigt ist, sondern vielmehr dass das sozialethi-
sche Engagement zu etwas Sakralem wird, insofern es getragen ist von der
im Abendmahl begründeten Veränderung. Damit wäre auch der wichtigen
Einsicht Raum gegeben, dass jegliche angemessene Weltverantwortung
theologisch gesprochen im Modus der Teilhabe an der kontinuierlichen Er-
neuerung der Schöpfung durch Gott geschieht.

Vielleicht ist gerade das Gespräch mit katholischen Theologinnen und
Theologen dazu geeignet, die im Abendmahl selbst stattfindende Wandlung
für methodistische Theologie und Ethik fruchtbar zu machen. Und mit
Wandlung meine ich hier nicht die Jahrhunderte alte Diskussion über die
Transsubstantiation, sondern die Inkarnation als entscheidendes theologi-
sches Modell für jedwede Gott gewollte Veränderung in der Welt und 
damit auch für christliche Sozialethik.72 Ein solches Gespräch hat in der sieb-
ten Dialogrunde zwischen Römisch-katholischer Kirche und Evangelisch-me-
thodistischer Kirche in den USA stattgefunden, und das Resultat liegt unter
dem Titel Heaven and Earth Are Full of Your Glory vor (s. o.). In diesem
Dokument, das zwar vor allem von Danksagung für die Erneuerung der
Schöpfung geprägt ist, wird dennoch früh eine Brücke geschlagen zwischen
Eucharistie und Ethik, wenn der Hoffnung Ausdruck verliehen wird, ein Le-
ben auf diesem bedrohten Planeten zu leben, das der Feier der Eucharistie
entspricht.73 Dabei wird vor allem die Zusammengehörigkeit von Schöpfung
und Erlösung betont, wie sie in der Eucharistie zum Ausdruck kommt. Als
Hinweis auf diese Zusammengehörigkeit wird die „Sakramentalität der
Welt“74 gesehen, wobei Christi Präsenz in der Schöpfung als das Fundament
für eine sakramentale Sicht des Kosmos bezeichnet wird.75

Deutlich pointierter als in der Abendmahlsstudie Das heilige Geheim-
nis wird hier die sakramentale Durchlässigkeit des Abendmahls kommuni-
ziert, d. h. der intime wechselseitige Zusammenhang zwischen liturgi-
schem und alltäglichem Leben:

Brot und Wein sind notwendig für die Eucharistie, aber Weizen und
Trauben können aus unterdrückerischen landwirtschaftlichen Praktiken
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72 Vgl. Michael Nausner: Die soziale Bedeutung des Sakramentalen. Wandlungen methodis-
tischer Ethik, in: Ralf Dziewas (Hg.): Wie wandlungsfähig sind die Konfessionen?, Berlin
2013. (noch nicht erschienen) – Ganz in diesem Sinne spricht auch Kenneth L. Waters,
Sr. vom Abendmahl als einem „Modell sozialer Heilung“ (model of social healing). Vgl.
Kenneth L. Waters, Sr.: Eucharist and Global Reconciliation. A Liturgical Vision of Social
Transformation, in: Quarterly Review, Band 22, Nummer 3, Herbst 2002, 248–260 (255).

73 Heaven and Earth Are Full of Your Glory, I.4.
74 Ebd., II.9.
75 Vgl. ebd., II.10.



stammenstammen. ... Weil Brot und Wein mit Händen gefertigt sind, gehören Fra-  455  gen sicherer und angemessener Arbeitsverhältnisse und gerechten Lohns  zum Kern kirchlichen Strebens nach sozialer Gerechtigkeit, wie sie sich  aus der eucharistischen Praxis herleiten lassen.”°  Die Durchlässigkeit des Abendmahls zur ökonomischen Welt ist ihrer-  seits eng verwoben mit einer Durchlässigkeit zur ökologischen Welt. Die  Abendmahlspraxis erscheint hier als eine Art sensible Membran hin zu al-  len Bereichen geschöpflichen Zusammenlebens, d. h. über die menschli-  che Gemeinschaft hinaus:  Das in Jesus Christus offenbarte Erlösungsziel Gottes ... umfasst die ge-  samte Schöpfung. ... In der eucharistischen Liturgie ... gedenken wir der  Verwundbarkeit der Arten bis hin zu ihrer Ausrottung, der Zerbrechlich-  keit des Ökosystems und des menschlichen Leids, vor allem des Leids der  Armen aufgrund menschlicher Gier. ... Die Eucharistie gibt uns einen Vor-  geschmack auf die Erlösung, nach der die ganze Natur ächzt.””  Der auf diese Weise von allen Kontexten des Lebens durchdrungenen  Eucharistie entspricht ein eucharistischer Lebenssti  17°  Die Durchlässigkeit  ist gegenseitig, von der Welt hin zur Eucharistie und von der Eucharistie  hin zur Welt. Dass die Eucharistie nicht nur in die Welt wirkt, sondern  auch die Welt auf die Eucharistie, kommt schließlich auch in einer der ab-  schließenden Formulierungen zum Ausdruck, in der zur Achtsamkeit auf  die Produktion des sakramentalen Brotes und Weines aufgerufen wird, weil  sie „Zeichen der Verbindung zwischen Gottesdienst, Ökonomie und Na-  tur“ sind.’”” Aus alldem ergibt sich der Schluss, dass „eucharistische Er-  neuerung und Verantwortung für die Umwelt ... intrinsisch miteinander  verbunden“ sind.”” Dabei halte ich den Begriff „intrinsisch“ für theologisch  entscheidend. Was intrinsisch zu einer Sache gehört, ist ihr nicht erst  76  Ebd., II.26.  77  Ebd., 11.28.  78  Vgl. ebd., III.29. - Auch wenn ich die konfessionsspezifischen Details des päpstlichen Do-  kuments Sacramentum Caritatis (2007) nicht teile, kann ich dem dritten Teil „Eucharis-  tie, ein Geheimnis, das man lebt“ und speziell den Ausführungen zur „Heiligung der Welt  und Bewahrung der Schöpfung“ (92) viel abgewinnen. - Siehe: www.vatican.va/holy_fat-  her/benedict_xvi/apost_exhortations/documents/hf_ben-xvi_exh_20070222_sacramen-  tum-caritatis_ge.html#Eucharistische_Form_des_christlichen_ Lebens.  79  Ebd., II.34.  80  Ebd., II.35.  81  Diese intime Verbundenheit zwischen Liturgie und Leben ist bereits im Lima-Dokument  angedeutet, wenn auch anthropozentrisch verkürzt, wenn es heißt: „So wie Gott in Chris-  tus in die menschliche Situation eingegangen ist, so ist die eucharistische Liturgie den kon-  kreten und besonderen Situationen der Menschen nahe.“ Gerade diese wechselseitige Be-  zogenheit scheint mir in den ökumenischen Diskussionen oft nicht beachtet bzw. in ihren  konkreten Implikationen gewürdigt zu werden. - Vgl. Taufe, Eucharistie und Amt, 24.  ÖR 61 (4/2012)Weil Brot und Wein miıt en gefertigt SiNd, ehören Fra: 455
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Verwundbhbarkeit der Arten His hın ihrer Ausrottung, der Zerbrechlich:
keit des Ökosystems und des menschlichen e1ids, VOT allem des e1 der
Armen aufgrun menschlicher Gler.stammen. ... Weil Brot und Wein mit Händen gefertigt sind, gehören Fra-  455  gen sicherer und angemessener Arbeitsverhältnisse und gerechten Lohns  zum Kern kirchlichen Strebens nach sozialer Gerechtigkeit, wie sie sich  aus der eucharistischen Praxis herleiten lassen.”°  Die Durchlässigkeit des Abendmahls zur ökonomischen Welt ist ihrer-  seits eng verwoben mit einer Durchlässigkeit zur ökologischen Welt. Die  Abendmahlspraxis erscheint hier als eine Art sensible Membran hin zu al-  len Bereichen geschöpflichen Zusammenlebens, d. h. über die menschli-  che Gemeinschaft hinaus:  Das in Jesus Christus offenbarte Erlösungsziel Gottes ... umfasst die ge-  samte Schöpfung. ... In der eucharistischen Liturgie ... gedenken wir der  Verwundbarkeit der Arten bis hin zu ihrer Ausrottung, der Zerbrechlich-  keit des Ökosystems und des menschlichen Leids, vor allem des Leids der  Armen aufgrund menschlicher Gier. ... Die Eucharistie gibt uns einen Vor-  geschmack auf die Erlösung, nach der die ganze Natur ächzt.””  Der auf diese Weise von allen Kontexten des Lebens durchdrungenen  Eucharistie entspricht ein eucharistischer Lebenssti  17°  Die Durchlässigkeit  ist gegenseitig, von der Welt hin zur Eucharistie und von der Eucharistie  hin zur Welt. Dass die Eucharistie nicht nur in die Welt wirkt, sondern  auch die Welt auf die Eucharistie, kommt schließlich auch in einer der ab-  schließenden Formulierungen zum Ausdruck, in der zur Achtsamkeit auf  die Produktion des sakramentalen Brotes und Weines aufgerufen wird, weil  sie „Zeichen der Verbindung zwischen Gottesdienst, Ökonomie und Na-  tur“ sind.’”” Aus alldem ergibt sich der Schluss, dass „eucharistische Er-  neuerung und Verantwortung für die Umwelt ... intrinsisch miteinander  verbunden“ sind.”” Dabei halte ich den Begriff „intrinsisch“ für theologisch  entscheidend. Was intrinsisch zu einer Sache gehört, ist ihr nicht erst  76  Ebd., II.26.  77  Ebd., 11.28.  78  Vgl. ebd., III.29. - Auch wenn ich die konfessionsspezifischen Details des päpstlichen Do-  kuments Sacramentum Caritatis (2007) nicht teile, kann ich dem dritten Teil „Eucharis-  tie, ein Geheimnis, das man lebt“ und speziell den Ausführungen zur „Heiligung der Welt  und Bewahrung der Schöpfung“ (92) viel abgewinnen. - Siehe: www.vatican.va/holy_fat-  her/benedict_xvi/apost_exhortations/documents/hf_ben-xvi_exh_20070222_sacramen-  tum-caritatis_ge.html#Eucharistische_Form_des_christlichen_ Lebens.  79  Ebd., II.34.  80  Ebd., II.35.  81  Diese intime Verbundenheit zwischen Liturgie und Leben ist bereits im Lima-Dokument  angedeutet, wenn auch anthropozentrisch verkürzt, wenn es heißt: „So wie Gott in Chris-  tus in die menschliche Situation eingegangen ist, so ist die eucharistische Liturgie den kon-  kreten und besonderen Situationen der Menschen nahe.“ Gerade diese wechselseitige Be-  zogenheit scheint mir in den ökumenischen Diskussionen oft nicht beachtet bzw. in ihren  konkreten Implikationen gewürdigt zu werden. - Vgl. Taufe, Eucharistie und Amt, 24.  ÖR 61 (4/2012)Die Eucharistie SiDt uns eıInNnen Vor:
seschmack aul die rlösung, ach der die DallZe alur Schzt.”

Der aul diese Weise VOT allen Kontexten des Lebens durchdrungenen
kEucharistie entspricht e1N eucharistischer Lehbenssti178 Die Durchlässigkeit
1st X  10  ‚> VOT der Welt hın ZUr Eucharistie und VOT der Eucharistie
hın ZUr Welt. ass die Eucharistie nicht 1Ur In die Welt wirkt, Oondern
auch die Welt auf die kEucharistie, OomMm SCHHEeBNC auch 1n e1ner der ab
schließenden Formulierungen ZU usdruck, In der ZUr Achtsamkeit aul
die Produktion des Ssakramentalen Brotes und Weines aufgerufen wird, we1l
S1E „Zeichen der Verbindung zwischen Gottesdienst, Ökonomie und Na
tur  66 sind.”” AÄAus em ergibt sich der Schluss, dass „eucharistische Er-

und Verantwortung Tüur die Umwelt intrinsisch Mmiteinander
verbunden  &b sind.“” ©1 ich den Begriff „intrinsisch“ Tüur theologisch
entscheidend Was intrinsisch e1ner acC sgehört, 1st inr Nıcht erst
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tle, en (Geheimnis, das lebht“ und spezie den Ausführungen ZUL „Heiligung der VWelt
und Bewahrung der Schöpfung” (92) jel abgewinnen. Je www.Vvatican.va/ holy_fat-
her/benedict_xvi/apost_exhortations/documents/hf_ben-xvi_exh_200/0222_sacramen-
tum-caritatis_ge.html#Eucharistische_Form_des_christlichen_ _ 1 ebens.
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Diese intime Verbundenhei zwischen iturgie und en 1st hereits 1Im Lima-Dokumen:
angedeutet, WenNnn ıuch anthropozentrisch verkürzt, WenNnn e1 „ o WI1E gtt in 1TIS:
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efifen und hbesonderen Situationen der Menschen ahe  eb (‚erade d1ese wechselseitige Be:
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Onkreien Implikationen gewürdigt werden. Vel aulfe, Fucharistie und Amt,
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stammen. … Weil Brot und Wein mit Händen gefertigt sind, gehören Fra-
gen sicherer und angemessener Arbeitsverhältnisse und gerechten Lohns
zum Kern kirchlichen Strebens nach sozialer Gerechtigkeit, wie sie sich
aus der eucharistischen Praxis herleiten lassen.76

Die Durchlässigkeit des Abendmahls zur ökonomischen Welt ist ihrer-
seits eng verwoben mit einer Durchlässigkeit zur ökologischen Welt. Die
Abendmahlspraxis erscheint hier als eine Art sensible Membran hin zu al-
len Bereichen geschöpflichen Zusammenlebens, d. h. über die menschli-
che Gemeinschaft hinaus:

Das in Jesus Christus offenbarte Erlösungsziel Gottes … umfasst die ge-
samte Schöpfung. … In der eucharistischen Liturgie … gedenken wir der
Verwundbarkeit der Arten bis hin zu ihrer Ausrottung, der Zerbrechlich-
keit des Ökosystems und des menschlichen Leids, vor allem des Leids der
Armen aufgrund menschlicher Gier. … Die Eucharistie gibt uns einen Vor-
geschmack auf die Erlösung, nach der die ganze Natur ächzt.77

Der auf diese Weise von allen Kontexten des Lebens durchdrungenen
Eucharistie entspricht ein eucharistischer Lebensstil.78 Die Durchlässigkeit
ist gegenseitig, von der Welt hin zur Eucharistie und von der Eucharistie
hin zur Welt. Dass die Eucharistie nicht nur in die Welt wirkt, sondern
auch die Welt auf die Eucharistie, kommt schließlich auch in einer der ab-
schließenden Formulierungen zum Ausdruck, in der zur Achtsamkeit auf
die Produktion des sakramentalen Brotes und Weines aufgerufen wird, weil
sie „Zeichen der Verbindung zwischen Gottesdienst, Ökonomie und Na-
tur“ sind.79 Aus alldem ergibt sich der Schluss, dass „eucharistische Er-
neuerung und Verantwortung für die Umwelt … intrinsisch miteinander
verbunden“ sind.80 Dabei halte ich den Begriff „intrinsisch“ für theologisch
entscheidend. Was intrinsisch zu einer Sache gehört, ist ihr nicht erst
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76 Ebd., III.26.
77 Ebd., III.28.
78 Vgl. ebd., III.29. – Auch wenn ich die konfessionsspezifischen Details des päpstlichen Do-

kuments Sacramentum Caritatis (2007) nicht teile, kann ich dem dritten Teil „Eucharis-
tie, ein Geheimnis, das man lebt“ und speziell den Ausführungen zur „Heiligung der Welt
und Bewahrung der Schöpfung“ (92) viel abgewinnen. – Siehe: www.vatican.va/holy_fat-
her/benedict_xvi/apost_exhortations/documents/hf_ben-xvi_exh_20070222_sacramen-
tum-caritatis_ge.html#Eucharistische_Form_des_christlichen_ Lebens.

79 Ebd., III.34.
80 Ebd., III.35.
81 Diese intime Verbundenheit zwischen Liturgie und Leben ist bereits im Lima-Dokument

angedeutet, wenn auch anthropozentrisch verkürzt, wenn es heißt: „So wie Gott in Chris-
tus in die menschliche Situation eingegangen ist, so ist die eucharistische Liturgie den kon-
kreten und besonderen Situationen der Menschen nahe.“ Gerade diese wechselseitige Be-
zogenheit scheint mir in den ökumenischen Diskussionen oft nicht beachtet bzw. in ihren
konkreten Implikationen gewürdigt zu werden. – Vgl. Taufe, Eucharistie und Amt, 24.
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räumlich oder zeitlich zuzuordnen, sondern gehört untrennbar zu ihr.81

Somit wird das Abendmahl in all seiner Durchlässigkeit für die Gebro-
chenheit der Welt und die Erneuerung der Schöpfung tatsächlich zu einer
öffentlichen Art und Weise, in der Welt zu leben. Damit scheint mir der
Brückenschlag zwischen Lehre und Leben, den die eucharistische Vision
zum Ziel hat, zumindest theoretisch gegeben zu sein. Diese Einsicht
könnte ein Grundstein auch für die Erneuerung kirchlichen (und ipso facto
weltlichen) Lebens in den Kirchen der Ökumene sein.
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Kathollsches Fucharıstie-
Verstandnıs UNG nkulturatıon

der
I'lkanıschen Iheologlien

Innocen Oylbo'

Zugänge ZUuU Verständnis der kEucharistie 1n den alrıkanischen Kontex
ten Sind vielfältig. Theologen VOT allem alrıkanıschen Ursprungs und VeT-
schiedenster Konfessionen beschäftigen sich mi1t dieser Problematı Die
Vielfalt der Interpretationsmodelle der kEucharistie In alrıkaniıschen Katego-
rıen lassen e1nNe hbreite Palette VOT ptionen erkennen Dieser Beitrag SETI7ZT
sich mi1t dem ema der kEucharistie In den alrıkaniıschen Theologien AUS-
einander. ESs seht arum, Modelle der Inkulturation des katholischen EuUu
charistieverständisses, die hbereits artikuliert worden Sind, vorzustellen und
kritisch beleuchten

TIKkanısche Theologie 1st In den etfzten Jahrzehnten e1ner eigen-
ständigen theologischen TO sgeworden. Se1it ihren Anfängen Mitte der
Fünziger re en sıch Iheologen verschiedenster Konfessionen, WIEe
Vincent ulago, WwWwame Bediako, Benezet Bu]Jo, ean-Marc Ela, Francols
abasele, V  V olie, LaurentI agesa, John 1tl, JLN.K MugambıIi,
bert Nolan, Charles Nyamiti, ercy Amba UOduyoye, ETOe Julien Penoukou,
kEugene ZU.  U, John obee, Sanon, John Waliggo, Edward Fas
ole-Luke, Desmond JIutu und Harry Sawyerr der Aufgabe gestellt, die Bot.
SC des Evangeliums 1n alrıkanıschen Kategorien interpretieren.

TIKkanısche Theologie entwirit daher ihre Theologie AUS Kultur, Ge
schichte, Kategorien und Erfahrungen der alrıkanıschen enschen heraus
S1e 1st gleichsam e1nNe nterkulturelle Theologie. enn SIE SUC den 0g
aufT ZWE1 kulturellen Ebenen einmal mi1t der alrıkanischen Kultur und Zu
zweılten mi1t der abendländlischen Kultur, 1n eren ewan die CNMSUÜNCHE

Dr Innocent Oyibo 1st Dozent 1Im epartmen: GT Philosophy and Keligious tudies in Kogi
State University, Ayangba, Nigeria.
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Zugänge zum Verständnis der Eucharistie in den afrikanischen Kontex-
ten sind vielfältig. Theologen vor allem afrikanischen Ursprungs und ver-
schiedenster Konfessionen beschäftigen sich mit dieser Problematik. Die
Vielfalt der Interpretationsmodelle der Eucharistie in afrikanischen Katego-
rien lassen eine breite Palette von Optionen erkennen. Dieser Beitrag setzt
sich mit dem Thema der Eucharistie in den afrikanischen Theologien aus-
einander. Es geht darum, Modelle der Inkulturation des katholischen Eu-
charistieverständisses, die bereits artikuliert worden sind, vorzustellen und
kritisch zu beleuchten. 

Afrikanische Theologie ist in den letzten Jahrzehnten zu einer eigen-
ständigen theologischen Größe geworden. Seit ihren Anfängen Mitte der
Fünziger Jahre haben sich Theologen verschiedenster Konfessionen, wie
Vincent Mulago, Kwame Bediako, Bénézet Bujo, Jean-Marc Ela, François
Kabasélé, Cécé Kolié, Laurenti Magesa, John Mbiti, J.N.K. Mugambi, Al-
bert Nolan, Charles Nyamiti, Mercy Amba Oduyoye, Efoé Julien Pénoukou,
Eugene Uzukwu, John Pobee, A. T. Sanon, John M. Waliggo, Edward Fas-
hole-Luke, Desmond Tutu und Harry Sawyerr der Aufgabe gestellt, die Bot-
schaft des Evangeliums in afrikanischen Kategorien zu interpretieren. 

Afrikanische Theologie entwirft daher ihre Theologie aus Kultur, Ge-
schichte, Kategorien und Erfahrungen der afrikanischen Menschen heraus.
Sie ist gleichsam eine interkulturelle Theologie. Denn sie sucht den Dialog
auf zwei kulturellen Ebenen: einmal mit der afrikanischen Kultur und zum
zweiten mit der abendländlischen Kultur, in deren Gewand die christliche

Katholisches Eucharistie-
verständnis und Inkulturation 
am Beispiel der 
afrikanischen Theologien

Innocent Oyibo1

1 Dr. Innocent Oyibo ist Dozent im Department of Philosophy and Religious Studies in Kogi
State University, Ayangba, Nigeria.



458 Botschaft ach T1 gebrac wurde Aber die Kultur Tikas eNnde sıch
auch 1M Uuss S1e Ist den aten vieler außerer Einflüsse ausgeSsetZt.
Dennoch leiben die berkommenen Vorstellungen und Weltanschauugen
mächtig und prägen das Christliche MIt.

Deswegen reifen die TIheologen verschiedene alrıkanische
Symbole DZW. Kategorien auf, der christlichen Botschaft e1nNe alrıkanı
sche Farbung DZWw. ihr alrıkanıschen Charakter verleihen. E1IN MotiV, das

häufigsten aufgegriffen wird, 1st das Motiv des Ahnenkultes Vor allem
die sSätze VONN Charles Nyamıiti, John e und Benezet Bujo sind ler

neNnnenNn Der nNnenku bildet beli manchen alrıkanıschen Völkern das
Zentrum ihres relig1lösen Empfindens. eltere Motive, die VIeEITaC egeo
NnET, Sind iInNier alla das Motiv des Upfers, der Initiation, des Jlanzes eiIc

Se1it ihren Änfängen beschälftigt sich die alrıkanısche Theologie mi1t der
srundlegenden Fragestellung, WIE die CNMSUÜNCHE OTSC 1n den alrıkanı
schen prachen, Elementen und Symbolen dargeste werden kannn Dieser
Versuch wird dem Gesichtspunkt Inkulturation und  en AaDEel
enießt beli den Inkulturationsvorstößen das ema Christologie eıInNnen be
SONderen Ehrenplatz. enn alrıkanische Theologen Sind sich darüber ein1g,
dass sıch e1nNe akramententheologie Nıcht en  en jeße, WEl 1E nicht

e1nNe hbereits ausgefaltete Christologie anknüpfen kannn enn die Sakra:
mententheologie ann sıch 1Ur dann herauskristallisieren, WE S1E sıch
aul e1Ne Christologie zurückbeziehen Ooder sich daraus ahbleiten ass

Die kEucharistie bildet das Zentrum en christlichen Uuns und Den
ens Die Enzyklika „Ecclesia de eucharistia  “ VOT 2003 betont dies sehr
deutlich.“ Im Katechismus der Katholischen Kıiırche e1 CS, dass die Feiler
der amente, besonders Uurc die kEucharistie, HIis ZUr Wiederkun
Christi die Früchte der rlösung vermitteln.“ esus T1SLUS hat S1E selhst
eingesetzt und SEINer Kıiırche anveritraut. Die kEucharistie 1st er „Quelle
und Höhepunkt des gallzell christlichen Lebens In der Eucharistie 1pfelt
das heiligende Handeln ottes uns sgegenüber und uNnserTe Verehrung inhm
gegenüber. Die Eucharistie enthält das eilsgut der Kırche 1n SeINer gallzell

T1SLIUS selbst, Osterlamm458  Botschaft nach Afrika gebracht wurde. Aber die Kultur Afrikas befindet sich  auch im Fluss. Sie ist den Diktaten vieler äußerer Einflüsse ausgesetzt.  Dennoch bleiben die überkommenen Vorstellungen und Weltanschauugen  mächtig und prägen das Christliche mit.  Deswegen greifen die genannten Theologen verschiedene afrikanische  Symbole bzw. Kategorien auf, um der christlichen Botschaft eine afrikani-  sche Färbung bzw. ihr afrikanischen Charakter zu verleihen. Ein Motiv, das  am häufigsten aufgegriffen wird, ist das Motiv des Ahnenkultes. Vor allem  die Ansätze von Charles Nyamiti, John Pobee und Benezet Bujo sind hier  zu nennen. Der Ahnenkult bildet bei manchen afrikanischen Völkern das  Zentrum ihres religiösen Empfindens. Weitere Motive, die vielfach begeg-  nen, sind inter alia: das Motiv des Opfers, der Initiation, des Tanzes etc.  Seit ihren Änfängen beschäftigt sich die afrikanische Theologie mit der  grundlegenden Fragestellung, wie die christliche Botschaft in den afrikani-  schen Sprachen, Elementen und Symbolen dargestellt werden kann. Dieser  Versuch wird unter dem Gesichtspunkt Inkulturation unternommen. Dabei  genießt bei den Inkulturationsvorstößen das Thema Christologie einen be-  sonderen Ehrenplatz. Denn afrikanische Theologen sind sich darüber einig,  dass sich eine Sakramententheologie nicht entfalten ließe, wenn sie nicht  an eine bereits ausgefaltete Christologie anknüpfen kann. Denn die Sakra-  mententheologie kann sich nur dann herauskristallisieren, wenn sie sich  auf eine Christologie zurückbeziehen oder sich daraus ableiten lässt.  Die Eucharistie bildet das Zentrum allen christlichen Tuns und Den-  kens. Die Enzyklika „Ecclesia de eucharistia“ von 2003 betont dies sehr  deutlich.” Im Katechismus der Katholischen Kirche heißt es, dass die Feier  der Sakramente, besonders durch die Eucharistie, bis zur Wiederkunft  Christi die Früchte der Erlösung vermitteln.* Jesus Christus hat sie selbst  eingesetzt und seiner Kirche anvertraut. Die Eucharistie ist daher „Quelle  und Höhepunkt des ganzen christlichen Lebens. In der Eucharistie gipfelt  das heiligende Handeln Gottes uns gegenüber und unsere Verehrung ihm  gegenüber. Die Eucharistie enthält das Heilsgut der Kirche in seiner ganzen  Fülle: Christus selbst, unser Osterlamm ... Durch die Eucharistiefeier ver-  einen wir uns schon jetzt mit der Liturgie des Himmels und nehmen das  “ 4  .  ewige Leben vorweg  Weil die Eucharistie eine solch zentrale Position im Vollzug und Leben  der Kirche einnimmt, müssen wir stets in allen Kulturen, die mit ihr in Be-  rührung kommen, nach Anknüpfungspunkten suchen, mit deren Hilfe sich  2  Vgl. Ecclesia de eucharistia, Nr. 60.  3  Vgl. Katechismus der Katholischen Kirche. Kompendium, München 2005, Nr. 224.  4  Ebd., Nr. 274.  ÖR 61 (4/2012)Urc die kEucharistiefeler VeT-
eiınen WITr uns SCNON jetzt mi1t der iturgie des Himmels und nehmen das

e“ dewlge en
Weil die Eucharistie e1nNe SOIC zentrale Position 1M Vollzug und en

der Kırche einnımMmMt, MUussen WIr In allen ulturen, die miıt inr 1n Be
ührung kommen, ach Anknüpfungspunkten suchen, miıt eren sıch

Vgl Ecclesia de eucharistia, Nr.
Vgl Katechismus der Katholischen Kirche Kompendium, München Z005, Nr 224
Ebd., Nr. 274
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Botschaft nach Afrika gebracht wurde. Aber die Kultur Afrikas befindet sich
auch im Fluss. Sie ist den Diktaten vieler äußerer Einflüsse ausgesetzt.
Dennoch bleiben die überkommenen Vorstellungen und Weltanschauugen
mächtig und prägen das Christliche mit.

Deswegen greifen die genannten Theologen verschiedene afrikanische
Symbole bzw. Kategorien auf, um der christlichen Botschaft eine afrikani-
sche Färbung bzw. ihr afrikanischen Charakter zu verleihen. Ein Motiv, das
am häufigsten aufgegriffen wird, ist das Motiv des Ahnenkultes. Vor allem
die Ansätze von Charles Nyamiti, John Pobee und Bénézet Bujo sind hier
zu nennen. Der Ahnenkult bildet bei manchen afrikanischen Völkern das
Zentrum ihres religiösen Empfindens. Weitere Motive, die vielfach begeg-
nen, sind inter alia: das Motiv des Opfers, der Initiation, des Tanzes etc.

Seit ihren Änfängen beschäftigt sich die afrikanische Theologie mit der
grundlegenden Fragestellung, wie die christliche Botschaft in den afrikani-
schen Sprachen, Elementen und Symbolen dargestellt werden kann. Dieser
Versuch wird unter dem Gesichtspunkt Inkulturation unternommen. Dabei
genießt bei den Inkulturationsvorstößen das Thema Christologie einen be-
sonderen Ehrenplatz. Denn afrikanische Theologen sind sich darüber einig,
dass sich eine Sakramententheologie nicht entfalten ließe, wenn sie nicht
an eine bereits ausgefaltete Christologie anknüpfen kann. Denn die Sakra-
mententheologie kann sich nur dann herauskristallisieren, wenn sie sich
auf eine Christologie zurückbeziehen oder sich daraus ableiten lässt.

Die Eucharistie bildet das Zentrum allen christlichen Tuns und Den-
kens. Die Enzyklika „Ecclesia de eucharistia“ von 2003 betont dies sehr
deutlich.2 Im Katechismus der Katholischen Kirche heißt es, dass die Feier
der Sakramente, besonders durch die Eucharistie, bis zur Wiederkunft
Christi die Früchte der Erlösung vermitteln.3 Jesus Christus hat sie selbst
eingesetzt und seiner Kirche anvertraut. Die Eucharistie ist daher „Quelle
und Höhepunkt des ganzen christlichen Lebens. In der Eucharistie gipfelt
das heiligende Handeln Gottes uns gegenüber und unsere Verehrung ihm
gegenüber. Die Eucharistie enthält das Heilsgut der Kirche in seiner ganzen
Fülle: Christus selbst, unser Osterlamm … Durch die Eucharistiefeier ver-
einen wir uns schon jetzt mit der Liturgie des Himmels und nehmen das
ewige Leben vorweg“.4

Weil die Eucharistie eine solch zentrale Position im Vollzug und Leben
der Kirche einnimmt, müssen wir stets in allen Kulturen, die mit ihr in Be-
rührung kommen, nach Anknüpfungspunkten suchen, mit deren Hilfe sich

2 Vgl. Ecclesia de eucharistia, Nr. 60.
3 Vgl. Katechismus der Katholischen Kirche. Kompendium, München 2005, Nr. 224.
4 Ebd., Nr. 274.



der theologische WIEe der Heilscharakter der kEucharistie ausdrücken 459
lassen Da 1M alrıkanischen aum e1Ne Vielfalt VOT Zugängen ZUr T1sS
tologie DZW. sich araus ergebende sSätze des kEucharistieverständnisses
Sibt, wird sıch dieser Beitrag 1Ur einıge bedeutende DZW. relevante Na
InelNn In der alrıkanıschen Theologie drehen /u diesen ehören In ersier
LINIE Benezet Bujo und Charles Nyamiti Leitendes Kriterium dieser AÄus
z 1st die Bedeutung ihrer eiträge 1n den eHatten die Inkultura:
10n uch aben ihre OrSTIOBe das Format, nicht 1Ur die airiıkanische, SOT[1-
dern auch die Weltkirche inspirleren. Wie 1n aden seht das
Motiv en DZWw. Lebenskraft Uurc die verschiedenen Zugänge ZUr T1sS
tologie DZWw. Inkulturation des eucharistischen Verständnisses Das rundle-
endste Motiv bleibt das Ahnendenken Allerdings begegnen ler und da
auch Modelle, die das UOpfermotiv anknüpfen.

Uucharısfie und Inkulturation

Hier wollen WITr uns aul drei nNamhafte ersuchne beschränken Vincent
ulago, Benezet Bujo und Charles Nyamliti, Inkulturation Ist ach AÄAnsicht
VOT TOLLUS 1n „Gegenwärtigwerden des christlichen Lebens und der
christlichen OTSC aufT e1nNe Weise, die sowohl verständlic als auch VeT-
stehenshbereit SL, das NNerstie der jeweiligen Kultur eriassen und
dazu beizutragen, dass diese Kultur die ihr eigenen Möglichkeiten jener
Synthese VOT Werten, Ormen und Verhaltensregeln weiterentwickelt, die

eiInem jeden enschen erlauben, ZU authentischen en heranzu-
wachsen, das In T1SLUS Olflen bar ist“ _ Die Notwendigkeit der Inkultura:
t10N des Evangeliums eigentlich keiner besonderen Begründung.
Oott selhst hat sıch e1N Olk und damıit auch e1nNe Kultur auserwählt,
sich den enschen Oflenbaren SO WIEe 1M Olk Israel INUSS die (Offenba
ruhng ottes In jeder Kultur (‚estalt gewinnen, damıit 1E die enschen die
SEr Kultur erreichen ann

Se1it dem /weiten Vatikanischen Konzil Iragen sich die ReligionswIS-
senschaftler Inwieweit können die Alrıkaner Y1sten se1n, ohne ihre All-

am Kultur aufzugeben? Die Auseinandersetzung miıt dieser rage
1NUSS 1M Sinne der Inkulturation erfolgen, das e1 ohne Synkretismus
und Ohne Zerstörung e1Nes wertvolles kulturellen rbes, Oondern In eINem
ehrlichen Dialog, der aufT gemeinsamen positiven Werten aufbaut. SO

Vel. A FOLHUS. nkulturation als Herausforderung, in Sievernich (Hg  S_ Jgna:
tianısch kigenart und ethode der (‚esellsc Jesu, reiburg 1990, 93|
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der theologische Gehalt wie der Heilscharakter der Eucharistie ausdrücken
lassen. Da es im afrikanischen Raum eine Vielfalt von Zugängen zur Chris-
tologie bzw. sich daraus ergebende Ansätze des Eucharistieverständnisses
gibt, wird sich dieser Beitrag um nur einige bedeutende bzw. relevante Na-
men in der afrikanischen Theologie drehen. Zu diesen gehören in erster 
Linie Bénézet Bujo und Charles Nyamiti. Leitendes Kriterium dieser Aus-
wahl ist die Bedeutung ihrer Beiträge in den Debatten um die Inkultura-
tion. Auch haben ihre Vorstöße das Format, nicht nur die afrikanische, son-
dern auch die Weltkirche zu inspirieren. Wie ein roter Faden geht das
Motiv Leben bzw. Lebenskraft durch die verschiedenen Zugänge zur Chris-
tologie bzw. Inkulturation des eucharistischen Verständnisses. Das grundle-
gendste Motiv bleibt das Ahnendenken. Allerdings begegnen hier und da
auch Modelle, die an das Opfermotiv anknüpfen.

Eucharistie und Inkulturation

Hier wollen wir uns auf drei namhafte Versuche beschränken: Vincent
Mulago, Bénézet Bujo und Charles Nyamiti. Inkulturation ist nach Ansicht
von Crollius ein „Gegenwärtigwerden des christlichen Lebens und der
christlichen Botschaft auf eine Weise, die sowohl verständlich als auch ver-
stehensbereit ist, um das Innerste der jeweiligen Kultur zu erfassen und
dazu beizutragen, dass diese Kultur die ihr eigenen Möglichkeiten zu jener
Synthese von Werten, Normen und Verhaltensregeln weiterentwickelt, die
es einem jeden Menschen erlauben, zum authentischen Leben heranzu-
wachsen, das in Christus offenbar ist“.5 Die Notwendigkeit der Inkultura-
tion des Evangeliums bedarf eigentlich keiner besonderen Begründung.
Gott selbst hat sich ein Volk und damit auch eine Kultur auserwählt, um
sich den Menschen zu offenbaren. So wie im Volk Israel muss die Offenba-
rung Gottes in jeder Kultur Gestalt gewinnen, damit sie die Menschen die-
ser Kultur erreichen kann. 

Seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil fragen sich die Religionswis-
senschaftler: Inwieweit können die Afrikaner Christen sein, ohne ihre an-
gestammte Kultur aufzugeben? Die Auseinandersetzung mit dieser Frage
muss im Sinne der Inkulturation erfolgen, das heißt ohne Synkretismus
und ohne Zerstörung eines wertvolles kulturellen Erbes, sondern in einem
ehrlichen Dialog, der auf gemeinsamen positiven Werten aufbaut. So

5 Vgl. A. A. R. Crollius: Inkulturation als Herausforderung, in: G. S. Sievernich (Hg.): Igna-
tianisch. Eigenart und Methode der Gesellschaft Jesu, Freiburg 1990, 614.



4A60 könnte das Fortbestehen VOT Elementen alrıkanischer Religlosität INNer-
halb des Christentums e1N Zeichen alur se1n, dass auch die alrıkanische
Kultur das Christentum bereichern kannn

Üncent ulago

Kommen WITr als ersties aul den Beitrag des Kongolesen i1ncent ulago
sprechen, denn STEe Beginn der alrıkaniıschen Theologie. ulago

seht VOT e1ner symbolischen Praxis In SEINeEemM Volkstamm der Sh1 dUS, bel
welchem beli Bundschließungen ZUuU Austausch VOT Blut ommt, das
der TUuS Ooder eiInem anderen Körperteil wird Dieses Blut,
das die Lebenskraft enthält, wird getrunken. Bel diesem Akt OMmM bel
den Sh1 e1N Pakt Ooder Bund zwischen ZWE1 enschen Oder ZWE1 Glange-
Mmeinschalten zustande Der SIinn e1ner Olchen andlung 1st die Besiege
lung des Paktes miıt seiINen Konsequenzen. ulago seht VOT dieser Pra:;
XYIS SE1INES Stammes dUS, das akrament der kEucharistie In SEINeEemM SIinn
tieler erschlielben In der kEucharistie wird VO  = Blut Christi! sgesprochen,
das den enschen gereic wird und diese mi1t T1SLUS vereinigt. In die
SEr Blutsymboli entidec ulago also den entscheidenden Ansatzpunkt
Iur die Möglichkei e1ner Inkulturation em alle e1 Blut Christi
haben, sehen WITr alle eiınen Bund sowohl mi1t inhm als auch miteinander
e1in Der äubige wird eiInem Blutsverwandten VOT T1SLUS und Uurc
T1SLUS auch eiInem Blutsverwandten anderer enschen

In diesem Versuch werden 1Ur einıge Aspekte der Eucharistie eleuch
tet,“ verbleibt aul der ene der Analogie der Symbolik. ulago hat ihn
theologisch Nıcht weilter vertielft Daher 1st ohl VOT anderen TIheologen
aum aufgegriffen worden

Benezet BujJo

Der alrıkanısche eologe Benezet Bujo hat sich ange /Zeit miıt dem
Nenku beschälftigt und VOT diesem Ansatz AUS EIWAas WIEe e1nNe inl
nNische Theologie entworfen, die selhst als „Ahnentheologie“ bezeichnet
hat. Bujo seht VONN dem Grundansatz dUS, dass die Ahnen e1nNe elementare

1M alrıkaniıschen religiösen Empfinden SOWIE 1n der alrıkanischen
Spiritualität spielen. Deswegen Jegt die Ahnen SeINer alrıkanischen

Vgl Benezet Bujo/J. Muya (Hez  S_ Afrıcan Theology. I[he ( ontribution J the Pioneers.
Vol. 1,50
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könnte das Fortbestehen von Elementen afrikanischer Religiosität inner-
halb des Christentums ein Zeichen dafür sein, dass auch die afrikanische
Kultur das Christentum bereichern kann.

Vincent Mulago

Kommen wir als erstes auf den Beitrag des Kongolesen Vincent Mulago
zu sprechen, denn er steht am Beginn der afrikanischen Theologie. Mulago
geht von einer symbolischen Praxis in seinem Volkstamm der Shi aus, bei
welchem es bei Bundschließungen zum Austausch von Blut kommt, das
der Brust oder einem anderen Körperteil entnommen wird. Dieses Blut,
das die Lebenskraft enthält, wird getrunken. Bei diesem Akt kommt bei
den Shi ein Pakt oder Bund zwischen zwei Menschen oder zwei Clange-
meinschaften zustande. Der Sinn einer solchen Handlung ist die Besiege-
lung des Paktes mit all seinen Konsequenzen. Mulago geht von dieser Pra-
xis seines Stammes aus, um das Sakrament der Eucharistie in seinem Sinn
tiefer zu erschließen. In der Eucharistie wird vom Blut Christi gesprochen,
das den Menschen gereicht wird und diese mit Christus vereinigt. In die-
ser Blutsymbolik entdeckt Mulago also den entscheidenden Ansatzpunkt
für die Möglichkeit einer Inkulturation. Indem alle Anteil am Blut Christi
haben, gehen wir alle einen Bund sowohl mit ihm als auch miteinander
ein. Der Gläubige wird zu einem Blutsverwandten von Christus und durch
Christus auch zu einem Blutsverwandten anderer Menschen.

In diesem Versuch werden nur einige Aspekte der Eucharistie beleuch-
tet,6 er verbleibt auf der Ebene der Analogie der Symbolik. Mulago hat ihn
theologisch nicht weiter vertieft. Daher ist er wohl von anderen Theologen
kaum aufgegriffen worden. 

Bénézet Bujo

Der afrikanische Theologe Bénézet Bujo hat sich lange Zeit mit dem
Ahnenkult beschäftigt und von diesem Ansatz aus so etwas wie eine afrika-
nische Theologie entworfen, die er selbst als „Ahnentheologie“ bezeichnet
hat. Bujo geht von dem Grundansatz aus, dass die Ahnen eine elementare
Rolle im afrikanischen religiösen Empfinden sowie in der afrikanischen
Spiritualität spielen. Deswegen legt er die Ahnen seiner afrikanischen

6 Vgl. Bénézet Bujo/J. I. Muya (Hg.): African Theology. The Contribution of the Pioneers.
Vol. 1,30.



Theologie zugrunde. 1ne solche Ahnentheologie INUSS aut Bujo ONSEe- 467
qUueENZEIN Tüur Christologie, E  esiologie and akramententheologie en
Vor allem Iur das Verständnis der Eucharistie.‘

In der Ehrung der Ahnen legL, BUu]Jo, die Überlebenschance der
Stammes-Gemeinschaft,” die e1NSs VOT eINem ra gegründet wurde und
keinen Bestand ätte, WEl 1E ihn, den ra und die anderen Ahnen
nicht enren würde Diese CNMNE Beziehung zwischen den aufT en en
den Stammesmitgliedern und den Ahnen Ist e1nNe Art gegenseltige Abhän
osigkeit, dass e1nNe ‚Interaktion‘ zwischen den beiden (‚ememinschaften
entsteht, die sıch ahber hierarchisch, und VOT Ooben ach und
umgekehrt, vollzieht. Das /iel dieser Interaktion 1st das acNsSTIUum der Le
enskra nner der Sippengemeinschaft.”

ach Bujo ben die Ahnen ihre Vermittlerrolle dadurch dUS, dass 1E
die rdisch ebenden miıt Gott, der rquelle des Lebens, verbinden. Aurf:
srun ihrer Vermittlerrolle spielen die Ahnen „eine Sakramentale Rolle“
Tüur die Hinterbliebenen S1e Sind als solche das akramen ottes, insolern
als 1E aul Gott, den eigentlichen Lebensspender, verweisen.“

Die Ahnen aben ihren Sippen und Famıilien ihre ei1snel und Le
enskra (‚Vital orce‘), hinterlassen und iıchern dadurch das Wohl der
1ppe DZWw. der Famıilie Die enschen MuUussen sich das eispie und die Er-
fahrung der Ahnen igen machen, das Wohlergehen ihrer Famıilie
aufT auer sichern. ' NsSOoIern 1st das Erbe der Ahnen 1M alrıkaniıschen
Denken sewissermaßen sakramental Urc die Wiederholung DZW. erge
genwärtigun VOT aten und (esetzen der Ahnen wird 1n lebendiges
denken S1E erweckt, und ihre achkommen werden AUS Unglück und
Leid Befreiung und Dieg eführt.

Im alrıkaniıschen (G(emeiminschaftsieben sind die enschen er
darum bemüht, ihr en ach den Ormen der Ahnen richten, denn
1Ur wird das Wohl der eMmMe1INsSC sgewährleistet. Das Handeln des
Einzelnen Ist 1n dem Maße Sut Oder böse, WIEe Lebenswachstum der Ge
meinschaft ewirkt. „Jegliches Gerechtigkeitswerk, jegliche gute Jlat Silt als
Beitrag ZUr Lebensvitalität, das el inr sittlicher Wert äang davon ab, b
S1E Lebenswachstum ewirkt. ingegen mindert jede Ungerechtigkeit |

a“ 12jede höse Jat die Lebenskrait, ja S1E 1st e1N ental aufTSs en

Vel. Benezet Bujo. Auf der UC ach eiıner aftfikanischen Christologie,
Vel. Benezet Bujo. Afrıkanische Theologie,
Benezet Bujo. DIie Bedeutung des Spirituellen 1Im en des Afrikaners,

10 Ebd.,
12

Vel. John Parraft Theologiegeschichte der Dritten Welt, 175
Vel. Benezet Bujo. Afriıkanische Theologie,
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Theologie zugrunde. Eine solche Ahnentheologie muss laut Bujo Konse-
quenzen für Christologie, Ekklesiologie and Sakramententheologie haben.
Vor allem für das Verständnis der Eucharistie.7

In der Ehrung der Ahnen liegt, so Bujo, die Überlebenschance der
Stammes-Gemeinschaft,8 die einst von einem Urahn gegründet wurde und
keinen Bestand hätte, wenn sie ihn, den Urahn und die anderen Ahnen
nicht ehren würde. Diese enge Beziehung zwischen den auf Erden leben-
den Stammesmitgliedern und den Ahnen ist eine Art gegenseitige Abhän-
gigkeit, so dass eine ‚Interaktion‘ zwischen den beiden Gemeinschaften
entsteht, die sich aber hierarchisch, und zwar von oben nach unten und
umgekehrt, vollzieht. Das Ziel dieser Interaktion ist das Wachstum der Le-
benskraft innerhalb der Sippengemeinschaft.9

Nach Bujo üben die Ahnen ihre Vermittlerrolle dadurch aus, dass sie
die irdisch Lebenden mit Gott, der Urquelle des Lebens, verbinden. Auf-
grund ihrer Vermittlerrolle spielen die Ahnen „eine sakramentale Rolle“
für die Hinterbliebenen. Sie sind als solche das Sakrament Gottes, insofern
als sie auf Gott, den eigentlichen Lebensspender, verweisen.10

Die Ahnen haben ihren Sippen und Familien all ihre Weisheit und Le-
benskraft (‚vital force‘), hinterlassen und sichern dadurch das Wohl der
Sippe bzw. der Familie. Die Menschen müssen sich das Beispiel und die Er-
fahrung der Ahnen zu Eigen machen, um das Wohlergehen ihrer Familie
auf Dauer zu sichern.11 Insofern ist das Erbe der Ahnen im afrikanischen
Denken gewissermaßen sakramental. Durch die Wiederholung bzw. Verge-
genwärtigung von Taten und Gesetzen der Ahnen wird ein lebendiges An-
denken an sie erweckt, und ihre Nachkommen werden aus Unglück und
Leid zu Befreiung und Sieg geführt. 

Im afrikanischen Gemeinschaftsleben sind die Menschen daher stets
darum bemüht, ihr Leben nach den Normen der Ahnen zu richten, denn
nur so wird das Wohl der Gemeinschaft gewährleistet. Das Handeln des
Einzelnen ist in dem Maße gut oder böse, wie es Lebenswachstum der Ge-
meinschaft bewirkt. „Jegliches Gerechtigkeitswerk, jegliche gute Tat gilt als
Beitrag zur Lebensvitalität, das heißt, ihr sittlicher Wert hängt davon ab, ob
sie Lebenswachstum bewirkt. Hingegen mindert jede Ungerechtigkeit [...]
jede böse Tat die Lebenskraft, ja sie ist ein Attentat aufs Leben.“12

7 Vgl. Bénézet Bujo: Auf der Suche nach einer afrikanischen Christologie, 98.
8 Vgl. Bénézet Bujo: Afrikanische Theologie, 26 
9 Bénézet Bujo: Die Bedeutung des Spirituellen im Leben des Afrikaners, 89.
10 Ebd., 92.
11 Vgl. John Parratt: Theologiegeschichte der Dritten Welt, 175.
12 Vgl. Bénézet Bujo: Afrikanische Theologie, 27.



4A62 Bujo versteht die Ahnen als Vermittler des Lebens, das ahber 1cC
VOT Gott, der OQuelle des Lebens, ausgeht. Dieser Gott, glaubtI be
NIVAI eın die des Lebens

TISETUS als TOoLo  N, afs Lebenskraftspender

Ausgehend VOT diesem Grundansatz, dass die Ahnen ihren Nachkom
InelNn Lebenskraft spenden und dass 1Ur egen und edelinhen bringen
kann, WEl die eDenden ihre Ahnen ehren, entfaltet Bujo 1Un den Ge
danken, T1STUS 1n analoger Weise als den Proto-Ahn bezeichnen
„Wenn Nan esus In seinem Erdenleben betrachtet, eriullen sich In inhm
sgerade jene (Qualitäten und Jugenden, die der Negro-Afrikaner seinen
NelNn gEIT zuschreibt und aufgrun eren SEINE Vorlfahren In allen Ange

13legenheiten anru
Urc den Begriff „Proto-Ahn“ wird T1SLUS miıt der 1e17a alrıkanı

ScChHher Ahnen identiliziert und zugleic ber S1E rthoben Wie die Ahnen,
hat auch T1SLUS als ensch gelebt und seinNnen Jüngern beim letzten

enadama e1N Vermächtnis hinterlassen Diese andlung vergleicht Bujo
miıt dem Brauch alrıkanischer Ältester, die den achkommen VOT ihrem
1od e1N letztes Wort hinterlassen Dieses Wort wird Tüur die Hınterbliebh.
NelNn NOrMAalıv und Silt als lebensspendend. “ Bujo s1eht 1n esus e1Ne Per-
SONN, die „das deal des negro-afrikanischen NeNtIuUums aufT OÖOCNSTIer ene
nicht 1Ur gelebt, Oondern SEINer Vollendung sebrac hat“ 15 Wie die
Ahnen, Ist auch T1SLUS Vermittler des Lebens, das VOT Oott seschenkt
wird Mit seinNnen Krankenheilungen und Jotenerweckungen verkörpert
T1SLUS seradezu die Lebenskraft, die dann seinNnen Jüngern vermacht

T1SLIUS Ist 1n der Interpretation UuJ0s er 1n Lebenskraftträger
DZWw. vermittler. Diese spendet iImmer weiıter und iImMmer wieder VOT
euem Er 1st „der Proto-Ahn, die Proto-Lebenskraft, die In e1ner nicht
mehr überbietenden Weise Anfang jeglicher ‚vitalen Union und ‚VI-
talen steht“.'

13 Vgl Benezet Bujo. Afriıkanische Theologie,
14 Ebd., SATIT.
15 Ebd.,
10 Ebd., SOI
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Bujo versteht die Ahnen als Vermittler des Lebens, das aber letztlich
von Gott, der Quelle des Lebens, ausgeht. Dieser Gott, so glaubt man, be-
sitzt allein die Fülle des Lebens. 

Christus als Proto-Ahn, als Lebenskraftspender

Ausgehend von diesem Grundansatz, dass die Ahnen ihren Nachkom-
men Lebenskraft spenden und dass es nur Segen und Gedeihen bringen
kann, wenn die Lebenden ihre Ahnen ehren, entfaltet Bujo nun den Ge-
danken, Christus in analoger Weise als den Proto-Ahn zu bezeichnen:
„Wenn man Jesus so in seinem Erdenleben betrachtet, erfüllen sich in ihm
gerade jene Qualitäten und Tugenden, die der Negro-Afrikaner seinen Ah-
nen gern zuschreibt und aufgrund deren er seine Vorfahren in allen Ange-
legenheiten anruft.“13

Durch den Begriff „Proto-Ahn“ wird Christus mit der Vielzahl afrikani-
scher Ahnen identifiziert und zugleich über sie erhoben. Wie die Ahnen,
so hat auch Christus als Mensch gelebt und seinen Jüngern beim letzten
Abendmahl ein Vermächtnis hinterlassen. Diese Handlung vergleicht Bujo
mit dem Brauch afrikanischer Ältester, die den Nachkommen vor ihrem
Tod ein letztes Wort hinterlassen. Dieses Wort wird für die Hinterbliebe-
nen normativ und gilt als lebensspendend.14 Bujo sieht in Jesus eine Per-
son, die „das Ideal des negro-afrikanischen Ahnentums auf höchster Ebene
nicht nur gelebt, sondern zu seiner Vollendung gebracht hat“.15 Wie die
Ahnen, so ist auch Christus Vermittler des Lebens, das von Gott geschenkt
wird. Mit seinen Krankenheilungen und Totenerweckungen verkörpert
Christus geradezu die Lebenskraft, die er dann seinen Jüngern vermacht.

Christus ist in der Interpretation Bujos daher ein Lebenskraftträger
bzw. -vermittler. Diese spendet er immer weiter und immer wieder von
Neuem. Er ist „der Proto-Ahn, die Proto-Lebenskraft, die in einer nicht
mehr zu überbietenden Weise am Anfang jeglicher ‚vitalen Union‘ und ‚vi-
talen Kraft‘ steht“.16

13 Vgl. Bénézet Bujo: Afrikanische Theologie, 85.
14 Ebd., 84ff.
15 Ebd., 85.
16 Ebd., 86ff.



Konsequenzen für die BEucharistielehre 4653

Benezet Bujo entwickelt SeE1N Verständnis VOT der kEucharistie als Kon
SECQUETNZ SEINer so  n Ahnenchristologie. Die Eucharistie wird als
die Feiler angesehen, In der Christus, der Ahn und entscheidende Mittler,
die Lebenskraft ottes die Gläubigen weitergibt und diese mi1t ihnen
teilt DZW. diese den Mitgliedern der Kıirche eteilt wird Die UuC
rıistie Ist daher das Mahl miıt dem Protoahn S1e 1st 1n ememinschaftsmahl
Dieser Gedanke Ist dem Gedanken des Ahnenmahls ahnlich, den WIr be
Fe1ts angesprochen haben e1m Letizten endmahl als eSsus seinen Jüun
DE seiINen LeIib und SeE1N Blut Sibt, laßt S1E damıit SEINeEemM en teil
aben, damıit S1E e1nNe einzige Famıilie und e1Nes (‚elstes werden können,
die His 1n alle (‚enerationen SeE1N (Gedächtnis wachhalten Alle, die die
sSe  = Mahl mi1t dem Protoahn teilnehmen, ihr en und Sind
weiterhin gestärkt, In en Als Protoahn 1st T1SLUS Lebens
quelle sgeworden. In der kEucharistie bringt SEINE Familienmitglieder
eiInem Mahl ZUSdMMMETN, AUS dem S1E ra und en beziehen, damıit 1E
selhber dieses en weitergeben können

C’harles Nyamliti

Nyamitl, der AUS lanzanla SLAMML, greift auch die Kategorie der nen
aul und entwickelt daraus seinen Nsatz der alrıkanische Iheologie, dass
auch 1n dessen die Ahnen stehen Allerdings versteht 11 Gegensatz

Bu]jo die Ahnen 1n nNnuancierier e1se ET versucht, die Rede VON der
nenschaft 1n einer christlichen alrikanische Theologie trinitätstheologisch

spezilizieren. FÜr ihn IsSt (‚ott aler- und T1ISTUS Tuder:
Ahnlich WIE bel Bujo Ist der Gedanke, dass die Ahnen die Lebenskraft

der eMmMe1NsSC pflegen und beschützen, besonders prägend. In der
Theologie Nyamitis spielen die Ahnen e1nNe dreifache (‚ott-Vater als
arent-ÄAncestor (elterlicher Vorfahre), T1SLUS als ruder: (brüderli-
cher orfahre) und die vorbildlichen Verstorbenen als (G(emeinschaft der
Ahnen

Wenn Nyamiti (‚ott-Vater als Parent-Ancestor bezeichnet, ıl| amı
VOT em ausdrücken, dass (‚ott hnlich W1€e e1n Parent-Ancestor MIt den
enschen 1n Beziehung T1 und 1ese iIMMer wieder VOT elahren und Be
drohungen chützt. Ahnlich W1€e 1in Parent-Ancestor 111 (‚ott den Men
Sschen ahe sSe1InNn und innen helfen, Welnn S1e ihn arum bitten Nyamiti S1e
VOT allem die Sakramente als VWege, aul enen (‚ott mMit den enschen 1n Be
ziehung I  3 und verdeutlich dies eispie der Eucharistie."
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Konsequenzen für die Eucharistielehre 

Bénézet Bujo entwickelt sein Verständnis von der Eucharistie als Kon-
sequenz seiner sogenannten Ahnenchristologie. Die Eucharistie wird als
die Feier angesehen, in der Christus, der Ahn und entscheidende Mittler,
die Lebenskraft Gottes an die Gläubigen weitergibt und diese mit ihnen
teilt bzw. diese unter den Mitgliedern der Kirche geteilt wird. Die Eucha-
ristie ist daher das Mahl mit dem Protoahn. Sie ist ein Gemeinschaftsmahl.
Dieser Gedanke ist dem Gedanken des Ahnenmahls ähnlich, den wir be-
reits angesprochen haben. Beim Letzten Abendmahl als Jesus seinen Jün-
gern seinen Leib und sein Blut gibt, läßt er sie damit an seinem Leben teil-
haben, damit sie eine einzige Familie und eines Geistes werden können,
die bis in alle Generationen sein Gedächtnis wachhalten. Alle, die an die-
sem Mahl mit dem Protoahn teilnehmen, erneuern ihr Leben und sind
weiterhin gestärkt, es in Fülle zu leben. Als Protoahn ist Christus Lebens-
quelle geworden. In der Eucharistie bringt er seine Familienmitglieder zu
einem Mahl zusammen, aus dem sie Kraft und Leben beziehen, damit sie
selber dieses Leben weitergeben können.

Charles Nyamiti

Nyamiti, der aus Tanzania stammt, greift auch die Kategorie der Ahnen
auf und entwickelt daraus seinen Ansatz der afrikanischen Theologie, so dass
auch in dessen Mitte die Ahnen stehen. Allerdings versteht er im Gegensatz
zu Bujo die Ahnen in nuancierter Weise. Er versucht, die Rede von der Ah-
nenschaft in einer christlichen afrikanischen Theologie trinitätstheologisch
zu spezifizieren. Für ihn ist Gott Vater-Ahn und Christus Bruder-Ahn.

Ähnlich wie bei Bujo ist der Gedanke, dass die Ahnen die Lebenskraft
der Gemeinschaft pflegen und beschützen, besonders prägend. In der
Theologie Nyamitis spielen die Ahnen eine dreifache Rolle: Gott-Vater als
Parent-Ancestor (elterlicher Vorfahre), Christus als Bruder-Ahn (brüderli-
cher Vorfahre) und die vorbildlichen Verstorbenen als Gemeinschaft der
Ahnen. 

Wenn Nyamiti Gott-Vater als Parent-Ancestor bezeichnet, will er damit
vor allem ausdrücken, dass Gott ähnlich wie ein Parent-Ancestor mit den
Menschen in Beziehung tritt und diese immer wieder vor Gefahren und Be-
drohungen schützt. Ähnlich wie ein Parent-Ancestor will Gott den Men-
schen nahe sein und ihnen helfen, wenn sie ihn darum bitten. Nyamiti sieht
vor allem die Sakramente als Wege, auf denen Gott mit den Menschen in Be-
ziehung tritt, und verdeutlicht dies am Beispiel der Eucharistie.17
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4A64 Konsequenzen für die Eucharistielehre

In eINem Beitrag ZUr kEucharistie The Mass divine an ancestral
Oncounfer ass Nyamitı SEINE edanken ZUr kEucharistie zZusahmmen Die
Eucharistie Ist der Ort der mystischen Begegnung zwischen den eDenden
und den oten, zwischen dem ruder. und den ebenden, ihnen

en schenken In der Eucharistie inl esus In e1nNe mystische
Beziehung den enschen Weiterhin Ist die kEucharistie Iur Nyamiti der
Kommunikationsweg des Truder miıt den enschen ESs seht ler
das Erleben e1ner besonderen mystischen Beziehung mi1t T1SLUS und den
enschen, dabel euUue€e Kraft schöpfen.

Die theologischen AÄAnsätze UuJ0s und Nyamıitis welsen (G(emeinsamkei-
ten, aber auch deutliche Diflferenzen auf, VOT allem aber haben S1E
gengesetzte Grundausrichtungen. Bujo versucht eher, den christlichen
Glauben 1n die alrıkaniısche Vorstellungswelt integrieren, Nyamitı inge
gEeN versucht, die alrıkanısche Ahnenvorstellung 1n die klassısche 1 heolo
o1€ integrieren. €1 Entwürfe kreisen indes die dee der geteilten
Lebenskraft. S1e rag besonders beli Nyamitı Früchte Tüur e1N vertieltes EU
charistieverständnis Diesen edanken mMmöchte ich 1M Weiteren verfolgen.

Die Herausbildung des Gedankens der Lebenskraft In der
afrikanischen T heologie

Das Motiv er Jorce vVitale, der Lebenskraft, begegne In der Literatur
se17 Placide JTempels Aanfu Philosophie. Wie e1N aden durchzieht
auch die erke VOT Benezet Bu]Jo, Charles Nyamiti, Martın Nkemnkia HIis
hın Laurenti Magesa. Er entwickelt vielfältige theologische Bezüge. Wer
sich miıt christologischen Hoheitstiteln beschäftigt, begegne diesem
Motiv der Lebenskraft zentraler Stelle

Charles Nyamıiti beschreihbt eindrücklich, welchen Platz In der alrıkanı
schen Weltanschauung der Lebenskraft sewährt wird Bel allem seht
das eben, das VOT Ott ommt, VOT den Ahnen rhalten und weltergege-
ben wird Die enschen rhalten 1Ur e1 daran.'®

Die Ahnen SscChenken die Lebenskraft und dienen ihrem Erhalt Pe
noukou e1iner der ersien TIheologen, der e1nNe Ahnentheologie Or-
len hat. Für innn Ist T1SLIUS 1n der Sprache des Ewe-Mina VOT 1020 Alld-

17 Vgl C’harles ANyvamliiti. I[he Mass divine and ancestral encounter, In: Afrıcan tTıistıan
Studies, (1}, 28-48

18 C.3harles ANvamıilti. Afrıcan Ancestral Veneration and IES Relevance LO the Afrıcan urches
In: ACS, 7, No June 1993),
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Konsequenzen für die Eucharistielehre

In einem Beitrag zur Eucharistie The Mass as divine and ancestral
encounter fasst Nyamiti seine Gedanken zur Eucharistie zusammen. Die
Eucharistie ist der Ort der mystischen Begegnung zwischen den Lebenden
und den Toten, zwischen dem Bruder-Ahn und den Lebenden, um ihnen
neues Leben zu schenken. In der Eucharistie tritt Jesus in eine mystische
Beziehung zu den Menschen. Weiterhin ist die Eucharistie für Nyamiti der
Kommunikationsweg des Bruder-Ahn mit den Menschen. Es geht hier um
das Erleben einer besonderen mystischen Beziehung mit Christus und den
Menschen, um dabei neue Kraft zu schöpfen.

Die theologischen Ansätze Bujos und Nyamitis weisen Gemeinsamkei-
ten, aber auch deutliche Differenzen auf, vor allem aber haben sie entge-
gengesetzte Grundausrichtungen. Bujo versucht eher, den christlichen
Glauben in die afrikanische Vorstellungswelt zu integrieren, Nyamiti hinge-
gen versucht, die afrikanische Ahnenvorstellung in die klassische Theolo-
gie zu integrieren. Beide Entwürfe kreisen indes um die Idee der geteilten
Lebenskraft. Sie trägt besonders bei Nyamiti Früchte für ein vertieftes Eu-
charistieverständnis. Diesen Gedanken möchte ich im Weiteren verfolgen. 

Die Herausbildung des Gedankens der Lebenskraft in der 
afrikanischen Theologie

Das Motiv der force vitale, der Lebenskraft, begegnet in der Literatur
seit Placide Tempels Bantu Philosophie. Wie ein roter Faden durchzieht es
auch die Werke von Bénézet Bujo, Charles Nyamiti, Martin Nkemnkia bis
hin zu Laurenti Magesa. Er entwickelt vielfältige theologische Bezüge. Wer
sich z. B. mit christologischen Hoheitstiteln beschäftigt, begegnet diesem
Motiv der Lebenskraft an zentraler Stelle. 

Charles Nyamiti beschreibt eindrücklich, welchen Platz in der afrikani-
schen Weltanschauung der Lebenskraft gewährt wird. Bei allem geht es um
das Leben, das von Gott kommt, von den Ahnen erhalten und weitergege-
ben wird. Die Menschen erhalten nur Anteil daran.18

Die Ahnen schenken die Lebenskraft und dienen ihrem Erhalt. E. J. Pé-
noukou war einer der ersten Theologen, der eine Ahnentheologie entwor-
fen hat. Für ihn ist Christus – in der Sprache des Ewe-Mina von Togo ana-

17 Vgl. Charles Nyamiti: The Mass as divine and ancestral encounter, in: African Christian
Studies, 1 (1), 28–48.

18 Charles Nyamiti: African Ancestral Veneration and its Relevance to the African Churches.
In: ACS, 9, No. 3 (June 1993), 14.



ogisch der Ahn, der en chenkt. Bujo und Nyamitı senen die Ahnen 465
auch In der der Lebenskraft-Erhalter. /ie] der e1 des Medizinman-
116585 1st die Erhaltung der Lebenskraft. Fruchtbarkei enießt bel manchen
alrıkaniıschen Völkern hohe Wertstellung. enn seht dabel die Fort:
pflanzung Lebens DZW. die Weitertragung der Lebenskraft.

Das Motiv der Lebenskraft dient alsSO hbereits vielen alrıkanıschen 1heo
ogen als zentrales Leitmotiv 1n ihrer Formulierung e1ner Christologie DZWw.
Sakramentenlehre Nser Interesse sgl sıch 1M Folgenden 1Un ahber auf das
Eucharistieverständnis 1n der Grundperspektive der Debhatte die
uralcn konzentriere Dabhbe!]l geräat ahber sofort das Motiv des Ahnenm.
1n den 1C ESs 1st der zentrale tUus der r  ung und Weitergabe der Le
enskra

NsSOIern Silt zuNÄächst auch, e1ınen 1C auf das Nnenma Lun,
beleuchten, welchen alz das Nnenma 1M Denken vieler alrıka.

nischer Völker nnehat und WIE VOT allem der ärkung der Lebenskraft
dient. Von ler AUS sollen ZWE1 theologische OrSTOBE vorgeste werden,
die die kEucharistie als jenes Mahl verstehen, das auch hnlich WIEe das
nenmahl der Lebenskraft des Einzelnen DZW. der KOlnNOoN1A dient.

Die uUucharısfie afs Mahlgemeinscha eispie des Ahnenmahls

Das Mahl 1st 1n manchen alrıkaniıschen ulturen 1n besonderes 5Sym
bal der Freundsc  T, der 1e und der eMmMe1NsSC Selten wird er
lleine Die Mahlzeit 1st iImMmer 1n besonderes Moment des Ge
meinschaftserlebnisses Die Früchte der Erde werden 1n gemeinsamen
Mahlzeiten eteilt and NOSSEN, W2S die (G(emeinschaft stärkt. Der nıger1a-
nische Schriftsteller Chinua Achebe beschreihbht In SEINeEemM Oman Ihings
Fall ‚Dar' e1nNe solche Mahlzeit miıt eindrücklichen Bildern ESs Ist e1Ne be
Ondere Gelegenheit, en der eMmMe1INsSC teilzunehmen Da-
beli wird auch e1N ogen den verstorbenen Mitgliedern der Famıilie X
schlagen, indem Nan eıInNnen Teil des EsSsens aufT den en wirfit, damıit
die Ahnen ZUr Mahlgemeinschaft einzuladen Bel den hos VOT Nigerla
dient, WIEe Nlenanya Onwu anmerkt, das gemeinschaftliche Mahl der Fest1i
gulg VONN Beziehungen. sSsen ZWE1 Oder mehr enschen AUS eiInem X
mMmeinsamen Topf, seht Nan gleichsam eiınen Bund miteinander e1in en
diesem Motiv des Bundes eyIstieren eltere zentrale Motive 1M erstian
NS des alrıkanischen semeinschaftlichen Mahls Versöhnung, Friede und
Kolinon1a, lebe, eilnanme und Nächstenliebe

1ne Besonderheit bildet das Mahl, das der Ehrung der Ahnen dienen
soll Bel diesem Mahl, dem e1N Priester DZW. 1n Medizinmann vorsteht,
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logisch der Ahn, der Leben schenkt. Bujo und Nyamiti sehen die Ahnen
auch in der Rolle der Lebenskraft-Erhalter. Ziel der Arbeit des Medizinman-
nes ist die Erhaltung der Lebenskraft. Fruchtbarkeit genießt bei manchen
afrikanischen Völkern hohe Wertstellung. Denn es geht dabei um die Fort-
pflanzung neuen Lebens bzw. um die Weitertragung der Lebenskraft. 

Das Motiv der Lebenskraft dient also bereits vielen afrikanischen Theo-
logen als zentrales Leitmotiv in ihrer Formulierung einer Christologie bzw.
Sakramentenlehre. Unser Interesse soll sich im Folgenden nun aber auf das
Eucharistieverständnis in der Grundperspektive der Debatte um die Inkul-
turation konzentrieren. Dabei gerät aber sofort das Motiv des Ahnenmahls
in den Blick. Es ist der zentrale Ritus der Erhaltung und Weitergabe der Le-
benskraft.

Insofern gilt es zunächst auch, einen Blick auf das Ahnenmahl zu tun,
um zu beleuchten, welchen Platz das Ahnenmahl im Denken vieler afrika-
nischer Völker innehat und wie es vor allem der Stärkung der Lebenskraft
dient. Von hier aus sollen zwei theologische Vorstöße vorgestellt werden,
die die Eucharistie als jenes Mahl verstehen, das auch – ähnlich wie das
Ahnenmahl – der Lebenskraft des Einzelnen bzw. der Koinonia dient.

Die Eucharistie als Mahlgemeinschaft am Beispiel des Ahnenmahls 

Das Mahl ist in manchen afrikanischen Kulturen ein besonderes Sym-
bol der Freundschaft, der Liebe und der Gemeinschaft. Selten wird daher
alleine gegessen. Die Mahlzeit ist immer ein besonderes Moment des Ge-
meinschaftserlebnisses. Die Früchte der Erde werden in gemeinsamen
Mahlzeiten geteilt and genossen, was die Gemeinschaft stärkt. Der nigeria-
nische Schriftsteller Chinua Achebe beschreibt in seinem Roman Things
Fall Apart eine solche Mahlzeit mit eindrücklichen Bildern. Es ist eine be-
sondere Gelegenheit, um am Leben der Gemeinschaft teilzunehmen. Da-
bei wird auch ein Bogen zu den verstorbenen Mitgliedern der Familie ge-
schlagen, indem man einen Teil des Essens auf den Boden wirft, um damit
die Ahnen zur Mahlgemeinschaft einzuladen. Bei den Ibos von Nigeria
dient, wie Nlenanya Onwu anmerkt, das gemeinschaftliche Mahl der Festi-
gung von Beziehungen. Essen zwei oder mehr Menschen aus einem ge-
meinsamen Topf, geht man gleichsam einen Bund miteinander ein. Neben
diesem Motiv des Bundes existieren weitere zentrale Motive im Verständ-
nis des afrikanischen gemeinschaftlichen Mahls: Versöhnung, Friede und
Koinonia, Liebe, Teilnahme und Nächstenliebe.

Eine Besonderheit bildet das Mahl, das der Ehrung der Ahnen dienen
soll. Bei diesem Mahl, dem ein Priester bzw. ein Medizinmann vorsteht,
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4A66 wird e1N Opfertier seschlachtet, WIE e1N Huhn, e1Ne jege Ooder
1n ler. (G‚ebete den Ahnen wobhbel Nan 1n besonderes Anliegen
bıtten kann werden gesprochen. Anschließen wird dann das Geschlach:
leie Samı(t anderen dargebrachten aben gemeinschaftlich verspeilst. SIinn
und WEeC e1Nes Olchen so  n Ahnenm.: 1st nicht primar die
Stärkung der gegenwärtigen Gemeinschaft, Oondern die Ehrung der Ahnen
als ärkung der eMmMe1INsSC miıt den Verstorbenen

Wie ann 1Un die kEucharistie mi1t dem alrıkaniıschen nenmahl VeT-

lichen werden? Worin könnten die ONkreien Vergleichs- DZW. Anknüp
fungspunkte bestehen? Im eucharistischen Mahl wird der Bund mi1t IS
{USs als auch miıt den anderen gestärkt. In SEINeEemM Werk „Understanding the
kEucharistic Theology agalnst the background OT C  ary Alriıcan theo
lOgYy: the Eucharist AS Ssacrilice and meal VIS-Ä-VIS the Akan CoONcepL OT
sacrıilice and COMMUNAa meal“ enames ckah die GrunddimensI1io-
NnET, In enen die Eucharistie miıt dem alrıkaniıschen Mahl DZW. Upferge
danken verglichen werden kannn G(emeinschaftsmahl und pfier. €1 Lle

Sind 1Un zentrale Anknüpfungspunkte e1Nes inkulturierten
Verständnisses der katholischen kEucharistielehre

/Zum eiınen Ist die 1M I Vatikanischen Konzil Tüur das katholische EU
charıstieverständnis wiederentdeckte Dimension des aDel hilfreich
Die kEucharistie als Mahl verstehen, hat nicht 1Ur den Vorteil, esus mi1t
dem ymbo des Brotes In Verbindung bringen, Oondern der Gedanke
des ememinschaftsmahls erweIlst sıch zentraler Stelle als anschlussfähig

den alrıkanıschen Vorstellungen des semeinschaftlichen Mahlhaltens
und seiINen Grunddimensionen, die insbesondere das Nnenma enn-
zeichnen Daher 1st die atsache, dass das Wort Mahl 1M Nachsynodalen
Apostolischen Schreiben Sacramentum (‚arıtas Tunimal vorkommt, UNMITL-
telbar VONN Bedeutung, da dem alrıkanıschen religiösen Empflingen sehr
entgegenkommt und die Möglichkei e1ner kulturellen Resonanz erzeugt.
Das Angebot der Inkulturation seht ahber och welter SO beginnt der kon
solesische Messritus, der VOT aps ohannes Paul I1 30 pri 088 e '
au worden 1St, mi1t e1iner Einladung die eiligen und die Ahnen, sıch
der Versammlung anzuschließen

Ihr heilige VOölker des Himmels, seid mIiIt Uuns, Ihr, die oOtt sehen,
seid mMIt UuNns, komm, Iass UNS oOtt lobpreisen mIiIt allen, die Je{tZi eSsSSsSEe
mMIt HNS elern. Ihr HURNRNSere nen, mMIt aufrichtigen Herzen seid mMIt
UNS., {Ihr, die Von oOtt begnade und in aufrichtig gedient habt, seid
mMIt UNns, komm, Iass UNS oOtt lobpreisen mMIt allen, die Je{tZi eSsSSsSEe mMIt
UNS eiern.

das zeigt e1nNe unmittelbare Anschlussfähigkeit der Mahldimension
der kEucharistie die alrıkaniıschen Vorstellungen und rundthemen, die
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wird ein Opfertier geschlachtet, wie z. B. ein Huhn, eine Ziege oder sonst
ein Tier. Gebete zu den Ahnen – wobei man um ein besonderes Anliegen
bitten kann – werden gesprochen. Anschließend wird dann das Geschlach-
tete samt anderen dargebrachten Gaben gemeinschaftlich verspeist. Sinn
und Zweck eines solchen sogenannten Ahnenmahls ist nicht primär die
Stärkung der gegenwärtigen Gemeinschaft, sondern die Ehrung der Ahnen
als Stärkung der Gemeinschaft mit den Verstorbenen. 

Wie kann nun die Eucharistie mit dem afrikanischen Ahnenmahl ver-
glichen werden? Worin könnten die konkreten Vergleichs- bzw. Anknüp-
fungspunkte bestehen? Im eucharistischen Mahl wird der Bund mit Chris-
tus als auch mit den anderen gestärkt. In seinem Werk „Understanding the
Eucharistic Theology against the background of contemporary African theo-
logy: the Eucharist as sacrifice and meal vis-à-vis the Akan concept of 
sacrifice and communal meal“ entfaltet James Y. Ackah die Grunddimensio-
nen, in denen die Eucharistie mit dem afrikanischen Mahl bzw. Opfer ge-
danken verglichen werden kann: Gemeinschaftsmahl und Opfer. Beide Ele-
mente sind nun zentrale Anknüpfungspunkte eines inkulturierten
Verständnisses der katholischen Eucharistielehre.

Zum einen ist die im II. Vatikanischen Konzil für das katholische Eu-
charistieverständnis wiederentdeckte Dimension des Mahls dabei hilfreich.
Die Eucharistie als Mahl zu verstehen, hat nicht nur den Vorteil, Jesus mit
dem Symbol des Brotes in Verbindung zu bringen, sondern der Gedanke
des Gemeinschaftsmahls erweist sich an zentraler Stelle als anschlussfähig
zu den afrikanischen Vorstellungen des gemeinschaftlichen Mahlhaltens
und seinen Grunddimensionen, die insbesondere das Ahnenmahl kenn-
zeichnen. Daher ist die Tatsache, dass das Wort Mahl im Nachsynodalen
Apostolischen Schreiben Sacramentum Caritas fünfmal vorkommt, unmit-
telbar von Bedeutung, da es dem afrikanischen religiösen Empfingen sehr
entgegenkommt und die Möglichkeit einer kulturellen Resonanz erzeugt.
Das Angebot der Inkulturation geht aber noch weiter: So beginnt der kon-
golesische Messritus, der von Papst Johannes Paul II. am 30. April 1988 er-
laubt worden ist, mit einer Einladung an die Heiligen und die Ahnen, sich
der Versammlung anzuschließen: 

Ihr heilige Völker des Himmels, seid mit uns, Ihr, die Gott sehen,
seid mit uns, komm, lass uns Gott lobpreisen mit allen, die jetzt Messe
mit uns feiern. Ihr unsere Ahnen, mit aufrichtigen Herzen seid mit
uns. Ihr, die von Gott begnadet und ihm aufrichtig gedient habt, seid
mit uns, komm, lass uns Gott lobpreisen mit allen, die jetzt Messe mit
uns feiern.

All das zeigt eine unmittelbare Anschlussfähigkeit der Mahldimension
der Eucharistie an die afrikanischen Vorstellungen und Grundthemen, die
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mi1t den Dimensionen des Mahlhaltens einhergehen und die ber den e1N- A6/
Tachen Sattigungsvorgang hinausgehen. Die Grundtendenz der spirituellen
1iefendimensionen korrelieren aufT e1nNe gute Weise miteinander.

1e$ gilt, WIE 1M Folgenden ezeigt wird, 1M Ansatz auch Tüur den ‚©0)%]
fergedanken, wenngleich ler Uurc die ähe eiInem religionsgeschicht-
iıch verbreiteten pferverständnis Urchaus OrS1ic eboten 1ST. Hier 1st
der Leitgedanke der Inkulturation dazu herausgefordert, auch konkrete Kr
terlen liefern, die Übernahme Oder Abgrenzung auch kritisch bewerten
können

Die uUucharısfie afs Opfergemeinschaft eispie
des Opfergedankens In den afrikanischen Religionen

Der Upfergedanke begegne uns mehr Oder weniger In allen Religionen
der Menschheit. uch 1n den alrıkaniıschen Religionen 1st dieser Gedanke
we1ilit verbreitet. Die ese VOT Adewale, das pier S11 das wichtigste Lle
ment der alrıkaniıschen Religionen, lındet jedoch In der achwe aum Un
terstützung. ” E1n Dier DET definitionem 1st e1N ual, beli dem e1N ler
Ooder 1n Sachwesen konsekriert wird, dann Ott DZW. eINem SÖLN-
chen esen darzubringen. ESs seht aDel 1n ersier LINI1Ee das 1 St1m
InelNn Oder das Besänftigen e1Nes zornigen ottes DZWw. Ahn Dabhbe!]l wird ahber
auch 1n Kontakt zwischen der Alltagswelt und der jenseitigen Welt erge
stellt. Das ler DZW. das Weiheobije dient 11UTr als ymbo ZUr Herstellung
dieser Beziehung. NsSOIern 1st pferung die Verwandlung e1Nes jektes
DZW. e1Nes lieres VOT der rofanen 1n die relig1öse Domäne

In der Religionswissenschaft unterscheidet 1er Formen VOT ‚©0)%]
lern ]} Dpier als obpreIis; 2) Dier als Danksagung:; 3) Dpier als Flehen
Ooder Bitte; 4) Dpier als ne Vor allem Dier als ne dient manchen
alrıkaniıschen Theologen als Anknüpfungspunkt. In der Vorstellung der alrı-
kanıschen Religionen werden alle negatıven Erfahrungen dem orn der
Otter Oder Ahnen zugeschrieben, der Uurc menschliches Fehlverhalten
heraufbeschworen wurde Um die Otter und Ahnen versöhnlich ST1IM-
MEN, werden Upfergaben als ne dargebracht. Besonders In der Yoruba
Stammesreligion 1st dieses Uuhnemotiv sehr ausgeprägt.““

ach den (Gebeten und Anrufungen wird das opfernde ler 1MMO-
l1er 1e$ 1st 1n der ege der Höhepunkt des tus Bei der ImMMO-

19 Vel. Adewale. Art. Sactrilice in Afrıcan Iraditiona|l eligion, In: 000
Dec.] 788, 01

AÜ) Awolalu bringt hierzu ein1ge Beispiele, vgl Yoruba Beliefis ÄAnd Sacrilicia| Kites, 1537 156
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mit den Dimensionen des Mahlhaltens einhergehen und die über den ein-
fachen Sättigungsvorgang hinausgehen. Die Grundtendenz der spirituellen
Tiefendimensionen korrelieren auf eine gute Weise miteinander.

Dies gilt, wie im Folgenden gezeigt wird, im Ansatz auch für den Op-
fergedanken, wenngleich hier durch die Nähe zu einem religionsgeschicht-
lich verbreiteten Opferverständnis durchaus Vorsicht geboten ist. Hier ist
der Leitgedanke der Inkulturation dazu herausgefordert, auch konkrete Kri-
terien zu liefern, die Übernahme oder Abgrenzung auch kritisch bewerten
können.

Die Eucharistie als Opfergemeinschaft am Beispiel 
des Opfergedankens in den afrikanischen Religionen

Der Opfergedanke begegnet uns mehr oder weniger in allen Religionen
der Menschheit. Auch in den afrikanischen Religionen ist dieser Gedanke
weit verbreitet. Die These von Adewale, das Opfer sei das wichtigste Ele-
ment der afrikanischen Religionen, findet jedoch in der Fachwelt kaum Un-
terstützung.19 Ein Opfer per definitionem ist ein Ritual, bei dem ein Tier
oder ein Sachwesen konsekriert wird, um es dann Gott bzw. einem göttli-
chen Wesen darzubringen. Es geht dabei in erster Linie um das gütig Stim-
men oder das Besänftigen eines zornigen Gottes bzw. Ahn. Dabei wird aber
auch ein Kontakt zwischen der Alltagswelt und der jenseitigen Welt herge-
stellt. Das Tier bzw. das Weiheobjekt dient nur als Symbol zur Herstellung
dieser Beziehung. Insofern ist Opferung die Verwandlung eines Objektes
bzw. eines Tieres von der profanen in die religiöse Domäne. 

In der Religionswissenschaft unterscheidet man vier Formen von Op-
fern: 1) Opfer als Lobpreis; 2) Opfer als Danksagung; 3) Opfer als Flehen
oder Bitte; 4) Opfer als Sühne. Vor allem Opfer als Sühne dient manchen
afrikanischen Theologen als Anknüpfungspunkt. In der Vorstellung der afri-
kanischen Religionen werden alle negativen Erfahrungen dem Zorn der
Götter oder Ahnen zugeschrieben, der durch menschliches Fehlverhalten
heraufbeschworen wurde. Um die Götter und Ahnen versöhnlich zu stim-
men, werden Opfergaben als Sühne dargebracht. Besonders in der Yoruba-
Stammesreligion ist dieses Sühnemotiv sehr ausgeprägt.20

Nach den Gebeten und Anrufungen wird das zu opfernde Tier immo-
liert. Dies ist in der Regel der Höhepunkt des gesamten Ritus. Bei der Immo-

19 Vgl. S. A. Adewale: Art. Sacrifice in African Traditional Religion, in: ORITA XX/2
Dec.1988, 91.

20 Awolalu bringt hierzu einige Beispiele, vgl. Yoruba Beliefs And Sacrificial Rites, 153?156.
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Kräften, die dem UOpfernden 1enl1c Seın sollen Der Freisetzung VOT K ral
ten soll auch dienen, WEl den UOpfernden besondere Forderungen aul-
erlegt werden Die Upfergebete, die beli semeinschaftlichen Felern BESPIO
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pier hat gemeinschaftlichen arakter. NsSOoIern wird csehr gEIT
VvIelITaC VOT vielen alrıkaniıschen TIheologen herangezogen, das eUCNA-
ristische Dpier verdeutlichen enn die Enzyklika CcIiesia de REUCHA-
FISFIa die Eucharistie als den Urt, In dem uns das Erlösungsopifer
Christi468  lation kommt es zu einer Freisetzung von Kräften, die das Erbetene zu er-  wirken vermögen. Nach der Opferung wird das Tier verzehrt. Dies dient  dazu, die Gemeinschaft zu stärken und die Beziehung zu den Göttern zu fe-  stigen.  Beim Opfer, so glaubt man, kommt es zu einer Art Freisetzung von  Kräften, die dem Opfernden dienlich sein sollen. Der Freisetzung von Kräf-  ten soll es auch dienen, wenn den Opfernden besondere Forderungen auf-  erlegt werden. Die Opfergebete, die bei gemeinschaftlichen Feiern gespro-  chen werden, vereinigen alle einzelnen Bitten der Teilnehmer in dem  Grundanliegen der Gemeinschaft: das Leben zu schützen im Spannungs-  feld der übernatürlichen Mächte und Kräfte, die Lebenskraft zu entfalten  mit wachsendem Alter und wachsender Verantwortung in der Gemein-  schaft und sie fruchttragend weiterzugeben an neue Generationen.  Opfer hat gemeinschaftlichen Charakter. Insofern wird es sehr gern  vielfach von vielen afrikanischen Theologen herangezogen, um das eucha-  ristische Opfer zu verdeutlichen. Denn die Enzyklika Ecclesia de eucha-  ristia nennt die Eucharistie als den Ort, in dem uns das Erlösungsopfer  Christi ... gegeben ist.  Nun müssen wir allerdings eine genaue Abgrenzung vornehmen, näm-  lich zwischen dem Opferbegriff im religionsgeschichtlichen Sinne und im  christlichen Sinne. Denn beide sind sich nicht deckungsgleich. Bei den  Igala, ähnlich wie bei den meisten autochthonen Völkern besteht der Sinn  des Opfers darin, Gott bzw. die Ahnen gütig zu stimmen. Doch in der Bibel  wird der Tod Jesu genau anders herum verstanden: Da Jesus die Liebe Got-  tes verkörpert, opfert Gott sich selbst, um die Beziehung zwischen Gott  und Menschen zu heilen. Er wurde nicht passiv geopfert, sondern hat  sich — wie schon Paulus sagt — „selbst hingegeben“ (Galater 2,20). Es ist  eben eine Selbsthingabe.  Das Christentum stellt den bisherigen religionsgeschichtlichen Opfer-  begriff in Frage. Im Neuen Testament hat Gott selbst sich durch seine  Menschwerdung bis hin zur letzten Konsequenz des Kreuzestodes als letz-  tes und endgültiges Opfer dargebracht. Hier dokumentieren wir eine ent-  scheidende Wende, insofern als hier nicht mehr der Mensch opfert, son-  dern sich Gott aus Liebe dem Menschen unumkehrbar hingibt. Dieses  Sich-Hingeben wird für die Christen deutlich in den Worten des letzten  Abendmahls: Das ist mein Leib, mein Blut für euch und setzt sich in der  Feier der sonntäglichen Eucharistie fort. Nach katholischer Lehre ist die  Heilige Messe, die auch als Messopfer bezeichnet wird, die unblutige sa-  kramentale Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers Christi. Theologisch ge-  sehen ist die Eucharistie eben kein religionsgeschichtlich zu interpretie-  rendes Opfer. Hier begegnet eine Diskontinuität. Und hier hat das Thema  ÖR 61 (4/2012)egeben 1St.
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senen 1st die kEucharistie eben eın religionsgeschichtlich interpretie-
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lation kommt es zu einer Freisetzung von Kräften, die das Erbetene zu er-
wirken vermögen. Nach der Opferung wird das Tier verzehrt. Dies dient
dazu, die Gemeinschaft zu stärken und die Beziehung zu den Göttern zu fe-
stigen.

Beim Opfer, so glaubt man, kommt es zu einer Art Freisetzung von
Kräften, die dem Opfernden dienlich sein sollen. Der Freisetzung von Kräf-
ten soll es auch dienen, wenn den Opfernden besondere Forderungen auf-
erlegt werden. Die Opfergebete, die bei gemeinschaftlichen Feiern gespro-
chen werden, vereinigen alle einzelnen Bitten der Teilnehmer in dem
Grundanliegen der Gemeinschaft: das Leben zu schützen im Spannungs-
feld der übernatürlichen Mächte und Kräfte, die Lebenskraft zu entfalten
mit wachsendem Alter und wachsender Verantwortung in der Gemein-
schaft und sie fruchttragend weiterzugeben an neue Generationen.

Opfer hat gemeinschaftlichen Charakter. Insofern wird es sehr gern
vielfach von vielen afrikanischen Theologen herangezogen, um das eucha-
ristische Opfer zu verdeutlichen. Denn die Enzyklika Ecclesia de eucha-
ristia nennt die Eucharistie als den Ort, in dem uns das Erlösungsopfer
Christi … gegeben ist.

Nun müssen wir allerdings eine genaue Abgrenzung vornehmen, näm-
lich zwischen dem Opferbegriff im religionsgeschichtlichen Sinne und im
christlichen Sinne. Denn beide sind sich nicht deckungsgleich. Bei den
Igala, ähnlich wie bei den meisten autochthonen Völkern besteht der Sinn
des Opfers darin, Gott bzw. die Ahnen gütig zu stimmen. Doch in der Bibel
wird der Tod Jesu genau anders herum verstanden: Da Jesus die Liebe Got-
tes verkörpert, opfert Gott sich selbst, um die Beziehung zwischen Gott
und Menschen zu heilen. Er wurde nicht passiv geopfert, sondern hat
sich – wie schon Paulus sagt – „selbst hingegeben“ (Galater 2,20). Es ist
eben eine Selbsthingabe.

Das Christentum stellt den bisherigen religionsgeschichtlichen Opfer-
begriff in Frage. Im Neuen Testament hat Gott selbst sich durch seine
Menschwerdung bis hin zur letzten Konsequenz des Kreuzestodes als letz-
tes und endgültiges Opfer dargebracht. Hier dokumentieren wir eine ent-
scheidende Wende, insofern als hier nicht mehr der Mensch opfert, son-
dern sich Gott aus Liebe dem Menschen unumkehrbar hingibt. Dieses
Sich-Hingeben wird für die Christen deutlich in den Worten des letzten
Abendmahls: Das ist mein Leib, mein Blut für euch und setzt sich in der
Feier der sonntäglichen Eucharistie fort. Nach katholischer Lehre ist die
Heilige Messe, die auch als Messopfer bezeichnet wird, die unblutige sa-
kramentale Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers Christi. Theologisch ge-
sehen ist die Eucharistie eben kein religionsgeschichtlich zu interpretie-
rendes Opfer. Hier begegnet eine Diskontinuität. Und hier hat das Thema



469Inkulturation auch e1nNe SEWISSE Grenze!
Der Sachverhalt, dass beim Dpier die eMmMe1NsSC estärkt wird, 1st

sicher 1n wichtiger Ansatzpunkt, den 1n 0g miıt den alrıkaniıschen
Religionen aufgehängt werden kannn enn auch 1M christlichen UOpferver
tändnıis erfährt die anDetende eMmMe1INsSC Kraft und ärkung, WEl 1E

Le1ib und Blut Christi teilnimmt. AaDEel INUSS ahber csehr STAr aufT Konti
nNulLaten und Diskeoentinuitäten geachte werden enn beli eiInem CNMSUN
chen Inkulturationsgedanken seht auch die 1lsSCHeEe ‚Reinigung‘ der
Kultur, alsSO die ‚Verchristlichung‘ der Kultur.

bschließende Bemerkungen

Das /weite Vatikanische Konzil bestimmt das er  15 VOT vange
lıum und Kultur folgendermaßen: Die Kıirche und Ordert das glanz
VO 1  1 Erbe der verschiedenen amme und Völker, W2S ahber 1M
Brauchtum der Völker Nıcht 1n unlösbarer Verbindung miıt Aberglauben
und Irrtum übereinstimmt, das waägt S1E wohlwollend ab, und erhält
WEl möglich voll und DallZ, Ja, zuwellen sewährt SIE inm Einlass
1n die iturgie selhst ]“ In diesem Sinne hat die Inkulturation des
Christentums 1n inl drei emente 1M 1C ehalten, nNämlich die
OTSC des Evangeliums, die JIradition des Christentums und die Jewel-
lige lokale Kultur.

Alle ulturen der Welt edurien der Evangelisierung und der Rein1l1-
gulg Uurc die Kraft des Evangeliums. Keine Kultur 1st AUS sich heraus voll
kommen und Tüur alle enschen aMNgEMESSENN., er ann auch keine be
11mmte Kultur NOrMAalıv Tüur die Menschheit DZWw. Tüur die
Christenheit seıiın Die unterschiedlichen ulturen der Menschheit sollen
vielmehr versuchen, aul e1nNe je eigene Weise die großen Mensc  eitsira
gel 1M 1C des Evangeliums eantworten NsSOoIern 1NUSS Inkulturation
1n ihren verschiedenen Formen vollzogen werden Die Freigabe Tüur den
kongolesichen Messritus 1st Urchaus e1N besonders wichtiger chritt. Das
TOomMMeln und lanzen während alrıkanischer (Gottesdienste Mussen auch
weilterhin verstärkt unterstutzt werden Die üpfung der christlichen
iturgie emente und Symbole der alrıkanischen Religionen MuUussen
weilterhin intensiıvie werden uch sgl die einheimische Sprache iImMmer
epflegt werden kEucharistielelern MuUussen iImMmer gestaltet werden, dass

I Vatikanisches Konzil ons (DS 1687 169)
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Inkulturation auch eine gewisse Grenze! 
Der Sachverhalt, dass beim Opfer die Gemeinschaft gestärkt wird, ist

sicher ein wichtiger Ansatzpunkt, an den ein Dialog mit den afrikanischen
Religionen aufgehängt werden kann. Denn auch im christlichen Opferver-
ständnis erfährt die anbetende Gemeinschaft Kraft und Stärkung, wenn sie
am Leib und Blut Christi teilnimmt. Dabei muss aber sehr stark auf Konti-
nuitäten und Diskontinuitäten geachtet werden. Denn bei einem christli-
chen Inkulturationsgedanken geht es auch um die kritische ‚Reinigung‘ der
Kultur, also um die ‚Verchristlichung‘ der Kultur.

Abschließende Bemerkungen

Das Zweite Vatikanische Konzil bestimmt das Verhältnis von Evange-
lium und Kultur folgendermaßen: Die Kirche „pflegt und fördert das glanz-
volle geistige Erbe der verschiedenen Stämme und Völker, was aber im
Brauchtum der Völker nicht in unlösbarer Verbindung mit Aberglauben
und Irrtum übereinstimmt, das wägt sie wohlwollend ab, und erhält es –
wenn möglich – voll und ganz, ja, zuweilen gewährt sie ihm sogar Einlass
in die Liturgie selbst […]“21. In diesem Sinne hat die Inkulturation des
Christentums in Afrika drei Elemente im Blick zu behalten, nämlich die
Botschaft des Evangeliums, die Tradition des Christentums und die jewei-
lige lokale Kultur. 

Alle Kulturen der Welt bedürfen der Evangelisierung und der Reini-
gung durch die Kraft des Evangeliums. Keine Kultur ist aus sich heraus voll-
kommen und für alle Menschen angemessen. Daher kann auch keine be-
stimmte Kultur normativ für die ganze Menschheit bzw. für die ganze
Christenheit sein. Die unterschiedlichen Kulturen der Menschheit sollen
vielmehr versuchen, auf eine je eigene Weise die großen Menschheitsfra-
gen im Licht des Evangeliums zu beantworten. Insofern muss Inkulturation
in ihren verschiedenen Formen vollzogen werden. Die Freigabe für den
kongolesichen Messritus ist durchaus ein besonders wichtiger Schritt. Das
Trommeln und Tanzen während afrikanischer Gottesdienste müssen auch
weiterhin verstärkt unterstützt werden. Die Anknüpfung der christlichen
Liturgie an Elemente und Symbole der afrikanischen Religionen müssen
weiterhin intensiviert werden. Auch soll die einheimische Sprache immer
gepflegt werden. Eucharistiefeiern müssen immer so gestaltet werden, dass

21 II. Vatikanisches Konzil Konst. SC 37 (DS 1168?1169). 
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Die kEucharistie Ist e1N eiliges Mahl, In welchem das sSsen VOT 5

bolischer und Ssakramentaler altlur IStT. Einige alrıkanische Iheologen,
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TUS und ZUuU Christusglauben | raucht den Alrıkaner Nıcht VOT SeINer
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A Vgl TOSSOU: Jesus ristus, der Ahn, 248
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die kommunale Dimension nicht zu kurz kommt.
Die Eucharistie ist ein heiliges Mahl, in welchem das Essen von sym-

bolischer und sakramentaler Natur ist. Einige afrikanische Theologen, un-
ter anderem Eugene Uzukwu haben dafür plädiert, dass afrikanische Spei-
sen als eucharistische Gaben verwendet werden. Diese Theologen wollen
damit die Eucharistie den afrikanischen Christen noch näher bringen.
Diese Vorstöße afrikanischer Theologen dürfen nicht einfach in den Rega-
len von Universitäten enden. Sie müssen ernst genommen und entspre-
chend theologisch und praktisch weitergedacht werden. 

Die Eucharistie muss an afrikanische Kategorien anknüpfen, um die
afrikanische Spiritualität anzusprechen. Gelänge dies, würde die Eucha-
ristie der Vereinigung bzw. der Solidarität der afrikanischen Ethnien die-
nen. Die Evangelisierung Afrikas kann nur gelingen, wenn es dem Chri-
stentum gelingt, tief in das Bewusstsein der Afrikaner vorzudringen, wenn
es den Afrikanern bessere Alternativen zur Lösung ihrer Sorgen und Äng-
ste bietet. Dabei sollten die mit dem Christentum kompatiblen Bestand-
teile der afrikanischen Religionen beibehalten und als Anknüpfungspunkte
genutzt werden. Ziel der Inkulturation ist es aber nicht nur, den christli-
chen Glauben im Horizont afrikanischer Vorstellungen auszudrücken. Die
Inkulturation soll vielmehr ein Paradigma für den Dialog zwischen der
abendländisch christlichen und der afrikanischen Kultur schaffen und zur
gegenseitigen Bereicherung beitragen. 

Abschließend können wir mit Tossou festhalten: „Die Umkehr zu Chris-
tus und zum Christusglauben [...] braucht den Afrikaner nicht von seiner
Vergangenheit abzuschneiden. Vielmehr soll ihm darin mit neuer Dring-
lichkeit die ganze Tiefe dessen, was er im Testament der Ahnen zu verneh-
men vermag, aufleuchten.“22

22 Vgl. K. J. Tossou: Jesus Christus, der Ahn, 248.
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Meeresspiegels IMMer ONkreier auf die Umsiedlung einstellen

e (G‚Jleichzeitig beteiligen sich die Kirchen 1M afrikanischen Subsaharastaat
Burkina Faso Lebensmittelverteilungsprogrammen angesichts des Hun:
SETS, der Uurc anhaltende Urre und fTehlendes Wasser hervorgerufen WITrd.

egmarken auf dem Okıumenischen Weg. WIisSsCHhen Iingston und HSan

Diese Schlaglichter heschreiben den Kontext, In dem der Zentralausschuss des
ORK VO  = August His ZU September 1n der ()rthodoxen ademıle VON Teia
1M (Irt olympari auf Einladung des ÖOkumenischen Patriarchen artholomäus

Diese un Tagung des Zentralausschusses ce1f der Vollversammlung In
OrTIO Alegre folgte e1n Jahr auf die Internationale OÖkumenische Friedenskon:
VOkallion 1n ingston ailka) ZU SCNIUSS der Dekade ZUr Überwindung VOoN

Gewalt, und 1E lag e1n Jahr VOT der Vollversammlung des ORK 1M kom:
menden Jahr VO  = ()ktober His ZU ovember, die In usan, der zweitgröß-
ien der epubli orea (SÜüdkorea), STA}  1nden wIird Leitthema der Vollvet-
sammlung wIird entsprechend dem Beschluss des vorigen Zentralausschusses SIN“
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1. Zeitgeschichtlicher Kontext

Welche Erfahrungen macht die weltweite Gemeinschaft des Christentums im
Spätsommer 2012?

•Der Bürgerkrieg in Syrien fordert täglich Tote und bedroht die Existenz der
Jahrtausende alten orthodoxen christlichen Gemeinschaften im Land. Die Be-
drohung der syrischen Christinnen und Christen ist nur die jüngste in einer
langen Reihe der Gefährdungen christlicher Gemeinschaften im Nahen
Osten.

• In Nigeria werden Kirchen von fundamentalistischen Islamisten angegriffen
und Christen ermordet. 

• In Griechenland stellen die Verschuldungskrise und die von EU und IWF dik-
tierten Austeritätsprogramme die Zukunft des Landes, vor allem der jungen
Menschen, in Frage, und die griechische Kirche richtet Armenspeisungen ein
und bittet dafür um Spenden. 

•Die Eisdecke der Arktis hat den dünnsten jemals gemessenen Stand erreicht.
In absehbarer Zeit ist ein völliges Abschmelzen im Sommer zu erwarten. Die
Bewohner und Kirchen der Südseeinseln müssen sich wegen des steigenden
Meeresspiegels immer konkreter auf die Umsiedlung einstellen.

•Gleichzeitig beteiligen sich die Kirchen z. B. im afrikanischen Subsaharastaat
Burkina Faso an Lebensmittelverteilungsprogrammen angesichts des Hun-
gers, der durch anhaltende Dürre und fehlendes Wasser hervorgerufen wird. 

2. Wegmarken auf dem ökumenischen Weg: Zwischen Kingston und Busan

Diese Schlaglichter beschreiben den Kontext, in dem der Zentralausschuss des
ÖRK vom 28. August bis zum 5. September in der Orthodoxen Akademie von Kreta
im Ort Kolympari auf Einladung des Ökumenischen Patriarchen Bartholomäus I.
tagte. Diese fünfte Tagung des Zentralausschusses seit der Vollversammlung in
Porto Alegre folgte ein gutes Jahr auf die Internationale ökumenische Friedenskon-
vokation in Kingston (Jamaika) zum Abschluss der Dekade zur Überwindung von
Gewalt, und sie lag ein gutes Jahr vor der 10. Vollversammlung des ÖRK im kom-
menden Jahr vom 30. Oktober bis zum 8. November, die in Busan, der zweitgröß-
ten Stadt der Republik Korea (Südkorea), stattfinden wird. Leitthema der Vollver-
sammlung wird entsprechend dem Beschluss des vorigen Zentralausschusses sein:

Gemeinsam für das Leben!

Der Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK) 
zwischen Kingston und Busan

Bericht von der 60. Zentralausschuss-Sitzung des ÖRK vom 28. August 
bis 5. September 2012

Dokumente und Berichte



A} Okumente Diale Erichtie

„Gott des Lebens, WEe1ISsSe unNns den Weg erechtigkeit und Frieden“ (GOod Of Life,
ead Justice and peace)

dieser Schnittstelle Lrug der Zentralausschuss Ergebnisse der e1 des
ÖOkumenischen AaTles 1n den etzten siehben ren ZUSaMMEN, heschloss die ages
ordnung Tür die Vollversammlung und hereitete 1E inhaltlich VOTL. ahbel wurden
wohl positive Entwicklungen 1mM en und der e1 des ORK SIC  ar als auch
alte und NEeEUE Verwerfungen, die agen Jassen, WI1IE we1lt der ÖOkumenische Rat LAaT:
SaCNI1IC auf SeEINeM Weg e1INer wirklichen (‚emeinschaft („fellowship”) VOTaNhgeE-
kommen 1st Fin Höhepunkt der Tagung VWa der Besuch des ÖOkumenischen Patriar-
chen Bartholomäus l., wohel 1mM au des EeEsuUucCcNes einige der Unterschiede
Eeullic wurden, die die (‚emeinschaft den Kirchen ertschweten

(remeinsamfür das Leben! Fin en M ebDben der Olarmmene?
Die Aee Erklaärung ISSIO0ON und Evangelisation
(remeinsam für das eDben ISSION und Evangelisation In sich wandelnden

Onftfexten lautet der 1te der rklärung des ORK ZUr Mission, der PE7S-
ien srundsätzlichen cse1t ETW Jahren Leider seht In der deutschen Übersetzung
EIWAS VOoN der Weg-Metaphorik des englischen Titels ogether towards 1jfe MIis:
S10N and Evangelism In anging Landscapes In sich wandelnden Landschaften (!)

verloren.)
(‚Jemeinsam Tür das en das könnte e1n aden der Vollversammlung

In uUusan werden Die rklärung 1st die srundsätzliche rklärung des ORK
7U ema ce1f 19872 S1e entwickelt ere Überlegungen welter und Zzeichne
e1n Verständnis VON Mission, Hei dem N1IC die Ausdehnung des FEinflusshe
eiches der Institutionen des Yistentums 1n der Welt geht, ondern (Jottes
1S5S107 In ihr schafft die TEe1-e1INe el Urc den eiligen eist, der 1n der
Erklärung stark hetont wird, menschliches en und die SaNzZe Schöpfung, er
1E und 1E die T3A} des es

TISIeN und tTchen SiNd eingeladen, dieser 1SS10N (Jottes teilzunehmen
S1e Sind berufen, 1n den tTchen e1INEe hefreiende Spiritualität en und aume
des Lebens schaffen, enen alle unabhängi teilhahben können (Inklusion). Sie
sollen sich In der Welt die e11e erer stellen, eren en hbedrohnht Oder ZersIicOr
wird, und mi1t 1Innen die Bedeutung der hbefreienden OTSC VOoN esus TISTUS
Tür 1E und sich selhst entdecken €1 Sseizen 1E sich mi1t den Kräften der entfes:
selten sogenannten Treien Marktwirtschal auseinander, die enschen und chöp
fung aushbeuten S1e werden wahrnehmen, dass das erz des Tistentums N1IC
mehr ein) 1M en CNTISTIchen endland schlägt, ondern ESONders aut und
vernehmlich den Irüheren „Rändern“”, und dass In /Zukunft Tast nirgends VOoN [E-

J1&1ÖS homogenen „Christlichen (Gesellschaften“ AaUSSESAaANSEN werden kann, SOT-
dern dass die respektvolle Auseinandersetzung mi1t anderen Religionen überall
srundlegende Bedingung jeder 1SS10N und Evangelisation 1st Die 1SS10N (Jottes
ädt die Kirchen auch e1n, gemeinsam inr teilzunehmen und 1E N1IC konfessio-
nell Tür sich vereinnahmen
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„Gott des Lebens, weise uns den Weg zu Gerechtigkeit und Frieden“ (God of life,
lead us to justice and peace).

An dieser Schnittstelle trug der Zentralausschuss Ergebnisse der Arbeit des
Ökumenischen Rates in den letzten sieben Jahren zusammen, beschloss die Tages-
ordnung für die Vollversammlung und bereitete sie inhaltlich vor. Dabei wurden so-
wohl positive Entwicklungen im Leben und der Arbeit des ÖRK sichtbar als auch
alte und neue Verwerfungen, die fragen lassen, wie weit der Ökumenische Rat tat-
sächlich auf seinem Weg zu einer wirklichen Gemeinschaft („fellowship“) vorange-
kommen ist. Ein Höhepunkt der Tagung war der Besuch des Ökumenischen Patriar-
chen Bartholomäus I., wobei im Ablauf des Besuches einige der Unterschiede
deutlich wurden, die die Gemeinschaft unter den Kirchen erschweren.

3 Gemeinsam für das Leben! Ein roter Faden im Leben der Ökumene?

3.1 Die neue Erklärung zu Mission und Evangelisation

Gemeinsam für das Leben: Mission und Evangelisation in sich wandelnden
Kontexten – so lautet der Titel der neuen Erklärung des ÖRK zur Mission, der ers-
ten grundsätzlichen seit etwa 30 Jahren. (Leider geht in der deutschen Übersetzung
etwas von der Weg-Metaphorik des englischen Titels: Together towards life – Mis-
sion and Evangelism in Changing Landscapes – in sich wandelnden Landschaften (!)
– verloren.)

Gemeinsam für das Leben – das könnte ein roter Faden der Vollversammlung
in Busan werden. Die Erklärung ist die erste grundsätzliche Erklärung des ÖRK
zum Thema seit 1982. Sie entwickelt frühere Überlegungen weiter und zeichnet
ein Verständnis von Mission, bei dem es nicht um die Ausdehnung des Einflussbe-
reiches der Institutionen des Christentums in der Welt geht, sondern um Gottes
Mission. In ihr schafft die drei-eine Gottheit durch den Heiligen Geist, der in der
Erklärung stark betont wird, menschliches Leben und die ganze Schöpfung, erhält
sie und erneuert sie gegen die Kräfte des Todes. 

Christen und Kirchen sind eingeladen, an dieser Mission Gottes teilzunehmen:
Sie sind berufen, in den Kirchen eine befreiende Spiritualität zu leben und Räume
des Lebens zu schaffen, an denen alle unabhängig teilhaben können (Inklusion). Sie
sollen sich in der Welt an die Seite derer stellen, deren Leben bedroht oder zerstört
wird, und mit ihnen die Bedeutung der befreienden Botschaft von Jesus Christus
für sie und sich selbst entdecken. Dabei setzen sie sich mit den Kräften der entfes-
selten sogenannten freien Marktwirtschaft auseinander, die Menschen und Schöp-
fung ausbeuten. Sie werden wahrnehmen, dass das Herz des Christentums nicht
mehr (allein) im alten christlichen Abendland schlägt, sondern besonders laut und
vernehmlich an den früheren „Rändern“, und dass in Zukunft fast nirgends von re-
ligiös homogenen „christlichen Gesellschaften“ ausgegangen werden kann, son-
dern dass die respektvolle Auseinandersetzung mit anderen Religionen überall
grundlegende Bedingung jeder Mission und Evangelisation ist. Die Mission Gottes
lädt die Kirchen auch ein, gemeinsam an ihr teilzunehmen und sie nicht konfessio-
nell für sich zu vereinnahmen.



Okumente UNC richte 4A73

AMit dieser vielen Stellen realitätsnahen und gleichzeitig V1IS1IONAaren Frk13-
runhg, die VON der Kommission ür Weltmission und Evangelisation GWME) Hel iN:
TeTr Tagung VO  = 2 —D7 März 1n anıla ahbschließen!: hearbeitet und dem Zentral
aUSSCHUSS und der Vollversammlung vorgelegt wurde, hat der ORK verschiedene
Brücken geschlagen:

Finerseits zwischen den Ihemenfeldern der 1SS10N und Evangelisation und
dem eigenen Finsatz Tür erechtigkeit, Frieden und ewahrung der Schöpfung
(dem „Weg des gerechten riedens”), der hier nner der 1SS10N (Jotftes und
der Kirchen werden kann

ÄAndererseits könnte das Okumen e1INEe Gesprächsgrundlage Tür das weltere
espräc mi1t Evangelikalen und Pfingstkirchen bilden, die In orea als gastgeben-
dem Land der Vollversammlung STar vVertireien Sind amıt kann der ORK den
Gesprächsfaden weiterführen, der In dem hetreits vielerorts csehr DOS1tIV aufgenom-

Okumen Das CAristhche ZeugNnis In einer multireligiösen Welt Empfeh
l[ungen für einen Verhaltenskodex egonnen wurde, das 2011 mi1t der Weltweiten
Evangelischen Allianz und dem Päpstlichen Rat Tür den Interreligiösen Dialog veröÖf-
Tfentlicht wWwurde

Für gerechten Frieden und Rine Wirtscha  z  T das ebDben

Im ittelpunkt des Interesses hesonders der deutschen Delegierten Jag die
Fortführung der Anliegen der ÖOkumenischen ZUr Überwindung VON (G(ewalt
und der abschließenden Internationalen Okumenischen Friedenskonvokation azu

der Auslandsbischo| der E Martıin Schindehütte, In Abstimmung mi1t den
übrigen Delegierten 1mM Vorfeld der Tagung eiınen TE alle Zentralausschussmi
glieder verfasst, In dem er e1INen „Konziliaren Prozess ZU ema ‚Umkehr ZU
en Gerechtigkeit und Frieden 1M Zeichen des Klimawandels  66 vorschlug, der
VON der His ZUr 11 Vollversammlung, VON 2013 His 20721 dauern soll

Dem entsprach eltens des ORK das Okumen Wirtscha  z  T das eben @
rechtigkeit und Frieden für alle als rgebnis des Studienprozesses „Armut,
eichtium und Ökologie“ als eiterarbeit nach dem TOZEeSsSs VOoN 19098 His
2006 uch 1n inhm wIird die Vollversammlung 1n Uusan aufgerufen, His ZUT folgen-
den Vollversammlung eiınen gemeinsamen Prozess anzustoßen, hier dem 11
tel „ Wirtschaft des Lehbens (Jottes Gerechtigkeit In der Schöpfung en Gerech
tigkeit und Frieden Tür alle*

Diese Empfehlungen nahm der Zentralausschuss auf, dass auf eiınen eNISpre-
henden der Vollversammlung sehofft werden kann

Stellungnahmen aktuellen Themen

Konkret wurden die Herausforderungen des Finsatzes Tür das en und Tür
gerechten Frieden den Stellungnahmen aktuellen Krisenherden €1 STAN-
den die Diskussionen Syrien und (rmMechenlanı (auf eta!) 1M ittelpunkt.

(4/201 2}

Mit dieser an vielen Stellen realitätsnahen und gleichzeitig visionären Erklä-
rung, die von der Kommission für Weltmission und Evangelisation (CWME) bei ih-
rer Tagung vom 22.–27. März in Manila abschließend bearbeitet und dem Zentral-
ausschuss und der Vollversammlung vorgelegt wurde, hat der ÖRK verschiedene
Brücken geschlagen:

Einerseits zwischen den Themenfeldern der Mission und Evangelisation und
dem eigenen Einsatz für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung
(dem „Weg des gerechten Friedens“), der hier innerhalb der Mission Gottes und
der Kirchen verortet werden kann.

Andererseits könnte das Dokument eine Gesprächsgrundlage für das weitere
Gespräch mit Evangelikalen und Pfingstkirchen bilden, die in Korea als gastgeben-
dem Land der Vollversammlung stark vertreten sind. Damit kann der ÖRK den 
Gesprächsfaden weiterführen, der in dem bereits vielerorts sehr positiv aufgenom-
menen Dokument Das christliche Zeugnis in einer multireligiösen Welt – Em pfeh-
lungen für einen Verhaltenskodex begonnen wurde, das 2011 mit der Weltweiten
Evangelischen Allianz und dem Päpstlichen Rat für den Interreligiösen Dialog veröf-
fentlicht wurde.

3.2 Für gerechten Frieden und eine Wirtschaft für das Leben

Im Mittelpunkt des Interesses besonders der deutschen Delegierten lag die
Fortführung der Anliegen der Ökumenischen Dekade zur Überwindung von Gewalt
und der abschließenden Internationalen ökumenischen Friedenskonvokation. Dazu
hatte der Auslandsbischof der EKD, Martin Schindehütte, in Abstimmung mit den
übrigen Delegierten im Vorfeld der Tagung einen Brief an alle Zentralausschussmit-
glieder verfasst, in dem er einen „Konziliaren Prozess zum Thema ‚Umkehr zum
Leben. Gerechtigkeit und Frieden im Zeichen des Klimawandels‘“ vorschlug, der
von der 10. bis zur 11. Vollversammlung, d. h. von 2013 bis 2021 dauern soll.

Dem entsprach seitens des ÖRK das Dokument Wirtschaft für das Leben – Ge-
rechtigkeit und Frieden für alle als Ergebnis des Studienprozesses zu „Armut,
Reichtum und Ökologie“ als Weiterarbeit nach dem AGAPE-Prozess von 1998 bis
2006. Auch in ihm wird die Vollversammlung in Busan aufgerufen, bis zur folgen-
den Vollversammlung einen gemeinsamen Prozess anzustoßen, hier unter dem Ti-
tel „Wirtschaft des Lebens – Gottes Gerechtigkeit in der Schöpfung leben – Gerech-
tigkeit und Frieden für alle“.

Diese Empfehlungen nahm der Zentralausschuss auf, so dass auf einen entspre-
chenden Aufruf der Vollversammlung gehofft werden kann.

3.3 Stellungnahmen zu aktuellen Themen

Konkret wurden die Herausforderungen des Einsatzes für das Leben und für
gerechten Frieden an den Stellungnahmen zu aktuellen Krisenherden. Dabei stan-
den die Diskussionen zu Syrien und Griechenland (auf Kreta!) im Mittelpunkt.
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Syrien

Allerdings wollten die syrischen tTchen ZUNACNANS e1INEe Stellungnahme Verme1-
den S1e befürchteten, dass jede Außerung 1mM Land 1E verwende werden
wurde Fin pointiertes Referat des Irüheren ÖRK-Mitarbeiters und Informationsmi-
NnısSters des Lihanon Jlarek 1Tr Lrug dazu bei, hre Haltung verändern Er
Machte eutlich, dass der einzige realistische und zugleic der erufung der Kir-
chen entsprechende Weg ISt, sich N1IC zurückzuhalten und auf Talsche Sicherheit
In auUuTiOorıLaren Regimes offen, ondern sich ohne Selbstüberhebung ür Treie (Ge
seilschalten einzusetzen, 1n enen alle, auch die risten, hren Platz und hre
Stimme haben SO ST1ImMMIien auch die syrischen Kirchen SCHHNEeBbllC elINer rklärung
ZUF FIise In Syrien Z die VON der „historischen Rolle“ spricht, die die TISIeN
hbeim ufthau elINer zukünftigen (‚esellsc spielen können €e1 wollen 1E 1Inren
Beitrag „oOhne M1NTArTısche Interventionen  66 VON auben eisten

.3  N riechenland

ann herichtete Bischof ohannes VON Ihermopylen über die dramatische 51
uatıon 1n (Griechenland eilsche Bauern SCHNICKeEN kostenlose Lehbensmitte In die
Städte des estlands, und die tTchen seben zehntausende VON SSenNn AdUuSs Der cha-:
rismatischste Orthodoxe precher, Bischof AÄAnastasios VON Tirana, Machte sich ZU

ürsprecher der Staaten des sidlichen Europas Der Zentralausschuss Orderitie dar-
auf 1n elINer Erklaärung ZUF gegenwäartigen Finanz- und Irtschaftskrise mi1t eINem
s auf (Grechenland die tTchen 1n Europa auf, sich „Iür gemeinsame europäl-
sche tworten auf die nanzielle und SO71ale Krise einzusetzen, die das Projekt
der europäischen Finheit als Projekt des gerechten Tedens vertiefen Diese For-
mulierung hat inzwischen ÖRK-Generalsekretär vVel 71 September Hel der
Versammlung der (‚emeinschaft Evangelischer tTchen In Europa GEKE In Flo:
e aufgenommen, und Auslandsbischo| Martıin Schindehütte will das Anliegen In
die FEKD und 1n das weltere espräc der europäischen tTchen einbringen.

.3  N ' eitere Ihformationen und Stellungnahmen
Die 1e des Engagements des ORK Tür gerechten Frieden In Konfli  1{[UA:

t1ionen VWa hereits 1M UumTfassenden und informativen Bericht des (eneralsekretärs
Beginn der JTagung ZU USCTruC sgekommen, ZU eispie 1n der kErwähnung

des gemeinsamen christlich-muslimischen Besuchs In Nigeria SEINeEer Leitung
geme1insam mi1t TINZ Nazı VOoN Jordanien VO  = oyal Aal Al-Bayt Institute Tor Isla-
MI1C TIhought.

Im Finzelnen verabschiedete der Zentralausschuss nehen den obengenannten
olgende Erklärungen und Protokollpunkte:

rklärung ZUT Wiedereintragung VON Französisch-Polynesien aOoN1 Nui) auf
die 1STEe der entkolonialisierenden 1änder

4/2012

3.3.1 Syrien

Allerdings wollten die syrischen Kirchen zunächst eine Stellungnahme vermei-
den. Sie befürchteten, dass jede Äußerung im Land gegen sie verwendet werden
würde. Ein pointiertes Referat des früheren ÖRK-Mitarbeiters und Informationsmi-
nisters des Libanon Tarek Mitri trug dazu bei, ihre Haltung zu verändern. Er
machte deutlich, dass der einzige realistische und zugleich der Berufung der Kir-
chen entsprechende Weg ist, sich nicht zurückzuhalten und auf falsche Sicherheit
in autoritären Regimes zu hoffen, sondern sich ohne Selbstüberhebung für freie Ge-
sellschaften einzusetzen, in denen alle, auch die Christen, ihren Platz und ihre
Stimme haben. So stimmten auch die syrischen Kirchen schließlich einer Erklärung
zur Krise in Syrien zu, die von der „historischen Rolle“ spricht, die die Christen
beim Aufbau einer zukünftigen Gesellschaft spielen können. Dabei wollen sie ihren
Beitrag „ohne militärische Interventionen“ von außen leisten. 

3.3.2 Griechenland

Dann berichtete Bischof Johannes von Thermopylen über die dramatische Si-
tuation in Griechenland: Kretische Bauern schicken kostenlose Lebensmittel in die
Städte des Festlands, und die Kirchen geben zehntausende von Essen aus. Der cha-
rismatischste orthodoxe Sprecher, Bischof Anastasios von Tirana, machte sich zum
Fürsprecher der Staaten des südlichen Europas. Der Zentralausschuss forderte dar-
auf in einer Erklärung zur gegenwärtigen Finanz- und Wirtschaftskrise mit einem
Fokus auf Griechenland die Kirchen in Europa auf, sich „für gemeinsame europäi-
sche Antworten auf die finanzielle und soziale Krise einzusetzen, die das Projekt
der europäischen Einheit als Projekt des gerechten Friedens vertiefen“. Diese For-
mulierung hat inzwischen ÖRK-Generalsekretär Tveit am 21. September bei der
Versammlung der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) in Flo-
renz aufgenommen, und Auslandsbischof Martin Schindehütte will das Anliegen in
die EKD und in das weitere Gespräch der europäischen Kirchen einbringen.

3.3.3 Weitere Informationen und Stellungnahmen

Die Vielfalt des Engagements des ÖRK für gerechten Frieden in Konfliktsitua-
tionen war bereits im umfassenden und informativen Bericht des Generalsekretärs
zu Beginn der Tagung zum Ausdruck gekommen, zum Beispiel in der Erwähnung
des gemeinsamen christlich-muslimischen Besuchs in Nigeria unter seiner Leitung
gemeinsam mit Prinz Ghazi von Jordanien vom Royal Aal Al-Bayt Institute for Isla-
mic Thought. 

Im Einzelnen verabschiedete der Zentralausschuss neben den obengenannten
folgende Erklärungen und Protokollpunkte:

• Erklärung zur Wiedereintragung von Französisch-Polynesien (Maohi Nui) auf
die UNO-Liste der zu entkolonialisierenden Länder
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Erklärung Entführungen, /Zwangskonversionen und /Zwangsheiraten In
sSTIan
Erklärung ZU „Das Marikana-Lonmin-Massaker 1n Uüdafrıka"“
Protokollpunkt ZUr Unterstützung der indigenen Völker 1n Australien
Protokollpunkt ZUr illegalen Haft VON Frzbischof Jovan VON Urchrid, (218K03
poli VON Skopje der Serhbisch-Orthodoxen Kirche
Protokollpunkt ZUT Beteiligung der Kirchen Versöhnung und Frmedensent:
wicklung NMmM1ıLen ethnischer ONTIlıkie In Myanmar

(Alle Stellungnahmen und viele exte, auch das Referat VON are itri, kÖön:
nen auf der omepage des ÖRK, wwWw.olkoumene.0rg, gerufen werden.)

(remeinsamfür das Leben?! Findrücke Vo.  Z Pustand der Gemeinschaft
A _ | Konvergenztext „Die irche auf dem Weg einer gemeinsamen TSION

/ The Church T0wards e (‚ ommon iston “
In Busan werden natürlich N1IC 1Ur die Fragen der Mission, der Evangelisa-

t10Nn und des gerechten Tedens e1INEe spielen, ondern In gleicher Weise die
klassische rage nach der Finheit der TC In diesem /Zusammenhang wWwurde
dem Zentralausschuss die rklärung Die irche auf dem Weg einer gemeinNSsa-
Men TSION vorgelegt, die die Kommission Tür (:lauben und Kirchenverfassung
Faith and rder) etarbeitet hat und die als Nachfolgedokument des hberühmten
ima-Dokuments „Baptism, Fucharist and Ministry” (BEM) angesehen wIird Fine
vorstellende Professorin sprach die Hoffnung dUS, dass zukünftig E  esiologie N1IC
ohne eZzug auf das NEeEUE Okumen eirmeben werden Oonne

achsen Oder weichen ZUF rage der Erweiterung der Gemeinschaft und
ZU  S Verhaltnis Pfingstkirchen

Inwieweit dieses Okumen e1INEe praktische Entsprechung 1mM en der GE
meinschaft 1M 1NNe der Bereitschal größerer (‚emeinschaft inden wird, hleibt

senen
Konfliktpunkte 1mM en der (‚emeinschaft zeigten sich wÄährend der Tagung

hesonders der rage der Bereitsc der Erweiterung der (‚emeinschaft
Konkret SINg elNerseIts die Aufnahme der einen, aber aktiven vange

lisch-Lutherischen Kirche 1n Jordanien und 1mM eiligen Land (ELGJHL), der das
griechisch-orthodoxe Patriarchat VOoN erusalem eNiIschıeden widersprach, Indem
SeINeEeN historischen Änspruch geltend machte, Tür die Christen 1n Jerusalem
sprechen. Der Vorgang USsSTE vertagt werden

Allgemeiner SINg den mi1t rchen, die der ulmlnahme In den
ORK 1nteressier Sind. €1 gibt hestimmte Regeln hinsichtlich VOoN TE und
en der Kirche, aher auch hinsic  1C der -TO| und Stabilität Neltens VON OT-
OdOxen tTchen sibt e1INEe sroße Zurückhaltung gegenüber der Aufnahme VOoN

(4/201 2}

• Erklärung zu Entführungen, Zwangskonversionen und Zwangsheiraten in 
Pakistan

• Erklärung zum „Das Marikana-Lonmin-Massaker in Südafrika“
• Protokollpunkt zur Unterstützung der indigenen Völker in Australien
• Protokollpunkt zur illegalen Haft von Erzbischof Jovan von Orchrid, Metro-

polit von Skopje der Serbisch-Orthodoxen Kirche
• Protokollpunkt zur Beteiligung der Kirchen an Versöhnung und Friedensent-

wicklung inmitten ethnischer Konflikte in Myanmar

(Alle Stellungnahmen und viele Texte, auch das Referat von Tarek Mitri, kön-
nen auf der Homepage des ÖRK, www.oikoumene.org, abgerufen werden.)

4. Gemeinsam für das Leben?! – Eindrücke vom Zustand der Gemeinschaft

4.1 Konvergenztext „Die Kirche – auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision“
(„The Church – Towards a Common Vision“)

In Busan werden natürlich nicht nur die Fragen der Mission, der Evangelisa-
tion und des gerechten Friedens eine Rolle spielen, sondern in gleicher Weise die
klassische Frage nach der Einheit der Kirche. In diesem Zusammenhang wurde
dem Zentralausschuss die Erklärung Die Kirche – auf dem Weg zu einer gemeinsa-
men Vision vorgelegt, die die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung
(Faith and Order) erarbeitet hat und die als Nachfolgedokument des berühmten
Lima-Dokuments „Baptism, Eucharist and Ministry“ (BEM) angesehen wird. Eine
vorstellende Professorin sprach die Hoffnung aus, dass zukünftig Ekklesiologie nicht
ohne Bezug auf das neue Dokument betrieben werden könne. 

4.2. Wachsen oder weichen – zur Frage der Erweiterung der Gemeinschaft und
zum Verhältnis zu Pfingstkirchen

Inwieweit dieses Dokument eine praktische Entsprechung im Leben der Ge-
meinschaft im Sinne der Bereitschaft zu größerer Gemeinschaft finden wird, bleibt
zu sehen.

Konfliktpunkte im Leben der Gemeinschaft zeigten sich während der Tagung
besonders an der Frage der Bereitschaft der Erweiterung der Gemeinschaft.

Konkret ging es einerseits um die Aufnahme der kleinen, aber aktiven Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Jordanien und im Heiligen Land (ELCJHL), der das
griechisch-orthodoxe Patriarchat von Jerusalem entschieden widersprach, indem es
seinen historischen Anspruch geltend machte, für die Christen in Jerusalem zu
sprechen. Der Vorgang musste vertagt werden.

Allgemeiner ging es um den Umgang mit Kirchen, die an der Aufnahme in den
ÖRK interessiert sind. Dabei gibt es bestimmte Regeln hinsichtlich von Lehre und
Leben der Kirche, aber auch hinsichtlich der Größe und Stabilität. Seitens von or-
thodoxen Kirchen gibt es eine große Zurückhaltung gegenüber der Aufnahme von
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Pfingstkirchen. Die rage sollte VOT der Zentralausschuss-lagung VOoN e1INer AÄArhbeits:
STURPDE der Sonderkommission Tür die /Zusammenarbhbeit mi1t den ()rthodoxen Kir-
chen werden, die aher N1IC Lagie sich hier e1INEe gezielte Ver-
schleppungstaktik handelt, 1st N1IC klar, aber auch N1IC ausgeschlossen. Bis ZUr

Vollversammlung 1st jedoch Klarheit nötig, gegenüber den entsprechenden Kir-
chen 1mM gastgebenden Land orea aussagefähig Se1IN

(Jemeinsam MIit Frauen und annern.

kbine eigene Sitzung WT der eMmMeInsc ischen Frauen und annern In
den Kirchen gewidmet. Leider geschah wenig mehr, als dass die ekannten er-
schiedlichen tungen nebeneinandergestellt wutden. Mmerhın wutrden die nilerT-
chiede benannt Bel der Sitzordnung hbeim bestessen anlässlich des esucNes des
Ökumenischen Patriarchen WUuTrde pr  1ISC deutlich, dass In vielen Kirchen His
ZUrTr Olfenilchen eMmMeInsc miıt Frauen auf Augenhöhe e1in cschr welter Weg ISst.

verfassungsreform und INAanzZen als Spiegel der Gemeinschaft
Schließlic WITd auf der Vollversammlung die ernNeute Strukturreform des ORK

e1INEe WiC  ige  . spielen. Der Zentralausschuss sSt1immte Änderungsvorschlägen
Verfassung und Satzung des ORK Z die der Vollversammlung vorgelegt werden

und die e1NEe arere Aufgabenverteilung zwischen dem halbjährlich tagenden Fxe
kutivausschuss und dem nach der Änderung 1Ur noch zweijährlic tagenden /Zen:
tralausschuss herbeiführen sollen Der Fxekutivausschuss hbekommt zusätzliche
Verantwortung Tür Programmplanung, i1tarhbeiterauswah und inanzen, während
der Zentralausschuss Tür die srundsätzliche ÄAusrichtung des Lebens des ates
ständig 1st. afür herichten die VIer zentralen inhaltlich arhbeitenden Kommissionen
des AaTles (Fai and rder, Internationale Angelegenheiten, WMEF und Christian
Education) SOWIE die Jugendkommission zukünftig 1re ihn, und er hat
SOM1 hesser der nNaltlıchen AÄArbeit des ates teil

Hintergrun: dieses Vorschlages SiNd elNerseIts Unklarheiten und TOoDleme der
bisherigen Struktur, andererseits aber auch der ückgang der nanziellen Mittel
des ÖRK, die häufigere agungen des Zentralausschusses und amı Uunmı1ıtielhare
| SN Handeln N1IC mehr ermöglichen.

Die rage der (‚emeinschaft stellt sich auch noch einmal der rage der 11
nanziellen Beteiligung der e1 des ates ach WIE VOT Lragen wenige nord-
westeuropäischen tTchen und hre erke mehr als Prozent des Lebens des
ales Aass diese Kirchen aufgrun der OÖOkonomischen Taft 1nrer Heimatgesell-
chaften und 1nrer gunstigen Finanzierungssysteme eiınen übergroßen e1l des
Lehbens Lragen, 1st €e1 ZNAFAT srundsätzlich In UOrdnung ass aber andere sroße
tTchen mi1t Millionen Kirchengliedern, hbesonders AUuUSs dem TEelIs der Urthodoxen,
praktisc nNichts 7U ausha des ORK beitragen, ass nach 1nrem Verhältnis ZUr
(‚emeinschaft fragen.

4/2012

Pfingstkirchen. Die Frage sollte vor der Zentralausschuss-Tagung von einer Arbeits-
gruppe der Sonderkommission für die Zusammenarbeit mit den Orthodoxen Kir-
chen behandelt werden, die aber nicht tagte. Ob es sich hier um eine gezielte Ver-
schleppungstaktik handelt, ist nicht klar, aber auch nicht ausgeschlossen. Bis zur
Vollversammlung ist jedoch Klarheit nötig, um gegenüber den entsprechenden Kir-
chen im gastgebenden Land Korea aussagefähig zu sein. 

4.3. Gemeinsam mit Frauen und Männern? 

Eine eigene Sitzung war der Gemeinschaft zwischen Frauen und Männern in
den Kirchen gewidmet. Leider geschah wenig mehr, als dass die bekannten unter-
schiedlichen Haltungen nebeneinandergestellt wurden. Immerhin wurden die Unter-
schiede benannt. Bei der Sitzordnung beim Festessen anlässlich des Besuches des
Ökumenischen Patriarchen wurde praktisch deutlich, dass es in vielen Kirchen bis
zur öffentlichen Gemeinschaft mit Frauen auf Augenhöhe ein sehr weiter Weg ist. 

4.4. Verfassungsreform und Finanzen als Spiegel der Gemeinschaft

Schließlich wird auf der Vollversammlung die erneute Strukturreform des ÖRK
eine wichtige Rolle spielen. Der Zentralausschuss stimmte Änderungsvorschlägen
an Verfassung und Satzung des ÖRK zu, die der Vollversammlung vorgelegt werden
und die eine klarere Aufgabenverteilung zwischen dem halbjährlich tagenden Exe-
kutivausschuss und dem nach der Änderung nur noch zweijährlich tagenden Zen-
tralausschuss herbeiführen sollen: Der Exekutivausschuss bekommt zusätzliche
Verantwortung für Programmplanung, Mitarbeiterauswahl und Finanzen, während
der Zentralausschuss für die grundsätzliche Ausrichtung des Lebens des Rates zu-
ständig ist. Dafür berichten die vier zentralen inhaltlich arbeitenden Kommissionen
des Rates (Faith and Order, Internationale Angelegenheiten, CWME und Christian
Education) sowie die Jugendkommission ECHOS zukünftig direkt an ihn, und er hat
somit besser an der inhaltlichen Arbeit des Rates teil.

Hintergrund dieses Vorschlages sind einerseits Unklarheiten und Probleme der
bisherigen Struktur, andererseits aber auch der Rückgang der finanziellen Mittel
des ÖRK, die häufigere Tagungen des Zentralausschusses und damit unmittelbare-
res Handeln nicht mehr ermöglichen.

Die Frage der Gemeinschaft stellt sich auch noch einmal an der Frage der fi-
nanziellen Beteiligung an der Arbeit des Rates. Nach wie vor tragen wenige nord-
westeuropäischen Kirchen und ihre Werke mehr als 75 Prozent des Lebens des 
Rates. Dass diese Kirchen aufgrund der ökonomischen Kraft ihrer Heimatgesell-
schaften und ihrer günstigen Finanzierungssysteme einen übergroßen Anteil des
Lebens tragen, ist dabei zwar grundsätzlich in Ordnung. Dass aber andere große
Kirchen mit Millionen Kirchengliedern, besonders aus dem Kreis der Orthodoxen,
praktisch nichts zum Haushalt des ÖRK beitragen, lässt nach ihrem Verhältnis zur
Gemeinschaft fragen.
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Diese rage WITd hesonders rängen! angesichts der schwierigen (‚esamtsitua-
t10Nn des ates, die sich Urc die gravierende Unterdeckung des Pensionsfonds ET-

gab, die mi1t e1INeMm Kredit VON über Mio Furo ausgeglichen werden Uusste Um
diesen edienen, wurde e1n Vertrag mi1t eINem Schweizer Immobilienen
Wwickler geschlossen, der NUun das hisher e1INeMm Teil ungenutzte -TUN!
STUC des ORK 1n e1INer (Jenfer Lage entwickeln und dabei In sprache mit
dem ORK auch e1INEe hHessere räumliche Situation Tür den ORK chaffen will

In diesen Plänen liegen naturgemäß erhehliche sSiken MSO wichtiger WAre
CH, sich der (‚emeinschaft sicher se1n, die e1n Olches Projekt vorantreibt

Die Vollversammlung In Busan WIrd ausreichend Möglichkeiten bieten,
wohl die INhaltliıche AÄArbeit des ORK als auch den /ustand der (‚emeinschaft wahr-
zunehmen Möge 1E auch e1n (Irt se1n, dem diese (‚emeinschaft sich e1INaNder
und 1nrer und (Jottes 1SS10N NEeu und Trei verpflichtet: (‚emeinsam Tür das Leben!

Fan Schtrer-Behrmann

(Frank Schürer-Behrmann IS Superintendent des
Evangelischen Kirchenkreises Fürstenwalde-Strausberg und

itglie des /entralausschusses des Okumenischen Aaftfes der Kirchen

(4/201 2}

Diese Frage wird besonders drängend angesichts der schwierigen Gesamtsitua-
tion des Rates, die sich durch die gravierende Unterdeckung des Pensionsfonds er-
gab, die mit einem Kredit von über 20 Mio. Euro ausgeglichen werden musste. Um
diesen Kredit zu bedienen, wurde ein Vertrag mit einem Schweizer Immobilienent-
wickler geschlossen, der nun das bisher zu einem guten Teil ungenutzte Grund-
stück des ÖRK in einer guten Genfer Lage entwickeln und dabei in Absprache mit
dem ÖRK auch eine bessere räumliche Situation für den ÖRK schaffen will.

In diesen Plänen liegen naturgemäß erhebliche Risiken. Umso wichtiger wäre
es, sich der Gemeinschaft sicher zu sein, die ein solches Projekt vorantreibt.

Die Vollversammlung in Busan wird ausreichend Möglichkeiten bieten, um so-
wohl die inhaltliche Arbeit des ÖRK als auch den Zustand der Gemeinschaft wahr-
zunehmen. Möge sie auch ein Ort sein, an dem diese Gemeinschaft sich einander
und ihrer und Gottes Mission neu und frei verpflichtet: Gemeinsam für das Leben! 

Frank Schürer-Behrmann

(Frank Schürer-Behrmann ist Superintendent des 
Evangelischen Kirchenkreises Fürstenwalde-Strausberg und 

Mitglied des Zentralausschusses des Ökumenischen Rates der Kirchen [ÖRK].)
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(‚emeImnschaftt der Irchen Und Peirusamt
uther!|  n-kat  IIsche Ännäaherungen
Erlauterungen ZUT Studie der Gruppe Von Sabıina'

Die Studie der Gruppe VOoN Farfa Sahina (‚emeinschaft der TC und EeTIruU-:
SamMtL Lutherisch-katholische näherungen hat ce1f 1nrer Veröffentlichung 2011
sroße Aufmerksamkeit erregt.2 1e5 1st UMSO bemerkenswerter, WEnnn INan sich VOT

ugen Ührt, dass cse1t Jahrhunderten das apstamt N1IC 1Ur e1n der Einheit,
ondern e1n eın des Anstoßes, der -TUN! Tür tiefgreifende Irennungen und

cheint Tür unüberwindhare Spannungen ischen tTchen und Konfessionen
SECWESEN 1st Das apsttum sehört eswegen der Eröffnungssatz der Studie—
den „dornigsten Okumenischen Problemen“ (FS 1) (‚erade WEn NUun aher die Kir-
chen 1n elINer IMMer pluralistischer werdenden Welt die Unverwechselharkei des
eiınen hiblischen Zeugnisses Ör bringen wollen, Sind 1E aufgefordert, diesen
Auftrag In (‚emeinschaft untereinander aUSZUIUNren Diese (‚emeinschaft hesteht
aher derzeit N1IC Das sroße Schisma (Jst und West und die Reformation hat

e1INer WIE Nan ange Zeit dachte unüberwindhbharen Irennung zwischen den
tTchen der Reformation und dem Römischen seführt 1INZU kommen die
Dogmen über Jurisdiktionsprimat und die Unfehlbarkeit des Papstes, die VO  = Va-
tikanischen Konzil verabschiedet wurden Für hren kirchentrennenden ar  er
1st VOT lem entscheidend, dass diese Dogmen SOWohNl innerkatholisc WIE auch In
den tTchen der Reformation 1mM (Grunde N1IC verstanden wurden, WIE 1E das
Konzil INnIeNdierte Katholische Theologen interpretierten 1E Oftmals MmMaximalis-
1SC. Wa vermutlich dazu beigetragen hat, dass die Außenwelt avon ausgehen
usste, dass dies die eINZIS mögliche esar se1 Die Fronten waTen His ZU I1 Va-
tikanischen Konzil festgefahren, da alle Betroffenen 1Inren enkmustern verhaltfte
blieben

Gruppe Von arfa Sabina (‚emeinschalflit der Kirchen und Petrusamt: Lutherisch-kathaoll:
sche Annäherungen. Frankfurt 2010/Leipzig 20172 Im Folgenden WwIird die StTuUuCc1e
gekürzt Mit versehen Mit der Kandnummer In der StTucCcie und S der azu gehö-
renden Fußnote (=Fn.)

die agungen 1m Fehruar 2011 der Universitäti Erfurt aZU: Friedrich er
Stellungnahme den Ergebnissen des Studienprojekts der Lutherisc  atholischen
Gruppe VON arla abina Her die „‚Gemeinschafi der Kirchen und das Petrusam:
wwwWwi.landeskirche-braunschweig.de/uploads/tx_mitdownload/ Vortrag_Erfurt_Farfa_da-
1Ina 1.pdf Zugriff 22.07.2012| und den Tagungsbericht VON Ruf \Ökumene:
Vorstoß ZUuU ema Papstamt, In HerKorr 1), 169—-17/1]1); 1m Dr 2011 1mM
Kahmen der Sitzung des Beirates des Johann-Adam-Möhler-Insitituts, Paderborn (vgl. den
veröffentlichten Vortrag VON ermann Pottmeyer: „‚Gemeinschafi der Kirchen und Pe
trusamt _ /um Dialogband der Gruppe VON arla abina, IN: ( ath 05 201 11, 144-153)
und eım Ökumenischen Studientag des Bistums Hildesheim 1m Juli 20172 (auf dem die
SET Beitrag als Vortrag gehalten wurde; der Vortragsstil wurde weitgehend beibehalten).

(4/201 2) 4 78—-493
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Die Studie der Gruppe von Farfa Sabina Gemeinschaft der Kirche und Petru-
samt: Lutherisch-katholische Annäherungen hat seit ihrer Veröffentlichung 2011
große Aufmerksamkeit erregt.2 Dies ist umso bemerkenswerter, wenn man sich vor
Augen führt, dass seit Jahrhunderten das Papstamt nicht nur ein Amt der Einheit,
sondern ein Stein des Anstoßes, der Grund für tiefgreifende Trennungen und – so
es scheint – für unüberwindbare Spannungen zwischen Kirchen und Konfessionen
gewesen ist. Das Papsttum gehört deswegen – so der Eröffnungssatz der Studie– zu
den „dornigsten ökumenischen Problemen“ (FS 1). Gerade wenn nun aber die Kir-
chen in einer immer pluralistischer werdenden Welt die Unverwechselbarkeit des
einen biblischen Zeugnisses zu Gehör bringen wollen, sind sie aufgefordert, diesen
Auftrag in Gemeinschaft untereinander auszuführen. Diese Gemeinschaft besteht
aber derzeit nicht. Das große Schisma trennt Ost und West und die Reformation hat
zu einer – wie man lange Zeit dachte – unüberwindbaren Trennung zwischen den
Kirchen der Reformation und dem Römischen Stuhl geführt. Hinzu kommen die
Dogmen über Jurisdiktionsprimat und die Unfehlbarkeit des Papstes, die vom I. Va-
tikanischen Konzil verabschiedet wurden. Für ihren kirchentrennenden Charakter
ist vor allem entscheidend, dass diese Dogmen sowohl innerkatholisch wie auch in
den Kirchen der Reformation im Grunde nicht so verstanden wurden, wie sie das
Konzil intendierte. Katholische Theologen interpretierten sie oftmals maximalis-
tisch, was vermutlich dazu beigetragen hat, dass die Außenwelt davon ausgehen
musste, dass dies die einzig mögliche Lesart sei. Die Fronten waren bis zum II. Va-
tikanischen Konzil festgefahren, da alle Betroffenen ihren Denkmustern verhaftet
blieben.

Gemeinschaft der Kirchen und Petrusamt: 
Lutherisch-katholische Annäherungen

Erläuterungen zur Studie der Gruppe von Farfa Sabina1

1 Gruppe von Farfa Sabina: Gemeinschaft der Kirchen und Petrusamt: Lutherisch-katholi-
sche Annäherungen. Frankfurt a. M. 2010/Leipzig 2012. Im Folgenden wird die Studie
abgekürzt mit FS versehen mit der Randnummer in der Studie und ggfls. der dazu gehö-
renden Fußnote (=Fn.).

2 Vgl. die Tagungen im Februar 2011 an der Universität Erfurt (dazu: Friedrich Weber:
Stellungnahme zu den Ergebnissen des Studienprojekts der Lutherisch-katholischen
Gruppe von Farfa Sabina über die „Gemeinschaft der Kirchen und das Petrusamt“ in:
www.landeskirche-braunschweig.de/uploads/tx_mitdownload/Vortrag_Erfurt_Farfa_Sa-
bina_2_2011.pdf [Zugriff 22.07.2012] und den Tagungsbericht von U. Ruh [Ökumene:
Vorstoß zum Thema Papstamt, in: HerKorr 65/4(2011), 169–171]); im April 2011 im
Rahmen der Sitzung des Beirates des Johann-Adam-Möhler-Insitituts, Paderborn (vgl. den
veröffentlichten Vortrag von Hermann J. Pottmeyer: „Gemeinschaft der Kirchen und Pe-
trusamt“. Zum Dialogband der Gruppe von Farfa Sabina, in: Cath 65 [2011], 144–153)
und beim Ökumenischen Studientag des Bistums Hildesheim im Juli 2012 (auf dem die-
ser Beitrag als Vortrag gehalten wurde; der Vortragsstil wurde weitgehend beibehalten).
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Diese Situation anderte sich mi1t dem I1 Vatikanischen Konzil Dieses KOonzil
EeTOMNele auf der Basis SEINeEer Reflexionen über die Kirche e1INEe NEeEUE Perspektive
auf das apstamt. Die nNnachkonziliare Diskussion erhielt darüber hinaus eiINnen

Impuls, als aps ohannes Paull I1 19095 In SEINeEer Ökumene-Enzyklika IF
LHAUHM SIN die Kirchenleitungen und Theologen jener Kirchen, die sich In e1INer He
re1ts bestehenden, WEn auch unvollkommenen (‚emeinschaft mi1t der kathaoli:
schen TC eianden (vel 3), dazu aufforderte, mi1t inm eiınen brüderlichen,
geduldigen 1  (O7M über das FEinheitsamt des 1SCNOIS VON Rom eINZUTFreien AÄus:
drückliche Ahsicht dieses Dialogs E1 C5, der apSL, NUTLZIOsSE Kontroversen aufzu-
geben, überkommene Vorurteile herwinden und ernsthaft der rage nachzuge-
hen, WIE TISIeEeN gemelinsam „eIne Form der Primatsausübung inden können|,
die ZNAFAT keineswegs auf das Wesentliche 1Nrer Sendung verzichtet, sich aber e1INer

Situation OÖffnet“ (UUS 05) Bemerkenswert VWa €e1 N1IC 1Ur die 1112-
dung Nichtkatholiken, mi1t dem aps In eiınen Dialog Lretien, ondern dass
ersiIMAIs VO  = aps klar unterschieden wWwurde zwischen dem Amt als ölchem und
der Gestalt, die dieses 1mM aufe der Zeit aANSENOMME hat und über die NUuN-
mehr In eiınen Dialog werden sollte

DIie Studie als Antwort auf die pnäapstliche Einladung
Die vorliegende Studie INUSS als e1NEe Reaktion auf diese Einladung verstanden

werden Die Initiative dazu kam VON Lutheranern AduS Skandinavien und wWwurde
VO  = Internationalen Brigitten-Zentrum In Farfa Sahbina e1INem Zentrum NOraliıc
VON Rom aufgegriffen. In ZWE1 agungen 2003 und 2004 lotete ZUNACNANS die
verschiedenen Aspekte dUS, die edenken AaZzu wurden katholische
Theologen eingeladen, mi1t 1Inren lutherischen ollegen die rage nach dem petrinl-
schen umfassend erortern Die Ergebnisse wurden 201 In englischer Spra:
che veröffentlicht. Es wurde „Dei len katholischen und lIutherischen Beteiligten”
die Bereitschaft sichthar99hre jeweilige Iradition 1M Lichte Hiblischer und histori
Sscher Forschung überprüfen mi1t dem Ziel, e1n gemeinsames Verständnis e1INeEes

Papst Jjohannes arl nzyklika IF AUumM INF (=UUS), In Y05), 021—0872
eutsche Übersetzung RufsSsche Bischofskonferenz: Verlautbarungen des postoli-
schen Stuhls, Nr. 121 Der lext hat Kandnummern, auf die verwiesen WITC.
aps Johannes Paul I Tort: „Könnte die zwischen uUuNns allen hereits real este
ende, WeNnNn uch unvollkommene (‚emeinschaft NIC die kirchlichen Verantwortli1:
chen und ihre Iheologen dazu veranlassen, ber dieses ema Mit MIr einen TUuderl:
chen, geduldigen Dialog aufzunehmen, hei dem WITr enselts Iruchtloser Polemiken
einander anhören könnten, wohbel WITr eINZIg und allein den illen ( hristi Iur SEINE KIr-
che 1m SINNe aben und uUuNns VON Sseinem (‚ebetsruf durchdringen lassen: sollen uch
C1E e1Ns se1n, amı die VWelt aul daß Au mich gesandt as Joh )?" (UUS J6)
James Puglisi (Hg.) HOow Can the Petrine Ministry Be SErTrVICE the Unity f the
Universal Church? Tanı Rapids, MI; 2010
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Diese Situation änderte sich mit dem II. Vatikanischen Konzil. Dieses Konzil
eröffnete auf der Basis seiner Reflexionen über die Kirche eine neue Perspektive
auf das Papstamt. Die nachkonziliare Diskussion erhielt darüber hinaus einen
neuen Impuls, als Papst Johannes Paul II. 1995 in seiner Ökumene-Enzyklika Ut
unum sint3 die Kirchenleitungen und Theologen jener Kirchen, die sich in einer be-
reits bestehenden, wenn auch unvollkommenen Gemeinschaft mit der katholi-
schen Kirche befanden (vgl. UR 3), dazu aufforderte, mit ihm einen brüderlichen,
geduldigen Dialog über das Einheitsamt des Bischofs von Rom einzutreten. Aus-
drückliche Absicht dieses Dialogs sei es, so der Papst, nutzlose Kontroversen aufzu-
geben, überkommene Vorurteile zu überwinden und ernsthaft der Frage nachzuge-
hen, wie Christen gemeinsam „eine Form der Primatsausübung finden [können],
die zwar keineswegs auf das Wesentliche ihrer Sendung verzichtet, sich aber einer
neuen Situation öffnet“ (UUS 95)4. Bemerkenswert war dabei nicht nur die Einla-
dung an Nichtkatholiken, mit dem Papst in einen Dialog zu treten, sondern dass
erstmals vom Papst klar unterschieden wurde zwischen dem Amt als solchem und
der Gestalt, die dieses Amt im Laufe der Zeit angenommen hat und über die nun-
mehr in einen Dialog getreten werden sollte.

1. Die Studie als Antwort auf die päpstliche Einladung

Die vorliegende Studie muss als eine Reaktion auf diese Einladung verstanden
werden. Die Initiative dazu kam von Lutheranern aus Skandinavien und wurde
vom Internationalen Brigitten-Zentrum in Farfa Sabina – einem Zentrum nördlich
von Rom – aufgegriffen. In zwei Tagungen 2003 und 2004 lotete man zunächst die
verschiedenen Aspekte aus, die zu bedenken waren. Dazu wurden katholische
Theologen eingeladen, mit ihren lutherischen Kollegen die Frage nach dem petrini-
schen Amt umfassend zu erörtern. Die Ergebnisse wurden 2010 in englischer Spra-
che veröffentlicht.5 Es wurde „bei allen katholischen und lutherischen Beteiligten“
die Bereitschaft sichtbar, „ihre jeweilige Tradition im Lichte biblischer und histori-
scher Forschung zu überprüfen mit dem Ziel, ein gemeinsames Verständnis eines

3 Papst Johannes Paul II: Enzyklika Ut unum sint (=UUS), in: AAS  87 (1995), 921–982.
Deutsche Übersetzung Deutsche Bischofskonferenz: Verlautbarungen des Apostoli-
schen Stuhls, Nr. 121. Der Text hat Randnummern, auf die verwiesen wird.

4 Papst Johannes Paul II. fährt fort: „Könnte die zwischen uns allen bereits real beste-
hende, wenn auch unvollkommene Gemeinschaft nicht die kirchlichen Verantwortli-
chen und ihre Theologen dazu veranlassen, über dieses Thema mit mir einen brüderli-
chen, geduldigen Dialog aufzunehmen, bei dem wir jenseits fruchtloser Polemiken
einander anhören könnten, wobei wir einzig und allein den Willen Christi für seine Kir-
che im Sinne haben und uns von seinem Gebetsruf durchdringen lassen: ‚...sollen auch
sie eins sein, damit die Welt glaubt, daß du mich gesandt hast‘ (Joh 21,17)?“ (UUS 96).

5 James F. Puglisi (Hg.): How Can the Petrine Ministry Be a Service to the Unity of the
Universal Church? Grand Rapids, MI, 2010.
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universalkirchlichen Finheitsamtes erreichen“.  « O Die 2011 vorgelegte Studie 1st
das rgebnis elINer sich daran anschließenden, über fünf Jahre andauernden e1
VON siehben Katholiken und siehen Lutheranern AUuUSs Deutschland, rankreich, talien
und Skandinavien Sie jeg hisher 1Ur 1n euischer Sprache VOT, e1INEe englische
Ausgabe 1st geplant Die Studie 1st also weder das rgebnis e1INEeSs hilateralen noch
e1INEeSs offiziellen Dialogs. Es 1st e1NEe private Initiative und dokumentier e1n Projekt
lutherischer Theologen, die hre katholischen ollegen und olleginnen aufgrund
1nrer Sachkenntnis ZUr Mitarbhbeit eingeladen haben SO erklärt sich auch der NTerT-
1le des Buches „Lutherisch-katholische Annäherungen”. Dieser Untertitel sollte

werden: Es geht, WIE 1heodor Dieter (Lutheraner und lTeilnehmer
der ruppe) Hel der Präsentation der Studie In Erfurt 1mM Fehruar 2011 N1IC
„Uum einige wild gewordenen Lutheraner, die Tür e1INEe Unterwerfung den
aps plädieren, denn Schlagzeilen WIE diese DasSsch N1IC dem vorliegenden
lext“ „Zum Papstamt kann Okumenisch 1Ur weiterkommen“”, Dieter WEe1-
ler WEnnn unterscheiden hetreit ist“ Simplifizierende Schlagzeilen „Sind
e1n Schlag dieses Bemühen und lassen N1IC Wort kommen er TOrT-
erie Dieter dazu auf, der differenzierten Berichterstattung HZW. Betrachtung VOT
der simplifizierenden Schlagzeile den Vorrang geben.8

/wel ÄAspekte waTen €e1 VON srundlegender Bedeutung: Von Iutherischer
e11e wWwurde eINeTrseEeITtS eingeräumt, dass die Ahbwesenheit e1INeEes unıversalen EIin:
heitsamtes, welche als e1n IMMer schmerzhafter hewusst werdender Mangel erfah-.
Tren wurde, eiınen gewissen Provinzialismus und Nationalismus und deshalb auch
e1INEe Isolation ZUT olge sehabt dererseits wWwurde sich zunehmen: He
WUSSLT, dass „die lutherischen Reformatoren srundsätzlich Nichts das aps
LUumM eINZUWeENden hatten, vorausgeselz ıuntierstelle sich dem Primat des Evange-
1UMSs und WeTrde dementsprechend theologisc interpretiert und praktisc
strukturiert“ (FS 15) Diese Frkenntnis Machte e1INEe EerTrNEeUTE Lesung dessen NOT:
wendig, Wa die Reformatoren mi1t hrer M apstamt wirklich gewollt hat-
ien Von katholischer e11e VWaTr entscheidend, bezüglich der als OÖOkumenischer
eın des stoßes hbetrachtenden Papstdogmen N1IC 1Ur die ursprünglichen
SICAHNTIeEN des Vatikanischen KOonzils erNeuTt ZUT eNNTINIS nehmen, ondern
das all  Nnum auch 1n Verbindung, Ja, SOSar 1mM Lichte des I1 atıkanums VET-
stehen

Beides ZUT OlSe, dass Fragen hinsic  1C der lutherischen Papstkritik,
der gegenwärtigen Aufgaben, die mi1t dem Papstamt verbunden Sind, SOWIE der
usübung des Papstamtes nachgegangen werden Uusste araus ergaben sich VOT-
schläge, WIE sich das Papstamt deutlicher als Dienst der angestrebten (Jemein-
schaf; der Kirchen erwelsen könnte

Gruppe Von arja Sabina (‚emeiminschaft der Kirchen und Petrusamt, Vorwort,
He katholische Gruppe hestand AUS ler Möännern und Te1l Frauen, die Iutherischen
Teilnehmer allesamı! männlich. Der Vorsitz wurde übernommen VON dem Kathaol]l:
ken James Puglisi und dem Lutheraner er Norgaard-Heojen
Vortragsmanuskript VON Dieter TIur die Präsentation der StTuUuCcIie Febhruar 2011
In Frfurt (unveröffentlicht).
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universalkirchlichen Einheitsamtes zu erreichen“.6 Die 2011 vorgelegte Studie ist
das Ergebnis einer sich daran anschließenden, über fünf Jahre andauernden Arbeit
von sieben Katholiken und sieben Lutheranern aus Deutschland, Frankreich, Italien
und Skandinavien. Sie liegt bisher nur in deutscher Sprache vor, eine englische
Ausgabe ist geplant. Die Studie ist also weder das Ergebnis eines bilateralen noch
eines offiziellen Dialogs. Es ist eine private Initiative und dokumentiert ein Projekt
lutherischer Theologen, die ihre katholischen Kollegen und Kolleginnen aufgrund
ihrer Sachkenntnis zur Mitarbeit eingeladen haben.  So erklärt sich auch der Unter-
titel des Buches: „Lutherisch-katholische Annäherungen“. Dieser Untertitel sollte
ernst genommen werden: Es geht, wie Theodor Dieter (Lutheraner und Teilnehmer
der Gruppe) bei der Präsentation der Studie in Erfurt im Februar 2011 sagte, nicht
„um einige wild gewordenen Lutheraner, die für eine Unterwerfung unter den
Papst plädieren, denn Schlagzeilen wie diese passen nicht zu dem vorliegenden
Text“. „Zum Papstamt kann man ökumenisch nur weiterkommen“, so Dieter wei-
ter, „wenn man zu unterscheiden bereit ist“. Simplifizierende Schlagzeilen „sind
ein Schlag gegen dieses Bemühen und lassen es nicht zu Wort kommen“. Daher for-
derte Dieter dazu auf, der differenzierten Berichterstattung bzw. Betrachtung vor
der simplifizierenden Schlagzeile den Vorrang zu geben.8

Zwei Aspekte waren dabei von grundlegender Bedeutung: Von lutherischer
Seite wurde einerseits eingeräumt, dass die Abwesenheit eines universalen Ein-
heitsamtes, welche als ein immer schmerzhafter bewusst werdender Mangel erfah-
ren wurde, einen gewissen Provinzialismus und Nationalismus und deshalb auch
eine Isolation zur Folge gehabt hatte. Andererseits wurde man sich zunehmend be-
wusst, dass „die lutherischen Reformatoren grundsätzlich nichts gegen das Papst-
tum einzuwenden hatten, vorausgesetzt es unterstelle sich dem Primat des Evange-
liums und werde dementsprechend theologisch interpretiert und praktisch
strukturiert“ (FS 15). Diese Erkenntnis machte eine erneute Lesung dessen not-
wendig, was die Reformatoren mit ihrer Kritik am Papstamt wirklich gewollt hat-
ten. Von katholischer Seite war es entscheidend, bezüglich der als ökumenischer
Stein des Anstoßes zu betrachtenden Papstdogmen nicht nur die ursprünglichen
Absichten des I. Vatikanischen Konzils erneut zur Kenntnis zu nehmen, sondern
das I. Vatikanum auch in Verbindung, ja, sogar im Lichte des II. Vatikanums zu ver-
stehen.

Beides hatte zur Folge, dass Fragen hinsichtlich der lutherischen Papstkritik,
der gegenwärtigen Aufgaben, die mit dem Papstamt verbunden sind, sowie der
Ausübung des Papstamtes nachgegangen werden musste. Daraus ergaben sich Vor-
schläge, wie sich das Papstamt deutlicher als Dienst an der angestrebten Gemein-
schaft der Kirchen erweisen könnte. 

6 Gruppe von Farfa Sabina: Gemeinschaft der Kirchen und Petrusamt, Vorwort, 9.
7 Die katholische Gruppe bestand aus vier Männern und drei Frauen, die lutherischen

Teilnehmer waren allesamt männlich. Der Vorsitz wurde übernommen von dem Katholi-
ken James F. Puglisi SA und dem Lutheraner Peder Nørgaard-Højen.

8 Vortragsmanuskript von T. Dieter für die Präsentation der Studie am 10. Februar 2011
in Erfurt (unveröffentlicht).
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Im Folgenden ol das Okumen 1n UrzZze vorgestellt werden €e1 WITd der
Akzent auf den heiden Dogmen des Vatikanischen Konzils und auf den 1n der STU
die dargelegten kirchenrechtlichen Implikationen liegen. Die Perspektive dieses
Beitrages 1st der konfessionellen Zugehörigkeit der Verfasserin VOT allem die
der römisch-katholischen TC

Inhalt der Studie

Luthers Papstkritik
Die Studie beginnt mit Luthers Kritik apsttum. eullic wird, dass Luther

das Papstamt AduSs der Perspektive der Alten TC hetrachtet und er eswegen das
apsttum als Olches N1IC ablehnt, aher es1MMTEe Bedingungen das Papstamt
stellt Für Luther VWa Gregor der roße, 500—-604 Bischof VOoN Rom, der letzte legi
iime aps Er dachte und andelte noch semäa der Konzeption der Kirche als COM-
MUNIO PECCIESTAruMmM und 1mM EWUSSTISEIN der kollegialen Verbundenhei ler Bi
schöfe, die aufgrun 1Nres apostolischen Auftrags alle als VICAT II Christi verstanden
wurden Mit aps NNOZeNzZ 11 (1 08-17216 Bischof VON Kom), der den Änspruch
stellte, der einige HCATius Christi Tür die (esam  TC und amı 99  aup der
(SIC  aren) Kirche se1n, anderte sich dies srundlegend. Das apsttum wWwurde
IMMer monarchischer und die Päpste verstanden sich als Oberste Hirten, esetzge-
her und Lehrer der Kirche, eren TE und Handeln dem Urteil und der Kritik jed
weder menschlichen Nstanz entizogen 1e5 erregt die Kritik der Reformato-
Tren drei Punkten 1) Der aps beansprucht das Monopol auf die Auslegung der

Schrift und eNTIzZIe sich der 3En8 Urc Ss1e Z)} Er stellt (‚ehote und ren
auf, Tür die er die gleiche Autorität WI1IE Tür die OrTte und (‚ehbote (Jottes hean-
sprucht. 3) Er ordert (‚ehorsam des aubens und erklärt diesen (‚ehorsam Tür
heilsnotwendig.

Die Studie legt NUun Wert auf die Feststellung, dass die Papstkritik Luthers und
der anderen lutherischen Reformatoren sich N1IC das apstamt als Olches
richtete, ondern SEINE missbräuchliche usübung, Urc die der aps sich
ZU errn und Richter über das Wort (‚otftes und den (,lauben der TC erheht
on Melanc  on unterschied zwischen dem apstamt als ölchem und SEI1INer
evangeliumswidrigen usübung. Das Papstamt wurde N1IC als Olches abgelehnt,
wohl aher dessen maximalistische Interpretation, die den Primat des Evangeliums
1n rage stellt „ Jrotz der Schärfe hrer Papstkritik und der gefährlichen igen
dynamik, die ihr ‚Antichrist‘-Verdikt entfalten usste, 1e Hel den lutherischen
Reformatoren die rage nach dem päpstlichen Primat theologisch gesehen eigenar-
U1g Offen Es 1e e1NEe leise, WEn auch Mels verdeckte Hoffnung auf e1n 1mM 1NNe
der reformatorischen Anliegen erNeUuertes apsttum, die sich auch später N1IC vÖöl-
lig Verlor (FS 55) Die Feststellung e1INer möglichen, aber mi1t Kritik verbundenen
Akzeptanz des Papstamtes Urc die Reformatoren edeutet, dass die Papstkri-
tik Luthers eute N1IC einfach wıedernNnolen kann, ondern dazu aufgerufen 1st
nachzufragen, 910 das Papstamt eute „das Evangelium zulässt“ und die Heilige
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Im Folgenden soll das Dokument in Kürze vorgestellt werden. Dabei wird der
Akzent auf den beiden Dogmen des I. Vatikanischen Konzils und auf den in der Stu-
die dargelegten kirchenrechtlichen Implikationen liegen. Die Perspektive dieses
Beitrages ist wegen der konfessionellen Zugehörigkeit der Verfasserin vor allem die
der römisch-katholischen Kirche. 

2. Inhalt der Studie

2.1 Luthers Papstkritik

Die Studie beginnt mit Luthers Kritik am Papsttum. Deutlich wird, dass Luther
das Papstamt aus der Perspektive der Alten Kirche betrachtet und er deswegen das
Papsttum als solches nicht ablehnt, aber bestimmte Bedingungen an das Papstamt
stellt. Für Luther war Gregor der Große, 590–604 Bischof von Rom, der letzte legi-
time Papst. Er dachte und handelte noch gemäß der Konzeption der Kirche als com-
munio ecclesiarum und im Bewusstsein der kollegialen Verbundenheit aller Bi-
schöfe, die aufgrund ihres apostolischen Auftrags alle als vicarii Christi verstanden
wurden. Mit Papst Innozenz III. (1198–1216 Bischof von Rom), der den Anspruch
stellte, der alleinige vicarius Christi für die Gesamtkirche und damit „Haupt der
(sichtbaren) Kirche“ zu sein, änderte sich dies grundlegend. Das Papsttum wurde
immer monarchischer und die Päpste verstanden sich als oberste Hirten, Gesetzge-
ber und Lehrer der Kirche, deren Lehre und Handeln dem Urteil und der Kritik jed-
weder menschlichen Instanz entzogen waren. Dies erregt die Kritik der Reformato-
ren an drei Punkten: 1) Der Papst beansprucht das Monopol auf die Auslegung der
Hl. Schrift und entzieht sich so der Kritik durch sie. 2) Er stellt Gebote und Lehren
auf, für die er die gleiche Autorität wie für die Worte und Gebote Gottes bean-
sprucht. 3) Er fordert Gehorsam des Glaubens und erklärt diesen Gehorsam für
heilsnotwendig. 

Die Studie legt nun Wert auf die Feststellung, dass die Papstkritik Luthers und
der anderen lutherischen Reformatoren sich nicht gegen das Papstamt als solches
richtete, sondern gegen seine missbräuchliche Ausübung, durch die der Papst sich
zum Herrn und Richter über das Wort Gottes und den Glauben der Kirche erhebt.
Schon Melanchthon unterschied zwischen dem Papstamt als solchem und seiner
evangeliumswidrigen Ausübung. Das Papstamt wurde nicht als solches abgelehnt,
wohl aber dessen maximalistische Interpretation, die den Primat des Evangeliums
in Frage stellt. „Trotz der Schärfe ihrer Papstkritik und trotz der gefährlichen Eigen-
dynamik, die ihr ‚Antichrist‘-Verdikt entfalten musste, blieb bei den lutherischen
Reformatoren die Frage nach dem päpstlichen Primat theologisch gesehen eigenar-
tig offen. Es blieb eine leise, wenn auch meist verdeckte Hoffnung auf ein im Sinne
der reformatorischen Anliegen erneuertes Papsttum, die sich auch später nicht völ-
lig verlor“ (FS 55). Die Feststellung einer möglichen, aber mit Kritik verbundenen
Akzeptanz des Papstamtes durch die Reformatoren bedeutet, dass man die Papstkri-
tik Luthers heute nicht einfach wiederholen kann, sondern dazu aufgerufen ist
nachzufragen, ob das Papstamt heute „das Evangelium zulässt“ und die Heilige
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Schrift ässt, Wa S1E will Vor allem die Papstdogmen des allkanı:
scChen Konzils SCHEINEN alur aber e1NEe unüberwindhare Ur darzustellen

EevVor diese naner hetrachtet werden, 1st erforderlich, kurz auf die ze1tge-
nNÖössische Reaktion der katholischen TC auf die Kritik Luthers einzugehen Von
zentraler Bedeutung 1st die Reaktion des päpstlichen Ho  eologen Sylvester ere-
Tas e1Ne or VWa ZNAFAT 1Ur offizlÖös, wurde aber VOoN Iutherischer 111e als
die Stellungnahme OMSs SCHIEC  1n und als die katholisch eINZIEg mögliche Posi-
t10Nn wahrgenommen. Die historische Forschung hat inzwischen ergeben, dass
e1 NSeiten hier die Möglichkeit, e1NEe srundlegende theologische Diskussion
führen, N1IC wahrgenommen anpnen Das Konzil VON Men beschäftigte sich dann
mi1t der Problemati des Papstamtes 1Ur 1mM Rahmen der rage nach der e1lSWAaNTr-
heit Und auch hier 1st das hat die historische Erforschung des Konzils gezelgt

Manches schief gelaufen: SO Sst1mmt das Konzil Hei der rage nach dem Verhält-
N1IS VON und Iradition N1IC dem inhm vorliegenden Entwurf Z dass nämlich
die Heilswahrhei e118s 1n der eiligen Schrift (in 11bris SCIptIS) und e118s 1n UNSE-
SCHATMEeDeNenN Überlieferungen (SiNcE SCIptO traditionibus) enthalten sel, ondern
er dieses „teils482  Dokumente und Berichte  Schrift sagen lässt, was sie sagen will. Vor allem die Papstdogmen des I. Vatikani-  schen Konzils scheinen dafür aber eine unüberwindbare Hürde darzustellen.  Bevor diese näher betrachtet werden, ist es erforderlich, kurz auf die zeitge-  nössische Reaktion der katholischen Kirche auf die Kritik Luthers einzugehen. Von  zentraler Bedeutung ist die Reaktion des päpstlichen Hoftheologen Sylvester Perie-  ras OP. Seine Antwort war zwar nur offiziös, wurde aber von lutherischer Seite als  die Stellungnahme Roms schlechthin und so als die katholisch einzig mögliche Posi-  tion wahrgenommen. Die historische Forschung hat inzwischen ergeben, dass  beide Seiten hier die Möglichkeit, eine grundlegende theologische Diskussion zu  führen, nicht wahrgenommen haben. Das Konzil von Trient beschäftigte sich dann  mit der Problematik des Papstamtes nur im Rahmen der Frage nach der Heilswahr-  heit. Und auch hier ist — das hat die historische Erforschung des Konzils gezeigt —  so manches schief gelaufen: So stimmt das Konzil bei der Frage nach dem Verhält-  nis von Schrift und Tradition nicht dem ihm vorliegenden Entwurf zu, dass nämlich  die Heilswahrheit teils in der Heiligen Schrift (in libris scriptis) und teils in unge-  schriebenen Überlieferungen (since scripto traditionibus) enthalten sei, sondern  ändert dieses „feils ... teils“ in ein „und“. Damit geht man einer exakten Verhält-  nisbestimmung von Heiliger Schrift und ungeschriebener apostolischer (kirchli-  cher) Tradition (in Gestalt der successio apostolica der Bischofssitze) aus dem  Weg.° In der Rezeptionsgeschichte dieser Konzilsaussage wird das „und“ dennoch  als ein „teils ... teils“ interpretiert, was dann wiederum zur bis zum II. Vatikanum  vertretenen Doktrin der sogenannten Zwei-Quellen-Lehre der Offenbarung führte.  2.2 Die Papstdogmen des I. Vatikanischen Konzils  Die größte Hürde im ökumenischen Gespräch waren und sind die dogmati-  schen Entscheidungen des I. Vatikanum. Auch hier muss, wie beim Konzil von  Trient, zwischen dem, was das Konzil sagen wollte, und seiner Rezeption unter-  schieden werden. Darüber hinaus ist der zeitgeschichtliche Kontext des Konzils  ebenso zu berücksichtigen wie der Einfluss des II. Vatikanischen Konzils auf die In-  terpretation des I. Vatikanischen Konzils. Diese Themen waren Gegenstand zweier  Sitzungen in Farfa Sabina, in denen vor allem Hermann J. Pottmeyer, der auf dem  Gebiet des I. Vatikanums weltweit ausgewiesene Fachmann,10 das Konzil, die Hin-  Vgl. die maßgebenden Arbeiten von /. R. Geiselmann (Literaturangaben in FS 28, Fn.  28).  10  Vgl. dazu besonders: Hermann J. Pottmeyer: Der Glaube vor dem Anspruch der Wissen-  schaft: Die Konstitution über den katholischen Glauben „Dei Filius“ des Ersten Vatikani-  schen Konzils und die unveröffentlichten theologischen Voten der vorbereitenden Kom-  mission, Freiburger Theol. Studien, 87, Freiburg 1968; Ders.: Unfehlbarkeit und  Souveränität: Die päpstliche Unfehlbarkeit im System der ultramontanen Ekklesiologie  des 19. Jahrhunderts. Tübinger Theologische Studien, Bd.5, Mainz 1975; Ders.: Die  Rolle des Papsttums im Dritten Jahrtausend, QD 179, Freiburg 1999.  ÖR 61 (4/2012)eils  “ In e1n „un amı seht elINer eyakten Verhält-
nisbestimmun VON eiliger Schrift und ungeschriebener apostolischer kirchli-
cher Iradition (1n (‚estalt der SHCCESSIO apostolica der Bischofssitze) AUuUSs dem
Weg 7 In der Rezeptionsgeschichte dieser Konzilsaussage WIrd das „un dennoch
als e1n „teils482  Dokumente und Berichte  Schrift sagen lässt, was sie sagen will. Vor allem die Papstdogmen des I. Vatikani-  schen Konzils scheinen dafür aber eine unüberwindbare Hürde darzustellen.  Bevor diese näher betrachtet werden, ist es erforderlich, kurz auf die zeitge-  nössische Reaktion der katholischen Kirche auf die Kritik Luthers einzugehen. Von  zentraler Bedeutung ist die Reaktion des päpstlichen Hoftheologen Sylvester Perie-  ras OP. Seine Antwort war zwar nur offiziös, wurde aber von lutherischer Seite als  die Stellungnahme Roms schlechthin und so als die katholisch einzig mögliche Posi-  tion wahrgenommen. Die historische Forschung hat inzwischen ergeben, dass  beide Seiten hier die Möglichkeit, eine grundlegende theologische Diskussion zu  führen, nicht wahrgenommen haben. Das Konzil von Trient beschäftigte sich dann  mit der Problematik des Papstamtes nur im Rahmen der Frage nach der Heilswahr-  heit. Und auch hier ist — das hat die historische Erforschung des Konzils gezeigt —  so manches schief gelaufen: So stimmt das Konzil bei der Frage nach dem Verhält-  nis von Schrift und Tradition nicht dem ihm vorliegenden Entwurf zu, dass nämlich  die Heilswahrheit teils in der Heiligen Schrift (in libris scriptis) und teils in unge-  schriebenen Überlieferungen (since scripto traditionibus) enthalten sei, sondern  ändert dieses „feils ... teils“ in ein „und“. Damit geht man einer exakten Verhält-  nisbestimmung von Heiliger Schrift und ungeschriebener apostolischer (kirchli-  cher) Tradition (in Gestalt der successio apostolica der Bischofssitze) aus dem  Weg.° In der Rezeptionsgeschichte dieser Konzilsaussage wird das „und“ dennoch  als ein „teils ... teils“ interpretiert, was dann wiederum zur bis zum II. Vatikanum  vertretenen Doktrin der sogenannten Zwei-Quellen-Lehre der Offenbarung führte.  2.2 Die Papstdogmen des I. Vatikanischen Konzils  Die größte Hürde im ökumenischen Gespräch waren und sind die dogmati-  schen Entscheidungen des I. Vatikanum. Auch hier muss, wie beim Konzil von  Trient, zwischen dem, was das Konzil sagen wollte, und seiner Rezeption unter-  schieden werden. Darüber hinaus ist der zeitgeschichtliche Kontext des Konzils  ebenso zu berücksichtigen wie der Einfluss des II. Vatikanischen Konzils auf die In-  terpretation des I. Vatikanischen Konzils. Diese Themen waren Gegenstand zweier  Sitzungen in Farfa Sabina, in denen vor allem Hermann J. Pottmeyer, der auf dem  Gebiet des I. Vatikanums weltweit ausgewiesene Fachmann,10 das Konzil, die Hin-  Vgl. die maßgebenden Arbeiten von /. R. Geiselmann (Literaturangaben in FS 28, Fn.  28).  10  Vgl. dazu besonders: Hermann J. Pottmeyer: Der Glaube vor dem Anspruch der Wissen-  schaft: Die Konstitution über den katholischen Glauben „Dei Filius“ des Ersten Vatikani-  schen Konzils und die unveröffentlichten theologischen Voten der vorbereitenden Kom-  mission, Freiburger Theol. Studien, 87, Freiburg 1968; Ders.: Unfehlbarkeit und  Souveränität: Die päpstliche Unfehlbarkeit im System der ultramontanen Ekklesiologie  des 19. Jahrhunderts. Tübinger Theologische Studien, Bd.5, Mainz 1975; Ders.: Die  Rolle des Papsttums im Dritten Jahrtausend, QD 179, Freiburg 1999.  ÖR 61 (4/2012)eils  “ interpretiert, Wa dann WIederum ZUT His 7U IT allkanum

Doktrin der SO:  en /wel  uyellen-Lehre der OUOffenbarung Tührte

DIie Papstdogmen des Vatikanischen Konzils

Die srößte urde 1M Okumenischen espräc und Sind die dogmati
scChen Entscheidungen des Vatikanum uch hier MUSS, WIE heim Konzil VON

Trient, Zzwischen dem, Wa das Konzil wollte, und SEINeEer ezeption er-
SsCHIEden werden Darüber hinaus 1st der zeitgeschichtliche Kontext des KOonzils
ehbenso berücksichtigen WI1IE der Finfluss des I1 Vatikanischen Konzils auf die In
terpretation des Vatikanischen Konzils Diese Ihemen Gegenstand ZWEI1eT
Sitzungen In aria Sabina, In enen VOT lem Hermann (9)  ever, der auf dem
(‚ehbiet des Vatikanums weltweit ausgewlesene Fachmann, “ das Konzil, die Hin:

die maßgebenden heiten VON (G(eiselmann iteraturangaben In 28, Fn
26)

10 azu hbesonders: ermann Pottmeyer: Der (‚laube VOT dem Nspruc der VWissen-
schafft: He Konstitution ber den katholischen (‚lauben „Dei Filius“ des Frsten Vatikanl]l:
schen Konzils und die unveröffentlichten theologischen oten der vorbereitenden KOm:-
MI1SS10N, Freiburger e0 Studien, Ö, reiburg 1 908; Ders.:? Unfehlbarkeit und
SOUVerÄänitä; He päpstliche Unfehlbarkeit 1m System der ultramontanen Ekklesiologie
des Jahrhunderts übinger Theologische Studien, Bd.5, Mainz 197/5; Ders.:? He

des Papsttums 1m Dritten Jahrtausend, 179, reiburg 19090
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Schrift sagen lässt, was sie sagen will. Vor allem die Papstdogmen des I. Vatikani-
schen Konzils scheinen dafür aber eine unüberwindbare Hürde darzustellen.

Bevor diese näher betrachtet werden, ist es erforderlich, kurz auf die zeitge-
nössische Reaktion der katholischen Kirche auf die Kritik Luthers einzugehen. Von
zentraler Bedeutung ist die Reaktion des päpstlichen Hoftheologen Sylvester Perie-
ras OP. Seine Antwort war zwar nur offiziös, wurde aber von lutherischer Seite als
die Stellungnahme Roms schlechthin und so als die katholisch einzig mögliche Posi-
tion wahrgenommen. Die historische Forschung hat inzwischen ergeben, dass
beide Seiten hier die Möglichkeit, eine grundlegende theologische Diskussion zu
führen, nicht wahrgenommen haben. Das Konzil von Trient beschäftigte sich dann
mit der Problematik des Papstamtes nur im Rahmen der Frage nach der Heilswahr-
heit. Und auch hier ist – das hat die historische Erforschung des Konzils gezeigt –
so manches schief gelaufen: So stimmt das Konzil bei der Frage nach dem Verhält-
nis von Schrift und Tradition nicht dem ihm vorliegenden Entwurf zu, dass nämlich
die Heilswahrheit teils in der Heiligen Schrift (in libris scriptis) und teils in unge-
schriebenen Überlieferungen (since scripto traditionibus) enthalten sei, sondern
ändert dieses „teils … teils“ in ein „und“. Damit geht man einer exakten Verhält-
nisbestimmung von Heiliger Schrift und ungeschriebener apostolischer (kirchli-
cher) Tradition (in Gestalt der successio apostolica der Bischofssitze) aus dem
Weg.9 In der Rezeptionsgeschichte dieser Konzilsaussage wird das „und“ dennoch
als ein „teils … teils“ interpretiert, was dann wiederum zur bis zum II. Vatikanum
vertretenen Doktrin der sogenannten Zwei-Quellen-Lehre der Offenbarung führte.

2.2 Die Papstdogmen des I. Vatikanischen Konzils

Die größte Hürde im ökumenischen Gespräch waren und sind die dogmati-
schen Entscheidungen des I. Vatikanum. Auch hier muss, wie beim Konzil von
Trient, zwischen dem, was das Konzil sagen wollte, und seiner Rezeption unter-
schieden werden. Darüber hinaus ist der zeitgeschichtliche Kontext des Konzils
ebenso zu berücksichtigen wie der Einfluss des II. Vatikanischen Konzils auf die In-
terpretation des I. Vatikanischen Konzils. Diese Themen waren Gegenstand zweier
Sitzungen in Farfa Sabina, in denen vor allem Hermann J. Pottmeyer, der auf dem
Gebiet des I. Vatikanums weltweit ausgewiesene Fachmann,10 das Konzil, die Hin-

9 Vgl. die maßgebenden Arbeiten von J. R. Geiselmann (Literaturangaben in FS 28,  Fn.
28).

10 Vgl. dazu besonders: Hermann J. Pottmeyer: Der Glaube vor dem Anspruch der Wissen-
schaft: Die Konstitution über den katholischen Glauben „Dei Filius“ des Ersten Vatikani-
schen Konzils und die unveröffentlichten theologischen Voten der vorbereitenden Kom-
mission, Freiburger Theol. Studien, 87, Freiburg 1968; Ders.: Unfehlbarkeit und
Souveränität: Die päpstliche Unfehlbarkeit im System der ultramontanen Ekklesiologie
des 19. Jahrhunderts. Tübinger Theologische Studien, Bd.5, Mainz 1975; Ders.: Die
Rolle des Papsttums im Dritten Jahrtausend, QD 179, Freiburg 1999. 
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tergründe und die hermeneutischen Fragen dargelegt hat. uch die Früchte dieser
Diskussionen inden sich 1n der Studie wieder. Te1 Punkte wurden dabei eutlich,
die ür e1n Nachdenken über das apstamt eute In EeiIracC SEeZOSEN werden MUS-
SEeN

Frstens auch In der katholischen Kirche die Papstdogmen VON ang
N1IC unproblematisch. SO OMmMm: hetreits auf dem Vatikanischen KOonzil

selhst eftigen Auseinandersetzungen, die dazu führen, dass e1NEe Minderheit
der 1SCNOTEe VOT allem AUuUSs dem französischen und eutischen Episkopat das
Konzil vorzeitig verlässt, N1IC über den lext SLIMMeEenN mMussen Diese
1SCNOTE Sind der Meinung, dass die PX{E NUur Uunzureichend die Ordentliche und
unmittelbare Jurisdiktion der Or  1SCNOTEe als VICATIL Christi schützen, da der Pri
mat sehr nach e1INeMm weltlichen Herrschaftsmodell als aNDSOLUTE Monarchie
Konzipiert wurde S1e hefürchten a1sSO e1NEe maximalistische Interpretation, die 1E
N1IC Ve  en können Diese VON der Minderheit dargelegte OS1110N spielt
späater 1mM I1 Vatikanischen Konzil e1NEe WiC  ige  . (S u.)

Die yse des Vatikanums zeigt zweitens, dass Nan sehr wohl arum He
müht W, der OS1L10N der Minderheit auf dem Konzil echnung ahbel
gilt hbesonders die Auslegungen und Erläuterungen der Berichterstatter Relato-
ren) des Konzils Tür e1NEe Interpretation der Dogmen mi1t bedenken ' 1er 1st die
Jextgenese, das, Wa aufgrun VON ehnatien und (schriftlichen Anträgen
andert Oder ergänzt und WI1IE der Jlext erläutert wurde, VON hbesonderer Bedeutung.
Vor allem die Berichterstattungen zeigen, WI1IE auf Vorschläge und 1NWANde einge-

WIrd und helfen aher, die Hintergründe klären
T1LIeNs 1st eachten, dass das Konzil des Ausbruches des Deutsch:

Französischen Krieges 1870 vorzeitig abgebrochen wWwurde und die Dogmen deswe-
genh e1n wenI1g 1n der Luft ängen, da SOZUSaSEN 1Ur die älfte des ekklesiologi-
schen £eHaudes „geliefert” wWwurde Das I1 Vati  NIısche Konzil hat demgegenüber
e1NEe umfassende TE der Kirche vorgelegt, €e1 die TE des Vatikanischen
KOonzils ZNATAT aufgenommen, diese aber gleichzeitig In eiINnen Kontext
stellt Er 1st VOT allem VON e1INer communio-Ekklesiologie geprägt. Katholische 1heo
loginnen und Iheologen Sind sich er eute e1IN1S, dass das Vatikanische KOonzil
eswegen 1mM Lichte des I1 Vatikanischen Konzils interpretiert werden IHUSS

Vor dem Hintergrun dieser drei ÄAspekte können NUun die Dogmen des atl
kanums aNSEMESSECNET interpretiert werden

a} DIie Unfehlbarkeit des Papstes
Die Definition der Unfehlbarkeit hat folgenden Ortiau „Wenn der FOMISCHE

Bischof athedra spricht, dass el  ‘9 WEnnn er In usübung SEINES MIies als
1rie und Lehrer aller TISTIeEN kraft SEINeEer OcNsien Apostolischen UTONMTAN en  —+

1ne aufschlussreiche StTucCcie ZUT Konzils-Minorität wurde verfasst VON argaret "(Jara
Iriumph In Defeat: Infallibility, Vatican l, and the French Minority Bishops, Washington

1988
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tergründe und die hermeneutischen Fragen dargelegt hat. Auch die Früchte dieser
Diskussionen finden sich in der Studie wieder. Drei Punkte wurden dabei deutlich,
die für ein Nachdenken über das Papstamt heute in Betracht gezogen werden müs-
sen:

Erstens waren auch in der katholischen Kirche die Papstdogmen von Anfang
an nicht unproblematisch. So kommt es bereits auf dem I. Vatikanischen Konzil
selbst zu heftigen Auseinandersetzungen, die dazu führen, dass eine Minderheit
der Bischöfe – vor allem aus dem französischen und deutschen Episkopat – das
Konzil vorzeitig verlässt, um so nicht über den Text abstimmen zu müssen. Diese
Bischöfe sind der Meinung, dass die Texte nur unzureichend die ordentliche und
unmittelbare Jurisdiktion der Ortsbischöfe als vicarii Christi schützen, da der Pri-
mat zu sehr nach einem weltlichen Herrschaftsmodell – als absolute Monarchie –
konzipiert würde. Sie befürchten also eine maximalistische Interpretation, die sie
nicht verantworten können. Diese von der Minderheit dargelegte Position spielt
später im II. Vatikanischen Konzil eine wichtige Rolle (s. u.). 

Die Analyse des I. Vatikanums zeigt zweitens, dass man sehr wohl darum be-
müht war, der Position der Minderheit auf dem Konzil Rechnung zu tragen. Dabei
gilt es besonders die Auslegungen und Erläuterungen der Berichterstatter (Relato-
ren) des Konzils für eine Interpretation der Dogmen mit zu bedenken.11 Hier ist die
Textgenese, d. h. das, was aufgrund von Debatten und (schriftlichen) Anträgen ge-
ändert oder ergänzt und wie der Text erläutert wurde, von besonderer Bedeutung.
Vor allem die Berichterstattungen zeigen, wie auf Vorschläge und Einwände einge-
gangen wird und helfen daher, die Hintergründe zu klären. 

Drittens ist zu beachten, dass das Konzil wegen des Ausbruches des Deutsch-
Französischen Krieges 1870 vorzeitig abgebrochen wurde und die Dogmen deswe-
gen ein wenig in der Luft hängen, da sozusagen nur die Hälfte des ekklesiologi-
schen Gebäudes „geliefert“ wurde. Das II. Vatikanische Konzil hat demgegenüber
eine umfassende Lehre der Kirche vorgelegt, dabei die Lehre des I. Vatikanischen
Konzils zwar aufgenommen, diese aber gleichzeitig in einen neuen Kontext ge-
stellt. Er ist vor allem von einer communio-Ekklesiologie geprägt. Katholische Theo-
loginnen und Theologen sind sich daher heute einig, dass das I. Vatikanische Konzil
deswegen im Lichte des II. Vatikanischen Konzils interpretiert werden muss. 

Vor dem Hintergrund dieser drei Aspekte können nun die Dogmen des I. Vati-
kanums angemessener interpretiert werden.

a) Die Unfehlbarkeit des Papstes

Die Definition der Unfehlbarkeit hat folgenden Wortlaut: „Wenn der römische
Bischof ex cathedra spricht, dass heißt, wenn er in Ausübung seines Amtes als
Hirte und Lehrer aller Christen kraft seiner höchsten Apostolischen Autorität ent-

11 Eine aufschlussreiche Studie zur Konzils-Minorität wurde verfasst von Margaret O’Gara:
Triumph in Defeat: Infallibility, Vatican I, and the French Minority Bishops, Washington
DC 1988.
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scheidet, dass e1NeEe auDens Oder Sittenlehre VON der gesamten Kirche estzu.
ien ISt, dann hesitzt er mittels des inhm 1mM seligen Petrus verheißenen göttlichen
Beistands jene Unfehlbarkeit, mi1t der der göttliche Frlöser SE1INE Kirche Hel der De
1N1LUO0N der aubens und Sittenlehre al  L senen wollte Und er SiNd
solche Definitionen des Römischen 1SCNOIS AUuUSs sich, N1IC aber aufgrun der /uU:
stimmung der Kirche unabänderlich“ 30/4

Fine cathedra-Entscheidung WIrd VO  = Konzil die unfehlhare eNraube
ruhg des Papstes hezeichnet unterscheidet sich VOoN anderen Papstentscheidun-
sch hinsichtlich des Subjektes, des jektes und des Aktes

Subjekt: Die Entscheidung 1st 1Ur unfe  ar, WEn der aps 1n usübung S@E1-
NEes MIies als 1r{ie und Lehrer aller TISIeEeN kraft SEI1INer OCNSIeN Apostolischen
Autorität entscheidet Er hat die Unfehlharkei N1IC nNnne als Privatperson, ondern
als DeFrsSoNd DuOlica, als irdisches aup und ODeTrsier Lehrer der Kirche und
amı 1n SEI1INer Beziehung ZUT unıversalen Kirche uch omMm 1E ihm N1IC SENE-
reil Hei der usübung SeE1INESs Lehramtes Z ondern 1Ur Hel ausdrücklichen EY-
athedra Entscheidungen. Die TC dabei auf den £1STaNı des eiligen
Geistes, der verhindert, dass der aps die TC Urc e1INEe verbindliche Fnt-
scheidung In die Irre

bjekt: Die Unfehlbarkeit sibt NUT, WEnnn sich Definitionen 1M Be
FeilcCc der aubens und Sittenlehre handelt €e1 ilt die Einschränkung: „Den
achfolgern des Petrus wurde der Heilige £15 nämlich N1IC verheißen, amı 1E
Urc SE1INE OUOffenbarung e1INEe NEeEUE Lehre ANs 1C rächten, ondern damit 1E
mi1t SEeINeEeM Beistand, die Uurc die Apostel überliefert: OUOffenbarung HZW. die Hin:
terlassenscha|l des auDens heilig ewaNnrtien und geireu auslegten“ 307/70,
08) Ait diesem 5atz wollte die Normativität der apostolischen UOffenbarungs-
überlieferung unterstreichen und e1INEe hbesondere OUOffenbarung Oder Inspiration des
Papstes als -TUN! SEINeEer Unfehlbarkeit ausschließen Die päpstliche Unfehlbarkeit
1st SOM1 Teil der Unfehlharkei der SahzeN Kirche

Akt Der aps INUSS ausdrücklic erklären, dass SEINE Entscheidung Tür die
TC endgültig bindend SeE1IN sSoll Es INUSS e1NEe klare Entscheidung geben,

dass e1NEe aubens und Sittenlehre VON der SahzenNn TC Testzuhalten 1st.
Die Definition über die Unfehlharkei SCHII1Ee mi1t dem Satz 99  a  er Sind SOl

che Definitionen des Römischen 1SCNOIS AUuUSs sich, N1IC aher aufgrun der /Zustim:
MUuNng der TC unabänderlich.“ Dieser Teil wurde Ersti In etzter Minute ZU
Jlext hinzugefügt, und ZNAFAT ohne vorherigen Beschluss Urc das Konzil 1e$ VWa
dann Anlass Tür die inoritätshischöfe ahzureisen Tatsächlic INUSS festgestellt
werden, dass Urc diese Ergänzung der 1NATrUuC entstehen kann, dass die Unfehl:
harkeit des Papstes völlig losgelöst 1st VON der Kirche Diese als maximalistisch
geltende Interpretation omMm nach dem Konzil tatsächlic auch ZU Zuge
gesichts des zeitgeschichtlichen Hintergrunds INUSS INan dies wohl verstehen,
dass e1NEe politisch hetrachtet Huchstählich ‚belagerte‘ Kirche diese Interpreta-
t10Nn als e1NEe notwendige Bastion den aNnstiurmenden Unglauben verstand
Die 1n der Definition genannien einschränkenden Bedingungen wurden er her-
untergespielt. Der Relator mMachte 1n der Konzilsaula eutlich, dass der /usatz
inhaltlich nNichts anderte Dennoch WITr die rgänzung irreführend und ne die
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scheidet, dass eine Glaubens- oder Sittenlehre von der gesamten Kirche festzuhal-
ten ist, dann besitzt er mittels des ihm im seligen Petrus verheißenen göttlichen
Beistands jene Unfehlbarkeit, mit der der göttliche Erlöser seine Kirche bei der De-
finition der Glaubens- und Sittenlehre ausgestattet sehen wollte. Und daher sind
solche Definitionen des Römischen Bischofs aus sich, nicht aber aufgrund der Zu-
stimmung der Kirche unabänderlich“ (DH 3074).

Eine ex cathedra-Entscheidung – so wird vom Konzil die unfehlbare Lehräuße-
rung des Papstes bezeichnet – unterscheidet sich von anderen Papstentscheidun-
gen hinsichtlich des Subjektes, des Objektes und des Aktes.

Subjekt: Die Entscheidung ist nur unfehlbar, wenn der Papst in Ausübung sei-
nes Amtes als Hirte und Lehrer aller Christen kraft seiner höchsten Apostolischen
Autorität entscheidet. Er hat die Unfehlbarkeit nicht inne als Privatperson, sondern
als persona publica, d. h. als irdisches Haupt und oberster Lehrer der Kirche und
damit in seiner Beziehung zur universalen Kirche. Auch kommt sie ihm nicht gene-
rell bei der Ausübung seines Lehramtes zu, sondern nur bei ausdrücklichen Ex-
Cathedra Entscheidungen. Die Kirche vertraut dabei auf den Beistand des Heiligen
Geistes, der verhindert, dass der Papst die Kirche durch eine verbindliche Ent-
scheidung in die Irre führt.

Objekt: Die Unfehlbarkeit gibt es nur, wenn es sich um Definitionen im Be-
reich der Glaubens- und Sittenlehre handelt. Dabei gilt die Einschränkung: „Den
Nachfolgern des Petrus wurde der Heilige Geist nämlich nicht verheißen, damit sie
durch seine Offenbarung eine neue Lehre ans Licht brächten, sondern damit sie
mit seinem Beistand, die durch die Apostel überlieferte Offenbarung bzw. die Hin-
terlassenschaft des Glaubens heilig bewahrten und getreu auslegten“ (DH 3070, FS
68). Mit diesem Satz wollte man die Normativität der apostolischen Offenbarungs-
überlieferung unterstreichen und eine besondere Offenbarung oder Inspiration des
Papstes als Grund seiner Unfehlbarkeit ausschließen. Die päpstliche Unfehlbarkeit
ist somit Teil der Unfehlbarkeit der ganzen Kirche. 

Akt: Der Papst muss ausdrücklich erklären, dass seine Entscheidung für die
ganze Kirche endgültig bindend sein soll. Es muss eine klare Entscheidung geben,
dass eine Glaubens- und Sittenlehre von der ganzen Kirche festzuhalten ist.

Die Definition über die Unfehlbarkeit schließt mit dem Satz: „Daher sind sol-
che Definitionen des Römischen Bischofs aus sich, nicht aber aufgrund der Zustim-
mung der Kirche unabänderlich.“ Dieser Teil wurde erst in letzter Minute zum
Text hinzugefügt, und zwar ohne vorherigen Beschluss durch das Konzil. Dies war
dann Anlass für die Minoritätsbischöfe abzureisen. Tatsächlich muss festgestellt
werden, dass durch diese Ergänzung der Eindruck entstehen kann, dass die Unfehl-
barkeit des Papstes völlig losgelöst ist von der Kirche. Diese – als maximalistisch
geltende – Interpretation kommt nach dem Konzil tatsächlich auch zum Zuge. An-
gesichts des zeitgeschichtlichen Hintergrunds muss man dies wohl so verstehen,
dass eine – politisch betrachtet – buchstäblich ‚belagerte‘ Kirche diese Interpreta-
tion als eine notwendige Bastion gegen den anstürmenden Unglauben verstand.
Die in der Definition genannten einschränkenden Bedingungen wurden daher her-
untergespielt. Der Relator machte in der Konzilsaula zwar deutlich, dass der Zusatz
inhaltlich nichts änderte. Dennoch wirkt die Ergänzung irreführend und öffnet die
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1Ur elINer maximalistischen Interpretation, In der dann die wechselseitige Bezie-
hung ischen aps und TC ImMmMmer mehr verloren seht

Die Finwände der Minorität, doch irgendwie e1INEe aNSEMESSCNE Mitwirkung
der TC erwähnen da der aps Hel der Wahrheitsfindung auf MmMenscnhliche
Mittel angewlesen und das angemesseNnste Mittel dazu die Mitwirkung der 1SCNOTE
E1 wurde ZNAFAT abgelehnt, dem Callikanismus *“ keinen OTWanı bieten,
e1NEe xcathedra-Entscheidung mangelnder Konsultation 1mM Nachhinein
wIieder In rage tellen och In der or auf die Finwände der Minorität
wWwurde eindeutig festgehalten, dass der aps die mortalische Pflicht habe, „sich
wissenhaft über Schrift und Iradition und Urc die 1SCNOTE Oder auf andere Weise
über den (‚:lauben der Kirche kundig machen Das E1 e1n normales, Ja-
iges orgehen” (FS Ö2) 1e$ wurde N1IC In den lext aufgenommen, dort
wWwurde aher festgehalten, dass die römischen 1SCNOTEe Urc OÖkumenische ONZI1-
1en Oder Erkundung der Auffassung der auf dem Frakreis TC auch
1n der Form VON 5Synoden das Testzuhalten beabsichtigen, Wa 1E als mi1t den e11
genh Schriften und apostolischen Überlieferungen als übereinstimmend erkannt ha-
hben 3069 1e$ hat der Minorität aber N1IC gereicht. Im Nachhinein wIird
ZNAFAT klar, Wa gemeilnt und be  SiC  tig! W, tatsächlic hat diese Erläuterung aber
die Moöglichkeit e1INer maximalistischen Interpretation N1IC verhindert

Das I1 allkanum hat NUun das ogma ZNAFAT unverändert übernommen, aber
dennoch ente gEeSETZLT, die e1NEe maximalistische Interpretation ZUTFÜC  eisen Es
nımm dazu mehrere Bemerkungen auf, die auf den Anliegen der 1N07T Hasie-
Tren und VON den Relatoren des Vatikanischen Konzils vorgebracht worden
Das I1 all  Nnum hält fest, dass auch das Bischofskollegium mit der Unfehlharkei
al  L 1st Es WIrd betont, dass der aps die Entscheidung N1IC als Privatper-
SON VOornımm und 1E dem £1STaNı des HI (J‚eistes vorgebracht wIird Es
wIird ZNAFAT N1IC über die solute Notwendigkeit der Konsultation VON Episkopat
und TC gesprochen, jedoch hetont das Konzil, dass ZUr Wirksamkei die /Zustim:
MUuNS der Kirche niemals fTehlen kann Wichtig 1st weiterhin, dass das I1 Vatikanum
der Übereinstimmung des Volkes (‚ottes 1mM (‚:lauben e1NEe der Unfehlharkei des
Lehramtes korrespondierende Unfehlbarkeit zuspricht, die gleichfalls VO  = £15
der ahrheit seweckt und erhalten WIrd Die (‚esamtheit der Gläubigen ONNne
N1IC fehlgehen.

D} Die Universaljurisdiktion des Papstes
Das Zzwelte ogma des atfiıkanums hetrifft den Jurisdiktionsprimat. Das KOn:

711 definiert, die volle, höchste, Ordentliche und uUunmıtielhare Vollmacht des Papstes
über alle Teilkirchen WI1IE auch über die einzelnen Hirten und Gläubigen. Dieses

12 „Gallikanismus  A meılnt die Iranzösische OTm des Episkopalismus. ESs vgeht darum, die
acC des Papstes In nationalpolitischen Angelegenheiten MiINımMmIleren und diese dem
Episkopat unterzuordcnen. 1E 1St CNg verbunden MIt dem Konziliarismus, dem zufolge
das Konzil In hbestimmten Angelegenheiten als höchste Instanz sehen ISt, dessen Ent:
scheidungen sSich uch der aps beugen sollte
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Tür zu einer maximalistischen Interpretation, in der dann die wechselseitige Bezie-
hung zwischen Papst und Kirche immer mehr verloren geht.

Die Einwände der Minorität, doch irgendwie eine angemessene Mitwirkung
der Kirche zu erwähnen – da der Papst bei der Wahrheitsfindung auf menschliche
Mittel angewiesen und das angemessenste Mittel dazu die Mitwirkung der Bischöfe
sei – wurde zwar abgelehnt, um dem Gallikanismus12 keinen Vorwand zu bieten,
eine Excathedra-Entscheidung wegen mangelnder Konsultation im Nachhinein
wieder in Frage zu stellen. Doch in der Antwort auf die Einwände der Minorität
wurde eindeutig festgehalten, dass der Papst die moralische Pflicht habe, „sich ge-
wissenhaft über Schrift und Tradition und durch die Bischöfe oder auf andere Weise
über den Glauben der Kirche kundig zu machen. Das sei ein normales, ja notwen-
diges Vorgehen“ (FS 82). Dies wurde zwar nicht in den Text aufgenommen, dort
wurde aber festgehalten, dass die römischen Bischöfe durch ökumenische Konzi-
lien oder Erkundung der Auffassung der auf dem Erdkreis verstreuten Kirche auch
in der Form von Synoden das festzuhalten beabsichtigen, was sie als mit den heili-
gen Schriften und apostolischen Überlieferungen als übereinstimmend erkannt ha-
ben (DH 3069). Dies hat der Minorität aber nicht gereicht. Im Nachhinein wird
zwar klar, was gemeint und beabsichtigt war, tatsächlich hat diese Erläuterung aber
die Möglichkeit einer maximalistischen Interpretation nicht verhindert.

Das II. Vatikanum hat nun das Dogma zwar unverändert übernommen, aber
dennoch Akzente gesetzt, die eine maximalistische Interpretation zurückweisen. Es
nimmt dazu mehrere Bemerkungen auf, die auf den Anliegen der Minorität basie-
ren und von den Relatoren des I. Vatikanischen Konzils vorgebracht worden waren.
Das II. Vatikanum hält fest, dass auch das Bischofskollegium mit der Unfehlbarkeit
ausgestattet ist. Es wird betont, dass der Papst die Entscheidung nicht als Privatper-
son vornimmt und sie unter dem Beistand des Hl. Geistes vorgebracht wird. Es
wird zwar nicht über die absolute Notwendigkeit der Konsultation von Episkopat
und Kirche gesprochen, jedoch betont das Konzil, dass zur Wirksamkeit die Zustim-
mung der Kirche niemals fehlen kann. Wichtig ist weiterhin, dass das II. Vatikanum
der Übereinstimmung des Volkes Gottes im Glauben eine der Unfehlbarkeit des
Lehramtes korrespondierende Unfehlbarkeit zuspricht, die gleichfalls vom Geist
der Wahrheit geweckt und erhalten wird. Die Gesamtheit der Gläubigen könne
nicht fehlgehen.

b) Die Universaljurisdiktion des Papstes

Das zweite Dogma des I. Vatikanums betrifft den Jurisdiktionsprimat. Das Kon-
zil definiert, die volle, höchste, ordentliche und unmittelbare Vollmacht des Papstes
über alle Teilkirchen wie auch über die einzelnen Hirten und Gläubigen. Dieses

12 „Gallikanismus“ meint die französische Form des Episkopalismus. Es geht darum, die
Macht des Papstes in nationalpolitischen Angelegenheiten zu minimieren und diese dem
Episkopat unterzuordnen. Sie ist eng verbunden mit dem Konziliarismus, dem zufolge
das Konzil in bestimmten Angelegenheiten als höchste Instanz zu sehen ist, dessen Ent-
scheidungen sich auch der Papst beugen sollte.
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ogma cheint das OÖkumenische Problem SCHIEC  1n SIN“ ann INan die Kir-
che als COTMMUNIO verstehen ohne gleichzeitig festzustellen, dass diese COTMMUNIO
e1INEe (‚emeinschaft VOoN Kirchen (Plural) st? Hat N1IC Vatikanum das VET-

SUC  ‘9 Indem INan sich mi1t dem Primat ohne ezug auf die (‚emeinschaft der Kir-
chen beschäftigte?

ährend des allkanums kam auch hier edenken Sie sSeiIzen hereits
Hei der Oortwahl an, denn diese E1 dazu geelgnet, dass Katholiken den lext
Oftmals SC verstehen würden. ” Wie Sind die Begriffe ahber richtig verstehen?
MsgrT. Zinelli, Bischof VON Ireviso und itglie: der Anfragen, 1NWANde und Ergän
ZUNgEN hearbeitenden G:laubensdeputation, erklärte den versammelten Konzilsvä-
tern, dass WEnnn Nan sagl, der aps habe OrdentiÜche EW otestas ordinaria),
dieser Begriff kirchenrechtlich verstehen E1 und amı ZU USCTruC sgebrac
werden solle, dass die Vollmacht N1IC VOoN irgendjemandem delegiert wird  14 Es 1st
e1INEe Vollmacht VOoN Es impliziert SOM1 weder, dass der aps e1n WEe1-
lerer (I)rdinarius 1n eINem Bistum ISt, noch dass er ür sewÖhnlich 1n die Leitung ©1-
NeTr 1Ö7Zese eingreift.

Die Vollmacht 1st HNmMULFEeIar (immediate): 99  EW  ‘9 die ohne den notwend):
sch Rekurs auf eiınen Mittelsmann ausgeübt werden kann, sich Uunm1ıtLie
har.  «15 Der aps übt die Vollmacht nNormalerweise In alltäglichen Angelegenheiten
N1IC über die Kirche dUS, er kann aber eingreifen ohne Dritte Frlauhbnis

hitten Vor der stimmung 1M Konzil erklärte MsgrT. Zinelli, dass Vvier Be
STENZUNSEN Hei der päpstlichen EW Sibt; 1E eziehen sich auf den Umfang
(„überall und die einzelnen Kirchen als auch über alle und die einzelnen Hirten
und Gläubigen”) und den Inhalt (fides e1 9 Disziplin, Kirchenleitung) der
päpstlichen Jurisdiktion
13 Der amalige Bischof VON Mainz, VON etteler, hbedauerte die VWahl VON Begriffen, die

Missverständnisse hervorrufen könnten, wohbel insinulerte, dass die 1SSVeT-
ständlichkei beabsichtig! BEWESEN SeINn könnte „Die BaNzZe Behandlung der Te VOTIN
Primat WEC| den erdacht, ass Nıe De.  SIC.  tig! WAal, e1InNe BENAUE und authentische
Beschreibung der Kirche geben | sondern eher jeder /eit und jedem ()rt die
ZWäaT heilige, ber NIC einzige utor1ı des eiligen römischen Stuhls möglichst
vergrößern. (‚Jleichfalls werden mehrdeutige Formulierungen und AÄAusdrücke gebraucht,
die ZWäaT ZeWISS präazise interpretiert, ber Banz leicht dahingehend mMissverstanden WE T-
den können, ass eiINerseIts die RKechte der 1SCNOTEe abgelehnt wurden und andererseits
dem Kömischen Pontifex Autorität zuerkannt werde, die Jediglich YSTUS selhst
STe Olches ISst Te1lllc NIC. beabsichtig! | Aher enn NIC die inge
formulieren, ass jegliche Möglichkeit der Fehlinterpretation der CX{ verhindert
vwird?" I5, Fn

14 „Alle RKechtsexperten, alle Oktoren des kanonischen eC| und alle amtlichen Verlaut-
barungen der Kirche unterscheiden zwischen ordenflicher und delegierter (G(ewalt
Alle St1immen überein, ass Ordentliche (‚ewalt einer Person zugeschrieben WwIird Ta)
des ihr gegebenen mtes, während delegierte (ewalf 1m Namen einer anderen Person
ausgeübt wird, die ihrerseits Ordentftiiche (ewalft ausuüubt. Uurc die Erläuterung dieser
Termini ISt, cheint der Deputation, der e1 beendet  &. /inelli (vel. Manst I2,
1105 AB, vgl O, Fn J0)

15 Manst IZ, 101, Fn
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Dogma scheint das ökumenische Problem schlechthin zu sein: Kann man die Kir-
che als communio verstehen ohne gleichzeitig festzustellen, dass diese communio
eine Gemeinschaft von Kirchen (Plural) ist? Hat nicht Vatikanum I genau das ver-
sucht, indem man sich mit dem Primat ohne Bezug auf die Gemeinschaft der Kir-
chen beschäftigte?

Während des I. Vatikanums kam es auch hier zu Bedenken. Sie setzen bereits
bei der Wortwahl an, denn diese sei dazu geeignet, dass sogar Katholiken den Text
oftmals falsch verstehen würden.13 Wie sind die Begriffe aber richtig zu verstehen?
Msgr. Zinelli, Bischof von Treviso und Mitglied der Anfragen, Einwände und Ergän-
zungen bearbeitenden Glaubensdeputation, erklärte den versammelten Konzilsvä-
tern, dass wenn man sagt, der Papst habe ordentliche Gewalt (potestas ordinaria),
dieser Begriff kirchenrechtlich zu verstehen sei und damit zum Ausdruck gebracht
werden solle, dass die Vollmacht nicht von irgendjemandem delegiert wird.14 Es ist
eine Vollmacht von Amts wegen. Es impliziert somit weder, dass der Papst ein wei-
terer Ordinarius in einem Bistum ist, noch dass er für gewöhnlich in die Leitung ei-
ner Diözese eingreift.

Die Vollmacht ist unmittelbar (immediate): „Gewalt, die ohne den notwendi-
gen Rekurs auf einen Mittelsmann ausgeübt werden kann, nennt sich unmittel-
bar.“15 Der Papst übt die Vollmacht normalerweise in alltäglichen Angelegenheiten
nicht über die ganze Kirche aus, er kann aber eingreifen ohne Dritte um Erlaubnis
zu bitten. Vor der Abstimmung im Konzil erklärte Msgr. Zinelli, dass es vier Be-
grenzungen bei der päpstlichen Gewalt gibt; sie beziehen sich auf den Umfang
(„überall und die einzelnen Kirchen als auch über alle und die einzelnen Hirten
und Gläubigen“) und den Inhalt (fides et mores, Disziplin, Kirchenleitung) der
päpstlichen Jurisdiktion: 

13 Der damalige Bischof von Mainz, von Ketteler, bedauerte die Wahl von Begriffen, die
Missverständnisse hervorrufen könnten, wobei er sogar insinuierte, dass die Missver-
ständlichkeit beabsichtigt gewesen sein könnte: „Die ganze Behandlung der Lehre vom
Primat weckt den Verdacht, dass es nie beabsichtigt war, eine genaue und authentische
Beschreibung der Kirche zu geben […] sondern eher zu jeder Zeit und an jedem Ort die
zwar heilige, aber nicht einzige Autorität des Heiligen römischen Stuhls möglichst zu
vergrößern. Gleichfalls werden  mehrdeutige Formulierungen und Ausdrücke gebraucht,
die zwar gewiss präzise interpretiert, aber ganz leicht dahingehend missverstanden wer-
den können, dass einerseits die Rechte der Bischöfe abgelehnt würden und andererseits
dem Römischen Pontifex Autorität zuerkannt werde, die lediglich Christus selbst zu-
stehe. Solches ist freilich nicht beabsichtigt  […] Aber warum denn nicht die Dinge so
formulieren, dass jegliche Möglichkeit der Fehlinterpretation der Texte verhindert
wird?“ FS 98, Fn. 89.

14 „Alle Rechtsexperten, alle Doktoren des kanonischen Rechts und alle amtlichen Verlaut-
barungen der Kirche unterscheiden zwischen ordentlicher und delegierter Gewalt.
Alle stimmen überein, dass ordentliche Gewalt einer Person zugeschrieben wird kraft
des ihr gegebenen Amtes, während delegierte Gewalt im Namen einer anderen Person
ausgeübt wird, die ihrerseits ordentliche Gewalt ausübt. Durch die Erläuterung dieser
Termini ist, so scheint es der Deputation, der Streit beendet“, so Zinelli (vgl. Mansi 52,
1105 AB, vgl. FS 99, Fn. 90).

15 Mansi 52, 1105B, vgl. FS 101, Fn 92.
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Die dem aps eigene der (‚ewalt omMm auch dem mi1t den lie
dern vereinten auUpL, dem Pontifiex mi1t den Bischöfen

Die Definition anglert N1IC die Diskussion über die erkun der H1
schöflichen Jurisdiktionsgewalt und hat e1ne eduklon des Status (dignt
atem) des Okumenischen KOonzils ZUr olge
Die päpstliche Jurisdiktion 1st voll 1n dem inne, dass 1E VON keiner
menschlichen höheren (‚ewalt egrenzt werden kann, NUur VO  = natürli:
chen und göttlichen (esetze Otrmalerweise kann kein Gesetzgeber die
welsen und eiligen, auf die Apostel der TC zurückgehenden kanon-i-
scChen UOrdnungen umwerfen, we:il er selhst dieselben (Jesetze gebun
den sel, die den ar  er VON Treilich N1IC zwingenden Richtlinien He
S1T17en ach göttlichem ecC INUSS der aps die OUOffenbarung und die
Irüheren Konzilsentscheidungen respektieren SOWIE die Grundordnung
der rche, die das Bischofsamt und daher auch notwendigerweise das Le
hben der 107esen WIE auch die Konziliarität und Kollegialität umfasst Die
Papstdogmen, Zinelli, wollen auch die ure humano hestehende patrlar-
ale UOrdnung N1IC aufhehben
„Die offizielle Erklärung der lermin] ordentlich, unmittelbar und wahr-
haft Hischöflich (das reilich N1IC Teil der Definition ist)  16 gibt die /usi-
cherung, dass päpstliche EW In den Ortskirchen 1Ur 1mM Noftfall AdUSSE-
übt WwIird“ (FS 102)
Die päpstliche EW  ‘9 stellt MsgrT. /inelli WIederum klar, kann „NUr Tür
‚den ufthau der Kirche, und N1IC 1E zerstören ausgeübt werden
| Als Zerstörung wurde angesehen, WEnnn der aps das göttliche
(Jesetz und hesonders die Hischöfliche Ordnung gefährden würde  66 (ebd.;
vgl dort auch die Uriginalzitate als eleg)

OM1 kann INan feststellen, dass das Vatikanum den aps N1IC eINem ah
oluten Monarchen machte Dennoch sibt lücken

Das Konzil hat sich der der 1SCNOTEe als Olcher N1IC mehr gewidmet.
Dadurch entsteht e1n einseltiger 1C

Die Definition 1st auf das Papstamt Konzentriert, we1l e1NEe eNnrhnel der Bi
schöfe glaubt, der politischen S1ituation eiınen starken aps FTauchen
Das 1n der olge aher e1INer Vernachlässigung der Kollegialität der ischöfe,
der Synodalität der Konzilien, der (‚emeinschaft der Kirchen, 1Nrer legitimen VeT-
schiedenheit IC

uch hier hat das I1 Vatikanum natürlich reaglert. Es bestätigt, dass jede legi
iime lTeilkirche (Diözese das esen der Kirche verwirklicht €1 1st 1E N1IC als

10 Wenn der Begriff wahrhaft bischöfliche (ewalf aufgenommen worden wäre, MuUusste
s1e, Zinelli, verstanden werden, dass päpstliche und hischöfliche Jurisdi.  on den:
selhen WEC haben, nämlich die erde weiden. „Der USCTUC ISst ber NIC In den
Kanon aufgenommen worden und 1St NIC. Te1l des katholischen aubens (} das
B1 Vatikanische Konzil, ass der aps In den (OIrtskirchen weder Bischof neben dem
()rtsordinarius och Bischof der katholischen Kirche ist'  6n ([FS 103)
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1. Die dem Papst eigene Fülle der Gewalt kommt auch dem mit den Glie-
dern vereinten Haupt, d. h. dem Pontifiex zusammen mit den Bischöfen
zu. Die Definition tangiert nicht die Diskussion über die Herkunft der bi-
schöflichen Jurisdiktionsgewalt und hat keine Reduktion des Status (digni-
tatem) des ökumenischen Konzils zur Folge. 

2. Die päpstliche Jurisdiktion ist voll in dem Sinne, dass sie von keiner
menschlichen höheren Gewalt begrenzt werden kann, nur vom natürli-
chen und göttlichen Gesetze. Normalerweise kann kein Gesetzgeber die
weisen und heiligen, auf die Apostel der Kirche zurückgehenden kanoni-
schen Ordnungen umwerfen, weil er selbst an dieselben Gesetze gebun-
den sei, die den Charakter von freilich nicht zwingenden Richtlinien be-
sitzen. Nach göttlichem Recht muss der Papst die Offenbarung und die
früheren Konzilsentscheidungen respektieren sowie die Grundordnung
der Kirche, die das Bischofsamt und daher auch notwendigerweise das Le-
ben der Diözesen wie auch die Konziliarität und Kollegialität umfasst. Die
Papstdogmen, so Zinelli, wollen auch die iure humano bestehende patriar-
chale Ordnung nicht aufheben. 

3. „Die offizielle Erklärung der Termini ordentlich, unmittelbar und wahr-
haft bischöflich (das freilich nicht Teil der Definition ist)16 gibt die Zusi-
cherung, dass päpstliche Gewalt in den Ortskirchen nur im Notfall ausge-
übt wird“ (FS 102). 

4. Die päpstliche Gewalt, so stellt Msgr. Zinelli wiederum klar, kann „nur für
‚den Aufbau der Kirche, und nicht um sie zu zerstören‘ ausgeübt werden
[…]. Als Zerstörung würde es angesehen, wenn der Papst das göttliche
Gesetz und besonders die bischöfliche Ordnung gefährden würde“ (ebd.;
vgl. dort auch die Originalzitate als Beleg).

Somit kann man feststellen, dass das I. Vatikanum den Papst nicht zu einem ab-
soluten Monarchen machte. Dennoch gibt es Lücken:

– Das Konzil hat sich der Rolle der Bischöfe als solcher nicht mehr gewidmet.
Dadurch entsteht ein einseitiger Blick.

– Die Definition ist auf das Papstamt konzentriert, weil eine Mehrheit der Bi-
schöfe glaubt, wegen der politischen Situation einen starken Papst zu brauchen.
Das führt in der Folge aber zu einer Vernachlässigung der Kollegialität der Bischöfe,
der Synodalität der Konzilien, der Gemeinschaft der Kirchen, ihrer legitimen Ver-
schiedenheit etc.

Auch hier hat das II. Vatikanum natürlich reagiert. Es bestätigt, dass jede legi-
time Teilkirche (Diözese) das Wesen der Kirche verwirklicht. Dabei ist sie nicht als

16 Wenn der Begriff wahrhaft bischöfliche Gewalt aufgenommen worden wäre, müsste
sie, so Zinelli, so verstanden werden, dass päpstliche und bischöfliche Jurisdiktion den-
selben Zweck haben, nämlich die Herde zu weiden. „Der Ausdruck ist aber nicht in den
Kanon aufgenommen worden und ist nicht Teil des katholischen Glaubens. So lehrt das
Erste Vatikanische Konzil, dass der Papst in den Ortskirchen weder Bischof  neben dem
Ortsordinarius noch Bischof der katholischen Kirche ist“ (FS 103). 
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e1n Teil (Dars) e1INEeSs (‚Janzen verstehen, denn jede Kirche 1st Kirche 1mM vollen
inne, auch WEn 1E N1IC die TC 1st Die ‚eine und einzige katholische
tTche hesteht „1N und AUuUSs den Teilkirchen“ 23), 1st die (‚emeinschaft der
TC (COMMUNIO ecclesiae) theologisc als e1INEe (‚emeinschaft VON Kirchen (COM-
MUNIO ecclestarum) strukturiert Das Konzil ehrt, dass die 1SCNOTEe 1Nnren eitungs-
auftrag VON TISTUS erhalten S1e Sind Stellvertreter Chrsti (VICarlii CHAristt 1n in
TE  = Bistum und Urc die ()rdination wIird dem Bischof die 9 die
heilige EW  ‘9 übertragen; hre Vollmacht 1st SOM1 e1nNne delegierte (‚ewalt Urc
den aps

Nun 1st Papier geduldig auch WEnnn Konzilstexte hbeinhaltet a1sSO OMm:
hier wesentlich darauf d. WIE die FEinsichten 1mM Kirchenrec reziplert werden,

da 1E dort auf e1NEe Handlungsebene umgesetzt werden

DIie Rezeption M Kirchenrech und die Interpretation der kirchenrechtlichen
Ormen

Das derzeitige Kirchenrec 1n der katholischen TC begründet sich 1n der
Theologie des I1 Vatikanischen Konzils aps ohannes Paul 1L., der 1983 das (Ge
SEIZDUC Tür die Iateinische Kirche (Codex Uurıs aNON1C1 GIC) und 1990 das (Ge
SEIZDUC Tür die ()rmentalischen tTchen (Godex (Canonum FEcclesiarum (O)rientalium

GCEO promulgierte, sprach Hel der Promulgation des Tsieren VON e1INer „Über-
setzung“ der TE des I1 atıkanums In Rechtsstrukturen und Institutionen . Die
Strukturen sollen der (emeinschal helfen In Übereinstimmung mi1t der TE
en 1e$ edeutet, dass die TE 1M Handeln der Kirche reziplert und die
TE elINer gelebten 31113 WwIrd Man kann ahber auch anders SdagcN: Das
Handeln der TC collte 1n Übereinstimmung mi1t 1nrer TE stehen Wenn a1sSO
das IT all  Nnum bestätigt, dass alle etfaulften dreifachen Christi teil
haben und Ihnen SOM1 e1NEe Verantwortung 1n und ür die Kirche zukommt,
stellt sich die rage, WI1IE diese TE konkret umgesetzt wird, amı 1E mi1t en
gefüllt WIrd Der Gesetzgeber USsSTE sich a1sSO agen Was edeute dies Tür
die Entscheidungsfindung HZW. Tür den Entscheidungsfindungsprozess 1n der Kir-
che?

Das hört sich N1IC I7zu Kompliziert an, und doch 1st das In der TAaX1s Was
passier nämlich, WEn e1n eset7z Verlass WIT Es MuUussen ZWE]1 verschiedene
CNTLIE geian werden: Der Gesetzgeber INUSS ZUEersSi entscheiden, Wa inhaltlich
mittels Eseizen und Strukturen gefördert und geschützt werden soll Hat er das
festgestellt, WIrd er darüber entscheiden müssen, welche Modalität ür die (Jemein-
schaft, ür die das (Jesetz erlassen wird, hesten geelgnet 1st Bei der Auswahl
der 119 werden Tür Institutionen 1mM Allgemeinen Rakioren WIE Kultur, ZUr

Verfügung SsTeNeNde Ressourcen WIE ersona| und inanzen, staatliches ecC usSs  z

17 ]ghannes arl Apostolische Konstitution Sacrae disciplinae eges,
Al
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ein Teil (pars) eines Ganzen zu verstehen, denn jede Kirche ist Kirche im vollen
Sinne, auch wenn sie nicht die ganze Kirche ist. Die ‚eine und einzige katholische
Kirche‘ besteht „in und aus den Teilkirchen“ (LG 23), so ist die Gemeinschaft der
Kirche (communio ecclesiae) theologisch als eine Gemeinschaft von Kirchen (com-
munio ecclesiarum) strukturiert. Das Konzil lehrt, dass die Bischöfe ihren Leitungs-
auftrag von Christus erhalten: Sie sind Stellvertreter Christi (vicarii Christi) in ih-
rem Bistum und durch die Ordination wird dem Bischof die sacra potestas, die
heilige Gewalt, übertragen; ihre Vollmacht ist somit keine delegierte Gewalt durch
den Papst. 

Nun ist Papier geduldig – auch wenn es Konzilstexte beinhaltet –, also kommt
es hier wesentlich darauf an, wie die Einsichten im Kirchenrecht rezipiert werden,
da sie dort auf eine Handlungsebene umgesetzt werden.

3. Die Rezeption im Kirchenrecht und die Interpretation der kirchenrechtlichen
Normen

Das derzeitige Kirchenrecht in der katholischen Kirche begründet sich in der
Theologie des II. Vatikanischen Konzils: Papst Johannes Paul II., der 1983 das Ge-
setzbuch für die lateinische Kirche (Codex Iuris Canonici – CIC) und 1990 das Ge-
setzbuch für die Orientalischen Kirchen (Codex Canonum Ecclesiarum Orientalium
– CCEO) promulgierte, sprach bei der Promulgation des Ersteren von einer „Über-
setzung“ der Lehre des II. Vatikanums in Rechtsstrukturen und Institutionen.17 Die
Strukturen sollen der Gemeinschaft helfen in Übereinstimmung mit der Lehre zu
leben. Dies bedeutet, dass die Lehre im Handeln der Kirche rezipiert und so die
Lehre zu einer gelebten Realität wird. Man kann es aber auch anders sagen: Das
Handeln der Kirche sollte in Übereinstimmung mit ihrer Lehre stehen. Wenn also
das II. Vatikanum z. B. bestätigt, dass alle Getauften am dreifachen Amt Christi teil-
haben und ihnen somit eine Verantwortung in und für die Kirche zukommt, so
stellt sich die Frage, wie diese Lehre konkret umgesetzt wird, damit sie mit Leben
gefüllt wird. Der Gesetzgeber musste sich also fragen: Was bedeutet dies z. B. für
die Entscheidungsfindung bzw. für den Entscheidungsfindungsprozess in der Kir-
che? 

Das hört sich nicht allzu kompliziert an, und doch ist es das in der Praxis. Was
passiert nämlich, wenn ein Gesetz verfasst wird? Es müssen zwei verschiedene
Schritte getan werden: Der Gesetzgeber muss zuerst entscheiden, was inhaltlich
mittels Gesetzen und Strukturen gefördert und geschützt werden soll. Hat er das
festgestellt, wird er darüber entscheiden müssen, welche Modalität für die Gemein-
schaft, für die das Gesetz erlassen wird, am besten geeignet ist. Bei der Auswahl
der Modalität werden für Institutionen im Allgemeinen Faktoren wie Kultur, zur
Verfügung stehende Ressourcen wie Personal und Finanzen, staatliches Recht usw.

17 Johannes Paul II.: Apostolische Konstitution Sacrae disciplinae leges, AAS 75 (1983)
xi.
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berücksichtigt werden müssen ® Diese Unterscheidung ischen Inhalt und Moda:-
119 1st wichtig und herührt auch die VON aps ohannes Paul I1 ausgesprochene
Einladung, mi1t inm über das apstamt nachzudenken, WEn e1INEe ellex1i0on über
das, Wa dem sehört und WIE ausgeübt wird, werden coll  19
eswegen ollten die hbeiden CNTLIE als m1ıteinander verhbundene aber den:
noch verschiedene CNTLIiE 1n eINem Gesetzgebungsprozess hedacht werden /ZuU:
Ersti INUSS a1sSO die Entscheidung sefällt werden, Wa inhaltlich seschü und gefÖör-
dert werden soll Was edeute dies Tür die hier besprechende 1 hematik?

Vor dem Hintergrund der ehben cki7zzierten Überlegungen 1st N1IC schwierig
nachzuvollziehen, dass der Gesetzgeber hinsichtlich des Jurisdiktionsprimats und
der Unfehlharkei e1nNne e1INTAaCHE Aufgabe exie Oder Ahschnitte AduS dem

all  Nnum werden In den Okumenten des I1 Vatikanums eINeEeTrseEeITts aufgenom-
IMen und andererseits e1NEe NEeEUE theologische Sichtweise ergäanzt und edurien

elINer N!  9 dem I1 all  Nnum gerechten Interpretation. Da sich aher diese ET-

gaänzenden Sichtweisen 1mM I1 all  Nnum N1IC In eINem Satz, SAaTtz Oder Sal e1N-
zeinen Okumen inden lassen, ondern sich VIellacC AduSs der (Gesamtkonstellation
ergeben, 1st dies Kompliziert. Fin eispie möge dies erläutern

Das Zzwelte Kapitel der Kirchenkonstitution uMmMen gentium, das dem Olk (JO:
tes sgewidme 1st und hewusst aufgenommen wurde, die (‚emeinsamkeiten aller
Gläubigen darzulegen, evor In den darauffolgenden apiteln auf die einzelnen
„Stände“ eingegangen wird, e1n UOffenbarungsverständnis VOTaUS, das e1INer
communio-1heologie entspricht. SO WITd festgehalten, dass die TC als -ANZE
N1IC 1mM (:lauben Irren kann 1e$ LUTt 1E VOT allem Uurc den übernatürlichen
(‚lJaubenssinn des SahzeN Volkes (SENSUS fide{t Kund, WEnnn 1E VON den Bischöfen
His den letzten gläubigen Laien hre allgemeine Übereinstimmung 1n Sachen des
aubens und der Sitten außert (vel 12) Im dritten Kapitel VON oMmMm Je

18 Myriam Wijlens: „Das ZweIlte Vatikanum als Fundament Iur die Anwendung des
Rechtes Hermeneutische Reflexionen und praktische Konsequenzen”, 1ING },
—]

19 (} hefasst sSich die internationale Forschungsgruppe VON katholischen Iheologen
und Kirchenrechtlern eter and Paul Seminar“ Mit der rage, welche kirchenrechtl!i:
chen Institutionen verändert werden können und mussen, amı die katholische Kirche
ZUrTr Wiederherstellung der FEinheit der Ysten beiträgt. Das SemM1inar sSich die
Veröffentlichung Pour E (onversion des Eglises: denfite of changement dans E dy:
namique de COMMUNION, Parıis 1991, der Groupe des Dombes (dt. Übersetzung: Für
die Umkehr der Kirchen, Tankiur! 1994 dazu Myriam Wijlens. „‚Peter and
Paul SCeMINaAaT: Follow DYy Iheologians and ( anon Lawyers the (Groupe des Dom:.
bes Publication For Fthe (onversion Fhe urches”, InN: FE Bakker (Hg.) ethin:
king kFcumenism: trategies Tor the 2151 Gentury, IMÖOÖ RKesearch Publication, Bd.ÖO3G, /0e
(ermeer 2004;, 72770—741 (Reprint In FT he Jurist 2004|], 0—20). Im Jahr 7004
konzentrierte sSich das eter and Paul Seminar“ auf die Kollegialität der ischöfe, 1m
Jahr 2007 auf Leitung In der (OOrtskirche und 1m Jahr 7009 auf die Umkehr und die Re:
Torm In der Kirche e eiträge SINd veröffentlich: InN: The Jurist 1999, 2004, 72008—
2009, 701 Derzeit beschäftigt sSich das SemM1inar Mit der Liturgie als Bewährungsprobe
der Kirchenreform.
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berücksichtigt werden müssen.18 Diese Unterscheidung zwischen Inhalt und Moda-
lität ist wichtig und berührt auch die von Papst Johannes Paul II. ausgesprochene
Einladung, mit ihm über das Papstamt nachzudenken, wenn eine Reflexion über
das, was zu dem Amt gehört und wie es ausgeübt wird, angeregt werden soll.19

Deswegen sollten die beiden Schritte als zwar miteinander verbundene aber den-
noch verschiedene Schritte in einem Gesetzgebungsprozess bedacht werden. Zu-
erst muss also die Entscheidung gefällt werden, was inhaltlich geschützt und geför-
dert werden soll. Was bedeutet dies für die hier zu besprechende Thematik?

Vor dem Hintergrund der eben skizzierten Überlegungen ist es nicht schwierig
nachzuvollziehen, dass der Gesetzgeber hinsichtlich des Jurisdiktionsprimats und
der Unfehlbarkeit keine einfache Aufgabe hatte. Texte oder Abschnitte aus dem
I. Vatikanum werden in den Dokumenten des II. Vatikanums einerseits aufgenom-
men und andererseits um eine neue theologische Sichtweise ergänzt und bedürfen
so einer neuen, dem II. Vatikanum gerechten Interpretation. Da sich aber diese er-
gänzenden Sichtweisen im II. Vatikanum nicht in einem Satz, Absatz oder gar ein-
zelnen Dokument finden lassen, sondern sich vielfach aus der Gesamtkonstellation
ergeben, ist dies kompliziert. Ein Beispiel möge dies erläutern.

Das zweite Kapitel der Kirchenkonstitution Lumen gentium, das dem Volk Got-
tes gewidmet ist und bewusst aufgenommen wurde, um die Gemeinsamkeiten aller
Gläubigen darzulegen, bevor in den darauffolgenden Kapiteln auf die einzelnen
„Stände“ eingegangen wird, setzt ein Offenbarungsverständnis voraus, das einer
communio-Theologie entspricht. So wird festgehalten, dass die Kirche als Ganze
nicht im Glauben irren kann. Dies tut sie vor allem durch den übernatürlichen
Glaubenssinn des ganzen Volkes (sensus fidei) kund, wenn sie von den Bischöfen
bis zu den letzten gläubigen Laien ihre allgemeine Übereinstimmung in Sachen des
Glaubens und der Sitten äußert (vgl. LG 12). Im dritten Kapitel von LG kommt je-

18 Vgl. Myriam Wijlens: „Das zweite Vatikanum als Fundament für die Anwendung des
Rechtes: Hermeneutische Reflexionen und praktische Konsequenzen“, ThG 50 (2007),
2–14.

19 So befasst sich z. B. die internationale Forschungsgruppe von katholischen Theologen
und Kirchenrechtlern „Peter and Paul Seminar“ mit der Frage, welche kirchenrechtli-
chen Institutionen verändert werden können und müssen, damit die katholische Kirche
zur Wiederherstellung der Einheit der Christen beiträgt. Das Seminar lehnt sich an die
Veröffentlichung Pour la Conversion des Églises: identité et changement dans la dy-
namique de communion, Paris 1991, der Groupe des Dombes an (dt. Übersetzung: Für
die Umkehr der Kirchen, Frankfurt a. M. 1994). Vgl. dazu: Myriam Wijlens: „‚Peter and
Paul Seminar: A Follow up by Theologians and Canon Lawyers to the Groupe des Dom-
bes’ Publication For the Conversion of the Churches“, in: Freek Bakker (Hg.): Rethin-
king Ecumenism: Strategies for the 21st Century, IIMO Research Publication, Bd.63, Zoe-
termeer 2004, 229–241 (Reprint in: The Jurist 64 [2004], 6–20). Im Jahr 2004
konzentrierte sich das „Peter and Paul Seminar“ auf die Kollegialität der Bischöfe, im
Jahr 2007 auf Leitung in der Ortskirche und im Jahr 2009 auf die Umkehr und die Re-
form in der Kirche. Die Beiträge sind veröffentlicht in: The Jurist 1999, 2004, 2008–
2009, 2011. Derzeit beschäftigt sich das Seminar mit der Liturgie als Bewährungsprobe
der Kirchenreform.
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doch weiterhin e1n VOrkOonz1illares UOffenbarungsverständnis 7U Iragen (vgl
25), das eher hierarchisch strukturier 1st Im gleichen Paragraphen wIird die Un:
fe  arkel des Papstes und des Bischofskollegium besprochen, ohne dass der SEN-

ANei überhaupt erwähnt WIrd Diese heiden verschiedenen Sichtweisen stehen
In elINer geWwissen, hleibenden Dpannung zueinander, da das Konzil selhst 1E N1IC
SCHHEebenN! In kinklang gebrac hat Man spricht hier VOoN SO:  en Juxtapo
sıtlionen, die die rage nach aNSEMESSCHEN Interpretationsregeln zentraler Stelle
aulwerien

Wenn NUun diesbezüglich Normen aufgestellt werden müssen, hat der eset7z:
geber die schwierige Aufgabe, 1n elINer aterije e1INEe Entscheidung treffen, die
auf dogmatischer ene noch der Klärung Wie ol er mi1t der eindeutig VOT-
handenen theologischen Spannung In den Konzilstexten umgehen? Soll er e1NeEe
e11e wählen? Wenn Ja, welche? Wenn e1INEe e11e sewählt wird, Wa sagt das dann
über den Status der anderen nus? Es 1st e1n sehr komplizierter Prozess, Hel dem
vermieden werden MUSS, die Entscheidung des Gesetzgebers als die endgültige
Oder autoritatıve Interpretation des Konzils ertien enn dann wurde dem (Ge
setzgeber e1NeEe theologische Kompetenz zugesprochen werden, die inm aber als (Ge
setzgeber N1IC zugesprochen werden kann Die Problemati der aNSEMESSCHNEN In
terpretation des I1 Vatikanischen Konzils gewinnt hier ESONdere Bedeutung.

Der AalrNess er E1 erwähnt, dass die rage nach der Interpretation des
Konzils VOT allem Ersti ce1f der 1 980er re auf der 1985 7U

restiag des Ahschlusses des Konzils stattfindenden, außerordentlichen Bischofssyn-
ode Bedeutung hat  21

Das wiederum ZWE]1 Jahre nach der Promulgation des GI>E uch 1st He
denken, dass die Akten des Konzils, die die Änsprachen, schriftlichen Finwände
und Anträge umfassen, Erst SUk7eSSIVE 1n der Zeit VOoN 1970 His 190909 veröffentlicht
wurden .“ NSeither 1st Eeullic einfacher festzustellen, 910 und welche uXxtaposi-
t1ionen sibt und WIE hestimmten Entscheidungen 1mM KOonzil kam Was He
deutet dies Tür das ema der Studie?

Wer die derzeitige esetzgebung analysiert, wIird feststellen, dass hestimmte
Aalze AUuUSs dem Vatikanum, die ehbenfalls 1mM I1 Vatikanum aufgenommen wurden
und ZU Teil In die Gesetzgebung VOoN 1983 eingegangen Sind, hetreits 1mM
eX VonNn 1917 standen Man darf NUunNn aber N1IC den behler machen, die hetref-

AÜ) kErgänzend azu: Myriam Wijlens. SCNSUSs 1cdellum Autority: Protecting and Promoting
the Ecclesiology f Vatican with the AÄAssistance f Institutions?, IN: Vicfor George
D’SOU7Z72 (Hg.) In the SEIVICE f Tu and Justice Festschrift In Honour f Prof. ugus:
tine Mendonca, Bangalore 2008, 475445
\Wie kompliziert die Interpretation ISt, WwIird derzeit den „Verhandlungen“
sichtlich, die die Piusbrüder MIt dem aps! Iühren. /um Hintergruns der Begriffe Het-
meneutik der Kontinuität, des Bruches und der RKeform siehe den csehr aufschlussreichen
Aufsatz VON (es O  jer: „Die Hermeneutik der RKeform als Aufgabe Iur die 1 heolo-
&.  gle‘, In 1ING 55 }, 72537268 und Jeft

A Acta ei documenta concilio GeCcumenN1CO Vaticano 11 apparando. Vatikan, 1 960—
19885; cta sinodalı Sanctı conciluo eCcUMEeNICI Vaticanı SeCUNdIL Vatikan, 197/70—
19090 (diese el umfasst Anı und einen RKegisterband).
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doch weiterhin ein vorkonziliares Offenbarungsverständnis zum Tragen (vgl. LG
25), das eher hierarchisch strukturiert ist. Im gleichen Paragraphen wird die Un-
fehlbarkeit des Papstes und des Bischofskollegium besprochen, ohne dass der sen-
sus fidei überhaupt erwähnt wird. Diese beiden verschiedenen Sichtweisen stehen
in einer gewissen, bleibenden Spannung zueinander, da das Konzil selbst sie nicht
abschließend in Einklang gebracht hat. Man spricht hier von sogenannten Juxtapo-
sitionen, die die Frage nach angemessenen Interpretationsregeln an zentraler Stelle
aufwerfen.

Wenn nun diesbezüglich Normen aufgestellt werden müssen, hat der Gesetz-
geber die schwierige Aufgabe, in einer Materie eine Entscheidung zu treffen, die
auf dogmatischer Ebene noch der Klärung bedarf. Wie soll er mit der eindeutig vor-
handenen theologischen Spannung in den Konzilstexten umgehen? Soll er eine
Seite wählen? Wenn ja, welche? Wenn eine Seite gewählt wird, was sagt das dann
über den Status der anderen aus?20 Es ist ein sehr komplizierter Prozess, bei dem
vermieden werden muss, die Entscheidung des Gesetzgebers als die endgültige
oder autoritative Interpretation des Konzils zu werten. Denn dann würde dem Ge-
setzgeber eine theologische Kompetenz zugesprochen werden, die ihm aber als Ge-
setzgeber nicht zugesprochen werden kann. Die Problematik der angemessenen In-
terpretation des II. Vatikanischen Konzils gewinnt hier besondere Bedeutung.

Der Fairness halber sei erwähnt, dass die Frage nach der Interpretation des
Konzils vor allem erst seit Mitte der 1980er Jahre – z. B. auf der 1985 zum 20. Jah-
restag des Abschlusses des Konzils stattfindenden, außerordentlichen Bischofssyn-
ode – an Bedeutung gewonnen hat.21

Das war wiederum zwei Jahre nach der Promulgation des CIC. Auch ist zu be-
denken, dass die Akten des Konzils, die die Ansprachen, schriftlichen Einwände
und Anträge umfassen, erst sukzessive in der Zeit von 1970 bis 1999 veröffentlicht
wurden.22 Seither ist es deutlich einfacher festzustellen, ob und welche Juxtaposi-
tionen es gibt und wie es zu bestimmten Entscheidungen im Konzil kam. Was be-
deutet dies für das Thema der Studie?

Wer die derzeitige Gesetzgebung analysiert, wird feststellen, dass bestimmte
Sätze aus dem I. Vatikanum, die ebenfalls im II. Vatikanum aufgenommen wurden
und zum Teil in die Gesetzgebung von z. B. 1983 eingegangen sind, bereits im
Codex von 1917 standen. Man darf nun aber nicht den Fehler machen, die betref-

20 Ergänzend dazu: Myriam Wijlens: Sensus fidelium – Autority: Protecting and Promoting
the Ecclesiology of Vatican II with the Assistance of Institutions?, in: Victor George
D’Souza (Hg.): In the Service of Truth and Justice: Festschrift in Honour of Prof. Augus-
tine Mendonca, Bangalore 2008, 425–448.

21 Wie kompliziert die Interpretation ist, wird derzeit u. a. an den „Verhandlungen“ er-
sichtlich, die die Piusbrüder mit dem Papst führen. Zum Hintergrund der Begriffe Her-
meneutik der Kontinuität, des Bruches und der Reform siehe den sehr aufschlussreichen
Aufsatz von Gilles Routhier: „Die Hermeneutik der Reform als Aufgabe für die Theolo-
gie“, in: ThG 55 (2012), 253–268 und 56 (2013), Heft 1.

22 Acta et documenta concilio oecumenico Vaticano II apparando. 24 Bd. Vatikan, 1960–
1988; Acta sinodali sacro sancti conciliio ecumenici Vaticani secundi. Vatikan, 1970–
1999 (diese Reihe umfasst 32 Bände und einen Registerband).
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fTenden (Gesetze AuUS dem eX VonNn 1983 miıt der maximalistischen Interpretation,
die nach dem allkanum VOTSeHNOMME WUuTrde und die auch den eseizen 1m
Gesetzhuch VonNn 1917 geführt hat weiterhin interpretieren, als gäbe das I1
atllkanum N1IC Stattdessen sind 1m AÄnschluss das I1 atllkanum vertiefte hert-
meneutische Überlegungen bezüglich der eile, die auch 1m Vatikanum vorkom-
MEN, notwendig. Ur dies Nn1ıc Lun, WUurde dem IT atllkanum N1IC
gerecht werden. uch WEeNnNn fın festgestellt werden MUSS, dass der Gesetzgeber die
Doktrin des sensus fideit In der Gesetzgebung Nn1ıcC mittels e1INner nstitutionellen Vefr-
ankerung explizit gefördert Oder geschü hat, die die Doktrin wirklich Ins en
übersetzt, kann dies N1IC edeuten, dass die Kirche N1IC dazu gehalten ist, e1lner
Umsetzung dieser Doktrin 1m en der eEMmMeINSC arDellen.

Fin anderes eispiel, das Tür Fragen bezüglich des Jurisdiktionsprimates eSsSON-
ders elevant ISt, hetrifft tellung und Vollmachten des DIiözesanhbischofs In her-
einstimmung mi1t dem Konzil legt der Gesetzgeber fest, dass der DIiözesanbischof
mi1t der Besitzergreifung SE1INES Stuhles Ordentiliche (ordinaria), eigenberechtigte
(Dropria und unmittelhare (i/mmediate) Vollmacht hat, das AUSSCNOMMEN, Wa VOoN
Rechts Oder aufgrun elINer ordnung des Papstes der OcNstiten Oder e1INer
anderen kirchlichen Autorität vorbenalten 1st (vgl 381).“ 1er hesteht die kriti
sche Aufgabe Tür die katholische Kirche In der olge darin, ImMmMmer wIieder NEeu fest-
zustellen, nach welchen Kriterien EIWAS elINer anderen Nstanz reserviert WIrd Oder
N1IC Hierfür wIird die Finheit der Kirche sicherlich e1n wichtiges Mierum Se1IN
Ahber ehenso wichtig ISt, dass die Diözesanhischöfe 1n der wendung des Rechtes
hre eigene Verantwortung voll wahrnehmen dürfen und werden, denn gerade 1M
Okumenischen Dialog WIrd hier der Dialogpartner arau achten, 910 und WI1IE
sich die theologische 1 heorie In der TAaX1Ss aUSWIT (‚erade 1mM Handeln der TC
wIird ersichtlich, WIE 1E hre eigene TE letztendlich versteht.“

Konsequenzen
Was edeute dies NUun Tür die Möglichkeit elINer näherung 1M Verständnis

des Papstamtes? Betrachtet die heiden Dogmen des Vatikanums, INUSS He
LONT werden, dass N1IC die Formulierungen als solche geht, ondern das,
Wa Nan amı ZU USCTruC bringen wollte enn der (:laubensa hezieht sich

A Im ( IC 1983 WwIird das sogenannte „Reservationsmodell” verwendet INan hat es inne
MIt Ausnahme dessen, WAS jemandem anderen Vorbenalten 1St. Im CX VON 191 /

INan das sogenannte „Konzessionsmodell” aufgenommen: Der aps verlei den
LH67zesanbischöfen eweils Ze1Illc egrenzt (meistens TIur hbestimmte ollmac
t{en.

zx4 Festzuhalten ISt, ass NIC 1UT die Hermeneutik des I atikanums e1n schwerwiegen-
des Unterfangen ISt, enn die StTucCcie zeligt, ass uch das Konzil VON Irent SOWIE das
Vatikanum gravierende Interpretationsschwierigkeiten erfahren aben, die ZU Teil
ersti ahre, WenNnnNn NIC. Jahrhunderte später Uurc e1InNe auf TUN! der zeitlichen Istanz
NUunNn möglich gewordene, nüuchterne Betrachtung Tlaubt aben, einıges wieder
hen, V1E die Konzilien intendierten_
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fenden Gesetze aus dem Codex von 1983 mit der maximalistischen Interpretation,
die nach dem I. Vatikanum vorgenommen wurde – und die auch zu den Gesetzen im
Gesetzbuch von 1917 geführt hat – weiterhin so zu interpretieren, als gäbe es das II.
Vatikanum nicht. Stattdessen sind im Anschluss an das II. Vatikanum vertiefte her-
meneutische Überlegungen bezüglich der Teile, die auch im I. Vatikanum vorkom-
men, notwendig. Würde man dies nicht tun, so würde man dem II. Vatikanum nicht
gerecht werden. Auch wenn z. B. festgestellt werden muss, dass der Gesetzgeber die
Doktrin des sensus fidei in der Gesetzgebung nicht mittels einer institutionellen Ver-
ankerung explizit gefördert oder geschützt hat, die die Doktrin wirklich ins Leben
übersetzt, kann dies nicht bedeuten, dass die Kirche nicht dazu gehalten ist, an einer
Umsetzung dieser Doktrin im Leben der Gemeinschaft zu arbeiten. 

Ein anderes Beispiel, das für Fragen bezüglich des Jurisdiktionsprimates beson-
ders relevant ist, betrifft Stellung und Vollmachten des Diözesanbischofs. In Über-
einstimmung mit dem Konzil legt der Gesetzgeber fest, dass der Diözesanbischof
mit der Besitzergreifung seines Stuhles ordentliche (ordinaria), eigenberechtigte
(propria) und unmittelbare (immediate) Vollmacht hat, das ausgenommen, was von
Rechts wegen oder aufgrund einer Anordnung des Papstes der höchsten oder einer
anderen kirchlichen Autorität vorbehalten ist (vgl. c. 381).23 Hier besteht die kriti-
sche Aufgabe für die katholische Kirche in der Folge darin, immer wieder neu fest-
zustellen, nach welchen Kriterien etwas einer anderen Instanz reserviert wird oder
nicht. Hierfür wird die Einheit der Kirche sicherlich ein wichtiges Kriterium sein.
Aber ebenso wichtig ist, dass die Diözesanbischöfe in der Anwendung des Rechtes
ihre eigene Verantwortung voll wahrnehmen dürfen und werden, denn gerade im
ökumenischen Dialog wird hier der Dialogpartner genau darauf achten, ob und wie
sich die theologische Theorie in der Praxis auswirkt: Gerade im Handeln der Kirche
wird ersichtlich, wie sie ihre eigene Lehre letztendlich versteht.24

4. Konsequenzen

Was bedeutet dies nun für die Möglichkeit einer Annäherung im Verständnis
des Papstamtes? Betrachtet man die beiden Dogmen des I. Vatikanums, so muss be-
tont werden, dass es nicht um die Formulierungen als solche geht, sondern um das,
was man damit zum Ausdruck bringen wollte. Denn der Glaubensakt bezieht sich

23 Im CIC 1983 wird das sogenannte „Reservationsmodell“ verwendet – man hat alles inne
mit Ausnahme dessen, was jemandem anderen vorbehalten ist. Im Codex von 1917
hatte man das sogenannte „Konzessionsmodell“ aufgenommen: Der Papst verleiht den
Diözesanbischöfen jeweils zeitlich begrenzt (meistens für 5 Jahre) bestimmte Vollmach-
ten.  

24 Festzuhalten ist, dass nicht nur die Hermeneutik des II. Vatikanums ein schwerwiegen-
des Unterfangen ist, denn die Studie zeigt, dass auch das Konzil von Trient sowie das I.
Vatikanum gravierende Interpretationsschwierigkeiten erfahren haben, die es zum Teil
erst Jahre, wenn nicht Jahrhunderte später durch eine auf Grund der zeitlichen Distanz
nun möglich gewordene, nüchterne Betrachtung erlaubt haben, einiges wieder so zu se-
hen, wie die Konzilien es intendierten. 
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1Ur daraurf. Vor diesem Hintergrun: kann festhalten, dass der Sinn des Unfehl:
barkeitsdogmas SOWIE des Jurisdiktionsprimates SaCNIIC folgendermaßen eSCNTIE-
hben werden kann Er 1en dazu:

die FEinheit der TC 1n srundlegenden Fragen des christlichen aubens
1mM VOoN eren Gefährdung ichern helfen;
die Te1Nel der erkündigung des Evangeliums und die e1€e esetzung der
kirchlichen Amter 1n allen Gesellschaftssystemen gewährleisten.

nier dieser Perspektive können e1 Kirchen analysieren, welche Modalit3-
ien NUun dazu hesten DaSSeN.

Die Interpretation des allkanums VOT allem 1mM Lichte des I1 allkanums
eröffnet SOM1 den Weg eINem gemeinsamen Verständnis e1INEeSs universalkirchl}i:
chen Finheitsamtes Tür e1NEe rche, die sich als COTMMUNIO PCCIESTAFrFumMmM Verstite
€e1 eIMNNer die Studie daran, dass die rage der Notwendigkeit des Primats
eute N1IC mehr die der Heilsnotwendigkeit hberührt „Als heilsnotwendig WITd
das apstamt katholischerseits N1IC mehr gesehen | eute üchtet sich die rage
nach der Notwendigkeit des Primats auf SE1INE ekklesiale Notwendigkeit, a1sSO dar-
auf, 919 der Primat Tür die VOoO Wirklic  el der Kirche notwendig ist“ (FS 122)
()bwohl sich SOM1 die rage entscheidend geänder hat, hleibt die rage nach der
Notwendigkeit des Primats auch In 1nrer veranderien (‚estalt weiterhin problema-
1SC. denn auch die ekklesiale Notwendigkeit des Primats hleibht Offen Tür e1NeEe
Deutung 1mM 1INNe SEINeEer Heilsnotwendigkeit. 1e$ hetrifft VOT allem die rage nach
dem Kirche-Sein der lutherischen Kirche Da, die Studie, könnte die Untersche!:
dung „zwischen notwendig Z  S Kirchesein und notwendig ZUF Finheit der Kirche
weiterführen, obwohl auch diese Differenzierung schwierig ISt, da die Finheit
den Wesensattributen der TC sehört (FS 124) Was aher der Nicht-katholischen
Christenhei Primat wichtig ISt, 1st SeE1IN Dienst der Finheit der universalen
TC „Die gesamte Nicht-katholische rimatserwartung äuft auf die| Differenzie:
ruhg Zzwischen irche und Finheit der irche hinaus und üchtet sich auf etztere“
(FS 124) Die Differenzierung wIird edenken SeEIN und INan wIird „hier N1IC VON
vornherein eiınen ungangbaren Weg senen dürfen (FS 124)

Die Studie hbenennt aber auch Hausaufgaben. SO kann die COTMMUNIO
PCCIESTIAaFruMmM 1Ur dann aNSEMESSEN realisiert werden, „WENN das Kirchesein derjen!-
SECnN, welche diese COMMUNIO hilden sollen, N1IC In rage gestellt WIrd 1e5 ETIOFr-
dert katholischerseits die Anerkennung der Iutherischen Kirchen als Kirchen, WIE

umgekehrt lutherischerseits die ÄAnerkennung der (‚estalt der katholischen Kir-
che als dem Evangelium N1IC widersprechen: einschließt 1e$ edeute N1IC
dass die Kirchen mi1t der (‚estalt der eweils anderen TC einverstanden SeEIN
mMussen Ahber das, Wa Kirche ZUr Kirche Mac  ‘9 1st als 1n heiden Kirchen gegeben
wechselseitig anzuerkennen Das katholische Verständnis der Kirche als COTMMUNIO
PCCIESTIAaFruMmM 1st srundsätzlich en Tür die Anerkennung unterschiedlicher AÄAus
drucksformen der TC Jesu Christi“ (FS 2067/) Die Studie SCHII1Ee mi1t einigen
Herausforderungen, die die zukünftige usübung des Amtes eireillen WÄäre VOT-

stellbar, dass der aps erklärt, dass er und SEINE Nachfolger 1n /Zukunft dogmatische
Entscheidungen nNormalerweise nach hreiten vorhergehenden Diskussionen (Z
mi1t Bischöfen, Repräsentanten anderer tTchen und Xperten) herbeiführen WT-
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nur darauf. Vor diesem Hintergrund kann man festhalten, dass der Sinn des Unfehl-
barkeitsdogmas sowie des Jurisdiktionsprimates sachlich folgendermaßen beschrie-
ben werden kann. Er dient dazu:

– die Einheit der Kirche in grundlegenden Fragen des christlichen Glaubens
im Falle von deren Gefährdung sichern zu helfen;

– die Freiheit der Verkündigung des Evangeliums und die freie Besetzung der
kirchlichen Ämter in allen Gesellschaftssystemen zu gewährleisten. 

Unter dieser Perspektive können beide Kirchen analysieren, welche Modalitä-
ten nun dazu am besten passen. 

Die Interpretation des I. Vatikanums – vor allem im Lichte des II. Vatikanums –
eröffnet somit den Weg zu einem gemeinsamen Verständnis eines universalkirchli-
chen Einheitsamtes für eine Kirche, die sich als communio ecclesiarum versteht.
Dabei erinnert die Studie daran, dass die Frage der Notwendigkeit des Primats
heute nicht mehr die der Heilsnotwendigkeit berührt. „Als heilsnotwendig wird
das Papstamt katholischerseits nicht mehr gesehen […] Heute richtet sich die Frage
nach der Notwendigkeit des Primats auf seine ekklesiale Notwendigkeit, also dar-
auf, ob der Primat für die volle Wirklichkeit der Kirche notwendig ist“ (FS 122).
Obwohl sich somit die Frage entscheidend geändert hat, bleibt die Frage nach der
Notwendigkeit des Primats auch in ihrer veränderten Gestalt weiterhin problema-
tisch, denn auch die ekklesiale Notwendigkeit des Primats bleibt offen für eine
Deutung im Sinne seiner Heilsnotwendigkeit. Dies betrifft vor allem die Frage nach
dem Kirche-Sein der lutherischen Kirche. Da, so die Studie, könnte die Unterschei-
dung „zwischen notwendig zum Kirchesein und notwendig zur Einheit der Kirche“
weiterführen, obwohl auch diese Differenzierung schwierig ist, da die Einheit zu
den Wesensattributen der Kirche gehört (FS 124). Was aber der nicht-katholischen
Christenheit am Primat wichtig ist, ist sein Dienst an der Einheit der universalen
Kirche. „Die gesamte nicht-katholische Primatserwartung läuft [auf die] Differenzie-
rung zwischen Kirche und Einheit der Kirche hinaus und richtet sich auf letztere“
(FS 124). Die Differenzierung wird zu bedenken sein und man wird „hier nicht von
vornherein einen ungangbaren Weg sehen dürfen“ (FS 124).

Die Studie benennt aber auch Hausaufgaben. So kann z. B. die communio 
ecclesiarum nur dann angemessen realisiert werden, „wenn das Kirchesein derjeni-
gen, welche diese communio bilden sollen, nicht in Frage gestellt wird. Dies erfor-
dert katholischerseits die Anerkennung der lutherischen Kirchen als Kirchen, wie
es umgekehrt lutherischerseits die Anerkennung der Gestalt der katholischen Kir-
che als dem Evangelium nicht widersprechend einschließt. Dies bedeutet nicht,
dass die Kirchen mit der Gestalt der jeweils anderen Kirche einverstanden sein
müssen. Aber das, was Kirche zur Kirche macht, ist als in beiden Kirchen gegeben
wechselseitig anzuerkennen. Das katholische Verständnis der Kirche als communio
ecclesiarum ist grundsätzlich offen für die Anerkennung unterschiedlicher Aus-
drucksformen der Kirche Jesu Christi“ (FS 267). Die Studie schließt mit einigen
Herausforderungen, die die zukünftige Ausübung des Amtes betreffen: Wäre es vor-
stellbar, dass der Papst erklärt, dass er und seine Nachfolger in Zukunft dogmatische
Entscheidungen normalerweise nach breiten vorhergehenden Diskussionen (z. B.
mit Bischöfen, Repräsentanten anderer Kirchen und Experten) herbeiführen wer-
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Okumente UNC richte 495

den WIE ohnehin der überwiegenden Iradition der Kirche entspricht? Die ‚VdaS
SPENCdE Modalität m1T dem Kirchenrec sprechen VLTE e1in Konzil 1er
USsSTE a1sSO das synodale Flement der TC verstärkt werden und diese orge
hensweise 1ST der Kirche etforderlich und N1IC 1Ur eZzug auf
das Papstamt Fhentfalls USsSTE der rage nachgegangen werden Wa auf welcher
ene eNiIschıeden werden INUSS HZW kann

Die indefecttbilitas ecclesiae die Zusage dass die Kirche als -ANZE
(:lauben N1IC kann wWwurde der Kirche Christi verheißen damit SIE die WT
den kann die 1E 1ST Das edeute dass Konzilsentscheidungen und päpstliche
Akte RKezeption edurien 1C Orm. FecC  iıchem 1INNe ETW (‚estalt

Ratifizierung, ondern 1NNe Annahme/Umsetzung (‚lauben und
en 5Synoden auf len Fbenen der Kirche könnten e1in passendes Vehikel dazu
SEeEIN und würden dem ogma des atıkanums N1IC widersprechen ler 1ST e1in
lext hbemerkenswert der VON der Glaubenskongregation anlässlich der Okumenta
LO 5Symposions über das eirusam: veröffentlicht wurde dem Be
ZUS auf den edanken der aps S11 NIeMANdem Rechenschaft schuldig, nach
TüuCcCKI1CcC arau hingewiesen WIrd dass der aps e1nNne aNDSOLUTE acC habe „ES
1ST en Kennzeichen des 1eNnstes der FEinheit E1NE olge auch der (‚emeinschaft
des Bischofskollegiums und des SENSUS €1 des (‚ottesvolkes auf die
Stimme der Partikularkirchen Oören. Dieser Bindung cheint wesentlich mehr
Festigkeit und Sicherheit gegeben SEeEIN als eventiuellen Kechtsinstanzen, VOT de:
nen der FOMIScChHe Bischof sich erantworte mMmusste Wa UÜbrigen E1INE UNZU-

ässige ypothese 1st da 1E e1ne Grundlage hat Die letzte und una  ingbare VeT-
antwortun: des Papstes indet die esTE (Jarantie e1INEeTSEITS SECEINEeT Ekinordnung
die Iradition und die hrüderliche (‚emeinschaft und andererseits Vertrauen
auf den £1STaNı des eiligen (Jeistes der die Kirche leitet 6

/u Beginn wurde hetreits auf den Status und den Charakter der Studie inge
WIEeSEN Sie 1ST e1N€E Studie die auf e1NE€E Privatinitiative zurückgeht und hat N1IC
den tatus OMNziellen Konvergenz Oder Konsensdokumen Sie hat E1NE ÄNn
näherung Versuc Fine Annäherung E1INE Distanz OTaus die verringert WT
den sSoll Ziel VWaTr VOT allem, das Papstamt als Barriere VON HöÖöhe, die SIE 8
therischen ugen noch IN hat, erunter Olen Oder mi1t
anderen Bild sprechen diesen VON mMmanchen empfundenen27 Okumenischen
eın des NSTOLEes auf WAanNnre Dimension reduzieren Die Gruppe VOoN
arla Sahbina hofft dass inr das M1 1Nrer Studie gelungen 1ST

Myriam Wijlens

0, Dr Myriam Wiilens haf den Lehrstu.  T Kirchenrech der
Katholisch T heologischen der Universita ARe

A Primato del SUCCESSOTE (1 Pietro Atti del eologico ei documenti /)
de] Vaticana 19098

20 Der Primat des Nachfolgers ernı (‚eheimnIis der Kirche dt Übersetzung SServa
LOTEe Komano Wochenausgabe eutscher Sprache Dezember 1908

AF Ehd (vgl 274)
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den, wie es ohnehin der überwiegenden Tradition der Kirche entspricht? Die ‚pas-
sende‘ Modalität – um mit dem Kirchenrecht zu sprechen – wäre ein Konzil. Hier
müsste also das synodale Element in der Kirche verstärkt werden und diese Vorge-
hensweise ist m. E. in der ganzen Kirche erforderlich und nicht nur in Bezug auf
das Papstamt. Ebenfalls müsste der Frage nachgegangen werden, was auf welcher
Ebene entschieden werden muss bzw. kann.

Die indefectibilitas ecclesiae, d. h. die Zusage, dass die Kirche als Ganze im
Glauben nicht irren kann, wurde der Kirche Christi verheißen, damit sie die wer-
den kann, die sie ist. Das bedeutet, dass Konzilsentscheidungen und päpstliche
Akte einer Rezeption bedürfen. Nicht in formal-rechtlichem Sinne, etwa in Gestalt
einer Ratifizierung, sondern im Sinne einer Annahme/Umsetzung in Glauben und
Leben. Synoden auf allen Ebenen in der Kirche könnten ein passendes Vehikel dazu
sein und würden dem Dogma des I. Vatikanums nicht widersprechen. Hier ist ein
Text bemerkenswert, der von der Glaubenskongregation anlässlich der Dokumenta-
tion eines Symposions über das Petrusamt25 veröffentlicht wurde,26 in dem in Be-
zug auf den Gedanken, der Papst sei niemandem Rechenschaft schuldig, nach-
drücklich darauf hingewiesen wird, dass der Papst keine absolute Macht habe: „Es
ist ja ein Kennzeichen des Dienstes der Einheit, eine Folge auch der Gemeinschaft
des Bischofskollegiums und des sensus fidei des ganzen Gottesvolkes, auf die
Stimme der Partikularkirchen zu hören. Dieser Bindung scheint wesentlich mehr
Festigkeit und Sicherheit gegeben zu sein als eventuellen Rechtsinstanzen, vor de-
nen der römische Bischof sich verantworten müsste – was im Übrigen eine unzu-
lässige Hypothese ist, da sie keine Grundlage hat. Die letzte und unabdingbare Ver-
antwortung des Papstes findet die beste Garantie einerseits in seiner Einordnung in
die Tradition und in die brüderliche Gemeinschaft und andererseits im Vertrauen
auf den Beistand des Heiligen Geistes, der die Kirche leitet.“ 

Zu Beginn wurde bereits auf den Status und den Charakter der Studie hinge-
wiesen: Sie ist eine Studie, die auf eine Privatinitiative zurückgeht und hat nicht
den Status eines offiziellen Konvergenz- oder Konsensdokuments. Sie hat eine An-
näherung versucht. Eine Annäherung setzt eine Distanz voraus, die verringert wer-
den soll. Ziel war vor allem, das Papstamt als Barriere von jener Höhe, die sie in lu-
therischen Augen noch immer hat, herunter zu holen oder – um mit einem
anderen Bild zu sprechen – diesen von manchen empfundenen27 ökumenischen
Stein des Anstoßes auf seine wahre Dimension zu reduzieren. Die Gruppe von
Farfa Sabina hofft, dass ihr das mit ihrer Studie gelungen ist.

Myriam Wijlens

(Prof. Dr. Myriam Wijlens hat den Lehrstuhl für Kirchenrecht der 
Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Erfurt inne.)

25 Il Primato del Successore di Pietro, Atti del simposio teologico (Atti et documenti 7),
Città del Vaticana 1998.

26 Der Primat des Nachfolgers Petri im Geheimnis der Kirche, dt. Übersetzung L'Osserva-
tore Romano, Wochenausgabe in deutscher Sprache, 11. Dezember 1998.

27 Ebd., 9 (vgl. FS 274).
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Der /entralausschuss des Oku sich das Irennende überwinden

menischen Aaftfes der Kirchen en Landeshischof Profl. Dr. TE
(  ), der VO  = August his richer (Braunschweig gehörten

September 1n Olymparıi aul rTeia Profl. Dr. Ulrich Eibach Bonn)
beriet, hat e1n Konzept TUr und Profl. Dr. aus Jlanner Heidel-
1SS10N und Evangelisation verabh- berg)] den Referenten
schiede Das Oöokumen MIt dem 11 DIie Tagung 1n der Evangelischen
tel „Gemeinsam ZU Leben  L soll der ademie Arnoldshain VO  = 5.-16
NacAstien ÖRK-Vollversammlung VOT- September dem Weg der Ge:
gele werden, die VO  = ()ktober rechtigkel ist eben  6 AUS Anlass
bIis November 2013 11 SUCAKOTEA- des Geburtstags VON Martin
nischen Uusan Lagl Das letzte Mal versuchte e1ine /Zwischenbilan: und

der Zentralausschuss 082 e1ine Iragte ach den gegenwartigen Her-
rklärung 1SS10N und vangeli- ausforderungen 11 christlich-Jüdi-
Sal10Nn aNSCHOMMLE (S Bericht Sschen Dialog, 1n der Friedensverant-
H., 4/1-477). wortiung und 1n der Öökumenischen

ntier dem „Jetzt wächst ewegung.
Neues  6 elerten TI1sten er KOon DIie Vollversammlung der Ge:
lessionen 11 Festgottesdienst aul meinschaft Evangelischer Kirchen
der Landesgartenschau 1n Nagold n Europa GEKE] VO  = 20 his
(Schwarzwald) September ZU 26 September 1n lOorenz (Italien
dritten Mal den Schöpfungstag. Die dem „Frei für die /u
e1ler WarTr VON der ACK 1n Deutsch kunft“. Schwerpunkte die
land, der ACK Baden-Württemberg Vorbereitung des Keformations]ubilä-
und der ACK Nagold vorbereitet WOT- ums 2017 und die ÖOkumene. Wei
den. hre Vertreter auch 11 tlere 1hemen der religiöse PIu:
(‚ottesdienst liturgisch beteiligt. FallSMUSs Europa und die

Das ymposion „Ökumene des Kefiormprozesse 1n den Mitgliedskir-
Lebens auch n ethischen Fra chen DIie Vollversammlung beriet

das die Evangelische ehbenfTalls über Ergebnisse der inner-
MIie 1n Tutzing Septem- protestantischen Lehrgespräche
ber gemeinsam M1t der Katholischen Amt, (O)rdination und Kirchenleitung.
ademie ausgerichtet hat, idmete Der Ökumenische Rat der KIr-
sich folgenden Fragen: „VVie chen rieft Kıirchen und Ge
S1e eute Verantwortung Iür das meinden 1n aller Welt auf, sich
en AUS christlicher 1C auUs? Wo 21 September Internationalen
liegen 1n OÖökumenischer Perspektive (ebetstag für den Frieden be
die (G(Gemeinsamkeiten? Und W1€e ass eiligen. Der Gebetstag wird sel.
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Der Zentralausschuss des Öku-
menischen Rates der Kirchen
(ÖRK), der vom 28. August bis
5. September in Kolympari auf Kreta
beriet, hat ein neues Konzept für
Mission und Evangelisation verab-
schiedet. Das Dokument mit dem Ti-
tel „Gemeinsam zum Leben“ soll der
nächsten ÖRK-Vollversammlung vor-
gelegt werden, die vom 30. Oktober
bis 8. November 2013 im südkorea-
nischen Busan tagt. Das letzte Mal
hatte der Zentralausschuss 1982 eine
Erklärung zu Mission und Evangeli-
sation angenommen (s. Bericht i. d.
H., S. 471–477).

Unter dem Motto „Jetzt wächst
Neues“ feierten Christen aller Kon-
fessionen im Festgottesdienst auf 
der Landesgartenschau in Nagold
(Schwarzwald) am 7. September zum
dritten Mal den Schöpfungstag. Die
Feier war von der ACK in Deutsch-
land, der ACK Baden-Württemberg
und der ACK Nagold vorbereitet wor-
den. Ihre Vertreter waren auch im
Gottesdienst liturgisch beteiligt.

Das Symposion „Ökumene des
Lebens – auch in ethischen Fra-
gen?“, das die Evangelische Akade-
mie in Tutzing am 14./15. Septem-
ber gemeinsam mit der Katholischen
Akademie ausgerichtet hat, widmete
sich u. a. folgenden Fragen: „Wie
sieht heute Verantwortung für das
Leben aus christlicher Sicht aus? Wo
liegen in ökumenischer Perspektive
die Gemeinsamkeiten? Und wie lässt

sich das Trennende überwinden?“
Neben Landesbischof Prof. Dr. Fried-
rich Weber (Braunschweig) gehörten
u. a. Prof. Dr. Ulrich Eibach (Bonn)
und Prof. Dr. Klaus Tanner (Heidel-
berg) zu den Referenten.

Die Tagung in der Evangelischen
Akademie Arnoldshain vom 15.–16.
September „Auf dem Weg der Ge-
rechtigkeit ist Leben“ aus Anlass
des 80. Geburtstags von Martin Stöhr
versuchte eine Zwischenbilanz und
fragte nach den gegenwärtigen Her-
ausforderungen im christlich-jüdi-
schen Dialog, in der Friedensverant-
wortung und in der ökumenischen
Bewegung.

Die 7. Vollversammlung der Ge-
meinschaft Evangelischer Kirchen
in Europa (GEKE) tagte vom 20. bis
26. September in Florenz (Italien)
unter dem Motto „Frei für die Zu-
kunft“. Schwerpunkte waren die
Vorbereitung des Reformationsjubilä-
ums 2017 und die Ökumene. Wei-
tere Themen waren der religiöse Plu-
ralismus in Europa und die
Reformprozesse in den Mitgliedskir-
chen. Die Vollversammlung beriet
ebenfalls über Ergebnisse der inner-
protestantischen Lehrgespräche zu
Amt, Ordination und Kirchenleitung.

Der Ökumenische Rat der Kir-
chen (ÖRK) rief Kirchen und Ge-
meinden in aller Welt auf, sich am
21. September am Internationalen
Gebetstag für den Frieden zu be-
teiligen. Der Gebetstag wird am sel-
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ben Jag begangen WIE der nterna-: Überforderung un vVerheißung“ 495
tionale Friedenstag der Vereinten amen VO  = 2427 September 350
Nationen Die Teilnnehmenden W A- Iheologinnen und TIheologen
[elN VOT allem aufgerufen, Tüur eıInNnen OTIMUN! 1hemen W1€e
gerechten Frieden 1n allen eme1n- 1SS10N als Grundaufgabe der KIr-
schaften, Nationen und 1n der X che, Sprachfähigkeit 11 Glauben, Au

RenZeT) Welt eien und sich geme1n- und Mitgliederorientierung,
Sel  = alur eiINzZUseizen euUue€e (‚ottesdienst: und eme1inde-

Die der evangelischen lormen, aher auch Belastungen 11
Kirchen n den deutschen Kolonit Gemeindealltag tanden aul der 1a
algebieten Im sudlichen TKa War gesordnung.
ema einer Tagung 11 nNnamıbischen Mit eiInem Festgottesdienst 11
Windhuk VO  = 71 bIis September. en Dom Paderborn wurde
Dort Sind die Ergebnisse der Ular- 30 September die bundesweite
beitung des kirchlichen Engage „MiIissio“*-Kampagne eroIine nier

11 sudlichen T1 während dem Leitwort „Dein Wort ist IC
der Kolonialzeit ersSTIMAals aul Englisc für mMeine Pfade“ seht e 1n diesem
vorgeste worden Im Aulftrag der Jahr die Arbeit der katholischen
EKD untersuchten Wissenschaftler Kirche 1n Papua-Neuguinea.
AUS Deutschlan: und Südafrika SEIT Am 20 September elerten die
2007, 910 die kirchliche Auslandsar- 20 Mitgliedskirchen der vangeli-
hbeit ZUTr Entstehung der Rassentren- Sschen TC 1n Deutschlan: (EKD)
Nung beigetragen hat. Im September und die Evangelisch-methodistische
VETBANSENEN Jahres wurden die ET- Kirche 1n Deutschlan: 25 Jahre Kan
gebnisse des Studienprozesses aul zel- und Abendmahlsgemeinschaft.
Deutsch veröffentlicht Der Festgottesdienst Tand 1n der

Der CNTSTUCHEe ernsehsender Nürnberger ST Lorenzkirche 3 1n
hat September sSein der September 087 ach

zehnjähriges estenen gefelert. Aus mehr als 250 Jahren rennung die
diesem ass gab e 1n Hamburg ©1- Kirchenspaltung zwischen den EKD
nNen Festgottesdienst, hel dem auch Mitgliedskirchen und den eIN0dIsS
der evangelische rescner andesb1i tien überwunden wurde
SC Jochen Bohl predigte. Die eue Fachhochschule für
sendet e1n christliches Programm mMit Interkulturelle [ heologie n Her-
Filmen, Keportagen, Interviews und mannsburg wurde ()ktober
Uus1 leierlich eroiMIne N1e Erseizt das Mis

Zum Unfiten bundesweiten S10NSSEMINAT des Evangelisch-luthe-
I heologenkongress der Arbelitsge- ischen Missionswerkes 1n Nieder:-
meinschaft Missionarische Dienste sachsen, das Ende Uugus ach mehr

MIt dem ema „Brannte als 150 Jahren gesSCHIOSSEN wurde
NIC: Herz WISCHhen Die Fachhochschule bletet drei 1NTIeTr-
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ben Tag begangen wie der Interna-
tionale Friedenstag der Vereinten
Nationen. Die Teilnehmenden wa-
ren vor allem aufgerufen, für einen
gerechten Frieden in allen Gemein-
schaften, Nationen und in der gan-
zen Welt zu beten und sich gemein-
sam dafür einzusetzen. 

Die Rolle der evangelischen
Kirchen in den deutschen Koloni-
algebieten im südlichen Afrika war
Thema einer Tagung im namibischen
Windhuk vom 21. bis 22. September.
Dort sind die Ergebnisse der Aufar-
beitung des kirchlichen Engage-
ments im südlichen Afrika während
der Kolonialzeit erstmals auf Englisch
vorgestellt worden. Im Auftrag der
EKD untersuchten Wissenschaftler
aus Deutschland und Südafrika seit
2007, ob die kirchliche Auslandsar-
beit zur Entstehung der Rassentren-
nung beigetragen hat. Im September
vergangenen Jahres wurden die Er-
gebnisse des Studienprozesses auf
Deutsch veröffentlicht.

Der christliche Fernsehsender
Bibel TV hat am 22. September sein
zehnjähriges Bestehen gefeiert. Aus
diesem Anlass gab es in Hamburg ei-
nen Festgottesdienst, bei dem auch
der evangelische Dresdner Landesbi-
schof Jochen Bohl predigte. Bibel TV
sendet ein christliches Programm mit
Filmen, Reportagen, Interviews und
Musik.

Zum fünften bundesweiten
Theologenkongress der Arbeitsge-
meinschaft Missionarische Dienste
(AMD) mit dem Thema „Brannte
nicht unser Herz ... Zwischen

Überforderung und Verheißung“
kamen vom 24.–27. September 850
Theologinnen und Theologen in
Dortmund zusammen. Themen wie
Mission als Grundaufgabe der Kir-
che, Sprachfähigkeit im Glauben, Au-
ßen- und Mitgliederorientierung,
neue Gottesdienst- und Gemeinde-
formen, aber auch Belastungen im
Gemeindealltag standen auf der Ta-
gesordnung.

Mit einem Festgottesdienst im
Hohen Dom zu Paderborn wurde am
30. September die bundesweite
„missio“-Kampagne eröffnet. Unter
dem Leitwort „Dein Wort ist Licht
für meine Pfade“ geht es in diesem
Jahr um die Arbeit der katholischen
Kirche in Papua-Neuguinea.

Am 29. September feierten die
20 Mitgliedskirchen der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland (EKD)
und die Evangelisch-methodistische
Kirche in Deutschland 25 Jahre Kan-
zel- und Abendmahlsgemeinschaft.
Der Festgottesdienst fand in der
Nürnberger St. Lorenzkirche statt, in
der am 29. September 1987 nach
mehr als 250 Jahren Trennung die
Kirchenspaltung zwischen den EKD-
Mitgliedskirchen und den Methodis-
ten überwunden wurde. 

Die neue Fachhochschule für
Interkulturelle Theologie in Her-
mannsburg wurde am 2. Oktober
feierlich eröffnet. Sie ersetzt das Mis-
sionsseminar des Evangelisch-luthe-
rischen Missionswerkes in Nieder-
sachsen, das Ende August nach mehr
als 150 Jahren geschlossen wurde.
Die Fachhochschule bietet drei inter-



4Y6 Na OoNale Studiengänge d die den Och His ZU (Oktober 201 e1N-
aul nterkulturelleSchwerpunkt gereic werden

/Zusammenarbeit egen („Interkultu- Der Eröffnungsgottesdienst TUr
re Iheologie, Migration und die Ökumenische riedensDekade
Gemeindeleitung“ SOWI1E „MISSIONS- 2012 „Mutig für Menschenwürde  6
wissenschafi und Internationale Dia wird November, 8.00 Uhr, 1n

der Kapelle des Ökumenischen FOkonie  “  3 und 1St VO  = Land Nieder.-
achsen staatlich anerkannt worden LUINS alenGi mMit Bischöfin 1rS-

Das ema der 10 Vollver ten TS und asSTOorın Dr. Margot
sammlung des Ökumenischen ates Käßmann (Schirmherrin der Okume
der Kıirchen (30 (Oktober NO nischen FriedensDekade gefelert.
vember 2013 1n Busan, orea)] Die FriedensDekade wird traditionell
„Gott des Lebens, WeIse HNS den 1n den zehn agen VOT dem Buß und
Weg Gerechtigkeit und Frie- Bettag durchgeführt, 1n diesem Jahr

VO  = November.den  “ 1st nicht 1Ur e1N 5Slogan Tüur
die Vollversammlung selbst, SOT1- „Mit Gott gehen“ (Micha 0,0—
dern gleichzeitig auch Leitsatz Tüur <J IsSt das ema der Gebetswoche
theologische Keflexionen, ottes für die Finheit der FIstien ZUOT5S5,
dienste und Meditationen SOWIE Tüur die traditione VO  = 83.-25 Januar
die Planung der programmatischen (auf der Nordhalbkugel) Oder
Aktivyitäten VOTl, während und ach Pfingsten (auf der Suüdhalbkugel) be
der Vollversammlung. 1ne e1 SaNsgel wird Die Christliche Studie
VOT Workshops, Ausstellungen und rendenbewegung 1n Indien SCMIL
Begleitveranstaltungen sollen Teil hat die Lebenssituation der Dalits 1n
des „Madang  &b der Vollversammlung den Mittelpunkt der (G(Gebetswoche
sein „Madang 1st die Bezeichnung gestellt. Mit den Dalits erkunden
Iur den NnNnennNO e1Nes tradıtionel. Christinnen und TIsSten aul der
len koreanischen auses Der Be Sahzel Welt, WaS eel 11 Einsatz
deutung des Begriffs ach 1st „Ma Iür Gerechtigkeit M1t (‚ott sehen
dang  &b e1N aum Tüur Begegnungen, Die deutschsprachige Fassung der
das Miteinanderteilen, e1N aum Gottesdienstordnung wird VON der
ZUuU Feiern, In dem eMmMe1InscC ACK Urc die Ökumenische Cen:
gelebt werden kann, und 1n Raum, Tale 1n Tankiıur Maın Erste

eiınen Fremden wWwillkommen und herausgegeben. Das ottes
heißen; die Bezeichnung sgl den dienstheft erscheint MIt
(‚elst betonen, dem die einer ergänzenden Arbeitshilfe
Programme der Vollversammlung 1ese enthält Hintergrundinforma-
vorbereitet werden Vorschläge Tüur tionen ZUTr OÖökumenischen 1tualon
Workshops, Ausstellungen und Be 1n Indien, einen Bi  eric ZUTr Le
gleitveranstaltungen 1M Rahmen der benssituation der Dalits, mpulse ZUTr
10 ÖRK-Vollversammlung können Auslegung und msetzung des
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nationale Studiengänge an, die den
Schwerpunkt auf interkulturelle 
Zusammenarbeit legen („Interkultu-
relle Theologie, Migration und 
Gemeindeleitung“ sowie „Missions-
wissenschaft und Internationale Dia-
 konie“), und ist vom Land Nieder-
sachsen staatlich anerkannt worden.

Das Thema der 10. Vollver-
sammlung des Ökumenischen Rates
der Kirchen (30. Oktober – 8. No-
vember 2013 in Busan, Korea) –
„Gott des Lebens, weise uns den
Weg zu Gerechtigkeit und Frie-
den“ – ist nicht nur ein Slogan für
die Vollversammlung selbst, son-
dern gleichzeitig auch Leitsatz für
theologische Reflexionen, Gottes-
dienste und Meditationen sowie für
die Planung der programmatischen
Aktivitäten vor, während und nach
der Vollversammlung. Eine Reihe
von Workshops, Ausstellungen und
Begleitveranstaltungen sollen Teil
des „Madang“ der Vollversammlung
sein. „Madang“ ist die Bezeichnung
für den Innenhof eines traditionel-
len koreanischen Hauses. Der Be-
deutung des Begriffs nach ist „Ma-
dang“ ein Raum für Begegnungen,
das Miteinanderteilen, ein Raum
zum Feiern, in dem Gemeinschaft
gelebt werden kann, und ein Raum,
um einen Fremden willkommen zu
heißen; die Bezeichnung soll den
Geist betonen, in dem die 
Pro gramme der Vollversammlung
vorbereitet werden. Vorschläge für
Workshops, Ausstellungen und Be-
gleitveranstaltungen im Rahmen der
10. ÖRK-Vollversammlung können

noch bis zum 31. Oktober 2012 ein-
gereicht werden.

Der Eröffnungsgottesdienst für
die Ökumenische FriedensDekade
2012 „Mutig für Menschenwürde“
wird am 9. November, 18.00 Uhr, in
der Kapelle des Ökumenischen Fo-
rums HafenCity mit Bischöfin Kirs-
ten Fehrs und Pastorin Dr. Margot
Käßmann (Schirmherrin der Ökume-
nischen FriedensDekade) gefeiert.
Die FriedensDekade wird traditionell
in den zehn Tagen vor dem Buß- und
Bettag durchgeführt, in diesem Jahr
vom 11.–21. November.

„Mit Gott gehen“ (Micha 6,6–
8) ist das Thema der Gebetswoche
für die Einheit der Christen 2013,
die traditionell vom 18.–25. Januar
(auf der Nordhalbkugel) oder zu
Pfingsten (auf der Südhalbkugel) be-
gangen wird. Die Christliche Studie-
rendenbewegung in Indien (SCMI)
hat die Lebenssituation der Dalits in
den Mittelpunkt der Gebetswoche
gestellt. Mit den Dalits erkunden
Christinnen und Christen auf der
ganzen Welt, was es heißt, im Einsatz
für Gerechtigkeit mit Gott zu gehen.
Die deutschsprachige Fassung der
Gottesdienstordnung wird von der
ACK durch die Ökumenische Cen-
trale in Frankfurt am Main erstellt
und herausgegeben. Das Gottes-
dienstheft erscheint zusammen mit
einer ergänzenden Arbeitshilfe.
Diese enthält Hintergrundinforma-
tionen zur ökumenischen Situation
in Indien, einen Bildbericht zur Le-
benssituation der Dalits, Impulse zur
Auslegung und Umsetzung des 
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Bibeltextes und e1ine zusätzliche Aus Pfarrer Martin unge Gen({), spricht AY/
anl VON Jagestexten MIt Meditatio „Reformation und Inkulturation
nNen und (Gebeten Iür Bibelgespräche, und Proli. Dr. ern Oberdorfer, Or-
(‚ottesdienste und achten Eine 1INarıus TUr Systematische Theologie

mMit diesen und welteren Mate (Augsburg), greift das ema
jalien IsSt dem Arbeitshe beigefügt. der Perspektive „Keiormation und
Die aterlallen Iür die Gebetswoche Emanzipation“ aul.
können beim Vier- 1 ürme Verlag, Der Evangelische Kirchen
Münsterschwarzach, Oder beim Cal {A 20153 (1 his Mal) 1n Hamburg
WerTr Verlag 1n Stuttgart bezogen WEeT- SUC die besten Kurzgeschichten
den seiNer Losung „Soviel au brauchst“.

Der zentrale Gottesdienst ZUr das rechte Maß Oder das tägliche
Gebetswoche für die Finheit der Brot, 910 Freundschaft Oder erge
FIstien lindet 20 Januar 2013 bung, Verteilen oder Festhalten die

Uhr 11 Braunschweiger Dom Losung des Kirchentages bletet allen
Die Festpredigt hält andesb1i deutschsprachigen Autoren Interpre-

SC Profl. Dr. Friedrich eber, VOoT- tationsmöglichkeiten. Der ettbe
sitzender der Arbeitsgemeinschaft werb wird 1n ooperation mMit dem
Christlicher Kirchen (ACK) OTUum Evangelischer Literaturpreis
Deutschlan: Bei eiInem sich der Nordkirche durchgeführt. DIie
schließenden Empfang wird erstIma- eiträge können al SOTOrt einge-
lg der Ökumenepreis der ACK 2013 reicht werden Die Preisgelder Iür
verliehen werden die prämilerten Kurzgeschichten be

Die Generalsynode der Ver- Lragen insgesamt /.000 Euro EiIn
einigten Evangelisch-Lutherischen sendeschluss IsSt der 30 Januar 20
Kirche Deutschlands Die ACK 1n Deutschlan: plan
MM VO  = bIis und No ZU [ag der Schöpfung en
vember 2012 1n limmendorier tember 2013, der dem
Strand (Schleswig olstein) 1nrer „CGottes Schöpfung Lebenshaus Iür

Tagung Das Schwer- alle  L ste.  3 geme1insam MIt der Ar
punktthema lautet „Lutherische KIT- beitsgemeinschaft Christlicher KIr-
chen aul dem Weg Zugänge ZU Re chen 1n Hamburg einen Festgottes-
Tormationsjubiläum 201 7“ Zum dienst der Kirche der

russisch-orthodoxen emennde desSchwerpunktthema der Generalsyn-
ode Sprechen drei hochrangige (Jäs eiligen ohannes VON Kronstadt und

Der Präsident des Päpstlichen Ra- e1ine anschließkende Festveranstal:
(es ZUTr Förderung der Einheit der LUnNg Die bundesweite e1ler Iindet
risten, Kurt aradaına Koch (Rom), SEIT 2010 eweils ersten Freitag
ibt einen Impuls „Keiormation 11 September
und Iradition Der (Generalsekretär
des Lutherischen Welthundes (LWB),
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Bibeltextes und eine zusätzliche Aus-
wahl von Tagestexten mit Meditatio-
nen und Gebeten für Bibelgespräche,
Gottesdienste und Andachten. Eine
CD mit diesen und weiteren Mate-
rialien ist dem Arbeitsheft beigefügt.
Die Materialien für die Gebetswoche
können beim Vier-Türme Verlag,
Münsterschwarzach, oder beim Cal-
wer Verlag in Stuttgart bezogen wer-
den.

Der zentrale Gottesdienst zur
Gebetswoche für die Einheit der
Christen findet am 20. Januar 2013
um 14 Uhr im Braunschweiger Dom
statt. Die Festpredigt hält Landesbi-
schof Prof. Dr. Friedrich Weber, Vor-
sitzender der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen (ACK) in
Deutschland. Bei einem sich an-
schließenden Empfang wird erstma-
lig der Ökumenepreis der ACK 2013
verliehen werden. 

Die 11. Generalsynode der Ver-
einigten Evangelisch-Lutherischen
Kirche Deutschlands (VELKD)
kommt vom 1. bis 3. und am 6. No-
vember 2012 in Timmendorfer
Strand (Schleswig Holstein) zu ihrer
5. Tagung zusammen. Das Schwer-
punktthema lautet: „Lutherische Kir-
chen auf dem Weg: Zugänge zum Re-
formationsjubiläum 2017“. Zum
Schwerpunktthema der Generalsyn-
ode sprechen drei hochrangige Gäs-
te. Der Präsident des Päpstlichen Ra-
tes zur Förderung der Einheit der
Christen, Kurt Kardinal Koch (Rom),
gibt einen Impuls zu „Reformation
und Tradition“. Der Generalsekretär
des Lutherischen Weltbundes (LWB),

Pfarrer Martin Junge (Genf), spricht
zu „Reformation und Inkulturation“
und Prof. Dr. Bernd Oberdorfer, Or-
dinarius für Systematische Theologie
(Augsburg), greift das Thema unter
der Perspektive „Reformation und
Emanzipation“ auf.

Der 34. Evangelische Kirchen-
tag 2013 (1. bis 5. Mai) in Hamburg
sucht die besten Kurzgeschichten zu
seiner Losung „Soviel du brauchst“.
Ob das rechte Maß oder das tägliche
Brot, ob Freundschaft oder Verge-
bung, Verteilen oder Festhalten – die
Losung des Kirchentages bietet allen
deutschsprachigen Autoren Interpre-
tationsmöglichkeiten. Der Wettbe-
werb wird in Kooperation mit dem
Forum Evangelischer Literaturpreis
der Nordkirche durchgeführt. Die
Beiträge können ab sofort einge-
reicht werden. Die Preisgelder für
die prämierten Kurzgeschichten be-
tragen insgesamt 7.000 Euro. Ein-
sendeschluss ist der 30. Januar 2013.

Die ACK in Deutschland plant
zum Tag der Schöpfung am 6. Sep-
tember 2013, der unter dem Motto
„Gottes Schöpfung – Lebenshaus für
alle“ steht, gemeinsam mit der Ar-
beitsgemeinschaft Christlicher Kir-
chen in Hamburg einen Festgottes-
dienst in der Kirche der
russisch-orthodoxen Gemeinde des
Heiligen Johannes von Kronstadt und
eine anschließende Festveranstal-
tung. Die bundesweite Feier findet
seit 2010 jeweils am ersten Freitag
im September statt. 

497

ÖR 61 (4/2012)



4Y8 Von ersonen
ans-Jörg OIgT, Bischof der mMit eiInem leierlichen Pontilikalamt

ETSelbständigen Evangelisch-Lutheri- 1n Kegensburg verabschiede
Sschen Kirche SELK) 1St Orsit: wurde 11 Juli VON aps enedi
zender des Internationalen Lutheri ZU Präfekten der aubens
Sschen ates (ILG) ET das Amt kongregation 11 Vatikan ernannt.
bereits SEIT 201 interimistisch inne, DIie (G(Gemeinschaft Evangelischer
nachdem sSe1InNn Vorgänger Gerald Kirchen 1n Europa GEKE] wählte auf
Kieschnick als Bischof der US-amerl inrer Vollversammlung 1n lOorenz
kanischen Lutherischen Kirche-Mis 20.—206. September) eUue€e Rats
SOUT1I ynode NIC wiedergewählt mitglieder. Aus Deutschlan: ehören
wurde und amı auch AUS dem ILG Jler Vertreter dem nNeunenNn GEKE-Rat
Leitungsamt ausschied euer ILG Ordella Kopsch (Vizepräsiden-
Exekutivsekretär 1St Präses GUÜS Un der EKHN), Barbara Rudolph
hertus vVan Hattem VON der Evange- EKIR), Friedrich er (Landesb:i-
isch-Lutherischen Kirche 1n Belgien SC 1n Braunschweig] und Michael

Rita Famos-Pfaner, reIiOoTrMlerTEe EINFIC (Iheologieprofessor 1n BO
Pfarrerin 1n der /ürcher TC und chum). Ebenso wurde TUr die äch-
Katsmitglied des Schweizerischen sten SECNS re 1in Präsidium
Evangelischen Kirchenbunds SEK, IsSt bestimmt Friedrich er wurde
eUue€e Präsidentin der Arbeitsgemein- ZU geschäftsführenden Präsidenten
schaft Christlicher Kirchen 1n der als Nachfolger des Schwelizer PeiOTr-
chweiz AGCK-CH). Das Gremium Mierten Theologen Thomas ID} ge
wird alle ZWE1 re Neu besetzt; 108 Wd. die beiden O-Präsidenten
wechselnd übernehmen Vertreter sind O  1e Locher, Präsident des
des SEK, der Schwelizer Bischofskon Schwelizer Evangelischen Kirchen:
lerenz und einer eineren Mit: bundes, und ara arr VON der Evan-
gliedskirche den Vorsitz gelisch-Lutherischen TC 1n Un

Jetric Brauer, SEIT 2011 BIi Salllı Michael Bünker, Bischof der
SC der Evangelisch-Lutherischen Evangelischen Kirche Augsburgi-
TC Europäisches USSIanı MIt Sschen Bekenntnisses 1n Österreich,

wurde als (Generalsekretär 1n seINemMS1{Z 1n oskau, 1st VON der (ene-
ralsynode der Evangelisch-Lutheri- Amt estätigt.
Sschen Kirche Russlands (ELKR)] als elixX Orner (Päpstliche Univer-
kommissarischer Erzbischof ewählt S1112 Gregoriana und Rotraud Wie:
worden ET folgt aul den zurückge- an (Islamwissenschaiftlerin

Erzbischof August Kruse. Bamberg wurden VON aps EeNe-
Gerhard Ludwig üller, 1S dikt 1n die vatikanische KOom

riger Bischof VON Kegensburg, wurde M1SS1ON Iür den Dialog M1t dem sSIam
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Hans-Jörg Voigt, Bischof der
Selbständigen Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche (SELK) ist neuer Vorsit-
zender des Internationalen Lutheri-
schen Rates (ILC). Er hatte das Amt
bereits seit 2010 interimistisch inne,
nachdem sein Vorgänger Gerald B.
Kieschnick als Bischof der US-ameri-
kanischen Lutherischen Kirche-Mis-
souri Synode nicht wiedergewählt
wurde und damit auch aus dem ILC-
Leitungsamt ausschied. Neuer ILC-
Exekutivsekretär ist Präses Gijs-
bertus van Hattem von der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Belgien.

Rita Famos-Pfaner, reformierte
Pfarrerin in der Zürcher Kirche und
Ratsmitglied des Schweizerischen
Evangelischen Kirchenbunds SEK, ist
neue Präsidentin der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen in der
Schweiz (AGCK-CH). Das Gremium
wird alle zwei Jahre neu besetzt; ab-
wechselnd übernehmen Vertreter
des SEK, der Schweizer Bischofskon-
ferenz und einer kleineren Mit-
gliedskirche den Vorsitz.

Dietrich Brauer, seit 2011 Bi-
schof der Evangelisch-Lutherischen
Kirche Europäisches Russland mit
Sitz in Moskau, ist von der 3. Gene-
ralsynode der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche Russlands (ELKR) als
kommissarischer Erzbischof gewählt
worden. Er folgt auf den zurückge-
tretenen Erzbischof August Kruse.

Gerhard Ludwig Müller, bishe-
riger Bischof von Regensburg, wurde

mit einem feierlichen Pontifikalamt
in Regensburg verabschiedet. Er
wurde im Juli von Papst Benedikt
XVI. zum Präfekten der Glaubens-
kongregation im Vatikan ernannt.

Die Gemeinschaft Evangelischer
Kirchen in Europa (GEKE) wählte auf
ihrer Vollversammlung in Florenz
(20.–26. September) 13 neue Rats-
mitglieder. Aus Deutschland gehören
vier Vertreter dem neunen GEKE-Rat
an: Cordelia Kopsch (Vizepräsiden-
tin der EKHN), Barbara Rudolph
(EKiR), Friedrich Weber (Landesbi-
schof in Braunschweig) und Michael
Weinrich (Theologieprofessor in Bo-
chum). Ebenso wurde für die näch-
sten sechs Jahre ein neues Präsidium
bestimmt. Friedrich Weber wurde
zum geschäftsführenden Präsidenten
als Nachfolger des Schweizer refor-
mierten Theologen Thomas Wipf ge-
wählt, die beiden Co-Präsidenten
sind Gottfried Locher, Präsident des
Schweizer Evangelischen Kirchen-
bundes, und Klará Tarr von der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in Un-
garn. Michael Bünker, Bischof der
Evangelischen Kirche Augsburgi-
schen Bekenntnisses in Österreich,
wurde als Generalsekretär in seinem
Amt bestätigt.

Felix Körner (Päpstliche Univer-
sität Gregoriana) und Rotraud Wie-
landt (Islamwissenschaftlerin in
Bamberg) wurden von Papst Bene-
dikt XVI. in die vatikanische Kom-
mission für den Dialog mit dem Islam
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eruflen 1esSe plleg 11 Rahmen des WEeCNSe 1St. eige ehörte SCNON bis 4AYY
her der ÖOkumene-Kommission derVON ardına Jean-Louis lauran g

Uhrten päpstlichen ates TUr den 1N- Deutschen Bischofskonilerenz und
terreligiösen Dialog ONTLAkTe ZU IS verfügt über e1ine langjährige OkKkUume-
lam nische Taxls In /Zukunft wird er

CAhristoph Münchow, his Au auch TUr den Dialog M1t der ereinig-
SUSL 2011 Oberlandeskirchenra der tien Evangelisch-Lutherischen TC
Evangelisch-Lutherischen andeskIr- Deutschlands zuständig sein eige
che achsens, IsSt ZU Bun wurde VON der Bischofskonilferenz

auch als katholischer Vorsitzenderdesvorsitzenden der Evangelischen
Arbeitsgemeinschaft Iür Kriegs- der (egmeinsamen KOommMIission mMit
dienstverweigerung und Tieden der Orthodoxen Bischofskonilferenz
(E ewählt worden ET T1 die 1n Deutschlan: SOWI1E ZU katholi
Nachfolge VON alter errenDdruc Sschen Vorsitzenden des Kontaktge-

sprächskreises mMit dem Rat der EKDd der dieses Amt SECNS re 1NNe-
benannt eige wurde lerner ZU Na-

etfer NFu. se1It Uugus Prä tionalpräsidenten des Päpstlichen
sident des Landeskirchenamtes der (Ostkirchenwerks (atholica N1I0
evangelischen Nordkirche 1n Kiel, IsSt Deutschlan: ewählt.
VON Bischof (Gerhard Ulrich Schles- Mit Wirkung ZU ()ktober
WI1g) 1n sSe1InNn Amt eingeführt seht der TIUrtier Bischof Joachim
worden ET 1St Nachfolger VON an AUS gesundheitlichen GTrÜün-

den 1n den Ruhestand aps ene-Frauke Hansen-DIix, die 1n den Ru
hestand verabschiede wurde dikt hat sSein Kücktrittsgesuch

{Jte Volz IsSt als Nachfolgerin VON aNSCHNOMMEN, Das TIUrier OMKa:
aus feschner, der ach ZWOIT Jah pite wählte Wei  1SCHO EeiINNar
TenNn 11 Amt verabschiede worden au ZU Diözesan-Administrator,
SL, eue Vorsitzende der vangeli- der das Bistum ErTTIUrt his ZUTr Einset
Sschen Bahnhofsmission 1n Deutsch Zunhg e1Nes 1SCNOIS leitet. Von
and S1e IsSt bereits SEIT 075 Iür die 9095 his 2001 War oachim anke
Bahnhofsmission 1n anderen unktio Vorsitzender der Arbeitsgemein-
nNen tatig SeCWESEN., schaft Christlicher Kirchen

Gerhard eige, Bischof VON Deutschlan: (ACK)
Nora HildesheimerMagdeburg, wurde hel der Herbst: een,

vollversammlung der katholischen asSTOorın und „ Wort-zum-dSonntag”
1SCNOTEe ZU Vorsitzenden Sprecherin, wird eUue€e e1terın des
der Okumene-Kommission der ka „HMauses der Stille“ 11 evangelischen
tholischen Kirche ewählt. ET (0](°4 Kloster Wüllfinghausen hbei Hildes
aul ErzbischofGerhard Ludwig Mül- e1m. Als Schwerpunkt inrer e1
ler, der als Präfekt der vatikanischen Möchte S1E ngebote TUr enschen
Glaubenskongregation ach Rom g entwickeln, die ach Sinn, Spirituali-
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berufen. Diese pflegt im Rahmen des
von Kardinal Jean-Louis Tauran ge-
führten päpstlichen Rates für den in-
terreligiösen Dialog Kontakte zum Is-
lam.

Christoph Münchow, bis Au-
gust 2011 Oberlandeskirchenrat der
Evangelisch-Lutherischen Landeskir-
che Sachsens, ist zum neuen Bun-
desvorsitzenden der Evangelischen 
Arbeitsgemeinschaft für Kriegs-
dienstverweigerung und Frieden
(EAK) gewählt worden. Er tritt die
Nachfolge von Walter Herrenbrück
an, der dieses Amt sechs Jahre inne-
hatte.

Peter Unruh, seit 1. August Prä-
sident des Landeskirchenamtes der
evangelischen Nordkirche in Kiel, ist
von Bischof Gerhard Ulrich (Schles-
wig) in sein neues Amt eingeführt
worden. Er ist Nachfolger von
Frauke Hansen-Dix, die in den Ru-
hestand verabschiedet wurde.

Ute Volz ist als Nachfolgerin von
Klaus Teschner, der nach zwölf Jah-
ren im Amt verabschiedet worden
ist, neue Vorsitzende der Evangeli-
schen Bahnhofsmission in Deutsch-
land. Sie ist bereits seit 1975 für die
Bahnhofsmission in anderen Funktio-
nen tätig gewesen.

Gerhard Feige, Bischof von
Magdeburg, wurde bei der Herbst-
vollversammlung der katholischen
Bischöfe zum neuen Vorsitzenden
der Ökumene-Kommission der ka-
tholischen Kirche gewählt. Er folgt
auf Erzbischof Gerhard Ludwig Mül-
ler, der als Präfekt der vatikanischen
Glaubenskongregation nach Rom ge-

wechselt ist. Feige gehörte schon bis-
her der Ökumene-Kommission der
Deutschen Bischofskonferenz an und
verfügt über eine langjährige ökume-
nische Praxis. In Zukunft wird er
auch für den Dialog mit der Vereinig-
ten Evangelisch-Lutherischen Kirche
Deutschlands zuständig sein. Feige
wurde von der Bischofskonferenz
auch als katholischer Vorsitzender
der Gemeinsamen Kommission mit
der Orthodoxen Bischofskonferenz
in Deutschland sowie zum katholi-
schen Vorsitzenden des Kontaktge-
sprächskreises mit dem Rat der EKD
benannt. Feige wurde ferner zum Na-
tionalpräsidenten des Päpstlichen
Ostkirchenwerks Catholica Unio
Deutschland gewählt.

Mit Wirkung zum 1. Oktober
geht der Erfurter Bischof Joachim
Wanke aus gesundheitlichen Grün-
den in den Ruhestand. Papst Bene-
dikt XVI. hat sein Rücktrittsgesuch
angenommen. Das Erfurter Domka-
pitel wählte Weihbischof Reinhard
Hauke zum Diözesan-Administrator,
der das Bistum Erfurt bis zur Einset-
zung eines neuen Bischofs leitet. Von
1995 bis 2001 war Joachim Wanke
Vorsitzender der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen in
Deutschland (ACK).

Nora Steen, Hildesheimer 
Pastorin und „Wort-zum-Sonntag“-
Sprecherin, wird neue Leiterin des
„Hauses der Stille“ im evangelischen
Kloster Wülfinghausen bei Hildes-
heim. Als Schwerpunkt ihrer Arbeit
möchte sie Angebote für Menschen
entwickeln, die nach Sinn, Spirituali-
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ÜÜ tat und Zugängen ZUTr Kirche Meinschaft Christlicher Kirchen 1n
suchen Deutschland;

Friederike Von Kirchbach bleibt Martin StÖNTF, Vorsitzender der
Vorsitzende des Ökumenischen Ra- Martin-Niemöller-Stiftung und lang
tes Berlin-Brandenburg (ÖRBB) Die Jähriger 1rekTior der Evangelischen
Katsleitung bestätigte die röpstin ademie Arnoldshain, Sl als einer

der profiliertesten Vertreter der Okuder Evangelischen Kirche Berlin:
Brandenburg-schlesische eTrTlausitz Mmenischen Iheologie und des Ju
einstimm1g Iür eltere drei re 11 disch-christlichen Dialogs, 30
Amt. E benfalls Oohne Gegenstimme August.
wurde der griechisch-orthodoxe
chimandrit INMANUE 1atkos als Verstorben SINd.
stellvertretender Vorsitzender WIe- aula Linhart, iIntens1ives Engadergewählt. gement beim Una-Sancta-Kreis MUn-:

chen und hel der Arbeitsgemein-
ESs Vollendefen schaft Ökumenische 1E (AQOK),

11 Alter VON 106 Jahren, Äudas Lebensjahr: SUST,;
Patriarch derolfgang Huber, Bischof VON UuNe Paulos,

Berlin-Brandenburg VON 0094 his Athiopisch-Orthodoxen ewaNnedoOo
2009, Vorsitzender des ates der Kirche, itglie des Zentralaus
Evangelischen Kirche 1n Deutschlan: SCANUSSES des ORK und der KOMMIS-
VON 2003 his 2009, UgUSLT; S10 TUr (Glauben und Kirchenver(flTas-

SuNng, 11 Alter VON Jahren, 16
das Lebensjahr: August;

Hubert Kirchner, ONTEeSSIONS-Martin ange, Pastor der Evan-
gelisch-methodistischen Kirche, Irü kundler und Kirchenhistoriker, ehe

maliger 1Larbelter 11 ONTEeSSIONS-erer ekrTeltar der Arbeitsgemein- kundlichen NSULIU ensheim,schaft Christlicher Kirchen 1n der
DDR, einer der Moderatoren des Alter VON Jahren, ()ktober.

Zentralen Runden lisches 1n der
DDR 1989/1990, VON [0100 his
00 / (Geschäftsiührer der Arbeitsge-
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tät und neuen Zugängen zur Kirche
suchen.

Friederike von Kirchbach bleibt
Vorsitzende des Ökumenischen Ra-
tes Berlin-Brandenburg (ÖRBB). Die
Ratsleitung bestätigte die Pröpstin
der Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz
einstimmig für weitere drei Jahre im
Amt. Ebenfalls ohne Gegenstimme
wurde der griechisch-orthodoxe Ar-
chimandrit Emmanuel Sfiatkos als
stellvertretender Vorsitzender wie-
dergewählt.

Es vollendeten

das 70. Lebensjahr:

Wolfgang Huber, Bischof von
Berlin-Brandenburg von 1994 bis
2009, Vorsitzender des Rates der
Evangelischen Kirche in Deutschland
von 2003 bis 2009, am 12. August; 

das 80. Lebensjahr:

Martin Lange, Pastor der Evan-
gelisch-methodistischen Kirche, frü-
herer Sekretär der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen in der
DDR, einer der Moderatoren des
Zentralen Runden Tisches in der
DDR 1989/1990, von 1992 bis
1997 Geschäftsführer der Arbeitsge-

meinschaft Christlicher Kirchen in
Deutschland;

Martin Stöhr, Vorsitzender der
Martin-Niemöller-Stiftung und lang-
jähriger Direktor der Evangelischen
Akademie Arnoldshain, gilt als einer
der profiliertesten Vertreter der Öku-
menischen Theologie und des jü-
disch-christlichen Dialogs, am 30.
August. 

Verstorben sind:

Paula Linhart, intensives Enga-
gement beim Una-Sancta-Kreis Mün-
chen und bei der Arbeitsgemein-
schaft Ökumenische Kreise (AÖK),
im Alter von 106 Jahren, am 7. Au-
gust; 

Abune Paulos, Patriarch der
Äthiopisch-Orthodoxen Tewahedo
Kirche, Mitglied des Zentralaus-
schusses des ÖRK und der Kommis-
sion für Glauben und Kirchenverfas-
sung, im Alter von 76 Jahren, am 16.
August; 

Hubert Kirchner, Konfessions-
kundler und Kirchenhistoriker, ehe-
maliger Mitarbeiter im Konfessions-
kundlichen Institut Bensheim, im
Alter von 80 Jahren, am 23. Oktober.



507Zeitschriften UNG Dokumentationen
ÖOkumenische ewegung Friedrich Weber, erantwor-

ONannes Qeldemann, Wach LUNg TUr das en AUS christlicher
sSEeENde Übereinstimmung? Reflexio 1C „Ökumene des Lebens auch
nNen über den Ertrag OÖOkumenischer 1n ethischen Fragen?“
Dialoge 11 1C aul den Band der 40/3 Dokumentation —]X
„Dokumente wachsender Überein-
stimmung”,  &b (;‚atholica 2/12, 127/7— HL. eligion Im öffentlichen aum
142; en Ueberschär, Keligiöse

olfgang Beinert, Geschlosse Rede 11 politischen Kaum,
Nes Papalsystem? DIie Te VON den 1/12, 12-15;
Prarogativen des Papstes 1n der KIT- Andreas üller, (Orthodoxie
che und die OÖökumenischen Perspek: und nationale ldentität, eh  O, 3/12,
1ven, ebd., 6-1 43-49;

FIan Farrell, Kepnort the AÄAc Thomas rose, Mutige Zeitge-
1V1I01€eS OT the Pontilical CGouncil IOr nossenscha Von (‚ott reden 1n SA-
Promoting Christian Unity during kularer Gesellschaft, HerKorr 10/ 2,
201 1, ebd., ö1—95; 532/-530;

ONannes Hund, „GEeWwisse EiIn mMar Oehring, Dem Schicksal
seitigkeiten” und die „rechte, allsei ergeben? lele Ollene Fragen ZU

ge, OCUMENISCHE Faßung”, Luth rec  ilchen Status der TC 1n der
Theoluk, 4/1 1, 71 1-245 Türkel, ebd., 535—539

IL. Dialog über die aufe
Michael ongardt, 1C MNUur Evgeny Pilipenko, Mysterium

e1n Schulstreit? Der Ethikunterricht des Anfangs: ZUTr Ökumenizität der
als Nd17Z und Herausiorderung einer ChrIiSTUchen aufe, Un$Sa 3 1 7/0—
sich wandelnden Gesellschaft, Her 1862;
OTT ö/12, 398-403; FTIC: e  ach, 3Ü re ach

Alexis FrItZ, Gegensteuern IsSt Lima: Der aulitel AUS täuferischer
notwendig. Die Diskussion über OT- 1C. ebd., 833-1 Y2;
ganisierte Sterbehilfe, ebd., 4A7 1— OMI Karttunen, Apostolische
4295; Kirche eht den Glauben T1ISLIUS

Gerhard Fulp, Handeln als Die Lima-Erklärung als (QQuelle Iür die
Menschheitsfamilie Die Besinnung Porvooer (emelinsame Feststellung,
aul Weltgemeingüter als lobale /ZuUu ebd., 1953-202;
kunftsperspektive, HerKorr Y/12, Oliver Schuegraf, Ihm
4060-4065; Urc das Land der Unwahrschein-

ichkeit“ Zum 30-Jährigen ubılaum
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I. Ökumenische Bewegung
Johannes Oeldemann, Wach-

sende Übereinstimmung? Reflexio-
nen über den Ertrag ökumenischer
Dialoge im Blick auf den 4. Band der
„Dokumente wachsender Überein-
stimmung“, Catholica 2/12, 127–
142;

Wolfgang Beinert, Geschlosse-
nes Papalsystem? Die Lehre von den
Prärogativen des Papstes in der Kir-
che und die ökumenischen Perspek-
tiven, ebd., 96–108; 

Brian Farrell, Report on the Ac-
tivities of the Pontifical Council for
Promoting Christian Unity during
2011, ebd., 81–95;

Johannes Hund, „Gewisse Ein-
seitigkeiten“ und die „rechte, allsei-
tige, öcumenische Faßung“, Luth-
TheoluK, 4/11, 211–245.

II. Ethik
Michael Bongardt, Nicht nur

ein Schulstreit? Der Ethikunterricht
als Indiz und Herausforderung einer
sich wandelnden Gesellschaft, Her-
Korr 8/12, 398–403; 

Alexis Fritz, Gegensteuern ist
notwendig. Die Diskussion über or-
ganisierte Sterbehilfe, ebd., 421–
425;

Gerhard Kruip, Handeln als
Menschheitsfamilie. Die Besinnung
auf Weltgemeingüter als globale Zu-
kunftsperspektive, HerKorr 9/12,
460–465;

Friedrich Weber, Verantwor-
tung für das Leben aus christlicher
Sicht. „Ökumene des Lebens – auch
in ethischen Fragen?“ KNA-ÖKI
40/12, Dokumentation I–IX. 

III. Religion im öffentlichen Raum
Ellen Ueberschär, Religiöse

Rede im politischen Raum, MD-
KONFINST 1/12, 12–15;

Andreas Müller, Orthodoxie
und nationale Identität, ebd. 3/12,
43–49;

Thomas Brose, Mutige Zeitge-
nossenschaft. Von Gott reden in sä-
kularer Gesellschaft, HerKorr 10/12,
527–530; 

Otmar Oehring, Dem Schicksal
ergeben? Viele offene Fragen zum
rechtlichen Status der Kirche in der
Türkei, ebd., 535–539. 

IV. Dialog über die Taufe
Evgeny Pilipenko, Mysterium

des Anfangs: zur Ökumenizität der
christlichen Taufe, UnSa 3/12, 170–
182; 

Erich Geldbach, 30 Jahre nach
Lima: Der Taufteil aus täuferischer
Sicht, ebd., 183–192;

Tomi Karttunen, Apostolische
Kirche lebt den Glauben an Christus.
Die Lima-Erklärung als Quelle für die
Porvooer Gemeinsame Feststellung,
ebd., 193–202;

Oliver Schuegraf, „Folge Ihm
durch das Land der Unwahrschein-
lichkeit“. Zum 30-jährigen Jubiläum
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U7 der LimaAa iturgie, ebd., 203-215; 239-249; Alberto Mellont, ONCcalll
eorg10s Vlantis, Die vermisste und „sein  L KOnzIil, 250-259; John

Apophatik. 3Ü re BEM und die 0)% ‘Malley, Ressourcement und Re
thodoxie, ebd., 220—-240; lorm 11 LL Vaticanum, 270-276;

Dagmar Heller, Das 1Ma-Doku CAhristoph eo  d  '3 Das /weite Va
ment und NeueTe Kirchen Ein mög tikanische Konzil 11 gesic des

Unbekannten Das Abenteuer einerlicher Dialog, ebd., 241—->7 251
ONannes chelhas, Weg KIrT- kollegialen Unterscheidung der „Zel-

chengemeinschaft. (emeinschaft 11 chen der Zeit”, 279-280; Jon SO
(Glauben aul dem Fundament der FINO, Der „Kirche der Armen  L War

aufe, (atholica 2/12, 097 126; aul dem /weiten Vatikanischen KON-:
Karl-Heinrich BieritZ, „AuSs der AIl kein Erfolg beschieden, 290-5305;

aule leben  “  3 3Öö-seitige Broschüre, arıa ara Luccheftti 5ingemer,
Download WWW.Ve Das Konzil Die alen Lreien AUS dem

chatten heraus, 305—53
eitere interessante eiträge „Was ist Iutherisc. ISSCNS-

Thomas Mark emethn, Eine wertes für Interessierte”, O5-seitige
vielfältige Landschaft Die Ukraine Broschüre(dritte Auflage) der erel-
und ihre Kirchen, HerKorr Y/12, nigten Evangelisch-Lutherischen KIrT-
465-4069; che Deutschlands VELKD) Die

Ulrich Denn, eine Friediertig- seitige Broschüre wendet sich
el /ZU den (Gewaltpotenzialen 1n theologisch interessierte alen und
Hinduismus und Buddhismus, Her- insbesondere Jjene, die 1n der Ge
Orr ö/12, 4086-412; Mmeinde Oder 11 Kirchenkreis DZW.

eter Lüning, Ungesicherte Dekanat ehrenamtliche Leitungsauf-
Identität des Luthertums Ein itl: gaben bernommen aben
ScCher Überblick über die geschic  1_ Download WWW.Ve
chen Keformationsjubiläen, FTisten n der Minderheit,
lica 2/12, 1453-150; anrbuc 1SS10N 20 er

Theodor Zeter, Von der ren- sten, mMit folgenden ]1hemen „Aufl-
NUuNg ZUTr (Gemeinschaft Zum TUC 1n der arabischen Welt und die
lisch-lutherischen Dialog, KI, Kirchen  “  3 „Christsein 1n einer MUSI-
30 / 2, Dokumentation —IX Mischen elt”; „Religionsfreiheit,

Verfolgung und EXil” „JIsrael und Pa-
VL Dokumentationen lästina lerner Friede 11 eiligen

Ihemenheft: Zum Beginn des Land“ Hg Ev. Missionswerk 1n
/weiten Vatikanischen Konzils Deutschland, Verhband 1SS10NS-
re danach, concilium 3/2012, MIt konferenzen, Missionshilfe Verlag,
Beiträgen VON etfer Hüner- Y,60
INAanltl, Sprachlosigkeit angesichts
des /weiten Vatikanischen KONZIIS,

4/2012
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der Lima Liturgie, ebd., 203–215;
Georgios Vlantis, Die vermisste

Apophatik. 30 Jahre BEM und die Or-
thodoxie, ebd., 226–240;

Dagmar Heller, Das Lima-Doku-
ment und neuere Kirchen – Ein mög-
licher Dialog, ebd., 241–?251;

Johannes Schelhas, Weg: Kir-
chengemeinschaft. Gemeinschaft im
Glauben auf dem Fundament der
Taufe, Catholica 2/12, 109?126;

Karl-Heinrich Bieritz, „Aus der
Taufe leben“, 38-seitige Broschüre,
Download unter www.velkd.de. 

V. Weitere interessante Beiträge
Thomas Mark Németh, Eine

vielfältige Landschaft. Die Ukraine
und ihre Kirchen, HerKorr 9/12,
465–469;

Ulrich Dehn, Reine Friedfertig-
keit? Zu den Gewaltpotenzialen in
Hinduismus und Buddhismus, Her-
Korr 8/12, 408–412;

Peter Lüning, Ungesicherte
Identität des Luthertums. Ein kriti-
scher Überblick über die geschichtli-
chen Reformationsjubiläen, Catho-
lica 2/12, 143–150; 

Theodor Dieter, Von der Tren-
nung zur Gemeinschaft. Zum katho-
lisch-lutherischen Dialog, KNA-ÖKI,
39/12, Dokumentation I–IX.

VI. Dokumentationen
Themenheft: Zum Beginn des

Zweiten Vatikanischen Konzils – 50
Jahre danach, concilium 3/2012, mit
Beiträgen u. a. von Peter Hüner-
mann, Sprachlosigkeit angesichts
des Zweiten Vatikanischen Konzils,

239–249; Alberto Melloni, Roncalli
und „sein“ Konzil, 250–259; John W.
O’Malley, Ressourcement und Re-
form im II. Vaticanum, 270–278;
Christoph Theobald, Das Zweite Va-
tikanische Konzil im Angesicht des
Unbekannten. Das Abenteuer einer
kollegialen Unterscheidung der „Zei-
chen der Zeit“, 279–286; Jon So-
brino, Der „Kirche der Armen“ war
auf dem Zweiten Vatikanischen Kon-
zil kein Erfolg beschieden, 296–305;
Maria Clara Lucchetti Bingemer,
Das Konzil: Die Laien treten aus dem
Schatten heraus, 305–314. 

„Was ist lutherisch? Wissens-
wertes für Interessierte“, 65-seitige
Broschüre(dritte Auflage) der Verei-
nigten Evangelisch-Lutherischen Kir-
che Deutschlands (VELKD). Die 65-
seitige Broschüre wendet sich an
theologisch interessierte Laien und
insbesondere jene, die in der Ge-
meinde oder im Kirchenkreis bzw.
Dekanat ehrenamtliche Leitungsauf-
gaben übernommen haben.
Download unter www.velkd.de.

Christen in der Minderheit,
Jahrbuch Mission 2012: Naher
Osten, mit folgenden Themen „Auf-
bruch in der arabischen Welt und die
Kirchen“; „Christsein in einer musli-
mischen Welt“; „Religionsfreiheit,
Verfolgung und Exil“; „Israel und Pa-
lästina – ferner Friede im Heiligen
Land“. Hg. v. Ev. Missionswerk in
Deutschland, Verband ev. Missions-
konferenzen, Missionshilfe Verlag,
9,80 €.



505Neue Bucher
DIALOGE Urc das Gegenüber VON evangeli-

Sscher und katholischer Kirche g
Dokumente wachsender Überein- 1St.

sStiMMUNg. 1-2 Dieser vierte Band der e1 do
Samtliche erichnte und KONSsens- kumentiert die re 2001 bIis 2010

interkonfessioneller Ge und 1St 1n jer e11e€ vegliedert. Teil
spräche aul Weltebene Hg VON nthält Dokumente, die VON Dialog-
ohannes Veldemann, Friederike kommissionen 11 Auitrag der KIr-
Nüssel, Uwe Swarat und Athana: chen erarbeitet wurden In eiInem
S10S Vletsis Evangelische Verlags sehr 1e] kürzeren] Teil folgen ET-
anstalt BonifTfatius Verlag, Leip klärungen, die VON Kirchenleitungen
z1g Paderborn 2012 35/ gemeinsam abgegeben wurden
Seiten EUR ö4,— 1ese sehr SsSinnvolle Unterscheidung
In diesem Jahr IsSt der vierte Band 1st NEU; S1E Ost die Unterscheidung

der e1 „Dokumente wachsender der Dialoge zwischen Mitgliedskir-
Übereinstimmung“ (DwU) erschie- chen des ORK VON den lalogen der
Ne  S Wie die Vorgängerbände Mac katholischen TC mMit anderen KIr-

die Ergebnisse der Öökumenischen chen ab Der M1t „Zentrale Doku:
Dialoge aul Weltehbene gesammelt AUS dem ÖRK“ überschrie-
und 1n deutscher Sprache zugang bene Teil dokumentier den achten
ich ET eistet amı einen wichtigen Bericht der gemeinsamen Arbeits
Beitrag ZUTr Kezeption dieser Dialoge SIUDDE der katholischen Kirche und
Zum ersien Mal 1st dem Buch e1InNne des M1t allen Anhängen, de

beigelegt, die den kompletten nNen e1ine bemerkenswerte Studie
Band als p  ate1l (mit Navigat1ons- über die „ leilnahme der Römisch

katholischen Kirche nationalenmöglichkei zwischen Inhaltsver.
zeichnis und Jext nthält. und regionalen irchenräten  L g

Herausgegeben wird dieser Band hört Teil „Erklärungen VON KIr-
VON ohannes Ueldemann, Friederike chengemeinscha WEe1Is MIt der
Nüssel, Uwe Swarat und Athanasios Amman-Erklärung e1n Doku:
Vletsis N1e stehen Iür die katholische MmMent aufl. dritten Band VON DwU
und die evangelische Kirche, die Iinden sich acht Dokumente 1n die
Freikirchen und die Orthodoxe KIT- SE  = Teil; 1n Band und er.)
che 1es rag der konfessionellen Teil 1St M1t SuL 200 NSeliten der
1e der Dialoge aul Weltebene umfangreichste Teil des insgesamt
echnung und entspricht der OKUMEe- SuL 300 NSeliten tarken Buches ET
nischen Landschaft 1n Deutschland, dokumentier die Ergebnisse der Ar
die Jängst N1IC mehr ausschließlich hbeit bilateraler Dialogkommissionen.

4/2012), 50351718
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Dokumente wachsender Überein-
stimmung. Bd. 4: 2001–2010.
Sämtliche Berichte und Konsens-
texte interkonfessioneller Ge-
spräche auf Weltebene. Hg. von
Johannes Oeldemann, Friederike
Nüssel, Uwe Swarat und Athana-
sios Vletsis. Evangelische Verlags-
anstalt / Bonifatius Verlag, Leip-
zig / Paderborn 2012. 1357
Seiten. Gb. EUR 84,–. 
In diesem Jahr ist der vierte Band

der Reihe „Dokumente wachsender
Übereinstimmung“ (DwÜ) erschie-
nen. Wie die Vorgängerbände macht
er die Ergebnisse der ökumenischen
Dialoge auf Weltebene gesammelt
und in deutscher Sprache zugäng-
lich. Er leistet damit einen wichtigen
Beitrag zur Rezeption dieser Dialoge.
Zum ersten Mal ist dem Buch eine
CD beigelegt, die den kompletten
Band als pdf-Datei (mit Navigations-
möglichkeit zwischen Inhaltsver-
zeichnis und Text) enthält.

Herausgegeben wird dieser Band
von Johannes Oeldemann, Friederike
Nüssel, Uwe Swarat und Athanasios
Vletsis. Sie stehen für die katholische
und die evangelische Kirche, die
Freikirchen und die orthodoxe Kir-
che. Dies trägt der konfessionellen
Vielfalt der Dialoge auf Weltebene
Rechnung und entspricht der ökume-
nischen Landschaft in Deutschland,
die längst nicht mehr ausschließlich

durch das Gegenüber von evangeli-
scher und katholischer Kirche ge-
prägt ist.

Dieser vierte Band der Reihe do-
kumentiert die Jahre 2001 bis 2010
und ist in vier Teile gegliedert. Teil A
enthält Dokumente, die von Dialog-
kommissionen im Auftrag der Kir-
chen erarbeitet wurden. In einem
(sehr viel kürzeren) Teil B folgen Er-
klärungen, die von Kirchenleitungen
gemeinsam abgegeben wurden.
Diese sehr sinnvolle Unterscheidung
ist neu; sie löst die Unterscheidung
der Dialoge zwischen Mitgliedskir-
chen des ÖRK von den Dialogen der
katholischen Kirche mit anderen Kir-
chen ab. Der mit „Zentrale Doku-
mente aus dem ÖRK“ überschrie-
bene Teil C dokumentiert den achten
Bericht der gemeinsamen Arbeits-
gruppe der katholischen Kirche und
des ÖRK mit allen Anhängen, zu de-
nen eine bemerkenswerte Studie
über die „Teilnahme der Römisch-
katholischen Kirche an nationalen
und regionalen Kirchenräten“ ge-
hört. Teil D „Erklärungen von Kir-
chengemeinschaft“ weist mit der
Amman-Erklärung genau ein Doku-
ment auf. (Im dritten Band von DwÜ
finden sich acht Dokumente in die-
sem Teil; in Band 1 und 2 fehlt er.)

Teil A ist mit gut 1200 Seiten der
umfangreichste Teil des insgesamt
gut 1300 Seiten starken Buches. Er
dokumentiert die Ergebnisse der Ar-
beit bilateraler Dialogkommissionen.

Neue Bücher



504 Einige dieser KOommMissionen EsSTe Kirche, SCHNNEeBlC 1SS10N und
hen SCNON sehr ange; ihre Doku Evangelisation und die rage E1Nes

welsen ZU Teil bereits 1n der gemeinsamen CAhrISTUchen Zeugnis
Überschrift aul die Vorgeschichte der SE 1n UNSeTeT Zeit Irotz der 1e
betrelfenden Dialoge hin ere der ]1hemen zeichnet sich anderer-
Dokumente Tammen AUS lalogen, SEITS als Schwerpunkt der OÖOkumen\-
die auf dieser ene ZU ersten Mal Sschen Dialoge des etzten Jahrzehnts
stattgefunden en Aazu gehört das Verständnis der Kirche ab Man

der Dialog zwischen der enno- INa dies mMit dem Hinweis darauf,
nitischen Weltkonfiferenz und der e dass die Kirche 11 Dienst der Bot:
tholischen Kirche aul der einen, der schaft VON der Selbstoffenbarung (G0t
evangelischen Kirche aul der ande- tes 1n eESUS T1ISTUS ste  3 kritisch
Ten e1{le TSTMAIS 1n einen Dialog beurteilen Dennoch 1L1USS INan sich
eingetreten IsSt auch die 078 016 amı auseinandersetzen, dass das

unterschiedliche SelbstverständnisSTaNdene OUOrganisation 1n Alrika SC
gründeter Kirchen S1e 1St e1n /ZuUu der Kirchen den Gründen TUr ihre
SammMenNnschluss unabhängiger rennung gehört. 1C zuletzt ass
Kirchen, die bIis 1n die ungste Zeit sich die rage ach dem /iel der
kaum 1n der ÖOkumene 1n Erschel Ökumene, ach der (‚estalt der EInN:
NUuNg 3 Jetz aher 11 Glo heit der rche, UTr gemeinsam be
alen Christlichen OTrum engaglert IWI  3 WenNnn das Verständnis der
Sind Kirche eklärt 1St.

Das unterschiedliche er der Die Beobachtung, dass Teil und
Dialoge 1nren Inhalt Be]l den Tast den In
Juüngeren lalogen seht e vIelTacC halt des vierten anı VON DwU AUS-

die Aufarbeitung der Geschichte, machen, Teil aher MNUur SECNS Neliten
die „Meilung der Erinnerungen“, und umfasst, legt die rage nahe, welchen

1in ErsSTes UsSlioten theologischer SInnn die vielen Dialoge aben, Welnn
Positionen Andere Dokumente reka- S1e doch anscheinend MNUur sehr selten
pitulieren e1ine ängere Geschichte 1n Erklärungen VON Kirchengemein-
des Dialogs und auen darauf aul schaft münden on länger ibt e
DIie theologischen Fragestellungen, Stimmen, die den SInn theologischer
die 1n den lalogen behandelt WEeT- Dialoge und die 50R Konsensöku-
den, welsen eiNerseIits e1ine eRe1N- LHEeTNE 1n rage tellen In diesem /ZuUu
druckende Bandbreite auUl: SO seht e sammenhang IsSt edenken, dass

die Gotteslehre, das Ver- aul dem Weg ZUTr Einheit der Kirche
STAaNAaNıIS der Kirche (einschließlich viele verschiedene CNrIıtte sehen
der der kirchlichen Amter) und Sind ilner davon 1st der theologische
der Sakramente (besonders der Dialog; dieser kann aher ebet, Be.
aufe), Christologie und MarTiolo: SCRNUNg und gemeinsames Engage
Y1e, die der Frauen 1n der MmMent die „Ökumene des Lebens
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Einige dieser Kommissionen beste-
hen schon sehr lange; ihre Doku-
mente weisen zum Teil bereits in der
Überschrift auf die Vorgeschichte der
betreffenden Dialoge hin. Andere
Dokumente stammen aus Dialogen,
die auf dieser Ebene zum ersten Mal
stattgefunden haben. Dazu gehört z.
B. der Dialog zwischen der Menno-
nitischen Weltkonferenz und der ka-
tholischen Kirche auf der einen, der
evangelischen Kirche auf der ande-
ren Seite. Erstmals in einen Dialog
eingetreten ist auch die 1978 ent-
standene Organisation in Afrika ge-
gründeter Kirchen. Sie ist ein Zu-
sammenschluss unabhängiger
Kirchen, die bis in die jüngste Zeit
kaum in der Ökumene in Erschei-
nung traten, jetzt aber u. a. im Glo-
balen Christlichen Forum engagiert
sind.

Das unterschiedliche Alter der
Dialoge prägt ihren Inhalt. Bei den
jüngeren Dialogen geht es vielfach
um die Aufarbeitung der Geschichte,
die „Heilung der Erinnerungen“, und
um ein erstes Ausloten theologischer
Positionen. Andere Dokumente reka-
pitulieren eine längere Geschichte
des Dialogs und bauen darauf auf.
Die theologischen Fragestellungen,
die in den Dialogen behandelt wer-
den, weisen einerseits eine beein-
druckende Bandbreite auf: So geht es
um die Gotteslehre, um das Ver-
ständnis der Kirche (einschließlich
der Rolle der kirchlichen Ämter) und
der Sakramente (besonders der
Taufe), um Christologie und Mariolo-
gie, um die Rolle der Frauen in der

Kirche, schließlich um Mission und
Evangelisation und die Frage eines
gemeinsamen christlichen Zeugnis-
ses in unserer Zeit. Trotz der Vielfalt
der Themen zeichnet sich anderer-
seits als Schwerpunkt der ökumeni-
schen Dialoge des letzten Jahrzehnts
das Verständnis der Kirche ab. Man
mag dies mit dem Hinweis darauf,
dass die Kirche im Dienst der Bot-
schaft von der Selbstoffenbarung Got-
tes in Jesus Christus steht, kritisch
beurteilen. Dennoch muss man sich
damit auseinandersetzen, dass das
unterschiedliche Selbstverständnis
der Kirchen zu den Gründen für ihre
Trennung gehört. Nicht zuletzt lässt
sich die Frage nach dem Ziel der
Ökumene, nach der Gestalt der Ein-
heit der Kirche, nur gemeinsam be-
antworten, wenn das Verständnis der
Kirche geklärt ist.

Die Beobachtung, dass Teil A und
B zusammen fast den gesamten In-
halt des vierten Bands von DwÜ aus-
machen, Teil D aber nur sechs Seiten
umfasst, legt die Frage nahe, welchen
Sinn die vielen Dialoge haben, wenn
sie doch anscheinend nur sehr selten
in Erklärungen von Kirchengemein-
schaft münden. Schon länger gibt es
Stimmen, die den Sinn theologischer
Dialoge und die sog. Konsensöku-
mene in Frage stellen. In diesem Zu-
sammenhang ist zu bedenken, dass
auf dem Weg zur Einheit der Kirche
viele verschiedene Schritte zu gehen
sind. Einer davon ist der theologische
Dialog; dieser kann aber Gebet, Be-
gegnung und gemeinsames Engage-
ment – die „Ökumene des Lebens“
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(W. Kasper)] N1IC erseizen Das e1 Gunther WEenZ, Grundfragen OÖku 505
£SsSam-jedoch NIC.  3 dass INan aul ihn VeT- Mmenischer Iheologie.

zichten könnte Ein eindrückliches Me Aufsätze, Bd 2, andenno
Zeugnis hier{ür Sind die Dialoge, die eck uprecht, Öttingen 2010
eTrTSsT 11 etzten Jahrzehnt NEeUu egon 308 Selten EUR 60,95
nNen aben und VON den beteiligten
Kirchen Ooffensichtlich sOowohl mMit Mit dem besprechenden Band
1C aul Ihr Selbstverständnis als leg e1InNne bemerkenswerte Samm-
auch aul Ihr Verhältnis zueinander lung urchweg lesenswerter tudien
als Iruchtbar beurteilt werden VOT „Grundfragen OÖökumenischer

ES IsSt den Dokumenten achsen- eologie“ gewidmet, spiegeln S1E
der Übereinstimmung insgesamt, be zugleic das vielfältige OÖkumenische
Onders aher dem MNUunNn vorliegenden Engagement des VT. wider, der, selhst
vierten Band wünschen, dass S1E nhaber des Lehrstuhls TUr systematl-
ZUTr eNnnINIS und e 71- sche Iheologie der udwig-Max1l-
plert werden VON den KIT- mililans-Universität München, g
chenleitungen, die die Dialogkom- MeiInsam MIt dem orthodoxen
M1ISSIONEN beaulftragen, und VON der Theologen Athanasios Vletsis SOWI1€e
wissenschaftlichen Iheologie. Einige dem römisch-katholischen 1heolo
Dialogdokumente geben selhst AÄAnre gen Bertram Stubenrauc das Zen
SuNSeEN, WIe ihre Ergebnisse 1n den Irum Iür OÖkumenische Forschung der
beteiligten Kirchen aufgegrifien WEeT- Universität leitet. Be]l den Beiträgen
den könnten Urc eltere Diskus handelt e sich Vorträge und Aulfl:
S10 ausgewählter Fragestellungen sätze, VON enen mehr als e1n Drittel
oder auch Urc selhstkritische Re bisher NIC veröflfentlicht Be
Tlexion der eigenen Positionen Onders wertvoll sind S1e dadurch,
Wenn e gelingt, solche Prozesse dass VT. 1n SEINE dogmatische Refle
möglichst umfTassend gestalten 107 kirchen und theologiege-
und alle Kirchenmitglieder einzube- schichtliche Entwicklungen als kon
ziehen, können OÖkumenische Dia STITULVEeSs Element einbezieht (und
loge Ihr /iel erreichen S1e sind kein aDe1l e1n profundes historisches
Selbstzweck, Oondern S1E wollen Detailwissen offenbart) SOWI1€e einen
dazu beitragen, dass die Kirchen ihre dezidiert konfessionellen (lutheri-
Irennungen überwinden und g schen) Standpunkt MIt Okumen\i-
Meinsam und glaubwürdig TUr den Sscher e1te verbindet In der AUS-
christlichen Glauben einstehen kön Tührlichen Einleitung dem
nNen Sammelband, 1n dem VT. die den

Flisabeth Dieckmann Sammelband übergreifende rage
stellung entwickelt, Tormuliert VT. als
sSe1InNn ernanliegen entsprechend
auch 13  urc Vertiefung 1n die FeIOT-
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(W. Kasper) nicht ersetzen. Das heißt
jedoch nicht, dass man auf ihn ver-
zichten könnte. Ein eindrückliches
Zeugnis hierfür sind die Dialoge, die
erst im letzten Jahrzehnt neu begon-
nen haben und von den beteiligten
Kirchen offensichtlich sowohl mit
Blick auf ihr Selbstverständnis als
auch auf ihr Verhältnis zueinander
als fruchtbar beurteilt werden.

Es ist den Dokumenten wachsen-
der Übereinstimmung insgesamt, be-
sonders aber dem nun vorliegenden
vierten Band zu wünschen, dass sie
zur Kenntnis genommen und rezi-
piert werden – v. a. von den Kir-
chenleitungen, die die Dialogkom-
missionen beauftragen, und von der
wissenschaftlichen Theologie. Einige
Dialogdokumente geben selbst Anre-
gungen, wie ihre Ergebnisse in den
beteiligten Kirchen aufgegriffen wer-
den könnten – durch weitere Diskus-
sion ausgewählter Fragestellungen
oder auch durch selbstkritische Re-
flexion der eigenen Positionen.
Wenn es gelingt, solche Prozesse
möglichst umfassend zu gestalten
und alle Kirchenmitglieder einzube-
ziehen, können ökumenische Dia-
loge ihr Ziel erreichen. Sie sind kein
Selbstzweck, sondern sie wollen
dazu beitragen, dass die Kirchen ihre
Trennungen überwinden und ge-
meinsam und glaubwürdig für den
christlichen Glauben einstehen kön-
nen.

Elisabeth Dieckmann

Gunther Wenz, Grundfragen öku-
menischer Theologie. Gesam-
melte Aufsätze, Bd. 2, Vandenho-
eck & Ruprecht, Göttingen 2010.
368 Seiten. Gb. EUR 80,95.

Mit dem zu besprechenden Band
liegt eine bemerkenswerte Samm-
lung durchweg lesenswerter Studien
vor. „Grundfragen ökumenischer
Theologie“ gewidmet, spiegeln sie
zugleich das vielfältige ökumenische
Engagement des Vf. wider, der, selbst
Inhaber des Lehrstuhls für systemati-
sche Theologie an der Ludwig-Maxi-
milians-Universität München, ge-
meinsam mit dem orthodoxen
Theologen Athanasios Vletsis sowie
dem römisch-katholischen Theolo-
gen Bertram Stubenrauch das Zen-
trum für ökumenische Forschung der
Universität leitet. Bei den Beiträgen
handelt es sich um Vorträge und Auf-
sätze, von denen mehr als ein Drittel
bisher nicht veröffentlicht waren. Be-
sonders wertvoll sind sie dadurch,
dass Vf. in seine dogmatische Refle-
xion kirchen- und theologiege-
schichtliche Entwicklungen als kon-
stitutives Element einbezieht (und
dabei ein profundes historisches 
Detailwissen offenbart) sowie einen
dezidiert konfessionellen (lutheri-
schen) Standpunkt mit ökumeni-
scher Weite verbindet. In der aus-
führlichen Einleitung zu dem
Sammelband, in dem Vf. die den
Sammelband übergreifende Frage-
stellung entwickelt, formuliert Vf. als
sein Kernanliegen entsprechend
auch: „durch Vertiefung in die refor-



506 Matorische Iradition und Ver- der “) enn WenNnn die
meidung des alschen cheins NS- auch dem Vorschlag des VT
konfessioneller Überreligiosität sich N1IC efolgt 1st und sich dagegen
aul das (G(emeinchristliche eSsS1IN- entischieden hat, die (on{fessio Äu
NEN, Oohne aDe1l das Uumane 11 gustana als Grundbekenntnis 1n die
inne der zivilen Notwendigkeit Grundordnung der EKD aulzunenN-
vergeSscll, selhst den 1n Inen (vgl das OLUmM der Kammer der
SunNgeEN VON Zwiespalt und NIC be Iür Iheologie „ SOl das Augs
eDhbarer Diflerenz 1n gerechter und burger Bekenntnis Grundbekenntnis
Iriedlicher KOoexistenz USaMmMNMeNZU- der KircheEvangelischen
leben  L (9) Deutschlanı werden?“ ExXTe

Die eiträge des ersten, umfang- 103, Hannover 2009, Y—-18), VeT-
reichsten Teiles des Sammelbandes ler die VO  = VT. gestellte Trage, die
dienen der Besinnung aul das „ Vall- sich als Leitirage Urc die eiträge
gelische Bekenntnis und die Witten des Sammelbandes zieht, 1n Anbe
berger Keformation”, und S1e seilen tracht der gegenwärtigen 1tualon
jedem empfiohlen, der gerade auch evangelischer Iheologie und Kirche

doch N1IC 11 mMmindesten ihremMit 1cC aul das Keformations]Jubi-
läum 2017 1n apper und präziser Berechtigung: „welcher Stellenwer
FOorm Aufschluss über FEeIOTMATOTI- dem Bekenntnis und sSEINer eXpUzi-
sche Grundfragen SUC W1€e der Be. ten e Nnriorm TUr Einheit und
ori „Keiormation“ nistori1o0gra- 1z1tÄät der Kirche zukommt“ (350)

Im zweliten Teil behandelt VT. OSTphisch verwendet wird, welche
Bedeutung der Reformation als 1STO kirchliche 1hemen und zeigt sich da-
üschem reignis und 11 Verhältnis hel als versierter Kenner auch dieser
ZUTr „Neuzeit“ zukommt (vgl 2111 1n der evangelischen Iheologie 1n
„Reformationsjubiläum 201 1STO der ege UTr anı vorkommen-
rische Prolegomena” ] oder aher auch den kirchlichen und theologischen

bedenkenswert, weil scheinhbar TIradition Der Beitrag „Den
anachronistisch welche Kriterien TIechen e1n TIieche Die (onfessio
ach reformatorischem Verständnis Augustana Taeca VON 559 und der
Iür Häresie gelten „ 51 quUIiS Briefwechse der Leitung der Würt:
allU: evangelium evangelizaverit, tembergischen Kirche mMit Patriarch
anathnema S1 AC VIL, 48|) Von be erem1as LL VON Konstantinope 1n
SONderer Relevanz erscheinen 1n die den Jahren 3-1 11 Kontext
E  = Zusammenhang die Überlegun- der Konkordienformel VON 1577“

des ZUTr bleibendengel VT. (vgl IsSt N1IC MNUur als histori
Bedeutung der (onfessio Augustana sche Reminiszenz die Oku.:
(vgl 181 T: „Die (onfessio Uugus MenIısSsche Begegnung zwischen IU
Lana als evangelisches Grundbe therischer und OÖrthodoxer Kirche
enninıs Ein Beitrag ZUTr Strukturde: lesenswert, ondern kann auch
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matorische Tradition und unter Ver-
meidung des falschen Scheins trans-
konfessioneller Überreligiosität sich
auf das Gemeinchristliche zu besin-
nen, ohne dabei das Humane im
Sinne der zivilen Notwendigkeit zu
vergessen, selbst unter den Bedin-
gungen von Zwiespalt und nicht be-
hebbarer Differenz in gerechter und
friedlicher Koexistenz zusammenzu-
leben“ (9). 

Die Beiträge des ersten, umfang-
reichsten Teiles des Sammelbandes
dienen der Besinnung auf das „evan-
gelische Bekenntnis und die Witten-
berger Reformation“, und sie seien
jedem empfohlen, der – gerade auch
mit Blick auf das Reformationsjubi-
läum 2017 – in knapper und präziser
Form Aufschluss über reformatori-
sche Grundfragen sucht: wie der Be-
griff „Reformation“ historiogra-
phisch verwendet wird, welche
Bedeutung der Reformation als histo-
rischem Ereignis und im Verhältnis
zur „Neuzeit“ zukommt (vgl. 21ff:
„Reformationsjubiläum 2017. Histo-
rische Prolegomena“) oder aber auch
– bedenkenswert, weil scheinbar
anachronistisch – welche Kriterien
nach reformatorischem Verständnis
für Häresie gelten (vgl. 160ff: „Si quis
aliud evangelium evangelizaverit,
anathema sit“ [AC VII, 48]). Von be-
sonderer Relevanz erscheinen in die-
sem Zusammenhang die Überlegun-
gen des Vf. zur bleibenden
Bedeutung der Confessio Augustana
(vgl. 181 ff: „Die Confessio Augus-
tana als evangelisches Grundbe-
kenntnis. Ein Beitrag zur Strukturde-

batte der EKD“). Denn wenn die
EKD auch dem Vorschlag des Vf.
nicht gefolgt ist und sich dagegen
entschieden hat, die Confessio Au-
gustana als Grundbekenntnis in die
Grundordnung der EKD aufzuneh-
men (vgl. das Votum der Kammer der
EKD für Theologie „Soll das Augs-
burger Bekenntnis Grundbekenntnis
der Evangelischen Kirche in
Deutschland werden?“, EKD-Texte
103, Hannover 2009, 9–18), so ver-
liert die vom Vf. gestellte Frage, die
sich als Leitfrage durch die Beiträge
des Sammelbandes zieht, in Anbe-
tracht der gegenwärtigen Situation
evangelischer Theologie und Kirche
doch nicht im mindesten ihre 
Berechtigung: „welcher Stellenwert
dem Bekenntnis und seiner explizi-
ten Lehrform für Einheit und Katho-
lizität der Kirche zukommt“ (350). 

Im zweiten Teil behandelt Vf. ost-
kirchliche Themen und zeigt sich da-
bei als versierter Kenner auch dieser
in der evangelischen Theologie in
der Regel nur am Rande vorkommen-
den kirchlichen und theologischen
Tradition. Der erste Beitrag „Den
Griechen ein Grieche? Die Confessio
Augustana Graeca von 1559 und der
Briefwechsel der Leitung der Würt-
tembergischen Kirche mit Patriarch
Jeremias II. von Konstantinopel in
den Jahren 1573–1581 im Kontext
der Konkordienformel von 1577“
(vgl. 197ff) ist nicht nur als histori-
sche Reminiszenz an die erste öku-
menische Begegnung zwischen lu-
therischer und orthodoxer Kirche
lesenswert, sondern kann auch



(Gründe TUr das Scheitern dieser Be das chisma 1054) und struktureller 5Ü /
SCHNUNE namhaflt machen, die WEeNN- Diflferenz (SO die Spaltungen SEIT dem
ger 1n den utherisch-orthodoxen 16 Jh.) verständlic Mac.  3
Kontroverspunkten sich als 1e]- der gegenwartige aps ungleic
mehr 1n der S1ituation der beteiligten mehr die Annäherung die Or
lutherischen Iheologen liegen: dass doxen als die AUS der Reformation

SUCdie übinger Korrespondenz ZWAaTlT hervorgegangenen Kirchen
„Iraglos VON eiInem engaglerten OÖku (vgl „Die große (‚ottesidee
mMmenischen Interesse und dem Be ‚Kirche‘, Joseph Katzinger über Ka;
wusstsein Mmotiviert“ Wäaäl, „der ©1- tholizismus, (Orthodoxie und e10T-
NeEN, die (Grenzen der Zeit und des mation”), ass CS, anders als VON Rat:
Raumes transzendierenden, weltum zinger nahegelegt, e1n dezidiertes
spannenden TC anzugehören“”, Verständnis VON „Katholizität“ auch
S1e „aber 1nren ONkreien S1tz 11 1n der evangelischen Theologie ibt,

11 Prozess deren zugleic. Mac VT. 1n eiInem eigenen Beitrag
Konifessionalisierung der westlichen als implizite or aul Katzingers
Christenheli atte, „der 11 16 Jahr: niragen euilc (vgl „ES
hundert ZUTr Etablierung separater weiß ottlob e1n Kind VON Jahren,
Kirchentümer MIt präzise defi WaS die Kirche sSE1  L Adm 11])
nlierter Lehridentität Iührte (Z106) Insgesamt ass der Sammelband
Die beiden anderen eiträge des amı wenig wünschen übrig; e
zweiten Jeiles bieten sodann 1N- Sind allein einige wenige Aufsätze,
struktive Einführungen 1n den g hel enen der systematisch-theologi-
genwärtigen Dialog MIt den Tthodo: sche Ertrag oder auch weiteriüh
XelN Kirchen (vgl „Urthodoxie rende Perspektiven des VT. hätten

deutlicher11 espräch, Zentralthemen 1nrer erausgestellt werden
bilateralen Ökumenedialoge aul können Das erı insbesondere
Weltebene“)] SOWI1E 1n e1Nes der wich- die umfangreiche Darstellung ZU

tigsten und scheinbar unlösharen Dogmatikkompendium „1heologia
Kontroversthemen zwischen West: DOSItIvVa acroamatica  L 10064 des Iu
und IC (vgl „Fili0que, therisch-orthodoxen Iheologen Jo
Kontexte einer Kontroverse”), ann Friedrich Öönig (vgl /ÖIf Als

Im dritten Teil Iindet sich chließ theologiegeschichtliches Refiferat 1N-
ich dem Leitthema „Kirchli- Leressant, ass die Darstellung e1ine
che Katholizität und römischer Ka Einordnung vermissen, die die über
tholizismus  L e1ine auifschlussreiche den unmittelbaren historischen KOon
Analyse des ekklesiologischen Ansat: L[exT hinausgehende Bedeutung die
Ze8 Joseph Katzingers, die M1t 1C SE Kompendiums erschließt.
aul Katzingers Unterscheidung ZW1- ennifer Wasmuth
Sschen Kirchenspaltung der VOoT-
aussetzung struktureller Einheit (SO

(4/201 2}

Gründe für das Scheitern dieser Be-
gegnung namhaft machen, die weni-
ger in den lutherisch-orthodoxen
Kontroverspunkten an sich als viel-
mehr in der Situation der beteiligten
lutherischen Theologen liegen: dass
die Tübinger Korrespondenz zwar
„fraglos von einem engagierten öku-
menischen Interesse und dem Be-
wusstsein motiviert“ war, „der ei-
nen, die Grenzen der Zeit und des
Raumes transzendierenden, weltum-
spannenden Kirche anzugehören“,
sie „aber ihren konkreten Sitz im 
Leben zugleich im Prozess der 
Konfessionalisierung der westlichen
Christenheit“ hatte, „der im 16. Jahr-
hundert zur Etablierung separater
Kirchentümer mit u. a. präzise defi-
nierter Lehridentität führte“ (216).
Die beiden anderen Beiträge des
zweiten Teiles bieten sodann in-
struktive Einführungen in den ge-
genwärtigen Dialog mit den orthodo-
xen Kirchen (vgl. 220ff: „Orthodoxie
im Gespräch. Zentralthemen ihrer
bilateralen Ökumenedialoge auf
Weltebene“) sowie in eines der wich-
tigsten und scheinbar unlösbaren
Kontroversthemen zwischen West-
und Ostkirche (vgl. 242ff: „Filioque.
Kontexte einer Kontroverse“).

Im dritten Teil findet sich schließ-
lich unter dem Leitthema „Kirchli-
che Katholizität und römischer Ka-
tholizismus“ eine aufschlussreiche
Analyse des ekklesiologischen Ansat-
zes Joseph Ratzingers, die mit Blick
auf Ratzingers Unterscheidung zwi-
schen Kirchenspaltung unter der Vor-
aussetzung struktureller Einheit (so

das Schisma 1054) und struktureller
Differenz (so die Spaltungen seit dem
16. Jh.) verständlich macht, warum
der gegenwärtige Papst ungleich
mehr die Annäherung an die ortho-
doxen als die aus der Reformation
hervorgegangenen Kirchen sucht
(vgl. 313ff: „Die große Gottesidee
‚Kirche‘. Joseph Ratzinger über Ka-
tholizismus, Orthodoxie und Refor-
mation“). Dass es, anders als von Rat-
zinger nahegelegt, ein dezidiertes
Verständnis von „Katholizität“ auch
in der evangelischen Theologie gibt,
macht Vf. in einem eigenen Beitrag
als implizite Antwort auf Ratzingers
Anfragen deutlich (vgl. 339ff: „Es
weiß gottlob ein Kind von 7 Jahren,
was die Kirche sei“ [ASm III]).

Insgesamt lässt der Sammelband
damit wenig zu wünschen übrig; es
sind allein einige wenige Aufsätze,
bei denen der systematisch-theologi-
sche Ertrag oder auch weiterfüh-
rende Perspektiven des Vf. hätten
deutlicher herausgestellt werden
können. Das betrifft insbesondere
die umfangreiche Darstellung zum
Dogmatikkompendium „Theologia
positiva acroamatica“ (1664) des lu-
therisch-orthodoxen Theologen Jo-
hann Friedrich König (vgl. 70ff). Als
theologiegeschichtliches Referat in-
teressant, lässt die Darstellung eine
Einordnung vermissen, die die über
den unmittelbaren historischen Kon-
text hinausgehende Bedeutung die-
ses Kompendiums erschließt.

Jennifer Wasmuth
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508 Jörg Ernesti/ Wolfgang Thönissen die empfundene UCKE wirklich
Personenlexikon Oku(Hg.), schließen, 1L1USS ohl bezweilelt

nMenNne Verlag Herder, reiburg werden ES sollen ler UTr einige Na
2010 248 Seliten EUR Inen VON ersonen genannt werden,
19,95 die 1n eiInem Lexikon OÖOkumenischer

10NnNl1ere N1IC lehlen Uriten Robhbert
Urc Autoren SiNd 147/ ardiner, der anglikanische OTOT

ersonen IN ihren OÖOkumenischen Be VON al and rder; der europäisch-
züugen und mit appen Literatur- amerikanische Brückenbauer AUS der
hinweisen erfasst. Be]l eiInem Okume- chweliz Keller; Daniel 1les,
nisch angelegten Lexikon ntieres- damals AUS Geylon, eute T1 anka,
Ssıieren ihre konfessionellen eror- mMit seinen Genier Initiativen; auch
Lungen: SiNnd römisch-katholisch, der europawelt OÖökumenisch aktive

Orthodox, 11 anglikanisch, 37 g methodistische Bischof John uel
Oren deutschen Landeskirchen all, SEN, der gleichzeitig 11 ederal

Sind methodistischer erkunft, Council OT urches OT Christ 1n
SiNnd Pfingstler, und je einer 1sSt Pres- AÄAmerica mitarbeitete, ware 1in Kan
byterianer Oder AUS der Iradition der idat; Julius Kichter, der 1SS10NS-
Jünger Christi (USA) wissenschaftler und OÖkumenische

/ZU den /ielen dieses Lexikons Praktiker SEIT Edinburgh 1910; Ruth
79 ach dem Orwort der eraus- OUuSe, die anglikanische Frühökume
geber d.y „die sroßen Protagonis- nikerin 1n der Studentenbewegung:;
ten  L der ÖOkumene biobibliogaphisch der ereinsgeistliche und Oku

würdigen und e1ine UCKE ©1- mene-Beauftragte der DEK August
Ne  = UrzZI1c herausgegebenen LEeX]1- Wilhelm Schreiber. Die 1STEe ware
kon der ÖOkumene und ONTEeSSIONS- euUlc verlängern. Besonders
Uun: schließen Man kann das WenNnn INan beobachtet, dass och a k-
Iür die römisch-katholische Kirche L1ve Ökumeniker W1€e alter Klalber,
als vgelungen bezeichnen ES werden Karl Lehmann und Hans Jörg Tban
überwiegend AUS dem europäischen erfasst sind, INan auch €e1nN-
aum herausragende Persönlich: hard rieling und Heinz oachim
keiten MIt OÖkumenischen Interessen Held aulnehmen sollen
und Beiträgen erausgestellt. Als DTIO Wie SCNON hbei der Herausgabe
testantischer Lexikonnutzer IsSt INan des Lexikons der ÖOkumene und KON-:
arüber erfreut ES wird amı Lal Tessionskunde 2007 IsSt auch ler
SaCNC e1nNne UC weitgehend g Iragen: Wann wird die ÖOkumene
schlossen arın leg das Verdienst einem un angekommen se1in,
der Herausgeber, die £1: OÖmisch- dem solche Lexika N1IC mehr VON ©1-
katholische Ökumene-Experten Sind NerTr Konfession allein definiert und

e allerdings möglich SL, 1n den katalogisiert werden, Ondern als
verbleibenden erfassten ersonen WITKIIC OÖkumenische Lexika 1n Oku.:
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Jörg Ernesti/Wolfgang Thönissen
(Hg.), Personenlexikon Öku-
mene. Verlag Herder, Freiburg
2010. 248 Seiten. Pb. EUR
19,95.

Durch 46 Autoren sind 147 
Personen in ihren ökumenischen Be-
zügen und mit knappen Literatur-
hinweisen erfasst. Bei einem ökume-
nisch angelegten Lexikon interes-
sieren ihre konfessionellen Veror-
tungen: 64 sind römisch-katholisch,
24 orthodox, 11 anglikanisch, 37 ge-
hören deutschen Landeskirchen an,
4 sind methodistischer Herkunft, 5
sind Pfingstler, und je einer ist Pres-
byterianer oder aus der Tradition der
Jünger Christi (USA). 

Zu den Zielen dieses Lexikons
zählt nach dem Vorwort der Heraus-
geber u. a., „die großen Protagonis-
ten“ der Ökumene biobibliogaphisch
zu würdigen und eine Lücke zu ei-
nem kürzlich herausgegebenen Lexi-
kon der Ökumene und Konfessions-
kunde zu schließen. Man kann das
für die römisch-katholische Kirche
als gelungen bezeichnen. Es werden
überwiegend aus dem europäischen
Raum 64 herausragende Persönlich-
keiten mit ökumenischen Interessen
und Beiträgen herausgestellt. Als pro-
testantischer Lexikonnutzer ist man
darüber erfreut. Es wird damit tat-
sächlich eine Lücke weitgehend ge-
schlossen. Darin liegt das Verdienst
der Herausgeber, die beide römisch-
katholische Ökumene-Experten sind.
Ob es allerdings möglich ist, in den
verbleibenden 83 erfassten Personen

die empfundene Lücke wirklich zu
schließen, muss wohl bezweifelt
werden. Es sollen hier nur einige Na-
men von Personen genannt werden,
die in einem Lexikon ökumenischer
Pioniere nicht fehlen dürften: Robert
Gardiner, der anglikanische Motor
von Faith and Order; der europäisch-
amerikanische Brückenbauer aus der
Schweiz Adolf Keller; Daniel T. Niles,
damals aus Ceylon, heute Sri Lanka,
mit seinen Genfer Initiativen; auch
der europaweit ökumenisch aktive
methodistische Bischof John L. Nuel-
sen, der gleichzeitig im Federal
Council of Churches of Christ in
America mitarbeitete, wäre ein Kan-
didat; Julius Richter, der Missions-
wissenschaftler und ökumenische
Praktiker seit Edinburgh 1910; Ruth
Rouse, die anglikanische Frühökume-
nikerin in der Studentenbewegung;
der Vereinsgeistliche und erste Öku-
mene-Beauftragte der DEK August
Wilhelm Schreiber. Die Liste wäre
deutlich zu verlängern. Besonders
wenn man beobachtet, dass noch ak-
tive Ökumeniker wie Walter Klaiber,
Karl Lehmann und Hans Jörg Urban
erfasst sind, hätte man auch Rein-
hard Frieling und Heinz Joachim
Held aufnehmen sollen.

Wie schon bei der Herausgabe
des Lexikons der Ökumene und Kon-
fessionskunde (2007) ist auch hier zu
fragen: Wann wird die Ökumene an
einem Punkt angekommen sein, an
dem solche Lexika nicht mehr von ei-
ner Konfession allein definiert und
katalogisiert werden, sondern als
wirklich ökumenische Lexika in öku-
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tel werden? Die gemeinsame e1 1st der Universität Siegen als DIis
würde auch helfen, Manche Klärun sertalilon aNhSCNOMMEN worden Der
gen herbeizuführen utor, ar NO War HIS 2010

/wWar wird 11 Orwort aul die Pfarrer der Evangelischen IC 17
üÜberaus Tel gefächerten Okumen\i- Rheinland und wurde Tür SEINE VON
Sschen Aktivitäten innerhalb des Ka der Deutschen Stiftung Fredens{IoOr-
tholizismus VOT dem allkanı schung vgeförderte Forschungsarbei
Sschen Konzil hingewiesen. Aber VON seINeMmM Lehrauftrag elner Be
iInwiıeweIt INan 1ese insbesondere rufsschule In sSsen beurlauht Der
VON dem Mitherausgeber Jörg Ernesti vorliegende Band umfasst die (G‚e
ANS Tageslicht geförderten weltge- samteinleitung und die (‚esamtergeb-
hend privaten, 1NA1V1IAUE eingeleite- NISSE SEINES Forschungsprojektes ZUrT
tien Begegnungen wirklich OKUMEe- kErkundung der Wirkungsweise akt]1.
NISC alSO zwischenkirchlich VerT Gewaltfreiheit; aneben liegen
nNeNnenN kann, 1st e1ine rage das Jje als eigenständige Veröffentlichungen
weilige eigene Kirchen und Okume die Einzelstudien den ONzepntiO-
neverständnis Wenn e 1n der Oku nen der drei ausgewählten Trotagoni-
LEeNe 11 Gegensatz ZUTr sten Hildegard (0SS-MAayT, ONandas
Evangelischen lianz die Ge (‚„andhi und Bart de Ligt VOT. (Alle
Meinschaft VON Kirchen oeht, sind drei tudien Sind veröflentlicht In d1:
Kückiragen unvermeidlich italer Fassung In wwWw.mMartin-ar-

Ich Teue Mich über die Möglich- nold.eu, SOWIE gedruc 17 Bücken
keit schneller Information über FO- Sulzer Verlag, ()verath 201 1; Tür EIN:
mMmisch-katholis egbereiter der zelheiten 281 IT}
ÖOkumene innerhalb inrer rche, die Das Forschungsprojekt VOT

wunderbar seholfen aben, dass eiInem theoretische Interesse gele1i
062 e1ine weitgehende Okumen\i- telt und das bestimmt er auch
sche Öffnung möglich WAar. den Charakter der vorliegenden,

arl Heinz Olg! ammenTassenden Studie ESs SINg
und seht dem Verfasser weder

UBERWINDUNG VON GEWÄAÄLT darum, eiınen welleren Beitrag ZUr
Praxis und lechnik der gewaltfireien

Martin Arnold, (‚Uütekraft Ein Wir- Aktion leisten, Och den
kungsmode aktiver (Gewaltirei pirischen Nachweis der Wirksam
heit ach Hildegard (0SS-MayT, keit sgewaltfreier Konfliktbearbei
ONandas (‚andhıi und Bart de LUNg. Seine Leitfrage WT vielmehr
Ligt OMOS Verlag, Baden-Baden 77 Wie ist ge  a  eles orgehen
201 283 Seiten EUR 19,— konzipiteren, amı auC, und
Das ler vorzustellende Buch 1st gerade In politischen und gesell-

die konzentrierte umme e1Nes Tel SCHA  ichen Konflikten)} TE
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menischer Gemeinschaft verantwor-
tet werden? Die gemeinsame Arbeit
würde auch helfen, manche Klärun-
gen herbeizuführen.

Zwar wird im Vorwort auf die
überaus breit gefächerten ökumeni-
schen Aktivitäten innerhalb des Ka-
tholizismus vor dem 2. Vatikani-
schen Konzil hingewiesen. Aber
inwieweit man diese insbesondere
von dem Mitherausgeber Jörg Ernesti
ans Tageslicht geförderten weitge-
hend privaten, individuell eingeleite-
ten Begegnungen wirklich ökume-
nisch – also zwischenkirchlich –
nennen kann, ist eine Frage an das je-
weilige eigene Kirchen- und Ökume-
neverständnis. Wenn es in der Öku-
mene – im Gegensatz zur
Evangelischen Allianz – um die Ge-
meinschaft von Kirchen geht, sind
Rückfragen unvermeidlich.

Ich freue mich über die Möglich-
keit schneller Information über rö-
misch-katholische Wegbereiter der
Ökumene innerhalb ihrer Kirche, die
so wunderbar geholfen haben, dass
1962 eine so weitgehende ökumeni-
sche Öffnung möglich war.

Karl Heinz Voigt

ÜBERWINDUNG VON GEWALT

Martin Arnold, Gütekraft. Ein Wir-
kungsmodell aktiver Gewaltfrei-
heit nach Hildegard Goss-Mayr,
Mohandas K. Gandhi und Bart de
Ligt. Nomos Verlag, Baden-Baden
2011. 283 Seiten. Pb. EUR 19,–.
Das hier vorzustellende Buch ist

die konzentrierte Summe eines breit

angelegten Forschungsprojektes und
ist an der Universität Siegen als Dis-
sertation angenommen worden. Der
Autor, Martin Arnold, war bis 2010
Pfarrer der Evangelischen Kirche im
Rheinland und wurde für seine von
der Deutschen Stiftung Friedensfor-
schung geförderte Forschungsarbeit
von seinem Lehrauftrag an einer Be-
rufsschule in Essen beurlaubt. Der
vorliegende Band umfasst die Ge-
samteinleitung und die Gesamtergeb-
nisse seines Forschungsprojektes zur
Erkundung der Wirkungsweise akti-
ver Gewaltfreiheit; daneben liegen
als eigenständige Veröffentlichungen
die Einzelstudien zu den Konzeptio-
nen der drei ausgewählten Protagoni-
sten Hildegard Goss-Mayr, Mohandas
K. Gandhi und Bart de Ligt vor. (Alle
drei Studien sind veröffentlicht in di-
gitaler Fassung in: www.martin-ar-
nold.eu, sowie gedruckt im Bücken &
Sulzer Verlag, Overath 2011; für Ein-
zelheiten s. 281 ff). 

Das Forschungsprojekt war von
einem theoretischen Interesse gelei-
tet und das bestimmt daher auch
den Charakter der vorliegenden, zu-
sammenfassenden Studie. Es ging
und geht dem Verfasser weder
darum, einen weiteren Beitrag zur
Praxis und Technik der gewaltfreien
Aktion zu leisten, noch um den em-
pirischen Nachweis der Wirksam-
keit gewaltfreier Konfliktbearbei-
tung. Seine Leitfrage war vielmehr:
„Wie ist gewaltfreies Vorgehen zu
konzipieren, damit es (auch und
gerade in politischen und gesell-
schaftlichen Konflikten) gegen ge-



510 Wa  ereite Gegner wWwirksam Wer- ven  L Begrilfs der (‚Uütekraft 1n Iıa
den kann?“ (3 1; 1M OUrig. gesperrt). Sscher Abgrenzung VON den häufige
Er suchte ach eiInem andlungs- TenNn „negativen“ Formulierungen WIe
konzept Tüur die Wirkungsweise X „Gewaltfreiheit”, „Gewaltlosigkeit”.
waltireier Konfliktbearbeitung und (‚Uüte bezeichnet die Urc lebe,
damıit ach den grundlegenden Vor: anrneli und Gerechtigkeit be
stellungen VO  = Zusammenhang ZW1- 11mmte Haltung:; ute 1st die
schen dem angestrebten Ziel, VON dieser Haltung ausgehende Wir-
eiInem en In Freiheit, Gerechtig- kung (‚andhi sprach VON der „  ra
keit und Menschenwürde Iur alle, die AUS anrneli und 1e eboren
und der spezifischen andlungs- wird Der Verfl.
We1se erkennt hel den beiden anderen Pro

Im Zentrum des Forschungspro- tagonisten die leiche Grundvorstel:
jektes STAN! die Analyse der leiten Jung und die gemeinsame Ausrich:
den onzepte der drei genannten LUNg auf das /iel der Mehrung VON

Protagonisten aktiver Gewaltfireiheit. reiheit, Gerechtigkeit und ensch
Alle drei hatten 1n konkreten USam- i1chkel (O21)
menhängen den „Bewels“ VON der Der Teil 23-60 des BuU:
Irksamkel inrer Vorstellungen e ' ches ibt die Einleitung dem g
bracht. Aber das Interesse des Verfl. Samten Forschungsprojekt wlieder.
galt NIC einer Wirkungsanalyse in Wie hel wissenschaftlichen Arbeiten
TeTr gelungenen Aktionen, Oondern üblich wird der Forschungsansatz

skizziert und e1ine Arbeitshypo-vielmehr den Konzepten, ach de
nNen die entsprechenden lonen ese Tormuliert. ESs folgen Hinweise
eplant und durchgeführt wurden aul den welleren Kontext und den
(37  —— €1 zeigte sich, dass e ZW1- an der Forschung SOWI1€e Begrün-
Sschen den drei Protagonisten dungen Iür die Wahl des Leitbegriffs
inrer unterschiedlichen weltan Uute Die Einleitung SCHNIIE
SCHauUlichen Hintergründe wesentli- mMit einem SCNANNI über die aM SE-
che (G(Gemeinsamkeiten 1n den Leit: andten Forschungsmethoden und
vorstellungen gewaltireien der etonung, dass e dem Verl. MIt
Vorgehens ibt FÜr den Verlasser dem Konzept der Uute e1n
kommen S1E 11 Konzept idealtypisches Oodell der irkungs-
der „Gütekraft” ZU usdruck, das WEe1SeE aktiver (Gewaltireiheit seht
SEIT den YOer Jahren als Übersetzung und NIC e1nNne eitung ZU
des (‚an!  1schen Leitbegriffes „ 5d” Handeln M1t Erfolgsgarantie.
tyagraha” e1ine SEWISSE eptanz Der ängere zweite Teil 1-2
indet ZWE1 tellen des Buches bletet die konzentrierte Usammen-
seht der Verfl. ausführlicher aul das fassung der Ergebnisse des FOT-
sprachliche Umfeld e1n 45{I1, SOI) schungsprojekts. ang (S5—-
und begründet die Wahl des „DOSITI- 111) STE die vergleichende USam-
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waltbereite Gegner wirksam wer-
den kann?“ (31; im Orig. gesperrt).
Er suchte nach einem Handlungs-
konzept für die Wirkungsweise ge-
waltfreier Konfliktbearbeitung und
damit nach den grundlegenden Vor-
stellungen vom Zusam menhang zwi-
schen dem angestrebten Ziel, d. h.
einem Leben in Freiheit, Gerechtig-
keit und Menschenwürde für alle,
und der spezifischen Handlungs-
weise. 

Im Zentrum des Forschungspro-
jektes stand die Analyse der leiten-
den Konzepte der drei genannten
Protagonisten aktiver Gewaltfreiheit.
Alle drei hatten in konkreten Zusam-
menhängen den „Beweis“ von der
Wirksamkeit ihrer Vorstellungen er-
bracht. Aber das Interesse des Verf.
galt nicht einer Wirkungsanalyse ih-
rer gelungenen Aktionen, sondern
vielmehr den Konzepten, nach de-
nen die entsprechenden Aktionen
geplant und durchgeführt wurden
(37). Dabei zeigte sich, dass es zwi-
schen den drei Protagonisten trotz
ihrer unterschiedlichen weltan-
schaulichen Hintergründe wesentli-
che Gemeinsamkeiten in den Leit-
vorstellungen gewaltfreien
Vorgehens gibt. Für den Verfasser
kommen sie präg-nant im Konzept
der „Gütekraft“ zum Ausdruck, das
seit den 90er Jahren als Übersetzung
des Gandhischen Leitbegriffes „sa-
tyagraha“ eine gewisse Akzeptanz
findet. An zwei Stellen des Buches
geht der Verf. ausführlicher auf das
sprachliche Umfeld ein (45ff, 86ff)
und begründet die Wahl des „positi-

ven“ Begriffs der Gütekraft in kriti-
scher Abgrenzung von den häufige-
ren „negativen“ Formulierungen wie
„Gewaltfreiheit“, „Gewaltlosigkeit“.
Güte bezeichnet die durch Liebe,
Wahrheit und Gerechtigkeit be-
stimmte Haltung; Gütekraft ist die
von dieser Haltung ausgehende Wir-
kung. Gandhi sprach von der „Kraft,
die aus Wahrheit und Liebe geboren
wird“. Der Verf. 
erkennt bei den beiden anderen Pro-
tagonisten die gleiche Grundvorstel-
lung und die gemeinsame Ausrich-
tung auf das Ziel der Mehrung von
Freiheit, Gerechtigkeit und Mensch-
lichkeit (92f).

Der erste Teil (23–80) des Bu-
ches gibt die Einleitung zu dem ge-
samten Forschungsprojekt wieder.
Wie bei wissenschaftlichen Arbeiten
üblich wird der Forschungsansatz
skizziert und eine erste Arbeitshypo-
these formuliert. Es folgen Hinweise
auf den weiteren Kontext und den
Stand der Forschung sowie Begrün-
dungen für die Wahl des Leitbegriffs
Gütekraft. Die Einleitung schließt
mit einem Abschnitt über die ange-
wandten Forschungsmethoden und
der Betonung, dass es dem Verf. mit
dem Konzept der Gütekraft um ein
idealtypisches Modell der Wirkungs-
weise aktiver Gewaltfreiheit geht
und nicht um eine Anleitung zum
Handeln mit Erfolgsgarantie.

Der längere zweite Teil (81–236)
bietet die konzentrierte Zusammen-
fassung der Ergebnisse des For-
schungsprojekts. Am Anfang (85–
111) steht die vergleichende Zusam-
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Synopse zeigt hel allen drei Protago kündigung der Unterstützung des
nısten die leiche Grundüberzeu- Missstand-Sys-tems und dem au
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„konstruktivem Handeln M1t der auch die graphische Darstellung der
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menführung der Einzelstudien. Die
Auswertung einer tabellarischen
Synopse zeigt bei allen drei Protago-
nisten die gleiche Grundüberzeu-
gung, dass alle Menschen die Potenz
zu „konstruktivem Handeln mit der
Haltung der Güte“ haben und dass
sie zu gegenseitigem Wohlwollen so-
wie dem Streben nach Gerechtigkeit
und Wahrheit neigen. Die entspre-
chende Potenz oder Kraft, die in je-
dem Menschen schlummert, könne
durch bewusste Arbeit der Selbstver-
besserung entwickelt und gestärkt
werden (113ff). Das Konzept der Gü-
tekraft „ist für den Abbau erhebli-
cher Missstände gedacht; damit sind
Verhältnisse gemeint, in denen es an
Freiheit, Gerechtigkeit oder Mensch-
lichkeit mangelt. Es bezieht sich also
nicht nur auf Konfliktfälle“ (115). 

Die aus der Synopse erhobenen
Vorstellungen bezüglich des wirksa-
men Vorgehens zum Abbau eines
Missstandes lassen sich in einem
sechsstufigen Modell zusammenfas-
sen. Die ersten drei Stufen konzen-
trieren sich auf die Weckung der Gü-
tekraft in der eigenen Person, auf die
Erkenntnis der eigenen Anteile am
Missstand und den Versuch, den
Missstand zusammen mit anderen
abzubauen. Dabei wird den Personen
der anderen Seite zugetraut, dass sie
ebenfalls zu gerechtem und wahrhaf-
tigem Handeln fähig sind (116–119).
Die folgenden drei Stufen folgen –
bei schwierigeren Missständen – ei-
nem Prozess zunehmender Eskala-
tion in der Entschlossenheit, der Er-
höhung des Einsatzes und der

Mobilisierung weiterer Kräfte bis hin
zum massenhaften Handeln, der Auf-
kündigung der Unterstützung des
Missstand-Sys-tems und dem Aufbau
von Alternativen (120–126; vgl.
auch die graphische Darstellung der
Wirkungsweise der Gütekraft 127f).

Der Verf. fasst das in der Auswer-
tung des Vergleichs gewonnene erste
Ergebnis seiner Forschungen in der
folgenden Kurzformel zusammen:
„Die Verwirklichung von mehr Frei-
heit, Gerechtigkeit und Menschlich-
keit wird nach dem Gütekraft-Kon-
zept dadurch erreicht, dass diese
Ziele als Wege verstanden werden…
Bis hin zur Fülle des Lebens für alle,
die die Menschenwürde einschließt,
wird die Vorgehensweise also ganz
von den Zielen her gestaltet – in ei-
ner Kurzformel ausgedrückt: Das
Ziel ist der Weg – gut vereinbar mit
„Der Weg ist das Ziel“ (134). Das so
erhobene Modell-Konzept wird kri-
tisch überprüft im Blick auf verschie-
dene Arten von Missständen und
mögliche Grenzen seiner Gültigkeit. 

Diese Überprüfung wird dann
zum Ausgangspunkt einer zweifa-
chen, systematischen Weiterent-
wicklung des Modells. Während es in
den üblichen Formen der gewalt-
freien Aktion um die Bearbeitung
von Konflikten und daher um die
Auseinandersetzung mit Gegnern
geht, konzentriert sich das Gütekraft-
Modell auf den Abbau von Missstän-
den. Dabei werden Konflikte nicht
geleugnet, sondern sie werden in ei-
nen weiteren Rahmen gestellt, so-
dass der hinter dem jeweiligen Kon-
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12 Tlikt liegende Missstand SIC  ar mal zusammengefasst 199—235).
wird Der Verl. dieses ZWEITE 1ese appe Rezension USSTe NOT:
Forschungsergebnis „Reframing”. gedrungen och konzentrierter und
/Zielpunkt des gütekräftigen Einsatzes ahstrakter Tormulieren als der Verl. 1n
IsSt dann N1IC der „Konfliktgegner”, sEeEInNem komplexen Projekt der Ent
Oondern die emühung, wicklung einer uUumTiassenden ] heorie
mMit den „Gegnern” Missstände ahzU- der konstruktiven Bearbeitung VON
auen „Das Loslassen VON eigener Missständen und Iransformatio VON

Fixierung aul Gegner, DZW. aul Geg Kontflikten an Galtung Sagı 1n SE1-
nerschaft gehört ZU Konzept und Ne  = (Geleitwort „ES IsSt sicher die
IsSt e1ine Erfolgsbedingung“ (1 03) umfTassendste Arbeit über ] heorie

amı UunNnm1Lielbar verbunden 1st und Politik der Nonviolence 1n eiInem
die andere Weiterentwicklung des Buch!“ (9) Wer die (‚eduld Aa-
Modells 17 iınne N1IC Ur des LOS bringt, sich Urc die stellenweise
assens der Fixierung a111 den Ooder die schwerfällige und ahstrakte Sprache
egner Ondern einer Umorientie- einer wissenschaftlichen Grundla
runhg, die wegführ VON der eigenen genstudie durchzuarbeiten, wird
Person, den eigenen Interessen, und reic elohnt. FÜr alle, die sich 11
den 1C OÖffnet a111 die konstitutive Rahmen der Öökumenischen Dekade
Verbundenhei M1t anderen „Die mMit egen ZUTr Überwindung VON Ge
Wahrnehmung des eigenen tandor: alt auseinandergesetzt aben, bie
(es formal} Oder Standpunktes tel das Buch e1ne entscheidende Wei
(inhaltlich als bHsolut und lest wird LUNg und Korrektur des Blicks Vor
korrigiert, ZU Wahr-: und Wich: allem kann e dazu helfen, der aul
tignehmen der vielfältigen Beziehun- das Le1itbild des gerechten Tedens
gch anderen enschen vgelan ausgerichteten TAaxXls e1ine Teltere
genN, VOT allem der Beziehungen, die Grundlage vermitteln
17 gütekräftigen Verbundensein WUT- Konrad Raiser
zeln, die amı ZUr rundlage dialogi
schen, kommunikativen andelns
werden  DL (180) Der Veit die UND
SE dritte Forschungsergebnis die „DRITIEN REICH“
Umorientierung hin a111 e1in „bezie-
hungszentrisches Selbstbild“ (179) Danitel Heinz (Hg.), Freikirchen und

amı Sind die wichtigsten en 11 „Dritten Reich“ Instru:
Aspekte der (‚Uütekraft als irkungs- Mmentalisierte Heilsgeschichte,

antisemitische Vorurteile undmodell aktiver Gewaltireiheit g
S1e werden Ende des BuU: verdrängte Schuld V&R unipress,

ches 1n eiInem ahbschließenden GÖttingen 201 343 Seiten. Gb
Kapite]l dem 1te „Mit (‚Uüte EUR 49,90
aft Missstände ahbhbauen  L och e1N- Dem Herausgeber 1St e selun
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flikt liegende Missstand sichtbar
wird. Der Verf. nennt dieses zweite
Forschungsergebnis „Reframing“.
Zielpunkt des gütekräftigen Einsatzes
ist dann nicht der „Konfliktgegner“,
sondern die Bemühung, zusammen
mit den „Gegnern“ Missstände abzu-
bauen. „Das Loslassen von eigener
Fixierung auf Gegner, bzw. auf Geg-
nerschaft gehört zum Konzept und
ist eine Erfolgsbedingung“ (163).

Damit unmittelbar verbunden ist
die andere Weiterentwicklung des
Modells im Sinne nicht nur des Los-
lassens der Fixierung auf den oder die
Gegner sondern einer Umorientie-
rung, die wegführt von der eigenen
Person, den eigenen Interessen, und
den Blick öffnet auf die konstitutive
Verbundenheit mit anderen. „Die
Wahrnehmung des eigenen Standor-
tes (formal) oder Standpunktes 
(inhaltlich) als absolut und fest wird
korrigiert, um zum Wahr- und Wich-
tignehmen der vielfältigen Beziehun-
gen zu anderen Menschen zu gelan-
gen, vor allem der Beziehungen, die
im gütekräftigen Verbundensein wur-
zeln, die damit zur Grundlage dialogi-
schen, kommunikativen Handelns
werden“ (180). Der Verf. nennt die-
ses dritte Forschungsergebnis die
Umorientierung hin auf ein „bezie-
hungszentrisches Selbstbild“ (179). 

Damit sind die wichtigsten
Aspekte der Gütekraft als Wirkungs-
modell aktiver Gewaltfreiheit ge-
nannt. Sie werden am Ende des Bu-
ches in einem abschließenden
Kapitel unter dem Titel „Mit Güte-
kraft Missstände abbauen“ noch ein-

mal zusammengefasst (199–235).
Diese knappe Rezension musste not-
gedrungen noch konzentrierter und
abstrakter formulieren als der Verf. in
seinem komplexen Projekt der Ent-
wicklung einer umfassenden Theorie
der konstruktiven Bearbeitung von
Missständen und Transformation von
Konflikten. Johan Galtung sagt in sei-
nem Geleitwort: „Es ist sicher die
umfassendste Arbeit über Theorie
und Politik der Nonviolence in einem
Buch!“ (9). Wer die Geduld auf-
bringt, sich durch die stellenweise
schwerfällige und abstrakte Sprache
einer wissenschaftlichen Grundla-
genstudie durchzuarbeiten, wird
reich belohnt. Für alle, die sich im
Rahmen der ökumenischen Dekade
mit Wegen zur Überwindung von Ge-
walt auseinandergesetzt haben, bie-
tet das Buch eine entscheidende Wei-
tung und Korrektur des Blicks. Vor
allem kann es dazu helfen, der auf
das Leitbild des gerechten Friedens
ausgerichteten Praxis eine breitere
Grundlage zu vermitteln. 

Konrad Raiser

FREIKIRCHEN UND JUDEN IM
„DRITTEN REICH“

Daniel Heinz (Hg.), Freikirchen und
Juden im „Dritten Reich“. Instru-
mentalisierte Heilsgeschichte,
antisemitische Vorurteile und
verdrängte Schuld. V&R unipress,
Göttingen 2011. 343 Seiten. Gb.
EUR 49,90.
Dem Herausgeber ist es gelun-
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gen, eiträge VON zehn welltleren Au dertaufende Kirchen, andere taulen 5713
AUS den eweils behandelten MNUur aufgrun des bezeugenden

Kirchen gewinnen, die über die aubens und senen (teilweise) 1n
SE imMmer och T1Sante und eru der aule mehr das individuelle Be
rende ema schreiben. In sEeEInNem eNNnTINIS als den handelnden Gott;
Orwort WEe1Is Daniel Heinz bereits Manche lehnen 1in Bekenntnis
aul die unterschiedliche methodi ben der ab, Iür andere W1€e die
sche Vorgehensweise 1n den Aufsät- SELK IsSt das Bekenntnis konstitutiv.
ZeN hin und verschweigt NIC die 1ese Unterschiedlichkeit „der
unterschiedliche uallta der einzel- Freikirchen  L imMmer auch EiIn
nNen eiträge. USS aul die olle, die INan der

Der Herausgeber S1e 1n der Judenmission und der Haltung g
durchgehen:! konfessionel- enüber den en zumaß Heilsge
len Zuordnung und Eingrenzung VON SCNIC  1cC OrMenTHerte Iheologie mMit

1nren sich ahlösenden /Zeiten inner-zehn Beiträgen die „Grundlage Iür ©1-
nNen spateren Dialog zwischen den halb einer vorgestellten e11ISOT'
Freikirchen  “ ET erweckt amı den Nung, die sich dem Einifluss
indruck, als E1 e wünschenswert, VON John arby innerhalb kongre-
e1n einheitliches Bild gewinnen. gationalistisc geprägter (emeinden
ach mMeinem 1INAruc IsSt die asls, mehr verbreitete als S1E sich
die sich ohl MNUur AUS der emeln- geschichtlich-reformatorischer 1heo
amkeit des Freikirche-Seins ergeben ogie entstandenen ausgestalten
kann, alur chwach Die SallZ konnte, SC e1ine Öffnung und Ver.-
terschiedlichen eiträge zeigen e ' antwortung ZUTr Teilnahme der
eut auf, W1€e unterschiedlich 1n Bekehrung VONen Irotz aller Un
Theologie, TUkiur und € 1DSTVEeT:- terschiede zeigen die eiträge Urc
STANAaNIS die Freikirchen auch al- gehend ZWaT unterschiedliche Argu
srun inrer unterschiedlichen g mentationsmuste Am Ende wirken
schichtlichen Erfahrung eprägt S1E sich jedoch 1n der Bewertung der
Sind anche Uurchien geradezu das Fragen VON Antisemitismus, en
„Kirche-Sein”, während andere 1n feindlichkeit, Vorurteilen und Israel
bewusster kirchlicher Ordnung und Verständnis kaum aUus anchma g
weltweiter Eingebundenheit eben; wWwWiInn INan den indruck, die 1n der

Gesellschaft artikulierte KritikManche Sind issionskirchen, die
AUS der rweckung eboren sind, den en wurde 1n christlichen Ge
dere sind Urc 1nren heilsgeschicht- Mmeinden aufgenommen und Urc
lichen theologischen Ansatz des DIis theologische Unterfütterung egi
pensationalismus SallZ ach innen mier
gerichtet; Manche sSind OÖkumenisch Legt INan die 11 ersten rundle-
we1it offen, andere en geradezu genden Kapitel VON oligang
AUS der Abgrenzung:; einige sSind kin Heinrichs 13-35 dargelegten Denk
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gen, Beiträge von zehn weiteren Au-
toren aus den jeweils behandelten
Kirchen zu gewinnen, die über die-
ses immer noch brisante und berüh-
rende Thema schreiben. In seinem
Vorwort weist Daniel Heinz bereits
auf die unterschiedliche methodi-
sche Vorgehensweise in den Aufsät-
zen hin und verschweigt nicht die
unterschiedliche Qualität der einzel-
nen Beiträge. 

Der Herausgeber sieht in der
durchgehend strengen konfessionel-
len Zuordnung und Eingrenzung von
zehn Beiträgen die „Grundlage für ei-
nen späteren Dialog zwischen den
Freikirchen“. Er erweckt damit den
Eindruck, als sei es wünschenswert,
ein einheitliches Bild zu gewinnen.
Nach meinem Eindruck ist die Basis,
die sich wohl nur aus der Gemein-
samkeit des Freikirche-Seins ergeben
kann, dafür zu schwach. Die ganz un-
terschiedlichen Beiträge zeigen er-
neut auf, wie unterschiedlich in
Theologie, Struktur und Selbstver-
ständnis die Freikirchen auch auf-
grund ihrer unterschiedlichen ge-
schichtlichen Erfahrung geprägt
sind. Manche fürchten geradezu das
„Kirche-Sein“, während andere in
bewusster kirchlicher Ordnung und
weltweiter Eingebundenheit leben;
manche sind Missionskirchen, die
aus der Erweckung geboren sind, an-
dere sind durch ihren heilsgeschicht-
lichen theologischen Ansatz des Dis-
pensationalismus ganz nach innen
gerichtet; manche sind ökumenisch
weit offen, andere leben geradezu
aus der Abgrenzung; einige sind kin-

dertaufende Kirchen, andere taufen
nur aufgrund des zu bezeugenden
Glaubens und sehen (teilweise) in
der Taufe mehr das individuelle Be-
kenntnis als den handelnden Gott;
manche lehnen ein Bekenntnis ne-
ben der Bibel ab, für andere – wie die
SELK – ist das Bekenntnis konstitutiv. 

Diese Unterschiedlichkeit „der
Freikirchen“ hatte immer auch Ein-
fluss auf die Rolle, die man z. B. der
Judenmission und der Haltung ge-
genüber den Juden zumaß. Heilsge-
schichtlich orientierte Theologie mit
ihren sich ablösenden Zeiten inner-
halb einer vorgestellten Heilsord-
nung, die sich unter dem Einfluss
von John N. Darby innerhalb kongre-
gationalistisch geprägter Gemeinden
mehr verbreitete als sie sich unter 
geschichtlich-reformatorischer Theo-
logie entstandenen ausgestalten
konnte, schuf eine Öffnung und Ver-
antwortung zur Teilnahme an der 
Bekehrung von Juden. Trotz aller Un-
terschiede zeigen die Beiträge durch-
gehend zwar unterschiedliche Argu-
mentationsmuster. Am Ende wirken
sie sich jedoch in der Bewertung der
Fragen von Antisemitismus, Juden-
feindlichkeit, Vorurteilen und Israel-
Verständnis kaum aus. Manchmal ge-
winnt man den Eindruck, die in der
Gesellschaft artikulierte Kritik an
den Juden wurde in christlichen Ge-
meinden aufgenommen und durch
theologische Unterfütterung legiti-
miert. 

Legt man die im ersten grundle-
genden Kapitel von Wolfgang E.
Heinrichs (13–33) dargelegten Denk-



5714 uUusier und Kriterien die einzel- TC Österreichs, zwischen Schuld
nNen eiträge d dann sind die Un und ersagen 1n der ege der Ge
terschiede 1n der TAaxXls des Umgangs samtgemeinschaft aul der einen
mMit uden, die innen zugedachten £1{e und dem Aufzeigen SEINSTVET-

11 Heilsplan, und die Auf-:- leugnender Einzelaktionen, die sröß
nanme der 1n der Gesellschaft OT1€e- ten Kespekt verdienen aul der ande-

TenNn e1lerenden, hässlichen und unterschwel.:
igen Vorurteile durchgehen:! Tast ESs keiner besonderen
überall gleich SeCWESEN., 1ne deutlı Erwähnung, dass dieser tudien:
che uUusnanme zeigt lediglich der band ringen sgeschrieben werden
Beitrag des UQuäker-Spezlalisten Usste ET IsSt 1in austein, der aher
aus Bernet, der SCNON 1n der Über och keinesftTalls e1nNne UCKE 1n der ET-
chrift die ichtung markiert „Ja-sa forschung dieses apitels Treikirchli
gel ZU udentum  L 35—-64 Das cher Geschichte schließt, Iür das e

1n der Geschichte der enrza derWwirit natürlich Fragen auf, die ler
NIC beantwortet werden können Freikirchen 1n Deutschlan: och
Aber zentral 1st. Wie OMM: CS, dass eine Vergleiche gab er bedari
neben der „Religlösen Gesellschaft e wWwellerer Forschung, her:
der Freunde  L UQuäker), die auszuarbeiten, welche der
1NTres Selbstverständnisses 1n der Umschwung 1n die vorher
Bundes-ACK lediglich einen alz als och NIC erlebte, gesellschaftliche
„Ständige Beobachter“ einnehmen Lage aul die TaxXIls der Wahrnahme

ihrerund 1n der Vereinigung vangeli- Verantwortungswahrnahme
ScCher Freikirchen (VEF) N1IC MT Urc die Iührenden ersonen 1n den
wirken, die bibellesenden Freikirch Freikirchen Auch WaSs e be
ler kaum annliıche mutige Positionen deutete, Jetz NIC mehr 1n der
eingenommen haben? elche Ee1sSE VON den 50R Großkirchen g
spielt neben der Chriftgrundlage die senen werden, WI1Ie e his 1n
religiöse SOzlalisation und das Be der Fall Wal, verbunden mMit der Fra
wusstsein, 1n einer internationalen gestellung, welchen Einifluss die ZW1-
(Gemeinschaft verllochten sein schenkirchlichen Verhältnisse auf
DIie eiträge AUS der er VON Men das Verhalten möglicherweise AaUSUD-
noniten, der darbystisc. gepragten ten Das es sind Fragen, die sich 1n

dieser FOorm ausschließlich den Frei-Brüderbewegung, VON ethodisten,
Pfingstlern, aptisten, AUS dem Bund kirchen stellten, die OTt M1t 1nren
Freier evangelischer Gemeinden, der iremden, eigentlich die Erfahrungen
Selbständigen Evangelischen VON Landeskirchen spiegelnden Para-
üschen Kirche, der Herrnhuter Brü eiern und beurteilt WEeT-

dergemeine und der Siebenten Tags den. ESs Sind auch eltere Einzelstu
Adventisten endeln allesamt, auch dien ersonen wünschenswert,
die 11 „Appendix“ behandelte Frei- die entsprechend der Verschieden:
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muster und Kriterien an die einzel-
nen Beiträge an, dann sind die Un-
terschiede in der Praxis des Umgangs
mit Juden, die ihnen zugedachten
Rolle im Heilsplan, und die Auf-
nahme der in der Gesellschaft florie-
renden, hässlichen und unterschwel-
ligen Vorurteile durchgehend fast
überall gleich gewesen. Eine deutli-
che Ausnahme zeigt lediglich der
Beitrag des Quäker-Spezialisten
Claus Bernet, der schon in der Über-
schrift die Richtung markiert: „Ja-sa-
gen zum Judentum“ (35–64). Das
wirft natürlich Fragen auf, die hier
nicht beantwortet werden können.
Aber zentral ist: Wie kommt es, dass
neben der „Religiösen Gesellschaft
der Freunde“ (Quäker), die wegen
ihres Selbstverständnisses in der
Bundes-ACK lediglich einen Platz als
„Ständige Beobachter“ einnehmen
und in der Vereinigung Evangeli-
scher Freikirchen (VEF) nicht mit-
wirken, die bibellesenden Freikirch-
ler kaum ähnliche mutige Positionen
eingenommen haben? Welche Rolle
spielt neben der Schriftgrundlage die
religiöse Sozialisation und das Be-
wusstsein, in einer internationalen
Gemeinschaft verflochten zu sein?
Die Beiträge aus der Feder von Men-
noniten, der darbystisch geprägten
Brüderbewegung, von Methodisten,
Pfingstlern, Baptisten, aus dem Bund
Freier evangelischer Gemeinden, der
Selbständigen Evangelischen Luthe-
rischen Kirche, der Herrnhuter Brü-
dergemeine und der Siebenten Tags-
Adventisten pendeln allesamt, auch
die im „Appendix“ behandelte Frei-

kirche Österreichs, zwischen Schuld
und Versagen – in der Regel der Ge-
samtgemeinschaft – auf der einen
Seite und dem Aufzeigen selbstver-
leugnender Einzelaktionen, die größ-
ten Respekt verdienen auf der ande-
ren Seite. 

Es bedarf keiner besonderen 
Erwähnung, dass dieser Studien-
band dringend geschrieben werden
musste. Er ist ein Baustein, der aber
noch keinesfalls eine Lücke in der Er-
forschung dieses Kapitels freikirchli-
cher Geschichte schließt, für das es
in der Geschichte der Mehrzahl der
Freikirchen in Deutschland noch
keine Vergleiche gab. Daher bedarf
es weiterer Forschung, um z. B. her-
auszuarbeiten, welche Rolle der un-
erwartete Umschwung in die vorher
noch nicht erlebte, gesellschaftliche
Lage auf die Praxis der Wahrnahme
ihrer Verantwortungswahrnahme
durch die führenden Personen in den
Freikirchen hatte. Auch was es be-
deutete, jetzt nicht mehr in der
Weise von den sog. Großkirchen ge-
sehen zu werden, wie es bis dahin
der Fall war, verbunden mit der Fra-
gestellung, welchen Einfluss die zwi-
schenkirchlichen Verhältnisse auf
das Verhalten möglicherweise ausüb-
ten. Das alles sind Fragen, die sich in
dieser Form ausschließlich den Frei-
kirchen stellten, die so oft mit ihren
fremden, eigentlich die Erfahrungen
von Landeskirchen spiegelnden Para-
metern gemessen und beurteilt wer-
den. Es sind auch weitere Einzelstu-
dien zu Personen wünschenswert,
die entsprechend der Verschieden-
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heit der Freikirchen 1n unterschiedli formierte, Unierte, Selbständige LU: 5715
cher (52 ihre Führungsverantwor- eraner, leider kein traditioneller
LUNg wahrgenommen en Freikirchler) dokumentiert, die

Dankbar anzumerken SL, dass sammengefasst VON OÖkumenischem
dieser Band 1n einer VO  = ONTEeSS1- Interesse Sind S1e zeigen Einzel.
Oonskundlichen Nnstitut 1n eNnsneim aspekte der Fingliederung VON

herausgegebenen €1 erscheinen Millionen lutherischen, reformierT-
konnte ten, unlertien und FOMISC  atholi

ES bleibt anzumerken, dass der Sschen Kirchengliedern und arrern,
die 1n den Jler deutschen es2äHerausgeber 1n seinem Orwort (9)

leider die „Erklärung“ der damaligen zZuNhNgSzONEN als Flüchtlinge oder Ver.-
Methodistenkirche VON 0945 11 Jahr TIeDene AUS den £eDleien Jenselts
088 einordnet. In diesem Jahr ha: VON der und e1 e1ine Überle-
ben die Evangelisch-methodistische bensmöglichkeit uchten DIie UucC
Kirche 1n der BRD und der DDR sich tenden N1IC MNUur 1n 1in 1n
gemeinsam AUS Anlass der Wie OCNSTIEM Maße lädiertes SOzlalsys-
erkehr der acC brennender 5yn tem gekommen, In dem S1E ohne

Kommunikations-aYOSEN, der Plünderung Jjüdischer funktionsfähige
(Geschäfte und der estinanme und möglichkeiten VWohnung, eit,
gewaltsamen Verbringungen 1n Kon Nahrung und eidung suchten, SOT-

zentrationslager erneut und AUS- dern S1e ehnten sich ach geistiger
TUCKIIC dieser rage geäußert. und teilweise geistlicher TIiende-
FÜr die Bedeutung des Bandes, der 1n rung 1n der Iradition 1nrer e1malll
viele theologische und wissenschaft- chen Konfession und gewohnten
1cC Bibliotheken gehört, IsSt dieser kirchlichen Ordnung Die Katholiken
Hinweis N1IC VON Belang. landen S1e 11 traditionell protes-

arl Heinz Olg! tantischen ecklenburg und VOor-
DOMMENITL N1IC hre VO  = priesterli-
chen Dienst abhängige Kirche Lal

UND KONFESSION sich schwer, die WEeITe laspora
VETSOTSEN., Ein Ol kam sich

{Jwe Rieske (Hg.), Migration und dort VOT „wle 1n der Verbannung“
Konfession Konfessionelle den (4  — Evangelische hatten e 11 ka
1taten 1n der Flüchtlingsbewe- tholischen Bayern NIC eichter. 10
Sung ach 0945 (G‚ütersloher engräber weigerten sich, dem ersten
Verlagshaus, (‚Uütersloh 201 protestantischen Flüchtling ach des
304 Seliten EUR 49,95 SEN lod das Grab auszuhehben bIis der
In diesem Band werden SallZ katholische Urtsgeistliche den ersten

unterschiedliche orträge AUS VeT- Spatenstic Lal (45  — Hans tte SC
schiedenen Perspektiven der einzel- dert anschaulich, W1€e Unierte 1n ()st:
nNen Onfessione (Lutheraner, Re Triesland zwischen Lutheranern und

(4/201 2}

heit der Freikirchen in unterschiedli-
cher Weise ihre Führungsverantwor-
tung wahrgenommen haben.

Dankbar anzumerken ist, dass
dieser Band in einer vom Konfessi-
onskundlichen Institut in Bensheim
herausgegebenen Reihe erscheinen
konnte.

Es bleibt anzumerken, dass der
Herausgeber in seinem Vorwort (9)
leider die „Erklärung“ der damaligen
Methodistenkirche von 1945 im Jahr
1988 einordnet. In diesem Jahr ha-
ben die Evangelisch-methodistische
Kirche in der BRD und der DDR sich
gemeinsam aus Anlass der 50. Wie-
derkehr der Nacht brennender Syn-
agogen, der Plünderung jüdischer
Geschäfte und der Festnahme und
gewaltsamen Verbringungen in Kon-
zentrationslager erneut und aus-
drücklich zu dieser Frage geäußert.
Für die Bedeutung des Bandes, der in
viele theologische und wissenschaft-
liche Bibliotheken gehört, ist dieser
Hinweis nicht von Belang.

Karl Heinz Voigt

MIGRATION UND KONFESSION

Uwe Rieske (Hg.), Migration und
Konfession. Konfessionelle Iden-
titäten in der Flüchtlingsbewe-
gung nach 1945. Gütersloher
Verlagshaus, Gütersloh 2010.
364 Seiten. Pb. EUR 49,95.
In diesem Band werden 14 ganz

unterschiedliche Vorträge aus ver-
schiedenen Perspektiven der einzel-
nen Konfessionen (Lutheraner, Re-

formierte, Unierte, Selbständige Lu-
theraner, leider kein traditioneller
Freikirchler) dokumentiert, die zu-
sammengefasst von ökumenischem
Interesse sind. Sie zeigen Einzel-
aspekte der Eingliederung von 12
Millionen lutherischen, reformier-
ten, unierten und römisch-katholi-
schen Kirchengliedern und Pfarrern,
die in den vier deutschen Besat-
zungszonen als Flüchtlinge oder Ver-
triebene aus den Gebieten jenseits
von Oder und Neiße eine Überle-
bensmöglichkeit suchten. Die Flüch-
tenden waren nicht nur in ein in
höchstem Maße lädiertes Sozialsys-
tem gekommen, in dem sie ohne
funktionsfähige Kommunikations-
möglichkeiten Wohnung, Arbeit,
Nahrung und Kleidung suchten, son-
dern sie sehnten sich nach geistiger
und teilweise geistlicher Orientie-
rung in der Tradition ihrer heimatli-
chen Konfession und gewohnten
kirchlichen Ordnung. Die Katholiken
fanden sie z. B. im traditionell protes-
tantischen Mecklenburg und Vor-
pommern nicht. Ihre vom priesterli-
chen Dienst abhängige Kirche tat
sich schwer, die weite Diaspora zu
versorgen. Ein Katholik kam sich
dort vor „wie in der Verbannung“
(41). Evangelische hatten es im ka-
tholischen Bayern nicht leichter. To-
tengräber weigerten sich, dem ersten
protestantischen Flüchtling nach des-
sen Tod das Grab auszuheben bis der
katholische Ortsgeistliche den ersten
Spatenstich tat (45). Hans Otte schil-
dert anschaulich, wie Unierte in Ost-
friesland zwischen Lutheranern und
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5716 eformierten, INan traditione Kirchen N1IC vorbereitet Im
e1INes bipolaren protestantl- 19 Jahrhunder INan och

Sschen JTerritorialsystems aul die kon weitgehend die sich bildenden Trei-
lessionelle Verortung achten SC kirchlichen (egmeinden unterdrük-
wohnt Wal, e1ine völlig ken oder wenigstens behindern kÖön-:
ungewöhnliche Lage amen Auch NEN, aber Jetz War TUr alle
das Verhältnis zwischen Lutheranern Onflessione e1ine eue Lage 016
und elformierte War NIC SDall- tanden Das bedeutete, dass sich
nungsfrei. Obwohl „doch alle @e Vall- e1ine EeNOÖOTTINE OÖkumenische eraus-
elisch”3 verweigerten e10T- lorderung und 1in interkonifessionel-
Mierte den Lutheranern, die sich 1n les ernie aufitaten ÖOkumenisch
Weener ammeln wollten, ihre KIrT- hat der Sammelband e1n besonderes
che, wohingegen die minderheitser- Interesse verdient, weil er völlig
anrenen Baptisten ihre Kapelle ZUTr beabsichtigt dem eutigen eser
Verfügung sStelilten In Uunde konn- Urc die Möglichkei des Vergleichs
ten die Lutheraner ihre (‚ottesdiens VON damals und eute den OÖOkumen\-

MNUur 1n einem Jlanzsaal lelern Sschen Fortschri VOT ugen
Urc den Kirchenbau eskalierende Auch WenNnn die uft zwischen der
Spannungen wurden SCHNEeBßblC ZW1- SELK und der EKD Urc Leuenberg
Sschen den Kirchenleitungen Urc tieler geworden iISt, hat die Konkor.:-
einen Prozess VOT dem Schiedsge- die doch insgesamt e1nNne zwischen-
richtshof der sebrac. (223 IT} kirchliche Lage innerhalb der EKD

und arüber hinaus sOowohl 1nEiINn völlig anderes Bild vermittelt die
Selbständige eEv.-Luth Kirche SELK) Deutschlanı WIe 1n Europa begrün-
als betont bekenntnisbestimmte det, die e ausschließt, dass sich sol

che Scharmüutze WIe 1n der wIirrenMinderheit hre 1C aul die „UN10
nistische EKD, die Lösung der Nac  riegszeit Je wWwWIiedernNnolen könn-
Finanzprobleme, die au ßerordentli ten
che inderheiten-Diaspora-dSitua- arl Heinz OIlg
L10N, die Notwendigkeit VON Neubil:
dungen und Vereinigungen pragten
ihre Lage

Der Band zeigt konkret, WaS e ULid Knop, CCIesia iturgle
bedeutete, dass Urc die eNOÖOTTINEN als Herausforderung Iür die Dog:
Bevölkerungsverschiebungen das EN: malı  3 Verlag Herder, reiburg
de des überwiegend Monokonfessio- ase Wien 2012 36/ Seliten
nellen Jerritorlalsystems M1t seINnen Kt EUR 32,—
Jahrhunderte en Konsequenzen Als „culmen ei IonNs  “ als Höhe
eingeläute WAarl. Damals entstanden pun und (Quelle der Kirche, hat das
völlig ungewohnte zwischenkonfes- /weite Vatikanum die Liturgie be
S10NE€e e Berührungen, aul welche die zeichnet und amı der römisch-ka-
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Reformierten, wo man traditionell
wegen eines bipolaren protestanti-
schen Territorialsystems auf die kon-
fessionelle Verortung zu achten ge-
wohnt war, in eine völlig
ungewöhnliche Lage kamen. Auch
das Verhältnis zwischen Lutheranern
und Reformierten war nicht span-
nungsfrei. Obwohl „doch alle evan-
gelisch“ waren, verweigerten Refor-
mierte den Lutheranern, die sich in
Weener sammeln wollten, ihre Kir-
che, wohingegen die minderheitser-
fahrenen Baptisten ihre Kapelle zur
Verfügung stellten. In Bunde konn-
ten die Lutheraner ihre Gottesdiens-
te nur in einem Tanzsaal feiern.
Durch den Kirchenbau eskalierende
Spannungen wurden schließlich zwi-
schen den Kirchenleitungen durch
einen Prozess vor dem Schiedsge-
richtshof der EKD gebracht (223 ff).
Ein völlig anderes Bild vermittelt die
Selbständige Ev.-Luth. Kirche (SELK)
als betont bekenntnisbestimmte
Minderheit. Ihre Sicht auf die „unio-
nistische“ EKD, die Lösung der 
Finanzprobleme, die außerordentli-
che Minderheiten-Diaspora-Situa-
tion, die Notwendigkeit von Neubil-
dungen und Vereinigungen prägten
ihre Lage.

Der Band zeigt konkret, was es
bedeutete, dass durch die enormen
Bevölkerungsverschiebungen das En-
de des überwiegend monokonfessio-
nellen Territorialsystems mit seinen
Jahrhunderte alten Konsequenzen
eingeläutet war. Damals entstanden
völlig ungewohnte zwischenkonfes-
sionelle Berührungen, auf welche die

Kirchen nicht vorbereitet waren. Im
19. Jahrhundert hatte man noch
weitgehend die sich bildenden frei-
kirchlichen Gemeinden unterdrük-
ken oder wenigstens behindern kön-
nen, aber jetzt war für alle
Konfessionen eine neue Lage ent-
standen. Das bedeutete, dass sich
eine enorme ökumenische Heraus-
forderung und ein interkonfessionel-
les Lernfeld auftaten. Ökumenisch
hat der Sammelband ein besonderes
Interesse verdient, weil er völlig un-
beabsichtigt dem heutigen Leser
durch die Möglichkeit des Vergleichs
von damals und heute den ökumeni-
schen Fortschritt vor Augen führt.
Auch wenn die Kluft zwischen der
SELK und der EKD durch Leuenberg
tiefer geworden ist, hat die Konkor-
die doch insgesamt eine zwischen-
kirchliche Lage innerhalb der EKD
und darüber hinaus – sowohl in
Deutschland wie in Europa – begrün-
det, die es ausschließt, dass sich sol-
che Scharmützel wie in der wirren
Nachkriegszeit je wiederholen könn-
ten. 

Karl Heinz Voigt

LITURGIE

Julia Knop, Ecclesia orans. Liturgie
als Herausforderung für die Dog-
matik, Verlag Herder, Freiburg ?
Basel ? Wien 2012. 387 Seiten.
Kt. EUR 32,–.
Als „culmen et fons“, als Höhe-

punkt und Quelle der Kirche, hat das
Zweite Vatikanum die Liturgie be-
zeichnet und damit der römisch-ka-

516

ÖR 61 (4/2012)



tholischen TC aher auch der WIS- wohbeil N1IC allein der tUus DZW. der 1/
senschafttlichen Theologie bleibende Vollzug als solcher, ondern die 1N-
ufgaben und Fragen gestellt, die eTe Disposition und die Intention
konfessionenübergreifen! bedeut: der eienden 1311 Ö.) ENTISCNEI-
Sel  = Sind elche Bedeutung hat der dend 1st.
(‚ottesdienst TUr die Kirche, TUr Te Auf die patristische Vergewisse-
und Selbstverständnis der TC rung (0]8°4 e1ine Darstellung PIMNZI-
SOWI1E Iür die theologischen Wissen- pientheologischer Modelle (B), die
schaften, insbesondere Iür die Dog: die iturgle berücksichtigen Pros-
matik, TUr die Systematische 1 heolo DETS Axiom und sSEeINe Kezeption 1n
sie? Und ZWarlr NIC UTr hinsic  1cC NeUueTeN lehramtlichen Außerungen,
der Sakramenten und SOl der Amts eIicNI10Tr anos Loci-Me  ode, 1LUr:
ehre, Oondern Iür die Grundlegung Si1Ca. Iheology besonderer Be
VON eologie überhaupt? rücksichtigung VON chmemann, Ka;

ulla KNnNOop, Jg 1977, Schülerin vanagh und Fagerberg). Das
VON Helmut Hoping hat sich mMit ©1- der Kirche IsSt (Glaube 11 Vollzug:; die
Ne  = Werk diesen wichtigen und Kirche erweIlist sich SOM betend und
dringlichen Fragen habilitier und ©1- iturgle elernd als Iradentin und
nNen prinzipientheologischen Beitrag Hermeneutin des aubens, ihre
ZUTr sachgerechten rhebung, Be iturgle IsSt theologla prima
sründung und Analyse des ater1a über second-order- Iheologie (z. B
objekts der ogmatik, nNÄämlich des der Uuniversitären Wissenschait). Hin
aubens, nanernın der es ECCIe- gewlesen E1 aul die sehr gule,
S14€ vorgelegt. Dieser IsSt ach Inhalt, aUSSECWOBENE 10 der liıturgical
Vollzug und Subjekt reflektieren, theology (bes 25111} und die Beto

derdie sich wechselseitig erschließen, Nung eren ernanliegens
unterscheiden, aher NIC konsequenten Hinordnung der theo
werden dürifen. /iel der Studie 1st 1n logischen Reflexion aul das gotLeS-
Beitrag ZUTr Klärung der Vorausset- dienstliche Zeugnis
zZuhgeN, der Legitimitä und Gebo Schließlic entfaltet Knop
enheit des BEeZzugs der Dogmatik aul Mmatisch e1nNne eigene prinzipientheo-
die iturgle. logische ZZe Teil G), die die

Der Teil (A) widmet sich unterschiedlichen Grundformen
aUSTUNTIIC der Theologie der 1LUTFr- christlicher weiten
ie und des (‚ebetes hbei ugustin, Sinn ach Situation, Iypen, Kontex:
der Glaubensanalyse und aubens ten, JTrägern und Intention DZW. Aus
vollzug durchgehen:! Miıteinander sageform Ordnet und drei Ehbenen
verbindet. Die Kirche IsSt hel Ugus zuwelIlst Der glaubens- und kirchen:
Un wesentlich (‚ottesdienst: und Ge konstitutiven, der Aneignungs- und
betsgemeinschaft. Die ECccIiesia der Reflexionsehbene (vgl auch die
spiegelt, WaSs S1e glaubt und etet, lahbelle 268 [) MiIt einer Konkretisie

(4/201 2}

tholischen Kirche aber auch der wis-
senschaftlichen Theologie bleibende
Aufgaben und Fragen gestellt, die
konfessionenübergreifend bedeut-
sam sind. Welche Bedeutung hat der
Gottesdienst für die Kirche, für Lehre
und Selbstverständnis der Kirche 
sowie für die theologischen Wissen-
schaften, insbesondere für die Dog-
matik, für die Systematische Theolo-
gie? Und zwar nicht nur hinsichtlich
der Sakramenten- und ggf. der Amts-
lehre, sondern für die Grundlegung
von Theologie überhaupt? 

Julia Knop, Jg. 1977, Schülerin
von Helmut Hoping hat sich mit ei-
nem Werk zu diesen wichtigen und
dringlichen Fragen habilitiert und ei-
nen prinzipientheologischen Beitrag
zur sachgerechten Erhebung, Be-
gründung und Analyse des Material-
objekts der Dogmatik, nämlich des
Glaubens, näherhin der fides eccle-
siae vorgelegt. Dieser ist nach Inhalt,
Vollzug und Subjekt zu reflektieren,
die sich wechselseitig erschließen,
unterscheiden, aber nicht getrennt
werden dürfen. Ziel der Studie ist ein
Beitrag zur Klärung der Vorausset-
zungen, der Legitimität und Gebo-
tenheit des Bezugs der Dogmatik auf
die Liturgie. 

Der erste Teil (A) widmet sich
ausführlich der Theologie der Litur-
gie und des Gebetes bei Augustin,
der Glaubensanalyse und Glaubens-
vollzug durchgehend miteinander
verbindet. Die Kirche ist bei Augus-
tin wesentlich Gottesdienst- und Ge-
betsgemeinschaft. Die ecclesia orans
spiegelt, was sie glaubt und betet,

wobei nicht allein der Ritus bzw. der
Vollzug als solcher, sondern die in-
nere Disposition und die Intention
der Betenden (131f u. ö.) entschei-
dend ist. 

Auf die patristische Vergewisse-
rung folgt eine Darstellung prinzi-
pientheologischer Modelle (B), die
die Liturgie berücksichtigen (Pros-
pers Axiom und seine Rezeption in
neueren lehramtlichen Äußerungen,
Melchior Canos Loci-Methode, Litur-
gical Theology unter besonderer Be-
rücksichtigung von Schmemann, Ka-
vanagh und Fagerberg). Das Gebet
der Kirche ist Glaube im Vollzug; die
Kirche erweist sich somit betend und
Liturgie feiernd als Tradentin und
Hermeneutin des Glaubens, ihre 
Liturgie ist theologia prima gegen-
über second-order-Theologie (z. B.
der universitären Wissenschaft). Hin-
gewiesen sei auf die m. E. sehr gute,
ausgewogene Kritik der liturgical
theology (bes. 251ff) und die Beto-
nung deren Kernanliegens der 
konsequenten Hinordnung der theo-
logischen Reflexion auf das gottes-
dienstliche Zeugnis. 

Schließlich entfaltet Knop syste-
matisch eine eigene prinzipientheo-
logische Skizze (Teil C), die die 
unterschiedlichen Grundformen
christlicher Gott-Rede (im weiten
Sinn) nach Situation, Typen, Kontex-
ten, Trägern und Intention bzw. Aus-
sageform ordnet und drei Ebenen 
zuweist: Der glaubens- und kirchen-
konstitutiven, der Aneignungs- und
der Reflexionsebene (vgl. auch die
Tabelle 268 f). Mit einer Konkretisie-
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5718 rung dieser \kizze anhand des SC 10n (SO ugustin), alsSO auf 1LUr:
MeiInsamen Priestertums und der ET- e und gebetsexterne Kriterien?
wachsenen-Initiation SCHII1e das Wie verhält sich die ese VON der
Werk. eEccliesia ZU FOMISC  atholi

Die Grundeinsicht und ern- Sschen Kirchenbegri{f, der konstitutiv
ese „Kirche geschieht, S1Ee€ eie das Bischofsam 1n (Gemeinschaft

ECccIiesia Orans  L (288 Ö.) verdient M1t dem aps gebunden 1St? nner-
RKespekt und Anerkennung:; ich lese katholisch und Öökumenisch hoch Dri:
S1e auch als implizite Kritik der PO- Sant IsSt die Trage, denn das FOMMN-
Misch-lehramtlichen Verlautbarun-: sche Lehramt der11 Gefüge
gel der etzten re über Kirche 11 theologischen Bezeugungsinstanzen
eigentlichen Sinn, die großteils ohne SL, ach Knop en:
ezug aul den (‚ottesdienst arguU- sichtlich aul der glaubens- und kir-
Mmentlieren (Z die liıturgieferne Ver- chenkonstitutiven ene der theolo
lautbarung „DOominus Jesus  “ Das 1a prima als Selbstverortung und
esen der Kirche 1st ebet, ottes undgabe des aubens ad 1ira und
dienst. 1ese 1NSIC IsSt TUr die Oku ad Hier sehe ich einen Selbst:
MenIische Verständigun zwischen widerspruch ZU liturgisch-theologi-
den getirennten Kirchen VON er Sschen Grundanliegen des AÄAnsatzes
Bedeutung. Nops Werk verdient hohe Be.

Nops Werk IsSt durchgängig achtung, inshbesondere Iür die yste
FOM1SC  atholis positionlert, SO Matlische Iheologie, der Eigenent-

WUuritheologisc bedeutsam, Ja eT- ekklesiologisch und
ZIC  ar und OÖökumenisch hilfreich OÖökumenisch welter edacht WEeT-
die ese VON der eccliesia auch den
SL, unklar wird der Kirchenbegriff Formal csehr erfreulich, weil le.
hel Konkretionen WIe „Gemeinschaft erfreundlich Nops Werk sind die
der Kirchen 1n Geschichte und Ge übersichtliche Gliederung mMit Ertrag
genwart”, „Urtskirchen“ und „Uni- ach jedem Kapitel SOWI1€e die Skizzen
versalkirche S1ind das MNUur die ach und Graphiken, die das Werk auch
römisch-katholischem Kirchenrecht Iür didaktische /wecke (Z SemMl-
verlassten und bezeichneten KIrT- Nale, Erwachsenenbildung)
chengebilde? Wie sind dann machen
und (‚ottesdienst 1n anderen Kirchen Florian sen
oder „kirchlichen (Gemeinscha
en”), M1t 1denNnTiischem OrtLiau
AUS KNnNops 1C theologisch be
werten? OMmM C5S, „Kirche“,
„ecclesia OTans  L se1n, letztlich
doch N1IC aul das ebet, Oondern
aul die rechte Intention und Disposi
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rung dieser Skizze anhand des ge-
meinsamen Priestertums und der Er-
wachsenen-Initiation schließt das
Werk.

Die Grundeinsicht und Kern-
these „Kirche geschieht, wo sie betet
– ecclesia orans“ (288 u. ö.) verdient
Respekt und Anerkennung; ich lese
sie auch als implizite Kritik der rö-
misch-lehramtlichen Verlautbarun-
gen der letzten Jahre über Kirche im
eigentlichen Sinn, die großteils ohne
Bezug auf den Gottesdienst argu-
mentieren (z. B. die liturgieferne Ver-
lautbarung „Dominus Iesus“). Das
Wesen der Kirche ist Gebet, Gottes-
dienst. Diese Einsicht ist für die öku-
menische Verständigung zwischen
den getrennten Kirchen von hoher
Bedeutung.

Knops Werk ist durchgängig 
römisch-katholisch positioniert. So
theologisch bedeutsam, ja unver-
zichtbar und ökumenisch hilfreich
die These von der ecclesia orans auch
ist, so unklar wird der Kirchenbegriff
bei Konkretionen wie „Gemeinschaft
der Kirchen in Geschichte und Ge-
genwart“, „Ortskirchen“ und „Uni-
versalkirche“. Sind das nur die nach
römisch-katholischem Kirchenrecht
verfassten und so bezeichneten Kir-
chengebilde? Wie sind dann Gebet
und Gottesdienst in anderen Kirchen
(oder „kirchlichen Gemeinschaf-
ten“), z. T. mit identischem Wortlaut
aus Knops Sicht theologisch zu be-
werten? Kommt es, um „Kirche“,
„ecclesia orans“ zu sein, letztlich
doch nicht auf das Gebet, sondern
auf die rechte Intention und Disposi-

tion an (so Augustin), also auf litur-
gie- und gebetsexterne Kriterien?
Wie verhält sich die These von der
ecclesia orans zum römisch-katholi-
schen Kirchenbegriff, der konstitutiv
an das Bischofsamt in Gemeinschaft
mit dem Papst gebunden ist? Inner-
katholisch und ökumenisch hoch bri-
sant ist die Frage, wo denn das römi-
sche Lehramt im Gefüge der
theologischen Bezeugungsinstanzen
zu verorten ist, nach Knop offen-
sichtlich auf der glaubens- und kir-
chenkonstitutiven Ebene der theolo-
gia prima als Selbstverortung und
Kundgabe des Glaubens ad intra und
ad extra. Hier sehe ich einen Selbst-
widerspruch zum liturgisch-theologi-
schen Grundanliegen des Ansatzes.

Knops Werk verdient hohe Be-
achtung, insbesondere für die Syste-
matische Theologie, der Eigenent-
wurf lohnt ekklesiologisch und
ökumenisch weiter gedacht zu wer-
den. 

Formal sehr erfreulich, weil le-
serfreundlich an Knops Werk sind die
übersichtliche Gliederung mit Ertrag
nach jedem Kapitel sowie die Skizzen
und Graphiken, die das Werk auch
für didaktische Zwecke (z. B. Semi-
nare, Erwachsenenbildung) geeignet
machen. 

Florian Ihsen
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